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i .

Vorrede .

Die Biene hat in der Cultur -geschichte eine Bedeutung erhalten , die uns

mit Verwunderung erfüllen muß . „ Kein Volk , kein Land hat so viele Geschicht¬

schreiber gefunden , als diese Republiken arbeitsamer Insekten , deren Gewerb -

fleiß uns gewidmet scheint " . Seit dreitausend Jahren mindestens hat sie nach¬

weislich den menschlichen Forschungsgcist zn fesseln gewußt , und noch immer ist

das Interesse an ihr nicht gemindert , vielmehr in stetem Wachsthum begriffen .

Sie ist jedenfalls älter als das menschliche Geschlecht selbst , obgleich sie unver¬

kennbar der jüngeren Bildungsperiode der Erde angehört , darum erst in den

Tertiär -gebilden und auch hier noch in geringer Zahl auftritt , eben weil die

Blüthengcwächse , auf welche sie ausschließlich angewiesen ist , damals noch we¬

niger entwickelt waren .

Das Vaterland der Biene ist unbczweifelt auf dem alten Continente zu

suchen . Ihre ursprüngliche Heimath enger limitiren zu wollen , dürfte so lange

wohl als ein eitles Bemühen betrachtet werden , bis wir in der Bildungsgeschichte

der Erde den Punkt nachgewiesen haben , wo der Uebergang von den Krypto -

gamen zu den Phancrogamen vollzogen worden . Ihre Geschichte bietet uns hier

keinen festen Haltpunkt , da sie sich überall ins Zeitalter der Mythen verliert .

Wo immer aber in diesem ein Volk vor unsern Augen auftaucht , finden wir

auch die Biene als besten Begleiter , von ihm gehegt , bewundert und benutzt .

Es ist nicht einmal möglich , die Spuren ihrer allmähligen Verbreitung über

die alte Welt zu verfolgen , da sie in allen Klimaten und unter allen Verhält¬

nissen Gestalt , Charakter , Sitten und Eigenthümlichkeit unverändert bewahrt

hat . Wir finden sie in Asien und Afrika und Europa , in Süd und Nord ,

in Ost und West eingebürgert . Die alten Egypter trieben schon Wanderbienen -
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zucht , die Thracier mischten Honig unter ihren Wein und sprachen nach Herodot

von einer Menge von Bienen jenseits des Jster ; die Scythen und Celten schätzten

das Produkt der Biene , und nach der heiligen Schrift schilderten die Kund¬

schafter Mosis Kanaan als ein Land reich auch an Honig ; nach Justin lehrte

bereits König Gargoris den Cuneten in Spanien die Kunst , den Honig zu

sammeln , und als Aristoteles in seiner llistoris animslinm die Bienen wissen¬

schaftlich behandelte , labten sich Alexanders Krieger auf dem indischen Zuge an

dem dortigen Honige . Der massilische Geograph Pytheas berichtet , daß der

Houigbau dem deutschen Norden nicht fremd gewesen sei , und Polen , Lithauen

und Podolien hatten , so lange es eine Geschichte dieser Länder gibt , unermeß¬

lichen Reichthum an Honig und Wachs . Nach Amerika ist die Biene erweislich

erst gegen Ende des 17 . Jahrhunderts durch die Engländer übergesiedelt , akkli¬

matisierte sich daselbst aber mit derselben Leichtigkeit , mit demselben günstigen Er¬

folge , wie in allen Zonen der alten Welt , so daß man sie mit Recht dem Eu¬

ropäer verglichen hat , der in heißem wie in kaltem Klima gedeiht .

Schon um dieser Eigenthümlichkeit willen verdient die Biene unsere Auf¬

merksamkeit ; weit mehr noch aber müssen wir uns durch das Gehcimnißvolle ihrer

Lebenserscheinuugen und ihres Haushaltes angezogen fühlen . Das gerade war es

ja , was einen Aristomachus in Sicilicn reizen konnte , in einer ununterbrochenen

Reihe von 59 Jahren sich ausschließlich der Beobachtung dieses Insekts zu wid¬

men , was dessen Landsmanu Hyliskus nach einem viclbewegten Leben die ersehnte

Ruhe und den Frieden der Seele finden ließ und die dunkle Nacht des blinden

Forschers Huber erhellte ; was die Naturfreunde der alten und der neuen Zeit

mit unwiderstehlichem Reize immer von Neuem wieder in die Nähe der Biene

verlockte und ih< unter allen Insekten allein die Ehre sicherte , sowohl in der

classischen Welt als auch in einer jüngeren Acra , von Aristomachus bis auf unsere

Tage herab , nicht blos die Männer der Wissenschaft und Praxis , einen Aristo¬

teles , Pliuius , Swammerdam , Reaumur , Maraldi , Bonnet , Kirby , Cuvicr , Tre -

viranus , Ratzeburg , Zeuker , von Siebold , Leuckart , einen Schwach , Riem ,

Eyrich , Ramdohr , Christ , Wurster , Knaufs , Unhoch , von Ehrenfcls , Klvpfleisch ,

Gundelach , Busch u . s . w >, sondern auch die Dichter unter ihre besonderen Ver¬

ehrer gezählt , einen Virgil , Delille , Rolle , Liden , Scholz u . A . begeistert zu
haben .

Ist es schon auffällig , daß ein so unscheinbares Insekt den menschlichen

Forschergeist so lange zu fesseln im Stande gewesen ist , so muß die Bemerkung

um so verwunderlicher klingen , daß man in diesem langen Zeitraume das Dunkel

nicht aufhellen konnte , mit welchem die Bienen ihr Sein und Wesen , ihr häus¬

liches und genossenschaftliches Leben zu umgeben wußten , daß selbst die wider¬

sprechendsten , verkehrtesten Vorstellungen darüber bis auf die Neuzeit gehegt
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worden sind . Erst in der allerjüngsten Zeit ist es gelungen , den Schleier in
einer Weise zn lüften , daß sämmtliche bisher schwebenden , scheinbar unlöslichen
Fragen nicht blos erfahrungsgemäß , sondern auch wissenschaftlich unbedingt als
gelöst zu betrachten sind .

Es ist das das unbestreitbare Verdienst des Pfarrers Dzierzon , der durch
seine einfache , aber höchst sinnreiche Erfindung , den Wachöban eines Bienen¬
stockes leicht , zu jeder Zeit und ohne die Bienen in ihrem Treiben sonderlich
zn stören , anScinandernehmen und in seinen verborgensten Theilen untersuchen
zu können , in seinen scharfsinnigen Beobachtungen wundcrbarlich unterstützt , ein
unerwartetes Licht über das Bicnenleben verbreitet und zugleich eine neue , wirklich
rationelle Betriebsweise ins Leben gerufen hat .

Einen Antheil an diesem Verdienste darf aber auch die Bienenzcitung für
sich in Anspruch nehmen ; denn sie war es , die unverkennbar eine regere Liebe
für die Apistik weckte , vielfache Anregung zu Untersuchungen und Beobachtungen
gab , vor allem aber zunächst für Dzierzon das Organ wurde , worin er seine
Erfahrungen und Beobachtungen auf das Ausführlichste niederlegte , die den Aus¬
tausch der verschiedenen Ansichten und Meinungen auf das Rascheste und Unpar¬
teiischste vermittelte , die namhaftesten Physiologen für die streitigen Fragen zu
intcressiren wußte , und dadurch eben wesentlichst zur Entwickelung und Begrün¬
dung der Dzierzon ' schen Theorie und Praxis mitwirkte .

Die Bienenzcitung darf darum mit Recht wohl als die Fundgrube des ge¬
summten Wissens für die rationelle Apistik betrachtet werden ; und daß sie als
solche in Wirklichkeit auch anerkannt ist , dafür spricht deutlich genug die rege
Theilnahme , mit welcher sie überall aufgenommen wurde , dafür zeugt insbeson¬
dere das gänzliche Vergriffensein der früheren Jahrgänge und die fortdauernde
gehäufte Nachfrage nach denselben .

Die Redaktion hat darin eine unabweisbare Verpflichtung für sich erkennen
müssen , eine zweite Ausgabe der Bienenzcitung zu veranlassen . An einen un¬
veränderten Abdruck der 16 Jahrgänge durfte sie dabei selbstverständlich indeß
nicht denken ; es mußte eine Sichtung vorgenommen , und das Gesichtete der be¬
quemeren Uebersicht wegen in eine bestimmte Ordnung , in einen inneren Zu -
sammhang gebracht werden . Damit lag die Idee nahe , mit der Reproduktion
der Bienenzeitung den Bienenfreuuden ein Handbuch der apistischen Theorie und
Praxis zu liefern , wodurch vorerst jedes anderweite Biencnbuch geradezu über¬
flüssig gemacht werden mußte . Das Material dazu war ja reichlich vorhanden ;
es war von den ausgezeichnetsten Kräften von allen Seiten her in der Bienen¬
zeitung zusammengetragen . Die Redaktion brauchte das Zerstreute nur zu sam¬
meln und zu ordnen ; darauf beschränkte sich ihre ganze Arbeit . Wenn sie sich
für diese Arbeit irgend ein Verdienst zurechnen darf , so kann sie es lediglich
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dann suchen , daß sie au dem gebotenen Stoffe in keinerlei Weise geformt , ihm

seine ganze ursprüngliche Originalität gewahrt hat .
Wenn sie die Arbeiten des Herrn Pfarrers Dzierzon vorangestellt , daraus

gleichsam den Text der neuen Ausgabe der Bicnenzcitnng gebildet hat , so glaubt

sie dieses Verfahren nicht weiter rechtfertigen zu müssen . Stellt es ja doch Nie¬

mand in Abrede , daß Dzierzon der Vater der neueren Bienenzucht , der ratio¬

nellen Theorie und Praxis ist , daß er hier allein voran steht , kein Anderer ihm

an die Seite gestellt werden kann . Er ist aber auch der fruchtbarste , fleißigste

und treueste Mitarbeiter an der Bienenzeitnng gewesen , der vom ersten Jahr¬

gange an bis znm gegenwärtigen jede Wahrnehmung , jede Erfahrung , jede

Entdeckung , jede Erfindung ohne allen Rückhalt in ihr niedergelegt , anf jeden

Einwand , der gegen seine Theorie und Praxis erhoben worden , auf das Un -

vcrdroßcnstc und Ausführlichste geantwortet und nicht geruht hat , bis auch der

letzte Zweifel an der Wahrheit überwunden war .

So wurden die Dzicrzon ' schen Artikel für die Bienenzeitnng nothwendiger -

wcise der Faden , an welchem die Entwickelung und Begründung einer rationellen

Theorie und Praxis sich fortspann und zu ihrem Abschlüsse geführt wurde , und

mußten daher bei einer Reproduktion als leitender Faden festgehalten werden .

Man hat wohl einige Jahrgänge , namentlich vom neunten an , als be¬

sonders wichtig und für die Biencnfrcunde vorzugsweise beachtcnSwcrth bezeichnen ,

die früheren Jahrgänge dagegen in den Hintergrund drängen wollen . Die Re¬

daktion kann eine solche Ansicht begreiflich nicht theilen , sie muß vielmehr den

vorhergehenden Jahrgängen einen gleichen , wenn nicht weit höheren Werth bei¬

legen , sobald es sich um die Entwickelung und Begründung der Theorie und

Praxis einer rationellen Bienenzucht handelt . Wer der Bienenzeitnng von ihrem

Entstehen an gefolgt ist , wird ihr darin beistimmen , wenn er erwägt , daß die

Dzierzon ' schc Theorie und Praxis bereits mit dem achten Jahrgange als abge¬

schlossen betrachtet werden mußte , daß seitdem kein wesentlicher Punkt hinzuge¬

fügt , keiner widerlegt und zurückgenommen ist . Das bis dahin Gegebene hat

später höchstens nur eine weitere Begründung gefunden .

Darin liegt denn auch für die Redaktion die Rechtfertigung , daß sie bei

der Reproduktion anf die ersten Jahrgänge kein geringeres Gewicht gelegt hat ,

als auf die späteren , obgleich auch diese ihre vollste Anerkennung finden mußten

und gefunden haben .

Das Material ist ein überreiches ; es füllt etwa 500 Bogen . Es findet

sich darunter begreiflich mancher Baustein , der im Laufe der Zeit verwitterte oder

als überflüssig erkannt wurde , zu einem Neubau nicht verwendbar war , darum aus¬

geschieden und zur Seite geschoben werden mußte , wenn der Ban nicht beein¬

trächtigt werden sollte . Die Redaktion hat eine Sichtung vornehmen müssen .
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Sie gesteht , daß ihr dieselbe schwer , sehr schwer geworden ist ; so mancher Stein
war ihr durch gesunden Kern , oder irgend eine architektonische Schönheit lieb
und theuer geworden , sie hätte ihn so gern erhalten , daß auch Andere sich an
ihm erfreuten . Aber es mußte Maß gehalten werden , sie durfte nicht ihren
Gefühlen allein folgen , sie mußrc sich vor allem streng an den Banriß halten
und durfte nur das ihm sich Fügende und Anpassende verwenden . Ob sie hier¬
bei von richtigen Prinzipien sich hat leiten lassen , darüber sieht sie dem strengen ,
aber gerechten Urtheile der Kenner getrost , wenn auch nicht ohne alle Besorgnis;
entgegen .

Bausteine für den ersten Theil wurden aber verwendet von den Herren
Alefcld , Andreas , v . Baldcnstein , Bartcls , Barth , v . Berlepsch , v . Böse , Braun ,
Brüning , Büsing , Burghardt , Busch , Diedcrichs , Dönhoff , Frank , Fackel ,
v . Gelicu , Göppl , Gundelach , Hammer , Haupt , Hellebusch , Herrmann , Herwig ,
Hoffmann , Hofmann , Hopffcr , Hüblcr , Zähne , Jonke , Kaden , Kapitzky , Kir¬
sten , Kittel , Klein , Kleine , Klos , Köhler , Köpf, Kritz , Küchenmeister , Lahmeyer ,
Lcuckart , Frau Helena Lieb , Liebe , Limberger , Lorenz , Lnbieniecki , Mehrung ,
Merz , Pause , Pescnböck , Pitra , Nentzsch , Rothe , Schiller , Schmarjc , Schmid ,
Schvltiß , Seidel , Seifert , Semlitsch , Siebenkäs , v . Siebold , Stein , Stern ,
Stockmann , Stöhr , Graf Stosch , Suda , Süß , Supersaro , Tilly , Topf , Voigt ,
Walter , Waschbichler , v . Weitzel .

Nicht weniger schwierig war es , das vorhandene Material , das ja , wie es
die Natur der Sache mit sich brachte , je nach Zeit und Umständen planlos und
ungeordnet zusammengeführt und über einander gehäuft war , zu sondern und
in eine bestimmte Ordnung und Verbindung zu bringen . Die Redaktion hätte
sich diese Arbeit sehr erleichtern können , wenn sie sichs hätte gestatten wollen ,
an den gegebenen Stoff die formende Hand zu legen , und da , wo die geeignete
Verbindung fehlte , eigenes oder fremdes Flickwcrk einzuschicken . Dazu war in¬
deß ihre Pietät gegen das ihr Anvertraute zu groß ; sie wollte dasselbe in seiner
ganzen Reinheit und Eigenthümlichkeit erhalten , sollte darüber die Verbindung
selbst als eine weniger vollendete hervortreten . Ob sie daran recht gethan , will
sie nicht entscheiden . Sie sieht der Kritik darüber erwartungsvoll entgegen ; sie
wünscht hier mit nichtcn nachsichtsvoll beurtheilt zu werden , hofft vielmehr auf
eine gründliche Zurechtweisung und Hindcutung auf einen besseren und zweck¬
mäßigeren Plan für die Anordnung des Ganzen , wenn der befolgte ein ver¬
fehlter sein sollte .

Irren ist menschlich ; dafür hat die Redaktion bei Herausgabe der neuen
Auflage einen neuen Beleg erhalten . Sie hoffte dieselbe auf etwa 40 bis 50
Bogen begrenzen zu können , und suchte zu dem Ende alle typographischen Kunst¬
griffe , Lcxikonformat , compressen Druck für den Contcxt , Petitschrift für die
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massenhaften Noten , auszubeuten . Dennoch haben ihre Erwartungen sie ge¬
täuscht . Hätte sie hartnäckig an Durchführung ihrer ursprünglichen Anlage
festhalten wollen , so mußte die neue Ausgabe in einer Weise beeinträchtigt
werden , die derselben nicht zum Vortheile gereichen konnte . Sie hat darum
lieber um einige Bogen weiter greifen , als sich an dem Werke selbst versündigen
wollen . Statt eines Bandes gibt sie zwei , einen für die Theorie , den andern
für die Praxis .

Nur so konnte ein vollständiges Repcrtorium der gesammten apistischen
Wissenschaft von nicht blos vorübergehendem , sondern bleibendem Werthe ent¬
stehen , in welchem man schwerlich vergeblich nach Auskunft über irgend welchen
einschlägigen Gegenstand suchen wird .

Die Verlagsbuchhandlung , die schon für die erste Ausgabe so manches
Opfer gebracht , hat kein Bedenken getragen , neue auch für die zweite zu über¬
nehmen . Sie hat in Beziehung auf äußere Ausstattung im Vergleich zu dem
äußerst geringen Preise Vorzügliches geleistet . Ihr wird eine freundliche An¬
erkennung gewiß von keinem Leser versagt werden .

Wir zweifeln nickt , daß auch die neue Ausgabe mit derselben Liebe , deren
sich die erste zu erfreuen gehabt hat , entgegengenommen und in gleichem Maße
dazu mitwirken werde , eine rationelle Bienenzucht in immer weiteren Kreisen zu
verbreiten . Geschieht das , dann ist die Genugthuung für unsere Arbeit eine
vollständige .

Eichstädt und Lücthorst , im November 1860 .

Schmid u . Kleine .
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Abdomen 505 .

Abweichung vorn allgemeinen Naturgesetze bei
Fortpflanzung der Bienen 185 . 190 . 194 .

Afterdarm 505 .
Aftermütter 22 . 54 f . 61 . 211 . 247 . 566 .
Agens der Handlungen der Bienen 389 .
Albinos 572 .

Alter der Bienen S . Königin , Arbeiter ,
Drohnen .

Ameisen 95 . 294 . 594 f .
Ammen 56 .

Ammenzeugung 242 . 244 .
Anhauch des Samens 240 ff .
Arbeitsbienen , unvollkommene Weibchen 3 .

49 ; nur eine Art 22 - 35 ; männlich , 18 f -
23 . 109 . 140 . 263 ; Verkrüppelungen 192 ;
mit Waffen versehen 28 ; junge 4 ; deren
Geschäft 6 ; verschiedene Verrichtungen der
Bienen 5 ; alte , woran zu erkennen ? 6 ;
ihr Fleiß so groß , wie man glaubt ? 443 .
Unterschied zwischen den Arbeitsbienen 7 ;
wie finden sie eine Honigquelle wieder ? 442 ;
bestiegen jeweilig nur eine Blnmcnart 439 ;
wie weit sie fliegen 440 ; das die Arbeits¬
bienen verbindende Band 78 . 208 ; ihr
Alter 303 f . 307 . 546 ff . ; ihre Entwick¬
lungszeit 360 ff . ; ihre Nahrung 362 ff . ;
welche bauen 390 ; einlegende 10 ff . , 20 ff .
26 ff . , 43 . 45 . 65 . 91 . 294 ; mehr oder
weniger vollkommen 21 ; legen in Droh¬
nenzellen 21 . 38 . 43 . 51 . 54 ; nur eine im
Stock 36 . 62 . 81 ; viele in einem Stock
60 fl , 77 . 85 . 88 ff . 90 ; legen unregel¬
mäßig 45 ; sind ohne Samcntasche 103 .
190 ; eine zufällige Erscheinung 28 . 79 ;
Anomalien 24 . 26 . 45 . 49 . 57 . 79 . 196 ;
Ausnahmen 21 . 26 . 48 ff . ; keine Abnor¬
mität 60 . 92 ; wesentlich nothwendig 60 ;
als Königinnen angesehen 78 f . ; nicht als
solche angesehen 89 ; fliegen nicht aus 31 f . ;

fliegen aus 89 ; gehen friedlich neben ein¬
ander her 89 ; wann treten sie auf ? 37 f .
210 f . ; Bedingungen ihres Auftretens 36 ;
verrichten keine Arbeit 37 ; arbeiten 89 ;
ihr Alter 89 f . ; sind nicht befruchtet 38 .
49 . 80 . 184 . 211 . 215 ; werden befruchtet
63 . 155 ; nicht bcgattungsfähig 38 . 46 . 95 ;
der Grad ihrer Entwickelung 21 . 77 . 294 ;
bei Nachschwärmen am häufigsten 55 ; ihre
Veranlassung 78 ; ihr Entstehen 22 . 24 .
32 . 36 . 50 / 54 . 79 ff . 88 . 90 . 294 ; ihre
Gestalt 43 ; wie auszufangen ? 78 . 83 ;
legen nicht bei Anwesenheit einer Königin -
oder Weiselzelle 37 f . 68 . 69 ; neben einer
Königin geduldet 26 . 77 ; legen selbst bei
Anwesenheit von Weisel ; elleu 77 . 87 ; Zu¬
rückbildung ihres Eierstocks 88 ; warum
nicht in jedem Weisellosen Stocke ? 90 ff . ;
ihre Geschlechtsorgane 23 . 263 f . 294 ;
sind ihre Kinder begattungsfähige Männ¬
chen ? 21 , f . 123 . 128 . 259 .

Arrenotokie 272 ff .
Assok e-q -,

Athembedürfniß 517 f .
Athemmittel 547 .
Athmen 516 ff . ; der Nymphen 518 .
Athmungsapparat 517 .
Augen 498 f. 500 . 504 . 506 . 572 .

Bastarderzeugung 150 .
Bau , Verhalten beim , 46 f . ; Weisellose Bie¬

nen bauen nicht 412 ; der äußere Bau der
Bienen 498 .

Bautrieb 390 ; im ersten Alter stärker 391 .
Bedingungen der Geschlechtsentwicklung 242 .
Befruchtung S . Eier und Königin ; ohne sie

kein Leben 225 ; vollständige oder un¬
vollständige 64 ; verschiedene Ansichten über
dieselbe 99 f .

Befruchtungsart 103 . 116 .
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Beschuäbeln . S . Königin .
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Bienengattungcn , drei 3 ; vier 3 f . 11 . 18 f.

31 .
Bienengift 35 . 510 sf .
Bicnenkoth 377 .
Bicnenlaus 578 f .
Bicnenlarvcn , ihre Metamorphose 925 .
Bienenmadc , ihre Bewegung 915 f . ; ihre

LcbcnStenacität 526 .
Biencnmonarchie 19 .
Bienenstich 510 ss . ; Bchandtnng 919 ; als

Heilmittel 608 f.
Bienenwolf 592 ff .
Bildsamkeit der WachSblättche » 392 .
Blattlaushonig 415 . Ursprung 416 . Be¬

standtheile 416 .
Blumenhonig . S . Honig .
Blumenstand , als Nahrung 4 . 366 fs. 389 ;

zur Wachsproduktion nöthig 402 ; seine
Bestandtheile 418 .

Blut 449 . 522 .
Blutgefäße 505 .
Bovistiren 569 .
Buckelbrut 49 . 50 f . 66 .
Bürste , ihr Zweck 391 f.
Büschel 574 ff .
Büschclkrankheit. S . Büschel .
Brausen 485 .
Brust 504 .
Brüt , verlangt viel Honig 452 ff . ; wenig

Honig 452 ff . ; ausgerisscn 462 ; Erkühlung
462 ; ihre Lage 520 .

Brutbiencn 7 ; ihre Brutpflege 161 f . ; ihre
Flugunfähigkeit 523 .

Chitin 15 f . 407 f .
Ehorion 266 .
Chylus 448 . Seine Identität mit Futter -

brei 448 s.
Chymus 448 f.
Cölebvghne , ihre Parthcuogeuese 274 .
Darmkanal 505 .
Deckel der Zellen , ihre Bestimmung 462 .
Dicke der Zellenwände 396 .
Dotter 89 .
Dotterhaut 266 .
Dottcrzclle 89 .
Drohnen , Männckcn 3 . 35 . 44 . 96 . 97 . 109 ff .

116 , 120 f. 126 . 160 . 199 . 202 ; keine
Männchen 116 f . 140 ; Mißgeburten 18 .

40 , 72 ; Brutbiencn 19 . 40 . 109 . 126 f.
191 ff . ; das nntcrgcvrduete Geschlecht 123 .
189 ; wehrlos 28 ; alljährlich umgebracht
28 ; wer legt die Eier dazu 36 . 41 ff . 52
ff . 63 ; ihre Bestimmung 19 . 96 . 98 f.
107 sf . 122 . 126 . 132 sf. 187 ; in schwa¬
chen Stöcken keine 98 ; verrichten keine Ar¬
beit 28 . 131 ; kleine Drohnen , ihr Ur¬
sprung 129 f - ; ob zur Begattung fähig
22 . 122 . 129 f . ; ihre Menge 91 . 98 . 107 .
116 . 190 ff . 134 ; Ursache ihrer Menge
134 ; sterben nach der Begattung 151 . 161 ;
ihr Geschlechtsapparat 44 . 152 . 157 . 160 s .
163 ff . 166 . 212 . 261 f . ; ihre Haftorgane
151 ; ihre Nahrung 984 ; Drohnen nach
der Drohnenschlacht , ein Zeichen der Weiscl -
losigkeit 31 .

Drohncnbrnt . S . Drohneumaden .
Drohucnbrütigc Stöcke nehmen oft keinen

Weisel an 21 . 62 .
Drohncnbrütigkeit . S . Königin .
Drohncncier , wer sie legt . S . Drohnen ; in

Arbcitcrzellen eine Anomalie 51 . 68 ; ihre
Nichtbefruchtung 95 . 181 . 185 f . 189 . 194 .
196 . 222 . 225 ! 227 . 258 ; ihre Entwicke¬
lung 245 ; warum legt die Königin oft
nur Drohneucicr ? S . Königin ; ihre Keim¬
fähigkeit 242 ; künstliche Befruchtung 245 .
268 . 289 ; ihre Form 265 .

Drobucueierlage , noch im August 92 .
Drohnenkönigin , S . Aftcrmüttcr .
Drolmenmadcn , durch Königsfutter getödtet

22 . 210 . 326 ; ausgerisfen 21 . 25 . 188 ;
in Königszelleu 144 .

Drohnenmütter 7 f. 11 sf . 17 ff . 26 . 29 f .
31 ff . 34 . 36 . 38 . 43 . 48 sf. 51 . 55 . 56 . sf.
64 . 65 ff . 70 ff . 81 ss. 85 . 91 . 201 .
264 f . 326 ; müssen sich begatten 31 ;
überwintern 91 .

Drohneuruthe , bei der Begattung abgerissen
35 . 118 . 136 f . 138 f. 147 f. 149 . 151 ff .
155 ff . 159 f. 161 ff . 166 . 214 .

Drohnenschlacht 186 . 473 sf .
Drohnenzellen 391 ; Nachschwärme bauen

keine 412 .

Eier , nur zweierlei 23 ; ihre Befruchtung
95 f . 181 . 186 . 190 . 265 ff . 295 ; setzen
alle Befruchtung voraus 64 ; ihre Entwi¬
ckelung 192 ff . 228 fs . 246 f . 298 ; Kö¬
nigin aus besonderen Eiern 22 . 23 ; in¬
dividuelle Befruchtung 242 . 248 . 26 5 ; ihre
Absetzung 46 ; ihre Befestigung 266 ; ihre
Form 41 . 43 . 265 . 361 ; Nahrungseinfluß
auf ihre Produktion 297 ; mehre in einer
Zelle 387 ; Translocircn derselben 313 f . ;
wie viel Zeit zur Absetzung nöthig 47 ;
nie taub 49 . 68 ; das Geschlecht präformirt
64 ; ihre Bildungsguelle unversiegbar 68 ;
künstliche Befruchtung 289 .

Eierdiarrhöe 191 .
Eicrlage , willkürliche . S . Königin ; durch

Pflege gefördert 52 . 55 . 56 .
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Eierlegende Llrbeitsbiencn . S . Arbeitsbienen .
Eierstock . S . Königin . Zurückbildnng desselben .

S . cierlegendc Arbeitsbienen . Erschütte¬
rung desselben . S . Königin .

Eifersucht der Königinnen 130 .
Eikcimc 89 .
Eingeweidewürmer . S . Entozoen .
Einschließen der Königin . S . Königin .
Einwirkung des Sperma auf die Eier 181 ff .
Eiröhrchcn 89 .
Eiweiß , fördert Eibildung 89 ; ini Chylns -

magcn 378 . 448 .
Entozoen 585 .
Entwickelungsgang der Eier 89 .
Erkühlnng der Brüt . S . Brüt .
Erlöschen der Triebe . S . Triebe .
Erschütterung des Eierstockö . S . Königin .
Erstechen 474 f .
Exkremente der Königin 170 . 171 . 177 ff .

Fächeln 480 ff . 502 .
Farbe der Bienen 4 . 9 ff .
Fanlbrnt 118 . 133 ; ibre Diagnose 551 ;

Grund 552 ff . 557 .
Fett im Futterbrci 448 .
Fichtcnhouig 416 . 549 .
Fichtcnfchildlaus 439 .
Fleiß der Bienen 443 .
Flügel 499 f .
Flügellahme Königinnen . S . Königin .
FlngkrciS 440 .
Fremdcnpolizci, nicht streng gchandhabt 177 .
Form der Eier . S . Eier .
Fortpflanzungstrieb 445 .
Fruchtbarkeit der Königin sichert die Fort¬

pflanzung beider Geschlechter 32 .
Frühjahrsansflug der Königin 170 f .
Frühjahrsreinigung der Königin 170 ff .
Frühling , Befruchtung im , 112 . 119 .
Fühler 68 . 180 . 499 ff . 503 f .
Furchnngcn am Ei 247 .
Fuß 419 . 499 .
Futterbrci 33 . 323 . 447 ; Bestandtheile 447 ff .

451 ; Säure 449 . Bienen füttern sich ge¬
genseitig mit Futterbrci 562 .

Gattungen von Bienen . S . Biencngattnngen .
Gedächtniß 388 f .
Gedanken , angeborne 389 .
Gefühl 502 . 506 .
Gehör 506 .
Geruch 502 . 504 . 507 ff .
Geschichte der Lehre von der Parthenogenese

289 .
Geschlcchtöapparal . S . Drohnen u . Königin .
Gesicht 502 . 506 .
Geschmack 507 .
Gift . S . Bienengift .
Giftblase 512 .
Gleichgewicht , statisches , der Glieder 522 .

Haare 499 . 505 .
Hastorganc . S . Drohne » .

Halbmüttcr 33 . 49 .
Harn 449 .
Harnsäure 377 .
Häusliche Geschäfte 390 .
Herbst 31 ; Befruchtung im , 112 . 119 .
Hergang beim Bauen 391 ff .
Herz 505 .
Hinterleib 499 . 505 .
Hippursänre 377 .
Hochzeit 101 .
Hoden . S . Drohnen .
Hörner . S . Büschel .
Hörncrkrankhcit. S . Büschel .
Höschen 419 .
Honig , Bestandtheile 414 ; kristallisirter 362 ;

als Nahrung 362 ff . ; giftiger 417 f .
Honigen der Blüthen , wie zu ermitteln ? 415 .
Honigmagcn 204 .
Honigthau . S . Blattlaushonig .
Honigseim . S . Nektar .
Honigzellen 391 .
Hornissen 39 . 44 . 95 . 591 f .
Hüfte 419 .
Hummel 39 . f . 44 . 81 . 88 . 95 . 144 ff . 151 .

157 f . 294 .
Hnngerschwärmc 463 . 465 . 466 .

ZndifferentiSmus der Eier 242 .
Instinkt 30 f . 64 . 77 . 284 . 298 . 345 . 385 ;

Irren desselben 386 ff . 464 . 465 . 474 .
477 .

Italienische Bienen , keine besondere Art 81 ff . ;
durch Farbe verschieden 81 ; Vorzüge 82 .
142 . 413 . 525 .

Jungfernschwärmc 464 .
Jnngfcrnwachs 445 .

Keimbläschen 89 .
Keimstöcke 56 .
Kitt . S . Propolis .
Klebwachs . S . Propolis .
Kleine Drohnen . S . Drohnen ; Königinnen .

S . Königin .
Knochengerüst der Bienen 498 .
Königin , vollkommenes Weibchen 3 . 75 ;

Männchen 73 . 75 ; legt alle Eier , auch die
Drohnencier . 23 f . 26 ff . 33 . 36 . 40 . 43 .
44 ff . 47 . 66 . 73 f . 76 . 80 f . 84 f . 227 ;
legt keine Drohneneier 23 f . 74 . 76 ; nur
Arbeitcreicr 25 . 27 . ff . 31 f . 38 f . 50 .
75 f . 84 . ; Mutter der Drohnenmütter 32 ;
ihre Befruchtung 95 . 104 . 112 . 118 f .
138 ; Befruchtung durch Bcschnäbelung19 . f . ;
durch Ausdünstung 19 ; durch Erschüt¬
terung des Eierstocks 98 ; nicht der Eicr -
stock befruchtet 95 . 137 . 181 . 185 . 191 .
194 , 215 ff . 242 . 257 . 265 ; ohne Droh¬
nen unfruchtbar 35 . 75 . 118 ; ohne Droh¬
nen fruchtbar 100 . 103 . 320 ; Begattung
außer dem Stocke in der Luft 95 . 100 ff .
116 f . 135 ff . 143 ff . 146 ff . 156 f . ; im
Stocke 48 . 113 . 118 . 145 f . 154 f . ; wo¬
durch zur Eicrlage befähigt ? 37 . 185 . 191 ;
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unbefruchtet keine oder nur Drohueucier
48 . 115 . 258 ; zweierlei Eicrstöckc 186 .
247 ; Befruchtung für Lebenszeit 137 f .
167 f . ; öftere Begattung 19 . 183 . 196 ;
wie lange begattungsfähig ? 200 . 226 .
352 sf. ; Dauer der Befruchtnngsausflüge
144 . 148 f .; Lostrennung 150 ; ohne Aus¬
flug untauglich 103 ; Befruchtung im ersten
Frühjahre 112 ; im Herbste 112 . 125 ff . ;
Beginn der Eicrlage 185 ; verläßt befruch¬
tet den Stock nicht mehr 101 . 168 . 178 ;
Frühjahrsausflug 161 f . ; Frühjahrsreini¬
gung 170 ff . 177 ; leidet nicht von Ruhr
177 ; obgleich befruchtet , oft drohnenbrütig
29 . 49 . 68 . 91 . 130 . 185 . 193 . 202 ff .
210 . 224 . 272 . 293 ; wirkt in Ueberein¬
stimmung mit dem Volke 25 ; legt bei we¬
nig Volk und niederer Temperatur keine
Drohneneier 25 . 82 ; legt unbefruchtet in
Arbeiterzellen 38 . 50 ; Hort auf , eingesperrt
zu legen 48 ; junge , unbefruchtet überwin¬
terte werden ziemlich regelmäßig im Früh¬
jahre Drohueucier legen 225 ; weshalb le¬
gen junge befruchtete Königinnen oft in der
ersten Generation schon Drohncncicr 7 273 sf.
292 ; flügellahme junge Königinnen nur
Drohneneier 38 . 96 . 114 . 251 . 253 ; kleine
Königinnen befrnchtungsfähig 22 . 45 ; ver¬
schiedener Grad der Fruchtbarkeit 299 ff .
354 ; wie viele Eier täglich ? 299 ; willkür¬
liche Eicrlage 30 . 33 . 61 . 70 . 93 . 96 .
116 . 181 . 185 ff . 190 f . 195 . 197 . 209 f .
227 . 246 . 273 . 276 sf . 280 sf. 295 . f . 297 f . ;
Ccntralpunkt im L-tock 37 . 209 ; nicht
allein das zusammenhaltende Band 207 ;
Entwickelungszeit 309 ff . ; Erfordernisse der
Entwickelung 29 . 325 sf. 354 f . ; ihr Aus¬
laufen 327 ; wer vertreibt die überzähligen ?
337 ff . ; das Verstoßen der alten 338 ff . ;
das Wechseln der Königin 342 ; das Ein¬
schließen dcrs . 348 ; ihre Nachzucht 6 . 79 ;
zugesetzte fremde und unbefruchtete abge¬
stochen 78 ; ihre Geschlechtsorgane 161 f.
181 f . 212 . 261 . 263 ; Rückbildung ihres .
Eierstockes 90 ; ihr Alter 101 . 352 f . 358 sf. ; *
zwei in einem Stock 77 . 347 . 355 ff . ;
ihre Nahrung 384 ff .

KönigSzellen 462 . -
Kohlenstaub 422 .
Kopf 500 . 502 f .
Körbchen 419 .
Kreis als Grundform der Weiselzelle 395 .
Künstliche Befruchtung der Eier . S . Eier .

Läuse . S . Bienenlaus .
Lebensprinzip , alleiniges , der Bienenfamilie

32 .
Lebenstenacität der Bienen 520 f .
Lcgeapparat 68 .
Leibimmen 463 s.
Levkoje , ihre Parthenogenese 273 .
Lustausflüge der Königin 174 . 176 .

Maden . Translocation 313 f . ; wie lange zur
Königinerzichung tauglich ? 321 ; Futter
der königlichen Made 28 . 323 f . ; Nah -
rungswechscl derselben 518 ; ihr Wachs¬
thum 519 ; wodurch in den Zellen gehal¬
ten ? 521 .

Magen 505 .
Maikrankhcit 563 .
Marder 596 .
Mäuse 596 .
Material zum Wachs . S . Wachs .
Mechanismus der Begattung 164 .
Mehl 421 .
Meisen 595 .
Meloelarve 554 ff . 579 sf.
Metamorphose der Bienenlarvc 525 .
Mikropyle 244 . 246 . 256 . 265 f.
Milben 585 .
Mißbildungen 571 . ff . 573 .
Mittclfuß 419 .
Motten . S . Wachsmottcn .
ölneor melittoplillwrus 293 . 377 .
Mund , ob permcabel 366 ff .
Mundöffnung 504 .
Muskel 505 .
Muthlosigkeit 390 .
Mutterbiene . S . Königin .
Mutterlose Stöcke mit Eiern eine Aus¬

nahme 21 .

Nachahmungstrieb 390 .
Nachschaffungszellen 113 . 391 .
Nachschwärme, wann sie erfolgen 470 .
Näscher 19 . 22 . 101 .
Nahrung der Bienen 4 . 362 ff . 366 ff . 399 f.
NahrungSwechscl 518 .
Nasenlöcher 502 . 504 .
Nebenaugcn 506 .
Nektar 414 .
Nervenknoten 504 .
Nutzen der Bienenprodukle 444 f .
Nymphen , verkleinern sich 450 ; ihre Chitin¬

haut 522 ; mikroskopische Körper in der
Nymphe 522 .

Oberlippe 501 .
Oickium . S . mucoi .

Parthenogenesis 265 . 268 f. 272 sf . 287 . 291 .
294 f .

Paarung 122 .
Penis 506 .
Pepsin 377 . 418 .
Periodisches Pollenfressen 378 .
Philanthus . S . Biencnwolf .
Pigment 15 . 572 .
Pilz . S . mucor .
Pilzsucht 561 . Pilzsporen im Blut 562 f .
Pollen . S . Blumenstand .
Pollenfarbstosf 418 .
Pollensressen im Winter 378 ff .
Potenzirnng des Eis durch den Samen 33 .

116 . 190 . 230 .
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Produktionskosten des Wachses 409 f .
Propolis 425 .
Protypiruug der Drohneneicr 33 .
Püttcr 464 .
Putzen der Bienen 390 .
Pyramide als Grundform der Bienenzelle 395 .

Quacken 328 ff .
Quartiermacher . S . Spurbiencn .

Raubbicnen 4 . 7 ff . 11 . 13 . 101 .
Räuberei 597 ff .
Raumvorstellungen der Bienen 385 .
Usceptsoulum seminis 95 . 122 . 162 . 181 .

185 . 191 . 194 f . 196 . 214 ff . 240 . 243 ff .
246 . 248 . 265 ; iuesreerstio reoeptsoulum
280 .

Regelmäßiges Vorkommen der Drohnenmüt¬
ter 26 .

Republik , communistisch rothe 19 .
Ringe 499 .
Rost 422 .
Rückbildung des Eierstocks . S . Königin und

eicrlegcndc Arbeitsbienen .
Rudimentäre Eier 90 .
Ruhne 463 .
Ruhr , Ursache 378 ; Königin leidet nicht an

177 . 548 ff .
Rüffel 20 .

Samen der Drohnen 111 .
Samenfäden 121 . 243 . 248 . 260 . 265 . 267 .

269 f ; deren Absterben 294 .
Samenhalter . S . Receptaculum .
Sammeltricb 390 . 413 ; welche Bienen sam¬

meln ? 413 ; was wird gesammelt ? 414 .
Säure , freie , im Magen der Bienen 377 ;

im Futterbrei 449 ; im Honig 450 .
Saugen der Bienen 509 .
Schaukeln der Bienen 390 .
Schenkel 419 . 499 .
Schienbein 499 .
Schimmel des Wachses 412 .
L-chlcim 378 .
Schüsselchen . S . Körbchen .
Schütteln der Bienen 390 .
Schwarze Bienen 4 . 7 . 8 ff . 11 ff . 31 . 37 .

50 . 65 . 264 .
Schwärme 462 ; ihre Veranlassung 463 ; ihre

Vorzeichen 467 ; ihre Benennung 463 . 470 ;
wer das Signal dazu 471 f . ; aus welckem
Stocke 473 .

Schwarmzeiten 391 .
Schwinden der Triebe 390 .
Sechseck der Zellen 394 f .
Sehen 506 .
Seitenaugen 502 f .
Sensorium , Theilung desselben 524 .
Sinnenrcfler 388 .
Singcrvorschwarm . S . Schwärme .
Speichel 449 f .
Speicheldrüsen 450 .
Spermatozoen . S . Samenfäden .

Spieltrieb 390 .
Sprache 132 . 205 . 507 .
Spurbiencn 4 ff .
Stachel , Zeichen des weiblichen Geschlechts

23 . 35 . 512 .
Stachclapparat 512 .
Stachelborsten . S . Stachel .
Steißeln . S . Ventiliren .
Sterzen . S . Ventiliren .
Stickstoffhaltige Nahrung fördert die Eient¬

wickelung 88 ff .
Stirnangen 499 . 502 .
Stirnbüschel 574 ff .
Stoffwechsel 519 .
Stopfwachs . S . Propolis .

Tastsinn 68^
Tellerchen . S . Körbchen .
Temperatur 94 . 96 . 479 ff . ; ihre Grenze

486 . 497 ; Einfluß auf Zehrung 486 ff . ;
ihre Ermittlung 488 ; Einfluß auf die Brüt
496 ; Vergleich mit andern kaltblütigen
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Erste Abtheilung .

Theoretischer Theil .





Wenn jeder Bienenfreund der wohllöblichen Redaktion der Bienenzeitung für ihr
Unternehmen zum Danke verpflichtet sein muß , indem sie eS dadurch möglich macht ,
daß Männer , wenn auch durch weite Räume getrennt , aber durch gleiches Interesse
an der Bienenzucht mit einander verbunven , wenigstens geistig mit einander verkehren
können , so sollte auch Jeder zur Förderung dieses Unternehmens nach Kräften beitra¬
gen und ausgesprochenen Wünschen bereitwillig nachkommen . Da nun in I . Nr . 6 der
Bienenzeitung alle Bienenzüchter ersucht werden , ihr Gutachten über die in dieser und
der vorangegangenen Nr . enthaltenen Fragen einzusenden , so thue ich dies mit dem
größten Vergnügen und gehe zunächst mit besonderem Interesse daran , mein Gutachten
über die Fragen aus der Naturgeschichte der Bienen abzugeben , weil hier eine Eini¬
gung der Ansichten nicht nur möglich , sondern bei allen denjenigen Bienenzüchtern
sogar nothwendig ist , welche aus genauen Beobachtungen richtige Schlüsse ziehen und
Selbstverleugnung genug besitzen , gewisse angenommene , vielleicht auf Täuschungen
beruhende Lieblingsansichten und Vorurtheile abzulegen .

1 . Wie viele Gattungen von Bienen sind in einem Stocke ? * )
Mir sind nur 3 Arten der Bienen bekannt : 1 ) die Königin als vollkommenes

Weibchen , 2 ) die Arbeitsbienen , unausgcbildete Weibchen , obschon im Ei und als
noch kleine Maden einer vollkommenen Ausbildung fähig , und 3 ) Drohnen oder
Männchen .

* ) Diese Frage wird noch lange eine Streit¬
frage bleiben . Gleichwohl will ich mich dadurch
nicht abschrecken lassen , mein Gutachten darüber
hier niederzulegen . Streng genommen können
wir nur zweierlei Gattungen , vom Etc ausgehend ,
annehmen , nämlich Männchen , die wir Drohnen
nennen , und Weibchen , die wir Königin , Mut -
tcrbicnc , Weisel , oder — nach meiner Ableitung
—- Weibsel betiteln . — Im weiter « Sinne und
wenn wir die Körperbildung zum Grunde legen ,
nehmen die Meisten dreierlei Gattungen an und
rechnen zur dritten die Arbeitsbienen , welche die
Mehrzahl in jedem normalmäßigcn Stocke aus¬
machen . Allein im zweiten Sinne langen wir
damit nicht aus , weil wir unter den Arbeitsbie¬
nen wieder zweierlei Gattungen bemerken können ,
die nicht nur in ihren Verrichtungen , sondern
selbst in ihrem Körperbaue von einander unter¬
schieden sind . In einem frühern Aufsätze habe
ich meine Vermuthungen darüber ganz schüchtern

angedeutet und diese vierte Gattung Spurbienen
und Näscher genannt . Bei meinen fortgesetzten
Beobachtungen habe ich aber immer noch keinen
Grund gefunden , meine Vermuthung aufzugeben ,
obgleich Hr . Kirsten die Einrede gemacht hat ,
daß , wollten wir die Verrichtungen der Bienen
als Grund zur Eintheilung in Gattungen an¬
nehmen , wir mit 4 Gattungen noch nicht aus¬
langen würden . Allein ich weiß sehr wohl , daß
die nämliche Arbeitsbiene , die heute nur Wasser
holt , doch dieselbe bleibt , die morgen Blumen¬
staub , Honig oder Kittwachs bringt , oder daß die¬
selbe Biene , welche am Fluglochc die Wache ver¬
sieht , im nächste » Augenblicke auch wieder eine
junge Schwester , die erst ihre Windeln verlassen
hat , reinigt oder durch dargereichten Honig zu
ihrem künftigen Berufe stärkt . Diese verschiede¬
nen Verrichtungen haben mich allerdings nicht
veranlaßt , viererlei Btenengattungen zu vermu¬
then , so wenig als ich Grund finde , ein Mäd -

1 *
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Von der Zelle aus schwarze Bienen , von welchen als einer besondern Art so

häufig gesprochen wird , sind mir nie vorgekommen . Die jungen Bienen , die man

beim Vorspiel so oft beobachten kann , sehen alle gleich aus . Nur Alter , verschiedene

Verrichtungen und besondere Umstände , in die sie gerathen , sind Ursache der verschie¬

denen Farbe . So werden eingesperrte Bienen , wenn sie in Aufruhr gerathen waren

und mit Gewalt sich einen Ausgang zu verschaffen suchten , wegen der Erhitzung und

gegenseitigen Reibung eine schwärzliche Farbe annehmen . Jede Raubbiene wird schwarz ,

weil sie häufig in die Honigzellen schlüpft , und besonders , weil sie häufig ertappt und

gezupft und im eigenen Stocke häufig beleckt wird , da sie nicht blos mit Honig bela¬

den , sondern auch zum Theil beschmiert nach Hause kehrt . Auch sucht sie durch enge

Ritzen in die Stöcke zu dringen und reibt sich dabei ihre Haare ab . Wenn die Spur¬

bienen , * ) was mir noch nicht aufgefallen ist , auch durchgängig eine schwarze Farbe

chcn , welches bald spinnt , bald strickt oder näht ,
bald kocht oder wäscht , nicht für eines und das¬
selbe zu halten . Allein der Grund meiner Ver¬
muthung beruht auf Verschiedenheit der körperli¬
chen Ausbildung . Hr . Kirsten selbst gibt ver¬
schiedene Kennzeichen an , wodurch sich diese Spur -
bienen von den gemeinen Arbeitsbienen unter¬
scheiden , nämlich ihre schwarz glänzende Farbe ,
ihre fast gänzliche Haarlosigkcit , vorzüglich auf
dem Rücken , die geringere Vertiefung der Schau¬
feln an den Hinterbeinen , und andere weniger
auffallende Eigenheiten mögen wohl Grund ge¬
nug sein , zu vermuthen , daß ihr Körper selbst
anders gestaltet sei , wodurch sie die Tüchtigkeit
zu ihrem Berufe erlangt haben . Nach meiner
unvvrgrciflichen Meinung sind sie nämlich be¬
stimmt , Honig aufzusuchen , er finde sich , wo
er wolle , und bequeme Plätze auszukundschaften ,
wo ein Schwärm seine Haushaltung einrichten
könne . Weil sie aber den Honig gar oft nur
in schwach vertheidigten Stöcken finden können ,
so sind sie auch behender und stärker , um sich
von ihren Feinden wieder zu befreien . Diese
Stärke mag aber vorzüglich daher rühren , daß
ihre Nahrung nur in Honig besteht und in ihren
Eingeweiden keine Spur vom Blumcnstaubc er¬
scheint , der doch in dem Leibe der gemeinen Ar
bciterin gefunden , und , wie ich vielmals beob¬
achtete , von den Beinen herunter genommen und
verschlungen wird . Daß sie dadurch den für die
Brüt nöthigen Futtcrbrci in ihrem Magen zu¬
bereiten und wieder von sich geben können , gebe
ich gerne zu , glaube aber auch fest , daß immer
ein Theil davon zu ihrer eigenen Erhaltung be¬
stimmt ist , sowie der Vogel , der seine Junge »
aus dem Kröpfe nährt , doch immer auch seinen
Theil zurückbchält . Daraus werden wir nun
erkennen , warum nach beendigter Schwarmzeit
und Honigtracht der größte Theil der Unbehaar¬
ten gleich den Drohnen ausgestoßcn und dem
Tode überliefert wird . Ihre Bestimmung , das
Aufsuchen und Besetzen neuer Wohuplätzc und
das Anführen der Schwärme zu dem gefundenen
Orte , hat ein Ende , sie sind unfähig , durch Ein¬

sammeln des Blumcnstaubcs » och weiter nützlich
zu sein , sie müssen daher eben so gut , als die
Drohnen , größtenthcils sterben , und cS bleibe »
ihrer um so wenigere übrig , je ärmer der Stock
an Honig ist , weil diese gleich den Drohne »
und der Königin nur vom reinen Houigc leben .
Honigrcichc Stöcke lassen deren aber viele am
Leben , und man findet bei der ersten Wcchselnng
der Bodcnbrettcr solche weit häufiger , als die
gemeine Biene todt auf demselben . Deshalb sind
auch honigrcichc Stöcke zum Naschen und Rauben
geneigter als arme , weil diese ihre Kundschafter
abgeschafft haben . sStöhr , I . Nr . 5 . j

Alljährlich um die Schwärmzcit sieht mau
an den Löcher » und Ritzen alter Gebäude , Mau¬
ern und Bäume , Bienen , oft in ziemlicher Qna »
tität ; sie kriechen , scheinbar etwas suchend , ein
und aus , laufen außen ängstlich auf und nieder ,
fliegen ab und an , schwirren wie ein vorspielen¬
der Stock umher , und man muß schon ziemlich
Bicncnkcnner sein , um diese sog . Spurbicncn
von einer wirklichen Colonic sofort unterschei¬
den zu können . Wenn hinter dem Loche oder
der Ritze kein Raum ist , so habe ich schon ge¬
sehen , daß sie sich 6 — 8 Zoll lang , 2 — 3 Zoll
breit , nie aber auch nur einigermaßen dick, vor¬
legten . Dabei waren sie immer unruhig , was
bekanntlich die vorliegenden Bienen eines wirk¬
lichen Stockes nicht sind . Gewöhnlich hält man
diese Bienen für Angehörige schwarmlnstiger
Stöcke , ausgesendet , taugliche Wohuplätzc für
die demnächst abgehenden Schwärme auszu
spüren , Quartier für sie zu machen —
daher ihre Namen Spurbicncn oder Quar¬
tiermacher . Bei mir erscheinen diese Bienen
alljährlich an den Ritzen der alten Ritterburg ,
einer Gartenmauer und einem Schcucrgicbel .
Die Beschaffenheit dieser Ritzen , die auch für
den kleinsten Aftcrschwarm nicht Raum habe » ,
oft kaum 1 Zoll tief und Zoll breit sind ,
sowie die Wahrnehmung , daß sich noch nie ei »
Schwärm hier anlegte , obwohl fast kein Jahr
verging , wo mir nicht einige , meist Asterschwärme ,



haben sollten , so könnte ebenfalls das Eindringen in verschiedene Ritzen , besonders das

gegenseitige Raufen und Balgen um die ausgespürte Wohnung , Ursache davon sein ,

oder es könnten meist die alten bereits haarlosen sich besonders mit diesem Geschäft

befassen . Denn in den verschiedenen Lebensaltern liegen die Bienen auch verschiedenen

Verrichtungen vorzugsweise ob , wenn sie im Nothfalle allenfalls auch jedes übernehmen .

durchgingen , lies» mich an dem allgemeinen
Glauben zweifeln und ich beschloß im Jahre
1844 , recht genaue Beobachtungen und Versuche
anzustellen und Alles sorgsam aufznnotircn . Als
daher am 12 . Mai jenes JahrS sich die ersten
Bienen an der Ecke einer Mauer zeigten , ließ
ich dieselben gegen Abend durch meinen gewöhn¬
lichen Biencngehilfen tüchtig mit Kreide bestreue »
und stellte mich mit dem Gärtner vor dem Vic -
ncnhausc auf , um zu sehen , welchem Stocke
diese Bienen angehörten und ob sie nur a » S
einem oder aus mehren Stöcken wären . Bald
angekommen , gingen sie sämmtlich auf Nrv . 77
( Snlciman , den Prächtigen ) . Tags darauf wa¬
ren sie ziemlich früh wieder an der Maucrcckc .
So vergingen vier Lage . Jeden Abend wurden
sie bcpudcrt und ihre Heimkebr genau eonstatirt
seS hatten sich nämlich inzwischen auch an vielen
andern Orten Svnrbicnen gezeigt ) : sie gehörten
bestimmt dem prächtigen Snlciman an . Endlich
am 17 . brach der gewaltige Padischah mit einer
furchtbaren HccreSmassc gegen 10 Uhr los , ging
nach der Richtung seiner Spurbiencn , hing sich
aber an ei » Zwergbäumchen , kaum 20 Schritte
vom Bienenhausc , der brennenden Sonne völlig
crponirt . Ich ließ ihn hängen und blieb nahe
dabei stehen . Schon gegen 11 Uhr ging er wie¬
der los , legte sich bald abermals in geringer
Entfernung etwas schattiger an , blieb hier bis
Z Uhr , brach dann zum dritten Male sehr schnell
auf und ging über den Gartenpavillon nach
dein freien Felde zu . Der Biencngehilfc mußte
nachlaufen , ich selbst bestieg möglichst schnell ein
Pferd und sprengte nach ; ehe ich jedoch beim
Gehilfen ankam , hatte dieser den Schwärm schon
aus den Augen verloren , und wir sollen ihn
heute noch wiedersehen . Dw Spurbiencn waren
noch an der Maucrcckc , gingen am Abend auf
Nro . 77 zurück und erschienen am 18 . früh
wieder . Dieses Wicdercrschcinen war jedoch blos
Täuschung ; denn die am Abende des 18 . gepuder¬
ten gingen sämmtlich auf Nro . 7 ( Or . Franzta ) ,
und auch nicht eine auf den Snlciman . Den
19 . ganz früh ließ ich die Ritzen jener Stelle
sorgsam mit Kalk verstreichen und dicht davor
einen Strohkorb mit Standbrett anbringen . Die
Spurbiencn kamen , krochen anfänglich hinter dem
Korbe an den verschmierten Ritzen herum , nah¬
men jedoch sehr bald den Korb in Besitz . Ich
kippte denselben mehrmals auf , um zu sehen ,
was die Bienen im Innern trieben . Ich sah
wenig ; sie liefen ängstlich umher , ohne daß sie
den Stock ausgeputzt hätten . Noch an demsel¬
ben Tage in der Mittagsstunde schwärmte Fran -

zia und legte sich endlich gcgei ^ 4 Uhr Nach¬
mittags , nachdem er zuvor seine Stelle zweimal
gewechselt hatte , unter einem schattigen Lindcn -
baume an . Hier konnte er ganz gemächlich be¬
obachtet werden . Einzelne Bienen flogen nach
allen Richtungen ab ( zuvor malten sie sich jedes¬
mal ihren Platz mittelst des bekannten KreiS -
abslugcs aus ) , einzelne kehrten zurück . An die¬
ser Stelle blieb der Schwärm über Nacht hän¬
gen . Mit dem ersten Schimmer der Morgen¬
röthe saß ich schon mit dem Gehilfen wieder
dabei ; die Gartenthüren waren , wie schon Tags
zuvor , nach allen Seiten geöffnet , in geringer
Entfernung hielt der Reitknecht ( alle Schwarm -
utensilien auf dem Rücken , ein wahrer beköchertcr
Enpido ) mit zwei gesattelten Pferden . Von

Uhr an sah ich mehre Bienen in südlicher
Richtung ohne Kreise geradeaus schnell abfliegen ;
keine einzige kehrte zurück , und 7 )s Uhr brach
der Schwärm in südlicher Richtung loS , ganz
langsam , tiefgehend und man konnte an der
Spitze des Schwarmzugcs ziemlich deutlich die
Zugführer beobachten . Der Reitknecht eilte zu
Pferde voraus , ich ging resp . trabte ip8i88im >8
psclibu8 neben der Spitze dcö Schwarmcs bis
ziemlich an das Ende des Gartens und überzeugte
mich immer mehr , daß der Schwärm sicher
wußte , wohin er wollte . Der Gehilfe führte
das zweite Pferd nach ; endlich warf ich mich
auf dasselbe , eilte zum Garten hinaus und ver¬
folgte mit dem Reitknechte den Schwärm durch
dick und dünn . Im mäßigen Trabe konnten
wir wohl jf Stunde Weges folgen ; endlich aber
ging der Schwärm — immer nur zwischen 4
bis 9 Fuß hoch und in ganz gerader Südrich -
tung — so schnell , daß wir fast en currisro
reiten mußten . Beim nächsten nicht ganz
Stunden entfernten Dorfe angekommen , ging
der Schwärm in einen Baucrngartcn . Ich sehte ,
wie auf einer Parforcejagd , über den Zaun , war
mit dem Pferde mitten im Schwärme und sah
nun , wie er in einen hohlen Birnbaum einzog .
Dieser Einzug geschah mit einer solchen Sicher¬
heit und einer solchen Schnelligkeit , daß es mir
gar nicht mehr zweifelhaft erschien , daß der
Schwärm diese Stelle sich schon in Sccbach aus¬
erkoren hatte . An ein Einfängen ohne Rauch
war nicht zu denken , und ich bat nun den Gar -
tencigenthümcr , mich einige Zeit in seinem Eden
aufhalten zu dürfen ( dafür wolle ich ihm auch
noch heute den Schwärm aus dem Baume in
einen Korb räuchern und als Eigenthum über¬
lassen ) . Nach kaum 20 Minuten fingen die
Bienen an , Holzspänchen ( Zunder ) aus dem



Die jungen Bienen besorgen die Geschäfte im Innern des Stockes ; sie füttern die

Brüt , produciren das Wachs , bauen Zellen , sind beim Ausfluge vorzugsweise auf das

Einsammeln von Blumcnstaub bedacht , während die älteren an den abgenützten Flügeln

und dem grauen Körper erkennbaren , um die inneren Verrichtungen unbekümmert ,

besonders Honig einzutragen bemüht sind , so lange die Flügel sie zu tragen vermögen .

Selbst um den Weisel , ob ein solcher im Stocke vorhanden ist oder nicht , ob es ihr

gewohnter sei oder ein anderer , sind diese alten Bienen weniger bekümmert als die

jungen , welche bei ihren innern Verrichtungen ihm auch stets näher stehen . Diese

gerathen zuerst in Unruhe , wenn die Königin verloren gegangen oder ihnen genommen

worden ist ; sie sind es , welche , wenn Brüt vorhanden ist , Anstalten zur Erbrütung

einer neuen machen , daher man lange weiscllos gewesenen Stöcken nicht nur ganz

junge Brüt , sondern auch eben auskriechcnde Brüt oder schon ausgeschlüpfte junge Bie¬

nen aus andern Stöcken mitgeben muß , um des Erfolges gewiß versichert zu sein .

Diese jüngeren Bienen erkennen beim Vertauschen der Stöcke , oder auch nur der Wei¬

sel , den fremden zuerst als einen solchen und tödten ihn häufig , besonders wenn sie ,

früher im Besitz eines ältern , zu einem jüngern , wenn auch fruchtbaren kommen ; den

unbefruchteten aber tödten sie meist gleich auf der Stelle , daher dieses also gewöhnlich

Baume zu tragen , gingen auf die Weide , hösel -
ten u . s. w . Diesen Versuch habe ich im Jahre
1845 noch viermal auf ganz gleiche Weise wie¬
derholt , aber größtentheils mit sehr verschie¬
denem Erfolge . Drei Schwärme näm¬
lich gingen wirklich in die aufgestell¬
ten , von den Spurbienen besetzten
Körbe , einer aber suchte wieder das Weite ,
flog zwei Stunden Weges ins Holz , w ^ ich
die Verfolgung der dichten Weißdornhecken wegen
aufgeben mußte . Auffallend war bei diesen 6
Versuchen besonders , daß die drei Schwärme , welche
in die Körbe einzogen , sich zuvor nur einmal ,
die drei Deserteurs dagegen mehre Male vor
ihrem Entweichen anhingen . Nun zeichne ich
noch kurz meine sonstigen Beobachtungen auf :
1 ) Die Spurbtencn blieben niemals über Nacht
aus , sondern gingen Abends in ihre Stöcke zu¬
rück , nicht auf einmal , sondern nach und nach
und waren sämmtlich , sobald vor dem Bicnen -
hause der Flug eingestellt war , von ihren Ritzen
verschwunden . 2 ) Am Morgen erschienen sie nicht
gleich mit dem Beginne des Flugs am Bienen¬
haus ? in ihren Ritzen , sondern erst , wenn die
Sonne etwas höher gerückt war . 3 ) An kalten
Tagen sah ich oft nur sehr wenige , oft auch
fehlten sie ganz . 4 ) Bet plötzlich eintretendem
Regen oder Sturm ( Gewitter ) eilten sie schleunig ,
wie die Bienen auf rein Felde , nach ihren Stö¬
cken. Doch habe ich bemerkt , daß hin und wieder
wenige zurückblicken , gleichwie auch Bienen , vom
Unwetter überrascht , auf dem Felde bleiben .
5 ) Sie erschienen um die Schwärmzeit und waren
mit Ende derselben , meist aber schon früher , wie¬
der verschwunden . 6 ) Durch Bestreuen mit Kreide
habe ich festgestellt , daß nicht selten in ein und
derselben Ritze Bienen aus 3 — 4 Stöcken sich

befanden . Dies war jedoch nur dann der Fall
wenn mehre besetzte Ritzen oder Löcher sehr
nahe beisammen lagen . An einer entlegenen
Ritze waren es stets Bienen eines einzigen
Stockes . 7 ) Wo in einer Ritze Bienen mchrer
Stöcke sich Anfanden , bissen sie sich nicht selten ,
nie aber sah ich , daß eine todtgcstvchcn wurde .
8 ) Stets waren cS Bienen eines schwarmgercchtcn
Stockes und niemals eines solchen , der in den
ersten Tagen nicht hätte schwärmen können , ob¬
wohl die Spurbtcncn mitunter 0 — 11 Tage vor
Abgang des Schwärmer i » den Ritzen sich An¬
fanden . 9 ) Niemals sah ich eine Spurbicne mit
Höschen und niemals Ane Drohne unter ihnen .
10 ) In der Nähe ihrer Ritzen stachen sie nur ,
wenn sie aufs Aeußerste gereizt wurden ( durch
Hauchen in die Ritzen ) , und selbst dann nur
selten . 11 ) In ihren Honigbläschen hatten sie
auffallend wenig Honig , oft auch gar keinen .
12 ) Ob sie von ihren Ritzen aus auf die
Weide gingen , gelang mir durchaus nicht zu
constatircn ; ich glaube aber , daß sie dies nicht
thun , sondern nur An Commcrctum mit ihren
Mutterstöckcn unterhalten . Mitten am Tage
gepudert , sah ich einzelne vor dem Stande
ankommen . 13 ) In ihren Ritzen war nie
eine Spur von Gebäude . — Was ergibt sich
nun mit Sicherheit a » S diesen Versuchen
und Beobachtungen hinsichtlich des Wesens
und der Bestimmung der Spurbicne » ?
Nichts weiter , als daß diese Biene » Mitglieder
schwarmlustigcr Stöcke sind , sonst nichts , rein
gar nichts . Mögen Andere andere Versuche
ersinnen und ausführen , damit vielleicht
über diesen dunkeln räthsclhaften Punkt mehr
Licht verbreitet werde . sv . Berlepsch , VIII .
Nr . 7 .)



bei dem nächsten Vorspiel geschieht , wobei sich die brütenden und ganz jungen Bienen

reinigen .

Mir ist also ein gewisser , auf genaue Beobachtung gegründeter Unterschied der

Arbeitsbienen nur hinsichtlich ihres Alters bekannt . Von schwarzen Bienen , welche

mit den Drohnen ausgetricben würden , weiß ich nichts , kann auch nicht absehen , wie

man es einer solchen , wenn es beobachtet würde , ansehen kann , daß sie keine fremde ,

es sei Raubbtene oder zufällig verirrte , sei . sl . Nr . 11 . )

Daß es eine Art schwarzer Bienen gebe , welche Drohneneier legen und sich sonst

auszeichnen sollen , welche Matuschka zuerst erwähnt zu haben das Mißverdienst hat ,

das dürste eine Mähre sein , die Einer dem Andern nachgebetet hat . Daß sie wenig¬

stens bei meiner Art Bienen nicht vorkommen , kann ich Jedem versichern , slll . Nr . 16 . )

Zwar haben mir die HH . Frank und A . Braun die Offerte gemacht , mir im nächsten

Jahre eine ganze Schachtel voll derjenigen schwarzen Bienen , deren Existenz als einer

besondern Gattung ich bezweifle , per Post zuzusenden . * ) Ich erwiedere daraus : wenn

die Herren Offcrcnten auch gewöhnliche Bienen in eine Schachtel sperren und mit

etwas Honig versehen , so würden sie wahrscheinlich schon todt , aber ganz bestimmt

rabenschwarz ankommen . Ja selbst todt eingepackte Bienen würden durch das Rütteln

so abgerieben werden , daß sie schwarz aussehen würden , sowie die todten Bienen im

Stocke durch das Hin - und Herzerrcn und Beißen glänzend schwarz werden .

Solcher schwarzer Bienen könnte ich daher nicht Schachteln , sondern Säcke voll

sammeln ; ja alle Bienen eines Stockes will ich so schwarz machen . Die schwarze

Farbe einzelner Bienen stelle ich nicht in Zweifel . Aber keine Biene bringt sie mit

zur Welt . Jede erhält sie nur zufällig , besonders in Folge des Raubens . Wenn

Die in Rede stehende kleine schwarze Bie -
nengattung beschreibt unter Andern Hr . Pfarrer
Dr . Magcrstedt in der zweiten Austage seines
praktischen BicncnvatcrS Seite 154 sehr genau
und in ganz gleicher Weise , wie Herr Präsident
Busch . Die Beschreibung , welche beide Herren
liefern , stimmt bis auf das geringste Jota mit
den Ergebnissen unserer Autopsie vollkommen
übereilt . Wir können deshalb versichern , daß
das Vorhandensein der in Rede stehenden klei¬
nen schwarzen , räthsclhaftcn Bicncnpcrsönchen
keineswegs eine Mähre ist und machen — dem
Hrn . Präsidenten Busch zu Hilfe und Unter¬
stützung und zu Rechtfertigung unserer vorstehen¬
den Versicherung — dem Hrn . Pfr . Dzierzon
die freundliche Offerte : ihm von jedem unserer
beiden Bienenstände im nächsten Jahre eine ganze
Schachtel voll derjenigen schwarzen Bienen , die
bei seinen , unseres verehrten Mitarbeiters , Bie¬
nen bis dato nicht vorgekommen sind , per Post
resp . per Damps und Eisenbahn bereitwilligst
zuzusenden , sofern er nur die Transportkosten zu
tragen bereit ist . Wir haben nämlich alljährlich ,
ganz besonders aber im vorigen und in diesem
Jahre , an jedem Bienenstöcke eine erkleckliche
Menge der hinsichtlich ihres Daseins bezweifelten
schwarzen Bienen wahrgenommen . Daß sie aber
nicht etwa nur auf unsern beiden Bienenständen

ausnahmsweise vorhanden sind , dafür dürfte der
Umstand bürgen , daß sie in der hiesigen Gegend
selbst den bäuerlichen Bienenvätern bekannt sind .
Diese nennen sie Brutbicnen und meinen ,
nicht die Drohnen , wie Hr . Pfr . Dr . Mager -
stcdt behauptet , sondern diese kleinen schwarzen
Bienen hätten bei der Brüt den Dienst der
Wärmflasche zu versehen . Wir sind gewiß , daß
es dem Hrn . Pfr . Dzierzon angenehm ist , in
uns Zeugen für das Dasein der von ihm be¬
zweifelten Bienengattung gefunden zu haben und
zwciseln nicht , daß er dieselbe zu einem Gegen¬
stände seiner schätzcnswerthen Beobachtungsgabe
machen und dann auch hierüber interessante Re¬
sultate veröffentlichen werde . Sehr erfreuen
würde er uns aber , wenn er „ nS im nächsten
Sommer mit einem Besuche beehren wollte ;
denn wir besorgen nicht , daß die schwarzen Un¬
heimlichen nur ein einziges Jahr vergebens auf
sich warten lassen . Gestehe » aber müssen wir ,
daß wir über ihren Ursprung , ihre Bestimmung ,
ihre Leistungen und ihre Lebensdauer zur Zeit
noch nicht im Klaren sind , können und wollen
aber wenigstens das Eine ausdrücklich bemerken ,
daß sie regelmäßig wie die Drohnen von den
Bienen angefeindet und zur Zeit abgebissen und
vertrieben werden . Später ein MchreS . sFrank
und Braun , III . Nr . 23 .)
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auch das Rauben unbedeutend ist , gar nicht bemerkt wird , so wird man immer ein¬

zelne Raubbienen bemerken , die bei der reichlichsten Nahrung und beim stärksten Fluge

auch am fleißigsten rauben . Sie werden in dem fremden Stocke selbst halb einheimisch ,

lassen sich von den Bienen im Flugloche und auf dem Stocke Honig reichen , und hin¬

reichend beladen , fliegen sie wieder in ihren Stock . Natürlich zeigen sie im fremden

Stock ein gewisses schüchternes Betragen , was dazu beitragen mag , sie für eine beson¬

dere Gattung zu halten . Daß sie im Herbste sich verlieren , ist natürlich . Es bewährt

sich bei ihnen das Sprichwort : der Krug geht so lange zum Brunnen , bis ihm der

Henkel bricht . Sie kommen doch alsbald übel an , werden abgestochen oder flügellahm

gebissen , wie man denn solche glänzend schwarze Räubcrinnen mit einem zerbissenen

Flügel häufig aus dem Grase vor dem Stande herumkriechen zu sehen Gelegenheit hat .

Also an der Eristenz schwarzer Bienen zweifle ich nicht , wohl aber daran , daß sie eine

im Bienenstock regelmäßig vorkommende vierte Art Bienen seien , mit einer besondern

Fähigkeit und Bestimmung , die aber auf die verschiedenste Weise angegeben wird .

Bald sollen sie Honig , bald Wohnungen für die Schwärme ausspüren , bald die Drohnen¬

eier legen , endlich sollen sie gar nach der in der Offerte mitgetheilten Meinung bäuer¬

licher Bicnenväter den von Magerstedi den Drohnen zugetheilten Dienst der Wärme¬

flasche versehen , worin nur ein Beitrag zu der Wahrheit liegt , daß unter oder hinter

der schwarzen Farbe nicht das steckt , was man dahinter sucht , diese schwarze Farbe

vielmehr von zufälligen äußeren Umständen , meist vom Rauben und Beschmieren mit

Honig herrührt . Die Herren Offcrenten selbst müssen gestehen , daß sie über den Ur¬

sprung , die Bestimmung , die Leistungen und die Lebensdauer dieser schwarzen Bienen

nicht im Klaren sind . slV . Nr . 3 . ^

Auch Hr . Präsident Busch bringt die schwarzen Bienen zur Sprache * ) und

* ) Daß die schwarzen Bienen , welche wir
für Drohnenmütter halten , ihre Farbe nicht von
der Nässe und dem Brodcm erhalten haben , geht
schon aus dem Aufsähe des Hrn . Adj . Frank
slV . Nr . 24 ) hervor ; auch sind sie sommer -
trocken und werden bei dem schönsten Wetter in
jenem glänzend schwarze » Colorit gesehen . Ich
habe genug erstickte , ertrunkene und auch durch¬
näßte Bienen gesehen ; aber mit diesen wird der ,
welcher die Drohnenmütter schon seit vielen Jah¬
ren beobachtet hat , die lchtern nicht vergleichen .
Und wo bleiben die anderen Kennzeichen , der
kürzere Rüffel , das Fehlen der Schaufeln an
den Hinterfüßen , der Mangel der Bürste , der
unstätc Flug , der dem der Drohnen gleicht und
bet welchem sie die Hinterfüße weit von sich
strecken , sowie die Verfolgung , der sie zur Zeit
der Drohnenschlacht ausgesetzt sind ? — Matuschka
und Magerstedt behaupten , sie kämen bereits mit
schwarzglänzendem Colorit aus der Zelle ; Hr .
Stern bezweifelt dieses aber , und nach meiner
Ansicht und Erfahrung mit Recht . Im Som¬
mer 1841 fand ich einen Klumpen Bienen in
der Gestalt einer halben Wallnuß fest zusam¬
mengeballt auf dem Flugbrctte eines Stockes , und
zwar außerhalb desselben . Es war dieses zu
Ende der Schwarmzeit und ich dachte , daß hier

eine Mutterbienc erstickt würde . Mit vieler Mühe
brachte ich den Klumpen in dem mit Fenstern
versehenen Gartcnhausc auseinander ; denn die
Bienen stürzten sich, höchst erbittert , immer von
Neuem auf denselben . Ich fand eine Biene
von dem Baue , wie er den Drohnenmüttern
eigen ist ; aber nicht schwarz , sondern gräulich
und behaart und mit längerem und dickerem ,
auch nicht gekrümmtem Hinterleib ?. Jene «
Ercmplar wurde leider durch einen Zufall noch
denselben Tag in Freiheit gesetzt ; ich zweifle
aber nicht , daß es eine junge Drohnenmutter
war , denn sie war größer und namentlich län¬
ger , als eine Biene . Die schwarzen Bienen ,
die wir gewöhnlich zu Gesicht bekomme » , sind ,
wie Hr . Adj . Frank richtig bemerkt , kleiner
als die Arbeitsbienen und haben einen ge¬
krümmten Hinterleib ; ich halte sie daher für alte
Drohnenmütter , die ihre Eierlagc vollendet ha¬
ben und aus den Stöcken mit den Drohnen
vertrieben werden . Sind doch die jüngeren Kö¬
niginnen auch bei Weitem nicht so schwarz und
viel behaarter , als die alten , deren Hinterleib ,
wenn es mit ihrer Fruchtbarkeit zu Ende geht ,
ebenfalls zusammenschrumpft und sich krümmt .
Dzicrzon verwirft die Identität unserer Schwar¬
zen mit den Drohnenmüttern . — Aber mit



beruft sich für seine Ansicht , daß sie die schwarze Farbe nicht von der Nässe und dem

Brodcm erhalten haben , auf die Autorität dcS Hrn . Frank , * ) den Hr . Brüning in

welchem Grunde kann er behaupten , daß die von
uns beobachteten schwarzen Bienen keine Droh¬
nenmütter seien ? — Die wahren Schwarzen ,
die wir meinen , kann er noch nicht beobachtet
haben , sonst würde er nicht von Säcken voll
solcher schwarzer Bienen , die er zu sammeln im
Stande sei , sprechen . Wäre ihre Erscheinung
etwas so Gewöhnliches , so würden sie nicht die
Aufmerksamkeit eines Hubcr , eines Kirbp und
Spencc auf sich gezogen haben . Hubcr machte
die Bicnenhaltcr auf sie , als auf eine vierte
Gattung Bienen , ausdrücklich aufmerksam und
betrachtet sie als unvollkommene Bienen ; die
Untersuchung ihrer Natur und ihres Ursprungs
überläßt er künftigen Naturforscher » . Er sagt :
diese Bicncngattung habe keinen Flaum , erscheine
dunkler und werde aus den Stöcken von den
Arbeitsbienen bald vertrieben . Im Allgcm . An¬
zeiger der Deutschen v . I . 1838 habe ich meine
Beobachtungen über diele schwarzen Bienen aus¬
gesprochen . Auch v . Morlot in der Bienen¬
zucht § . 21 gedenkt der fruchtbaren , jedoch
blos Drohneneicr legenden Bienen , indem er
sagt : „ Dieselben sind etwas größer und schwär¬
zer , als die Wcrkbicnen , denen sie übrigens
sehr ähnlich sind . Sie werden von den Werk -
bienen verfolgt und aus den : Stocke vertrieben .
Man nennt sie schwarze Bienen . " Auch
Hr . Pfr . Dzierzon zweifelt nicht an der schwar¬
zen Farbe einzelner Bienen und gibt zu , daß
sie getödtet würden , aber blos weil sie Räuber
von Profession seien . Man werde , sagt der¬
selbe , immer einzelne Raubbtcnen bemerken ,
die bei der reichlichsten Nahrung raubten , in
dcui fremden Stocke halb einheimisch würden und
dann mit Honig in ihren Stock zurückflögen ; im
Herbste würde ihnen aber das Handwerk gelegt
und der Tod zu Theil . Hier stoße ich aber
wieder auf einen unauflösbaren Widerspruch .
Eben wenn nur einzelne Bienen solche Räu¬
ber von Profession sein sollen , wie lassen sich
dann ganze Säcke voll schwarzer Bienen
zusammenlesen ? — ( Busch , V . Nr . 13 . 14 . 15 .)

* ) In Gemeinschaft mit Hrn . A . S . Assi¬
stent Brann hatte ich dem verehrte » Hrn . Pfar¬
rer Dzierzon die Offerte gemacht : „ ihm von un¬
sern Bienenständen Eremplarc der schwarzen
Bienen , deren Vorhandensein und Bestimmung
zum Legen der Drohneneicr Hr . Präsident Busch
behauptet , Hr . Dzierzon aber gcläugnct hatte ,
zuzusenden . " Der geschätzte Hr . Mitarbeiter
erklärt hierauf : „ ich selbst kann solcher Bienen
Säcke voll sammeln ; die schwarze Farbe rührt
lediglich vom Rauben her ; in jedem Jahre ,
auch bei der reichlichsten Tracht , gehen Bienen
( gewöhnliche Arbeitsbienen ) auf Rauben aus ,
lassen sich von den Bienen im Flugloche und

auf dem Stocke Honig reichen und fliegen dann
wieder in ihren Stock ; natürlich zcigcn sie ein
schüchternes Betragen ; im Herbste verlieren sie
sich , sie werden abgestochen oder flügellahm ge¬
bissen und in letzten » Zustande oft vordem Bic -
nenhausc gefunden ; — ich zweifle also nicht an
der Existenz schwarzer Bienen , sondern nur da¬
ran , daß sie eine in jedem Bienenstöcke vorkom¬
mende vierte Gattung von Bienen mit einer be¬
sondern Fähigkeit und Bestimmung seien , meine
vielmehr , daß die schwarze Farbe lediglich von
zufälligen äußern Umständen , meist vom Rauben
und Beschmieren mit Honig herrühre . " In Folge
dieser Entgegnung habe ich natürlich im heu¬
rigen Jahre ganz besonders auf die unheimlichen
Schwarzen invigilirt . Das Ergebniß ist bis
jetzt , wo ich die Schwarmzeit als beendigt be¬
trachten muß , folgendes : Jene Schwarzen
zeigten sich Heuer nicht so zahlreich als früher ;
vor allen Dingen darf man aber mit ihnen
nicht die alten Bienen verwechseln , welche
allerdings , wenn auch nicht vom Rauben , wie
Hr . Dzierzon meint , sondern überhaupt durch
längere Feld - und Hausarbeit ihr haariges Ge¬
wand abgenützt haben , schwärzlich glänzen und
sich dadurch vor den mehr oder weniger jüngern
GcscttschaftSgliedcrn auszeichnen . Diese älteren
Bienen mit abgetragenem Rocke scheint Hr . Dzier¬
zon bei seinen Aeußerungen vor Augen zu haben ;
denn diejenigen , die Hr . Präsident Busch und
wir mit ihm im Sinne haben , sind durchweg
glänzend schwarze Wesen ( die Couleur
gleicht dem Glanzruße auf das Vollkommenste ) ,
kleiner , als die im Stocke rcsidircndcn Arbeits¬
bienen . Von dieser Gattung bemerkte ich
in diesem Jahre , dessen Honigcrtrag in hiesiger
Gegend dem vorjährigen wohl gleich zu schätzen
ist , weniger Eremplarc als früher . Rauben
kann aber ihr Geschäft nimmermehr sein , denn
sie fliegen ungcnirt und unangefochten ein und
aus , und die Biene duldet bekanntlich keinen
Räuber , mag er in dieser oder jener Uniform
erscheinen ; ja sie tödtet selbst die fremde Köni¬
gin , die sich an das Flugloch ihres Stockes ver¬
irrt . Wie wehrt sie doch selbst bei der reich¬
sten Tracht jeden Fremdling von ihrem Hause
ab , und diese Schwarzen sollte sie dul¬
den ? Davon kann ich mich um so weniger
überzeugen , da ich in diesem Jahre recht genau
beobachtet habe , wie die Schwarzen regelmäßig
mit den übrigen Bienen ab - und zuflogen .
Dazu kommt eine weitere Wahrnehmung . Ich
fand unter den vorliegenden Schwarmbicncn auch
diese Schwarzen still und ruhig postirt ( Räu¬
ber können sie also nicht sein , denn diese wollen
ja nur eins , nur Honig entwenden , nehmen
aber niemals an dem Schwarmgcschäftc der zu
beraubenden Stöcke Theil , ja nicht einmal an



seinen Pseuboschwarzen so widerlegt hat , daß es überflüssig ist , hierüber ferner etwas

zu sagen . * ) Die als Ausnahme vorkommenden « erlegenden , weil etwas vollkommener

ausgebildeten Arbeitsbienen unterscheiden sich durch die Farbe von den übrigen gar

dem ihres eigenen Volkes , eben weil sie nur
Sinn für das Rauben haben ) ; die thätigen Ar¬
beiter schritten beim Ein - und Ausstiegen über
sie wie über die andern Vorlieger hinweg , ohne
sie zu beachten oder von ihnen beachtet zu werden ;
auf dem Flugbrcttc aber am äußersten Ende des
vorliegenden Schwarmvolkcs verweilten einige Tage
lang fest und unbeweglich zwei Schwarze von
auffallender Größe des Kopfes und Länge des
Hinterleibes . Der Kopf mit breiter Stirne glänzte
wie der frischeste Glanzruß , und der auffallend
lange Hinterleib war von den kurzen Flügeln
nicht weiter als derjenige einer Königin bedeckt .
Gern hätte ich diese beiden Eremplarc herausge¬
nommen und einer anatomische » Untersuchung
unterworfen ; aber die Masse der Vorlieger vor
den nebeneinander stehenden Stöcken war so
groß , daß ich, den kein bis jetzt bekanntes Mittel
beim Bienenstiche vor entsetzlicher Geschwulst ,
oft verbunden mit Nesselfieber , schützt , von jedem
derartigen Vorhaben abstehen mußte . Hr .
Dzierzo » scheint im Umgang mit den Bienen
einer gleich großen Gefahr nicht ausgesetzt zu
sein , deshalb ergeht an ihn und an alle die¬
jenigen , die gleiches Glück und gleiche Sach¬
kunde mit ihm theile » , die freundliche Bitte , die
Schwarze » recht scharf zu beachten und die
eben beschriebenen Ercmplare , die nach Größe und
äußerer Gestaltung der Königin so nahekommen ,
sofern sie entdeckt werden sollten , mittelst Sectivn
näher zu untersuchen . Die Sache ist gewiß
wichtig genug , um scharf in das Auge gefaßt
zu werden , da sehr ehrenwerthe Biencnväter den
Unheimlichen bereits die wichtigsten Ge¬
schäfte im Biencnstaatc zugewiesen haben . Jeder
Fingerzeig muß den Bicnenpflcgern willkommen
sein ; denn sie stehen mit den Seefahrern inso -
ferne auf gleicher Linie , als beide noch uneut -
dccktes und unbekanntes Land in dem Meere

ihres Berufs vor sich haben . Möge ein jeder
Bicnenvater mit seinem größer » oder kleinern
Boote gern zur Entdeckungsreise aussegeln ! —
sFrank , IV . Nr . 24 .)

* ) Es ist oft eine peinliche Sache , wenn
man sich genöthigt sieht , gegen vorgetragene
fremde Erfahrungen mit eigener Richtcrfahrung
zu streiten . Hr . Frank ( 1848 , S . 189 , 190 )
hat über das Verhalten der schwarzen Bienen
sehr brauchbare Beobachtungen und Folgerungen
angegeben , freilich gegen ihn selbst brauchbar und
zeugend . Die betreffende Stelle lautet , je nach¬
dem man von den Worten des Hrn . Frank die
wenigen eingeklammerten Worte mitliest , oder
an deren Stelle die mit Anführungszeichen ver¬
sehenen seht , wörtlich pro ot contra : „ Arbeiten " ,
resp . Rauben „ wird " ( Rauben kann ) aber ihr Ge¬

schäft „jedenfalls " ( nimmermehr ) sein ; denn sie
fliegen ungcnirt und unangefochten ein und aus ,
und die Biene duldet bekanntlich „ jeden " ( kei¬
nen ) Arbeiter , also auch „ jeden " Räuber , mag
er in dieser oder jener Unisvrm erscheinen ; ( ja )
sie tödtet „ freilich " selbst die fremde Königin , die
sich an das Flugloch ihres Stocks verirrt . Wie
wehrt sie doch selbst bei der reichsten Tracht jeden
Fremdling von ihrem Hause ab ; „ aber " ( und )
— diese Schwarzen sollte sie „ nicht " dulden ? „ Es
sind also keine Fremdlinge . " Davon „ mußte "
( kann ) ich mich um so „ mehr " ( weniger ) über¬
zeugen , da ich in diesem Jahre recht genau be¬
obachtet habe , wie die Schwarzen regelmäßig
mit den übrigen Bienen ab - und zuflogen . Dazu
kommt eine weitere Wahrnehmung . Ich fand
unter den vorliegenden Schwarmbienen auch
diese Schwarzen ruhig und still postirt — f ,, Ar¬
beiter " , resp . Räuber „ müssen " ( können ) sie also
( nicht ) sein ; denn diese wollen ja „ nach Um¬
ständen jedes ihrer Geschäfte , auch ihre Ruhe "
( nur eins , nur Honig entwenden ) ; nehmen
„ freilich " ( aber ) niemals an dem Schwarm -
gcschäfte der zu beraubenden Stöcke Theil , „ doch "
( ja nicht einmal ) an dem ihres eigenen Volks ,
eben weil sie „ nicht ausschließlich " ( nur ) Sinn
für das Raube » — „ Arbeiten " haben ) — ; die
thätigen Arbeiter schritten beim Ausstiegen über
sie, wie über die andern Vorlieger hinweg , ohne
sie zu beachten , oder von ihnen beachtet zu wer¬
den u . s. w . Daß salso rctractirt die Worte
etwa « hölzern klingen , ist sehr begreiflich ; eben
so klar aber auch , daß die ganze Rede nicht für ,
sondern gegen die Pscudoschwarzen zeugt . In
der Jmkcrsprachc ist das Wort Räuber entweder
ein leerer Name , oder es entspricht ihm ein Ob¬
ject . Ist Letzteres der Fall , so darf der Begriff
Räuber kein Merkmal haben , welches nicht an
dem Object wirklich vorkäme . Räuber sollen
nun aber ja Realität haben ; also muß alle
Dichtung aus dem Begriff ausgeschieden werden .
Räuber heißt also eine Biene , foscrn sie raubt .
Dabei kann sie noch alle » andern Geschäften
nachgehen und aller Ruhe nachhangen . Der
höhere Begriff ist Honigholcn ; geschieht das aus
Blumen , so sagt der Imker , die Bienen tragen ;
aus andern bewohnten Stöcken , sie rauben . Ein
wesentlicher Unterschied ist da also gar nicht , also
auch nicht zu vermuthen , daß die Lebenszeit
eines Räubers in andern Rücksichten wesentlich
anders sein sollte , als die jeder andern Biene .
Wenn ein Räuber nicht mehr ankommen kann ,
hungert er meinetwegen erst einige Tage , ehe er
gegen seine Gewohnheit auf Blumen so mühsam
zu sammeln sich bequemt . Ganze Stöcke machen
es unter ähnlichen Umständen ja ebenso . Ver¬
wöhnte Immen lassen schon Mitteltracht , wobei
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nicht . Schwache , nur aus einigen Hunderten bestehende weisellose Völkchen , in denen

eine drohneneterlegcnde Biene vorhanden war , habe ich oft auf das Genaueste unter¬

sucht , aber keinen Unterschied der einzelnen Bienen in der Farbe , am allerwenigsten

eine oder mehre schwarze gefunden . Ich kann auch nicht begreifen , wie die etwas

vollkommenere Ausbildung den Drohnenmüttern eine glänzend schwarze Farbe geben

soll . Sie kann sie höchstens der Königin mehr ähnlich , also mehr gelblich und röth -

lich machen . Auch kann ich nicht begreifen , wie man das Legen der Drohncncier meh¬

ren Müttern , ja so vielen beilegen kann , dasi deren Vertreibung ähnlich , wie die der

Drohnen , in die Augen fallen soll , da doch die bei weitem in größerer Zahl vorkom¬

menden Bieneneicr nach der übereinstimmenden Ueberzeugung aller Bienenzüchter nur

von Einem Weibchen gelegt werden . WaS über die schwarzen Bienen bereits geschrie¬

ben worden ist und noch geschrieben wird , ist und bleibt Hypothese . Herr Brüning

hat Recht , wenn er über die Pseudoschwarzen am Schlüsse sagt : die Beweise aus ihrem

Verhalten werden schwerlich je eben gewichtiger werden , als sie bis jetzt sind , d . h -

ziemlich — 0 . sVH . Nr . 12 . )

Rücksichtlich dieser schwarzen Bienen beschuldigt mich der geehrte Herr Präsident

Busch eines Widerspruchs . Wenn nach meiner Ansicht nur einzelne schwarze Bienen

Räuber von Profession sein sollen , so fragt derselbe , wie lassen sich dann ganze Säcke

voll schwarzer Bienen zusammenlesen ? Ich habe mich aber über diese Bienen dahin

ausgesprochen , daß ihre Farbe nur von zufälligen Umständen herrühre , von Erhitzung

und Erbrühung , etwa beim Transport , Beschmieren mit Honig , Eindringen in Ritzen ,

und daß selbst die abgebissenen auf dem Boden des Stockes liegenden Bienen , weil sie

immer noch gezerrt und gebissen werden , eine glänzend schwarze Farbe annehmen . Ge¬

wöhnlich aber sind es Raubbicnen , deren Leib , weil er von der wiederholt ungewöhn¬

lich stark angefüllten Honigblase aufgetrieben wird , oft ansehnlich größer erscheint .

sVIl . Nr . 13 . 1

Darin ist auch Hr . v . Berlepsch mit mir einverstanden , daß es gewöhnliche der

Haare beraubte Bienen sind .* * ) Die Ursache davon kann , wie er richtig bemerkt , eine

Schwärme in leeren Körben sehr gut fortkom¬
men , ganz fahren ; zehren selbst von den Rip¬
pen . So lange nicht die Anatomie im Stande
ist , den Schwarzen Realität unwtdcrsprechlich zu
vindiciren , so lange wird wohl andcrscitig die
Negation sich berechtigt halten . Die Beweise
aus dem Verhalten werden schwerlich je eben
gewichtiger werden , als sie bis jetzt sind , d . h .
ziemlich — 0 . fBrüning , V . Nr . 15 .)

* ) Viele Bienenzüchter nehmen als viertes
Glied die schwarzen Bienen an , denen
sie meist die Funktion des DrohncncicrlegcnS
geben . Fast sollte man beistimmen ; denn
daß durch ihre schwarze Farbe von den übri¬
gen Bienen sich unterscheidende vorkommen ,
ist eine ganz unläugbare Thatsache ,
und es kann sich nur fragen , ob in der
schwarzen Farbe ein charakteristischer Un¬
terschied liegt oder nicht . Ein unbedingtes
Nein ist Ihre und auch meine Antwort . Was

wird aber dazu Hr . l ) r . Magcrstedt , der in
seinem praktischen Bienenvatcr zwölf charak¬
teristische Unterschiede angibt , sagen ? Was wer¬
den wir ihm entgegnen , wenn er unter ari¬
de rm lehrt , daß diese Bienen schwarz aus den
Zellen hervorgingen , einen viel kürzeren Rüffel ,
an den Hinterfüßen keine Schaufeln oder höch¬
stens fast nur unmerkliche Umrisse , einen sehr
kleinen Stachel und Eierstöcke besäßen ? Ge¬
gen Thatsachen läßt sich böse streiten . Ich
kann nur sagen , daß ich niemals , so viel tau¬
send Bienen ich auch aus den Zellen auskricchen
sah , eine andersfarbig als weißgraultch habe
hervorgehen gesehen , daß meine schwarzen Bie¬
nen einen ganz ebenso langen Rüssel , ganz
ebenso tiefe Schaufeln , ganz ebenso lange Sta¬
cheln als alle Arbeitsbienen haben . Ueber das
Vorhandensein von Eicrstkckcn kann ich jedoch
nicht urtheilen , da ich zu schwierigen anatomi¬
schen Untersuchungen weder Instrumente noch
Befähigung besitze . Zu meiner Belehrung , so -



verschiedene sein ; gewöhnlich wirken mehre zusammen . Honig und Nässe allein bringt

sie nicht hervor ; es gehört dazu ein gewisses Erhitzen oder Erbricht » , oder auch Reiben

wie ganz besonders im Interesse der wissen¬
schaftlichen Bicncnkundc ersuche ich Hr » . Dr . Ma -
gerstcdt ebenso dringend als höflich , die Ge¬
wogenheit haben zu wollen , demnächst einige
Ercmplarc schwarzer Drohnenmütter an Hr » .
Dr . Barth oder sonst einen gelehrten Physiolo¬
gen zur Untersuchung einzusenden . Sicherlich
wird sich jeder Forscher dem Geschäfte des Anato -
mirens mit Freuden unterziehen und auch
wohl vergleichende Zeichnungen für die Bicncn -
zcitung anfertigen lassen , wen » ich mich hier¬
mit erbiete , die dcSfallsigcn Kosten zu tragen .
Dabei möchte ich jedoch event , bitte » , ja einen
möglichst großen Maßstab anzunehmen , damit
die Eier am Eierstockc recht sichtbar und der
Größenuntcrschicd des Rüssels , der Schaufeln
und des Stachels recht in die Augen springend
würden . Nur wolle der resp . Physiolog , ehe
er die vergleichenden Beobachtungen an den äu¬
ßeren Körperteilen der Bienen anstellt , nicht
unterlassen , die gewöhnlichen Arbeitsbienen zu¬
vor ihrer sämmtlichen Haare zu berauben oder
wenigstens tüchtig zu durchnässen . Vielleicht
hätte er dann , dies mit einem ganzen Volke so
gemacht , wenn auch nur auf kurze Zeit , lauter
schwarze Mütter der Drohnen . Doch
ich will nicht witzeln , obwohl es nicht dem min¬
desten Zweifel unterliegt , , daß Alles , was ich
bis jetzt aus Hrn . Dr . Magcrstcdt ' s Werke
refcrirt habe , auf Täuschung beruht und daß
zwischen den schwarzen und den übrigen Bienen
außer der verschiedenen Farbe und dem mehren
oder wenigeren Fehlen der Haare kein sonstiger
körperlicher Unterschied stattfindet . Das lehren ,
sobald man nicht voreingenommen ist , schon
zwei gesunde Augen . Wodurch verlieren aber
manche Bienen ihre Haare , resp . wodurch wer¬
den sie schwarz ? Etwa durch Alter oder Arbeit ?
Ja ; aber diese Veteranen unterscheiden sich
durch ihre nur braunschw Lrzltchc Farbe
und ihre abgenutzten Flügel augenfällig von
andern Negern , die glänzend rußschwarz ,
ja mitunter sogar kohlschwarz sind und fast
immer ganz unversehrte Flügel haben . Er¬
stere sind diejenigen Bienen , von welchen Sie
alljährlich ganze Säcke voll sammeln wollten
und die jedes Jahr regelmäßig , namentlich
wenn reiche Tracht länger andauert , und bet
allen Stöcken sich finden . Es sind , wie gesagt ,
die ältesten resp . diejenigen Bienen , die am
meisten und unter den schwierigsten Verhält¬
nissen z. B . in der scharfblätterigcn Kornblume ,
dem Augentrostc im tiefen Getreide :c. , gear¬
beitet und , wie Hr . Ephorus Frank ungcmcin
treffend sagt : „ ihren Rock bereits abge¬
tragen haben " . Letztere , die glänzend ruß -
schwarzcn ( von denen auch nur ein Schächtel -
chcn voll zu sammeln Ihnen nicht jedes Jahr

gelingen dürfte ) , erscheinen schon im erste »
Frühjahre , nicht an allen Stöcken , stets nur
einzeln und sind im Herbste wieder verschwun¬
den . Man nehme eine solche Biene in die Hand
und betrachte und vergleiche sie , wie man wolle ;
sie ist nichts als eine gewöhnliche Arbeitsbiene .
Oftmals verglich ich auch schwarze Bienen der
ersteren und letzteren Art untereinander und im¬
mer fand ich , daß die Grundfarbe der letzteren
glänzend rußschwarz , die der erstere » nur
braunschwärzlich war ; ja dies war stets
dann der . Fall , wenn die braun -
schwärzliche haarloser , als die glän¬

zend rußsch warzc war . Dies brachte mich
längst auf den Gedanken , daß die glänzende Ruß -
schwärze von dem Verluste der Haare nicht allein
herrühren könne , sondern daß auch andere Um¬
stände auf die Hornhaut jener Bienen einwir¬
ken müßten . Vergebens suchte ich lange , die
wahre Ursache zu entdecken . Die gewöhnliche
und auch Ihre Meinung äst , daß das schwarze
Kolorit durch Beschmieren mit Honig entstehe
und daß diese Bienen eben solche seien , die oft
geraubt und dabei ihre Haare verloren hätten .
Um diese Meinung zu prüfen , machte ich fol¬
genden Versuch . Im Herbste 1845 setzte ich
einem volkreichen Stocke , an dem ich keine
solche schwarze Biene bemerkte , einen Teller
mit Honig unter , und nachdem ein Haufen
Bienen saugend darauf lag , übergoß ich sol¬
chen vollständigst mit flüssigem Honige und setzte
den Teller , damit die Bienen abgeleckt wür¬
den , wieder unter . Dies that ich an vier Aben¬
den , und als ich nun immer noch auch nicht
eine solche rußschwarzc Biene entdecken konnte ,
wußte ich , daß durch das Beschmieren mit Ho¬
nig jene Neger nicht entstehen . Später , als
Ihre Theorie und Praris erschienen war und
ich darin ( es . es . III . psg . 110 ) angegeben
laS , daß die schwarze Farbe auch wohl von
dem Eindringen in enge Ritze entstehen könnte ,
beobachtete ich Spurbienen , die sich bei mir an
der alten Ritterburg alljährlich zur Schwarmzeit
wochenlang den ganzen geschlagenen Tag in
theils äußerst enge Spalten ein - und auSdran -
gcn , vielmals sehr aufmerksam , konnte aber nie¬
mals eine solche Biene unter den Spüren , ge¬
wahren , und ich trat endlich , da ich öfters gc -
tödtctc Arbeitsbienen und namentlich Königinnen
glänzend rußschwarz sah , der Ansicht , die auch
Sie I. I. anführen , bei , daß durch das Zer¬
ren und Beißen Seitens der Bienen unterein¬
ander manche ihre Haare verlören und dadurch
rußglänzend würden . Endlich ließ mich am
19 . Mai 1852 ein Zufall resp . Unfall die Ur¬
sache entdecken , wodurch Arbeitsbienen in glän¬
zende Neger verwandelt werden . Ein Freund
von mir , dem ich bei einem Besuche im April
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>t und Poliren . Die schwarzen Bienen sind meist Naubbiencn , die oft faustdick sich
u zu einer Honigzelle drängen , sich dabei reiben und erhitzen , auch von den Bienen häu -
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1852 meine GlaSstöckc gezeigt hatte , war da¬
von so entzückt , daß er , obwohl nicht Willens ,
sich einen Bienenstand anzulegen , doch einen be¬
setzten Glasstock haben und mir abkaufen wollte .
Da die Rosen in den meinigen schon braun
waren , so machte ich ihm den Vorschlag , ihm
demnächst einen neuen mit einem Schwärm zu
besetzen . Er accepttrte dies und sagte , er wolle
den Glasstock selbst ( bei meinem Schreiner ) be¬
stellen , daniit er genau in das Fenster , wo er
aufgestellt werden solle , paffe . Der leere
Stock ließ nicht lange auf sich warten , und
am 19 . Mai faßte ich , ohne Günther ' s Bei¬
hilfe , der eben in Langula war , um Trciblingc
zu machen und nach Secbach zu schaffen , einen
sehr starken Schwärm ein . Der etwa 2000 sH Zoll
inneren Raum haltende Glasstock hatte , abwei¬
chend von den meinigen , kein zweites Flugloch
in der Mitte , sondern nur eins im Brette , und
ich stand , behaglich Cigarren dampfend , neben
dem sich eben vollends noch einziehenden
Schwärme , als mein Diener meldete , der Krcis -
landrath sei vorgefahrcn . Schnell begab ich mich
nach dem Hause und kehrte erst nach 2 Stun¬
den zu den Bienen zurück . Schon von Ferne
sah ich , daß der ganze Stock außen dick voll
Bienen hing und ich ahnete sogleich , daß ein
zweiter Schwärm darauf geflogen sei . So war
es in der That , und durch die Masse der Bie¬
nen hatte sich das Flugloch förmlich verstopft ;
innerlich war eine große Hitze bei Mangel fast
aller Luft eingetreten , gut U der innern Bienen
waren erstickt , wie in Wasser gebadet und der
Honig tropfte zum Flugloche und zwischen
Brett und Stock hervor . Da noch Bienen genug
lebten und ich unter den todten die Königinnen
nicht fand , brachte ich den Stock wieder in
Ordnung und stellte ihn ins Bienenhaus . Wie
erstaunt war ich aber , als ich am andern
Morgen die glänzend rußschwarzenBic -
ncn hundert weise sah . Um genau beob¬
achten zu können , wurde noch am 20 . Mai das
Volk in einen eigenthümlichen Stock umgesie¬
delt und ich überzeugte mich bald zur Evidenz ,
daß diese schwarzen Bienen Matusch -
ka ' s , Magerstedt ' s und Anderer , Droh¬
nenmütter und ganz diejenigen Neger
waren , die auch ich früher so oft einzeln
beobachtet hatte . 1 ) Ihre Kopfseiten ( Augen ? )
schienen vorstehender , ihre Leiber dünner und
schlanker , ihre Schaufeln kleiner und flacher ,
weil ihnen die Haare fehlten . 2 ) Der Kopf schien
mehr von der Brust , diese mehr vom Hinter -
leibe geschieden , weil man wegen fehlender Haare
die Einschnitte mehr sehen konnte . 3 ) Sie er¬
schienen gelenker und behender , weil man wegen
der fehlenden Haare jede Bewegung der einzelnen
Körpertheile besser sehen konnte . 4 ) Die mei¬

sten schleppten ihre Hinterleiber mehr nach ,
weil sie bei ihrer Matamorphosc wahrschein¬
lich auch an Muskelkraft verloren hatten . 5 ) Sie
trugen keine Höschen oder höchstens nur kaum
merkliche Anfänge , weil sie den Blumenstand we¬
gen fehlender Haare nicht an die Schaufeln be¬
festigen konnten . 6 ) Sie zeigten überhaupt
wenig Lust , auf die Weide zu gehen ; denn selbst
zur besten Zeit des Tages und bei üppigster
Tracht hatten von zwanzig ankommenden , die
ich untersuchte , kaum zwei ihre Blasen gefüllt ,
meist jedoch nicht mit Blüthcnsaft , sondern mit
fertigem Hontge : ein Beweis , daß sie genascht
hatten und daß sie zum Einsammeln des Ho -
nigsaftcS aus den Blüthen nicht mehr so geeig¬
net waren . 7 ) Allenthalben versuchten sie , in
fremde Stöcke einzumischen , weil sie nach Bie -
nennatur bei schöner Witterung Honig sam¬
meln wollten , aber ihrer Köperconstitution wegen
aus den Blüthen nicht wohl konnten . Sie flo¬
gen , sobald Bienen nach ihnen faßten , ängstlich
ab , reichten auch wohl schmeichelnd ihre Rüssel
dar , ganz so , wie es alle Näscher thun .
8 ) Wenn sie an fremde Stöcke anfliegen woll¬
ten , aber nicht recht trauten , hielten sie im
Schwirren ihre Hinterfüße vom Leibe abwärts
und hinterwärts gestreckt , wie dar unter glei¬
chen Umständen jede Biene thut . 9 ) Mitunter
gelang es ihnen , in fremde Stöcke einzukom¬
men , öfter auch nicht , mitunter wurden sie ge¬
packt , erstochen oder flügellahm gebissen , wie
dies überhaupt bei fremden Eindringlingen der
Fall ist . 10 ) Als ich einmal mehre in einen
fremden Stock etnschlüpfcn sah , stellte ich mich
auf die Lauer , fing einige bei der Rückkehr
weg und überzeugte mich durch ihre honiggefüll -
tcn Blasen , daß sie genascht hatten . 11 ) Nach
und nach wurde ihre Zahl immer kleiner , und
Mitte August waren sie verschwunden . Ist dies
nicht alles ganz ebenso bei den rußglanzschwar -
zen Bienen , die sonst erscheinen ? Ganz
gewiß ; und es ist ausgemacht , daß der Ver¬
lust der Haare und die glänzende Rußschwärzc
in der Regel durch Angst , Schweiß und
Broden , entstehen . Der Schweiß und Bro¬
deln dringt auch in die Hornhaut , macht diese
glänzend schwarz und läßt die Haare , wahrschein¬
lich durch Ausfallen , verloren gehen . Ich sage
„ in der Regel " ; denn daß mitunter auch
andere Ursachen obwalten können , will ich nicht
läugnen , bestrcite jedoch , daß auch bloßes star¬
kes Durchnässen Bienen in bleibende Neger
umwandeln könne . Denn so oft ich auch bet
Gelegenheit von Versuchen ganze Schwärme
badete und nicht selten stundenlang , z . B . beim
Aussuchen der Königin oder der Drohnen , naß
erhielt , so habe ich doch nie bemerkt , daß Bie¬
nen schwarz geblieben wäre » ; ebenso sah ich



fig gerupft , und , weil mit Honig beschmiert , oft beleckt werden .* ) Daß aber auch das
bloße Zerren allmählig die Negerfarbe zur Folge habe , sieht man an den Todten , die

Bienen , oft in großer Anzahl , nach Gewitter »
oder plötzlichen Platzregen als Neger in die
Stöcke heimkehren , habe aber nie nach solchen
Verkommenheiten auffälliges Zunehmen der
schwarzen Bienen wahrgenommen . Aus obigen
Beobachtungen erklärt sich noch gar Manches .
1 ) Die schwarzen Bienen erscheinen gewöhnlich
im ersten Frühjahre , weil während des Winters
der Brodcm in den Stöcken am stärksten und
penetrantesten ist und hier manche Biene , still
sitzend , ihm am längsten ununterbrochen ausge¬
setzt bleibt . 2 ) Sie verschwinden tui Herbste ,
weil im Sommer bei den fast täglichen Aus¬
flügen der Brodem nicht so durchdringend wir¬
ken kann , überhaupt auch gar nicht so stark
ist , als im Winter , und die vom Frühjahr her
schwarzen theils gestorben , theils als unnütze
Glieder des Stockes beseitigt wurden . 3 ) Sie
stechen nicht leicht , weil man sie gewöhnlich
an fremden Stöcken als Eindringlinge , Näschcr
sieht . Auch andere Bienen , wenn nian sie als
Näscher bei fremden Stöcken verfolgt , nach
ihnen schlägt rc. , sind , weil furchtsam und —
ich möchte sagen — bösen Gewissens , nichts we¬
niger als stcchlustig . 4 ) Ihr Stich schmerzt
nicht besonders , weil sie keinen Honigsaft läu¬
tern und deshalb ihre Giftblasen weniger ge¬
füllt haben mögen . Ist . nicht auch sonst ein
gewaltiger Unterschied zwischen den Stichen ?
Schmerzt wohl ein Stich im ersten Frühjahre
so , wie z. B . zur Zeit der Linden - und Anis -
blüthe ? Wenn aber Hr . Dr . Magcrstedt sagt :
er habe solche Bienen in das weichere Fleisch
von Kindern einstechen lassen , ohne daß die
Kleinen Schmerz empfunden und Geschwulst
bekommen hätten ; ferner daß man diese Bienen ,
ohne gestochen zu werden , getrost auf dem
Flugbrctte mit der Hand wcgfangen könne , so
muß ich doch demnächst Hrn . Ephorus Frank ,
der nach jedem Stiche entsetzliche Geschwulst , ja
sogar oft das Nesselfieber bekommt , freundlichst
gegen etwaige derartige Versuche warnen . Denn
ich fürchte , daß er , sobald er eine solche Biene
erhäschen und nur im Geringsten drücken sollte ,
sofort den Stich haben , recht artig fühlen und
auch nicht ohne Geschwulst davonkommen würde .
Auch an seinem lieben Söhnchen , daS ich am
12 . August 1852 drei Minuten nach einem er¬
haltenen Stiche am ganzen Körper ncffclficberig
sah , werde ich ihm widerrathen , Hrn . Ma -
gerstedt ' S Versuche zu probiren . Dabei wolle
aber Hr . Dr . Magcrstedt ja nicht etwa wäh¬
nen , ich zöge die Wahrhaftigkeit seines Refera¬
tes hinsichtlich der an Kindern angestellten Ver¬
suche in Zweifel . Jene Kinder waren zweifels¬
ohne so organisirt , wie ich , bei dem kein Stich
zu keiner Zeit und an keiner Stelle des Kör¬
pers je die geringste Spur von Geschwulst ver¬

ursacht . In Arnstadt ließ ich am 13 . August
1852 im Garten des Hrn . Frttsch in Gegen¬
wart der ganzen Versammlung zwei Bienen ,
eine dicht unter das Auge , eine in die Wange ,
einstechen , ließ die Stacheln wohl eine Stunde
stecken und zum allgemeinen Erstaunen zeigte
sich auch keine Spur von Geschwulst , sondern
es waren nach endlich ausgezogenen Stacheln
nur zwei rothe Pünktchen zu sehen . Wie weh
mir diese Stiche übrigens thaten , vergaß ich
der Versammlung zu sage » und mochten auch
Hrn . Magcrstedt ' S Kinder , ihren Schmerz ver¬
beißend , ihm dies zu sagen vergessen und an
Horst , opist . II . 1 , 70 sq . gedacht haben .
5 ) Zur Zeit der Drohnenschlacht und sonst im
Sommer findet man oft auf den Bodenbrcttern
und vor den Stöcken rußschwarzc todte Bienen .
Dies mögen gewöhnlich gestorbene oder abgesto¬
chene schwarze sein ; sie können aber auch erst
bei der Tödtung durch Angst und Schweiß , na¬
mentlich wenn die Erekution mittelst Erstickens
geschah , schwarz geworden sein . Man betrachte
nur erstickte Königinnen , ob sie nicht jedesmal
rußglanzschwarz mit nur noch weniger Durch -
schimmerung von Gelb , aussehen ? — Daß auch
Arbeitsbienen mitunter in Knäulchcn geballt ,
gleich Königinnen , erstickt werden , haben Sie ,
Hvchwürdigcr Herr , gewiß schon gesehen und
werde ich im vierten Briefe über den Grund
dieser extraordinären ErekutionSart meine Muth¬
maßungen vortragen . 6 ) Sie verschwinden ge¬
wöhnlich zur Zeit der Drohnenschlacht , weil
jetzt alles Unnütze im Stocke beseitigt wird ; es
ist jedoch nicht richtig , wenn man sie regelmä¬
ßig und sämmtlich mit den Drohnen — wel¬
chen Irrthum auch ich bis in die jüngste Zeit
theilte — abgetrieben werde » läßt . Weil haupt¬
sächlich um diese Zeit viele , ja wohl die mei¬
sten beseitigt werden und man daher viele
schwarze cscksvers sieht , glaubt man , über das
Wesen und die Natur dieser Bienen im Unkla¬
ren , sie würden regelmäßig und sämmtlich mit
den Drohnen abgeschafft , sv . Berlepsch , IX .
Nr . 4 .)

* ) Hr . v . Berlepsch nimmt mit Dzierzo »
nur dreierlei charakteristisch verschiedene Bienen
in einem normalen Stocke an . Aufs Bündigste
sind die Schwarzen als ein besonderes viertes
Glied beseitigt und ist nachgewiesen , daß es
mit den schwarzen Drohnenmüttern , wie Ma -
tuschka , Magcrstedt u . A . sie hinstellen , nichts
ist . Werden aber die bisherigen Vertreter der¬
selben sich der Entscheidung unterwerfen ? Hr .
v . Berlepsch berücksichtigt nur die braunschwärz -
lichcn und die glänzend rußschwarzen , während
die Vertheidiger der schwarzen Drohnenmütter
entschieden hervorgehoben haben , daß sie weder
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erst in Folge des Hin - und Herzerrens diese Farbe erhalten , und bei zwei Stöcken

habe ich in diesem Frühjahr davon den augenscheinlichsten Beweis gehabt . Ich fand

die braunschwärzlichcn , die ihren Rock bereits
abgetragen , noch die rußschwarzen gebrühten
meinen , die sie sehr wohl kennen nnd von den
schwarzen gutbchaartcn , sommcrtrocknen zu unter¬
scheiden wissen . Und darin muß man ihnen
Recht geben . Es gibt unter den Bienen in
der flugbarstcn Zeit immer vereinzelte , gelegent¬
lich wohl in größerer Anzahl , die , auch ohne
gerupft zu sein , in Schwarz einhcrgchen . Darin
aber haben sie nicht Recht , daß sie in der Farbe
einen charakteristischen Unterschied aufstellen wol¬
len , der nur ein rein zufälliger ist . Die indi¬
viduelle Färbung der thierischen Organismen
ist von den Pigmenten abhängig , die vorzüg¬
lich an häutige Gebilde , zumal ans Hornge -
wcbc , bei den Insekten also anS Chitin , einen
eigenen , der Hornsubstanz ähnlichen , aber von
ihr auch wieder wesentlich unterschiedenen Stoff ,
woraus die äußere Umhüllung derselben besteht ,
gebunden ist . Die durchgreifende Färbung der
verschiedenen Gruppen beruht auf bis jetzt noch
unerkannten Gesetzen , von denen aber bei all
ihrer Festigkeit vereinzelte Abweichungen überall
angetroffen werden , ohne daß es uns bcikom -
men kann , darin gleich charakteristische Unter¬
schiede erkennen zu wollen . Häufig sind diese
Abweichungen zufällige Naturspicle , öfters die
Folgen einer Störung der organischen Funktio¬
nen , seltener auch das Ergebniß physischer Ein¬
wirkungen . Ich darf nur auf weißgeflccktc
Mohren , Albinos , schwarze und weiße Hirsche ,
Rehe , Füchse u . s. w . , auf Blau - und Gelb¬
sucht , ergrautes Haar u . dgl . hinweisen , um
hinreichend verstanden zu werden . Dieselben
Erscheinungen finden wir auch in der Biencn -
wclt wiederholt . Eine und dieselbe Färbung
für alle Individuen , die zu derselben Art ge¬
hören ; sie basirt auf den Pigmcntmolckülcn ,
die in den Zwischcnräumen der Elcmcntartheile
des Chitin abgelagert sind . Die Pigmente , die
chemisch aus Eiweiß und Kohle zusammengesetzt
sein sollen , verdanken ihr Dasein dem Blute ,
worauf Ernährung , Athmung und psychische
Affcktioncn einen wesentlichen Einfluß ausüben .
Wie wir nun durch die ganze Thicrreihe hin¬
durch auf Abweichungen hinsichtlich der Gcmcin -
farbc stoßen , so auch bet den Bienen . Von
weißen Bienen ist öfter berichtet . Ich selbst
traf eine solche im Sommer 1852 . Ich sah
dieselbe in einen Strohkorb einziehen , stand
aber nicht nahe genug , um mich zuverlässig
überzeugen zu können , ob cS auch wirklich eine
Biene gewesen . Zwar wandte ich den Korb
um , konnte ihrer aber nicht ansichtig werden .
Trotz großer Aufmerksamkeit gelang es mir erst
nach acht Tagen wieder , dieselbe beim AuSstugc
von Neuem wahrzunehmen ; ihr Abflug war
zu unerwartet und rasch , um sie alsogleich zur

Gefangenen machen zu können . Ich wartete
indeß geduldig ihre Rückkehr ab , und nahm sie,
als sie mit starken Höschen befrachtet auf dem
Flugbrctte niederfiel , gefangen . Sie war
schmutzigweiß am ganzen Körper ; am dunkel¬
sten war der Kopf , besonders die Augen , Heller
der Thorar , noch Heller der Hinterleib , am
hellsten die Beine . Sie glich den Bienen , die
wir so oft ausgewachsen , aber ohne Pigment -
färbung aufs Bodenbrett hcrabgcworfen finden ,
nur hatte sie einen Anflug von Hellem Gelb ,
was jenen fehlt . Diese Biene war offenbar
gesund ; ich sah sie zweimal von ihren Aus¬
flügen heimkehren , das letzte Mal schwer bela¬
den ; wer weiß , wie lange sie hätte leben kön¬
nen , wenn ich sie nicht gctödtct . Oeftcr , als
weiße Bienen , kommen schwarze vor , die sich
in keiner Beziehung mit denen des Hrn . von
Bcrlcpsch identifiziren lassen ; sie haben keine
geschlissenen Flügel , sind völlig behaart , gehen
regelmäßig ihren Berufsgcschäftcn nach , obwohl
sie selten recht vollgcsogen oder mit starken Bal¬
len beladen zurückkehren , zeigen sich erst mit
der vollen Tracht und hören im Herbste wieder
auf zu eristtrcn . Sie kommen eben so gewiß
schwarz schon aus der Zelle , wie die weißen
weiß daraus hervorgehen . Woher die Differenz
der Färbung bet diesen und jenen rühren mag ,
wer kann es mit Sicherheit angeben ? Bei den
weißen war es vielleicht eine Laune der Natur ,
begründet in abweichender Ernährung , bei die¬
sen liegt möglich eine Desorganisation irgend
einer Art vor , die auf die Pigmcntbiidung
tnfluirtc , wie ich denn wirklich auch wahrgenom¬
men zu haben glaube , daß ihre Athmung eine
lässige war . Wie viele ich ihrer aber auch
mikroskopisch untersuchte , bei keiner habe ich
irgend eine Abweichung wahrgenommen , die mir
auch entfernt nur eine Berechtigung gegeben
hätte , sie als charakteristisch von den übrigen
Arbeitsbienen verschiedene Subjekte anzusehen .
Daß Bienen durch Alter und Arbeit ihr Haar
verlieren und dadurch ein dunkleres Ansehen
gewinnen , namentlich auch durch stärkere Ein -
schachtclung der HinterleibSringc eine winzigere
Gestalt bekommen , eine betrübende Folge des
Alters , ist uns Bienenzüchtern genugsam be¬
kannt . Die Erscheinung der glänzend ruß -
schwarzcn Bienen hat der Hr . Verfasser der
apistischcn Briefe evident zum Verständniß ge¬
bracht . Sie ist nicht Folge des Beschmicrtwcr -
dens mit Honig , nicht des Eindringens in enge
Ritzen ; aber auch nicht das Ergebniß des
Schweißes und Brodems , sondern der psychischen
Einwirkungen , in deren Gefolge freilich auch
Schweiß und Brodcm aufzutreten pflegen . Un¬
ter den psychischen Einwirkungen steht die Angst
allerdings obenan , da das Thier vorzugsweise
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und finde selbst jetzt noch stets einige Bienen , die von den andern gebissen und ge -
zcrrt , aber niemals gestochen werden . Fremde sind es nicht , höchstens etwa verirrte .
Befreit fallen sie ganz sorglos auf den Stock zurück , bis sie , flügellahm gemacht , her¬
abfallen . Bald wird dieser Uebermuth an andern begonnen , und diese dadurch in kur¬
zer Zeit zu Negern gemacht . So geht es schon durch viele Wochen . Gewohnheit
scheint auch hier zur andern Natur geworden zu sein . Wie in manchen Stöcken die
Bienen ihr Vergnügen daran finden , in Reihe und Glied beständig am Fluglochc zu
schaben und zu Hobeln , so scheinen sie es hier daran zu finden , an einer Biene be¬
ständig zu zerren und zu beißen . Wie man die schwarzen haarlosen Bienen für an -
derSgestaltet und besonders befähigt halten konnte , hat er höchst treffend erläutert .
sIX . Nr . 15 .)

von ihr beherrscht wird und keinerlei Modera¬
tor empfangen hat , welcher derselben als Ge¬
gengewicht dienen könnte . Wie mächtig aber
die Angst auf die Umgestaltung des Pigments
einwirkt , habe ich an der oben erwähnten wei¬
ßen Biene gesehen , die zusehends dunkler sich
färbte , nachdem ich sie auf eine Nadel gespießt
hatte , so daß sie beim Vcrhauchcn ihres letzten
Athemzuges sich nur wenig noch von einer ge¬
wöhnlichen Biene unterschied ; blos die Beine
behielten ihre helle Färbung . Aber neben der
Angst influtrcn noch andere seelische Zustände
auf die Biene , deren Wirkungen dieselben Ein¬
flüsse auf das Pigment ausüben können . Da¬
hin gehört etwa der ungcmcffcnc Eifer , die
ungerechtfertigte Gier . Gebe ich einem Stocke
einen mit Kandis gefüllten Aufsah , so mögen
sich die Bienen in demselben noch so sehr drän¬
gen und auf - und übereinander lagern , es färbt
sich keine schwarz und keine verliert ein Haar ,
weil sie fich' s bewußt sind , daß ihnen der Besitz
nicht streitig gemacht wird . Sobald ich aber
Kandis vor starkbcsetztem Stande im Freien
ausstelle und alle Stöcke das Ihrige beanspru¬
chen , sehe ich gar bald nur einen Haufen Bie -
ncnncger auf dem Zucker lagern . Nicht Schweiß ,
nicht Brodcm , nur die Gemüthsbewegung wirkt
so kräftig ein , daß dadurch eine nachtheilige
Rückwirkungauf den Organismus ausgeübt
wird , welche ihre zerstörende Kraft , zunächst
und unmittelbar auf das Chitin , später aber
auch auf die Lebenskraft äußert . Das Pigment
wird dadurch an sich dunkler gefärbt und diese
dunklere Färbung tritt um so greller hervor ,
je mehr die dichte Behaarung in Folge der ge¬
störten LcbenSordnungverloren geht . Die
Härchen , womit die Bienen übcrkleidet , sind
freilich im normalen Zustande auf der äußeren
Oberfläche des HautskclettS ziemlich stark befe¬
stigt , lösen sich aber bet leiser Berührung schon
ab , wenn der Boden , worin sie Wurzel geschla¬
gen , durch krankhafte Zustände zu sehr gelockert
wurde . Schweiß und Brodem an sich können
diese Einwirkung nicht haben , sie können na¬

mentlich nicht von Außen in das Hautskclett
eindringen , was die eigenthümliche Beschaffen¬
heit der Hornsubstanz , insbesondere die des
Chitins nimmermehr zuläßt , wie denn Hr .
v . Bcrlepsch auch evident nachgewiesen , daß
Durchnässung einen solchen Einfluß nicht äußert ;
und der Brodcm kann keine andere Einwirkung
haben , als die der gewöhnlichen Durchnässung ,
da die Hitze desselben nur eine imaginäre ist .
( Kleine , X . Nr . 1 und 2 .) Hubcr hielt die
schwarzen Bienen eines Stockes für Mißbildun¬
gen ( vgl . S . 108 in Kleine „ Neue Beobach¬
tungen an den Bienen " ) . Kleine glaubt , sie
entständen durch Einwirkung psychischer Affekte
auf die Chitinsubstanz , v . Berlcpsch lehrt , sie
entständen durch Brodcm . Eine Thatsache wi¬
derlegt alle diese Theorien , die Thatsache : die
schwarzen Bienen sind immer nur
schwarz auf den obern Ringen , auf
den untern Bauchringen sehen sie
wie gewöhnliche Bienen aus . Wären
es von HauS aus mißbildcte Bienen , warum
ist blos die obere Ringsubstanz schwarz ? Be¬
wirken psychische Affekte , Brodem , eine Verän¬
derung der Chitinsubstanz , so muß nothwendig
nicht die Substanz der obern Ringe allein
sich verändern , sondern auch die Substanz der
untern Ringe . Wenn cS nach Kleine Bienen
gibt , die von Haus aus schwärzer sind , so kann
das nicht an einer andern Ptgmentablagerung
in den Ringen liegen , da die Substanz der
Ringe auch bei gewöhnlichen Biene » pechschwarz
ist . Der vordere Theil des Ringes , der unter
dem folgenden Ring steckt , und der Hintere Theil ,
die beide unbehaart sind , sind glänzend pech¬
schwarz . Kratzt man mit einem scharfen Mes¬
ser den behaarten mittleren Theil der Ringe ab ,
so wird dieser auch glänzend schwarz . Bei ge¬
wöhnlichen Bienen ist das Pigment der Ringe
also schon so schwarz , daß es nicht schwärzer wer¬
den kann . Das Vorkommen von Haus aus
schwarzer Bienen kann nur daran liegen , daß
sie weniger Haare mit auf die Welt gebracht
haben . ( Dr . Dönhoff , XIII . Nr . 14 .)



Wunderlich klingt , was Hr . Rothe über die schwarzen Bienen sagt , * ) die er

immer noch für Drohnenmütter hält , obschon sie in dem von ihm besprochenen Falle

keine Drohnencier legten , dadurch also auch keine schwarze Farbe erhalten haben
konnten .

Er bemerkte diese Schwarzen zur Zeit der Drohnenschlacht bet einem Schwärm ,

den ein Stock unvorbereitet , ohne Drohnenbrut anzusetzen , abgestoßen hatte , und fol¬

gert so : Bei einer isolirtcn Lage des Stockes würden die jungen Mütter unbefruchtet

geblieben sein . Die Bienen hatten daher wahrscheinlich bald auf Erziehung von Droh¬

nenmüttern Bedacht genommen , welche Drohnen erzeugt haben würden , wenn die jun¬

gen Mütter nicht von Drohnen anderer Stöcke wären befruchtet worden . Da dies

aber geschah , so unterblieb die Erziehung der Drohnen . Wundersam !

Hr . Rothe läßt seine Bienen also deliberiren und beschließen : Wir wollen doch

erst abwarten , ob unsere junge Königin durch Drohnen anderer Stöcke fruchtbar wird .

* ) Hr . Pfarrer Dzicrzon , und vielleicht
mancher andere Bienenzüchter mit ihm , wird
bet Lesung dieser Ucberschrift sagen : „ Ist das
Gerede über die schwarzen Bienen noch nicht
zu Ende ? Sind wir nicht völlig überzeugt ,
daß die schwarze Farbe mancher Biene von
ihrem Raubgcschäft , von dem öfter » Einschlst -
pfen in Honigzellen , von dem Berupfen durch
andere Bienen herrührt ? " Jedoch die Ueber¬
zeugung , die der Eine hat oder zu haben
glaubt , kann dein Andern nicht aufgedrungen
werden , am allerwenigsten dann , wenn er ge¬
genteilige Erfahrungen gemacht hat . So kann
ich mich noch nicht für überzeugt halten , daß
das Rauben die Bienen schwarz mache ; denn
ich habe schon viclmal raubende Bienen beob¬
achtet , ohne zu bemerken , daß sie vorn Rauben
schwarz geworden seien . ( Bei Bienen , die an
Erhitzung leiden , tritt allerdings bald eine
schwarze Farbe ein .) Auch kann ich nicht zu¬
geben , daß daö oftmalige Einschlüpfen in Ho¬
nigzellen die Bienen schwarz mache ; denn dann
müßten alle schwarz werden , weil dies ja alle
sehr oft thun . Auch mit dem Berupfen hat
es scheinbar eine andere Bcwandtniß ; denn die
Schwarzen wurden nicht schwarz , weil sie ge¬
rupft wurden , sondern wurden gerupft , weil
sie schwarz waren , wenigstens schien cö mir so .
Ich hatte mir 1851 vorgenommen , ein beson¬
deres Augenmerk auf die schwarzen Bienen und
auf ihre Vertreibung zur Zeit der Drohnen¬
schlacht zu richten , konnte aber 1851 eben nicht
viel bemerken . Bet einem Singerschwarm fiel
mir ihre Vertreibung besonders auf . Einer
meiner Schwärme von 1850 stieß am 13 . Juni
1851 » » vermuthet einen Schwärm ab . Ich
sage u » vermuthet ; denn er hatte kaum die
Arbeit belegt , keinen Neubau bis zu dieser Zeit
geführt , außer einem Stückchen Drohnenwachs ,
worin aber keine Drohnenbrut war , hatte auch
keine einzige Drohne , flog aber sehr gut . An¬fangs hielt ich den Schwärm für einen Vor -

schwarm mit fruchtbarer Mutter , bemerkte aber
bald , daß es ein Singer gewesen sei , weil noch
am selbigen und folgenden Tage junge Mütter
abgestoßen wurden . Dieser Schwärm hatte ge¬
wiß keine einzige Drohne , weil eben der Mut¬
terstock keine mitgeben konnte ; ich sah auch
1851 keine , weder beim Mutterstock , noch beim
Schwärme . Zur Zeit der Drohnenschlacht
aber fand ich wiederholt vor dem Schwärme
schwarze Bienen liegen , und bemerkte auch , wie
dergleichen Bienen aus der Mitte des Volkes
ergriffen und gctödtet wurden . Daß die schwar¬
zen Bienen in den Stock gehörten , davon war
ich fest überzeugt ; denn die Räuberei der Bie¬
nen ist mir leider nur allzu bekannt . — Wie
kam es nun , daß gerade bei diesem Stocke sich
schwarze Bienen vorfanden ? Ich schloß so :
Der Mutterstock hatte , als er die alte Mutter
verloren oder abgestoßen und neue zu erziehen
beschlossen hatte , noch keine einzige Drohne zur
Befruchtung der zu hoffenden jungen Mütter ,
konnte auch keine erwarten , da die wenigen
Drohncnzellcn leer waren . Bet einer gänzlich
isolirtcn Lage des Stockes würden nun die jun¬
gen Mütter unbefruchtet geblieben sein . Damit
das nicht geschähe , so hatten die Bienen wahr¬
scheinlich bald Bedacht auf Erziehung von Droh¬
nenmüttern genommen , welche Drohnenbrut er¬
zeugt haben würden , wenn die jungen Mütter
nicht von den Drohnen anderer Stöcke wären
befruchtet worden . Da dies aber geschah , so
war die Erziehung von Drohnen unnöthig , und
es erfolgte auch keine , weder beim Schwärme
noch beim Mutterstockc . Die Drohnenmütter
wurden deshalb , da ihre Eristcnz nicht nöthig
war , zur Zeit der Drohnenschlacht abgesto¬
ßen . Ich will in Vorstehendem nur meine
Vermuthung ausgesprochen haben . Vielleicht
gelingt eö einem Andern , mehr Licht in diese
Sache zu bringen und so die Akten über die
schwarzen Bienen zu schließen . ( Rothe , IX .
Nr . 16 . )

2
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Geschieht dies nicht , dann wollen wir zur Drohnenerzcugung Anstalt machen . Letzte¬
res geschah nun nicht , weil die Königin fruchtbar wurde .

Als einst Jemand seine Verwunderung darüber aussprach , daß es im April und
selbst im Mai schneie und friere , während zu Weihnachten wahre Frühlingsluft wehte ,
erhielt er zur Antwort : Wahrscheinlich sei auch im Himmel die Konstitution und
das Rcpräsentativsystcm eingeführt , und cS werde die Witterung , welche schon im
Dezember kommen sollte , erst im April und Mai diskutirt und durch Majoritätsbeschluß
dekretirt . Vielleicht hat im Jahre des Völkerwahnsinns auch die Bienenköpfe der
Schwindel ergriffen ; auch bei ihnen ist vielleicht das Rcpräsentativsystcm eingeführt ,
und da kann es denn leicht kommen , daß ein Beschluß gefaßt wird , der , wie im be¬
sprochenen Falle die Drohnenerzeugung , etwa 6 Wochen zu spät kommt . Eine kon¬
stitutionelle Monarchie herrscht im Bienenstaate jedenfalls . Die Königin thut nichts
ohne die Zustimmung des Volkes , das Volk ohne Zustimmung der Königin . Ob je¬
doch die Verfassung des Bienenstaates solche Mängel habe , daß die Kammern die kaum
berathene Verfassung bald modificiren , Paragraphen aus ihr ausmerzen , dem Saturn
gleich ihre eigenen Kinder verschlingen müssen , läßt sich mit Grund in Zweifel ziehen .
sX . Nr . 11 . ^

Nach Hrn . Grimm ' s Erfahrungen und Beobachtungen in I . Nr . 10 gibt es vier
Gattungen von Bienen : die Königin , die männlichen Arbeitsbienen , die weiblichen
Arbeitsbienen oder Drohnenmütter , und die Drohnen .

Wenn aber Hr . Grimm von männlichen Arbeitsbienen und noch so vielen Droh¬
nenmüttern spricht , daß sie sogar die Drohncnzellcn bauen sollen , so wolle er doch
seine hierüber gemachten interessanten Erfahrungen , auf die er sich beruft , veröffent¬
lichen . Ich bin höchst gespannt darauf . Obgleich ich schon so manche Arbeitsbiene
anatomirtc , habe ich in jeder dieselben wesentlichen Theile im Innern wie im Aeußern
gesunden . Zwischen Mann und Weib ist doch aber ein kleiner Unterschied . Hr . Grimm
und alle Adepten seines Systems möchten doch die Güte haben , diesen kleinen Unterschied
zwischen männlichen und weiblichen Arbeitsbienen auch unser Einem wissen zu lassen ,
da wir ihn bisher nicht haben bemerken können . Das Zerren und Beschnäbeln , wel¬
ches Hr . Grimm für Begattung hielt , könnte doch auch , besonders bei einem weisel -
losen Stocke , leicht etwas anderes , und die zitternde Bewegung der gezcrrten Biene
könnte eben so leicht ein Zeichen der Todesangst , als der Lust gewesen sein . Denn
Extreme berühren sich , wie man ja bekanntlich eben so vor zu großer Freude ,
als zu großer Traurigkeit weinen kann . Wenn Hr . Grimm endlich die Droh¬
nen nach seinen Beobachtungen nicht für wirkliche Männchen , sondern bloße Miß¬
geburten hält ( wozu müssen sich die armen Drohnen doch machen lassen ) , so wolle
er mir doch auch noch die Bcdcnklichkeit lösen , wie Mißgeburten , die sich doch sonst
Niemand wünscht , auch Niemand voraussehen kann , gerade von den Bienen voraus¬
gesehen , gewünscht und regelmäßig alle Jahre zu einer gewissen Zeit erzogen werden ,
indem schon die Wiege ihnen bei Zeiten und mit noch größerem Eifer bereitet wird ,
als für die wohlgestalteten Kinder .

Sollte Hr . Grimm diese meine hier ausgesprochenen Bedenklichkeiten einer geneig¬
ten Berücksichtigung für würdig halten , so wolle er in der etwaigen ausführlicher !:
Darlegung seiner interessanten Beobachtungen und Erfahrungen auch darauf reflektiern ,



daß ich , als geborner Mathematiker , der nichts glauben will , wovon er nicht sich

selbst und Andere mit Evidenz überzeugen kann , auch jetzt immer noch , da ich die

Mathematik , einst mein Steckenpferd , längst an den Nagel gehangen , einen gewissen

Eigensinn behalten habe , in welchem ich immer noch Behauptung und Beweis als

zwei verschiedene Dinge betrachte . Da ErsahrungSbeweise stets die sichersten und über¬

zeugendsten und den der bloßen Theorie entnommenen jedenfalls weit vorzuziehen sind , so

werde ich wohl bei den oft erwähnten Erfahrungen und Beobachtungen bet meinem

Verlangen nach überzeugenden Beweisen volle Befriedigung und Zufrtedenstellung er¬

halten . sll . Nr . 1 . )

Mit Befremden auch habe ich Hrn . Kirstcn ' s Aeußerung gelesen . * ) Daß aber

derselbe auch in seiner Anweisung 1847 noch drucken läßt : „ Die Muttcrbiene müsse

sich während ihres Lebens mehrmals begatten und zwar mit den Arbcitsbienenmänn -

chen , d . h . mit denjenigen unter den Arbeitern , welchen die Fähigkeit des Eierlegens

mangelt ; nur gewisse Arbeitsbienen haben in sich die Anlage , zu vollkommenen Mut¬

terbienen ausgebildet zu werden " ; daß er die Drohnen , ohne über ihr Geschlecht etwas

zu sagen , zur Erwärmung der Brüt erbrüten läßt , Dies und AehnlicheS würde man

nicht glauben , wenn man es nicht selbst gedruckt läse . slll . Nr . 13 . )

Aehnlich sind die Ansichten des Hrn . Dr . Voigt . Man vernehme , welche Theo¬

rie er der meinigen entgegenstellt : „ Mit Vielen nehme auch ich Drohnenmütter oder

Näschcr als viertes Mitglied im Bienenstöcke an , welche in allen Stöcken die Droh¬

neneier legen und auf ähnliche Weise befruchtet werden , wie die Königin selbst , näm¬

lich von dem bei weitem größten Theile der Arbeitsbienen , welche ich für Männer und

Gatten halte ; denn sie zeigen sich als die eigentlichen Herren . Die Art der Befruch¬

tung der Königin scheint mir nach Hofrath Voigt ' s und Oberpfarrcr Matuschka ' s Un¬

tersuchungen entweder durch eine Art Veschnäbelung , oder , was wahrscheinlicher , durch

Ausdünstung der männlichen Befruchtungskraft zu Stande zu kommen , geschieht aber

bestimmt nur im Innersten des Stockes rc . "

Hier haben wir die Hauptartikel des Glaubensbekenntnisses des Hrn . Dr . Voigt , * * )

hier haben wir die als feststehend ausgemachten Resultate mühsamer Forschungen frü -

* ) Hr . Kirsten hatte in seinen Bemerkungen
zum Stöhr ' schen Gutachten geäußert : „ Es würde
unbillig von mir sei » , wollte ich den vereheli¬
chen Lesern der Btenenzcitung nochmals eines
Breiteren meine Behauptungen in dieser Hin¬
sicht , die nicht blos ein grundloses Meinen sind ,
auseinandersetzen , um so mehr , als ich meine
abweichenden Ansichten gar oft schon , im Mo -
natSblatt und in meinen andern Bicncnschriftc » ,
ausgesprochen habe . " sKtrstcn , II . Nr . 10 .)

* * ) Mit Vielen nehme auch ich Drohnen¬
mütter oder Näschcr als viertes Mitglied im
Bienenstöcke an , welche sowohl in muttcrrichti -
gen als mutterlosen Stöcken die Drohnencicr
legen ( jedoch in je verschiedener Modifikation )
und auf ähnliche Weise befruchtet werden , wie
die Königin selbst , „ nämlich von dem bei wei¬
tem größten Theile der Arbeitsbienen " , welche

ich für Männer und Gatten halte ; denn sie
zeigen sich als die eigentlichen Herren und Be¬
herrscher in der konstitutionellen Bicncnmonarchie
mit breitester demokratischer Grundlage ( eigent¬
lich mehr eine Republik , selbst kommunistisch
rothe Republik mit Schcinmonarchic ) ; von ihnen
geht Alles aus , sie bilden das eigentliche Volk ,
dessen Willen sich selbst die Königin fügen muß .
Die Art der Befruchtung der Königin , richtiger
Muttcrbiene ( denn sie ist die allgemeine Mutter
der Bienen , nur mit der Modifikation , daß sie
schon die Großmutter der Drohnen ist ) , scheint
mir nach Hofrath Voigt ' s und Oberpfarrcr
Matuschka ' s Untersuchungen entweder durch eine
Art Veschnäbelung , oder noch wahrscheinlicher
durch Ausdünstung der männlichen Befruch -
tungökraft , welche sich auf die Muttcrbiene ( und
auch auf die Drohnenmütter ) ablagert , zu
Stande zu kommen . sVoigt , V . Nr . 20 .)

2 * .
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herer Naturforscher , die wir zum Grundstein nehmen sollen , um ruhig darauf weiter zu

bauen ! — Glaubt Hr . Dr . Voigt wirklich an die Möglichkeit der Befruchtung durch Be -

schnäbelung , dann möge er alle Liebenden vor ähnlichen gegenseitigen Liebkosungen

ernstlich warnen , damit diese nicht einen Erfolg haben , der für sie , so lange sie noch

nicht durch das Eheband vereinigt sind , gewiß von höchst unliebsamer Art wäre . Eine

Analogie wird Hr . Voigt als Doktor , Arzt und Anatom doch schwerlich in Abrede stellen .

Was bei den Bienen der Rüssel , ist bei den Vögeln der Schnabel , bet den

Menschen der Mund . Doch der Hr . I) r . behauptet ja die Befruchtung durch Beschnä -

belung gerade nicht ausdrücklich und ausschließlich . Er sagt : entweder durch Beschnäbelung

oder Ausdünstung ( man beachte die Sicherheit und Festigkeit des gebotenen Fundaments ,

aus dem wir weiter bauen sollen ) . Sollte nun das Letztere , Befruchtung durch Aus¬

dünstung , sich bewähren , dann mag jedes Mädchen , dem sein guter Ruf theuer ist ,

schon die Nähe , den Dunstkreis jedes Mannes so meiden , wie die Pest selbst . Ich

Laie in der Anatomie bin da freilich ganz anderer Ansicht . Ich denke halt einfach so :

Die Natur erreicht ihre Zwecke auf die einfachste Weise . Wo ein Weg , ein Kanal

ausreicht , bildet sie deren nicht zwei . Auf dem Wege , auf welchem die Frucht aus

dem weiblichen Körper aus Tageslicht tritt , wird nach meiner Meinung auch der be¬

fruchtende Same in den Körper befördert . Wie beim Weibe der Weg vom Munde

nicht in den Uterus führt , ebensowenig kann bei der Bienenkönigin vom Rüssel der

Weg nach dem Eicrstocke gehen , cS sei denn , daß Hr . Dr . Voigt in einem nächsten

Artikel oder in der Bicnenschrift , deren Herausgabe er in Aussicht stellt , die Enthül¬

lung brächte , daß die Königin ihre Eier ähnlich legt , wie nach dem Glauben Vieler

der Kukuk , nämlich mit dem Schnabel . Das Kukukweibchcn hat in der That mit

der Bienenkönigin in der Hinsicht dasselbe Schicksal , daß die ungereimtesten Dinge von

ihm geglaubt werden . Allerdings lag in der Erscheinung etwas Räthsclhaftcs , daß

man ein Kukukci oder einen ganzen Kukuk in Nestern fand , wohin weder das Weibchen

selbst gelangen , noch auch seinen Hinterkörpcr , sondern höchstens den Kopf einbringen konnte .

Man fand auch oft plötzlich ein Junges , ohne daß die zum Ausbrüten erforderliche Zeit vor¬

hergegangen war . Dies mochte zu dem Glauben veranlaßt haben , der Kukuk bringe

das Ei oder gar ein lebendiges Junge mit dem Schnabel zur Welt . Nach der Mit¬

theilung eines mir befreundeten Oberförsters , ebenfalls eines Bienenfreundes , ist die

Sache jetzt aufgeklärt . Man hat in dem Kröpfe eines geschossenen Kukuks ein Ei ge¬

funden . Er muß also im Stande sein , das gelegte Ei , wenn er zu der Zeit gerade

kein Nest eines andern Vogels findet , zu verschlucken und im Kröpfe längere Zeit bei

sich zu führen . Da es hier offenbar von der Wärme des eigenen Körpers bebrütet

wird und dann das Junge bald aus demselben hervorbrechen muß , so finden die früher

unerklärlichen Beobachtungen eine ziemlich natürliche Lösung .

Zum Schluß : Nichts für ungut . Es gilt nicht der Person , es gilt der irrigen

Ansicht , die auf andere Weise schon hundertmal ihre Widerlegung gefunden hat .

( VI . Nr . 5 .)

2 . Gibt es außer der Königin auch andere eierlegende Bienen ? * )

* ) Ich müßte alle » Glauben an die Wahr - meine eigenen Erfahrungen für Nichts halten ,
hastigkeit meiner Mitmenschen verläugnen und wenn ich widersprechen wollte , daß bei manchen
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Unbedingt kommen solche in manchen , wenn auch nicht in allen Stöcken vor .

Einmal fand sich in einem ganz schwachen Ableger , den ich auf die Art machte , daß

ich in ein aufbewahrtes bebautes Kästchen eine zugedeckelte Wctselzelle klebte , eine Hand¬

voll Bienen dazu schüttete und sie auf einen entfernten Stand versetzte , eine solche

eierlegende Biene , die sich von den andern durchaus nicht an der Gestalt und Farbe

unterscheiden mußte , weil ich durchaus keinen Unterschied wahrnehmen konnte . Ehe

noch der Weisel ausgekrochen war , zeigten sich in den Zellen viele Eier , aus denen

Drohnen sich entwickelten . In Mutterstöckcn , theils wcisellos gewordenen , theils ge¬

sunden , ehe in letzter « der Weisel zu legen begann , fand ich schon oft Drohncneier ,

und in diesem Falle , wenn sie nämlich von einer Biene herrühren , immer in Droh -

nenzellcn , wenn nur solche irgend vorhanden sind , weil es einer Arbeitsbiene vielleicht

auch nicht einmal gut möglich , wenigstens unbequem wäre , Eier in kleinen Zellen ab¬

zusetzen , weil sie bei der Kürze ihres Leibes durch die Flügel gehindert würde . Un¬

ter diesen « erlegenden Bienen scheint es auch mehr und weniger vollkommene zu geben .

Manche werden von den Bienen dem Weisel gleich geachtet . Einem weisellosen Mut -

terstockc , in dem ich nach der sorgfältigsten Untersuchung durchaus keinen Weisel fand ,

gab ich einen jungen . Dieser wurde sogleich umgebracht . Ich gab ihm darauf einen

bereits fruchtbaren . Dieser lebte nur , so lange er eingesperrt war . Endlich verei¬

nigte ich den Stock mit seinem starken Nachbar . Dieses war im Herbste , und im

nächsten Frühjahr zeigte auch dieser sich weiselloS . Vermuthlich stach die « erlegende

Biene in der Eifersucht einer Königin die zugesetzten Mütter ab . Möglicherweise

konnten es aber auch die andern Arbeitsbienen , sich im Besitz einer eigenen Königin

glaubend , gethan haben . In diesem Falle ist eine Hilfe fast unmöglich . Während

man einen fehlerhaften Weisel wohl austreiben kann , bleibt hier nur das Abschwefeln

Stöcken und bei besondern Zufällen auch andere
Bienen , als die eigentlichen Mutterbiencn , Eier zu
legen die Fähigkeit besitzen oder erlangen . Es
bezeugen dieses Kirsten und Andere , daß
sie in mutterlosen Stöcken nicht nur
viele Drohncneier gefunden , sondern auch ge¬
sehen haben , wie solche in die Zellen abgesetzt
wurden . Ich selbst habe schon mehre soge¬
nannte Drohncustöckc untersucht und nicht nur
viele Drohncnbrut , sondern auch Eier in Menge
gefunden . Allein der entgegengesetzte Fall , daß
bet weisellosen Stöcken auch nicht Ein Ei ge¬
funden wird , ist viel häufiger , und ich glaube
annehmen zu dürfen , daß unter 10 mutterlosen
Stöcken nur 2 gefunden werden , worin man
Drohncneier findet . Was folgt nun hieraus ?
Ich glaube nichts Anderes , als daß mutterlose
Stöcke mit Eiern als Ausnahme von der Regel
zu betrachten seien , Ausnahmen , deren es in
der Natur viele gibt , z . B . milchgcbcndc
Männer , milchgcbcndc Kalbinncn , eierlegende
Hühner , Enten und andere Vögcl ohne Hahnen¬
tritt : e . Es gehört daher nicht zur Regel , son¬
dern zur Ausnahme , daß das Eierlegen nach
dem Tode der Mutter , seien cS auch nur Droh -
ncncicr , fortgesetzt werde . Allein Milch und

Eier find keine organischen Wesen , keine Thiere
oder Insekten , die Ihresgleichen wieder zu
zeugen oder zu gebären vermögen ; der Vergleich
— wird mir cntgcgnct werden — kann daher
keine Anwendung finden . Dieses gebe ich recht
gerne zu , und will ich durch solche Vergleiche eigent¬
lich Nichts beweisen , als daß sich die Natur
uns gar oft unbegreifliche Ausnahmen erlaubt .
Und wer hat sich denn schon überzeugt , daß
diese in weisellosen Stöcken gezeugten Drohnen
wirkliche Drohnen , d . h . bcgattungsfähigc Män¬
ner und nicht vielmehr Zwitter seien , eine Art
Bastarde , wie die von zweierlei Vogclgc -
schlcchtern erzeugten Jungen ? Wer denkt hier
nicht an die Stieglitz - oder Hänflings - Ba¬
starde ? Die Beobachtung , daß in mutterlosen
sogenannten Drohncnstöcken nach vorsichtig ver¬
anstaltet « Vereinigung mit einem starken gesunden
Stocke gleich in der ersten Nacht alle solche Drohnen
und Brüt sammt Eiern geschlachtet und herausge¬
schafft werden , wenn auch die Nahrung auf dem
Felde noch ganz gut ist , hat mich immer in mei¬
ner Vermuthung bestärkt , daß diese Drohnen zu
ihrem eigentlichen Endzwecke , nämlich zur Begat¬
tung untauglich seien und eben deshalb keine
Stunde geduldet würden . sStöhr , s . Nr . SZ



übrig , wenn man cS auch sonst nur mit Widerwillen thut . In andern Fällen dage¬

gen werden die eicrlegcnden Bienen allen andern gleich geachtet , junge Weisel mit

Freuden aufgenommen oder auS eingesetzten Bruttafeln sogleich erbrütet , befruchtet und

der Stock wieder hergestellt , wie mir ein solcher Fall in diesem Jahre vorgekommen

ist . Die von einer Biene angesetzte Drohnenbrut wurde , als auch der Weisel bereits

ausgelaufen war , sorgfältig gepflegt und sämmtlich zur Vollkommenheit gebracht , wie

ich denn überhaupt alle Drohnen ohne Unterschied , sie mögen vom Weisel oder einer

Biene stammen , auch wenn sie in kleinen Zellen erbrütet sein sollten , für vollkommene ,

bcgattungsfähige Männchen halte . Auch die kleinen , von den Arbeitsbienen nur durch

die Farbe unterschiedlichen Weisel werden fruchtbar , sind also begattungsfähig ; warum

sollten es nicht auch die kleineren Drohnen sein ?

Ich kenne indeß nur eine Art der Arbeitsbienen . UcbergangSbienen kenne ich

eben so wenig , als ich die UebergangSzellen für geeignet zur Erbrütung halte . * ) Die

meisten sind verschobene Vier - oder Fünfecke , nur zu Honigzellen tauglich . Nur die

den regelmäßigen Zellen so ziemlich gleichenden werden nach Unterschied ihrer Größe

zur Erziehung von Bienen oder Drohnen benutzt . Die Fähigkeit einzelner Bienen ,

Eier zu legen , schreibe ich nicht dem Umstände zu , daß sie in etwas größeren Zellen

erbrütet worden sind , sondern eher , daß sie als Maden etwas von dem Futter der

Königin erhielten , dessen Ueberfluß die die königlichen Zellen pflegenden Bienen leicht

einer gewöhnlichen Made zu geben verleitet werden können . Den Drohnenmaden wird

nach meiner Erfahrung das königliche Futter gewöhnlich tödtlich . Die in drohncnbrü -

tigen Stöcken selbst in königlichen Zellen erzogenen Maden habe ich fast immer todt

und verwest angetroffen . Bet den Arbettsbiencnmaden aber muß es bei ihrer Fähigkeit ,

Weisel zu werden , einen etwas höheren Grad der Vollkommenheit bewirken , fl . Nr . 11 . )

* ) Daß Mann und Weib hier , wie bei allen
Geschöpfen , - vom Eie aus hervorgehen , will ich
als allgemeine vom Schöpfer ausgehende Regel
nur berühren ; daß aus jedem weiblichen Etc
aber bald eine große Mutterbiene , bald nur
eine kleine gemeine Wcrkbiene werden könne ,
ist durch viele und mühsame Forschungen vieler
und großer Naturforscher so weit hergestellt ,
daß wir uns mit ihren Erklärungen wohl be¬
gnügen können , ohne jedoch alle weiteren For¬
schungen darüber als unnütz zu erklären . Hier
will ich nur meine Vermuthung äußern , daß
auf ähnlichem Wege , wie die Muttcrbicne durch
runde und größere Zellen sowohl als kräftigere
Nahrung ihrer Bestimmung zugeführt werde ,
die gemeine Arbeitsbiene aber durch Lcckigtc
und kürzere Zellen und schwächere Kost gleich¬
falls den von der Natur ihr angewiesenen Platz
erhalte , auch die Haarlosen durch den Zellcn -
bau sowohl als durch den Futterbrct das wer¬
den , was sie sind und unter Ziff . 2 beschrieben
ist . Mehrere aufmerksame Beobachter haben
nämlich immer gefunden , daß vorzüglich die
Enden der Wächstafeln mit großen Drohnen -
zelten sich schließen , diese sich aber nicht auf
Einmal in ihrer ganzen Größe zeigen , sondern

durch allmählig größer werdende Zellen mit den
gewöhnlichen klcinzeUtgcn Bruttafeln verbunden
werden , so daß der Augenschein uns zweifelhaft
läßt , wo die gemeinen kleinen Zellen aufhören
und die Drohncnzcllcn anfangen . Diese Uebcr -
gangszcllen sind gleichwohl , wenn sich der Brut -
satz stark ausgebreitet hat , ebenfalls mit Brüt
besetzt , woraus die nothwendige Folge sich er¬
gibt , daß , wenn von der Mutter oder den Bie¬
nen selbst in solche Zellen Drohncncicr gelegt
oder getragen werden , kleinere Drohnen , wenn
aber weibliche Eier dahin kommen , etwas mehr
als gewöhnlich ausgebildete Arbeitsbienen daraus
hervorkommen . Sowie es daher in jedem
Bienenstöcke UebergangSzellen gibt , so muß es
auch Ucbergangsbieucn geben , die wir zeithcr
ihrer besondern Eigenschaften wegen bald Nä -
scher , bald Spurbicncn , bald Astermütter oder
Arbeitsbienen genannt haben , welche die Fähig¬
keit , einige Eier und zwar Drohncncicr zu le¬
gen , in jedem Falle besitzen , oder durch beson¬
dere Umstände veranlaßt erst später erlangen .
Diese Fähigkeit kann auch vielleicht durch bes¬
sern Futtcrbrci sowohl , als durch fortgesetzten
Honiggcnuß noch mehr verstärkt und entwickelt
werden . sStöhr , I . Nr . 5 .)
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Im Normalzustände eines BienS jedoch legt die Königin , als das einzige vollkom¬

mene Weibchen im Stocke , zu allen Bienen , die im Stocke erbrütet werden , die Eier .

Alle Gründe der Analogie , der Theorie und Erfahrung sprechen für die An¬

nahme nur zweierlei Eier ; aus der einen Art entstehen in jeder Art der Zellen nur

Drohnen , aus der andern , und zwar aus einem jeden ohne Unterschied , entstehen in

den kleinen Zellen gewöhnlich Arbeitsbienen , in erweiterten herabhängenden Zellen da¬

gegen bei anderm und reichlicherm Futterbrei Königinnen . Die Annahme , daß die

Königinnen aus besondern , eigens dazu gelegten Eiern entstehen , wie sie Nutt zu ha¬

ben scheint und wie sie in den Frauendorfcr Blättern Nr . 4 ein P . E . D . gegen mein

in denselben Blättern Nr . 52 v . I . veröffentlichtes Glaubensbekenntniß geltend zu ma¬

chen suchte , scheint wohl a xrtori plausibel zu sein , aber die Erfahrung widerstreitet

ihr geradezu , indem aus jedem Stückchen kleiner Arbeitsbienenbrut , woraus sonst un¬

widerruflich gewöhnliche Arbeitsbienen entstanden wären , von weisellosen Stöcken , Ab¬

legern u . dgl . Königinnen erzogen werden . Die Annahme jedoch , daß die Arbeitsbie¬

nen selbst männlich und weiblich , also auch die Eier dazu zweierlei seien , wie Ma¬

tz erstedt glaubt und Mancher ihm nachbetet , entbehrt jeden Grundes . Ich bitte doch

Diejenigen , welche diese Ansicht theilen und verfechten , auch nur einen Grund mir an¬

zugeben , aus welchem sie einem Theile der Arbeitsbienen das männliche Geschlecht bei¬

legen . Haben sie nicht alle einen Stachel , dieselben äußern und innern Organe , sehen

sie nicht alle der Königin , besonders der häufig vorkommenden kleinern , wenn sie nicht

im Eierlegen begriffen sind , so ähnlich , als ein Ei dem andern , und bekundet nicht

dieses schon den gleichen Ursprung , dasselbe Geschlecht , wenn gleich die Geschlechts¬

organe bei den Arbeitsbienen unentwickelt geblieben sind ?

So stelle ich denn unbedenklich als eine ausgemachte , über allen Zweifel erha¬

bene Wahrheit die Behauptung hin : Alle in den Zellen eines Stockes je vorfindlichen

Eier sind nur zweierlei ; aus der einen Art entstehen Arbeitsbienen , resp . Königinnen ,

aus der andern Drohnen .

Im Normalzustände legt die Königin allein diese zweierlei Eier . ' Daß sie ge¬

wöhnlich auch die Drohncncier legt , ist ausgemacht . Oft habe ich sie schon dabei be¬

obachtet . Es folgt dies schon daraus , daß viele weisellose , wenn auch noch so starke

Stöcke , doch keine Drohnenbrut erzeugen können , obschon sonst ein starkes Bienenvolk

Alles aufbietet , um wenigstens diese hervorzubringen . Ob aber die drohneneierlegenden

Arbeitsbienen , dergleichen als eine Abnormität vorkommen , auch in einem übrigens

gesunden Stocke ebenfalls neben der Königin Eier legen , oder ob sie nur im Zustande

der Weisellosigkcit oder Wciseluntauglichkcit sich darauf verlegen , ob vielleicht erst in

diesem Zustande durch besondere Pflege ihr Eierstock thätig wird , wage ich nicht zu

entscheiden . Es ist dieses auch schwer , wo nicht unmöglich zu beobachten und zu er¬

mitteln . Aber ausgemacht ist eS , daß die Königin in der Regel alle Eier legt und

daß das Legen sowohl der Arbeitsbienen - als Drohnencicr sofort stockt , wenn die Kö¬

nigin abgeht , slll . Nr . 4 .^

Nach Hrn . Grimm ' s Erfahrung legt die Königin indeß keine Drohneneier . Wie

man sich aber bei etwas , was nicht geschieht , oder eigentlich was man selbst nicht ge¬

sehen hat , auf Erfahrung berufen kann , leuchtet mir nicht recht ein . Ich habe aber

die Königin schon oft Drohneneier legen sehen und kann mich also auch auf meine
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Erfahrung berufen . Daß die Königin in der Regel auch die Mutter aller Drohnen

sei , folgt schon daraus , daß mancher noch so starke Stock , wenn er keine oder eine

ganz unfruchtbare Mutter hat , nicht einmal Drohnen zu erzeugen vermag , während

jeder mit einer fruchtbaren Mutter versehene dicö stets im Stande ist . Wenn es

einzelne Drohnenmütter , d . h . eicrlcgende Arbeitsbienen , im Stocke gibt , so ist dies

nur als Ausnahme zu betrachten . Ein Stock hat in dem Jahre , in welchem er keine

junge Königin erzog , gewöhnlich gar keine solchen Drohnenmütter , ein Beweis für meine

Ansicht , nach welcher zufällig erhaltenes königliches Futter diesen höhern Grad der

Entwicklung bewirkt , fll . Nr . 1 . )

Auch Hr . Präsident Busch findet es noch fraglich , ob eine und dieselbe Mutter¬

biene Eier lege , aus denen weibliche Bienen und Drohnen entstehen . * ) Er leugne ,

was Viele behaupteten , daß eine im normalen Zustande befindliche Mutterbicne Eier

zu Drohnen lege , und fordere dieserhalb Beweise . Den desfallsigen Gegenbeweis be¬

halte er sich vor . Der Herr Opponent wird diesen Gegenbeweis wohl bleiben lassen .

Was über allen Zweifel erhaben ist , läßt sich wohl bcstrciten , aber nicht widerlegen .

War er auch nicht so glücklich , die Königin beim Legen von Drohncneicrn zu beob¬

achten , wie ich sie schon oft , und erst wiederum am 9 . Juni eine vorjährige höchst

fruchtbare , mit einem Eifer Eier in Drohncnzellcn legen sah , der der Emsigkeit ent¬

sprach , mit welcher die Bienen eintrugen , so lassen doch so viele andere Gründe keinen

Zweifel darüber übrig , daß , obschon drohneneicrlegende Bienen als Abnormität vorkom¬

men , in der Regel die Königin allein zu der ganzen Brüt im Stocke die Eier legt . Es

wäre gegen alle Analogie , wenn die Männchen , als welche ja der Hr . Präsident

Ist überhaupt bewiesen , daß eine und
dieselbe Mutterbieue Eier lege , aus de¬
nen weibliche Bienen und Drohnen entstehen ?
Viele behaupten solches ; aber ich läugnc , daß
eine in normalem Zustande befindliche Mutter¬
biene Eier zu Drohnen lege , und fordere dic -
scrhalb Beweis . Den desfallsigen Gegenbeweis
behalte ich mir vor , und werde dann insbeson¬
dere zeigen , daß Hubcr , Wurster und
Riem drohnenbrütige Königinnen vor sich hat¬
ten , die gar keine Eier zu Arbeitsbienen leg¬
ten , und daß Hubcr dadurch auf den Irrthum
einer großen Drohncneierlage geriet !) , den ich
im MonatSblattc bis zur Evidenz widerlegt
habe . Wer sich davon überzeugen will , daß ich
Wahrheit rede , der mache folgende Versuche .
Er treibe im Mai , wo die stärkste Drohncn -
cicrlage ist , nach und nach 10 und noch mehr
alte Stöcke ab und fange die alte Mutterbieue
weg . Diese thue er mit wenig Bienen in ein
Beobachtungsstöckchen , in welchem Tafeln mit
Bienen - und Drohnenzcllen sind . Es muß ver¬
schlossen sein , daß die Königin nicht entflieht .
Dies thue er Morgens gegen 7 Uhr und beob¬
achte nun die Königin anhaltend bis Nachmit¬
tags , wo sie wieder zu ihrem Stocke gebracht
und freudig aufgenommen wird . Die Probe
ist also für den Mutterstock ganz unschädlich .
Wenn er nun findet , daß die Königin in Droh -

ncnzellen Eier legt , so gebe ich mich gefangen .
Und gleichwohl müßte sie dieses ; denn um diese
Zeit werden die meisten Eier zu Drohnen ge¬
legt . Aber sie wird nur in Biencnzellen Eier
legen , und , ehe sie jenes thut , die Eier lieber
fallen lassen , da sie diese bekanntlich nach Be¬
lieben nicht zurückhalten kann . Diesen Versuch
kann man jeden Tag mit einem andern Stocke
machen ; aber beobachtet muß die Königin fort¬
während werden . Uni noch den Einwand ab¬
zuschneiden , daß die Königin nach ihrem In¬
stinkte immer erst das Nothwendige verrichten ,
folglich zunächst natürlich nur Eier zu Arbeits¬
bienen legen werde , so thue man in den Spie -
gclstock eine Wabe mit zu - und unzugcdcckeltcr
Biencnbrut und mit wenigen leeren Bicnen -
und Drohncnzellcn , und es wird sich gleichwohl
dieselbe Erscheinung zeigen , die Hubcr so oft
wahrnahm , aber ganz falsch , nämlich dahin
deutete , daß die Königin eben keine Drohncn -
eicr lege . Ich bitte alle Bicnenfrcundc , der¬
artige Versuche anzustellen und den Erfolg treu
zu berichten . Die Eier , die man in Drohncn¬
zellcn fände , wen » man die Königin mehrere
Tage einsperrte und nicht beobachtete , würden
keinen Beweis gegen mich liefern ; denn sie
könnten dann von Drohnenmüttern — frucht¬
baren Arbeitsbienen — gelegt sein . sBusch , II .
Nr . 6 .)
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Busche selbst die Drohnen gelten läßt , und die Weibchen von zwei besondern Müttern

erzeugt werden sollten . Doch mit dergleichen Wahrscheinlichkcitsbeweisen , so großen

Werth auch Manche darauf legen , laßt sich nichts bis zur Evidenz erweisen . Aber

ein unumstößlicher Beweis , daß die Königin die Mutter der Bienen sowohl als der

Drohnen sei , liegt darin , wovon sich Jeder leicht überzeugen kann , daß das Legen

sämmtlicher Eier sofort stockt , wenn die Königin abgetrieben , oder auch ganz allein

ausgcsangcn wird . Es ist bekannt , welche Vorliebe die Bienen , wenn sie die Mutter

verlieren , für die Drohnenbrut zeigen , wie sie , wenn sie überhaupt bauen , fast nur

Drohnenscheiben bauen , jede eingesetzte Drohnenbrutscheibe bebrüten , indem sie die Un -

cntbehrlichkeit der Drohnen zur Befruchtung der zu erzeugenden jungen Königinnen

fühlen , und dennoch wird nach dem Abgänge der alten Mutter auch nicht ein einziges

Drohnenei gelegt . Alljährlich treibe ich wohl hundert Stöcke ab , fange von vielen die

Königin allein aus . Viele schneide ich nach 14 Tagen der jungen Königinnen wegen ,

andere nach 3 Wochen des Honigs und der Erneuerung wegen , ganz oder zum Theil

aus . In keinem wurden nach dem Abgänge der alten Mutter Drohneneicr gelegt .

Erst nach dem Abgänge der Nachschwärmc habe ich in einzelnen Fällen Drohnen¬

eier bemerkt , die von einer Arbeitsbiene herrührten , ein Beweis für meine Vermuthung ,

daß die einzeln als Ausnahme vorkommenden cierlegenden Arbeitsbienen neben den

jungen Königinnen erbrütet werden , und durch zufällig erhaltenes königliches Futter

die Befähigung , Eier zu legen , erhalten . Wer demnach meine Versicherung nicht glau¬

ben sollte , daß ich die Königin in Stöcken , in denen alles in schönster Ordnung war ,

oft schon habe Drohneneier legen sehen , wird wohl gegen die Beweiskraft der ange¬

führten Thatsache , von deren Wahrheit er sich durch daS Aussangen der Königin

leicht überzeugen kann , nichts einzuwenden haben .

Hr . Präsident Busch beruft sich allerdings , um seine Ansicht zu begründen ,

daß die Königin nur die Eier zu den Arbeitsbienen lege , auch auf Versuche , die er

oft gemacht habe und die Jeder machen könne , nämlich eine Königin bei Bienen - und

Drohucnzellen mit wenigen Bienen eingesperrt zu beobachten , wo sie nur in die Bie -

nenzellen Eier legen soll . An der Wahrheit dessen will ich nicht zweifeln . Wenn die

Königin in einem solchen Zustande der Gefangenschaft überhaupt Eier legt , wird sie

gewiß nur Bieneneier legen , womit der Herr Opponent , während er mir zu wider¬

sprechen scheint , nur meine Ansicht bestätigt , daß die Königin männliche und weibliche

Eier nicht sowohl unterscheiden , als nach Belieben hervorzubringen vermöge . Wie

sollte die Königin bei wenigen Bienen Drohneneier legen ? Das ganze Volk und die

Königin wirken stets in demselben Geiste . Wenn das Volk die Drohnen herausreißt

und tödtet , wird die Königin gewiß keine neue Drohnenbrut ansetzen . ES reißt aber

auch ein zum Schwärmen sich anschickender Stock die Drohnenbrut sofort heraus , wenn

er etwa durch Versetzung sehr geschwächt worden ist , weil die Temperatur plötzlich

sinkt und den Bienen andeutet , es werde die Nothwendigkeit des SchwärmenS und der

Befruchtung junger Weisel nicht eintreten .

Ich bin daher vollkommen überzeugt , daß die Königin bei wenig Bienen und

niedriger Temperatur im eigenen Stocke keine Drohneneier legen werde , geschweige

denn in einem solchen Beobachtungsstocke .

So wäre denn daS erste Hauptbedenken gegen meine Theorie widerlegt , daß nämlich



überhaupt noch nicht bewiesen sei , daß eine fruchtbare Königin in ihrem normalen Zustande

außer den Eiern zu Weibchen auch die lege , woraus Drohnen entstehen , fll . Nr . 12 .)

Ob aber die drohncncicrlegcndcn Arbeitsbienen , dergleichen als eine Abnormität

vorkommen , auch in einem übrigens gesunden Stocke ebenfalls neben der Königin Eier

legen , oder ob sie nur im Zustande der Weiscllosigkcit oder Wciseluntauglichkeit sich

darauf verlegen , ob vielleicht erst in diesem Zustande durch besondere Pflege ihr Eier¬

stock thätig wird , wage ich nicht zu entscheiden . Es ist dieses auch schwer , wo nicht

unmöglich zu beobachten und zu ermitteln . Aber ausgemacht ist es , daß die Königin

in der Regel alle Eier legt , und daß das Legen sowohl der Arbeitsbienen - als Droh -

neneier sofort stockt , wenn die Königin abgeht , flll . Nr . 4 .)

Das ausgezeichnete Bienenjahr 1846 hat mir auch für meine schon wiederholt aus¬

gesprochenen Ansichten rücksichtlich der noch streitigen Punkte der Naturgeschichte der Bienen

neue Beiträge geliefert , insbesondere : 1 ) daß es unter den Arbeitsbienen etcrlegende oder

Drohnenmütter gibt , indem vier in der Schwarmzeit offenbar wciselloS gewordene

Stöcke , welche später gegebene Königinnen mit Freuden aufnahmen , Drohnenbrut in

den großen Zellen erzeugten ; 2 ) aber auch dafür , daß dergleichen eierlegende Arbeits¬

bienen oder Drohnenmütter nur einzeln , als Ausnahme und Anomalie vorkommen , in¬

dem eine größere Zahl wciselloS gewordener Stöcke ( 7 ) , obschon eben so stark , wo nicht

stärker , selbst nach längerer Zeit durchaus gar keine Brüt zeigte , auch die Brüt der

vorerwähnten drohncnbrütigen Stöcke nur vereinzelt und bei weitem nicht so regelmä¬

ßig angesetzt war , als im normalen Zustande ; 3 ) daß die Königin die Mutter aller

Bienen , sowohl der Arbeitsbienen als der Drohnen sei , wenn im Stocke Alles in Ord¬

nung ist . Das folgt schon aus dem eben Gesagten . Doch habe ich mich wiederholt ,

zweimal ganz deutlich , durch den Augenschein davon überzeugt , indem ich die Königin

in Stöcken , die im besten Zustande sich befanden und noch befinden , in Drohncnzellen

habe Eier legen sehen . Die Annahme einer besonder » , in den Stöcken regelmäßig vor¬

kommenden Art Bienen , welche die Eier zu den Drohnen legen sollen , ist demnach

ganz willkürlich und entbehrt jedes Grundes . Es ist mir unbegreiflich , wie so man¬

cher erfahrne Bienenzüchter , wie Magerstedt oder Hr . Kadcn , der mir sonst stets wie

aus der Seele spricht , bei dieser Ansicht immer noch beharren kann . Daß wenigstens

bei meiner Art Bienen die Königin allein regelmäßig alle Eier lege , dafür bin ich

bereit alle meine Stöcke aufs Spiel zu setzen , obschon sie mir fast so lieb sind , als

das eigene Leben . flll . Nr . 7 . )

„ Ueber diese schon vielbesprochene Frage werden wir gewiß noch inS Reine kommen , "

so beginnt der Hr . Präsident Busch eine Abhandlung über denselben Gegenstand . * )

Ueber diese schon vielbesprochene Frage
werden wir gewiß noch ins Reine kommen , wenn
wir fortfahren , mit Unbefangenheit zu beobach¬
ten und zu prüfen . Zweierlei dürfte als fest¬
stehend zu betrachten sein . I . Es gibt außer
der Königin besondere Bienen , die Eier legen ,
aus denen vollkommene Drohnen hervorkommen .
Hr . Pfr . Scholttß zweifelt daran und glaubt ,
daß sich Hr . Kirsten , der nebst seinem Va¬
ter eine Biene hat Drohnencier legen sehen ,
geirrt habe . Ich habe die unzweifelhaftesten

Beweise , daß in Stöcken Drohnen erzeugt wor¬
den sind , in denen keine Königin war . Allein
auch hierauf will ich kein Gewicht legen , viel¬
mehr mögen vielfache andere Gewährsmänner
folgen , die ich für jene Behauptung aufführen
kann . Sogar viele von Denen , welche behaup¬
ten , die Königin lege die Eier zu den Droh¬
nen , geben zu , daß cS auch Arbeitsbienen gebe,
welche Eier zu Drohnen legen . Schon Schi -
rach hatte die Bemerkung gemacht , daß in den
Stöcken , wo eine Königin , welche männliche
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Auch ich bin derselben Meinung , und wenn wir darüber ins Reine kommen , so hat

derselbe hierbei kein geringes Verdienst . Denn alle nur erdenklichen Einwendungen

gegen die Behauptung , daß die Königin die Mutter beider Geschlechter sei , hat er ge¬

wiß vorgebracht , und wenn sich nun alle diese Einwendungen bei genauer Prüfung

Eler legte , gctödtet worden war , die Arbeiter
fortfuhren , männliche Zellen zu machen , und
daß die fruchtbaren Arbeiter Eier in
dieselben legten . Auch sagt TitiuS in
den Bemerkungen zu seiner llcbcrsctzung von
Bonnct ' S Werk : Betrachtungen über die Na¬
tur , — indem er sich auf seine Beobachtungen
im wiitcnbcrgischen Wochcnblattc v . Z . 1781
St . 52 bezieht : Es sind die Arbeitsbienen
durchaus nicht alle , vielleicht gar keine geschlechts¬
los . Daß zuvörderst viele davon weiblichen
Geschlechts sind , ist durch die Erfahrungen un -
läugbar . Wenn Arbeitsbienen ohne
Weisel und Brüt in ein Kästchen mit lcdi -
dcm RaaS ( Wachs ) gesperrt und gefüttert wer¬
den , so findet man nach 8 Tagen nicht nur
Eier in den Zellen , sondern auch Brüt angesetzt .
Die dadurch erzeugten Bienen sind
aber insgesammt Drohnen ! Hub er ,
Ricm nnd Werner behaupteten , daß man
cicrlcgcnde Arbeitsbienen finde , auö denen jedoch
blos Drohnen entständen , und auch Unhoch
gibt zu , daß Arbeitsbienen , die keine Königin¬
nen haben , Eier legen ; er läßt aber aus ihnen
nur die kleine sogenannte Bicncndrohnc , waS
meiner Meinung nach irrig ist , entstehen . Auch
Gundclach überzeugte sich davon , daß Arbeits¬
bienen Eier legten . Hub er ' S Gehilfe ergriff
eine Biene , als sie eben Eier legte . Unhoch
beobachtete das Legen ebenfalls . Früher schon
unternahm Fräulein Jnrine in Genf auf
Huber ' S Veranlassung Scctionen von Arbeits¬
bienen , welche das Resultat lieferten , daß diese
einen Eicrstock haben , und auch Envier ' S
Forschungen stimmen in der Hauptsache hicmit
übercin . Spcnec und Kirby hatten bei
Scction der Bienen ebenfalls vollkommene Eicr -
stöckc , doch ohne Eier entdeckt . Ricm sagt ,
er habe tausendmal Arbeitsbienen zergliedert ,
und an ihnen die wirklichen Theile der vollkom¬
menen Mutter im Kleinen , aber niemals männ¬
liche Theile wahrgenommen , und durch tausend¬
fältige Erfahrung wisse man , daß sie nur Droh¬
nen zeugten . Durch Haupt ' S Versuche ( M .- Bl .
1841 Nr . 8 ) ist endlich außer Zweifel gesetzt ,
daß sich Eier bei ihnen vorgefunden haben .
Daß diese blos rudimentäre gewesen seien ,
wie v . Morlot auf das Gcrathcwohl behaup¬
tet , kann der auf klare Selbstbcschauung gegrün¬
deten Beobachtung keinen Eintrag thun . Nun
lehrt aber die tägliche Erfahrung und man
kann es wirklich mit Händen greifen , daß gar
oft Stöcke , die keine Königin haben , fort¬
während mit Eiern zur Drohncnbrut und mit
solcher selbst angefüllt sind , und es sind viele

Versuche gemacht worden , die das Resultat ge¬
liefert haben , daß Arbeitsbienen , die ohne Kö¬
nigin eingesperrt worden sind , nur Drohnen zeug¬
ten . — II . Es gibt aber auch Königinnen , welche
Drohncncicr , dann aber auch ( wenigstens
nach den bisherigen Beobachtungen )
nur Eier zu Drohnen legen . Acltcre und
neuere Bicnenwirthc und Beobachter stimmen
hiermit übercin . Ich will nurRamdohr , Wur -
scher , Ricm , Unhoch , Huber , Knauff ,
Bcvan , Klopflcisch nnd Kürschner ,
v . Morlot , Kirsten und Musschl nen¬
nen . Interessante Nachrichten hierüber finden
sich in Froriep ' S Notizen und im Monats -
blattc . Huber , Knauff und Andere ermit¬
telten , daß , wenn junge Königinnen zu spät
sich begatteten , dieselben nur Drohncncicr legten .
Aber auch Königinnen , die Anfangs Eier zu
Werkbiencn legten , legen oft später nur Eier
zu Drohnen . Mussehl beobachtete einen sol¬
chen Fall ; in Froriep ' S Notizen und in dem
Monatsblatte sind gleiche Fälle , und die neue¬
sten von Hrn . Pf . Oettl S . 5 der Bztg .
Nr . 1 und Hrn . Lahmcycr in Nr . 6 d . I .
mitgetheilt worden . Beide Punkte müssen wir
also für erwiesen annehmen . — III . Es fragi
sich aber : Sind solche Fälle beobachtet worden ,
wo eine und dieselbe Königin Eier zu Drohnen
und dann wieder Eier zu Werkbiencn
gelegt hat ? Man muß antworten : Das
ist sehr zweifelhaft ; denn die früheren Beobach¬
ter , als : Wurster , Huber , Ricm , berichten
uns hiervon , so viel ich mich erinnere , Nichts ,
wohl aber davon , daß gesunde fruchtbare Köni¬
ginnen fast nie zu bewegen seien , in Waben
mit Drohncnzellcn Eier zu legen , was hin¬
länglich beweist , daß dieses in der Regel ihre
Funktion nicht ist . Hr . Scholtiß und Hr .
Oettl haben nun einige Fälle jener Art be¬
obachtet und in Nr . 1 der Bztg . S . 4 — 6 mit¬
getheilt . Es ist nur Schade , daß sie nicht die
Königinnen auSgefangcn und mit den erforder¬
lichen Bienen in einen Bcobachtungsstock gebracht
haben , um zu untersuchen , ob und wie lange
sie noch Bicncucicr legten . Allein wenn ich
vorläufig hiervon absehe , so fragt sich immer :
WaS ist nun als der regelmäßige Gang der
Natur zu betrachten ? Denn eben so gut kann
es eine Anomalie sein , wenn Königinnen ,
außer den Eiern zu Arbeitsbienen , Eier zu
Drohnen legen , als es den Gegnern unserer
Ansicht für eine solche gilt , wenn Bienen ,
außer der Königin , Eier legen , aus denen
Drohnen entstehen . Beide Fälle sind beobachtet
worden nnd es ist nun die Frage : Welcher von
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als nicht stichhaltig herausstellen , so dürste die Ansicht , nach welcher die Königin alle die

Eier im Stocke legt und cierlegende Arbeitsbienen nur eine Abnormität sind , außer Prc

allen Zweifel gesetzt sein . Zum Uebcrfluß , ja fast zum Ucbcrdruß ist über diesen Ge - brn

gcnstand von den Bienenzüchtern dcbattirt worden ; aber eben deshalb lohnt cS wohl , wei

beiden als Regel , und welcher als Ausnahme
zu betrachten sei ? Man wird mir zunächst ein¬
wenden : Die Behauptung , daß die Königin die
Eier zu den Weibchen und Männchen lege ,
könne schon darum als eine Anomalie nicht
betrachtet werden , weil sie die Regel in der
Jnscktcnwclt bilde ; allein hierauf läßt sich er¬
wiedern , daß die Naturgeschichte der Honigbiene
überhaupt als eine Ausnahme und einzig i »
ihrer Art dasteht , weshalb auch das , was in
Bezug auf die übrigen Insekten als Regel gilt ,
auf sie nicht schlechthin angewendet werden darf .
Oder wo gibt es denn , wenige Ausnahmen ab¬
gerechnet , ähnliche Beispiele i » der Jnscktenwelt ,
wo das männliche Geschlecht schwach , wehrlos
und träge ist , keine Arbeit verrichtet und von
dem weiblichen Geschlechte alljährlich umgebracht
wird ? Wo dieses , und noch dazu der in seinen
Geschlechtsorganen unausgebildete Theil desselben ,
die große Masse des Volkes bildet , mit Waffen
versehen ist , die Vertheidigung der Kolonie be¬
sorgt und alle Arbeiten verrichtet ? Wie ist es
denn zu erklären , daß gerade die NichtauSbil -
dung der weiblichen Geschlechtsorgane die Bedin¬
gung der Fähigkeit und Kraft zu den in der
bessern Jahreszeit ununterbrochenen Arbeiten
und Anstrengungen der Werkbicncn ist ? Wäh¬
rend bei den meisten andern Insekten das Männ¬
chen das Weibchen bei der Begattung aufsucht ,
während dieses Eier legt , es mag sich begattet
haben oder nicht , während cS bei jenen nur
vollkommene Männchen oder Weibchen gibt , ist
dieses bei den Bienen alles anders ! Wer
wollte aber da noch sagen : Daö , was in der
Jnscktcnwclt überhaupt als Regel gilt , das
muß auch bei den Biene » als Regel gelten . Es
müssen sonach die Gründe , die für die eine oder
andere Annahme sprechen , genau geprüft und
gegen einander abgewogen werden . Und damit
will ich mich jetzt beschäftigen . Beleuchtung
der Gründe , welche unsere Gegner dafür an¬
führen , daß die Erscheinung « erlegender Bienen ,
außer der Königin , als eine Anomalie —
eine Ausnahme von der Regel — zu betrachten
sei . 1) Es sei Regel in der Insekten - , ja in
der Thicrwclt überhaupt , daß das cierlegende
Weibchen die Eier zu Männchen und Weibchen
zugleich lege . Diesem Einwände ist schon oben
begegnet worden . 2 ) Hr . Pfr . Dzierzon sagt :
„ Daß die Königin in der Regel auch die Mut¬
ter aller Drohnen sei , folgt schon daraus , daß
mancher noch so starke Stock , wenn er keine
oder eine ganz unfruchtbare Mutter hat , nicht
einmal Drohnen zu zeugen vermag , während
jeder mit einer fruchtbaren Mutter versehene

dies stets im Stande ist . " Die Stütze dieser
Behauptung ruht offenbar auf der petitio Prin¬
cip » , daß mancher volkreiche wciscllosc Stock
keine Drohne zu zeugen vermöge ; denn Herr
Dzierzon kann und will wohl nur so viel
sagen : daß , da mancher wciscllosc volkreiche
Stock keine Drohnen erzeuge , sich darauf schlie¬
ßen lasse , daß er dieses nicht vermöge . Allein
auch dieser Schlußfolgerung kann ich keine Be¬
weiskraft zugestehen . Denn die Erzeugung der
Drohnen wird durch viele andere Umstände noch
bedingt , von denen der eine oder andere fehlen
kann , weshalb sie dann unterbleibt . So kann
z. E . im Herbste die Eicrlagc der Drohnen
müttcr , die ohnehin eine spärliche ist , erschöpft ,
und bei der im Winter oder Frühjahr eintre¬
tenden Wciscllosigkcit eine Drohnenmutter nicht
mehr vorhanden sein ; es kann die Ursache in
der kalten Witterung liege » u . s. w . Man
behauptet ferner 3 ) daß die cierlegende » Bienen
eine blos zufällige Erscheinung seien , weil
sie blos durch zufällig erhaltenes königliches
Futter entständen , welches in die , die Kö »i-
ginnenzellen umgebenden ArbcitSbienenzellen falle .
Das ist eine alte Mähr ' , die Einer dem An¬
dern nachgebetet hat , aber so handgreiflich falsch ,
daß man wahrhaft erstaunen muß , wie sich
selbst die intelligentesten und achtungSwcrthcsten
Schriftsteller zu ihr blindlings haben bekennen
können , während doch nur ein Bischen Sach¬
kenntnis und Ueberlcgung jene angebliche Ur¬
sache ihres Entstehens als eine unmögliche er¬
scheinen läßt . Königliches Futter soll zufäl¬
lig in die benachbarten Bicnenzellcn fallen !
Hat man denn aber , frage ich , nicht bedacht ,
daß I ) der Futterbrci für die Brüt im Innern
der Arbeitsbienen zubereitet , und von diesen in
die königlichen Zellen , wo sich die Maden be¬
finden , auSgcsptcen wird ? — Da müßte ja
eine der Bienen , die königlichen Futterbrei zur
königlichen Zelle tragen wollte , unterwegs sich
übergeben und dadurch etwas in eine andere
Zelle gelangen ! 2 ) Aber auch das ist nicht
möglich , da die Bienenzcllcn alle wagerechl
stehen , und alles zwischen den Waben Herabfal¬
lende vor ihrer Mündung vorbei fallen muh ,
nicht aber in die Zelle , und am wenigsten t»
den Hintergrund derselben , wo sich die Made
aufhält , fallen kann . Weiterer Gründe bedarf
es nicht , um jene Hypothese als eine handgreif¬
liche Täuschung darzustellen ; nur zum Uebcrfluß
will ich noch anführen , daß die Maden oder
Königinnen keinen bessern , wohl aber mehr
Futterbrci erhalten , als die Würmer der Ar¬
beitsbienen , und daß die Hauptsache der voll -
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rlle die Debatte hierüber zu Ende und die Akten zum Schluß zu bringen . Da nun Hr .

ßer Präsident Busch neue Einwendungen gegen die von mir wiederholt vertheidigte Ansicht

8e - bringt , so möge auch alsbald eine genauere Prüfung derselben folgen . Um die Be -
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kommcncrcn Entwickelung der Geschlechtsorgane
der Königin die längere Zelle ist , in der sich
dieselbe befindet . 4 ) Man wird mir einwenden :
Die HH . Scholtiß und Octtl haben ja mit
ihren eigenen Augen gesehen , daß Königinnen
Drohncncier gelegt haben , ohne daß jene droh -
ncnbrütig gewesen sind , d . h . nichts als Droh -
ncneicr gelegt haben ; denn die Stöcke sind
nicht eingegangen . Gern schenke ich jenen ge¬
ehrten Herren vollen Glauben ; allein solche ein¬
zelne Fälle beweisen noch nichts , wie sich aus
Nachstehendem ergeben wird . s ) Hub er und
Andere haben durch Beobachtungen außer Zwei¬
fel gesetzt , daß Königinnen nur ungern und
nvthgcdrungcn , nämlich dann , wenn keine leeren
Bicncnzcllcn mehr da waren , Eier in Droh -
ucnzcllcn gelegt haben . Diese Eier sind aber
am andern Tage verschwunden gewesen ( v . Mor -
lot S . 199 — 202 ) . Hub er glaubt , die Bie¬
nen hätten diese Eier gefressen . Diese Vermu¬
thung scheint mir indessen nicht richtig , sondern
es ist vielmehr wahrscheinlich , daß die Bienen
solche Eier in die gehörigen Zellen tragen , wie
es mit den Maden , aus denen sie Königinnen
erbrüten , so häufig geschieht . Es ist daher bet
den von den HH . Scholtiß und Octtl beob¬
achteten Fällen sehr leicht möglich , daß die Köni¬
ginnen ebenfalls keine leeren Biencnzcllen mehr
vorfanden , daher nothgcdrungcn in Drohncn -
zellcn legten , daß aber die von ihnen gelegten
weiblichen Eier des Nachts oder am andern Tage
von den Bienen in leergewordcnc Arbeitsbicncn -
zellen geschafft , die Drohncnzellcn aber , in wel¬
chen sie sich befanden , von den Drohnenmüttern
mit Eiern zu Drohnen besetzt wurden , und daß
sonach in jenen Zellen wirklich Drohnenbrut zum
Vorschein kam . Aber auch noch auf andere
Weise läßt sich vielleicht die Sache erklären ,
d ) Riem stellte schon die Behauptung auf ,
daß eine Anfangs normal beschaffene Königin
zuletzt oft nur Drohncncier lege . Solche Be¬
obachtungen sind öfters gemacht worden , nament¬
lich auch von Musschl . Ja ! Hr . Octtl
selbst beschreibt uns einen Fall der Art , wo die
Bevölkerung des Stockes Anfangs zusehends zu¬
nahm , dieses aber nicht lange dauerte , indem
kleine Drohnen zum Vorschein kamen , zu wel¬
chen die Eier offenbar von der Königin in Bie -
nenzcllcn gelegt waren . — Hier haben wir also
die wichtige Erscheinung : Eine Königin , die
Anfangs viele Eier zu Bienen , dann Biencn -
und Drohneneicr untermischt , und zuletzt nur
Drohncncier legt . Solche Fälle sind öfters vor¬
gekommen , und es ist auch allerdings eher der
Natur gemäß als ihr zuwider , daß bet Ab¬

nahme der Fruchtbarkeit der Königin dieselbe
anfängt , zuerst untermischt Eier zu Bienen und
Drohnen zu legen , und daß sie zuletzt nur
Eier zu Drohnen zu legen im Stande ist , mit¬
hin wenigstens so lange , als ihr Eicrvorrath
nicht ganz erschöpft ist , immer diejenige Frucht¬
barkeit behält , welche auch den Drohnenmüttern
eigen ist . Unnatürlich wäre eS dagegen , anzu¬
nehmen , daß eine Königin mit einem Male
und plötzlich aufhören sollte , Biencnctcr zu le¬
gen und nUr noch Drohncncier legte . Nur
allmählig wird , der Natur der Sache nach ,
wenigstens in den meisten Fällen , sich die
Fruchtbarkeit derselben vermindern , und die¬
ses ist weise also eingerichtet ; denn die Bie¬
nen werden durch die Abnahme des Volkes in -
stinktmäßig aufgefordert werden , eine neue Kö¬
nigin zu erbrüten , welches bei dem noch längere
Zeit anhaltenden Vorhandensein von tauglicher
Brüt dann eher möglich ist , ols wenn das Le¬
gen von Bicncncicrn bet der Königin plötzlich
zu einer Zeit aufhörte , wo es an der erforder¬
lichen Wärme und an Drohnen , mithin an den
zur Erbrütung einer jungen Mutter und deren
Befruchtung erforderlichen Bedingungen fehlt .
Unzählige Mal ist beobachtet worden , daß die
Königin Eier zu Bienen gelegt hat ; äußerst
selten sind dagegen Beobachtungen gemacht wor¬
den , daß sie in Drohncnzcllen gelegt habe .
Wäre dieses regelmäßig der Fall , so müßte man
sie im Mai und Juni oft haben in Drohncn¬
zcllen legen sehen ; aber das ist keineswegs beob¬
achtet worden . Darum muß ich solche Fälle
für Ausnahmen , die sich selten ereignen , halten ,
und bin der Meinung , daß sie nur bei Köni¬
ginnen vorkommen , deren Fruchtbarkeit im Ab¬
nehmen begriffen ist . Das beweiset auch noch
der erste Fall , dessen Hr . Octtl gedenkt , und
in den andern Fällen ist es sehr gut denkbar ,
daß die Bienen sich eine neue Königin erbrütet
haben , und daß dieser Wechsel gar nicht bemerkt
worden ist . Auf diese Weise läßt sich auch der
vom Hrn . Scholtiß beobachtete Fall erklären ;
die auSgcschwärmtc alte Königin hat beim
Schwärme noch Eier zu Bienen gelegt und ist
durch eine andere ersetzt worden . Also solche
einzelne Fälle können mich noch nicht überzeu¬
gen , daß die Königinnen in der Regel die Eier
zu den Drohnen legen , besonders da überwie¬
gende Gründe dafür sprechen , daß U jenes die
Ausnahme , dagegen die Regel die ist , daß an¬
dere Bienen , als die Königinnen , die Eier le¬
gen , aus denen die Drohnen entstehen . 1 ) Es
sind schon von Matuschka Bienen mit beson¬
deren Abzeichen nachgewiesen und als die cigent -
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sellosc Stock durchaus keine Drohncnbrut zu erzeugen vermöge , zu entkräften , sagt er :

Die Erzeugung der Drohnen werde durch viele andere Umstände noch bedingt . Die

Eierlage der Drohnenmütter könne im Herbste erschöpft und bei der im Winter oder

Frühjahr eintretenden Wciscllosigkcit eine Drohnenmutter nicht mehr vorhanden sein ;

lichcn Drohnenmütter bezeichnet worden , und
die Beschreibung trifft nach meinen Erfahrun¬
gen bis auf den Punkt zu , daß sie nicht leicht
stechen sollen , was nicht wahr ist . Sie sind
glänzend schwarz an Farbe , ihr Leib ist mit dem
Bruststücke schwächer verbunden , als bei den an¬
dern Bienen , cS fehlen ihnen die Schaufeln an
den Hinterfüßen entweder ganz , oder sie sind
unvollständig , und ihr Rüssel ist kürzer als der
der andern Bienen . Ihr unstätcr Flug nähert
sich mehr dem der Drohnen , und zur Zeit der
Drohnenschlacht siebt man auch solche Bienen
außerhalb der Stöcke hcrumirrcn . Ihr Schick¬
sal scheint dem der Drohnen gleich zu sein , da¬
her auch Viele ihre Vertreibung behaupten ; in¬
dessen glaube ich , daß nur die überzähligen
und die , deren Eicrlage erschöpft ist , aus den
Stöcken entfernt werden , während ein Theil der¬
selben überwintert und im nächsten Frühjahr
Drohneneicr legt . 2 ) Es ist nachgewiesen , daß
noch andere Bienen , außer der Königin , Eier
zu Drohne » legen , und da die Behauptung ,
dieses habe einen zufälligen Grund , eine
vollkommen leere ist , so muß man jene Erschei¬
nung als eine auf Naturgesetzen beruhende und
darum nothwendige betrachten , und dies um so
mehr , da es einer länger » Zelle zur Erzeugung
von Drohnenmüttern bedarf , als die der Werk -
bienen sind , und folglich solche längere Zellen
ebenfalls erst instinktgcmäß gcbauet werden müs¬
sen . Unter diesen Umständen würde es mit der
weisen Ockonomie der Natur unvereinbar und
daher widernatürlich sein , anzunehmen , daß zur
Erzeugung von Geschöpfen derselben Art und
desselben Geschlechts verschiedene von einander
abweichend organisirtc Geschöpfe bestimmt seien ;
vielmehr muß man , da die Erzeugung der
Drohnen durch besonders organtsirte Bienen
völlig erwiesen , das Drohneneicrlegen der Kö¬
nigin in ihrem normalen Zustande aber noch
nicht hinlänglich dargcthan ist , annehmen , daß
die Erzeugung der Drohnen durch die Drohnen¬
mütter der normalmäßigc Weg der Fortpflanzung
ihres Geschlechtes sei . 3 ) Daß die große Droh -
ncncicrlage der Königin im Mai esne Legende
ist , das weiß jeder Bicnenwtrth , der nur einige
Beobachtungsgabe besitzt ; denn wenn die Köni¬
gin 30 Tage lang unmittelbar vor dem
Schwärmen nur Eier zu Drohnen und einige
königliche Eier legte , wo sollten denn in aller
Welt die Schwärme herkommen , und wie
könnte dann ein Stock , der geschwärmt hat , so¬
fort nach dem Abgänge des Vorschwarms voll
von Btenenbrut und Eiern sein ? ! Aber auch
wenn man annimmt , daß die Königin männ¬

liche und weibliche Eier untermischt , und jene
nur in geringerer Zahl lege , so kommen wir
wieder auf nicht zu lösende Zweifel ; denn
s ) wie soll die Königin wissen können , ob ein
weiblicher oder männliches Ei von ihr abgehe ?
Hierzu gehörte mehr , als der Mensch weiß !
Oder solle » die Bienen ein solches Untcrschei -
dungSvermögcn besitzen , daß sie die in ungehö¬
rige Zellen gelegten Eier zu sondern wissen ,
und die weiblichen Eier in Bienenzcllc » , die
männlichen aber in Drohncnzcllen tragen ? Das
ist eben so wenig möglich , zumal da die von
der Königin gelegten Eier alle einerlei Geruch
haben müssen , b ) Gesetzt aber die Königin
wisse , was für ein Ei von ihr abgehe , so
müßte sie Sprünge wie ein Floh auf Anem
dazu gar nicht geeigneten Terrain machen kön¬
nen , je nachdem bald ein Bienen - , bald ein
Drohncnci von ihr abginge . Daß aber die
Eier lagcnwcisc , bald eine Lage männlicher , bald
eine Lage weiblicher Eier von ihr abgehen soll¬
ten , das ist eine naturwidrige Supposition , die
völlig uncrwiesen ist und auf dem Irrthume
von der großen Drohncncicrlagc beruht . Wäre
es aber auch der Fall , so könnte und würde
die Königin immer nicht wissen , ob männliche
oder weibliche Eier von ihr abgehen . 4 ) Da
verschiedene Zellen für Bienen und verschiedene
Zelle » für Drohnen vorhanden sind , so ist
nichts einfacher und naturgemäßer , als anzu¬
nehmen , daß die Eier in jede Art der Zellen
von verschiedenen Individuen gelegt werden .
Die Königin ist durch ihren Instinkt angewiesen ,
in Bicnenzellcn zu legen , und darum legt eine
drohnenbrütige Königin auch nur in solche Zel¬
len ; bet Stöcken dagegen , die gar keinen Wei¬
sel haben , findet man Drohncnbrut nur in
Drohncnzcllen — alles Winke , die Beachtung
verdienen . Denn warum legt eine gesunde und
kräftige Königin so ungern in Drohncnzelle »
und läßt die Eier lieber fallen ? Aus keinem
ander » Grunde , als weil sie überhaupt nicht
dazu bestimmt ist , in Drohncnzcllen Eier zu
legen . Jene Erscheinung hat Huber vielfach
beobachtet , aber mißverstanden , weil er immer
bei seiner falschen Idee blieb , die Königin be¬
finde sich eben in einem Zustande , wo sie keine
Drohneneicr , sondern nur Eier zu weiblichen
Bienen lege . Dagegen hat er eine drohnen -
brütigc Mutter gegen 3000 Eier in Biencn -
zellen legen sehen , und eine ähnliche Beobach¬
tung hat Hr . Oettl gemacht . Worin hat diese
Erscheinung ihren Grund ? Lediglich darin , daß
die Königin in ihrem normalen Zustande nur
in Bienenzcllen legt , und dieser Instinkt , ver -



eS könne die Ursache in der kalten Witterung liegen . Es ist ja aber nicht die Rede
von , Herbste oder Winter , es ist die Rede von jener Zeit , da jeder noch so schwache
Stock Brüt bat und wenigstens Drohncnbrut zu zeugen sucht , wenn er keine Arbeits -
bienenbrut zu erzeugen vermag . Und wenn Hr . Präs . Busch einräumt , es könne im
Winter und Frühjahr eine Drohnenmutter nicht mehr vorhanden sein , wer erzeugt
dann und wer befruchtet dann die Drohnenmütter , damit in jedem Stocke im April
und Mai Drohncnbrut angesetzt werden könne ? Die schwarzen Drohnenmütter sollen
ja regelmäßig mit den Drohnen zugleich ausgetrieben werden ! * ) Wird etwa nur
Eine behalten ? Sollte diese niemals durch den Winter zu Grunde gehen , auch wenn

möge seiner Unvcrändcrlichkcit , auch dann bleibt ,
wenn sie blos Drohncncicr zu legen vermag .
Hr . Kadcn hat längst schon hierauf aufmerk¬
sam gemacht . 5 ) Legte die Königin neben den
weiblichen auch die männlichen Eier , so würde
sie naturgemäß Eier der lctztern Art auch das
ganze Jahr hindurch legen müssen , und folglich
von , August bis Februar einen rein vergeblichen
Akt verrichten , weil Bienen mit gutem Weisel
in jenen Monaten keine Drohncnbrut im Stocke
dulden , sondern die Drohncncicr und Maden
herauswerfen . Ein Stock , der nach der Zeit
der Drohnenschlacht noch Drohncnbrut hat , ist
sicher wcisellos , und bet keinem guten Stocke
wird man von der Drohnenschlacht an bis zum
nächsten Frühjahre Drohncnbrut bemerken . Welche
verkehrte Einrichtung der Natur wäre sonach
jenes vergebliche Legen von Drohncncicrn ? Oder
sollen sich nur vom April bis in den Juli an
dem Eierstockc der Königin männliche Eier
entwickeln können ? Wer wird eine solche
Hypothese aufstellen wollen , wenn sich das blos
zeitige Erscheinen der Drohnen vom April bis
in den Juli auf eine wett natürlichere Weise
durch das Ueberwintern bereits befruchteter
Drohnenmütter erklären läßt , deren ohnehin
sehr schwache Eicrlagc in den genannten Mona¬
ten weit eher als ruhend gedacht werden kann ,
als die weit stärkere der Königin . Auch die
Drohnenmütter müssen , sollen sie anders zur
Eicrlagc fähig werden , sich begatten , und cS
kann dieses , da ich aus vielen Gründen an
der Existenz männlicher Arbeitsbienen zwei¬
feln muß , ebenfalls nur durch Drohnen ge¬
schehen . Dadurch wird zugleich das Dunkel be¬
deutend erhellt , welches bis jetzt über die Frage
obwaltete , warum eine so große Anzahl von
Drohnen vorhanden sei . Unter diesen
Umständen muß ich vor der Hand und bis
meine obigen Gründe Widerlegung gefunden
haben , bei meiner Ansicht , daß andere Bienen
als die Königin in normalem Zustande eines
Bienenvolkes die Mütter der Drohnen sind ,
stehen bleiben . Indessen will ich mich herzlich
freuen , wenn ich recht bündig widerlegt werde ;
denn cS würde ja dadurch die Wahrheit geför¬
dert und Licht verbreitet , wo jetzt noch Dunkel¬
heit herrscht . fBusch II . Nr . 11 und 12 .)

* ) Die Drohnenmütter , welche noch legen ,
kommen , aller Wahrscheinlichkeit nach , so selten
aus dem Stocke heraus als die Königinnen ,
und sind weit schwerer von den Bienen zu un¬
terscheiden als jene . Sollte übrigens unsere
Ansicht , daß nicht die Königinnen , sondern die
Drohnenmütter im Normalzustände eines Sto¬
ckes die Eier legen , aus denen die Drohnen
entstehen , richtig sein , so müssen natürlich
Drohnenmütter überwintern ; denn wer sonst
sollte die Eier zu den Drohnen im näch¬
sten Frühjahre legen ? — Daß Arbeitsbienen
Eier legen , aus denen aber blos Drohnen ent¬
stehen , ist eine alte bekannte Sache ; ich bitte ,
als Nachweis hiefür , meinen Aufsatz II . 11
und 12 nachzulesen . Darüber , daß es Ar¬
beitsbienen gibt , welche Eier legen , aus denen
aber blos Drohnen entstehen , ist eigentlich gar
kein Zweifel mehr , sondern blos darüber : ob
diese einlegenden Bienen eine vierte Gattung
bilden und ob die Königin im normalmäßigcn
Zustande auch Eier zu den Drohnen legt . Das
Letztere bezweifle ich immer noch , da die in mei¬
nem obenerwähnten Aufsätze vorgebrachten Gründe
noch unwidcrlcgt dastehen . Hr . Pfarrer Dzier -
zon hat zwar eine Widerlegung derselben ver¬
sucht ; aber ob sie gelungen ist , darüber mögen
andere Sachverständige urtheilen . So viel ist
aber gewiß , daß die Akten über unsere Debatte
noch nicht zum Schlüsse gebracht sind . Um die¬
ses zu beweisen , gebe ich Folgendes zu beden¬
ken : Daraus , daß mancher noch so starke Stock ,
wenn er keine oder eine ganz unfruchtbare Kö¬
nigin hat , keine Drohnen erzeugt , folgt noch
nicht , daß er keine erzeugen könne . Ein sol¬
cher Schluß würde unter allen Umständen ein
Fehlschluß sein , mag der Mangel an Drohncn¬
brut im Sommer , Herbste , oder Frühjahre
stattfinden . Auch im Frühjahre oder Sommer
können selbst bet einem starken Stocke die Vor¬
aussetzungen fehlen , durch welche das Erbrüten
von Drohnen bedingt ist . So gut ein
Stock wcisellos wird , eben so gut kann er auch
seine Drohnenmutter , oder Drohnenmütter zu¬
fällig einbüßen . Da aber wieder andere Droh¬
nenmütter von den Bienen ( natürlich aus einem
weiblichen , von der Königin gelegten Ei ) er¬
brütet und von Drohnen anderer Stöcke im
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das ganze Volk bis auf ein faustgroßes Klümpchen zusammenschmilzt ? Ein Stock ,

dessen Volk auch bis auf wenige Bienen und die fruchtbare Königin zu Grunde geht ,

wird , durch Versetzung und Zuflug fremder Bienen verstärkt , Drohnen zu erzeugen

vermögen ; dasselbe wird ein Ableger thun , der auf die Weise gemacht wird , daß man

um einen fruchtbaren Weisel die vom Felde kommenden Bienen sich sammeln läßt ,

oder daß man die vorliegenden Bienen ihm zuschüttet und sie auf einen entfernten

Stand bringt , wie ich schon unzählige Male gethan habe . Liegt hierin nicht ein Be¬

weis , daß in der Fruchtbarkeit der Königin allein die Fortpflanzung beider Geschlechter

gesichert ist ? Denn wo sollen denn in den angeführten Fällen die Drohnenmütter her¬

kommen , wenn diese in der Regel die Drohneneicr legen ? Solche als Abnormität

vorkommende Drohnenmütter fliegen , wie mich wiederholte Erfahrung belehrt hat ,

eben so wenig auS , als die Königin selbst . Sie bleiben in dem Stocke , auch wenn er

versetzt wird , sie können also auch einem durch Versetzung zu verstärkenden oder her¬

zustellenden Stocke nicht zufliegen .

Wenn ferner zur Fortpflanzung beider Geschlechter im Bienenstöcke auch zwei

verschiedene Individuen nothwendig wären , müßte dann die Anhänglichkeit der Bienen

nicht zwischen beiden getheilt sein ? Müßte ein Schwärm , um sich zu beruhigen , nicht

ebenso von dem Vorhandensein der Drohnenmutter wie der Königin versichert sein ?

Woher sollen denn ferner diese Drohnenmütter , wenn sie regelmäßig die Droh¬

neneier legen , entstehen ? Wer soll die Eier legen ? Sie selbst doch gewiß nicht ,

Fluge begattet werden können , so wird man
bei einem nicht wcisclloscn Stocke den Mangel
an Drohnenmüttern selten bemerken . Wie viele
derselben es in einem Stocke gibt und wie
viele über Winter behalten werden , darüber wis¬
sen wir freilich noch wenig oder nichts ; aber
Bestimmung der Natur muß cS sein , daß frucht¬
bare Drohnenmütter überwintern ; denn sonst
fehlte nach unserer Ansicht für die Drohnen das
fortpflanzende Prinzip im Frühjahre . Schon
oben habe ich bemerkt , daß nicht alle , sondern
wohl nur die alten , der Eicrlage nicht mehr
fähigen Drohnenmütter auögctricben werden .
Daß jeder Stock , der eine fruchtbare Königin
hat , Drohnen erzeugen kann , bezweifle ich nicht ;
denn er kann zu jeder Zeit Drohnen¬
mütter erziehen , die dann die Eier zu
den Drohnen legen ; weiscllvse Stöcke kön¬
nen dagegen nur dann Drohnenbrut erzeugen ,
wenn sie eine oder mehrere Drohnenmütter ha¬
ben . Dies spricht gerade für meine Ansicht ;
denn woher käme es denn sonst , daß manche
wciscllose Stöcke Drohnenbrut haben , andere
wieder nicht ; daß sie sogar bet schwachen wcisel -
losen Stöcken oft da ist , und bet starken bis¬
weilen nicht ? Wenn sie also bei diesen hin
und wieder fehlt , so ist der richtigste Schluß
der , daß sie fehle , nicht weil keine Mnttcrbienc
vorhanden sei , sondern darum , weil keine Droh¬
nenmutter da ist , oder eine sonstige Bedingung
der Eterlage der lehtern fehle . Denn das Ariom
steht fest : in Stöcken , wo die Königin fehlt ,

gibt es Bienen , die Eier zu Drohnen lege » .
Dagegen wäre der Schluß : weil bei manchem
wciselloscn starke » Stocke keine Drohnenbrut
vorhanden ist , so muß die Königin die Droh -
ncneier im normalmäßigcn Zustande allein legen ,
offenbar falsch ! sBusch , V . Nr . 14 .j

* ) Dagegen erwidere ich : Die Königin ist
auch die Mutter der Drohnenmütter und das
alleinige LebcnSprinztp der Bicncnfamilic . Lebt
sie und ist sie fruchtbar , so können jene zu jeder
Zeit ergänzt werden . Darum ist es nicht zu
verwundern , wenn die Bienen ihr die größte
und erste Aufmerksamkeit bezeigen , und wenn
sich beim Schwärmen die Bienen zu ihr unv
nicht zu den Drohnenmüttern halten . Der wei¬
tere Einwand , daß es unerhört sei , daß ein
fruchtbares Weibchen sich nicht selber fortzupflan¬
zen vermöchte , ist mir nicht klar . Meint Hr .
Dzierzon die Königin , so pflanzt sie ihr Geschlecht
fort ; meint er aber die Drohnenmütter , so ist
er ja selbst mit dem Unerhörten einverstanden ;
denn er räumt ja ein , daß es außer der Kö¬
nigin eicrlcgcndc Bienen gibt , daß sie aber nur
Eier zu Drohnen zu legen vermögen . Will er
diese unfruchtbare Weibchen nennen ? — Ge¬
wiß nicht . Aber wenn in der Meilenweit diese
in ihrer Art allerdings einzige Ausnahme fest¬
steht , wie selbst Hr . Dzierzon zugibt , ist es denn
dann so abnorm und nicht vielmehr jener unbe¬
streitbaren Erscheinung in der Naturgeschichte
der Bienen analog , anzunehmen , daß die Kö -
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da sie eben nur männliche Eier legen . Das wäre aber ein Fall einzig und allein in

der ganzen Natur , daß ein fruchtbares Weibchen sich selbst nie fortzupflanzen vermöchte .

Hr . Präs . Busch gibt selbst zu , daß einzelne ausgeartete Königinnen nur Drohneneier

legen . Wäre dies aber möglich , wenn sie von Natur einzig zur Fortpflanzung des

weiblichen Geschlechts bestimmt wären ? Was man im Zustande der Kränklichkeit und

Altersschwäche leisten kann , dies muß man im Zustande der Kraft doch mit desto

größerer Leichtigkeit hervorzubringen im Stande sein , nicht aber umgekehrt . Nach mei¬

ner Theorie ist in jedem Ei , das aus dem Eierstocke eines BienenweibchenS , dieses sei

halb oder vollkommen ausgebildet , sich entwickelt , ein Bienenindtviduum geringerer

Vollkommenheit protypirt , d . h . es ist fähig , eine Drohne zu werden . Damit aber

eine Biene von höherer Vollkommenheit daraus hervorgehe , d . h . eine Arbeitsbiene

oder Königin daraus entstehe , muß dem Ei , bevor eS gelegt wird , durch den bei der

Befruchtung in ein besonderes Bläschen aufgenommenen männlichen Samen eine höhere

Potenz der Fruchtbarkeit gegeben werden , was zu thun oder zu unterlassen in der

Willkür der Königin liegt . Wenn der Futterbrei und die Weite der Zellen einen

solchen Unterschied hervorzubringen im Stande sind , wie er zwischen der Königin und

einer Arbeitsbiene oder einem vollkommcnenen Weibchen und einem geschlechtslosen

Wesen stattfindet , warum sollte nicht der Same auf ein zu legendes Ei den oben

bezeichneten Einfluß auszuüben vermögen ?

Muß aber der vollkommenen fruchtbaren Königin das Vermögen beigelegt werden ,

männliche und weibliche Eier nach Belieben zu legen , so fällt Alles zusammen , was

der Hr . Präs . Busch unter I ) . für seine Ansicht anführt .

Die schon früher und im Vorhergehenden angeführten Gründe , deren Zahl sich

immer noch vermehren ließe , sowie die oft und von vielen Bienenzüchtern gemachten

Beobachtungen werden wohl zu der Ueberzeugung genügen , daß die Drohneneier regel¬

mäßig ebenfalls von der Königin gelegt werden , und daß , wenn auch einzelne Ar¬

beitsbienen oder Halbmütter vorkommen , welche Drohneneier , aber in unbedeutender Zahl

und höchst unregelmäßig legen , dieses eine bloße Ausnahme sei . Ob diese

Halbmütter die Fähigkeit , Eier zu legen , der Weite der Zellen oder einen Antheil am

königlichen Futter ( daß das Königsfutter auch qualitativ verschieden sei , wie der

Augenschein und der Geschmack zeigt , darin stimmen wohl fast alle Bienenzüchter

überein ) verdanken , mag dahingestellt sein ; wenn aber Hr . Präs . Busch die letztere

Meinung eine Mähre nennt , die einer dem andern nachgebetet habe ; wenn er , sich

ereifernd , ausruft : Königliches Futter soll zufällig in die benachbarten Bicnenzellen

fallen ! — so ist er offenbar irriger Meinung . Denn zufällig erhaltenes königliches Futter

nigin nur weibliche Eier lege , aus denen aber
im zweiten Grade der Abstammung ( durch die
Drohnenmütter ) das männliche Geschlecht fort¬
gepflanzt wird ? — Darüber , daß einzelne Bie¬
nen Eier legen , aus denen nur Drohnen ent¬
stehen , wundert sich Niemand ; es soll dieses
eine Abnormität sein . Dagegen soll es keine
Abnormität sein , daß die Königin , obwohl die
gewichtigsten Gründe dagegen vorhanden sind ,
weibliche und männliche Eier lege , weil es
einige Male gesehen worden ist , daß sie in

Drohnenzellcn gelegt hat , was aus ganz ande¬
ren Ursachen geschehen sein kann . — Eigentliche
WiderlcgungSgründe gegen die von mir aufge¬
stellten Gründe hat Hr . Dzierzon sonach gar nicht
vorgebracht , und wenn er sagt : „ es fiele Alles
zusammen , was ich unter L für meine Ansicht
vorgebracht hätte " , so gründet er diese Behaup¬
tung lediglich auf die Voraussetzung , daß der
Königin das Vermögen zustehe , männliche und
weibliche Eier nach Belieben zu legen .
( Busch , V . Nr . 15 . )

3
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heißt nicht „ zufällig hineingefallenes " , sondern von den brütende » Bienen zufällig dar¬
gereichtes Futter . fHI . Nr . 16 .)

Hr . Stern schließt seine Bemerkungen über die Drohnenmütter : * ) Anno 1847
streiten und zanken sich noch die Bienenvätcr um die Beantwortung der Frage : was
im Bienenstöcke Mann und was Weib sei ? Werden hierunter auch jene Bienenvätcr
mit begriffen , welche an gewissen längst widerlegten Ansichten immer noch hartnäckig
festhalten , so habe ich nichts dagegen . Unter der Mehrzahl der Bienenvätcr ist über
diese Frage längst kein Streit mehr . Denn daß der Weisel Eier legt und also ein
Weibchen ist , weiß Jeder . Eben so gewiß ist es , daß jede Arbeitsbiene im Ei oder

*) Es gibt außer der Königin oder Mutter -
biene , außer den Drohnen und den sogenannten
Arbeitsbienen zur Zeit des Sommers in man¬
chem — nicht in jedem gesunden — Stocke
auch noch eine Gattung Bienen , die sich als
schwarzglänzend durch ihren ganzen Körperbau
und ihre Haltung auszeichnen ; sie sind so , wie
sie hier näher beschrieben werden , nicht von Ge¬
burt aus , sondern sie werden so erst mit der
Zeit . Sie gleichen am meisten der Arbeitsbiene ;
ihr Kopf ist viel gelenkiger als bei jener ; ihre
Scitenaugcn stehen rechts und links mehr , oft
sehr auffallend , vor ; ihre Brust ist nach Art
der Wespen mehr geschieden vom Kopfe und
vom Hinterlcibe ; ihren platten Bauch schleppen
sie mcistenthcils auf dem Boden streifend nach
sich. Sie scheinen im Stocke bet den fleißigen
Arbeitsbienen wenig beliebt zu sein , die sich
wohl oft um sie nicht bekümmern , öfter aber
sie wie Raubbtcnen auf ihrem Wege zum Flug -
loche anhalten und an den Flügeln und Füßen
hin - und hcrzcrren ; daher findet man sie auch
oft an dem Saume ihrer Flügel sehr beschädigt .
Sie erscheinen meistentheils wie Bittende , daß
man sie im Stocke dulde , halten daher auch
den ihnen begegnenden Arbeitsbienen sehr oft
ihren Säugrüssel vor , daß diese ihnen durch
denselben aus ihrer Honigblasc Nahrung mit¬
theilen möchten , was auch zuweilen geschieht ;
ihr ganzes Betragen ist , als ob sie gar nicht
zum Stocke gehörten . Ich fand diese Gattung
Bienen , jedoch sehr selten , auch auf Blumen
nach Honig suchend ; sie tragen Blüthenstaub
nicht wie die Arbeitsbienen ein , die , wenn sie
denselben finde » , an ihren Hinterfüßen aufladen ,
was sie tragen können ; sie haben jedoch auch
zuweilen wenigen Blüthenstaub an ihren Hin¬
terfüßen , den sie jedoch nicht in den Zellen ab¬
laden , sondern oft durch mehrere Tage mit sich
herumtragen . Ich habe viele Hunderte derselben
untersucht , fand jedoch in ihrer Honigblase nie
reinen Honig , sondern immer nur eine mehr
trübe als klare wässerige Feuchtigkeit ; ich fand
stets einen Stachel , wie bei den Arbeitsbienen ,
und sonst nichts , was sie von jenen unterschie¬
den hätte . Von einem Ei war niemals eine
Spur . UebrigcnS zweifle ich nicht , daß sie in

der Regel die Mütter der Drohnen sind , eben ^
weil sie mit der Zunahme der Drohnen am ^
zahlreichsten erscheinen und bei der Drohnen - d
schleicht mit den Drohnen von den Arbeitsbiene » ^
auö dem Bienenstöcke mit Gewalt vertrieben
werden . Sollte nun diese Gattung von Bic - b

ncn , Drohnenmütter , auch Näschcr genannt — g
von Räubern , die das Raube » zum Geschäfte
machen , wohl zu unterscheiden — eine eigene "
vierte Art von Bienen im Bienenstöcke bilden , a

die sich von den übrigen Arten eben so sehr un - ^
tcrschctde , wie sich z. B . die sogenannte Arbeits¬
biene oder die Bienenkönigin von den Drohnen g
unterscheidet ? Ich glaube : nein . WaS diese F
Gattung ihrer Lebensweise nach und nach ihrem
Aussehen ist , das war sie nicht von ihrer Ge - ^
burt aus ( da war sie Arbeitsbiene im ge- b

wöhnlichcn Sinne ) — das wurde sie erst ; die ^
ritterliche Jungfrau verehelichte sich und wurde
— Drohnenmutter . Den Drohnenmüttern wi - c

^ erfährt , wenn sie für den Haushalt der Bienen g
ohne Nutzen sind , dasselbe Leos , das oft auch
die Bienenkönigin trifft ; sie werden von ihre » *
Schwestern , jene wird sogar oft von ihren cige - h
ncn Kindern verlassen und verstoßen . Dieses ist .
meine Ansicht über jene Bienen , die man Droh - 1
nenmütter , Näschcr , ofr auch Spnrbiencn nennt . r

Wo sind dafür die Beweise ? Diese werde ich g
nicht unterlasse » für meine Ansicht , die freilich
nur Hypothese ist , alsogleich mitzutheilen , sobald ^

ich das Glück haben werde , Augenzeuge von si
dem BcgattungSakte zwischen einer Biene aus
der Gattung der sogenannten Arbeitsbienen mit
einer Drohne zu sein . Werde ich diese Antwort Z
vielleicht für immer schuldig bleibe » ? — Ein
Räthsel unter den Räthseln ist uns wahrhaftig
die Biene . Wir haben nichts AehnlichcS im d
Bereiche der Naturgeschichte . Tausende von ^
aufmerksamen Beobachtern beobachten seit mehr
als 1000 Jahren die Bienen . Weisellose , ^
drohnenbrütigc Stöcke geben Zeugniß , daß außer h
der Bienenkönigin auch noch Jemand Anderer .
im Bienenstöcke Eier zu Drohnen legen könne ^
und wirklich lege , und Anno 1847 streiten und h
zanken sich noch die Bienenväter um die Bcant - r

wortung der Frage : was im Bienenstöcke Man » ^
und was Weib sei ? — ( Stern , III . Nr . 17 .j v
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17 .1

als Made fähig war , ein Weisel oder eine Königin zu werden , daß demnach alle Ar¬

beitsbienen in der vollkommenen Entwickelung gehemmte Weibchen sind . Ein geschlecht¬

licher Unterschied unter den Arbeitsbienen selbst ist eine irrige Annahme . Die einen

solchen Unterschied annehmen , werden den Nachweis der unterscheidenden Merkmale für

immer schuldig bleiben . Alle Gründe der Theorie sprechen daher dafür , daß die dritte

Art der Bienen , welche während der Zeit im Stocke vorhanden sind , wenn die jungen

Königinnen erbrütet werden , nämlich die Drohnen , die Männchen sind . Was die

Theorie vermuthen läßt , dafür spricht die Erfahrung . Von den vielen beim Begat¬

tungsausflug beobachteten jungen Königinnen habe ich bereits vier in ihrem aufgesperr¬

ten Leibe das Glied der Drohne zurückbringen sehen . sHr . Kirsten sagt S . 29

seiner Anweisung : „ Schon die große Unähnlichkett zwischen einer Drohne und einer

Muttcrbicne scheint uns darauf hinzudeuten , daß beide doch nicht in so naher Verbin¬

dung zu einander stehen können , zumal man dasjenige Eingeweide , das man bei den

Drohnen für das befruchtende Werkzeug gehalten hat , auch bei sanftem Druck bei gar

vielen Arbeitsbienen sichtbar werden lassen kann " . Hierauf bemerke ich , daß eben die

große Unähnlichkeit die Verschiedenheit des Geschlechts , also die Männlichkeit der Droh¬

nen beweist , und was das Eingeweide oder Glied betrifft , so haben die Arbeitsbienen

alle ohne Unterschied hinten einen Stachel und Gift , statt des bet den Drohnen reichlich

vorhandenen weißen Schleimes . ^ Nie hat mir eine junge Königin beim absoluten Man¬

gel der Drohnen fruchtbar werden wollen . Was immer dagegen von den HH . Jonke ,

Kirsten u . A . vorgebracht wird , widerlegt mich nicht . Würde die junge Königin ent¬

weder ohne alle Begattung oder durch die Arbeitsbienen fruchtbar , so wäre es gar kein

Unglück , im Gegentheil ein Glück für einen Stock , wenn ihm gegen Ausgang deS

Winters die alte fruchtbare Königin einginge , damit aus bereits vorhandener oder ihm

eingestellter Brüt eine junge kräftige Nachfolgerin erzogen würde . Vergingen bis zur

beginnenden Eicrlagc der .jungen Königin auch volle vier Wochen , finge diese auch erst

mit Anfang des April an , ihre Eier abzusetzen , so hätte das gar nichts zu bedeuten ;

denn nach meiner Erfahrung ist es für ein starkes Volk sogar vortheilhaft , wenn eS

so lange als möglich in Ruhe sich verhält , nicht brütet und erst bet beginnender Weide

mit Macht sich auf die Vermehrung verlegt . Denn im Februar und März ist der

Verlust bei den Ausflügen nach Wasser und zur Reinigung größer , als der Zugang

durch auskaufende Brüt , die Vorräthe werden unnöthig verzehrt und fehlen dann , da

sie den Bienen bessere Dienste leisten würden .

Was sagt aber die Erfahrung , wenn ein Volk im Frühjahr weisellos wird ?

Daß wenig oder gar nichts daraus wird und daß es am besten ist , eS sofort mit

einem andern zu vereinigen . Wird eine junge Königin auch erbrütet , so geht sie bet

den erfolglos wiederholten Ausflügen entweder verloren oder sie bleibt , derselben end¬

lich müde , unfruchtbar , und kaum in zwanzig Fällen einmal wird eine im März er¬

brütete junge Königin durch eine zufällig zeitig erbrütete Drohne , die man nicht sel¬

ten schon im März beim Vorspiel zu sehen bekommt , befruchtet . Was im Herbst er¬

brütete Königinnen betrifft , so können dieselben stets befruchtet werden . Denn so lange

Eier gelegt werden , was etwa bis Mitte September geschieht , und so lange demnach

junge Königinnen nachgezogen werden können , so lange können auch Drohnen vorhan¬

den sein ; einzelne gewahrt man häufig bis in den November auch in gesunden
3 *



Stöcken , und in Weisellosen kommen sie zu Hunderten und Tausenden selbst in den
Winter .

Was also im Bienenstöcke Mann und was Weib sei , darüber ist wohl unter

den meisten Beobachtern der Bienen Anno 1847 oder gegenwärtig 1848 kein Streit

mehr . Eher könnte eingeräumt werden , daß darüber noch gestritten würde , woher die

Eier zu den Drohnen kommen . Was aber Hr . Stern über die Drohnenmütter sagt ,

ist nicht haltbar . Er sagt : „ Es gibt außer der Königin , außer den Drohnen und den

sogenannten Arbeitsbienen zur Zeit des Sommers in manchem — nicht jedem — ge¬

sunden Stocke auch noch eine Gattung Bienen , die sich als glänzend schwarz durch

ihren ganzen Körperbau und ihre Haltung auszeichnen ; sie sind so nicht von Geburt

aus , sondern sie werden so erst mit der Zeit ; ihre Seitenaugen stehen rechts und

links mehr , oft sehr ausfallend , vor ; von einem Ei war niemals eine Spur ( bei

ihrer Sektion ) . Uebrigens zweifle ich nicht , daß sie in der Regel die Mütter der

Drohnen sind , weil sie mit der Zunahme der Drohnen am zahlreichsten erscheinen

u . s. w . "

Sie müßten ja aber als Drohnenmütter wenigstens einen Monat vor den Droh¬

nen am zahlreichsten erscheinen ! Weiter heißt cS : „ Was diese Gattung ihrer Lebens¬

weise nach und nach ihrem Aussehen ist , das war sie nicht von ihrer Geburt aus

( da war sie Arbeitsbiene im gewöhnlichen Sinne ) — das wurde sie erst ; die ritter¬

liche Jungfrau verehelichte sich und wurde — Drohnenmutter . " ! ? Ich frage

nun : Hat diese ihre Verchclichung nun ihr AcußcrcS so verändert , ihre Seitenaugen

rechts und links so auffallend hervorstehend gemacht u . s. w . ? Wenn diese Bienen

in der Regel die Drohnenmütter sein und doch nur in gewissen Stöcken vorkommen

sollen , wer erzeugt dann in den andern Stöcken die Drohnen ? Die Antwort dürfte

wohl Hr . Stern — wie er selbst sagt — für immer schuldig bleiben .

Die Wahrheit ist diese : Die Königin ist das einzige einlegende Weibchen im

Stocke . Sie legt sowohl zu den Arbeitsbienen als den Drohnen alle Eier . Wird

sie einem Stock genommen oder auch nur in Gefangenschaft gesetzt , so hört sofort alles

Eierlegen aus . Nie wird man in abgeschwärmten oder abgetriebenen Mutterstöcken ,

wenn man sie nach etwa drei Wochen untersucht , nachträglich von den angeblichen

Drohnenmüttern abgesetzte Eier finden .

Aber weisellose , drohnenbrütige Stöcke beweisen doch die Existenz dieser Drohnen¬

mütter ! Allerdings , aber auch in diesem Falle bleibt meine Behauptung wahr : Es

gibt nur ein eierlcgendes Weibchen im Stocke . In einem solchen Falle ist cS aber

die Drohnenmutter , die zur Königin erhoben worden ist . Von inehren zu derselben

Zeit und in einem und demselben Stocke kann niemals die Rede sein . Man theile

ein solches Volk , verstärke allenfalls jeden Theil , wenn er zu schwach ausfallen sollte ,

und man wird sich von der Richtigkeit meiner Behauptung überzeugen .

Da alle Arbeitsbienen fähig waren , Königinnen zu werden , wenn sie in einer

weiten Zelle bei reichlicherem Futterbrci wären erzogen worden , warum sollte nicht

manche zufällig eine etwas größere Ausbildung erhalten haben , um nötigenfalls Eier

zu legen ? Damit sie es aber wirklich thun , dazu sind zwei Bedingungen erforderlich :

1 ) eben diese von der Zelle aus erhaltene innere Anlage , und 2 ) eine hiezu erforder¬

liche äußerliche Pflege von Seiten der übrigen Bienen . Die vollkommene Königin



selbst muß , damit ihr Eierstock thätig werde und thätig bleibe , beständig gepflegt und

reichlicher gefüttert werben , als cS sonst geschieht . Dies muß natürlich auch bei der

etcrlegenden Arbeitsbiene der Fall sein , wenn man sie so nennen will , obschon sie dem¬

gemäß keine andere Arbeit verrichtet .

So lange aber die Bienen eine wirkliche Königin oder auch nur königliche Zel¬

len haben , werden diese königlich gepflegt , bilden daher den Mittelpunkt der Einheit ,

den Gegenstand allgemeiner Aufmerksamkeit und Zuneigung , und keine Biene wird jetzt

Drohncncicr legen . Nur wenn die Bienen die Königin verlieren , wenn sie endlich

keine Hoffnung mehr haben , eine solche zu erbrüten , erst dann wenden sie die Zärtlich¬

keit einer Biene zu , bet welcher sie etwas von der königlichen Natur spüren . Sie er¬

heben diese gleichsam zu ihrer Königin , pflegen sie königlich , und erst in Folge dieser

Pflege beginnt diese Biene , was sie vorher nicht that und auch nie gethan haben

würde , das Legen der Drohneneier . * )

* ) Aber ich kann noch neue und sehr triftige
Gründe für meine und gegen die Ansicht Derer
vorbringen , welche die nur drohncnctcrlegcn -
dcn Bienen für bloße Abnormitäten , für zu »
fällige Mitglieder einer Bicncnfamilic halten .
1 ) Hr . Dzierzon sagt : „ Damit einzelne Bienen Eier
legen können , dazu sind zwei Bedingungen er¬
forderlich : 1) eben diese von der Zelle aus er¬
haltene innere Anlage , und 2 ) eine hiezu er¬
forderliche äußerliche Pflege von Seiten der
Bienen . Dies muß natürlich auch bet
der cicrlcgendcn Arbeitsbiene der
Fall sein . " Daß auch eine etwas größere
Zelle hiezu erforderlich ist , das stellt Hr . Dzierzon
ebenfalls nicht in Abrede . Ist nun aber diese
Vergrößerung der Zelle , das Darreichen einer
größeren Portion von Futtcrbrct , — abgesehen
von seiner besser sein sollenden Qualität , —
ist dieses Alles zufällig zu nennen ? Ist
wohl anzunehmen , daß einige Bienen sich bet
der Darreichung des für die Königin bestimmten
FutterbrctcS zu einer ArbcttSbtcncnzcllc verirren ,
und daß zugleich andere so confuS sind , daß
sie dieselbe Zelle verlängern , während übri¬
gens die größte Ordnung herrscht ? Nenne das
Zufall , wer da will , ich kann es nicht so nen¬
nen . 2 ) Ferner sagt Hr . Dzierzon : „ Nur wenn
die Bienen die Königin verlieren , wenn sie
endlich keine Hoffnung mehr haben , eine solche
zu erbrüten , erst dann wenden sie die Zärtlich¬
keit einer Biene zu , bei welcher sie etwas von
der königlichen Natur spüren . Sie erheben diese
gleichsam zur Königin , Pflegen sie königlich , und
erst in Folge dieser Pflege beginnt
diese Biene , was sie vorher nicht
that und auch nie gethan haben würde ,
das Legen der Drohneneicr . " Offenbar
redet Hr . Dzierzon hier von der Auswahl einer zur
Eterlagc schon fähigen Biene ( nicht vorn Wurme .)
Wenn er aber ferner behauptet , diese lege nicht
eher , als bis sie von den Bienen königlich be¬
handelt und gepflegt werde , so finde ich hierin

wieder eine Unbcgreiflichkeit ; denn welches zum
Eierlegen fähige Insekt bedarf erst eine beson¬
dere Aufmunterung und Pflege zu jener na¬
turgemäß » o t h w en d ig e n Funktion ? Wenn
die Drohnenmütter einmal fähig sind , Eier zn
legen , so werden und müssen sie dieses thun ,
auch wenn eine fruchtbare Mutter vorhanden
ist . Und daß sie selbst bei der Anwesenheit der
Königin Eier legen , dies hat Gundclach S . 58
durch angestellte Beobachtungen nachgewiesen .
Dabei komme ich noch 3 ) auf den Hauptpunkt ,
daß unsere wahren Schwarzen nicht aus den
wciscllosen , sondern aus den mit einer guten
Muttcrbiene versehenen Stöcken , und zwar zur
Zeit der Drohnenschlacht , vertrieben werden .
Das hat LukaS schon vor Jahren wahrgenom¬
men und das ist ganz conform mit dem , was
wir bei den Drohnen bemerken ; denn die wciscllo -
scn Stöcke dulden sie , und die guten tödten sie .
Ganz naturgemäß erscheint cS daher , daß die
alten Drohnenmütter , deren Eierlage und Be¬
stimmung beendigt ist , ein gleiches Schicksal er¬
eilt , und diese ihre in die Zeit der Drohnen¬
schlacht fallende Vertreibung deutet auf das Deut¬
lichste auf ein Vcrwandtschaftsverhältniß zwi¬
schen beiden hin . Gegen die Bemerkung des Hrn -
Dzierzon , daß , wenn die Königin im Zustande
der Kränklichkeit noch Drohncncicr legen könne ,
so müsse sie dieses auch im Zustande der höch¬
sten Kraft im Stande sein , verweise ich auf
das von mir S . 122 1846 Gesagte und auf
die Beobachtungen des Hrn . v . Baldenstcin
S . 123 1848 d . Bztg . , welche meine Ansicht
bestätigen , daß die Königinnen in der Regel
nur bet der Abnahme ihrer Fruchtbarkeit anfan¬
gen , Drohncncicr zu legen und zuletzt nur
solche zu Tage fördern , bis sie ganz unfähig
werden , Eier zu legen . Das Legen von weib¬
lichen Eiern ist bet der Königin der höchste
Grad der Vollkommenheit ; daher kann sich mit
dieser Vollkommenheit keine Unvollkommenhett ,
— als welche das Legen von Drohneneiern er -



Warum aber nur der Drohncneier ? Weil sie nicht befruchtet , nach meiner Be¬

hauptung gar nicht begattungSfähig ist , sowie eine flügellahme Königin , die , wenn sie

überhaupt aus einem widernatürlichen Triebe dessen ungeachtet Eier legt , ebenfalls nur

Drohnen zu erzeugen vermag .

Wenn ich mich daher früher rücksichtlich der als Ausnahme vorkommenden droh -

neneierlegenden Bienen in der Art ausgesprochen hatte , daß ich noch nicht zu entschei¬

den wagte , ob eine solche Biene auch neben der fruchtbaren Königin ihre Eier absetze ,

so muß ich in Folge genauerer hierüber angestellter Untersuchungen mich jetzt mit Be¬

stimmtheit dahin erklären , daß , so lange eine Königin , wäre es auch eine unfruchtbare ,

im Stocke vorhanden ist , eine gewöhnliche Biene niemals Drohneneier legen wird .

Zeigt ein mit einer fehlerhaften Königin versehener Stock Drohnenbrut , so rührt diese

von der Königin selbst her . Ist man hierüber in Ungewißheit , ob eine Königin vor¬

handen sei , so braucht man die Drohnenbrut nur näher zu untersuchen . Rührt sie

von einer Biene her , so ist sie in Drohnenzellen , wenn nur irgend solche im Brutncstc

vorhanden sind . Fehlt es aber an solchen Zellen , dann legt diese Biene sie wohl auch

in kleine , selbst in Königszellen , aber nur hie und da ohne alle Ordnung , oft mehre

in eine Zelle , häufig nur an die Seitcnwände der Zelle , weil sie durch die Flügel ge¬

hindert sein mag , den Leib bis auf den Boden herabzusenkcn . Ist aber eine Königin ,

etwa eine flügellahme unbefruchtete junge , die Drohnenmutter , dann sind die Eier in

kleinen Zellen ganz ordentlich und regelmäßig auf den Boden der Zellen abgesetzt ,

worin aber keineswegs ein Beweis liegt , daß die Königin nur zur Fortpflanzung der

Arbeitsbienen bestimmt sei . Sie legt vielmehr die Eier in kleine Zellen , weil sie , wie

jede vollkommene Königin es thun würde , vorerst Arbeitsbienen zu erzeugen strebt ,

ohne es im Stande zu sein . flV . Nr . 13 .)

So erfreulich für die Bienenfreunde die Nachricht sein muß , daß bet der im

September zu RegenSburg abgehaltenen Naturforschcrversammlung auch die Bienen

ihre wohlverdiente Vertretung fanden , so unangenehm muß die Art der Vertretung be¬

rühren .* * ) Es muß im Auslande und bei der Nachwelt keinen hohen Begriff von der

schiene , — paaren , insoweit jene nicht als ein
Tribut der Natur zu betrachten ist . Als solche
erscheint die Abnahme der Fruchtbarkeit und das
Legen von Drohncneicrn bei der Königin . Daß
man übrigens bet manchen wcisellosen Stöcken
gar keine , und bei allen weiselloscn Stöcken
keine solche Fülle regelmäßig stehender Drohnen¬
brut in großen Zellen findet , wie in guten be -
weiselten Stöcken im Mai und Juni , das
kann uns nicht befremden ; denn in einem Stocke ,
wo das LebenSelcmcnt , die Königin fehlt , ge -
räth Alles ins Stocken . — Darum wollen wir
die Akten über die Drohnenmütter noch ja nicht
für geschloffen halten . sBusch , V . Nr . 15 . j

* ) Auf der XXVI . Versammlung deutscher
Naturforscher und Aerzte hielt in der V . Sek¬
tion Dr . Klopfleisch aus Jena einen umfassen¬
den Vortrag über die geschlechtlichen Verhältnisse
der Bienen . Nachdem er über die Entstehung
der Bienen aus dem Ei Mehres vorgebracht ,
stellt er die Behauptung auf : 1 ) daß die Kö¬

nigin das am vollkommensten ausgebildete Weib¬
chen im Stocke sei , welche aber nur die Fähig¬
keit habe , ihr Geschlecht nach einer Richtung
hin , und zwar nach der weiblichen , fortzupflan¬
zen ; 2 ) daß die Arbeitsbienen keineswegs Zwit¬
ter , sondern ebenfalls , wenn auch unvollkommen
ausgebildete Weibchen seien , mit der Fähigkeit ,
ihr Geschlecht ebenfalls nur nach einer Richtung
fortzupflanzen , und zwar » ach der männlichen ;
3 ) daß demnach von der Königin die Arbeits¬
bienen , von den Arbeitsbienen die Drohnen
herrühren ; 4 ) daß die Drohnen die einzigen
Männchen im Stocke seien . Darauf fragt
l >r . Hcrrich -Schäffcr , ob man noch nicht be¬
fruchtete Arbeitsbienen mit entwickeltem Eier -
stock und Eiern gefunden habe ? Dr . Klopfleisch
erwiedert darauf , daß bisher nur unvollkommene
Beobachtungen vorliegen , daß aber die Rudi¬
mente des EicrstockcS bei den Arbeitsbienen
nachgewiesen seien , sowie , daß die dcSfallstgcn
Untersuchungen im Gange seien , daß auch Pro -
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Wissenschaft deutscher Bienenfreunde in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts er¬

wecken , wenn man auf einer Naturforscherversammlung , die doch als eine Repräsentantin

der Naturwissenschast in ihren verschiedenen Zweigen zu betrachten ist , offenbar irrige

Ansichten vorgetragen findet . Hr . Dr . Klopfleisch , vor dem ich übrigens die größte

Hochachtung habe , wird eS mir nicht verübeln , wenn ich kein Blatt vor den Mund

nehme und die Sache , der cS hier allein gilt , mit dem eigentlichen Namen bezeichne .

Der Königin aber nur die Fortpflanzung des weiblichen Geschlechts , der Arbeitsbienen ,

den Arbeitsbienen dagegen die Fortpflanzung des männlichen Geschlechts , der Drohnen ,

beilegen , heißt doch in einem großen Irrthum sich befinden . Daß Hr . Dr . Klopfleisch

diese bereits in dem bekannten Werke ( Kürschner und Klopfleisch ) ausgesprochene An¬

sicht noch nicht aufgegeben hat , ist um so mehr zu verwundern , als der Weg zur Er¬

forschung der Wahrheit in diesem Punkte breit , eben und bequem ist . Hätte Hr . Dr .

Klopfleisch mehre genauere Beobachtungen angestellt , die Königin beim Legen der Eier

vor der Schwarmzeit fleißig beobachtet oder sie zeitweise ausgefangcn , oder nur einge¬

sperrt und dann in den Zellen genau nachgesehen , er hätte seine Ansicht längst geän¬

dert ; er hätte dann , von Or . Herrich - Schäffer interpellirt , nicht mit der ausweichenden

Erklärung herauskommen dürfen , daß bisher nur unvollkommene Beobachtungen vor¬

liegen ; er hätte sich dann nicht von demselben den Rath ertheilen lassen dürfen , daß

man Gattungen , die mit den Bienen verwandt sind , Hornisse , Wespen , Hummeln , in

Betreff der Fortpflanzung genau beobachten möge , um die noch dunklen Punkte nach

der Analogie aufzuklären .

In dem hier empfohlenen Wege finde ich nun zwar einen Umweg , der häufig

auch zu einem Irrwege werden kann . Denn die Schlüsse per snaloAism sind in den

meisten Fällen wohl richtig , sie sind aber nicht unumstößlich , nicht evident . Bei aller

Ähnlichkeit zweier Thiergattungcn kann in einzelnen Punkten die größte Verschieden¬

heit herrschen . Zwischen den Bienen einerseits und Hornissen , WeSpcn und Hummeln

andererseits herrscht bet aller sonstigen Ähnlichkeit in ihrer Haushaltung , z . B . in

Beziehung auf Ueberwinterung , die größte Verschiedenheit .

Von den letzteren überwintern bekanntlich nur die einzelnen fruchtbaren Mütter

da und dort zerstreut im Moose , faulem Holze , außerhalb ihres bisherigen Nestes im

Zustande völliger Erstarrung ohne alle Nahrung ; wie ganz anders die Bienen ! Dann

sind auch die Beobachtungen bei den Bienen selbst , also an der Quelle der untrügli¬

chen Wahrheit , leichter auszuführen , weil wir ihre sonstigen Triebe kennen , ihnen be¬

liebige Wohnungen anweisen , ihren Bau ( bei der von mir getroffenen Vorrichtung )

stets aufs Genaueste untersuchen , in jede Zelle schauen können . Um die Eigenthüm¬

lichkeiten der zahmen Tauben zu erforschen , wird man da wohl die genaue Beobach¬

tung der wilden anempfehlen ?

Der Rath des Hrn . Dr . Herrich - Schäffer ist indessen so übel nicht . Er ist wohl

zu beherzigen von Denjenigen , denen eigene oder fremde Täuschung Vorurtheile aufge -

fcffor Schlciden versprochen habe , selbe gründ¬
lich vornehmen zu wollen . Mehre hierauf
gestellte Fragen führten denselben noch auf den
BcgattungSauSfiug der Königin , auf die Etcr -
lage und das Schwärmen . — Dr . Herrich -
Schäffer macht aufmerksam , daß man Gattun¬

gen , die mit den Bienen verwandt sind , wie
Hornisse , WeSpcn , Hummeln u . a . m . in
Betreff der Fortpflanzung ganz genau beobach¬
ten möge , um die noch dunkeln Punkte nach
der Analogie aufzuklären . — ( Schmid , V .
Nr . 10 .)



nöthigt hat , von denen sie sich nicht mehr losmachen können , die daher Alles nicht

mit dem freien unbefangenen Auge , sondern durch eine gefärbte , mit ihrer Nase gleich¬

sam verwachsene und ohne schmerzliche Operation , ohne muthige Selbstverleugnung

nicht zu entfernende gefärbte Brille betrachten ; die durch diese Brille die männlichen

Drohnen für Brutbienen oder gar Mißgeburten , die unausgebildeten Weibchen oder

Arbeitsbienen für Männchen ansehen , in den schwarzen Bienen eine besonders befä¬

higte Art erkennen u . s. w . Alle diese mögen nach dem Rathe des Hrn . I ) r . Hcrrich -

Schäffer die Hornisse , Wespen und Hummeln fleißig beobachten , um sich von ihren

Vorurtheilcn loszureißen . Ja es bedarf fast fernerer Beobachtungen nicht . Es ist

nur nöthig , das Allbekannte zu erwägen und die Analogie weiter auszuführen . Denn

jedem mit den Hornissen , Wespen , Hummeln nur oberflächlich Vertrauten ist cS be¬

kannt , daß , wie bereits erwähnt , von diesen nur die befruchteten Weibchen überwintern .

In ihrem Eierstocke ist der Keim dcS ganzen künftigen Volkes enthalten , welches in

seiner vollsten Entwickelung , wie das Volk der Bienen , aus eben dem fruchtbaren

Weibchen , aus geschlechtslosen Arbeitern ( unausgebildeten Weibchen ) , aus Männchen ,

und jungen , von diesen zu befruchtenden vollkommenen Weibchen besteht . Das befruch¬

tete Weibchen erzeugt zuerst Arbetter , welche bald beim Bau helfen und eS dann ganz

aller Arbeit überheben , so daß es ganz dem Eierlegen obliegen kann . Später werden

begattungsfähigc Männchen und Weibchen erzeugt . Die Männchen sind den Drohnen

durch ihren stumpfen Hinterleib ähnlich . Auch der Stachel fehlt ihnen . Ich habe

dies bei den Hornissen und Wespen genau beobachtet . Alles , was bei diesen und ähn¬

lichen Insekten einen Stachel hat , ist weiblich , gleichviel , ob vollkommen oder unvoll¬

kommen ausgebildet . Die Arbeiter und die Männchen sterben im Herbste , die befruch¬

teten fdie Befruchtung geschieht , wie ich wenigstens bei derselben Art Hummeln zu be¬

obachten das Glück hatte , ebenfalls in der Luft . Das beobachtete Paar setzte sich dann

und wann auf einen Gegenstand , bis eS mir aus dem Gesichte verschwand ) jungen

Weibchen zerstreuen sich , überwintern da und dort im Zustande vollkommener Empfindungs¬

losigkeit , indem sie die Flügel zwischen den Leib und die Hinterfüße zurückziehen , um

im nächsten Frühjahr sich einen geeigneten Ort zur Anlegung eines Nestes und Be¬

gründung einer Familie aufzusuchen . Im faulen , zur Räucherung bereiteten Holze

habe ich in der bezeichneten Lage schon dergleichen WeSpenwctbchen im Winterschlum¬

mer gefunden . Als ich sie in die warme Stube in die Nähe des Ofens brachte , wur¬

den sie allmählich lebendig . Als sie wieder erstarrten , fand ich sie abermals in der

vorbeschriebcnen Lage . Die Analogie , die Ähnlichkeit mit den Bienen , liegt nahe und

offen zu Tage . Auch bei diesen überwintert nur das eine Geschlecht , das befruchtete

Weibchen . Das männliche wird , wenn keine jungen Königinnen mehr zu befruchten

sind und die Nahrung abnimmt , vertrieben . Wäre die Bienenkönigin befähigt , wie

das Wcspenweibchen , auch selbst Zellen zu bauen und ihre Brüt zu füttern , so würde

sie allein den Bienenstock begründen können . Weil dies aber nicht der Fall ist , so hat

sie die Natur auch für den Winter mit einer Schaar Arbeiter umgeben .

Der Eicrstock der Königin ist aber einzig und allein der Keim der ganzen künf¬

tigen , aus Arbeitern , Männchen und vollkommenen Weibchen bestehenden Nachkommen¬

schaft , genau so , wie eS bei dem Hornissen - , Wespen - und Hummclweibchen der Fall

ist . Möchte man doch der Wahrheit , die sich jedem Unbefangenen von allen Seiten auf -
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drängt , die Augen nicht verschließen ! Wie aber jede Mutter ihr Kind schön findet , so

findet jeder Btcncnfreund sein System , das er auf eigene oder fremde , oft unvollkommene

Beobachtungen gebaut hat , vortrefflich , wenn es auch aller gesunden Vernunft , aller

Analogie und den Ergebnissen der genauesten Untersuchungen Hohn spricht . Hundert¬

mal widerlegte Irrthümer werden hundertmal wieder vorgebracht , ohne daß man sich

die Mühe nimmt , die Sache selbst genau zu prüfen . Das Papier ist geduldig , wenn

gleich die Geduld des Lesers oft auf eine harte Probe gestellt wird . sVI . Nr . 10 . j

Ueber die Frage : wer legt die Drohneneier ? spricht sich auch Frhr . v . Bcrlepsch

aus und beantwortet sie dahin , daß eS die Arbeitsbienen thun . * ) Er knüpft an das

* ) Sie mögen mir erlauben , mich über die
Frage : „ wer legt die Drohncncicr ? " auszusprc -
chen . Ich knüpfe an das an , was Hr . A .
Braun in Nr . 16 der Bicnenzcitung 1850
sagt : „ Die Streitfrage : wer legt die Droh -
ncneicr ? hat durch eine von mir am 23 .
Juni d . I . gemachte Beobachtung ihre End -
schaft erreicht . Zu dieser Zeit nämlich habe ich
in meinem BicncnbcobachtungSstockc gesehen , wie
Arbeitsbienen Eier in D r o h n c n z c l lcn
gelegt haben . " Sie , meine Herren , haben
diese » Worten ein Fragezeichen beigefügt , dadurch
wohl andeutend , daß Sie dem Braun ' schcn Re¬
ferate nicht recht trauen und glauben , derselbe
habe sich bet seinen Beobachtungen geirrt . Ich
glaube daher im Interesse der Bicncnwisscnschaft
zu handeln und Hrn . Braun einen Dienst zu
erweisen , wenn ich meine den seinigcn ganz
konforme Erfahrungen über jenen Punkt Ihnen
zur eventuellen Veröffentlichung in Ihrem ge¬
schaßten Blatte mittheile . Längst zweifelte ich
nicht daran , daß die Drohncncicr von den Ar¬
beitsbienen gelegt würden , weil wctscllosc
Stöcke Drohnen erzeugen , konnte jedoch
bei der früheren Construction meiner Glasstöcke
niemals sehen , daß Arbeitsbienen Eier in
Drohncnzellcn legten , so viel ich auch beobach¬
tete . Als ich nun die Fnckcl ' schc Behauptung
las , daß drohncnbrütigc Stöcke nicht weisclloS
seien , sondern nur eine geschwächte resp . kranke
Königin hätten , machte ich folgenden Versuch :
Im Sommer 1645 stellte ich an eine Wand ,
entlegen von meinem Bienenhaus ? , zwei schöne
Schwärme auf . Diese trieb ich am 12 . Nov .
1845 , als die Drohnenschlacht also längst vor¬
bei war , aus , suchte beide Weisel heraus , töd -
tcte sie , holte einen seit Mitte August bienen -
lecrcn , aber honigreichcn Strohkorb herbei , ließ
die Bienen beider Stöcke durch ein Drahtgittcr ,
was Drohnen nicht durchläßt , von unten in
den Stock einlaufen und stellte ihn an die
Stelle , wo die beiden abgetriebenen Stöcke ihren
Platz gehabt hatten . ( Zwei Stöcke nahm ich
zu diesem Versuche , um mit vielem Volke die
Uebcrwintcrung eines weiscllosen Stockes desto
sicherer zu bewerkstelligen , und die Bienen ließ
ich durch ein Drahtgittcr laufen , um sicher zu
sein , daß keine Drohne mehr vorhanden war .)

Jetzt war ich gewiß , einen Stock zu haben , in
welchem weder ein Weisel , noch eine Drohne ,
noch Brüt war . Die Bienen wollten nicht blei¬
ben , mußten aber , da der Stock allein stand
und sie deshalb nicht zum Nachbar einlaufen
konnten , endlich doch sich fügen . — Schon An¬
fangs Februar 1846 traten überaus warme
Tage ein und , siehe da ! am 4 . Mai bet 19
Grad Reaumur im Schatten ( auch andere Bie¬
nenzüchter werden sich dieses merkwürdigen Ta¬
ges erinnern ) flogen die Drohnen wie im Som¬
mer . Ich wußte nun gewiß , daß die Drohnen
von den Arbeitsbienen herrührten . Aber auch
die Etcrlagc wollte ich sehen . Nachdem ich
mir deshalb zwei Bcobachtungsstöckc neu hatte
konstruircn lassen , trieb ich im Herbste 1846
aus einem das Volk aus und hob den bebauten
Stock auf . Im Frühjahre 1847 stellte ich einen
meiner besten Ständer allein und entlegen auf .
Als dieser am 10 . Juni den Hauptschwarm ge¬
geben , ließ ich solchen , nachdem ich die Köni¬
gin zuvor ausgesucht und getödtct hatte , in den
Glasstock einlaufen , nahm den Muttcrstock weg ,
transportirtc ihn in ' s Bienenhaus und stellte
den weiscllosen Glasstock an die Stelle des
alten . ( Dies that ich wieder , damit die Bie¬
nen gewiß bleiben mußten ) . Am ersten Tage
war die Unruhe so entsetzlich , daß ich nicht be¬
obachten konnte . Am zweiten aber gab sie sich
und ich beschloß nun , 8 Tage lang täglich we¬
nigstens 6 Stunden zu beobachten . Aber meine
Geduld sollte nicht lange auf die Probe gestellt
werden . Denn schon nach 2 Stunden sah ich
Arbeitsbienen Eier sowohl in Drohnen - als
Biencnzcllcn legen . Später sah ich dasselbe wohl
noch 8 — 10 Mal . Die gelegten Eier , welche
ich deutlich mit Hilfe einer trefflichen Loupe
sehen konnte , waren von denen , welche die Kö¬
nigin in Biencnzcllcn legt , nicht wohl zu un¬
terscheiden , doch kamen sie mir etwas
dicker vor . Die legenden Bienen waren auf¬
fallend groß . Ob aber jede Biene nur ein
Ei legte und ob die legenden Bienen an Bauch
und Füßen auffallend gelb waren , wie Hr .
Braun beobachtet , darauf habe ich nicht geach¬
tet , eben so wenig , wie viel ich Bienen habe
Eier legen sehe » . Es waren stets blos einige ,
oft nur eine , die ich auf einmal zu beobachten
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an , was Hr . A . Braun sagt : „ Die Streitfrage : wer legt die Drohncneicr ? hat durch

eine von mir am 23 . Juni d . A . gemachte Beobachtung ihre Endschaft erreicht . Zu

dieser Zeit nämlich habe ich in meinem Biencnbeobachtungsstocke gesehen , wie Arbeits¬

bienen Eier in Drohncnzcllcn gelegt haben . " * )

Gelegenheit hatte . Die Prozedur hingegen ,
welche die Bienen beim Legen machten , war
ziemlich so , wie sie Hr . Brau » beschreibt , und
überhaupt gcberdctcn sie sich ganz so , wie cier -
lcgcnde Königinnen , d . h . sie steckten endlich den
Hinterleib ( jedoch weniger tief als Königinnen )
in die Zellen , während sie mit den Vordcrfüßcn
sich an den Rand der Zellen anklammerten . —
Von einer Selbsttäuschung kann bei mir keine
Rede sein , da ich da « Eierlegen der Arbeitsbie¬
nen so oft und mit stark bewaffneten Augen ge¬
sehen . So für beute genug fle stootü ro spis -
riL . so . Bcrlcpsch , VII . Nr . 1 .)

* ) Die Streitfrage : „ Wer legt die Droh -
neneicr ? " hat durch eine von mir am 23 . Juni
d. Js . , Nachmittag - 2 Uhr , gemachte Beobach¬
tung ihre Endschaft erreicht ( ?) . Zu dieser Zeit
nämlich habe ich in meinem BicnenbevbachtungS -
stock gesehen , wie Arbeitsbienen Eier in
Drohncnzcllcn gelegt haben . Daß ich
cS mir jeder Zeit habe angelegen sein lassen ,
mein Augenmerk auf die Erforschung der Na¬
tur der Bienen zu richten , brauche ich wohl
nicht erst vorausgehen zu lassen , da dies bereits
aus den von mir bisher zur Bicnenzcitung ge¬
lieferten Beiträgen mehrfach zu ersehen ist . Die
Beobachtung der Honigbienen ist für mich eine
Freude und meine Erholung ; ich verwende gern
jede freie Stunde darauf , immer näher mit
ihnen bekannt zu werden . — Zur Vornahme
sicherer Beobachtungen hielt ich es für durchaus
nothwendig , eine neue Art Beobachtungsstock
zu konstruircn , weil mir die vielfach vorgeschla¬
gene » Beobachtungsstöcke nicht zweckmäßig genug
erschienen ; denn in der einen Sorte können die
Bienen über Winter nicht verbleiben , weil sie,
wegen Mangels an Raum , ihren Wintcrbcdarf
nicht eintragen können : c. rc . , und in der an¬
dern Sorte mag das Gewühl der Bienen so
dicht sein , daß man vor Bienen nichts beobach¬
ten kann . AuS diesen Motiven ließ ich mir
einen Bicncnstvck -Untcrsatz machen , der frei von
allen diesen Mängcln ist , und zwar von fol¬
gender Einrichtung : Der Unterlaß besteht näm¬
lich aus zwei Hvlzrahmcn , die beide mit 12
Zoll hohen und 12 Zoll breiten , mithin vier¬
eckigen GlaStafeln versehen sind und zusammen
eine äußere Dicke von 5 Zoll haben ; im In¬
nern stehen die Glastafeln nur 2 Zoll von
einander entfernt , so daß nach Einhängung
einer Drohncntafcl gerade noch so viel Raum
auf beiden Seiten übrig bleibt , als zur Passage
für die Bienen oder Drohnen nöthig ist . Die
vordere oder Hintere Höhenfeste des Rahmens

ist natürlich verschlossen , und nur die untere
und obere ganze Qucrseitc desselben , dem inne¬
ren Raume entsprechend , zur Passage der Bie¬
nen offen . Auf der untern und obern Seite
ist an den Glasrahmcn ein rundes Brett be¬
festigt , welches dem Umfange des Bienenstocks
entspricht , der zur Beobachtung dienen soll .
Daß diese Bretter in der Mitte einen gleich
großen Ausschnitt , wie der Ein - und Ausgang
für die Bienen im Glaskasten , haben müssen ,
versteht sich von selbst . DaS untere Brett dient
dazu , daß der Untersatz auf dem Flugbrette
feststeht und weder wackeln noch umfallen kann ,
das obere aber zum Daraufstellen eines Bienen¬
stocks . Ein Flugloch in diesem GlaSuntcrsah
brauche ich nicht , weil das Flugloch in meine
Flugbrcttcr eingeschnittcn ist . Die GlaStafeln
werden durch Holzschicbcr dunkel gemacht . Der
Untcrsatz wird dergestalt auf das Flugbrctt ge¬
stellt , daß die Bienen auf der schmalen Seite
aus - und einstiegen müssen , damit man im
Bienenhaus von beiden Seiten t » den Glas¬
kasten sehen kann . In diesen Glaskasten nun
hing ich eine Drohncnzellenwabe und sehte ihn
Anfangs Juni einem volkreichen , mit einer
fruchtbaren Königin versehenen Bienenstock unter ,
und begann meine Beobachtungen . Als die zuerst
auSgcflogcncn Bienen wieder zurückkehrten , wollten
sie , weil ihnen durch Erhöhung ihres Stockes ihr
Merkzeichen weggenommen war , in den schmalen
Untcrsatz nicht einkehre » ; ich mußte daher zur
Täuschung meine Zuflucht nehmen und diese be¬
wirkte ich dadurch , daß ich sogleich einen Stroh¬
kranz in Stücke schnitt , diese übereinander be¬
festigte und solches Blendwerk , das aussah wie
ein Strohkorb , dicht an den Untersatz vorstellte .
Hierdurch beruhigt , flogen die Bienen wieder
so munter und frisch ein und aus , als wenn
keine Veränderung mit ihrer Behausung vor¬
gegangen wäre . Bis zum 22 . Juni nahm ich
nichts Auffälliges im besagten BeobachtungS -
untcrsatz wahr . An diesem Tage aber fingen
die Bienen an , die Drohncnzcllcn von oben
herab zu putzen und zu poliren . Meine Auf¬
merksamkeit wurde immer mehr gesteigert , als
sie am Vormittage des folgenden Tags die po-
lirtc » Drohncnzcllcn mit Futterbrei versahen .
Ich wurde immer gespannter , zu erfahren , was
nunmehr erfolgen würde , da alle Anstalten auf
eine baldige Besetzung der Zellen mit Eiern
schließen ließen . Da dieser Tag gerade ein
Sonntag war , so verwendete ich alle meine
Zeit auf Beobachtung der Bienen - und Droh -
ncnzcllen . ( Drohnen befanden sich nicht im
Beobachtungsstock , auch die Königin nicht ;



Frhr . v . Berlepsch rügt es , daß die Redaktion diesen Worten ein Fragezeichen

beigefügt , bringt Referate über Versuche , die das Eierlegen der Arbeitsbienen außer

Zweisel setzen sollen , ja will das selbst mit eigenen Augen oft beobachtet haben .

Ich gebe zu , daß Frhr . v . Berlepsch sich nicht getäuscht , sondern richtig beobach¬

tet und die Wahrheit rcferirt habe , jedoch nur unter der Bedingung und Voraus¬

setzung gebe ich cS zu , daß er eine solche Biencnabart besitzt , bei welcher dies stattfin¬

det . Bei dem gewöhnlichen Schlag der Bienen , wie auch ich sie besitze , legt halt die

Königin alle weiblichen und männlichen Eier , d . h . sie ist die Mutter sowohl der Ar¬

beitsbienen , jungen Königinnen als auch der Drohnen .

diese habe ich überhaupt nie darin gesehen .) —
Und siehe ! meine unausgesetzte Aufmerksamkeit
wurde reichlich belohnt ; denn um 2 Uhr Nach¬
mittags war ich so glücklich , zu sehen , wie
von Arbeitsbienen aus ihrem Hintcr -
thcil Eier in die Drohnenzcllcn ge¬
spritzt wurden . Die ctcrlcgcndcn Bienen
( deren Zahl ich in der Freude und in der
Ucbcrraschung zu zählen übersehen hatte und die
sich nach einem Ucbcrschlag vielleicht auf 20 be¬
laufen mochte ) befanden sich senkrecht auf der
Wabe , und nachdem sie den Kopf in die Zelle
gesteckt , gingen sie einen Schritt vorwärts ,
klammerten sich dann mit ihrem mittlern und
vordcrn Bcincnpaarc an die überstehenden Zellen
an , mit den beiden Hinterbeinen aber bcstrichcn
sie ihren Leib einigemal , welches den Anschein
hatte , als wollten sie ihn drücken , rückten ihn
auch einigemal auf und nieder , alsdann waren
sie einige Augenblicke ruhig und das Ei
entschlüpfte ihrem Hintcrthcil in die Zelle , in
die sie ihren Kopf kurz zuvor gesteckt hatten .
Jedes Ei war von einiger Flüssigkeit umgeben ;
denn ich sah , wie ihnen ein kleines Tröpfchen
Flüssigkeit mit in die Zelle folgte . Keine der
beobachteten Bienen legte aber mehr als ein Ei .
Der Leib dieser Bienen war auffällig län¬
ger , dicker und voller , als der der übrigen
Bienen , am After mehr abgerundet als spitz ,
und ihre Farbe am Bauch und den Beinen auf¬
fallend gelb . Sie unterschieden sich merklich
von den übrigen Bienen . In der ersten Freude
benachrichtigte ich den Hrn . Präsidenten Busch
in Arnstadt von meiner gemachten Wahrnehmung
und versprach , ihm in den ersten Tagen das
Nähere meiner Beobachtung mündlich mitzuthei¬
len . Dies geschah denn auch am 25 . Juni .
Derselbe bezeugte große Freude über meine ge¬
machte Wahrnehmung und forderte mich wieder¬
holt auf , nur ja alles Weitere gleichfalls ge¬
nau zu beobachten , damit endlich Diejenigen ,
welche an die Drohnencicrlagc durch die Ar¬
beitsbienen ( Drohnenmütter ) nicht glauben ,
durch Thatsachen davon überzeugt werden könn¬
ten . Mit dem Borsatz , die weitere Entwick¬
lung der Eier gleichfalls genau zu beobachten
und alle wcitern Wahrnehmungen getreulich nie¬
derzuschreiben, verließ ich den Hrn . Präsidenten

Busch — der nunmehr dem ncucrrichtcten Appcl -
lationsgericht in Eisenach mit vorsteht — und
trat meine Rückreise nach Hause an . Aber
welch ' einen Anblick hatte ich am andern Mor¬
gen , als ich den Schieber am Glaskasten öff¬
nete und in diesen sah ! Ein SchrcckcnSlaut
entfuhr meinen Lippen , denn meine Drohnrn -
zcllcnwabe war , wahrscheinlich durch zu große
Hitze im Stocke , heruntergestürzt und theilwcisc
zusammengeschurrt ! Meine weiter » Beobachtun¬
gen waren somit leider für dieses Jahr vernich¬
tet , was mich schmerzlich berührte . Die Bienen
hatten , als ich den Unfall gewahr wurde , bereits
fast Alles aus den Zellen fortgeschafft und ich
sah nur noch ein Ei in einer Zelle liegen , das
die Gestalt eines Würstchens hatte . Am zwei¬
ten Tag nach diesem unglücklichen Ereigniß sah
ich , daß die Bienen 7 Waben neben einander
aus dem Stock in den Untcrsatz hcrabführten ,
welckc aber zu derartigen Beobachtungen nicht
tauglich sind , da sie , obgleich 2 Drobncnwabcn
darunter sind , der Quere in den Untcrsatz ge¬
baut wurden . Aus der Anlage und Fortfüh¬
rung dieser Waben könnte man schließen , die
Bienen besäßen Menschenverstand ; denn sie bau¬
ten die Waben , wie so eben erwähnt , nicht der
Länge nach , wie ich die Drohncnschcibe einge¬
hängt hatte , um in die Zellen sehen zu können ,
sondern der Quere in »den BcobachtungSkastcn
hinein , als wüßten sie , daß die Waben so ge¬
baut nicht einstürzen würden . Wenn ich nun
auch die Entwickelung der von den Arbeits¬
bienen , besser gesagt Drohnenmüttern , geleg¬
ten Drohneneicr leider nicht habe beobachten
können , so ist doch wieder ein Schritt vorwärts
in die gchcimnißvvllc Wcrkstätte der Bienen ge¬
than worden . Der Schleier , der über der
Drohnencicrlagc hing , ist gelüftet , dieses Räth¬
sel gelöst und nunmehr das , was bei manchen
Bicnenvätcrn nur Bcrmuthung war , nämlich daß
nicht die Königin die Eier zu den Drohnen lege ,
sondern daß diese von andern Bienen , von soge¬
nannten Drohnenmüttern gelegt würden , ist zur
Gewißheit geworden . Der Gegner Theorie , der mit
aller Gewalt Geltung zu verschaffen gesucht worden ,
war mithin so » » stichhaltig , wie eine Fahrt auf
einem Brette von Europa nach den Freistaaten
von Nordamerika ( ?) . ( A . Braun , VI . Nr . 16 . )
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Daß die Drohnen die Männchen im Bienenstöcke sind , unterliegt keinem Zweifel ,

und wer sie noch hatte , muß sie wohl , nachdem er die „ mikroskopischen Untersuchun¬

gen " des Hrn . Lr . Barth , der die männlichen Theile nachgewiesen hat , gelesen , sofort

ablegen . Bei welcher Thierart im ganzen Reiche der Natur wäre wohl aber etwas

Gleiches zu finden , daß das weibliche und männliche Geschlecht von besonderen Müttern

fortgepflanzt würde ?

Ein fernerer Beweis per snaloKiam läßt sich von denjenigen Thieren insbesondere

entnehmen , welche mit den Bienen die größte Verwandtschaft haben , nämlich von den

Hummeln , Wespen , Hornissen . Bekanntlich überwintern von diesen nur die fruchtbaren

Weibchen ; die Arbeiter oder Geschlechtslosen und die Männchen oder Drohnen zerstreuen

sich im Späthcrbste und gehen zu Grunde . Muß nun bei diesen Insekten nicht die

eine Mutter sowohl die Weibchen als Männchen erzeugen ? Wollte man annehmen ,

daß sie etwa zuerst Drohnenmütter erzeuge , wer sollte dann aber diese fruchtbar machen ?

ES ist offenbar , daß das eine vollkommene Weibchen beide Geschlechter fortpflanzt , und

so ist cS auch im Bienenstöcke .

Widerspräche eS endlich nicht einem dritten Gesetze der Analogie , wenn man an¬

nehmen wollte , daß bei der Erzeugung der Drohnen viele Bienen oder gar alle Arbeits¬

bienen thätig sind , während das Legen der Eier zu den mehr als zehnmal so zahl¬

reichen Arbeitsbienen von einer einzigen Mutter besorgt wird ? Die Natur bindet sich

zwar nicht durchweg an bestimmte Regeln , so enorme Inkonsequenzen dürften jedoch

nicht leicht gefunden werden .

AuS der Analogie entnommene Beweise bleiben jedoch immer nur Wahrschein -

lichkcitSbcwcisc , sie bieten immer keine evidente Gewißheit , sie schließen die Möglichkeit

nicht aus , daß es in speziellen Fällen doch anders sich verhalten könne .

Ich habe aber Erfahrungsbcweise , Beweise a p08lerion , welche die aus der Ana¬

logie geschöpfte Vermuthung , daß die Königin alle Eier lege , zu einer solchen Gewiß¬

heit erhoben haben , daß ich tausend Thaler gegen fünfzig aus die Wette setze , daß

Frhr . v . Berlepsch sich getäuscht hat und im Irrthum sich befindet . Sollte die Wette

angenommen werden , so habe ich die fünfzig Thaler so gut wie in der Tasche und

kann wegen des Reisegeldes zu der diesjährigen in München stattfindenden zweiten Ver¬

sammlung deutscher Bienenwirthe außer Sorge sein . Ich würde mir meinerseits zu

Schiedsrichtern Hrn . Dr . Barth und Hrn . I ) e. Alefeld wählen , deren wissenschaftliche

Untersuchungen mit meinen praktischen Erfahrungen aus das Vollkommenste in den

Ergebnissen übereinstimmen . Auch was Hr . Dr . Alefcld in derselben Nr . 1 über die

plastischen Verhältnisse der sog . Drohncnmütterchen sagt , daß nämlich zwischen den

schwarzen Bienen und den andern Arbeitern nicht der geringste Unterschied zu finden

sei , ist meine in diesem Blatte oft ausgesprochene Ansicht .

Daß ich die Königin mit meinen Augen , welche dieselbe im tiefsten Klotzbeuten -

stocke unter dem stärksten Schwärme zu entdecken , selbst im Fluge unter den schwär¬

menden Bienen zu verfolgen vermögen , schon oft in Drohnenzcllen Eier habe legen

sehen , aus denen sich auch wirklich Drohnen entwickelten , auf diese Erfahrung und

Wahrnehmung werde ich mich bet der Entscheidung nicht berufen dürfen , da Frhr . v .

Berlepsch derselben seine Beobachtung entgegenstellen kann . Aber a propos , wir ziehen

Hrn . Iähne zum Schiedsgericht hinzu , welcher sein ärztliches Gutachten darüber abgeben



wird , wessen Auge schärfer , bei wem also eine Täuschung weniger anzunehmen sei , oder

eS wird durch das Heraussuchen der Königin aus einem starken Schwärme der Beweis

geführt , welcher von uns Beiden besonders für solche Gegenstände ein scharfes Auge

habe .

Außer augenscheinlichen Beobachtungen gibt es aber auch andere Mittel , die

bcrcgte Streitfrage zu lösen ; diese wollen auch wir anwenden . Anfangs Mai , da

ungefähr die meisten Drohneneier gelegt werden , wollen wir einem oder mehren

Stöcken die Königin ausfangcn und nach 24 Tagen den Stock untersuchen . Finden

sich dann in den Drohnenbrutzellen noch Eier und Maden , so habe ich die Wette ver¬

loren . Sind alle Zellen leer , oder enthalten sie höchstens einige dem Ausschlüpfen nahe

junge Drohnen , was daher kommen kann , weil manches Ei erst nach mehren Tagen

bebrütet wird , so habe ich gewonnen . Damit aber nicht Hr . v . Berlepsch oder einer

der Schiedsrichter den Einwand mache , daß durch das Entfernen der Königin eine

Störung im ganzen Stocke veranlaßt und dadurch auch eine Stockung in dem Eier -

absctzcn von Seiten der Arbeitsbienen verursacht worden sei , so wollen wir in andern

Stöcken die Königin in einen Käfig eingesperrt unter den Bienen lassen . Hat dann

das Legen der Drohncncier seinen regelmäßigen Fortgang , so habe ich verloren , im

Gegentheil glaube ich von den Schiedsrichtern mit Sicherheit die Zuerkennung des

Gewinnes erwarten zu können . Durch den letzter « Versuch würde auch die Streit¬

frage gelöst werden , ob die Bienen die Eier in die Brutzcllen übertragen können , was

Viele behaupten , ich aber entschieden in Abrede stelle . An das Ueberiragen der Maden

ist erst gar nicht zu denken . Wird beim Beschneiden eine Brutzelle stark beschädigt , so

wird die darausfallende Made sofort ergriffen und aus dem Stocke geworfen .

Daß einzelne Arbeitsbienen unter besonderen Umständen auch Drohncncier , wenn

auch sehr unregelmäßig , legen , ist eine bekannte Sache . Eine solche Biene kann dann

eigentlich nicht mehr Arbeitsbiene genannt werden , sie ist eine äußerlich von einer

Arbeitsbiene nicht zu unterscheidende Mutter . Selbst vollkommene Mütter sind bisweilen

so klein , daß sie von Arbeitsbienen kaum zu unterscheiden sind , und ich habe in einem

Stocke , der gute Brüt hatte , keine erkennbare Königin finden können , obschon sie offen¬

bar da war , da die ausgetriebenen Bienen sich ruhig verhielten .

Hr . v . Berlepsch wolle in dem Gesagten jedoch nicht etwa eine Concession er¬

blicken . ES ist ein gewaltiger Unterschied zwischen der Frage : Wer legt die Drohnen¬

eier ? und der Frage : Legen auch Arbeitsbienen bisweilen Eier ? Wer die erste Frage

unbedingt bejaht , behauptet , daß die Drohneneier regelmäßig auch in einem gesunden ,

mit einer fruchtbaren Mutter versehenen Stocke von den Arbeitsbienen gelegt werden ,

während durch Bejahung der zweiten Frage nur eingeräumt wird , daß dieses nur

ausnahmsweise , im Zustande der Anarchie und Auflösung , wenn keine Hoffnung mehr

vorhanden ist , eine Königin zu erbrüten , geschieht ; und dann sind cS nicht die Arbeits¬

bienen , sondern nur Eine Arbeitsbiene , welche die Herrschaft gleichsam usurpirt und

sich auf etwas verlegt , wozu sie als Ei und Made wohl die Fähigkeit hatte , wozu sie

jedoch nicht die gehörige Ausbildung erlangte . Theilt man ein solches Volk , in wel¬

chem sich zufällig eine solche Biene befindet ( denn die meisten weisellosen Stöcke haben

gar keine Brüt ) , wenn eS noch ziemlich stark ist , oder nachdem man eS verstärkt , so

wird nur der eine Theil mit dem Ansetzen der Drohnenbrut fortfahren .



Durch den Versuch , den Hr . v . Berlepsch machte , indem er einen starken weisel -

losen Stock , aus dem er mittelst eines Drahtgtttcrs alle Drohnen entfernt hatte , über¬

winterte und im nächsten Mai Drohnen aus demselben fliegen sah , ist daher nur be¬

wiesen , was kein erfahrner Bienenzüchter in Abrede gestellt hat . Wozu überhaupt

in diesem Falle das vorsichtige Entfernen der Drohnen ? Damit nicht etwa die Mög¬

lichkeit bestehe , daß diese die Drohnencier legten ? Derjenige , der dieses behaupten

wollte , würde durch den Versuch des Hrn . v . Berlepsch immer noch nicht widerlegt

sein . Die Drohnen , wenn sie ausgetriebcn werden , schlagen sich bekanntlich häufig

aus weisellose Stöcke . Auch beim ersten Vorspiel im Mai verfehlen sie oft ihren Stock

und fliegen zu andern Stöcken , so daß , wenn erst der eine oder andere Stock Droh¬

nen hat , sie bald auch bei solchen bemerkt werden , die an das Ansetzen von Drohncn -

brut noch nicht dachten . Aber der Versuchsstock des Hrn . v . Berlepsch stand entfernt .

Ich erinnere mich aber , in einer alten Bicncnschrift gelesen zu haben , daß , wenn die

Drohnen ausgetrieben werden , einzelne zu den Waldbicnen fliegen , bei denselben über¬

wintern , im Frühjahr wieder kommen und ihre Eier in die Zellen der Bienen legen ,

ähnlich wie der Kukuk sein Ei in die Nester anderer Vögel . Die Bienen seien auch

so dumm und pflegten die Wechselbälge so zärtlich , wie eigene Kinder . ( Nur sonder¬

bar , daß sie auch schon im Voraus ihnen die Wiegen bereiten !)

Der Verfasser jener alten Schrift würde durch den Versuch des Hrn . v . Ber¬

lepsch ebensowenig von seiner Ansicht abgebracht werden als ich , indem ich , die Wahr¬

heit des Referates auch einräumend , behaupte , daß zufällig eine , jedoch nur Eine

etwas vollkommener ausgebildete , zum Eierlegen befähigte , jedoch besruchtungsunfähige ,

daher nur drohnencrzeugcndc Biene sich in dem Stocke befand , was in diesem Falle

um so eher möglich war , als das Volk aus zweien durch Copulation entstanden war .

Wenn aber Hr . Braun und Hr . v . Berlepsch gleichzeitig viele drohneneicrlegcnde

Bienen wollen beobachtet haben , so haben sie sich offenbar und nachweislich getäuscht .

Hr . Braun will gesehen haben VI Nro . 16 , daß die Bienen die polirten Drohnen¬

zellen zuerst mit Futterbrci versahen , dann Nachmittags aus ihrem Hinterthcil Eier

in die Zellen spritzten ; beides offenbare Unrichtigkeiten . Denn die Eier werden in die

blanke Zelle abgesetzt und erst später mit Futterbrci belegt ; sie werden nicht hervorgc -

spritzt , sondern , weil von einem sehr feinen Häutchen umgeben und leicht zerstörbar ,

mit der größten Behutsamkeit bei weit aufgesperrtem Leibe vorsichtig hervorgeschoben .

Von einer mit hineingcspritzten Flüssigkeit ist nie eine Spur .

Hr . v . Berlepsch will dieselbe Procedur beobachtet haben und bemerkt nur , daß

die Arbeitsbienen den Leib weniger tief als die Königinnen in die Zellen gesteckt

hätten . Wie konnten sie dann aber den Boden der Drohnenzelle erreichen , welche an

Tiefe die Länge einer Arbeitsbiene übertrifft ?

Ferne sei es von mir , die beiden HH . Ref . beschuldigen zu wollen , als hätten

sie den Lesern der Bztg . einen Bären aufbinden wollen . Sie haben gewiß nur die

Wahrheit berichten wollen , haben aber , wie ich vermuthe , die zellcnbauenden Bienen für « er¬

legende angesehen . Denn die Bienen , welche die Zellen bauen , fortführen , ergänzen ,

ausbessern , reinigen , sehen viel voller aus , weil sie auch das Wachs produciren und

daher so viel als möglich Honig und Blumenmehl verzehrt haben ; sie scheinen bis¬

weilen ihren Leib zu reiben , indem sie die WachSblättchcn hervornehmen , beim Bauen



scheinen sie sich an den Rand der Zellen anzuklammern , sie krümmen sich mannigfach ,
wobei der Hinterleib in eine Zelle zu liegen kommt . Die nachher in den Zellen wahr¬
genommenen Eier konnte aber die Königin schon vorher hineingelegt haben . Glaubt
jedoch Frhr . v . Bcrlepsch sich nicht geirrt zu haben , so gilt die angebotene Wette .
sVII . Nr . 7 . ^

ES ist ausgemacht und unterliegt nicht dem geringsten Zweifel , daß die Königin
im Normalzustände sämmtliche Eier , sowohl zu den Arbeitsbienen als auch Drohnen ,
legt . Abgesehen davon , daß es der Vernunft widerspräche und gegen alle Analogie
wäre , wenn die männliche Nachkommenschaft von einer besonderen Mutter erzeugt wer¬
den sollte , ist die Königin von mir , sowie von sehr vielen andern Bienenfreunden bei
dem Absetzen der Eier auf Drohnentafeln oft beobachtet worden . Ich habe sie , da eS
in dem unteren Brutraume an Drohnenzellcn fehlte , oben in den Honigraum hinauf¬
steigen , in die dort gebauten Drohnenzellcn Eier absetzen und aus diesen Drohnen sich
entwickeln sehen . So scheu sonst die Königin ist , so habe ich nach vorsichtig geöffne¬
ter Seitenthür entweder gleich auf der ersten Tafel , oder , nachdem ich diese langsam
hinweggcnommen , auf der zweiten oder dritten , sie ungestört Eier sowohl in kleine
als große Zellen legen sehen . Etwa 10 Sekunden dauerte das Absetzen eines Eies .
Sobald sie eine Zelle besetzt hatte , untersuchte sie , natürlich mittelst der Fühlhörner ,
die folgende . Fand sie dieselbe leer und gereinigt , so senkte sie sofort , um sie mit dem
entsprechenden Ei zu belegen , ihren Hinterleib in dieselbe , dann und wann von einer
der im Kreise sie umgebenden Bienen Nahrung zu sich nehmend .

Allen diesen Beobachtungen zum Trotz bezweifelt Hr . Busch immer noch die
Richtigkeit dieser Ansicht . Er hält sich durch alle meine früher gegen seine Ansicht
vorgebrachten Gründe für nicht widerlegt . Es ist aber leicht , sich von der Haltlosig¬
keit dieser Ansicht zu überzeugen . Man braucht zur Zeit der stärksten Drohneneierlage
die Königin nur auszufangen , einzusperren , beim Schwärm zu lasten und nach eini¬
ger Zeit zu untersuchen . Man wird sich überzeugen , daß nachträglich nicht ein
Drohnenet abgesetzt worden ist . Bei der besten Zeit , im Frühjahr und Vorsommer ,
strebt jeder Stock Brüt zu erzeugen , sei es auch , im Falle des Unvermögens , bloße
Drohnenbrut . Warum wird aber nach Einsperrung der Königin oder nach ihrem
Abgänge vorläufig kein Drohnenet abgesetzt ? Hr . Präs . Busch wolle diese Frage be¬
antworten . Daß er mit dieser und jener Einwendung dagegen kommen , dieses und
jenes Wenn und Aber dagegen vorbringen werde , daran zweifle ich nicht . Aus
Bienenschriftcn , namentlich der von Matuschka , hat sich der verehrte Herr ein System
geschaffen , an dem er unbeugsam festhält . Den Streit , den nur durch die genauesten
Untersuchungen festgestellte Thatsachen entscheiden können , zieht er fortwährend auf daS
Feld der theoretischen Spekulation und bezeugt hier eine Logik , welcher schon Hr . Brü -
ning die Bezeichnung „ wunderbar " beizulegen sich nicht enthalten konnte . * ) Nur ein

* ) Na , da haben Sie , geehrter Herr , sich
tüchtig über mich hergemacht ! Ich soll immer ,
wie sich Bürger im Abte von St . Gallen aus¬
drückt , mit „ Wenn " und „ Aber " füttern ;
ich soll mir ein System aus Büchern geschaffen
haben , namentlich nach Matuschka , und darauf

unbeugsam festkleben , wie ein Zeisig auf einer
Leimruthe . Zch bin nur froh , daß ich hier
an Klopstetsch , Gundekach und Kadcn so gute
Gesellschaft finde und daß mir bei meiner Kor¬
pulenz die unbeugsame Stellung gar nicht übel
bekommt . Aber s propos , geehrter Freund ,
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Pröbchcn hiervon . Gegen meine Ansicht , daß die als Ausnahme vorkommenden cier -

legenden Arbeitsbienen nur im äußersten Falle , wenn die Königin verloren gegangen ,

auch keine Hoffnung da ist , dieselbe nachzuziehen , in Folge der königlichen Pflege Eier

legen , behauptet Hr . Busch : „ Wenn die Drohnenmütter einmal fähig sind , Eier zu

legen , so werden und müssen sie dieses thun , auch wenn eine fruchtbare Mutter

vorhanden ist , d . h . unter allen Umständen " . Mit demselben Recht kann man sagen ,

wenn ein Mensch fähig ist , ein Virtuose in der Tonkunst zu werden , so wird und

muß er es unter allen Umständen auch werden . Zwischen diesem Schlüsse und dem

des Hrn . Busch ist kein Unterschied . Hierauf heißt es : „ Daß aber eine unbefruchtete

junge Königin überhaupt Eier zu legen fähig sei , muß ich gänzlich in Abrede

stellen . Weibchen von Schmetterlingen legen , auch wenn sie sich nicht begattet haben ,

Eier . Dagegen legen unbefruchtete Königinnen nie Eier . Man sperre solche ein ,

bis sie sterben , und man wird sich davon überzeugen " . Dies glaube ich und mit mir

gewiß jeder Leser dem Hrn . Präsidenten aufs Wort . Gefangenschaft bei schmaler Kost

sind wahrhaft nicht geeignet , zum Eierlegen stark , am allerwenigsten widernatürlich

stark , wie eS hier anzunehmen ist , anzuregen . Die fruchtbarste im vollen Legen be¬

griffene Mutter , wenn sie eingesperrt wird , setzt nur die in ihr bereits ausgebildeten

Eier in der Gefangenschaft ab , läßt mit dem Legen nach und hört bald ganz auf .

Auch ich fordere , wie Hr . Busch , die geneigten Leser auf , Versuche mit noch

unbefruchteten jungen Müttern zu machen , und sie werden finden , daß manche darunter

Eier legen ; aber nicht auf die Art , daß man sie einsperrt , denn da kann man in Ewig¬

keit « arten . Diese Mutter muß bereits Alleinherrscherin eines Volkes sein , und dieses

muß von ihr Eier wünschen , d . h . brüten wollen . Es muß die entsprechende Zeit

und Witterung sein . Die junge Mutter eines Nachschwarmes oder Ablegers eignet

sich hiezu am besten . Man beschneide ihr die Flügel , so daß sie den Befruchtungs¬

ausflug nicht machen kann . Damit sie aber bei den Versuchen , auszufliegen , die sie

jedenfalls machen wird , nicht verloren gehe , stelle man den Stock niedrig oder auf die

Erde selbst , daß sie wieder hinauslaufen kann . Damit die Möglichkeit einer Begattung

im Stocke , obschon sie dort niemals stattfindet , ganz ausgeschlossen werde , entferne

man jede Drohne und warte den Erfolg ab . Geht die Königin nicht verloren , so

werden entweder gar keine oder Drohnencicr in kleinen Zellen ganz regelmäßig abge -

waS hatte denn Matuschka für ein System ?
Ich dächte , er nähme männliche und weibliche
Arbeitsbienen an und die Drohnen halte er für
geschlechtslos , für Bastarde ! Thue ich denn
das , oder folge ich dem Systeme Klopfleisch 's ,
Gundelach ' S und Kaden ' s ? Geehrter Herr ! Wir
stehen noch gar zu sehr im Vorhofe des Wissens ;
wir sind noch lange nicht am Ziele ! Lassen
Sie uns doch , im Vertrauen sei es gesagt , ja
nicht so schnell sein mit dem Rufe : die Akten
sind geschlossen ! denn unser Urtheil ist kein
Orakclspruch , am wenigsten für die Wissenschaft ,
diese unaufhaltbare Forscherin , die , ihr Veto
einlegend , die Akten schon offen zu erhalten
weiß . Endlich schleudern Sie mir Hrn . Brü -
mng ' s Urtheil über meine schlechte Logik noch

entgegen ; aber wohl möcht ' ich erwidern : Hr .
Brüning hat Recht , — das muß man ihm
lassen ; nur dürfte den Sinn Hr . Dzierzon
nicht fassen ! Ich glaube fast , nur Hr . Brü¬
ning und ich verstehen das VcrSchen ; doch
könnte cS auch Andern verständlich sein , wenn sie
bedächten , daß Hr . Brüning selbst unlogisch ver¬
fahren würde , wenn er Jemanden , der eine
schlechte Logik handhabt , dazu ausersicht , ein
Buch über Bienen zu schreiben . Doch genug
Wir wollen uns nicht entzweien ; wir wollen auch
ferner die Wahrheit nach unsern Kräften för¬
dern ; aber unser Wahlspruch sei : Gründe gegen
Gründe ! Die Freundeshand , die wir uns in
Arnstadt gereicht , sollen verschiedene Ansichten
nicht trennen . fBusch , VII . Nr . Ll . j



setzt , es entsteht daraus Buckclbrut . Hr . Busch wird einwenden : Diese Eier hat eine

andere Biene , eine Drohnenmutter gelegt . Durch zeitweise Einsperren der Königin

und ferneres Beobachten kann man sich vom Gegentheil überzeugen . Beim Vorhanden¬

sein einer Königin rühren die Drohneneier stets von dieser selbst her . In dem Häus¬

chen , in welchem man sie einsperrt , wird man schon Spuren davon finden . Selbst

in der Hand haben mir dergleichen Drohnenmütter noch einige Eier abgesetzt . Der¬

gleichen Eier sind aber nie ganz taub . » Werden sie bebrütet und mit Futterbrct ver¬

sehen , so entwickeln sich stets Maden , die sich aber leider selbst in kleinen Zellen nur

zu Drohnen ausbilden . Auch ordentlich befruchtete Mütter können bisweilen nur

Drohnen erzeugen . Eine solche junge Mutter habe ich aus einem Mutterstocke vor

einiger Zeit beseitigt . Indem ich einige Tafeln herausnahm , bemerkte ich Buckclbrut ;

doch gewahrte ich auch zufällig eine eben ausgeschlüpfte Arbeitsbiene . Bei genauer

Besichtigung ergab sich , daß unter der Drohnenbrut doch etwa der zehnte Theil auch

ArbcitSbienenbrut vorhanden war , ein in meiner ganzen Praxis erst zum zweiten

Male mir vorkommender Fall . Daß die Königin befruchtet sein mußte , war klar .

Ich fing sie aus , fand ihre Flügel ganz gesund , auch bei der Sektion ihren Samen¬

halter vollkommen mit Samen gefüllt . Was war nun hier Ursache der überwiegenden

Drohnenbrütigkeit ? Eine genauere Besichtigung der Bruttafeln deutete darauf hin «

Kein Ei war ordentlich auf den Boden der Zelle abgesetzt , sondern dieselben klebten

da und dort an den Seiten der Brutzellen . Der Legekanal der sonst sehr schönen

Königin war offenbar nicht gehörig organisirt , oder war irgend verletzt , so daß das

Absetzen der Eier nicht ordentlich erfolgen , nicht gehörig regulirt werden , das abzu¬

setzende Ei mit dem Samenhalter nicht in die zu dessen höherer Befruchtung nothwen¬

dige Berührung gebracht werden konnte . sVIU . Nr . 13 . )

Weil aber die Königin als das vollkommenste , und eine Arbeitsbiene als ein

unvollkommenes Weibchen aus demselben Eie sich entwickeln , so sind auch Bienen von

einer Entwickelung , welche zwischen beiden die Mitte hält und welche entweder die grö¬

ßere Zelle oder ( nicht und ) der reichlichere Futterbrei bewirken kann , zu erwarten .

Halbmütter könnte man sie nennen . Es sind dies Zufälligkeiten und keine regelmäßig

im Stocke vorkommende Art Bienen , wozu Hr . Busch als Drohnenmütter sie durchaus

machen will . Kämen diese Drohnenmütter regelmäßig vor , so wären es in ihrer Art

vollkommene Mütter , die dann beide Geschlechter fortzupflanzen fähig sein müßten .

Sie sollen begattungsfähig sein und regelmäßig von den Drohnen , wie die Königin¬

nen , befruchtet werden . Sonderbares Verhältniß , einzig in der ganzen Natur ! Zwei

verschiedene Arten von Weibchen , sowohl die viel stärkeren Königinnen als die von

den Arbeitsbienen nicht zu unterscheidenden Drohnenmütter sollen doch gemeinschaftliche

Männchen haben . Bet dem einen Weibchen soll dasselbe Männchen die Befähigung

zur Fortpflanzung des weiblichen , bei dem andern zur Fortpflanzung des männlichen

Geschlechts haben ! Dasselbe männliche Glied soll den Geschlechtsteilen zweier an

Größe verschiedener Weibchen gleich proportionirt sein ! Daß das nicht möglich sei ,

läßt sich doch mathematisch , also evident beweisen . Denn eine und dieselbe Größe steht

zu zwei andern verschiedenen auch in einem verschiedenen Verhältnisse . Drohnenmütter

sind und bleiben widernatürliche Ausnahmen . Wie sich der , der dem Ertrinken nahe ist ,

an einen Strohhalm hält , so halten sich weisellose Stöcke an diese Drohnenmütter , wenn
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sie irgend vorhanden sind , Pflegen sie königlich und bringen so die zufällig bei ihnen

vorhandene Befähigung zur Eterlage zur Wirksamkeit . Kennzeichen lassen sich von

ihnen , da sie sich durch nichts auszeichnen und unterscheiden und nur durch die abge¬

setzten Eier ihr Vorhandensein bekunden , durchaus nicht angeben . Wie man schwarze

Bienen mit den Drohnenmüttern in Zusammenhang bringen konnte , begreife ich nicht .

Mag Hr . Busch seine Akten über die Drohnenmütter immer noch offen halten , ich

und mit mir gewiß die meisten Mitarbeiter dieses Blattes haben sie längst geschlos¬

sen . ( VII . Nr . 13 . )

Eine Bemerkung des Hrn . Kaden erheischt besonders eine Entgegnung von mei¬

ner Seite * ) . Hr . Kaden erklärt hier wiederholt , er könne der von mir ausgesproche¬

nen Ansicht in Betreff der Drohncnerzeugung durch die Königin immer nicht beipflich¬

ten . Meine Gründe finden von Hrn . Kaden dabei keine Berücksichtigung , viel weniger

eine Widerlegung . Den Beweis hier zu widerholen , werden die Leser mir um so

eher erlassen , als derselbe in einem gegen Hrn . v . Berlepsch gerichteten Artikel ent¬

halten ist , der einem jeden die Wahrheit Suchenden den Weg zeigt , das , was ersucht ,

auch zu finden .

Hr . Kaden , ein so denkender Mann , ein so leidenschaftlicher und erfahrener

Bienenpfleger , muß doch für seine Ansicht , daß die Königin nur die Arbeitsbienen

erzeugt , die Drohnen dagegen andern Bienen ihr Dasein verdanken , seine Gründe ha¬

ben ! Allerdings , und diese gibt er in der erwähnten Bemerkung , indem er fortfährt :

„ Wenn die normale Königin stets auch die Eier zu den Drohnen legt , warum legt

denn eine unvollkommene ( die nämlich nur Drohnen und keine Arbeitsbienen hervor¬

bringen kann ) ihre Eier nur in kleine Zellen ? Gewiß nur deshalb , weil die Natur

sie angewiesen hat , sie dahin und sonst nirgends abzusetzen " . Dies ist der Beweis , den

Hr . Kaden schon in der Bztg . für seine Ansicht vorbrachte , und den er fast wörtlich

wiederholt . Weil Drohncnköniginnen ihre Eier in kleine Zellen absetzen , so soll

das beweisen , daß die Königinnen nur Arbeitsbienen zu erzeugen von der Natur be¬

stimmt sind !

Sonderbare Beweisführung , die eher das Gegentheil beweist . Denn wäre die

Königin schlechterdings nur zur Fortpflanzung der Arbeitsbienen von der Natur be¬

stimmt , so könnten einzelne ebensowenig ausschließlich Drohnen erzeugen , als der Wein¬

stock , den die Natur Trauben hervorzubringen angewiesen hat , jemals Acpfel oder

Feigen tragen kann . Daß die Drohnenkönigin in den buckelbrütigcn Stöcken ihre

* ) Mein sehr verehrter Hr . Pfarrer ! Ihrer
hier abermals ausgesprochene » Ansicht in Be¬
treff der Drohncnerzeugung durch die Königin
kann ich immer nicht beipflichten . Sie sprechen
von einer mit der Nase verwachsenen gefärbten
Brille , von Bicncnfreunden , die ihr System
schön finden , wie jede Mutter ihr Kind w . w . ;
dürfte dieses nicht auf Sie selbst Anwendung
finden ? Wenn die normale Königin stets die
Eier zu Drohnen legt , warum legt denn eine
unvollkommene ( die nämlich nur Drohnen und
keine Arbeitsbienen hervorbringen kann ) ihre
Eier nur in kleine Zellen ? Gewiß nur des¬
halb , weil die Natur sie angewiesen hat , ihre

Eierlage dahin und sonst nirgends abzu¬
sehen . Und nicht wissend , welche Geschöpfe
daraus entstehen , folgt sie streng dieser Weisung :
auch nicht ein Ei wird sie in Drohnenwachs
absetze » . Drvhnenbrütige Stöcke haben gar
keine Mutter , buckelbrütige Ane solche , die nur
Drohnencicr legt und , während sie damit alle
kleinen Zellen besetzt , die Drohnenzcllen leer
läßt . Auf der Arnstädter Versammlung hat
Herr Dzierzon mit mir Verabredung getroffen ,
in diesem Frühjahre wiederholte Untersuchungen
und Beobachtungen anzustellen , deren Resultate
wir pünktlich veröffentlichen werden . sKaden ,
VII . Nr . 7 .)
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Eier in kleinen Zellen absetzt , ist ganz natürlich und gar nicht anders von vornherein

zu erwarten . Die Drohnenmutter , darin stimme ich Hrn . Kaden vollkommen bei , ist

sich ihrer Unvollkommenheit nicht bewußt . Sie thut , was eine vollkommene unter den¬

selben Umständen thun würde . Nun bitte ich Hrn . Kaden , er möge sich die Fälle

vergegenwärtigen , da er Buckelbrut bemerkte , und sich fragen : was würde eine Köni¬

gin in dem Stocke gethan haben oder was hat sie wirklich gethan , falls die Drohnen¬

königin ausgefangen und durch eine fruchtbare ersetzt wurde ? Dachten solche schwache

Stöcke im Frühjahr oder nach der Schwarmzeit ( denn dann kommt die Buckelbrut

meist vor ) an Erzeugung von Drohnen ? Nein . Nur schwarmfähige Stöcke , die be¬

reits viele Arbeitsbienenbrut besitzen , denken auch an Erzeugung der Drohnen , schwache

streben einzig sich zu verstärken und dieses erstrebt auch die Drohnenkönigin ; sie besetzt

also vor AllWsi die Bienenbrutzellen . Von ihr erwarten , sie solle die Drohncnbrut -

zellen besetzen , während die Arbeitsbienen - Brutzellen noch leer sind , heißt die weise

Oekonomie im Bienenstock , nach welcher erst Arbeiter , dann Drohnen , endlich junge

Königinnen erzeugt werden , ganz außer Acht lassen . ES scheint mir überhaupt nicht

der richtige Weg zu sein , vom abnormen Zustande auf den normalen zu schließen ,

eben so wenig als man aus den Verrichtungen eines , eS sei geistig oder leiblich zer¬

rütteten , auf die Funktionen eines gesunden Menschen Schlußfolgerungen ziehen wird .

Abnormitäten beweisen für den Normalzustand gar nichts . Hr . Kaden schließt die Be¬

merkung mit den Worten : „ Auf der Arnstädter Versammlung hat Hr . Dzierzon mit

mir Verabredung getroffen , in diesem Frühjahr wiederholte Untersuchungen und Beob¬

achtungen anzustellen , deren Resultate wir pünktlich veröffentlichen werden " . Hätte Hr .

Kaden das Resultat derselben erst abgewartet , er hätte mir die gegenwärtige Erwide¬

rung und sich das Gcständntß , einer unhaltbaren Ansicht wiederholt das Wort geredet

zu haben , erspart .

Wenn endlich Hr . Kaden zwischen buckelbrütigen und drohnenbrütigen Stöcken

unterscheidet und der Ansicht zu sein scheint , daß die von Arbeitsbienen herrührende

Drohnenbrut stets in großen Zellen sich befindet , so ist auch dieses nicht genau . Sind

Drohnenzellen im Brutneste vorhanden , so setzen die einzeln vorkommenden eierlegenden

Arbeitsbienen allerdings ihre Eier in dieselben viel lieber ab ; fehlen sie aber , so legen

sie dieselben ebenso häufig in Bienenzcllen . Erst vor Kurzem habe ich dies zu beob¬

achten Gelegenheit gehabt . Einem Stocke , bet dem ich einige Faulbrutzellen bemerkte ,

nahm ich sofort die Königin und stellte mittelst derselben einen vortrefflichen Ableger

her . Der seiner Königin beraubte Stock setzte 3 Weiselzellcn an , von denen eine nach

einiger Zeit ausgebissen wurde . Die zuerst auskaufende Königin nahm ich für einen

andern Stock weg , da noch eine Weisclzelle vorhanden war . Nach mehren Tagen

fand ich die Zelle noch verschlossen . Sie war nach genauer Besichtigung faul ; neben

ihr fand ich aber schon einige kleine Zellen , auch eine angefangene neue Weiselzelle

mit Eiern belegt , welche offenbar von einer Biene herrührte . In diesem Falle ist

es wörtlich wahr , daß Bienen Eier in Weiselzellen legen können , d . h . nicht mittelst

ihrer Beißzangen sie erfassen und dahin bringen , sondern aus ihrem Legckanal sie da¬

hin absetzen . sVII . Nr . 15 . ^

Es hat sich zwischen Hrn . Busch und mir über den Ursprung der Drohnen eine

Polemik entsponnen , die aus eine ganz eigenthümliche Weise geführt wird . Der bet -
4 *
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dcrscitige Standpunkt , die Art der Beweisführung ist so verschieden , als Erde und
Luft . Hr . Busch beweist seine Ansichten nur durch Autoritäten , Citate ; er kann eS
füglich auch nicht anders , da er gegenwärtig keine Bienenzucht selbst betreibt , Ver¬
suche also nicht anstellen kann . Ich dagegen , überzeugt , daß in den vielen Bienen -
schrtftcn im Ganzen mehr Irrtümliches als Wahres enthalten ist , kenne keine andere
Autorität , als meine beiden gesunden Augen . Fremde Beobachtungen sind für mich
nur Veranlassung , eigene anzustellen . Stimmen die Resultate überein , so ist die Sache
abgemacht ; sind sie verschieden , so werden neue und wieder neue Versuche angestellt ,
bis sich die Wahrheit herausstellt , die mir kostbarer ist , als meine 360 Stöcke , wäh¬
rend mancher andere streitet , ohne der Erforschung dessen , worüber er streitet , eine
Königin oder auch nur eine Bruttafel geopfert zu haben . Wollte ich durch Citate ,
Referate , überhaupt Autoritäten beweisen , so bewiese ich auf der Stellt , daß die Kö¬
nigin weder Mutter der Drohnen noch Arbeitsbienen ist , sondern daß beide aus ver¬
wesenden Rindern oder aus Eier » , welche die Bienen auf Blumen und Blüthen sam¬
meln , entstehen ; daß der Weisel der Vater und nicht die Mutter aller Bienen ist .
Citate bleiben Citate , ich nehme sie als überzeugende Beweise nicht an ; ich stütze
mich nur auf Thatsachen .

Wenn ich nun solche Thatsachen bringe , aus denen klar hervorgeht , daß , wie
schon nach allen Gesetzen der Analogie von vornherein anzunehmen ist , die Mutter -
biene beide Geschlechter fortpflanzt ; wenn ich diese oft die Drohnenzelle mit Eiern be¬
legen gesehen zu haben versichert habe , wußte Hr . Busch bald dieses bald jenes Citat ,
bald dieses bald jenes Wenn und Aber dagegen vorzubringen . Er hat nun zwar
versprochen , daß das Wenn und Aber verbannt sein solle ; der Artikel in VII . 22
führt auch die Überschrift : Antwort ohne Wenn und Aber * ) ; dessenungeachtet ist das

*) Hr . Pfarrer Dzicrzon sagt VII . 12 : „ Man
braucht zur Zeit der stärksten Drohnencicrlagc
die Königin nur auSzufangen , einzusperren ,
beim Schwärm zu lassen und nach einiger Zeit
zu untersuchen . Man wird sich überzeugen , daß
nachträglich nicht ein Drohnenci abgesetzt wor¬
den ist . Bet der besten Zeit strebt jeder Stock
Brüt zu erzeugen , sei es auch , im Falle des
Unvermögens , bloße Drohncnbrut . Warum
wird aber nach Einspcrrung der Königin oder
nach ihrem Abgänge vorläufig kein Drohnenci
abgesetzt ? Hr . Busch wolle diese Frage beant¬
worten " . Meine Antwort ist folgende : Eigent¬
lich müssen Sie erst , geehrter Hr . Pfarrer , be¬
weisen , daß nach Einspcrrung oder Abgang der
Königin kein Drohnenci gelegt werde ; denn die¬
ses muß doch erst feststehen , ehe ich darthun
soll , warum dieses nicht der Fall sei . Aber
diesen Beweis werden Sie mir schuldig bleiben ;
denn ohne mikroskopische Untersuchung einer jeden
einzelnen Drohnenzclle würden Sie ihn nicht
führen können . Dennoch will ich aber sofort
den Gegenbeweis führen und zwar durch sehr
achtbare Zeugen . 1 ) Daß Bienen bei der An¬
wesenheit der Königin , also in einem wciscl -
richtigen Stocke , Eier zu Drohnen gelegt ha¬
ben , hat Hr . Braun mit eigenen Augen gesehen
und ist dieses umständlich zu lese » VI . 16 .

2 ) Daß Bienen nach Abgang der Königin , also
in einem weiselloscn Stocke , Eier z» Drohnen
legen , hat Hr . v . Bcrlepsch mit angesehen .
VII . 1. Das Letztere bestrcitet nun zwar Hr .
Dzicrzon nicht , sondern er behauptet , „ daß
einzelne Arbcisbicnen nur in Folge
der königlichen Pflege , die sie im Maden -
zustandc erhalten , wenn die Königin ver¬
loren gegangen und keine Hoffnung
da sei , eine solche nachzuziehen , Eier
zu Drohnen legten " . Diese Voraussetzung fällt
nun aber weg bei dem Falle des Hrn . Braun
und zwar hier augenscheinlich , und ebenso bet
dem des Hrn . v . Bcrlepsch , weil dieser die Bie¬
nen der Schwärme in Stöcke brachte , in denen
keine Brüt sich befand , in welchen vielmehr seit
längerer Zeit keine Bienen gewesen waren .
Mithin konnte hier nicht erst eine Bicnenmadc
königlich gepflegt und dadurch zum Eierlegen
herangebildet werden ; denn nach erfolgtcr Ver -
puppnng kann doch die königliche Pflege zur
Fruchtbarkeit nichts mehr beitragen , und am we¬
nigsten bet ausgewachsenen Bienen . — Hiermit wäre
denn , während Hr . Dzicrzon den Beweis seiner
Behauptung schuldig geblieben ist , sogarder Gegenbe¬
weis geliefert , den ich so lange für vollständig erachte ,
als nicht Hr . Dzicrzon nachweiset , daß beide HH .
Zeugen falsch gesehen haben . sBusch VII . Nr . 22 . j



„ Wenn " dem Sinne nach darin enthalten , und das „ Aber " steht ansdrückltch da .

Ich hatte nämlich unter Anderm die Frage gestellt : Wenn die Königin nur die

Bienenetcr legen sollte , weshalb wird dann aber nach Entfernung oder Ein -

sperrung , überhaupt Abgang der Königin auch nicht ein Ei , auch kein Drohncnei

mehr gelegt , wie ich mich durch das Ausschneiden von vielleicht 600 abgetriebenen ,

der Königin vorher beraubten , faulbrüttgcn und ähnlichen Stöcken und durch die Un¬

tersuchung jedes mit im gleichen Falle sich befindlichen Stockes überzeugt habe , da

bei meiner Einrichtung jede Tafel herausgenommen , in jede Zelle genau gesehen
werden kann ?

Hr . Busch , statt entweder die über allen Zweifel erhabene Thatsache zuzugeben ,

oder Versuche anzustellen oder anstellen zu lassen und den Erfolg abzuwarten , macht

sie wieder hypothetisch und sagt dem Sinne nach : Wenn das nur erst bewiesen wäre .

„ Aber ( steht ausdrücklich da ) diesen Beweis werden Sie mir schuldig bleiben . Denn

ohne mikroskopische Untersuchung einer jeden einzelnen Drohnenzcllc würden Sie ihn

nicht führen können . Dennoch werde ich aber sofort den Gegenbeweis führen , nämlich durch

Hrn . Braun VI . 16 und Hrn . v . Berlepsch VII . 1 " . Ich kann mein Befremden dar¬

über nicht unterdrücken , wie Hr . Busch die bezeichneten Referate als Beweise hinstellen

kann , von denen das letztere von dem Hrn . Verf . selbst stillschweigend zurückgenommen

worden ist , da die von mir angebotene Wette — 1000 Nthlr . gegen 50 — nicht

angenommen wurde , das erstere aber die Beweise einer Täuschung in sich selbst ent¬

hält . Hr . Braun will deutlich durch das Glas , durch das Gewühl der Bienen , durch

die Wachszelle hindurch gesehen haben , wie die Bienen in die eingehängte Drohnen¬

tafel zuerst Fntterbrei thaten ( Vormittags ) , dann ( Nachmittags ) Eier in die Zellen

spritzten , jedes Ei auch mit einer Flüssigkeit umgeben gewesen sei , wie 20 Bienen

zugleich jede ein Ei legten , während alle Forscher , die je gelebt haben , nicht das

Glück hatten , auch nur Eine Arbeitsbiene beim Eierabsetzen zu belauschen , wie denn

überhaupt es nur Eine ist , wenn sie in weisellosen Stöcken zufällig sich findet . Wenn

an dem Braun ' schen Referate etwas ist , so waren es WachSblättchen , welche die Bie¬

nen in die Zellen gleiten ließen . Eine genaue Untersuchung der Tafel beim Lichte

fand ja auch nicht statt . Denn Hr . Braun , in überschwenglicher Freude darüber ,

daß nun der Schleier gelüstet sei , war zum Hrn . Busch geeilt und fand die Drohnen¬

tafel zum größten Schrecken nach der Rückkehr heruntergestürzt und theilweise zusam -

mengeschurrt . ( Hr . Braun hat mit den Versuchen und Beobachtungen , durch welche

er etwas Besonderes , namentlich gegen meine Theorie beweisen will , sonderbares Mal¬

heur , ein Student würde sagen : Pech . Der Stock , der angeblich eine flügellahme

junge und doch fruchtbare Königin hatte , wurde im nächsten Februar durch herab¬

geschossenen Futterhonig ersäuft , die von den Arbeitsbienen mit Eiern belegte Drohnen¬

tafel stürzte herab . Ich finde aber darin keinen Zufall , sondern etwas Natürliches .

Der Stock mit der flügellahmen jungen Königin ersoff , weil er im Februar vielleicht

noch ein Schock Bienen hatte ; die Drohnentafel stürzte herab , weil sie erst in Angriff

genommen , noch nicht einmal stichfest angebaut , geschweige denn mit Eiern besetzt war .

Dessenungeachtet räsonnirt Hr . Braun mit der größten Zuversicht am Schlüsse : Der

Gegner ( nämlich auch meine ) Theorie war mithin so » » stichhaltig , wie eine Fahrt

aus einem Brette von Europa nach Amerika . )
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In alles Das , was Hr . Braun gesehen haben will , setzt Hr . Busch nicht den h

geringsten Zweifel ; ich dagegen soll jede Drohncnzclle erst mikroskopisch untersuchen , s ,
wenn ich auf Glauben Anspruch machen darf ; bis dahin soll ich einen vollgiltigen y

Beweis schuldig bleiben . Nun kann zwar Niemand über sich selbst Zeugniß geben , ^
denn sein Zeugniß ist dann nichts . Ob ich hinsichtlich der BcobachtungSfähigkcit der g

Bienen soweit unter Hrn . Braun stehe , daß ich ihm den Schuhricmcn aufzulösen kaum j ,

würdig wäre , mögen die Leser entscheiden . Aber die Versicherung kann ich Hrn . Busch ^

geben ', daß , hätte ich so blöde und schwache Augen , um nicht jedes Ei sogleich zu g
bemerken , ich mir selbst die Befähigung absprechen würde , hierbei auch nur ein Wort h

mitzureden . Die Eier , namentlich in einer bereits dunkelgefärbten Bruttafel , besonders z

noch in den weiten Zellen , will ich beim Mondschein , beim hellen Sonnenschein aber >,

auf 6 — 8 Fuß Entfernung bemerken und zählen . Ein Blinder selbst kann das Vor - a

handensein eines EicS , wenn auch nicht sehen , so doch greifen ; er braucht nur 8 und f

wieder 8 Tage zu warten , und wenn er dann eine Made und eine bedeckte Nymphe 3

fühlt , da weiß er sicher , daß vorher ein Ei dagewesen sein müsse . Mit diesem Wenn si

und Aber kommt also Hr . Busch nicht durch , durch dieses Hinterpförtchen entschlüpft v

er nicht , indem er eine Thatsache , von der sich jeder nach der Wahrheit Forschende o

überzeugen kann , abermals in Zweifel zieht , ohne die nöthigen Versuche gemacht zu

haben . Nichts ist einfacher , als ein solcher Versuch . Man fange die Mutter , da die r

meisten Drohncnzellcn gebaut und besetzt werden , aus , benutze sie zu einem Ableger r

oder lasse sie auch eingesperrt im eigcncn ^ Stocke . Nach 8 Tagen wird man noch höch - f

stcnS Maden , nach 14 Tagen Nymphen , nach 24 Tagen sämmtliche Brutzelten leer 3

finden , die Drohnenzellen nicht ausgenommen , so gerne die Bienen jetzt auch Drohnen - s

brüt haben , so gerne sie eine fremde eingestellte Drohnentafcl mit Eiern bebrüten . s

Wer hier die Wahrheit nicht sieht , verschließt vor ihr absichtlich die Augen . !

Wenn nach mehreren Wochen der Weisellosigkeit , im Zustande der Anarchie und z

nahenden Auflösung , bisweilen eine Biene Eier zu legen anfängt , oft ganze Häufchen l

in eine Zelle , so beweist dies für den Normalzustand gar nichts . Wie aber in neue - r

ster Zeit manche Regierungen den Ausnahme - ( Belagerungs - ) Zustand fast zur Regel t

machen , so machen viele Bienenzüchter eine Abnormität , eine Ausnahme zur Regel , r

indem sie die Drohnen durch Arbeitsbienen regelmäßig erzeugen lassen , obschon jene i

Aftermütter , die nur Drohnen zeugen , eben so häufig unbefruchtete Königinnen , als , >

was auf eines hinauskommt , bcfruchtungSunfähige Arbeitsbienen sind , nur mit dem

Unterschiede , daß . die letzter » wegen ihres kürzern Leibes zur Absetzung ihrer Eier '

vorzugsweise Drohncnzellcn aufsuchen , weil sie in diese rückwärts zu kriechen durch ^

ihre Flügel weniger gehindert werden . Daß es Bienen gebe , welche sich zwar der '

engen Zellen wegen nicht zu vollkommenen Müttern haben entwickeln können , aber

auS irgend einem zufälligen Umstände , sei eS auch , daß sie wegen der Nähe einer

königlichen Zelle etwas königliches Futter erhalten haben , doch zum Eierlegen nicht >

ganz unfähig geblieben sind , ist bet dem gleichen Ursprung mit der Königin nicht ^

nur möglich , sondern im Voraus wahrscheinlich . Wenn nun die Bienen selbst eine >

todte Königin beim Mangel einer lebenden liebkosen , umlagern , werden sie im Zu - ^

stände gänzlicher Hoffnungslosigkeit nicht auch einer solchen Biene , bei welcher ihr fei - >

ner Sinn etwas von der königlichen Natur sie wahrnehmen läßt , sich zuwenden , sie
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der Königin gleich streicheln , füttern und so ihre geringe Anlage zum Eierlegen , die

sonst unthätig geblieben wäre , zur Wirksamkeit treiben ? Hr . Busch wolle mich nicht

mißverstehen und mir nicht insinuiren , was ich nicht behaupte . Christ , Jonke u . A .

sind der Ansicht , die Aftcrmütter entständen auf die Art , daß eine bereits zu alte

Made zur Königin erkoren würde , die dann nur Drohneneier legt . Der Ansicht bin

ich nicht ; denn jene Aftermütter erscheinen in Stöcken , die beim Verlust der Königin

längst keine Brüt mehr hatten . Sie stammen aus früherer Zeit , da selbst die Köni¬

gin oder doch Königszellen vorhanden waren . In Nachschwärmen , denen die Königin

beim Ausflug verunglückte , kommen sie besonders häusig vor , weil der Mutterstock

Wciselzellen hatte , also königlichen Futterbret bereitete . Hiermit fällt denn von selbst

weg , was Hr . Busch gegen den Schluß des Artikels in Bezug auf die unrichtige Vor¬

aussetzung sagt . Daß nach crfolgtcr Verpuppung die königliche Pflege zur Fruchtbar¬

keit nichts beitragen kann , ist auch meine Ansicht ; daß aber bei einer erwachsenen

Biene äußere Pflege die schon vorhandene Anlage zur Wirksamkeit bringen könne ,

sehen wir an der Königin selbst . Obschon unendlich fruchtbar , legt sie nur dann Eier ,

wenn die Arbeitsbienen sie haben wollen und durch beständiges Streicheln , Liebkosen

und Füttern sie von ihr gleichsam erbitten .

Den am Schlüsse des Artikels zugemutheten Nachweis , daß seine beiden Gewährs¬

männer , Hr . Braun und Hr . v . Berlepsch falsch gesehen haben , wird Hr . Busch wohl

nicht weiter , nach dem oben Gesagten , verlangen . Es hieße auch zu großer Gefahr

sich aussetzen , offen zu behaupten , Hr . Braun habe falsch gesehen . Bin ich in seinen

Augen jetzt schon wie Einer , der auf einem Brette von Europa nach Amerika schwimmt ,

so würde ich , da er natürlich noch ganz andere Beweise gegen meine Theorie in Re¬

serve hat , wenn er erst das schwere Geschütz gegen mich aufführte , bald von seinen

Bomben getroffen in den Fluten des Oceans begraben liegen . Ich will daher lieber

zum Frieden blasen und des Hrn . Braun Verdienste um die Enthüllung der Dunkel¬

heiten im Bienenstöcke , um auch ihn friedlich zu stimmen , offen anerkennen . Denen ,

welche die in der Bztg . oft erwähnten Schwarzen für Drohnenmütter halten , hat er ,

da seine 20 Drohnenmütter auffallend gelb waren , ewiges Stillschweigen auferlegt ,

mir aber hat er den großen , mich zum Dank verpflichtenden Dienst geleistet , daß er

die Zahl der Widersprüche , in welche sich die Gegner der von mir verfochtenen Wahr¬

heit verwickeln , wieder um einen vermehrt hat . fVIU . Nr . 3 . )

Am zweiten Osterseiertage auS der Kirche zurückgekehrt , erhalte ich VIII . 8 .

Obschon von den Anstrengungen der Charwoche und der Feiertage höchst erschöpft , kann

ich auf einige mich nahe berührende Artikel eine Bemerkung doch nicht unterlassen .

Die Erwiderung des Hrn . Busch * ) an mich erfüllte mich mit neuem Erstaunen , wie

* ) Weg mit der Buchdruckerkunst ! Weg
mit der Biencnzcitung ! Diese dient ja nach
Hrn . Dzicrzon ' s Behauptung zu weiter nichts ,
als daß wir die Beobachtungen Anderer erfah¬
ren , nicht , um uns selbst belehre » zu lassen ,
sondern blos um zu beobachten , ob jene wahr
sind oder nicht . Ein blinder Autoritätcnglaubc
ist nie meine Sache gewesen . Allein während
Hr . Dzicrzon es vorzieht , von Andern unbe¬

dingten Glauben an seine Ansicht , — mithin
auch weiter nichts als Glauben an seine Auto¬
rität zu vindiziren , — habe ich vorgezogen ,
meine Ansichten insbesondere dadurch zu recht¬
fertigen , daß ich mich auf gleiche Beobachtun¬
gen und Erfahrungen von Männern berief , de¬
ren Beobachtungsgabe und Verdienste sowohl
die Mitwelt anerkannt hat , als auch die Nach¬
welt anerkennen wird . Daß ich aber selbst gc -
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dersclbe , nachdem wir so lange mit einander polemisirt haben , mir Ansichten und Behauptun¬

gen unterschieben könne , an die ich im Entferntesten nicht gedacht habe . Ich soll die von

Christ , Jonkc und Ander » angenommenen Afterköniginncn anerkennen , außerdem aber

andere legende Arbeitsbienen annehmen , während ich eben die legenden Arbeiter After -

prüft habe , geht aus der Bekämpfung so vieler
meiner Ueberzeugung nach irrigen Ansichten
hervor , wovon die Bztg . von ihrem Beginne
an Zeugniß abgibt . Wenn sich Hr . Dztcrzon zu
dem Schlüsse berechtigt hält , daß ich nicht aus
eigener Erfahrung und Beobachtung rede , so
ist das einer von den unlogischen Schlüssen ,
von denen er in diesen Blättern nicht wenige
aufgestellt hat . Auch bleibt er sich selbst nicht
konsequent . Berufe ich mich nämlich auf aner¬
kannt geachtete Autoritäten , so eifert er dagegen
und spricht von blindem Autoritätcnglauben ;
aber mäuschenstill sollen wir sein , wenn er sich
zum Beweise seiner Hypothese — die er zwar
Anfangs so nannte , die aber jetzt absolute
Wahrheit sein soll — auf Hrn . v . Siebold ' s
Urtheil beruft , der unter den Bienen frucht¬
bare Ammen mit Kcimstöeken , die IVU.
ohne Begattung fruchtbar sind , an¬
nimmt . Ist denn das nicht auch ein Berufen auf
eine Autorität ? Was nun die von Hrn . Dzicrzon
versuchte Widerlegung meiner Antwort anlangt ,
so beruht sie auf weiter nichts , als daß Hr .
v . Bcrlcpsch sein Zeugniß , also die Nichtigkeit
desselben , stillschweigend zurückgenommen
habe , weil er die angebotene Wette von 1000
Thalern gegen 50 nicht angenommen hätte
( das Logische des Schlusses möge jeder Leser
selbst prüfen ) , und darauf , daß er das Zeug¬
niß meines LandSmanncS , Hrn . Braun , als
ungiltig verwirft . — Die Beobachtung des
Hrn . Braun ist mir aber zur Widerlegung des
Hrn . Dzierzon auch ganz entbehrlich , ich brauche
nur noch die von Hrn . v . Berlepsch , daß nach
Entfernung der Königiu noch Eier gelegt wer¬
den . Hr . Dzicrzon behauptet : es werde nach Ent¬
fernung derselben kein Ei mehr gelegt ; Hr . v .
Berlepsch hat das Gegentheil gesehen . Daß ich
nun in einem Falle der Art erst Beweis von
Hrn . Dzierzon verlange und daß er einen solchen
Beweis nur wird führen können , wenn er all¬
wissend wäre , das wird mir Jeder , der die
Sache kennt , gewiß glaube » . Aber ich frage
die geehrten Leser : Ist den » nicht ein wcisello -
scr Stock auch ein Stock , von dem die Köni¬
gin entfernt worden ist , wenn sie auch sich ver¬
flogen oder sonst ihren Untergang gefunden
hat ? Ich sollte meinen : ja ! Denn wenn sie
nicht mehr lebt , so ist sie auch nicht mehr in
dem Stocke . Und nun , geehrte Mitarbeiter
und Leser , haben Sie denn nicht in wcisclloscn
Stöcken nach Monaten , seitdem sie wetsclloS ge¬
worden waren , noch Drohncnbrut gefunden ,
und woher ist diese entstanden ? — Doch genug

hiervon und zu einer neuen Hypothese des
Hrn . Dzicrzon . Derselbe behauptet nämlich ,
daß es außer den von Christ , Jonkc und An¬
dern angenoinmcncn Afterköniginncn , die er
zwar selbst anerkenne , jedock̂ hier nicht meine ,
auch » och Arbeitsbienen gebe , bei welchen der
feine Sinn der andern Arbeitsbienen etwas von
der in jenen vorhandenen königlichen Natur
ahne , und denen sie nun im Zustande der
Hoffnungslosigkeit ( Weiscllosigkcit ) sich zuwen¬
den , sie der Königin gleich streicheln und füttern
und so ihre geringe Anlage zum Eierlegen , die
sonst ttttthälig geblieben wäre , zur Wirksamkeit
treiben . „ Daß nach crfolgtcr Verpup -
pung die königliche Pflege zur Frucht¬
barkeit nichts beitragen kann , ist auch
meine Ansicht " . So sagt Hr . Dzicrzon ; und ich
frage : Liegt nicht hierin schon ei » Widerspruch
mit dem Vorhergehenden und erfolgt das Strei¬
cheln und Füttern vor oder nach der Vcrpup -
pung ? Das geflügelte Insekt , also nicht
der Wurm oder die Puppe , wird gestreichelt und
durch das Streicheln ihrer Schwestern gedeiht die
geringe Anlage der auserkorenen Schwester zum
Eierlegen zur Wirksamkeit ? ! Ist das nicht
eine völlig mystische Vorstellung ? — Wie nun ,
wenn die Vertheidiger der Ansicht , daß die Be¬
gattung der Königinnen durch Beschnäbclung
erfolge , dem Hrn . Dzierzon , der sich über jene
Theorie lustig gemacht hat , zuriefen : Man
steuere dem Unfuge , daß eine Schwester die
andere streichele , denn sonst könnte ihre geringe
Anlage :c. :c. Auch der Analogie , die er von
der Königin hernimmt , muß auf das Bestimm¬
teste widersprochen werden , weil die Voraus¬
setzungen , von denen er die größere oder ge¬
ringere Fruchtbarkeit der Königin abhängig
macht , nicht stichhaltig sind . Er sagt nämlich
von ihr : „ Obschon unendlich fruchtbar , legt
sie nur dann Eier , wenn die Arbeitsbiene » sie
haben wollen und durch beständiges Streicheln ,
Liebkosen und Füttern sie von ihr gleichsam er¬
bitten " . Ich muß auch diese Ansicht für eine
Illusion erklären , da » ach den Erfahrungen ,
die ich und , offen sei es gestanden , Andere
vor mir gemacht haben , die größere und gerin¬
gere Eierteige der Königin nicht vom Streicheln
oder Schmeicheln der andern Bienen , sondern
von Naturgesetzen , die auf äußeren und inne¬
ren Verhältnissen eines Bienenstockes beruhen ,
abhängt ; ich muß mich aber auch zugleich aus¬
drücklich dagegen verwahren , als habe ich nur
entfernt im Sinne gehabt , dem Hrn . Dzicrzon dem
Hrn . Braun gegenüber in irgend einer Hinsicht
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müttcr nenne . Fast zu oft schon habe ich es ausgesprochen , daß , nota Iienv nach
längerer Weiscllosigkeit , wenn der Geist der Anarchie eingerissen und die Auflösung
naht , in einzelnen Fällen einlegende Arbeiter sich finden , daß dies aber niemals der
Fall ist , so lange die Königin vorhanden ist oder gleich nach Verlust derselben , und
doch eifert Hr . Busch gegen mich , als ob ich das Vorkommen von Drohnenmüttern
in weiscllosen Stöcken ganz in Abrede stellte . Ich habe dies nie gethan , wohl aber
eS eine Zufälligkeit genannt . Denn ganz richtig sagt Hr . Sicbenkäs : In Ordnung
sich befindende Stöcke dulden keinen legenden Arbeiter , und wcisellose haben meistens
keinen * ) . Es ist reiner Zufall , wenn eine Biene , die zufällig als Larve etwas besser
und reichlicher ernährt und dadurch im äußersten Falle zur Eierlage befähigt sein
möchte , in einem Stocke vorhanden ist . Hr . Busch stützt sich in der Erwiderung jetzt
einzig auf Hrn . v . Berlepsch . Derselbe zieht aber in dem darauffolgenden Artikel
„ Ueber die Drohneneierlage " selbst die Stütze zurück . Die Haltbarkeit der dadurch ge¬
stützten Ansicht , deren Inhalt mir übrigens ganz dunkel ist , folgt daraus von selbst .
Hr . Busch verwies mich früher und verweist mich gegenwärtig noch auf die Versuche
des Hrn . Baron . Ich verweist ihn jetzt an dieselbe Autorität , auf den interessanten
in Nr . 8 mitgetheilten Versuch . AuS dem Artikel wolle Hr . Busch meine Theorie
richtig auffassen und sich von ihrer Richtigkeit auch überzeugen .

Hr . v . Berlepsch hat durch den ebenfalls VIII . 8 mitgetheilten Versuch * * ) , den

zu nahe zu treten . Ich erkenne Beider Ver¬
dienste an , und wenn Hr . Dzierzon erklärt , die
Wahrheit gelte ihm mehr , als alle seine Bie¬
nenstöcke , so ist sie für mich von unschätzbarem
Werthe . Aber eben deshalb möge Hr . Dzierzon ent¬
schuldigen , wenn ich bei aller Achtung und
Freundschaft , die ich für ihn hege , eben um
der Wahrheit willen gegen ihn aufzutreten mich
verpflichtet fühle , wo ich anderer Ueberzeugung
zu sein glaube , was noch mehr als einmal ge¬
schehen wird . sBusch , VIII . Nr . 8 .)

* ) Hr . Braun war 'S auch , wenn ich nicht
irre , der die Entdeckung machte , daß die Ar¬
beitsbienen die Drohncncicr in die Drohnen -
zcllcu legen und jetzt der Streit am Ende sei .
Wunderbar ! Während die Arbeiter ehrlich an
ihren Zellen zimmerten , wobei sie oft die possier¬
lichsten Stellungen einnehmen , sieht Hr . Braun
durch den gelüfteten Schleier dieselben Eier
spritzen ! Andere unglückliche Bicnenfreunde
haben nur selten das Glück , auch nur einen
solchen cierlcgcndcn Arbeiter zu besitzen ; denn
die guten Stöcke dulden keinen und die mut¬
terlos gewordenen haben meistens keinen . Soll
der Streit über diese und andere Fragen über¬
haupt ein Ende haben , so ist Vorsicht vor Täu¬
schung das Allernöthigstc und besonders da , wo
die Majorität erfahrner Männer über einen
Punkt entschieden hat . sStcbcnkäS , VIII . Nr . 3 .)

* * ) Bekanntlich berichtete ich VII . 1 . , wie ich
Im Jahre 1847 Arbeitsbienen Eier legen ge¬

sehen und zog daraus den Schluß , daß nur
Arbeitsbienen , und niemals Königinnen , Droh -
ncncier legten . Dagegen erklärte sich in der
siebenten Nummer desselben Jahrgangs Hr .
Pfarrer Dzierzon , behauptend , daß in Stöcken
von normaler Beschaffenheit die Drohncneicr
lediglich und allein von den Königinnen gelegt
würden und daß , wo in einem weiscllosen Stocke
sich Drohnenbrut vorfände , diese von nur einer
Arbeitsbiene , die sich gleichsam die Krone usur -
pirt habe , herrühre . Im Laufe des ganzen
Jahres 1851 konnte ich keine Nummer der
Bicncnzcitung erhalten , erfuhr aber Anfangs
Juni durch einen Biencnfrcund den Inhalt der
Dzicrzon ' schcn Entgegnung ganz genau , und
machte alsbald mit der mir eigenen Entschlossen¬
heit folgende Versuche . 1 ) Am 12 . Juni fing
ich einem Stocke , welcher Bienen - und Droh¬
nenbrut hatte , die Königin ab , sperrte solche
in ein Weisclhäuschcn und hing dasselbe dem
Stocke ein . Am 8 . Juli nahm ich sämmtliche
Waben heraus , kehrte die Bienen mit einer
Feder ab und da ich weder bedcckcltc Brüt noch
Maden erblickte , betrachtete ich mit der Loupe
( der mehren Vorsicht halber ; denn meine
Augen sind ganz vortrefflich ) jede Tafel genau
und überzeugte mich , daß auch nicht ein Ei im
Stocke war . Nachdem ich die Tafeln wieder
eingehängt hatte , ließ ich die Königin los , und
am 20 . Juli sah ich Bienen - , am 23 . Juli
Drohnenbrut stehen . 2 ) Gleichfalls am 12 .
Juni entfernte ich einem zweiten Stocke seine
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er mit ebenso bewundernSwerther Beharrlichkeit anstellte und ausführte , als er die

Ergebnisse mit anerkennenSwerthcr Unparteilichkeit darlegte , alle nach Aufklärung ver¬

langenden Bienenfrcunde zum größten Danke verbunden . Er hat dadurch der Biencn -

Königin gänzlich , nahm am 2l . jede Wabe ein¬
zeln heraus und zerstörte die Wcisclzellcn . Am
8 . Juli war er gleichfalls gänzlich dienen - und
drohncnbrutlecr , am 31 . Juli aber stark droh -
nenbrütig , d . h . es befanden sich 175 Stück
theils bcdcckcltc Nymphen , theils noch Maden in
Bicncnzcllen , 54 Stück in Drohncnzcllcn ( die
Eier zählte ich nicht ) . 3 ) Jetzt wurden die
Bienen und Drohnen des Stockes Nr . 2 sofort
in drei Theile getheilt , jeder Theil in ein
Spitzncr ' schcS GlaSobservationSstöckchcn , dem nur
eine von allen Seiten sichtbare Wabe eingehängt
war , gethan , diese Stückchen auf eine mir ge¬
hörige Stunde entfernte einsame Mühle ge¬
bracht und zwei Fuß von einander aufgestellt .
Dies war am 31 . Juli Nachmittags 2 Uhr .
Ich und mein treuer Bicncngcbilfc Wilhelm Gün¬
ther ( ein Junge von 18 Jahren mit feiner
ObscrvationSgabe und wahrer Begeisterung für
die Bienen ) setzten unö dabei . Bis 5 Uhr
waren die Bienen aus zwei Stückchen heraus
und sämmtlich auf oaS dritte gefallen , welches
nun faustdick vorlag und im Innern so dicht
beseht war , daß man nicht viel sehen konnte .
Am Abend wurden die vorliegenden Bienen
entfernt und am nächsten Morgen die ausflie -
genden so lange abgefangen , bis daß man ge¬
hörig beobachten konnte . Durch die Lvupc ( auch
mit bloßen Augen ) sah ich 9 Eier in 5 Zellen .
Abwechselnd beobachtete ich und Günther bis zum
Eintritt der Nacht , sahen aber keine Biene ein
Ei legen . Nach Eintritt völliger Dunkelheit
setzten wir das Stöckchcn in eine Laube und
beobachteten nun bei Licht ( nie kann man besser
als bei Licht Nachts Observativncn anstellen ) .
Gegen 1 Uhr rief Günther : „ allwetle ( jetzt )
legt eine " . Augenblicklich hob ich am Deckel
die Scheibe heraus und Günther durchstach mit
einer Nadel die Biene in dem Momente , als
sie den Hinterleib aus der Zelle zog . Mit
einer zweiten Nadel stach ich an der Seite der
Zelle hinab ( dies Letztere geschah , um gewiß zu
sein , ob überhaupt die Biene gelegt habe ) .
Nun zog Günther seine Nadel mit der Biene
heraus , und die Scheibe gegen das Licht gehal¬
ten , sahen wir beide mit bloßen Augen das
Ei . Mit der Nadel nahm ich es heraus . Die
Tafel mit den übrigen Bienen hingen wir wie¬
der ins Stöckchcn und wollten ( gegen 1)j Uhr )
nach Seebach gehen . Da steckte der Mühlcnpächter
auf einmal neugierig seinen Kopf mit der weiß de¬
putierten Zipfelmütze zur Laube herein , fragte ver¬
wundert , was wir noch mit den Bienen trieben
und meinte lächelnd , wenn er Herr von Scebach
wäre , so säße er jetzt nicht in dieser Hütte
( Laube ) , sondern läge bei einem hübschen Weib¬

chen im Bette ( ich bin oselebs ) . Dabei bot
er » nö ein „ Schnäp Scheu " an , weil er
wußte , daß wir den Tag über sehr wenig ge¬
nossen hatten . Fröhlichen Sinnes , wie immer ,
nahm ich die Offerte an und sehr bald stand
auf dem Laubcntischc ein halbes Brod , eine
dicke Magcnwurst ( wem der Thüringer Bauer
die Magcnwurst vorsetzt , den will er ganz
besonders hoch ehren ) und ein BockSbcutcl mit
der eingeräuchcrtcn , cingedrecktcn Etiquette
„ Nordhäuscr " . Wir aßen und tranken ,
der Müller lamentirtc mir viel von dem letzten
Hochwasserschaden vor und ich sah deutlich , daß
er eine Wurst nach einer Speckseite geworfen
hatte . So . verging wohl eine Stunde , als
plötzlich eine Biene in das Licht flog . „ Trag '
das Stöckchcn aus der Laube an seinen Ort " ,
sagte ich zu Günther . „ Die Bienen laufen
am ganzen Stückchen außen umher " , antwortete
bald Günther . Kurz , wir überzeugten uns
nun bis zum Morgen , nachdem wir das Stöck¬
chcn auS dem Lichte gebracht hatten , daß die
300 — 350 bereits seit dem 12 . Juni wetsel -
loscn Bienen sich wcisclloS fühlten , d . h . sich
so gerieten , als wie Bienen , die zuerst ihre
Wciscllosigkcit entdecken . Selbst der bekannte
heulende Ton trat , freilich im verjüngten Maß¬
stabe , ein . Vier Uhr früh kam ich nach Hause ,
schlief einige Stunden , um 9 Uhr war ich wie¬
der in der Mühle , translocirtc die Bienen in
ein anderes Stöckchcn , in dessen einziger Wabe
bestimmt kein Ei war , und wollte nun abwar¬
ten , ob die Eicrlagc wirklich ein Ende hätte .
Als ich aber noch an demselben Tage gegen
6 Uhr Abends nach der Mühle ritt , fand ich
das Stückchen leer , die Bienen waren bis auf
3 fort ; ein Ei war nicht gelegt . Die beim
Eierlegen ertappte Biene habe ich mit der Na¬
del auf ein Klötzchen gesteckt und dieselbe der
Merkwürdigkeit wegen sorgfältig aufgehoben .
Ich bedauere , diese » Afterwciscl nicht in Wein¬
geist gesetzt zu haben , um ihn Hrn . Dr . Barth
zur Secirung senden zu können . Doch ich
hoffe zuversichtlich , demnächst eines anderwcttcn
habhaft zu werden . In diesem Sommer näm¬
lich werde ich , sobald sich ein drohnenbrütigcr
Stock ohne unterschcidbarc Königin zei¬
gen wird , den Versuch wiederholen und eS
müßte , zumal ich jetzt Spitzner ' schc Obscrva -
tionsstöckchcn mit von beiden Seiten zu
öffnenden Thüren habe fertigen lassen ,
sonderbar zugehen , wenn ich oder Günther den
Aftcrweisel nicht beim Eierlegen sehen und er¬
wischen sollten . ES kommt uns auf einige Tage
kontinuirlichcs Beobachten , wobei wir uns wie
Schtldwachen ablösen , nicht an , und sieht einer
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Wissenschaft einen größer » Dienst erwiesen , als wenn er die Ansichten aller Biencn -
schriftsteller , die jemals gelebt haben , nebeneinandergestellt und mit der größten kriti¬
schen Schärfe beleuchtet hätte . Ich bedauere daher , in meiner durch seinen früheren

von uns eine Biene feinen Aftcrwciscl ) legen ,
so sitzt sie im Nu an der Nadel . — Durch
solche fortgesetzte Versuche , die doch ja auch an¬
dere Bienenzüchter anstellen wollen , wird sich
gleichfalls herausstellen , ob die Drohncnbrut in
wcisclloscn Stöcken jedesmal von nur einer
Biene , oder auch manchmal von mehren
herrührt . Dieser Aftcrwciscl ist ganz wie eine
gewöhnliche Arbeitsbiene ; auch nicht der ge¬
ringste Unterschied ist au ihm bemerkbar , na¬
mentlich ist cr keine schwarze Biene ( beiläufig
gesagt : die Existenz dieser schwarzen Bienen ,
die nie höscln und mit den Drohnen
abgetrieben werden , läßt sich absolut nicht
läugncn , da ich solche glänzende Neger vielfach
gesehen und beobachtet habe ) . Diese mit gro¬
ßer Genauigkeit angestellten und ein so merk¬
würdige - Resultat liefernde » Versuche sprechen
ganz für Hrn . Dzicrzon , und gegen mein
und Herrn Braun ' S ( es . Jahrg . 1850 Nr . 16 )
früheres Referat . Aber gegen meine Behaup¬
tung doch nur scheinbar . Denn man beachte
wohl , was ich Jahrg . 1851 pag . 5 gesagt
habe . Da habe ich nicht gesagt , daß ich viele
Arbeitsbienen hätte Eier legen sehen , wie mir
Hr . Dzicrzon ( noch 51 ) unterschiebt ,
sondern ich habe da ausdrücklich gesagt , daß ich
stets blos einige , oft nur eine Biene
hätte Eier legen sehen ; überhaupt auch
bemerkte ich , daß ich auf das wie viel der
Eicrlcgcr nicht geachtet hätte . Mag cS sein ,
daß ich mich mit den „ einigen " ( mit der
„ einen " gewiß nicht ) getäuscht habe und daß
es stets dieselbe Biene war , die ich an mehreren
nahen Stellen legen sah und deshalb glaubte ,
es seien mehrere . Diese eventuelle Täuschung
war um so leichter möglich , als jener Glasstock
ziemlich groß und stark besetzt war und ich da¬
mals mit der vorgefaßten Meinung , viele Ar¬
beitsbienen vermöchten Eier zu legen , an die
Beobachtung ging . Davon war ich zu jener
Zeit subjektiv ganz fest überzeugt und tcndirtc
bei meinen Beobachtungen weiter nichts , als
daß ich das Eierlegen der Arbeitsbienen sehen
wollte . NcbrigcnS steht cS ja durch meine
Versuche noch gar nicht fest , daß Dzierzon ' s
Theorie von dem einen Aftcrwciscl die rich¬
tige sei , d . h . daß in wciscllvsen , drohnenbrüti -
gcn Stöcken die Brüt jedesmal von nur
einer Arbeitsbiene herrühre . Dazu gehören
wiederholte Versuche , obwohl ich gern zu¬
gestehe , daß eine sehr starke Wahrscheinlichkeit
für Dzicrzon vorhanden ist und daß seine
Theorie nun einstweilen als die richtige an¬
genommen werden muß . Ich rcfcrirc hier treu ,
was ich gesehen habe und scheue die Veröffent¬
lichung nicht , obwohl ich nur für meinen Geg¬

ner rede . Aber ich stehe im Dienste der Wis¬
scnschaft , hier in speeie der Apistik , und nicht
bin ich ein Sklave meiner Sclbstigkcit , meiner
Eitelkeit . Deshalb muß ich aber auch den Ton ,
den Hr . Dzicrzon in Nro . 7 Jahrgang 1651
gegen mich anstimmt , als einen der Wissen¬
schaft nicht ziemenden zurückweisen . Denn eine
Person , die vielleicht alle Ansprüche auf Eben¬
bürtigkeit zu machen berechtigt ist , unter einem
Witz sein sollenden Passus der Lüge zu zeihen
( das hat Dzicrzon 1851 psg . 49 Sp . 1 Ziff . 3
von unten sqc ; . offenbar gethan ) , ferner so
grundlos zu verhöhnen , wie ebendaselbst psg .
51 Sp . 1 Z . 27 von oben sqq . geschehen ist ,
das ist , gelindest ausgedrückt , nicht urban . Ge¬
gen solche Angriffe bleibt mein Schwert in der
Scheide und ich bitte nur , daß hinfort in even¬
tuellen Fällen die Redaktion prävcnircn wolle .
Ich wenigstens gebe derselben hiermit das Recht ,
in meinen Artikeln alles ohne Ausnahme zu
streichen und beliebig zu ändern , was nur ent¬
fernt als eine Persönlichkeit betrachtet werden
könnte . Was thun unsere Personen zur Sache ?
— Mir ist die Bienenzucht eine viel zu lautere ,
noble Beschäftigung , als daß ich Leidenschaften
dabei aufkommen lassen sollte . Ich betrachte
den Bienenstock nicht nur als das schöne Sym¬
bol der Ordnung und des Fleißes , sondern
hauptsächlich als das heilige Symbol der gött¬
lichen Dreifaltigkeit , die Friede in sich , Friede
ringsum im Weltall athmet . Wie in der hei¬
ligen Trinität drei Personen in einem Wesen
cristircn , gerade so besteht das Wesen des Bie¬
nenstocks in drei — ich will auch sagen —
Personen : der Königin , den Drohnen , den Ar¬
beitsbienen . Diese drei sind an sich selbstän¬
dig , bild - « aber doch nur ein Wesen , den
Bienenschwarm . Und wie in die Geheimnisse
der Trinität , einigermaßen wenigstens , nur
eine lautere Seele , wie die eines heiligen Tho¬
mas von Aquin , einzudringen vermag , ebenso
schließen sich die göttlichen Wunder im Bienen¬
stöcke nur einer nnims esuclicis auf . Ueber dem
ssnolunr der Wisscnschaft reiche ich Hrn . Dzicr¬
zon die Friedenshand . Nur im Frieden gedeiht
die wahre Wisscnschaft . Dies werde ich stets
eingedenk behalten und bet Erörterung so man¬
cher Kontroversen , meist praktischer Natur , die
ich mit ihm hier noch auSzufcchten habe , werde
ich mich stets streng objektiv halten . Ich be¬
kämpfe im praktischen Theile seines System «
nichts als die künstliche Vermehrung , die ich
nebst dem Beschneiden der Stöcke im Frühjahr
für den Ruin der Bienenzucht halte ; ich erkenne
die Einrichtung seiner Stöcke als musterhaft ,
als eine überaus wichtige , auf Hubcr und den
Russen Prokopowitsch fußende Erfindung an
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Artikel hervorgerufenen Entgegnung vielleicht Ausdrücke gebraucht zu haben , welche
verletzen könnten . Nimmermehr würde ich erwidert haben , wie ich es gethan habe ,
hätte ich seinen Artikel in Nr . 8 vorher gelesen . Wäre ich nicht so erschöpft , ich
würde meine Entgegnung für den Fall , daß sie noch rechtzeitig einginge , sofort modi -
ficirt haben . Doch meine Bienenstände verlangen außerdem dringenden Besuch und
nehmen jede freie Stunde in Anspruch . Hr . v . Berlcpsch wolle daher , was etwa ver¬
letzend klingen dürfte , der Gereiztheit zu Gute halten , in welche mich von ihm ge¬
brauchte Ausdrücke , als : durch und durch verkehrt , Dztcrzon - Schwindcl u . dcrgl . noth¬
wendig versetzen mußten . Wenn er der Redaktion selbst Vorwürfe über Begünstigung
machte , während sie doch nur einfach meine Artikel brachte , so mußte ich hierin gleich¬
sam die Behauptung finden , als seien dieselben gar nicht einmal der Aufnahme werth .
Jener Artikel schien die Behauptung zu enthalten , als seien die kostspieligen Btcncn -
wohnungen nichts werth , würden bald ganz verworfen werden ; jetzt dagegen erklärt
Hr . v . Berlepsch ihre Einrichtung für musterhaft , für wichtig und die Theorie für
die beste unter den bisher aufgestellten , während er früher seine Beobachtungen denen
des Hrn . Braun für ganz conform erklärte . Der Hr . Baron wird cS daher natür¬
lich und erklärlich finden , daß ich früher einen ganz andern Begriff von seiner Beob -
achtungssgabe , seiner Biencnkundc und seinem Charakter hatte , als ich ihn nach Lesung des
Artikels in Nr . 8 erhalten habe . Den größten Sieg hat der errungen , der sich selbst
überwindet , der vorgefaßte Meinungen , sobald er sich von ihrer Unhaltbarkeit überzeugt ,
sofort ablegt und auch das Geständniß darüber abzulegen keinen Anstand nimmt . Dies
hat Hr . v . Berlcpsch gethan , und mich dadurch mit größter Hochachtung erfüllt . Gern
ergreife ich die dargebotene Friedenshand , gern werde ich auf die gegen mein System
vorzubringenden Bedenken entgegnen und hoffe , daß wir uns rücksichtlich der PrariS
eben so schnell einigen werden , als dies rücksichtlich der Theorie geschehen ist . Denn ich
halte in letzterer Beziehung die Einigung für bereits vollkommen erreicht . Das Vor¬
handensein mchrer zum Eierlegen befähigter Arbeitsbienen in einem Stocke habe ich
niemals geläugnet , da cS eine reine Zufälligkeit ist* * ) . Wenn es der Zufall will ,

und halte seine Theorie für die beste unter den
bisher aufgestellten . Demnächst werde ich sein
System der künstlichen Vermehrung einer recht
gründlichen Prüfung unterwerfen , und freue
mich schon im Geiste einer gleichen Entgegnung
sirre irs sc 8tustio . sv . Berlcpsch , VIII . Nr . 8 .)

* ) Sollte es auch — was ich indessen noch
nicht zugeben kann — gegründet sei» , daß die
Königin im normalen Zustande nicht allein
Eier zu Bienen lege , sondern auch Eier , aus
denen Drohnen entstehen , zu legen vermöge ,
so können doch die drohnencicrlegendcn Arbeits¬
bienen ( Drohnenmütter ) nicht als Abnormitä¬
ten , sondern sie müssen immer als wesentlich
nothwendige Mitglieder einer Btcncnfamilic be¬
trachtet werden . Gehen wir nämlich auf die
ganz isoltrte -Existenz eines Bienenvolkes zurück ,
in dessen Nähe es gar keine andern Btcncn -
familie » gibt , so müssen wir doch vernünftiger¬
weise annehmen , daß die Bedingungen seiner

Sclbstcrhaltung in ihm selbst , nicht in zufälli¬
gen Umständen nach Außen zu suchen feie».
Unter jene gehört nun vor Allem die weiß
Fürsorge der Natur , oder vielmehr des Schö¬
pfers , daß ein Bienenvolk in den meisten Fäl¬
len , beim Tode der Königin , im Stande iß,
eine junge Mutterbicne zu erzeugen ; denn toi
Mangel einer solchen Hilfe wäre es mit scimi
Fortcrhaltung aus . Diese Fürsorge der Natm
wäre eben eine halbe Maßregel , wenn du
Tod der Mutterbicne nach der Drohnenschlacht
erfolgte , weil nach dieser bei einem wcisclrichti -
gcn Stocke auch alle Drohnenbrut ausgcrissc »
wird . Die Bienen dulden keine solche mehr .
Die Königin legt aber fortwährend Eier zo
Bienen . Wenn sie nun zu einer solchen Zeit
abgeht , wo nur Bienen und Bicncnbrut vor¬
handen , wer soll denn dann die erbrütete Kö¬
nigin begatte » ? — Doch nicht die zwei oder
drei abgelebten und lebensmüden Drohnen , die
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daß eine solche Astcrmutter oft im stärksten Stocke fehlt , oft im kleinsten Schwarmchen

dagegen sich findet , warum sollten nicht zufällig auch 10 solcher legenden Arbeiter in

einem Stocke sich finden ? Daß aber von der Fähigkeit , im äußersten Falle Eier zu

vielleicht noch in einem Stocke vorhanden
sind ? — Da säßen wir denn fest , wenn wir
nicht annehmen müßten , daß auch Drohnen¬
mütter überwintern , die , sobald die Bienen
Wciselzcllen ansetzen , durch ihren Instinkt ge¬
trieben auch Eier zu Drohnen legen , welche
dann von den Bienen im Gefühle der , wenig¬
stens temporären Wciscllosigkcit geduldet werden .
Dadurch erst ist die Fortdauer des Bienenvolkes
gesichert ; denn ohne Drohnen würde das Da¬
sein einer ncucrbrütctcn Königin eine fruchtlose
Operation der Natur sein . Nur dadurch wird
sie erfolgreich , daß im Stocke außer der Köni¬
gin noch Mitglieder sind , welche Drohnen dann ,
wenn cS zur Erhaltung der Familie nothwen¬
dig wird , zu erzeugen , d . h . Eier zu solchen
zu legen vermögen , so daß die junge Königin
fast um dieselbe Zeit , wie die Drohne , aus¬
schlüpft . Man wende nicht ein , daß die Bie¬
nen ja neben der Königin auch Drohnenmütter
erbrüten könnten , die dann ohne Begattung
Eier zu Drohnen legten ; denn bedarf die Kö¬
nigin , das vollkommenere Weibchen , der Begat¬
tung , so muß das unvollkommenere gleicher
Gattung doch gewiß auch einer solchen bedürfen ,
wenn cS Eier und zwar fruchtbare , legen soll .
ES ist also anzunehmen , daß fruchtbare Droh¬
nenmütter überwintern , weil sonst die weise
Fürsorge des Schöpfers , nach welcher beim Tod
der Königin junge Mütter erzeugt werden kön¬
nen , in dem größeren Theile des Jahres , wo
cS an Drohnen und Drohncnbrnt fehlt , ver¬
eitelt und wieder aufgehoben würde . Die Na¬
tur würde sich dann selbst widersprechen , und
das thut sie nicht . Es läßt sich aber auch noch
ein zweiter Zweck nachweisen , warum noch an¬
dere Bienen , als die Königin , Eier zu Droh¬
nen , und zwar in bet weitem größerer Anzahl ,
als jene , legen . Im April , Mai nnd Juni
werden gar viele Drohnen erbrütet , also gerade
in den Monaten , in welchen auch die meisten
Eier zu Arbeitsbienen naturgemäß gelegt wer¬
den müssen . Wenn nun die Königin auch alle
Eier zu den Drohnen legen sollte , so würde
dieses der wegen der bevorstehenden Schwarm¬
zeit so nöthigen Vermehrung der Arbeitsbienen
bedeutenden Abbruch thun , und die Zahl der
Arbeitsbienen würde sich in jener Zeit aufsallcnd
vermindern , während das Gegentheil der Fall
ist . Oder man müßte ihr mehr Verstand zu¬
schreiben , als dem Menschen und annehmen , sie
könne weibliche und männliche Eier nach ihrem
Ermessen und Belieben in die gehörigen Zellen
und zwar nach Verhältniß des Bedürfnisses
legen . Das glaube , wer es glauben will , ich
kann cS nicht . Legt sie wirklich auch Eier zu
Drohnen , so kann nur die Zelle das Geschlecht

bestimmen , nicht der Wille des Insektes , —
und dann ist es wieder weise , daß noch andere
Bienen die Drohncnzellcn mit Eier belegen ,
damit die Königin , wenn sie die Drohncnzellen
schon mit Eiern und Brüt besetzt findet , dadurch
genöthigt wird , sich auf Waben mit Bienen -
zcllcn zu begeben , in welche die Arbeitsbienen
in der Regel nie ihre Eier legen . Dadurch
geschieht es nun , daß die Erzeugung von Ar¬
beitsbienen nicht beeinträchtigt wird , was ge¬
schehen müßte , wenn die Königin Tage und
Wochen lang die vielen Drohncnzellen mit
Eiern versehen sollte . Nähmen wir dieses an ,
so kämen wir nachgerade wieder auf den Irr¬
thum Hubcr ' ö von der großen Drvhncncicrlagc
der Königin im Monat April . Die Thatsache
nun , daß Bienen außer der Königin Eier zu
Drohnen legen , steht fest , und ich habe auch
nachgewiesen , daß die Eristcnz solcher Bienen
auf Nothwendigkeit beruht , selbst wenn die Kö¬
nigin auch Eier zu Drohnen legen sollte . Die
Wiegen für die Drohnenmütter sind aller Wahr¬
scheinlichkeit nach die weitern sogenannten
UcbcrgangSzellcn , und jene unterscheiden sich,
wie ich schon früher angedeutet habe , in ihrem
ursprünglichen Kolorit nicht von andern Bienen ;
erst durch das Eierlegen werden sie schwarzglän -
zcnd , und die , welche ihre Eicrlagc vollendet
haben , werden als unnütze Glieder der Gesell¬
schaft zugleich mit den Drohnen vertrieben ,
während die noch fruchtbaren Drohnenmütter zu
dem obenerwähnten wichtigen Zwecke der Fort¬
erhaltung des Volkes überwintern . Dagegen
glaube ich nicht , daß sie mit Honig einsammeln
oder sonstige Geschäfte im Stocke verrichten , als
das Legen von Eiern . Die Fälle , in welchen
man die Königin in Drohnenzellen hat legen
sehen , beweisen nichts ; denn solche Fälle sind
nur selten beobachtet worden , während man die
Königin im April und Mai tagtäglich würde
haben in Drohnenzellen legen sehe » , wenn sie
nur die Hälfte der vorhandenen Drohnen er¬
zeugen sollte . Es ist ja bekannt genug , daß
sie sm Nothfalle , wenn es an leeren Bicnen -
zcllcn fehlt , auch in Drohnenzellen legt ; aber
nach wenigen Tagen sind die hineingelegten Eier
oder die Maden verschwunden und wahrscheinlich
von den Bienen in lcergcwordene oder neu -
crbauetc Bicnenzellcn transportirt worden , wäh¬
rend dann Drohnenmütter in jene Zellen , woraus
die Eier der Königin geschafft worden sind ,
Eier zu Drohnen gelegt haben , so daß blos
scheinbar aus von der Königin gelegten
Eiern Drohnen entstanden sind . Daher die
Täuschung , daß die Königin , weil man sie zu¬
weilen in Drohnenzcllen hat legen sehen , auch
die Eier zu Drohnen legen müsse , nicht zu ge -



legen , nur Eine Gebrauch macht , nur Eine die Königinwürde sich anmaßt , dürfte

aus dem Versuche dcS Hrn . v . Berlcpsch selbst sich schon ergeben . Verhalten sich die

Bienen zu der legenden Biene , wie zur Königin , so werden sie auch , wie sie nur

einen Weisel regelmäßig dulden , folgerichtig nur einen Usurpator behalten . sVIII . Nr . 9 .s

Es ist bekannt , daß , wenn ein Stock weiscllos wird , dann zwei Fälle eintreten

können . Entweder erzeugt er , so stark er auch ist , so warm und günstig auch die Wit¬

terung sein mag , gar keine Brüt — und das ist der gewöhnliche Fall — oder er erzeugt

auch bei der größten Schwäche Drohnenbrut , und zwar in Drohnenzellen , wenn solch ,

vorhanden sind , wenn sie aber fehlen oder beseitigt werden , dann auch in kleinen Zellen .

Im ersten Fall , wenn keine Drohnenmutter da ist , wird eine Königin bei einign

Vorsicht im Zusetzen sicher angenommen , im zweiten dagegen , besonders wenn

der Zustand der Drohnenbrütigkeit bereits lange gedauert hat , gewöhnlich abgebissen .

Meine Erklärung dessen ist einfach . Zwei eierlegende Mütter werden im Stocke nicht

geduldet . Die Bienen haben eine zufällig vorhandene etwas vollkommener ausgebildet ,

Biene zur Königin erwählt , entbehren also diese nicht mehr , fliegen aus und tragen

ein , daß selbst ein Kenner über ihren Zustand lange in Täuschung erhalten wird ,

nehmen daher selbst eine fruchtbare zugesetzte Königin nicht an , cS sei denn , daß sie,

merkend , sie hätten einer Unwürdigen gehuldigt , diese beseitigten .

Ich stelle nun an Hrn . Kaden , Busch und alle Jene , die ihre Ansicht theilen ,

die Fragen : Warum wird in dem bezeichneten Falle die Annahme der Königin ver¬

weigert ? Warum ist hier die Anwesenheit einer Königin mit dem Vorhandensein

denken , daß Viele , wie Wurster , Rtem und
Hub er daraus , daß cS drohnenbrütige Köni¬
ginnen , d . h . solche gibt , die nur Eier zu
Drohnen legen , erst den Schluß gezogen ha¬
ben , daß eine völlig fruchtbare Königin auch
die Eier zu Drohnen lege . So sagt Riem psg .
42 . im prakt . Bienenvater : „ WaS aber das
Eierlegen der Königin anlangt , so gehört die
Ehre dem Hrn . Pastor Wurster , bewiesen zu
haben , daß sie auch Drohncneicr lege ; denn
eine solche von einem Stocke , wo lauter
Drohnen erschienen waren , hat ihm ein
Drohnenei nach dem andern in die
Hand gelegt . Wie unrichtig dieser Schluß
von dem Eierlegen einer drohnenbrütigen Köni¬
gin auf das einer im normalen Zustande sich
befindenden Königin ist , bedarf keines Beweises .
Den denkenden Bienenwirthen empfehle ich fol¬
gende Beobachtungen HuberS zur Prüfung
und Erwägung , vor Allem aber zur Nach¬
ahmung : Er sperrte im Juni eine Königin
mit Bienen in einen nur mit Drohnenwabcn
gefüllte » BcobachtungSstock und sie weigerte sich
lange , Eier in die Drohncnzellen zu legen und
ließ mehrere auf den Boden fallen . Auch die
Bienen trauerten und blieben unthätig . Hier¬
auf gab Huber den Bienen ein Stück Wabe
mit Biencnzellen , die er künstlich mit Drohnen¬
brut versehen hatte . Sofort entstand neues Le¬
ben unter den Bienen ; sie rissen die Drohnen¬
brut aus und von dem Augenblicke ließ die Kö¬

nigin ihre Eier nicht mehr fallen , sondern legt«
sie in die Bicnenzellcn . Huber machte noch
mehre ähnliche Versuche , indem er z. E . ii
einem Beobachtungsstelle zwei Kammern an¬
brachte , die durch ein Drahtgittcr geschiedn
waren , durch welches nur Arbeitsbienen , « ich!
die Königin , passiern konnte . In dem ober»
Theile waren nur Waben mit Drohnenzcllcn ,
in dem untern nur Tafeln mit Biencnzellen ,
und in jene brachte er die Königin . Währen !
der ersten 24 Stunden wollte sie kein einzige !
Ei legen ; sie untersuchte die Zellen , steckte atm
in keine ihren Hinterleib ; sie lief unruhig von
einer Tafel zur andern und suchte mit Gcwab
in das untere Gemach zu dringen , indem s><
mit den Zähnen in das Gitter biß . Am zwei
ten Tage konnte sie die Eier nicht mehr haltn
und ließ sie aufs Ungefähr fallen . Nun frag «
ich aber , wenn die Königin auch berufen wär «,
Eier zu Drohnen zu legen , warum verricht «!
sie dieses Geschäft nicht , wenn sie Drohnenzelle »
vor sich hat und die Eier sie so drängen , das
sie dieselben nicht mehr anhalten kann ? Warn »
läßt sie sie lieber fallen , als daß sie dieselbe»
in Drohnenzcllcn legt ? Und warum legte sie ft
sofort in die ihr gegebene Tafel mit Bieneu¬
zellen ? Läßt nicht schon dieser Umstand —
außer den vielen andern Gründen , die ich da¬
für angeführt habe — mit Sicherheit daraus
schließen , daß sie nicht zum Legen von Droh -
nenctern berufen ist ? sBusch , VIII . Nr . I8 .j



einer Drohnenmutter ( denn es ist erweislich nur Eine ) unverträglich , wenn nach ihrer
Theorie Muttcrbiene und Drohnenmütter sich nicht nur vertragen , sondern sogar
regelmäßig vorkommen sollen ? Die vorausgesetzten Thatsachen wird wohl Niemand
läugnen . sVIII . Nr . 19 .)

Hr . Stern dürfte nach der dritten Wandcrversammlung in Brieg und CarlS -
markt , welcher er beiwohnte , anderer Meinung * ) geworden sein und sich überzeugt

* ) Meine Ansicht über die Frage , wer die
Eier zu den Drohnen legt , geht dahin , daß
wir mit dieser Frage leider noch durchaus nicht
zum Abschlüsse gekommen sind . Das ist sicher ,
eS kann sie nur die Bienenkönigin legen oder
eine oder mehre Arbeitsbienen , oder beide —
die Bienenkönigin und Arbeitsbienen — zu¬
gleich . Ich nehme im Widersprüche mit einigen
Beobachtern der Bienen an , daß jede soge¬
nannte Arbeitsbiene als ein in ihrer Aufzucht
unvollkommen entwickeltes Weibchen zu betrach¬
ten sei . Für jeden der angeführten 3 Fälle ,
die nur allein möglich sind , stehen anerkannt
genaue Beobachter als Gewährsmänner ein .
Können nun die Eier zu den Drohnen je nach
Beschaffenheit der Bienenstöcke — resp . der Bie¬
nenkönigin und der Arbeitsbienen — in einem
und demselben Jahre nicht in jedem Stocke ge¬
legt werden , so daß jede Partei recht
hat , so lange sie eine andere nicht
ausschließt ? Ein glaubwürdiger Gewährs¬
mann gibt uns Bztg . Nr . 7 xsg - 53 v . 1852
Zeugniß , daß in einem mit einer unfruchtbaren
Königin versehenen Stocke binnen 4 Win¬
termonaten 2245 Eier zu Drohnen von
Arbeitsbienen gelegt wurden . Hier ist
unentschieden : legte diese Eier Eine Drohnen¬
mutter oder waren bet der Eierlagc mehrere be -
theiligt ? Welche Menge von Drohncnctcrn
könnte ein derartiger Stock bet guter FrühlingS -
oder Sommcrtracht liefern ? Doch leider —
ich verhehle cS nicht — den Akt des Eierlegens
konnte der Gewährsmann nicht sehen . — Ein
anderer glaubwürdiger Gewährsmann sah die
Bienenkönigin ihre Eier in ArbeitSbicnenzcllen
und sah dieselbe Eier in Drohnenzcllen absetzen ,
wo dann in den Arbcitsbicncnzcllcn Arbeitsbie¬
nen , in Drohnenzcllen aber — Drohnen erbrü¬
tet wurden , woraus er folgert , daß die Bie¬
nenkönigin im normalen Zustande
eines Stockes die alleinige Mutter
aller Bienen sei mit Ausschluß jeder
sogenannten Drohnenmutter , d . i . einer
Arbeitsbiene mit der Fähigkeit , Eier zu Droh¬
nen legen zu können . Doch sei auch hier ein
Zweifel gestattet , ob einem von einer solchen
Königin , die eben Eier zu Arbeitsbienen in
ArbcttSbiencnzellcn und dann auch Eier in Droh¬
nenzellen legte , gelegten Ete wirklich die später in
derselben Zelle entstandene und aufgezogene Drohne
ihr Leben und Dasein zu verdanken hatte , oder
ob das Ei zur Drohne nach Hinwcgnahmc des

von der Bienenkönigin gelegten ArbeitSbienen -
cicS nicht später durch eine sogenannte Drohnen¬
mutter in die Drohnenzcllc geschafft wurde ?
Wenn die Nichtigkeit dieser Annahme erwiesen
ist , nehme ich den Zweifel gerne zurück . Ge¬
wiß ist nur , daß es Königinnen gibt , welche
nur Drohnencicr legen , und daß es auch Ar¬
beitsbienen gibt , welche wie die ersteren lebens¬
fähige Eier zu Drohnen legen . Daß für beide
Fälle der Eicrlage zu lebensfähiger Brüt eine
vollkommene Befruchtung einer Mutterbiene
vorausgegangen sein müsse , ist von selbst ein¬
leuchtend ; eine unvollkommene Befruchtung oder
eine Befruchtung mehr oder weniger ist nicht
annehmbar — zwischen Leben und Tod gibt es
kein Mittelding . Jedes Leben setzt eine Be¬
fruchtung voraus ; analog den Vorgängen in
der ganzen Schöpfung kann es ohne Befruch¬
tung keine Frucht geben ; die Befruchtung er¬
weckt das Ei zum Leben , gibt erst LebcnSkeim ,
der Keim gibt durch Wachsthum die Frucht —
einen Körper mit selbständigem Leben ; das
gilt eben so gut , damit eine männliche , wie
damit eine weibliche Biene entstehe . Die männ¬
liche Biene hat eben so gut ihr selbständiges
Leben , wie die weibliche als Königin oder als
Arbeitsbiene entwickelte Biene . Die Blattläuse
— im Haushalte der Natur wie die Bienen
räthselhafte Geschöpfe — beweisen nichts dage¬
gen , sie beweisen vielmehr für meinen obigen
Ausspruch ; denn die Blattläuse legen nicht
ohne Befruchtung , wie Manche meinen ,
ihre Eier überhaupt oder nur weib¬
liche Eier , sondern auch bei ihnen muß , da¬
mit die Weibchen fruchtbar werden , eine Be¬
fruchtung durch Männchen vorausgehen , wor -
nach sie erst lebensfähige Eier zu Männ¬
chen und Weibchen legen können . Das geschieht
immer erst im Herbste . Während des Früh¬
jahrs und Sommers , wo die Blattläuse gute
Tage haben , legen die BlattlauSweibchcn keine
Eier , wie doch die Biencnmüttcr Eier legen ,
sondern sie bringen dazumal lebcndtgeJungc
zur Welt . Wie die Blattläuse bestimmt wer¬
den , für die Erhaltung ihrer Art , nachdem sie
unter günstigen Verhältnissen nur immer für
Fortpflanzung des weiblichen Geschlechtes gesorgt
und gelebt hatten , mit Eintritt kühlerer Tem¬
peratur und spärlicherer Nahrung durch Eierlage
sür den Winter , in welchem sie die stärkste
Kälte ohne Nachtheil ertragen können , zu Männ¬
chen und Weibchen zu sorgen , wird , wie gar



haben , daß meine Theorie den strengen Gesetzen der Wissenschaft , welche Hr . Pros . v.

Siebold vertrat , Genüge leistet . Da er in dem übernommenen Berichte jedenfalls die

aus der Anschauung gewonnene Ansicht ohne Rückhalt wiedergeben wird , will ich der¬

selben hier nicht vorgreifen * ) .

Vieles , für immer vielleicht ein ungelöstes
Räthsel bleiben , das unter dem Worte Instinkt
für die Weisheit des Schöpfers Zeugniß gibt .
Da nun BlattlauSwcibchen durch viele Genera¬
tionen unter günstigen Verhältnissen , ohne daß
wahrnehmbar in den Zwischengcncrationcn eine
Befruchtung stattfände , ihre Art fortpflanzen ,
wo stc aber keine Eier legen , sondern lebendige
Junge zur Welt bringen , was bei den Bienen
nicht der Fall ist , so findet in Wahrheit zwi¬
schen den Bienen und den Blattläusen in Hin¬
sicht ihrer Fortpflanzung auch nicht von ferne
irgend eine Analogie statt . Wenn das Räthsel
der Befruchtung bei der Bienenkönigin und bei
eierlegcnden Arbeitsbienen einmal gelöst sein
wird , dann mag es an der Zeit sei» , zu hof¬
fen , auch über die Natur der Blattläuse Nähe¬
res zu erfahren . Bis jetzt hat man noch keine
Arbeitsbiene mit einem Eierstvckc oder mit auch
nur Einem Eic im Leibe entdeckt . Und doch
können sie — das ist unbestrittene Thatsache
— Eier legen ; ob alle , das ist noch unentschie¬
den . Ich glaube , wenn es Eine kann , so
können eS , wenn sie sonst nicht anders natur¬
widrig verbildet sind , alle , und sie würden es
auch , wenn es zu ihrem Besten geschehen sollte ;
sie thun es aber nicht , eben so wenig , als eine
fruchtbare junge Königin auch im honigreichsten
Stocke bei dem schönsten Hcrbstwetter sich dem
Brutgeschäfte so hingeben wird , wie sie es im
Frühjahr thut ; wie überall , so leitet auch hier
die Biene ihr angcborner Naturtrieb . Sind
nicht alle Arbeitsbienen weiblichen Geschlechts ,
nur anders , in einer anderen Zelle und Weise
ausgebildet , als es die Königin ist ? — Der
Futtcrbrei bei Aufzucht der Brüt kann nach
meiner Ansicht gar nicht in Rechnung kommen ,
daß eine Arbeitsbiene — ich nehme an als un¬
bestritten vorn Ei aus weiblichen Geschlechtes —
durch denselben erst die Disposition erhalten
soll , fähig zu sein , Eier zu Drohnen legen zu
können ; noch weniger möchte ich zugeben , daß
eine solche Disposition bei einer bereits
ausgebildeten Arbeitsbiene durch Schmei¬
chelei und Liebkosung nach Annahme der frühe¬
ren Voraussetzung sollte zu Stande kommen .
Sollte , was noch nicht entschieden feststeht , nur
Eine oder die Andere unter den Arbeitsbienen
die Fähigkeit haben , für den Fall des Bedarfes
Eier zu Drohnenbrut legen zu können , so
dürfte dieses , wenn es mir erlaubt ist ,
den unzähligen Hypothesen im Bie -
nenwesen eine neue hinzuzufügen ,
eher darin seinen Grund haben , daß diese ein¬
legenden Arbeitsbienen , wenn zur Eierlage

wirklich eine andere , als die gewöhnliche Aus¬
bildung der Arbeitsbienen erforderlich ist , als
Brüt in den UcbcrgangSzcllen zwischen
den Drohnen - und Arbcttsbicncnzellcn ihre
Ausbildung erhielten . Wenn nun jedes Ei ,
damit es lebensfähig oder vielmehr
belebt werde , eine Befruchtung voraussetzt ,
so muß sie auch bet einer Bienenkönigin ebenso
wie bei den cicrlcgendcn Arbeitsbienen stattfin¬
den , sei es im , sei es außer dem Stocke .
Die oft während des Jahres — am meisten
aber bei der Vertilgung der Drohnen nach der
Schwarmzeit , wo auch die räthsclhaften schwar¬
zen Bienen mit den Drohnen zugleich oft in
Massen abgeschafft werden — sich vorfin¬
dende » todte » Drohnen mit aus dein
Hinterleibs hervorragenden Hörnern ,
welche von der Mehrzahl der Naturkundigcn im
Bienenwesc » als die GcschlechtSthcilc der männ¬
lichen Bienen angesehen werden , scheinen noch
nicht die verdiente Beachtung unter den auf¬
merksamen Bienenbcvbachtcrn gefunden zu ha¬
ben . Das Geschlecht kann nicht von einer grö¬
ßeren oder geringeren Befruchtung bedingt
fein ; es ist im Ei präformirt . Die engere
oder weitere Zelle ( Nr . 23 — 24 pgß . 18b
v . I . 1851 der Bztg .) ändert das im Ei
präfvrmirte Geschlecht nicht . Gegen
diese Annahme protestiren die Droh¬
nen der kleinen Art , die in ArbcttS -
btenenzcllen erbrütet werden , wenn
sie von der Bienenkönigin abstammen
sollen und nicht von Müttern aus der
Zahl der Arbeitsbienen ; wogegen
wieder die Bienenkönigin ( Nr . 3 der
Bztg . ps§ . 22 v . I . 1852 ) , wenn stc nicht
vielleicht dann und wann irre wird ,
daß sie ein unbefruchtetes Ei ( zu Droh¬
nen ?) in eine ArbcitSbienenzellc legt ,
unwiderruflich ihren Protest einlegt .
Ersteres streitet gegen Hr » . Busch ' S Hypothese —
Letzteres gegen Hrn . Pfr . Dzicrzon 'S aufgestellte
Behauptung . Hier ein Theil meiner Ansichten
über einen wichtigen Gegenstand im Bicnen -
wesen — mit vielleicht 20 Irrthümern in den
Augen eines andern Bicnenfreundes . Räthsel
über Räthsel überall — Schatten und Licht —
Wahrheit und Irrthum . Doch darum den
Muth nicht verloren ; nur „ Wenn und Aber "
sine irs vt stuckin führt zur Wahrheit .
( Stern , VIII . Nr . 11 und 12 .)

Mein Dafürhalten geht » och immer
darauf hinaus , daß die Drohne » ihren
Ursprung in der Regel eigenen Droh¬
nenmüttern aus der Zahl der Arbeitsbienen



Hr . Fuckel will mir einen Widerspruch nachweisen . Nach meiner Ansicht soll
die Königin wissen , in welche Zellen sie die Arbeits - und in welche sie die Drohnen¬
eier zu legen hat , und warum eine flügellahme und nicht fruchtbar gewordene Köni¬
gin ihre Eier in Arbeitsbienen - und nicht in Drohnenzellen lege ? — Die Königin
unterscheidet nach meiner Theorie nicht sowohl die Eier , sondern bringt sie willkürlich
hervor , vorausgesetzt , daß sie befruchtet ist . Daß aber die Eier einer unbefruchteten
Königin , sie mag immerhin Bienen erzeugen wollen , immerhin die Eier mit dem lee¬
ren Samcnhalter in Berührung bringen , deshalb doch nicht befruchtet , nicht Bienen -
eier werden , sollte doch wohl einleuchtend sein . Ich sehe hier keinen Widerspruch -

Aber einen grellen Widerspruch sehe ich wenigstens darin , wie Hr . Fuckel
und alle Bienenzüchter , die seiner Ansicht sind : daß die Königin nur die kleinen Zel¬
len besetze , Drohneneier aber von andern Müttern gelegt werden * ) , das Herabfallen
von Eiern auf ein schwarzes Flugbrett für ein sicheres Zeichen , daß man die Königin
abgetrommelt habe , halten kann ? Es ist in der That ein sicheres Merkmal ; lange
Praxis hat eS außer allen Zweifel gesetzt . Woher kommt es nun , daß in den vielen
hundert und tausend gemachten Trieblingen nicht auch eine Drohnenmutter Eier falle «
ließ , ohne daß die Königin vorhanden war ? Dieser Fall müßte um so häufiger vor¬
kommen , wenn sogar mehre Drohnenmütter vorhanden wären , da jetzt die meisten
Drohnencier gelegt werden . Hr . Fuckel und Alle , die an besondere Drohnenmütter glau¬
ben , werden diese Antwort wohl schuldig bleiben . Mögen diese geehrten HH . nur

— sie müssen nicht schwarze sein , denn
schwarz ist von Geburt aus keine -— zu ver¬
danken haben , die bet Anwesenheit
einer o r d n un g S m ä ß i g e n K ö n i g i n ihre
Eier Zelle an Zelle in Drohnenwaben
niederlegen . Darin hat mich der Umstand
aufs Neue bestärkt , daß bei der Versammlung
in EarlSmarkt Hr . Pfarrer Dzierzon bei dem
AuSfangen einer Königin nach Herausnahme
einiger Waben mit Bienen anch eine Wabe
heraushob , die an der untersten Spitze derselben
an der nach hinten gekehrten Seite des Stockes
Drohnenzcllen enthielt , wo Zelle an Zelle ohne
Ausnahme mit eben frisch gelegten Eiern besetzt
war . Die ganze Wabe war übrigens von
oben bis unten zu beiden Seiten mit Honig
gefüllt ; dasselbe war auch bei der nächsten vor¬
wärts dem Fluglochc zu liegenden Wabe der
Fall ; erst an der nächstfolgenden gegenüberlie¬
gende » Wabenscitc befand sich die Königin .
Sollte wohl die Königin das am Flugloche
liegende Brutlager verlassen , die Zelle an Zelle
mit Honig gefüllten Waben überschritten oder
an den brückenbildenden Bienen den Weg nach
dem Hinterthcilc des Stockes gesucht haben , um
dort zu Arbeitsbienen oder Drohnen Eier ab¬
zusetzen ? Drohnenzcllen waren auf der , der
Hinterseite des Stockes zugekehrten Wabenfläche
nur in einer Breite von 4 - -- 5> Fingern ; diese
hätte , während die Arbeitsbiencnzellcn ringsum
alle honigvoll waren , die Königin entweder leer
finden müssen , oder es hätte » sie die Bienen für

die Königin zur Drohncneierlage erst von Ho¬
nig leer machen müssen . Ist es nicht wahr¬
scheinlicher , anzunehmen , daß die Königin zur
Zeit , wo sie das Brutgcschäft vollauf beschäftigte ,
das Brutlager nicht verließ und daß daselbst

" Drohnenmütter — aus der Zahl der Arbeits¬
bienen — in dem von Honig leer gelassenen
Wabenstücke , weil eine befruchtete Königin
im Stocke war , Zelle an Zelle mit Eiern
besetzten ? Hr . Pfarrer Dzierzon war so gü¬
tig , mir auf mein Ansuchen die bereits einge¬
setzte Wabe mit den Drvhneneiern noch einmal
herauszugeben , um nachsehen zu können , ob
auch Eier in den Uebergangszellen eingesetzt
seien ; diese — die UebergangSzellen —
waren alle ohne Ausnahme — die ein¬
zigen — leer von Eiern und von Ho¬
nig . s Stern , IX . Nr . 5 und 6 .)

* ) Daß unter den Arbeitsbienen auch solche
sich befinden , welche Drohnencier legen , und
daß also Diejenigen im Irrthum begriffen
sind , welche dieses Vermögen ausschließlich
nur der Königin beilegen , ist auf ' S Neue
bewiesen , wie ich denn überhaupt fort¬
während die Urheber aller Drohnen sowohl in
den weisclloscn , als auch in den mit guten
Müttern versehenen Stöcken unter den Arbeits¬
bienen suche und nur ausnahmsweise jene Kö¬
niginnen zum Drohncncierlegen für verurthetlt
halte , welche entweder nicht gehörig fruchtbar
geworden sind , oder welche von zu hohem Alter
gedrückt werden . sFuckel , VIII . Nr . 7 .)



Versuche machen , und das Resultat nach Muster des Freihrn . v . Berlcpsch hier mit¬
theilen .

Ein so aufrichtiges Streben nach Wahrheit , eine solche Entschlossenheit zu müh¬
samen Versuchen , eine solche Unparteilichkeit bei Darlegung der Ergebnisse derselben ,
eine Selbstverleugnung , frühere Vorurtheile offen einzugestehen , wie Hr . v . Berlcpsch
an den Tag gelegt hat , ist in der That musterhaft und verdient alle Hochachtung .

Hr . Gundelach nennt meine Ansicht , daß die Königin beide Geschlechter fort¬
pflanzt , in seinem Nachtrage „ ungereimt " . Solche Aussprüchc muß man der selbst -
eingcstandenen Kurz - oder Schwachsichtigkeit zu Gute halten . Der große in meinem
„ Nachtrage " nachgewiesene Unterschied zwischen der Drohncneierlagc der Königin und
der einer Arbeitsbiene kann in der That nur dem Kurzsichtigsten entgehen . sVHI . Nr . 20 . f

In VIII . 18 stellen Sie , Hr . Braun , an mich gewisse Fragen , wodurch Sie
mich in der That in keine geringe Verlegenheit bringen , was ich nämlich überhaupt
antworten soll , da ich mir bei aller Anstrengung nicht habe klar machen können , was
Sie eigentlich beweisen wollen und wie das von Ihnen Vorgebrachte irgend etwas be¬
weisen soll * ) . Sie fragen : wie kommt es , daß mitunter in einem Bienenstöcke bei

Wenn , wie Sie behaupten , die Bienen¬
königin «,) ohne Ausnahme alle Eier im Stocke
legt , also auch die Drvhncnctcr , und l >) das
Vermögen besitzt , alle Eier nach Belieben d. h .
bald ein Ei zu einer Arbeitsbiene und bald ein
Ei zu einer Drohne , zu legen , wie kommt cS
dann , daß mitunter in einem Bienenstöcke bei
der Anwesenheit der Königin auch Drohncncicr
in ArbeitSbicncnzellen gelegt werde » , woraus
— wie bekannt — kleine Drohnen entstehen ?
Nach ihrer Ansicht weiß ja doch die Königin ,
was für ein Ei sie legen will , sie muß folglich
auch wisse » , in welche Zelle sie das Ei zu einer
Arbeitsbiene und wieder das Ei zu einer Drohne
zu legen hat ; sie kann sich demnach im Legen
der Eier zu dieser oder jener Sorte Bienen
durchaus nicht irren . Gleichwohl findet man oft¬
mals , daß , wie schon erwähnt , in einem Stocke
Eier in Bicnenbrutzcllen gelegt werden , wor¬
aus , wie Jeder weiß , kleine Drohnen entstehen .
Diese Thatsache , nämlich das Drohncneicrlcgen
in Bicnenbrutzcllen , macht , so dächte ich , einen
kleinen Strich durch Ihre oben sub s und b
erwähnte Hypothese , und beweiset geradezu , daß
die Königin s ) von der Natur angewiesen ist ,
nur Eier , in denen der Keim zu ihres Gleichen ,
oder , was dasselbe , zu Arbeitsbienen enthalten
ist , zu legen ; denn legte sie auch die Eier zu
den Drohnen , so würde sie solche nicht in Ar -
bcitsbicncnzcllcn , sondern nur lediglich und allein
in Drohncnzcllen legen , — und daß sie b ) das
Vermögen nicht besitzt , beliebig Eier zu legen ,
eben weil sie nur im Stande ist , solche Eier
zu legen , in denen nur der Keim z» ihres Glei¬
chen enthalten ist . Hieraus folgt , daß die in
Biencnbrntzellen befindlichen Drohnencter nicht
von der Königin , sondern von den Arbeitsbie¬
nen herrühren . Ich weiß recht gut , daß Droh -

ncnbrut in Bicnenbrutzcllen Buckelbrut genannt
wird , und woher diese ihren Namen bekommen
hat ; ferner , daß die Drohncnbrnt , wie so eben
erwähnt , von den Arbeitsbiene » herrührt ; ich
kenne auch die veranlassende Ursache , weshalb
die Bienen ihre Eier particwcise zwischen die
Bicncnbrut absetzen , und endlich , daß ein Stock ,
der kleine Drohnen sehen läßt , seiner Auflösung
nahe ist . Da Sie nun aber den Arbeitsbienen
die Fähigkeit , Eier zu legen , absprechen und
behaupten , die Königin lege alle Eier , so
wünschte ich im Interesse der Empirie des Bie¬
nenzüchters Ihre Ansicht darüber zu hören :
„ warum die Königin die Drohncncicr zuweilen
nicht in Drohncnzcllen , sondern in Ar -
bcitsbienenzellcn legt ? " Aber mit der
etwaigen Ausflucht , als : die Königin sei krank ,
oder alt , oder schwächlich , oder nicht befruchtet
gewesen , wenn ihr einmal so etwas Unkönigli -
chcs passire , wie das Legen von Drohncnciern
in Bicncnzellcn , kommen Sie nicht durch . Hin¬
ter eine » solche » Einwand werden Sie sich nicht
verbergen wollen . Ich hätte dann auch wohl
billig ein Recht , nach einem ärztlichen Zeugniß
zu fragen , aus dem hervorgehe , daß die Köni¬
gin in ärztlicher Behandlung gewesen und daß
sie wirklich alt und schwächlich sei . Aber auch
damit komme » Sie nicht durch , wenn Sie sa¬
gen : es verlegten sich zuweilen einzelne Bie¬
nen aufs Eierlegen , wenn die Königin abhan¬
den gekommen sei . Von einem Abhandcngckom -
incnscin der Königin kann nun keine Rede sein ,
weil „ zu der Zeit , als die Eier zu den Droh¬
nen gemischt unter die Werkbicnenetcr ge¬
legt wurden , sie noch nicht abhanden gekommen
sein konnte , denn sonst hätten die Bienen -
eicr von ihr nicht gelegt werden können " . Und
warum sollen die Bienen nur dann Eier legen
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Anwesenheit einer Königin auch Drohncneier in Arbeitsbtencnzellen gelegt werden ?

Diese Thatsache , sagen Sie , mache einen kleinen Strich durch meine Hypothese , daß

nämlich die Königin alle Eier in die entsprechenden Zellen lege . Hier muß ich zu¬

nächst gegen den Ausdruck „ Hypothese " protestiren . Denn es ist das eine über allen

Zweifel erhabene Wahrheit , die man nur dann nicht sieht , wenn man sie nicht sehen

will . Die von Ihnen erwähnte Thatsache , daß bisweilen Drohnenbrut unter der Ar -

beitsbiencnbrut gemischt sich findet , macht , dächte ich , durch Ihre Hypothese , daß die

Drohnenbrut auch hier wie überhaupt von mehreren Arbeitsbienen erzeugt werde , einen

hundertmal so langen Strich . Durch folgende Anekdote von Friedrich dem Großen

will ich dieses verdeutlichen . Als derselbe einst dem Dirigenten eines Collegiums , das

eine ungerechte Entscheidung gefällt hatte , seinen Krückenstock wies , entschuldigte sich

dieser mit den Worten : „ Majestät ! das beste Pferd kann bisweilen stolpern " . „ Aber

ein ganzer Pferdestall ? Ist das möglich ? " entgegnete barsch der König . Sie muthen

nun der ganzen Schaar Ihrer vermeintlichen Drohnenmütter zu , zugleich zu stolpern

und die Eier in unrechte Zellen zu legen . Ist das möglich , frage auch ich Sie , wie

der große König jenen Dirigenten ? Hier gerathen Sie selbst mit Hrn . Busch in
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können , wenn die Königin verloren gegangen
ist ? Was sie bei Abwesenheit der Königin sol¬
len thun können , können sie ja doch wohl ge¬
wiß auch bet ihrer Anwesenheit im Stocke zu
thun im Stande sein I Sie stellen zwar nicht
in Abrede , daß es einzelne Bienen gebe , welche
sich , geht die Königin verloren und sei auch
kein Mittel im Stocke vorhanden , daß sich die
Bienen eine andere erziehen könnten , „ aufs
Eierlegen verlegten " , geben aber nicht zu , daß
dies alle Bienen thun können . Was aber Eine
zu thun im Stande ist , sollte ich doch glauben ,
müßten auch alle zu thun im Stande sein , „ da
ja in jedem einzelnen Bicnenci der Keim
zu einer Königin , oder besser gesagt , zu
einer Mutter liegt " . Diese Einrichtung
der Biencncicr ist eine sehr weise vom Schöpfer ,
und es läßt sich daher auch von Ihm gar
nicht annehmen , daß er bet der Erschaffung der
Bienen sollte bestimmt haben , cS solle erst un¬
ter so und so viel 100 oder 1000 Btcncnctern
eins oder einzelne Eier enthalten sein , aus
welchem eine Arbeitsbiene entstehen möge , die
die Fähigkeit besitze , Eier zu legen , wenn die
Königin verloren gegangen sei . Dies wäre
nicht nur nicht weise gehandelt , sondern es
hätte ja auch den Bienen eine solche Bestim¬
mung zu nichts genutzt , da , wie bekannt , aus
den von Bienen gelegten Eiern nur Drohnen
entstehen . Ist nun aber erst gar die Biene aus¬
gewachsen , dann hörts vollends ganz und gar
auf , daß sie oder daß andere ihres Gleichen ihren
Organismus umändern und sie zum Eierlegen
geschickt machen könne . Dies sehen wir ja
schon allein deutlich an dem Umstände , daß die
Bienen keine Königin mehr aus einem Wurme
erziehen können , wenn er über Tage alt
ist . Da ihnen dies schon unmöglich ist , wie

sollen sie nun aber noch gar vermögend sein ,
eine vollkommen ausgewachsene Biene dahin zu
bringen , daß sie Eier legt ! Glaube dies , wer
da will , ich vermags nicht zu glauben ! So
etwas streitet wider den ganzen Organismus
der Biene . — Ihre Behauptung , es verlegt
sich zuweilen eine Biene auf ' s Eierlegen , hält
durchaus keinen Stich . Ebenso ist es mir
unbegreiflich , wie es möglich sein soll , daß sich
die Bienen die Eier von der Königin durch
Schmeicheln , Liebkosen u . a . m . gleichsam er¬
bitten . Ist die Königin nicht befruchtet worden ,
so mögen sie die Bienen liebkosen , schmeicheln
und füttern wie sie wollen , sie wird doch keine
Eier legen . Die von vielen Bienenvätern aus¬
gesprochene Ansicht : „ die Königin legt nur
Eier , aus denen Arbeitsbienen und unter ge¬
wissen Bedingungen Königinnen entstehen , weil
der Keim zu ihres Gleichen in jedem einzelnen
Bienenci enthalten ist , und die Arbeitsbienen
legen Eier , aus denen Drohnen hervorgehen " ,
scheint mir unter allen bis jetzt bekannt
gewordenen Ansichten von den Brutgeheimnissen
der Bienen die richtigste zu sein ( ich will sie
jedoch Niemanden aufdringen , denn Jeder lebt
seines Glaubens : Habakuk am 2 .) ; denn sie
löst jede Frage über diesen Gegenstand vollstän¬
dig , während man bet andern Theorien fort¬
während auf neue Zweifel stößt , mit denen
man sich in der Lage befindet , wie vor OlimS
Zeiten 8is ^ plrus mit dem Steine . Daß die
Arbeitsbienen wirklich Eier legen , aus denen
— wie bekannt — Drohnen entstehen , ist eine
ausgemachte Sache , nicht zu gedenken des Um -
standes , daß ich es selbst gesehen habe , wie sie
Eier in Drohnenzcllen gelegt haben . ( Braun ,
VIII . Nr . 18Z

5 *
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Widerspruch , der viel richtiger solche Fälle iu der Art erklärt , daß bisweilen eine Kö¬

nigin immer mehr und zuletzt lauter Drohncneier lege . Dieß ist oft , aber nicht im¬

mer der Fall . Es kann eine Verletzung an den Werkzeugen des Tastsinnes , den Fühl¬

hörnern , so daß sie die Zellen nicht mehr mit Sicherheit unterscheiden , oder an dem

Legcapparat , daß sie die zu legenden Eier nicht stets mit dem Samcnhältcr in die ge¬

hörige Berührung bringen kann , die Ursache sein . Ist ein zu geringer bei der Be¬

gattung aufgenommener Samcnvorrath die Ursache , so ist natürlich baldige Erschöpfung

und gänzliche Unfruchtbarkeit die unausbleibliche Folge . Denn blos Drohneneier legen

ist bet mir so viel , als unfruchtbar sein . Die Bildung von Eiern , wenn diesen ein¬

mal Bahn gebrochen ist , scheint auch bei der erschöpftesten Königin nicht mehr zu ver¬

siegen . Gerade einer solchen entgleiten sie oft wie Sandkörner ; ganze Häufchen läßt

sie in kurzer Zeit fallen . Total unfruchtbar sind aber die Eier niemals , sondern im¬

mer Drohncneier . Immer wird da und dort eine Drohnenlarve sich entwickeln , wenn

auch die Bienen die meisten derselben unbebrütet lassen , weil sie , als Drohncneier sie

erkennend , dies theils nicht wollen , theils aus Schwäche nicht mehr können .

Wenn Drohncneier in Arbeitsbienenzellcn gelegt werden , so ist dies immer eine

Anomalie . Sie gestehen dieses selbst . Sie sagen ja selbst klar , es käme mitunter

der Fall vor . Sie nehmen sich nun die Freiheit , Ihre vielen Drohnenmütter diese

Anomalie begehen oder stolpern zu lassen , nehmen nur Freiheit für sich in Anspruch

und wollen dagegen mir nicht die Freiheit lassen , die Königin , wenn ihr einmal so

etwas UnköniglicheS passire , für kränklich , schwächlich , verletzt oder nicht gehörig befruchtet zu

erklären oder überhaupt stolpern zu lassen . — Sie verlangen dann ein ärztliches Zeug¬

niß über diese ihre Kränklichkeit . Zum Glück bedarf ich dessen nicht . Sie selbst

haben ja ein klares , für alle dergleichen Fälle giltigcS Zeugniß mir ausgestellt , indem

Sie 6 Zeilen vorher klar gesagt haben , Sie wüßten recht gut , daß ein solcher Stock

seiner Auflösung nahe sei . Und Sie bestehen noch auf einem ärztlichen Nachweis der

Kränklichkeit eines Verscheidenden ? Wenn Ihnen selbst so etwas paffircn konnte , so

werden Sie doch die Möglichkeit einräumen müssen , daß selbst einer sonst fehlerfreie »

Königin eS passire , daß sie , nachdem sie vielleicht eine Partie Drohneneier in Drohnen¬

zellen gelegt hat , irrthümlich auch in einige Bienenzellen die bereits entwickelten Eier

absetze . Sonst würden Sie ja selbst der nachlässigsten Königin doch noch eine größere

Aufmerksamkeit beilegen , als sich selbst . Daß ich ferner auch damit , wie Sie fort¬

fahren , nicht durchkommen würde , wenn ich sagte , es hätten sich einzelne Bienen hier

aufs Eierlegen verlegt , gebe ich Ihnen ganz recht . Denn mit der Behauptung , daß

Arbeitsbienen Eier legen , so lange eine Königin , selbst eine fehlerhafte , vorhanden

ist , kommt Niemand durch . Wenn Sie weiterhin sagen , was eine Biene zu thun im

Stande sei , nämlich im äußersten Falle Eier zu lege » , müßten auch alle zu thu » im

Stande sein , da ja in jedem einzelnen Bienenei der Keim zu einer Königin liege ,

so übersteigt Sinn und Zweck dieser Ihrer Worte meine Fassungskraft . Weil ein

Wcizenkorn zufälliger günstiger Umstände wegen zu einer hundert Korn tragenden

Staude sich entwickeln konnte , wird wohl ein Scheffel ganz gleich keimfähiger Körner

hundert Scheffel Ertrag bringen ? Sie fragen weiterhin ferner : „ Wie sollen die Biene »

noch gar vermögend sein , eine vollkommen ausgewachsene Biene dahin zubringen , daß

sie Eier legt ? Glaube dies , wer da will , ich vermags nicht zu glauben ! Zhre Be -
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hauptung , es verlegt sich zuweilen eine Biene aufs Eierlegen , halt durchaus keinen
Stich " . — Sagen Sie denn aber am Schlüsse des Artikels nicht , daß dies eine aus¬
gemachte Sache sei , daß Arbeitsbienen wirklich Eier legen ? Wie soll ich das
zusammenreimen ? Doch Sie haben sich wahrscheinlich nur nicht bestimmt genug aus¬
gedruckt und haben sagen wollen : daß nur einzelne Bienen ausnahmsweise und nur
lm Zustande der Wcisellosigkcit und völliger Hilflosigkeit , also erst durch äußere Um¬
stände veranlaßt , Eier zu legen anfangen sollten , das glauben Sie nicht . — Haben
Sie den redlichen Willen , die Wahrheit anzuerkennen , wo sie sich immer aufdringt ,
so will ich Ihnen den Glauben an das Bezweifelte andemonstrircn , wenn gleich genö¬
thigt , schon oft gedroschenes Stroh wieder zu dreschen . Sie werden eS mir aber hoffentlich
nicht verübeln , wenn ich , dem Landmanne gleich , der , nachdem er eine Lage
Stroh lange gedroschen , zuletzt mit einer gewissen Ungeduld einen recht derben Schlag
führt und damit das weitere fruchtlose Dreschen abbricht , auch diese wahrscheinlich letzte
DiScussion dieses oft diScutirtcn Gegenstands mit einer gewissen Ungeduld und Ein¬
dringlichkeit führe und beende .

Sie werden mir doch zugeben , daß ein abgeschwärmter Mutterstock , ebenso ein
gewöhnlicher Nachschwarm ( es sei denn , daß bei lang anhaltender Weide in ausge¬
zeichneten Gegenden eine zweite Schwarmperiode einträte ) in diesem Jahre an das Er¬
brüten von Drohnen nicht denkt , vielmehr die schon vorhandenen nach erfolgter Be¬
fruchtung der Königin auStreibt . Wenn aber die Königin beim Befruchtungsausflug
verloren geht , so werden Sie wissen , daß dann in manchem Stocke Drohncneier ge¬
legt und Drohnen erbrütet werden . Ich frage Sie nun : Würde jene drohneneicr -
legende Biene die Eier gelegt haben , wenn die Königin nicht verunglückt wäre ? Sehen
Sie hier nicht klar die Wahrheit dessen , was ich behaupte , daß äußere Umstände
Veranlassung werden , daß eine etwas vollkommener ausgebildete und deshalb zur Köni¬
gin auserkorene Biene Eier zu legen beginnt , woran sie sonst nicht gedacht hätte ?
Solche Stöcke , wenn sonst nicht zu volksarm , sind äußerlich von weiselrichtigen fast
nicht zu unterscheiden , da sie wie diese höseln und brausen . Zu sehr an die After¬
königin gewöhnt , nehmen sie selbst eine zugesetzte gute Königin nur schwer oder gar
nicht an . Ist hier die Wahrheit , daß zwei legende Mütter , wenngleich die eine nur
eine Drohnenmutter ist , nebeneinander nicht bestehen können , nicht mit Händen zu
greifen ?

Mögen Sie immerhin Ihres bisherigen Glaubens leben , ich beneide Sie um
diesen Ihren Glauben nicht ; aber im Interesse der Leser der Bztg . bitte ich Sie ,
durch Wiederauftischen längst abgemachter Dinge ihre Geduld nicht zu sehr zu ermüden .
fIX . Nr . 8 . ' !

Noch mehr zum Verwundern aber sind die Widersprüche , welche in Hrn . Kadcnö
Bemerkungen zur Bztg . v . I . 1851 , S . 200 . 1852 , enthalten sind : Widersprüche mit
den evidentesten Gesetzen der Entomologie , Widersprüche mit sich selbst * ) . Ich kann

* ) Eine vollkommene Mnttcrbienc wird nie
Drohncneier legen ; die es thut , ist unvollkom¬
men , fehlerhaft . In jedem Stocke sind cier -
legcnde Arbeitsbiene » ( die jedoch nur Drohncn -
cier legen ) in Menge ; und bet mutterlos ge¬

wordenen Nachschwärmen , welche bei Verlust der
Mutter brutlos waren , wird man nach einigen
Wochen alle Tafeln voll Drohnenbrut finden .
Wer hat denn solche angesetzt ? Hr . Dzicrzon
läßt sich einmal von der Behauptung , die Kö -
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den Lesern der Bztg . nicht zumuthen , oft Gelesenes wieder zu lesen , kann oft Bewiese¬

nes nicht wieder beweisen . Wenn Hr . Kaden mit Ernst behauptet , daß er in einem

Wespen - oder Hummclncst nur Männchen und Weibchen , nicht aber eine Königin ,

Arbeiter und Drohnen kenne , wenn ihm die Analogie nichts beweiset , ich in diesem

Punkte ganz in Irrthum gerathen sein soll , so ersehe ich hieraus , daß noch Jahre

nigin lege sämmtliche Eier ( zu Arbeitsbienen
und Drohne ») nicht abbringen ; wahrscheinlich
weil er glaubt , alle Stöcke , die nicht nach Art
der scintgcn eingerichtet seien , wo jede Tafel
sich herausnehmen läßt , ließen keine genaue
Beobachtung zu und alle Bienenzüchter , die
sich nicht seiner Stöcke bedienten , tappten im
Finstern herum , weil sie nicht jede Rose von
beiden Seiten besehen können . Hier kommt
Hr . Dzierzon wieder auf die Analogie , indem
er sagt : „ Bet welcher Thtcrart im ganzen Reiche
der Natur wäre wohl etwas Gleiches zu finden ,
daß das weibliche und männliche Geschlecht von
besondern Müttern fortgepflanzt würde !" Wa¬
rum läßt der Hr . Verfasser nicht überall diese
Analogie gelten ? Ich aber frage ihn : Bei
welcher Thtergattung der Welt wird es der Mut¬
ter möglich , männliche oder weibliche Nachkom¬
men nach Belieben zur Welt zu bringen , wie
Hr . Dzierzon es von der Bienenkönigin mit
ihrem SamenbläSchcn behauptet ? Was doch
die Menschen so schwer von vorgefaßten Mei¬
nungen abzubringen sind ! Wo Hr . Dzierzon
xor -msiozism die Wespen anführt , gcräth er
ganz in Irrthum . Er zeige mir doch in einem
Wespenncste Drohnen , Arbeiter ( unvollkommene
Weibchen ) und Königin ( vollkommenes Weib¬
chen) . Ich kenne nur 2 Geschlechter : Weib¬
chen und Männchen ; von ersteren überlebt ein
Theil ( aber einzeln , schlafend ) den Winter und
beginnt im Frühlinge den Haushalt . Er zeige
mir im Wespenncste zweierlei Brutzcllcn . Ich
konnte solche nie wahrnehmen . — Wetter spricht
Hr . Dzierzon von enormen Inkonsequenzen , die
in der Natur nicht leicht gefunden würden , und
doch gibt es solche enorme Inkonsequenzen ; der
Bienenstock ist eine enorme Inkonsequenz und
Hr . Dzierzon selbst behauptet es ja , indem er
Geschöpfe ( Drohnen ) aus unbefruchteten
Eiern entstehen läßt . Oder ist dieses keine
enorme Inkonsequenz ? Daß die Augen des
Hrn . Dzierzon die Königin im Fluge unter
den schwärmenden Bienen zu verfolgen
vermögen , halte ich auch für enorm , und er
muß uns gewiß einen enormen Glauben zu¬
trauen , indem er uns zumuthet , dieses zu
glauben . Die meisten Mitarbeiter dieser Blät¬
ter halten Hrn . Dzierzon zwar für den größten
Bicnenmetster und rücksichtlich seiner Praxis
halte ich ihn auch dafür ; aber für unfehlbar
halte ich ihn nicht und glaube sogar , daß er so
gut wie jeder Andere manchmal neben die Scheibe
schießt , selbst wenn Hr . Or . Zähne oder jeder
andere berühmte Augenarzt ihm das Zeugniß

ausstellte , daß er die besten Augen unter alle »
Sterblichen besäße . Das Ausfangen oder Ein¬
sperren der fruchtbaren Königin aus einem
Stocke und die dadurch aufhörende Eicrlagc zu
Drohnen ist kein Beweis ; mit diesem Versuche
könnte Hr . Dzierzon allerdings die Wette ge¬
winnen , denn er veranlaßt eine Störung , ohne
den Stock in Weiscllosigkeit zn versehe » . Er
sperre aber einem Nachschwamm , ( der natürlich
nur eine Mutter haben darf ) seine unbe¬
fruchtete Mutter so lange ein , bis die Bie¬
nen eine Anzahl Rosen gebaut habe » ( die sie
vom gänzlichen Verlassen des Stockes abhalten ),
dann entferne er die Mutter und sehe vier Wo¬
che» später nach ; findet er dann keine Drohnen -
brut , so hat er Recht und seine Gegner Un¬
recht . Er wird solche aber , und zwar in Menge
finden . — Eö stände traurig um die Bicncn -
wiffcnschaft , wenn man nur mit Dzicrzon ' sche»
Stöcken Beobachtungen anstellen könnte ; denn
dann wären alle Bienenzüchter , die vor dieser
Erfindung gelebt , oder welche diese Art Stöcke
nicht besitzen , Ignoranten , und dieses wird
Hr . Dzierzon doch gewiß nicht behaupten wol¬
len . Daß einzelne Arbeitsbienen unter besonde¬
ren Umständen auch Drohncncicr legen , gibt
der Hr . Verfasser zu . Ist dieses keine enorme
Inkonsequenz ? Nach seiner Behauptung muss
ein Thier , das ein Geschlecht fortpflanzt , auch
beide fortpflanzen können ; hier wird der Hr .
Pfarrer aber gleich wieder den Einwand mit
dem SamenbläSchcn machen . — Ich behaupte ,
daß regelmäßig die Königin die Eier zu Ar¬
beitsbiene » , und die Arbeitsbienen ( ein Theil
derselben ) die Eier zu Drohne » legen . Bri
einem seiner unbefruchteten Mutter beraubten
Nachschwarm befände sich nach Hrn Dzierzon '«
Ansicht wohl schwerlich eine Biene , welche von
Geburt aus schon die Fähigkeit hätte , Drohucn -
cier ( oder wie Hr . Dzierzon sagt , unbefruchtctc
Eier ) zu legen , und doch wird der Stock in
einigen Wochen voll Drohncnbrut stehen , ohne
daß eine andere Biene als Halbmuttcr den
Thron usurpirt hätte . Herr A . Braun und
Frhr . v . Bcrlcpsch sollen durchaus sich geirrt
haben , und warum ? Weil Hr . Dzierzon an¬
derer Meinung ist . Ich schätze Hrn . Dzierzon
sehr , und er halte sich versichert , daß Alle «,
was ich gegen ihn schreibe , nur der Sache ,
nicht seiner Person gilt ; denn ich habe in ihm
einen so liebenswürdigen Mann kennen gelernt ,
daß ich gewiß im Entferntesten nicht beabsichtigen
kann , ihn irgend z» kränken . ( Kaden , Vlll .
Nr . 22 .)
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vergehen muffen , daß noch manche Tiefe ausgefüllt werden muß , bevor das uns tren¬

nende Terrain so geebnet ist , daß eine Fortsetzung des Kampfes möglich ist . Wenn

ich S . 202 erste Spalte lese , in welchen Eifer Hr . Kaden im Kampfe für seine

Drohnenmütter geräth , werde ich unwillkürlich an den Kampf des Don Qutrote gegen

die Windmühlfiügel erinnert . Man sperre , sagt er u . A . , einem Nachschwarme seine

unbefruchtete Mutter ein , dann entferne man sie und sehe vier Wochen später nach ,

und man wird Drohnenbrut in Menge finden . Wer läugnet denn dies ? Hr . Kaden

soll aber beweisen , daß Bienen Drohneneier legen , wenn die Königin nicht entfernt ,

sondern wenn sie im Stocke vorhanden ist , daß sie neben der Königin eristirend

Drohnencier legen . Hr . Kaden sagt weiter : Man schneide einem Dutzend unbefruch¬

teter Mütter die Flügel ab , und nicht ein einziges Ei wird gelegt werden . Warum

legen denn hier die angeblichen Drohnenmütter nicht ? Heißt das nicht auf der andern

Seite ein aufrichtiges Geständniß machen , daß beim Vorhandensein einer Königin es

einer Arbeitsbiene nicht beikommt , Eier zu legen ? Die allgemeine Wahrheit und

Regel , daß im Stocke nur eine Königin resp . Eierlegerin sich befindet , und daß

höchstens dann ( in seltenen Fällen ) eine Aftermutter den Thron usurpirt und Drohnen -

eicr zu legen beginnt , wenn weder eine Königin noch auch die Hoffnung , eine solche

zu erhalten , vorhanden ist , wird Hr . Kaden nun einmal nicht Wegdisputiren können

und seine Drohnenmütter als Erzeugerinnen der Drohnen auch beim Vorhandensein

der Königin in das Reich der Täuschung verweisen müssen . Ich halte Hrn . Kaden

für zu erfahren , als daß er nicht einmal einsehen sollte , daß zwischen dem Ansatz zu

Drohnen als Vorbereitung zum Schwärmen und zwischen dem Drohnenansatz als Vor¬

läufer gänzlicher Auflösung doch ein kleiner Unterschied sei , und daß eS doch etwaö

neben die Scheibe schießen heiße , wenn man von dem einen Falle auf den andern

zurückschließt . Eristirten wirklich solche Drohnenmütter , so müßten sie um ihr Leben

so besorgt sein , wie die Königin selbst , sie müßten sich nur in ihrer Nähe halten , wür¬

den nie unter den vorhängenden Bienen sich befinden . Nun mache ich z . B . sehr viele

Ableger schon im April , indem ich zu einer überwinterten Königin abgeraffte Bienen

zuschütte . Ist der Ableger stark , so wird er bei reicher Nahrung binnen 14 Tagen

Drohnenbrut anzusetzen beginnen . Woher soll hier die Drohnenmutter kommen ? Doch

wozu erst viele Worte , um eine ziemlich allgemein erkannte Wahrheit zu beweisen .

In Hannover hat sich ja die Sektion für Bienenzucht einstimmig dafür entschieden ,

und man muß sich daher umsomehr darüber wundern , daß ein Busch , Fuckel , Kaden

und Kirsten sie immer noch nicht anerkennen wollen . Sie werden mir es aber auch

nicht verübeln , wenn ich im Kampfe für die Wahreit mich bisweilen etwas ereifere .

Ein Irrthum ist desto gefährlicher , je höher die Autorität dessen ist , der ihn verthei¬

digt , und verdient auch desto eifriger bekämpft zu werden . Wen man stark weiß ,

dem versetzt man auch desto stärkere Schläge . Auch halte ich den Kampf mit einem

ebenbürtigen , mir gewachsenen Gegner , selbst wenn ich unterliegen sollte , für ehrenvoller ,

als mit einem schwächeren . Hektor ersah sich tm Kampfe pro aris st sioois nicht einen

Thersites zum Gegner , sondern einen Achilles . fIX . Nr . 10 u . 11 . ^

Obschon ich für volle Freiheit der Rede bin , so sollte nach meinem Dafürhalten

Jeder von dieser Freiheit da , wo er Andere kritisiert , nur mit größter Behutsamkeit

Gebrauch machen ; sollte dann besonders nach dem weisen Spruche die Zunge im Herzen



und nicht das Herz auf der Zunge haben , um nicht durch unbegründetes Absprechen

Andere mit Unrecht zu kränken .

Hr . Kaden hat es unternommen , Bemerkungen zu den einzelnen Jahrgängen

der Biencnzeitung zu machen . Die Nr . 23 und 24 VIII . bringt eine Fortsetzung

seiner Bemerkungen über den Jahrgang 51 . Bei Lesung derselben stießen mir fast kleine

Zweifel auf , ob es Hrn . Kaden auch in der That nur um die Sache , um die Wahrheit zu

thun sei . Der Wahrheitsfrcund läßt die Wahrheit , wenn sie sich endlich nach dem

Kampfe herausstellt , nicht ignorirend liegen , sondern registrirt sie sorgfältig , bringt sie

zur Anerkennung , gibt ihr öffentlich Zeugniß . Außer Stande , meine Gründe zu

widerlegen , geht Hr . Kaden mit der allgemeinen Bemerkung darüber hinweg , der Arti¬

kel betreffe nur Widerlegungen seiner früheren Ansichten und er könne sich auf das

Gesagte beziehen . Das nenne ich streiten , nur um Recht zu behalten , nicht aber , um

die Wahrheit zu finden . Wenn man vom Irrthum , der ja menschlich ist , sich endlich

überzeugt hat , muß man auch das offene Geständniß darüber nicht scheuen , wie Hr .

v . Berlepsch es frei und offen cingestand , daß er sich rücksichtlich der Drohnenmütter

vollständig getäuscht habe . Aber eine solche Selbstüberwindung scheinen Wenige zu

besitzen .

Nicht also , um etwa Hrn . Kaden zum Geständniß seiner Irrthümer zu brin¬

gen — daraus habe ich für immer verzichtet — , sondern der Leser wegen will ich zu

einigen seiner Bemerkungen mir kurze Gegenbemerkungen erlauben . Der Vergleich ,

( daß nämlich die Königin , wenn einzig Bienen zu erzeugen angewiesen , ebensowenig

in einzelnen Fällen zur Drohnenmutter werden könnte , als der Trauben zu tragen

bestimmte Weinstock jemals Feigen oder Aepfel hervorbringen kann ) hinke , sagt er .

„ Warum findet man Frauen " , fragt Hr . Kaden , „ die 6 und mehr Kinder gebären ,

welche alle wasserköpfig oder taubstumm oder schwachsinnig sind ? " * ) — Sind denn

aber die Drohnen Wasserköpfe oder sonstige Mißgeburten ? Wenn der von mir gebrauchte

Vergleich hinken soll , so hat der zur Veranschaulichung dessen von Hrn . Kaden ange¬

wendete auch keine Spur eines Fußes , sondern fällt sofort zusammen und in Nichts

auseinander , eS sei denn , daß er die Drohnen ernstlich für Monstra erklärte , wogegen

doch aber wiederum Hrn . Voigt gegenüber auf derselben Seite feierlich protestirt wird .

Einige Zeilen darauf figuriren wieder mutterlose Bäue voller Drohnenbrut , da

kommen endlich die oft gemachten Beobachtungen zur Sprache , wodurch nur bewiesen

wird , was jeder Bienenzüchter weiß und was für den Normalstand ganz und gar

nichts beweist . — An der Stange halten , den Standpunkt unverrückt behaupten , ist

* ) Der Vergleich aber mit dem Weinstockc ,
der nur Trauben und nicht Feigen hervorbringt ,
hinkt . Warum findet man Frauen , die 6 und
mehr Kinder gebären , welche alle wasserköpfig ,
oder taubstumm , oder schwachsinnig sind ? Da
müßte man auch einwenden : Wie können
Frauen , die bestimmt sind , gesunde , das Men¬
schengeschlecht fortpflanzende , der Welt nützliche
Geschöpfe zu gebären , solche Krüppel erzeugen ?
Dieses sind Abnormitäten , deren Ursache unsere
gelehrtesten Aerzte und Naturforscher sich bis
jetzt nicht erklären können . Meiner Verabredung

in Arnstadt getreu habe ich Beobachtungen mit

Nachschwärmcn , deren Müttern ich die Flügel
stutzte , auch zum Theile einsperrte und sie spä¬
ter gänzlich herausnahm , angestellt und das
weiter oben angeführte Resultat ( nämlich mut¬
terlose Bäue voller Drohnenbrut ) erhalten .
Sehr natürlich , dasi die eicrlcgenden Arbeits¬
bienen ihre Eier in kleine Zellen absetzen , wenn
Drohnenzellen nicht vorhanden sind ; aber auch
ebenso gewiß , daß sie die kleinen Zellen gänz¬
lich verlassen , sich auf die Drohnentafcln ziehen ,
wenn solche auch am äußersten Ende des Sto¬
ckes stehen , und dort ihre Eierteige halten . ( La¬
den , VIII . Nr . 23 u . 24 .)



die Grundbedingung gründlichen Disputirens . Nicht wer die Drohneneier legt in

weisellosen Stöcken vor ihrer völligen Auflösung , sondern wer sie legt in weiselrichti -

gen Stöcken auf ' S Schwärmen vorbereitend , muß Hr . Kaden erforschen . Hiv kilmäus ,

Iiiv sallu ! Mache Hr . Kaden nur ähnliche Versuche , wie Hr . v . Berlepsch , und er

wird auch ähnliche Resultate erzielen . sIX . Nr . 13 . )

Von Hrn . v . Berlepsch aber habe ich eine Reihe von Briefen erhalten , worin

er meiner bisher entwickelten Theorie zustimmt . Von Geschäften überhäuft und kör¬

perlich leidend , konnte ich nicht sofort darauf antworten . Selbst gegenwärtig muß ich

nur flüchtig und gleichsam nur vorläufig antworten , weil zu einer Beantwortung ,

wie sie der Briefe würdig wäre , mir immer noch die Zeit mangelt . Nur Folgendes

will ich bemerken :

Daß die Königin das einzige eierlegende Weibchen im Stocke sei * ) , darin stim¬

men , wie die Versammlung deutscher Land - und Forstwirthe zu Hannover in ihrer

Dies geben Ihnen gewöhnlich auch die¬
jenigen Imker zu , welche die Drohncneier auch
im Normalzustände des Bicns von besondern
Drohnenmüttern gelegt werden lassen , dürften
es aber konsequent nicht . Den » wenn die Kö¬
nigin nur Btenencicr , die Drohnenmütter nur
Drohncneier zu legen im Stande sind , so läßt
sich nicht absehen , weshalb die Königin ein
vollkommeneres Weibchen , als jede Drohnen¬
mutter sein soll . Es braucht jedoch hier über
diesen Punkt nicht weiter diskutirt zu werden ,
da sich die Sache von selbst erledigt , wenn ,
wie gleich geschehen soll , bewiesen werden wird ,
daß die Königin normalster auch sämmtliche
Drohncneier legt . — Wenn ferner in neuerer
Zeit ( VIII . 9 ) Hr . Pfarrer Kleine die Königin
wieder zum Manne , zum einzigen Manne im
Stocke macht und ihn gleich dem Padischah zu
Stambul in einem Wciberscrail thronen läßt ,
so hat er sicherlich nur versuchen wollen , wie
weit sich Leser und Mitarbeiter der Bicncnzci -
lung mystifizircn ließen . Hundertmal habe ich
Königinnen , ja sogar in meine eigene Hand ,
legen gesehen , niemals aber sah ich einen Hahn
andere Eier legen als bemalte gesottene , wenn
ihn zu Ostern die Kinder auf den Schwanz
schlugen und so befruchteten . Da Niemand
leugnet , daß die Königin stets und allein alle
Eier , aus denen Arbeitsbienen und Königinnen
entstehen , legt , so fragt es sich nur , ob sie im
Normalzustände des Stockes auch die Drohncn -
cicr lege . Das will man Ihnen , obwohl Sie
versichern , cS zwanzigmal und mehr gesehen zu
haben , platterdings nicht zugeben , und gerade
viele der besten Mitarbeiter an der Biencnzct -
tung sich erinnere nur an eine » Busch ) streiten
noch fortwährend gegen eine ausgemachte
Sache . Auch ich war , wie Sie wissen , lange
in diesem Irrthume befangen , habe solchen aber
in Nr . 8 Jahrgang 1852 rctraktirt und daselbst
Versuche , die ich auf Ihr Anrathcn anstellte ,
mitgetheilt , deren Resultate doch Jedem beweisen

sollte » , daß Sie Recht haben . Ich weise auf
diese Versuche zurück und füge nur hinzu , daß
auch ich im letzten Sommer mit eigenen Augen
die Königin eines ganz normalen Stockes Eier
in Drohnenzellen legen sah , wie ich unter
snb . III . ausführlich berichten werde . Ich
halte in dieser Sache jedes fernere Wort für
nutzlos , so lange die Gegner nicht neue that¬
sächliche , auf genaue Beobachtungen
und Versuche fundtrtc Beweise oder
doch wenigstens neue Argumente für sich und
gegen Sie vorgebracht haben werden , da Sie
Alles , was nur irgend gegnerischerscits vorge¬
bracht wurde , in der Bztg . evident widerlegt
haben . Nachdem ich dies eben niedergeschrieben,
erhalte ich VIII . 22 der Bztg . und ersehe dar¬
aus , daß Hr . Kaden insoferne etwas Neues
vorbringt , als er die Beweiskraft meiner Ver¬
suche bcstrcitct , behauptend , „ das Ausfangcn
oder Einsperren der fruchtbaren Königin
eines Stockes und die dadurch aufhörende Eicr -
lagc zu Drohnen sei kein Beweis ; denn es
veranlasse dies eine Störung , ohne den
Stock in Wciscllosigkcit zu versetzen " .
Diese Störung sso darf man doch wohl aus
Hrn . Kadens Worten weiter argumentircn ) be¬
wirke , daß die Drohnenmütterchcn ihre Eierlage
einstellten . Nun , Hochwürdiger Herr , wenn
das kein sigumenlum stesparatum ist , so gibt
cS keins . Bei dem Ausfangcn der Königin ist
ja der Stock sofort in Wciscllosigkcit versetzt ,
und weshalb die Drohnenmütter , die , so lange
die Königin sich frei im Stocke befindet , so
hübsch legen , damit sofort aufhören sollen ,
wenn die Königin mitten unter ihnen im Wei -
sclhäuschcn hängt , vermag ich nicht einzusehen .
Wo sollen sie denn die Eier hinthun , die zum
Absetzen reif sind ? Durch die Rippen schwitzen ?
Fallenlassen ? Ja , fallen lassen . Um dies zu
koustatircn , dürfte ja Hr . Kaden in diesem
Sommer nur einen Stock , in welchem eben
die Drohncncicrlage im schärfste » Gange wäre ,



Sektion für Bienenzucht beweist , alle erfahrenen Bienenzüchter übereilt . Selbst die

wenigen Gegner geben eS auf der andern Seite unbewußt zu , wenn sie das Herab¬

fallen von Eiern als sicheres Merkmal vom Vorhandensein der Königin angeben .

abtreiben , die Königin beseitigen , die Bienen
in einen leeren Korb bringen und diesen auf
ei » schwarzes Brett stellen . Da wurde cS Eier
regnen ! Oder er könnte die Bienen in einen
mit vielen cicrloscn Drohncnwabcn ausstaffirte »
Stock tranSlvciren und nach 2 bis 3 Tagen
ganze Tafeln ctcrbcsctzt herausnehmen . Doch ,
da necke ich wieder einmal ! — In keinem
Falle würde ein Ei zum Vorschein
kommen . An Ihrer Stelle schlüge ich Hrn .
Kadc » noch vor , etwa Anfangs Mai einen
recht kräftigen Stock auf einen mit Drohncn -
tafcln versehenen Untersah zu stelle » , nachdem
er zuvor ein Drahtgitter aufgelegt , das zwar
die Arbeitsbienen und die schlanken Drohncn -
müttcrchcn , nicht aber die dickere eicrschwangcrc
Königin durchstehe . Dadurch könnte doch un¬
möglich eine Störung im Stocke hervorge¬
bracht werden . Auch hier würde in den Unter -
satz , so lange der Stock im Normalzustände
bliebe , nicht ein Ei kommen . Noch muß ich
erwähnen , daß Hr . Kaden l . l . , um Sie Ihres
Irrthums zu überführen , Ihnen als Versuch
vorschlägt , eine unbefruchtete Nachschwarmkönigin
so lange im Stocke eingesperrt zu halten , bis
daß die Bienen eine Partie Waben erbaut hät¬
ten , dann die Königin zu beseitigen und nach
vier Wochen den Stock zu untersuchen . Sicher
würden Sie , meint er , Drohnenbrut in Menge
vorfinden und Ihre Meinung fallen lassen . Nach
meinem Dafürhalten verräth Hr . Kaden , indem
er Ihnen diesen Versuch vorschlägt , unwtder -
leglich , daß er Ihre Theorie über die Gcschlccht -
lichkeit der Bienen :c. nicht einmal vollkommen
verstanden hat . Denn auch nach Ihrer Theorie
über die Drohncneicrlagc in wetsclloscn Stö¬
cken , die ich später genau erörtern werde ,
wäre nichts wahrscheinlicher , als daß bei
obigem Versuche nach vier Wochen Drohnen -
brut in dem Aftcrschwärmchcn sich befinden
würde . Wollen Sie nicht vielleicht Hrn . Kaden
als Replik vorschlagen , einer noch unbefruchte¬
ten Königin die Flügel zu vcrstutzcn und nach
vier Wochen den Stock wegen der Drohnenbrut
zu untersuchen ? Vielleicht fände er keine ; wenn
er aber doch etwa welche finden sollte , so
brauchten Sie ihn nur weiter zu bitten , das
Volk nebst Königin in ein gläsernes Observa -
tivnsstöckchen umzusiedeln und fleißig zu beob¬
achten . Ich versichere Sie , daß er dann bald
die Königin Eier legen sehen und sich nicht
nur von der völligen Unhaltbarkeit der in jedem
Stocke regelmäßig vorkommenden Drohnenmüt -
tcrchen , sondern auch davon überzeugen würde ,
daß Königinnen , obwohl unbefruchtet , vorkom¬
men , die Eier , aus denen sich lebendige Droh¬

nen entwickeln , zu legen im Stande find .
Läugncn viele Bienenzüchter blos , daß die Kö¬
nigin im Normalzustände des Stocks die Droh -
ncncicr lege , so gestehen doch manche , z. V .
Fuckel zu , daß Königinnen vorkommen , die in
drohnenbrütigcn Stöcken die Eier legen . An¬
dere hingegen , z. B . Hr . — doch nomms 8unt
octiosa — gehen so weit , z» behaupten , eine
Königin vermöge niemals Drohnencier zu le¬
gen . Man muß zugestehen , daß letztere kon¬
sequenter , wenn auch in noch größerem that¬
sächlichem Irrthume befangen sind . Ich verweise
nur auf Jahrgang 1852 Nr . 22 ps§ . 204 8g .
und auf Fuckcls Werk . est . II . psx . 73 , wo
der Verfasser von einer Königin berichtet , die
Drohnencier in Masse legte . — Wenn doch
diese Herren , statt s priori abzusprechen , ein¬
mal einen Stock , wo die Eier regelmäßig , Zelle
nach Zelle und besonders im Bicncnwachse
stehen , abtreiben und das Volk in ein Obscr -
vationöstöckchcn bringen wollten ! Dann wür¬
den sie bald eine Königin sehen und , bet flei¬
ßiger Beobachtung , was Sie , Fuckel , ich und
Andere sahen , auch sehen und gleich mir in
Nr . 8 1852 zu Ihnen „ pster peeesvi " sagen .
Aber zu solchen Versuchen gehört ja Zeit , Ge¬
duld und auch einiges Geschick , was sich nicht
immer zu finden und schwerer zu sein scheint ,
als Bicncnromanc in blühendem Style zu schrei¬
ben . Die Eier im Bienenstöcke sind
theils männlich , thcis weiblich ; aus
ersteren entstehen die Drohnen , aus
letzteren in kleinen Zellen die Ar¬
beitsbienen oder u na u « gebildeten
Weibchen , in großen , cichclförmigen
herabhängenden sog . Weisclzcllcn ,
bei reichlicherem Futtcrbrci , Königin¬
nen . Gegen diesen Satz kommen noch drei
Einwendungen vor . 1) Wird von einigen
( z. B , Fuckel , Magcrstcdt ) gcläugnet , daß die
Eier , aus denen sich Drohnen entwickeln ,
männliche seien , indem die Mannbarkeit der
Drohnen in Abrede gestellt wird . Dieser Ein¬
wand wird sich vollständigst erledigen , wo in
der Diskussion über die Befruchtung der Köni¬
gin die Mannbarkeit der Drohnen evident er¬
wiesen werden wird . 2 ) Müssen die Patrone
der Drohnenmütter behaupten , daß nicht aus
allen weiblichen Eiern in kleinen Zellen sich
» » ausgebildete Weibchen , sondern theils auch
vollkommene , nämlich die Drohnenmütter ent¬
wickeln . Fällt hier gleichfalls weg , da das re¬
gelmäßige Vorhandensein drohncncicrlegendcr
Arbeitsbienen theils schon widerlegt ist , theils
später noch weiter widerlegt werden wird .
3 ) Wird Hr . Dr . Magerstedt bestreiten , daß



Hrn . Kletne ' s Artikel ist natürlich eine scherzhafte Mystifikation , eine weitere Ausfüh¬

rung und Konsequenz der Worte des Hrn . Or . Voigt , man sollte das einmal als

feststehend Ausgemachte zum Grundstein nehmen und ruhig darauf weiter bauen . Denn

bei den alten Römern und auch jetzt bei den meisten Bienenzüchtern Italiens führte

nicht eine Königin , sondern ein König im Bienenstöcke das Regiment . Zur Betrüb¬

niß des Hrn . Dr . Voigt hat man eS aber später anders bestimmt* *-) .

Hr . Kaden dürfte als Verfechter der Ansicht , daß die Königin nur die weib¬

lichen Eier lege , bald ziemlich allein dastehen . Seine Beweise sind in der That desperat .

Hr . Haupt , Kadens Bundesgenosse , glaubt durch die S . 68 an mich gestellten Fragen

die Arbeitsbienen u » ausgebildete Weibchen seien
und behaupten , daß sie zum größeren Theile
Männchen , zum kleineren Drohnenmütter , also
ausgebildete Weibchen seien . Auch dieser Ein¬
wand kann hier Übergängen werden , da später
bewiesen werden wird , daß ohne Drohnen nie¬
mals eine Königin vollkommen fruchtbar , d . h .
auch bicncnctcrlcgcnd werden kann , was doch
offenbar müßte geschehen können , wenn die
Männchen sich unter den Arbeitern befänden ,
sv . Bcrlepsch , IX . Nr . 4 .j

* ) Seit unvordenklichen Zeiten galt der Wei¬
sel für den einzigen Bicncnmann , der das
ganze Volk eines BiencnstaatS als seinen Ha¬
rem um sich schaartc und der jeden zweiten
Mann mit argwöhnischer Eifersucht aus seinem
Bereiche fern zu halten wußte . Diese Ansicht
wurde von griechischen und römischen Dichtern ,
Imkern und Naturhistorikcrn vor - und nach¬
christlicher Zeitrechnung vertreten und behielt
ihre Geltung bis auf unsere Tage durch die
ganze christliche Welt . So lehrt Ohlcndorf in
seinen Grundsätzen und Handgriffen nach fünf¬
zigjähriger Erfahrung , der Weisel sei der Hahn
im Korbe . Ein Beobachter , wie er , kann aber
schon einen Stein in die entscheidende Wag -
schalc legen ; denn er beobachtete so sorgfältig
und genau , daß er nachzuweisen im Stande ist ,
wie der Futterstoff für die Wcisclbrut aus
menschlichem Urine , der für die weiblichen Bie¬
nen aus Wasser , für die Drohnen aus Mist -
jauche präparirt werde . Dazu kommt , daß alle
Bicnenvätcr der Jetztwclt , die noch unberührt
geblieben sind von den umstürzenden Dogmen
in der Bicnenwiffcnschaft , im Weisel das aus¬
schließliche Biencnmännchcn erkennen . Für diese
Ansicht spricht aber auch der Name Weiser oder
Weisel . Die Stöhr ' schc Ableitung des Worts
von Wcib -Wcibscl ist sinnreich und seine Parti -
kularansicht stützend , aber nicht haltbar . Es
ist das Wort nichts anders , als das alte ober¬
deutsche rviso oder das angelsächsische rvis » , der
Führer , Feldherr , mit der Ableitungssylbe el
oder er , die gleichbedeutend sind . Durch selt¬
same Wortwcchselung , ähnlich dem Stöhr ' schen
Wcibscl , wurde — mirsbiio stiolu — die alt -
begründete Theorie über den Haufen geworfen ,
der König >in eine Königin umgewandelt , er

weiß nicht wie . Die Sache verhält sich so . Im
sinnreichsten aller Spiele , dem Schachspiele ,
nannte man den bedeutendsten Stein nach dem
Persischen „ Pharz oder Pherzan " , d . h . Feld¬
herr . Dieser Name wurde auch in Europa bei¬
behalten ; man bildete daraus das mittelalter¬
liche lateinische Wort lFrois , gleichbedeutend
unserm viso oder Weiser , und gebrauchte es
denn auch statt seiner allgemein schon im 12 .
Jahrhunderte . Aus lervia machte man aber tm
Altfranzösischcn stsros und steige . Aus Un -
kunde der Sprache verstümmelte man dies in
vierge und übersetzte es zurück in virgo , <Io -
miim , regins , und unsere Königin war fertig
mit sammt ihrer Eicrlagc . Ich nenne das mit
Dr . Voigt ein leichtsinniges Andcrsbcstimmen des
Altfestgcstclltcn , einen betrübenden Krebsgang .
Wie kann doch auch nur der Weiser ein Weib¬
chen sein ? Als Weibchen müßte er zunächst die
weiblichen Zcugungsvrgane , folglich auch einen
Stachel haben und mit dem Stachel selbstver¬
ständlich auch stechen könne » . Daß er keinen
Stachel hat , lehren die älteren Bicncnschrift -
stellcr , auch das katholische Bienenhaus , und
selbst Dzicrzon sagt , ich habe die Königin selbst
durch Drücken nicht zum Stechen bewegen kön¬
nen . Begreiflich . Was die Neueren für den
Stachel gehalten , ist eben die Ruthe , und die
sogenannte Samcnblasc der Hoden , der bei den
niedrigern Thtcrklaffcn öfter nnpaar gefunden
wird . Dzicrzon kommt mit seiner Königin noch
weiter ins Gedränge ; sie habe keine Gtftblase ,
folglich kein Gift ; die Gtftblase habe sich in
den Samenhaltcr umgebildet . Wäre seine Pscu -
dokönigin ein Weibchen , hätte sie also einen
Stachel , so müßte er an ihr auch nach Brandt ' S
Anleitung die giftabsondcrndcn , in die freilich
nicht gleichmäßig bei alle » Individuen ausge¬
bildete Giftblase auslaufendcn Organe wahr¬
nehmen können ; es könnte ihm vor allem nicht
entgehen , daß sie an ihrem hcrvorgedrücktcn
Stachel einen Gifttropfcn hcrabgleitcn läßt , der
sich als solcher schon auf der Zunge , sicherer
noch auf Lackmuspapicr erweisen müßte . Darum
konsequent , entweder Hahn im Korbe , oder
Weibchen mit allen naturgemäßen Aggregaten .
Meine , VIII . Nr . 9 . )
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mich in die Enge zu treibe » . Er sagt darin u . A . „ Um mich augenscheinlich zu

überzeugen , wer die Eier zu den Drohnen legt , ließ ich am 16 . August 1838 die

Bienen eines mnthmaßlich weiscllosen Stockes durch Schwefel fallen " . Ich hätte nur

zwei kurze Gegenfragen zu stellen : Ist der August die Zeit der normalen Drohnen -

cierlage ? Bet mir ist es die Zeit der Drohnenschlacht . Kann ermittelt werden , ob

die Königin Drohnencier legt , wenn keine vorhanden ist ? Was im abnormen Zu¬

stande geschieht , beweist für den Normalstand nicht das Geringste , sonst könnte man

beweisen , daß der Mund zur Ausscheidung der Ercremcnte bestimmt sei , weil in einer

gewissen Krankheit sie dort abgehen . Daß auch einzelne Arbeitsbienen Eier legen

können , hat kein erfahrner Bienenzüchter je bestrittcn . Wenn aber Drohnencier dann

gelegt werden , wenn die Drohnen abgetrieben werden sollen , so ist die natürliche

Ordnung so gestört , als wenn , was sonst zur Aufnahme der Nahrung diente , jetzt

zum Abscheiden der Ercremcnte diente .

Meine italienische Königin allein habe ich schon fünfmal beim Absetzen von

Eiern in Drohncnzellen belauscht , obschon ich sie an Bicnenzcllcn keinen Mangel lei¬

den lasse . Sechs von ihr mit Eier belegte Tafeln stellte ich Ablegern , die nur

deutsche Bienen enthielten , ein , und die schönsten italienischen Drohnen sind hervor¬

gegangen , an deren möglichster Vermehrung mir gelegen war . Die Ausflucht , die

Königin lege nur aus Mangel an Zellen bisweilen in Drohncnzellen Eier , welche

dann von den Arbeitsbienen übertragen und von ihnen durch andere ersetzt würden ,

zeigt sich hier in ihrer ganzen Unrichtigkeit , abgesehen davon , daß man hier wiederum

den Bienen eine Untcrscheidungsgabe zutraut , die man sonst übermenschlich und unmög¬

lich nennt .

Hr . Kaden wird es freilich unglaublich finde » , daß man die Königin beim

Legen belauschen könne . Ich habe aber Bruttafeln sanft herausgenommen und in den

Sonnenschein hingestellt , und sah die Königin ruhig mit dem Eierabsetzen fortfahren .

Hat man selbst auch nicht das Geschick , solche die größte Behutsamkeit erfordernde

Beobachtungen zu machen , so ist man doch nicht berechtigt , sie auch Andern abzu¬

sprechen * ) .

Daß die Patrone der Drohnenmütter durch Ihre Versuche , hochverehrter Hr .

Baron , werden bekehrt werden , ist ebenfalls sehr zu bezweifeln . Wer einmal nicht

glauben will , wird selbst einem von den Todten Auferstandenen nicht glauben . Daß

bei diesen ihren Versuchen die Königin längere Zeit aus sich warten ließ , bis sie aus der

Drohnentafel erschien , lag offenbar an dem öfter » Herausheben und Wiedereinstelle »

der Tafel , was besser hätte unterlassen werden sollen , wenn es auch eine unausgesetzte

Beobachtung erfordert hätte .

Was die von ihnen besprochenen Abnormitäten betrifft , so ist es schwer , hierüber

etwas Bestimmtes für alle Fälle zu behaupten , weil , wenn der richtige gerade Weg

*) Daß bei völlig geöffnetem Stocke und
herausgehobenen Vortafeln die Mutter ruhig
ihre Eicrlage fortsetze , glaube ich eben so wenig ,
als daß eine normale Mutter Drohneneter lege ;
alle meine gemachten Versuche sprechen dagegen .
Daß nach eingesperrter , Mutter die Drohnen -

cicrlage aufhöre , ist richtig ; man entferne aber
nach 8 — 10 Tagen die Mutter gänzlich , und
die Drohncnbrut wird sich wieder einstellen , und
zwar in Menge . Wer legt denn nun die Eier
dazu ? sKaden , VIII . Nr . 22 .j
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verlassen ist , der Irrwege eine unendliche Zahl möglich ist * ) . Der Grad der Ent¬
wickelung der legenden Arbeitsbienen ist ein verschiedener , also auch das Verhalten der
Bienen zu denselben ein verschiedenes , und wenn sogar wirkliche Königinnen aus¬
nahmsweise zwei überwintern können , so können auch ausnahmsweise legende Arbeits¬
bienen mehre in einem Stocke , selbst neben einer fruchtbaren Mutter , geduldet werden .
In etwa sechshundert Fällen zwar fand ich nach Abgang der Königin nicht eine Spur
von frischen Drohnenetcrn ; in einem Fall aber legte eine Arbeitsbiene Eier , während
die jungen Mütter in der Wiege waren , hörte aber , als diese auslicfen , aus .

Wenn Arbeitsbienen den Leib nur etwas in die Zellen senken , so ist dieß eine
zufällige Stellung , welche sie beim Bauen und Poliren der Zellen häufig nehmen .
In Drohnenzellen stecken sie oft längere Zeit mit dem Kopfe nach oben ; sie sind im
Gedränge zufällig hineingekommen , und versuchen dann , rückwärts kriechend , heraus¬
zukommen . Jede junge Biene kriecht zwar instinktmäßig auS der Zelle nach vorn
heraus ; aber ein zweites Mal wieder in die Zelle gebracht , wird sie nur rückwärts
kriechend die Zelle verlassen , also den Boden durchstoßen wollen , weil bei jeder einmal
ausgelaufenen Biene diese Stellung eine natürliche ist . Denn wie Nikodemus sagte ,
wie kann einer in den Mutterleib zurückkehren und wiedergeboren werden , so ist es
für die Biene unnatürlich , daß sie , einmal ausgelaufen , jemals in einer Zelle in die
Lage zu liegen käme , welche sie als Brüt hatte . Obschon sie vorn die Ocfsnung sieht ,
folgt sie mehr dem Gefühl und dem Instinkt , und versucht vergeblich rückwärts heraus -

Die drohneneierlegcndcn Bienen
konimcn aber nur in Stöcken vor ,
welche bereits keine Hoffnung mehr
zur Erbrütn » g einer Königin haben .
Ganz richtig ! Denn in Stöcken , welche zwar
keine Königin , aber Arbcitsbicncneicr oder un -
bedcckclte Brüt oder schon besetzte Wcisclzcllcn
haben , werden keine Drohncneicr gelegt ; ebenso
findet man bei Muttcrstöckcn , die schwärmten ,
aber wciscllos blieben oder wurden , ebenso bei
wciselloS gewordenen Schwärmen , wenn sie
überhaupt drohncnbrütig werden , Drohncneicr
nicht gleich nach eingetretener Wcisellofigkcit,
sondern erst nach längerer Zeit gelegt , wovon
ich mich durch mehre im Jahre 1652 gemachte
Versuche überzeugte . Zwei derselben will ich
kurz rcfcrtrcn . — Am 17 . Juli ging einem ab -
geschwärmtcn Mutterstocke die Königin beim
Ausfluge verloren ; ein Gleiches geschah am 18 .
ej . bet einem andern Stocke . Ersterer war ein
gewöhnlicher Strohkorb , so daß ich die Wabe »
nicht einzeln herausbekommen konnte . Am 29 .
Juli brach ich ihn aus , fand aber weder ein
Ei noch eine Made . Die Bienen translocirte
ich in ein ganz kleines mit Waben versehenes
Stöckchcn , und am 9 . August fand ich Eier .
Letzterer Stock war ein Rahmenlüfter , der das
einzelne Herausnehmen der ausgebauten Rahmen
gestattete . Am 29 . Juli hatte er gleichfalls
noch keine Eier , auch am 9 . August noch nicht ,
wohl aber fand ich am 20 . bereits ziemlich
große Made » . Diese und noch mehre andere

Wahrnehmungen nöthigen mir das Zugcständniß
ab , daß ich im Jahr 1847 ( 1851 Nr . 5 )
nicht mehre Arbeitsbienen , ja nicht einmal
eine einzige ( 1852 Nr . 8 ) Eier legen sah ,
sondern daß ich die Punkte in der Mitte der
Zcllcnböden , wo sich die gegenüberstehende» Zel¬
len kreuzen , für Eier ansah . Denn heraus
nahm ich damals die Waben nicht und konnte
es auch nicht , da der Stock ein gewöhnlicher
Glasstock , in dem die Bienen nach Belieben
gebaut hatten , war . Uebcrhanpt war jener
Versuch von 1847 , wie ich schon in Nr . 8 ,
1852 gesagt habe und hier nochmals wiederhole ,
nur angestellt , um mit eigenen Augen das Le¬
gen der Drohnenmütter , auf deren Existenz ich
mich damals hätte todtschlage » lassen , zu sehen .
Das Befangenscin in einer vorgefaßten irrigen
Meinung ließ mich daher nicht behutsam genug
zu Werke gehen . Nur Eins , hochwürdiger Herr ,
kann ich dabei nicht begreifen , nämlich weshalb
damals mehre Arbeitsbienen , was ich genau
sah , die Hinterleiber in die Zellen steckten , da
ich außer dem Falle , wo ich und Günther den
Afterwetscl fingen , niemals eine Arbeitsbiene
den Hinterleib in eine Zelle stecken sah . Gun -
dclach ( es. Nachtrag zur Naturgeschichte re . psZ .
21 ) hat auch gesehen , wie Arbeitsbienen mit
den Hinterleibern in Zellen steckten . Haben
auch Sie solches gesehen und event , weshalb
mag es wohl geschehen ? fv « Berlepsch , IX ,
Nr . 7 . )



zukriechen , bis sie wieder zufällig eine Lage verläßt , in welche sie zufällig gerathen

ist . Auch wäre eS möglich , daß die Bienen bisweilen die Wachsblättchen vorerst

ebenso in die Zellen ablegten , wie die eingetragenen Höschen , wobei sie den Leib in

die Zellen stecken müßten . Eine legende Arbeitsbiene zu beobachten und abzufangen ,

gehört allerdings zu den schwierigsten Aufgaben * ) . Nach meinem Dafürhalten könnte man

sich einen solchen Versuch dadurch erleichtern , daß man in das ObservativnSstöckchen

nicht eine leere , sondern eine mit einigen Brutzcllen besetzte Tafel brächte . Sicher

würde dann die Drohnenmutter an und zwischen den besetzten Brutzcllen ihre Eier

abzusetzen anfangen , und der Blick des Beobachters brauchte nur auf diesem Theil der

Tafel geheftet zu bleiben .

Die meisten wcisellosen drohncnbrütigen Stöcke fühlen allerdings , daß sie eine

unwürdige Königin besitzen ; sie legen Wetsclzellen an aus gegebener oder ihrer eigenen

Brüt , und nehmen eine fruchtbare Königin mit Freuden auf . Aber in mehren Fällen

wurde mir jede fruchtbare Königin bald abgestochen ; ob von den Bienen oder der

Aftermutter , ist ungewiß * * ) . Ob die legenden Bienen selbst beginnen oder von dem

Volke dazu veranlaßt werden , ist wohl schwer zu entscheiden und zu bestimmen . Ich

glaube , daß eine gegenseitige Bestimmung und Einwirkung stattfindet , wie zwischen

* ) Schließlich will ich noch die Frage aus¬
werfen , ob es denn kein Mittel gibt , sich des
Afterweiscls auf andere Weise als durch die
mühsamen Versuche des Abfangens während des
LcgcnS zu bemächtigen ? Ich glaube , es gibt
ein sehr leichtes . — Es wird jeder Praktiker
schon öfters die Wahrnehmung gemacht haben ,
daß in weisellose » Stöcken , die er abnahm und
irgendwo verkehrt hinstellte , damit die Bienen
abfliegen sollten , sehr oft eine kleine Partie
Bienen zurückblicken , die durch kein Klopfen rc.
zu veranlassen waren , abzufliegen und die sich
stets arg zusammenhielten . Diese Bienen haben
meiner innigsten Ueberzeugung nach den After¬
weisel zwischen sich und verlassen ihn so wenig ,
als eine Königin . Denn daß auch bei der
Königin stets eine Partie Bienen zurückbleiben ,
ist eine allbekannte Thatsache . Ich schnitt in
diesem Sommer bei einem solchen Stocke die
Wabe , worauf sich das Klümpchen aufhielt ,
heraus , legte sie auf den Tisch und beobachtete
die Bienen . Bald gewahrte ich eine Biene , die
besonders beleckt und beschnäbelt wurde . Zch
fing sie ab , betrachtete sie nach allen Seiten
hin , konnte aber nicht den geringsten Unter¬
schied von einer gewöhnlichen Arbeitsbiene ent¬
decken ; auch mißlang ein Versuch , sie zum
Eierlegen zu bringen . Anfänglich wollte ich
diese Biene an Hrn . Dr . Barth einsenden , bald
bedachte ich jedoch das Mißliche bei der Sache .
Ich dachte : hast du dich getäuscht und findet
Hr . Barth an diesem Eremplare nichts Auf¬
fälliges , so gewährst du nur den Gegnern Vor¬
schub ; du mußt eine Biene haben , die du Eier
legen sahst , wie jene am 31 . Juli 1851 . Diese
muß dann auch einen mit Eiern besetzten Eter -
stock und — einen Legekanal haben . An

letzteren denke ich freilich leider erst jetzt ; denn
ob neben dem Stachel ein Legekanal vorhanden
war oder nicht - davon hätte ich mich ja selbst
leicht durch leises Drücken jener Biene überzeu¬
gen können . Doch warten wir , cS ist noch
nicht aller Tage Abend . sv . Berlepsch , IX .
Nr . 7 .)

* *) Die Bienen behandeln die droh -
ncncicrlegcndc Aftermutter mehr oder
weniger als ihre Königin . Dafür spricht
wieder mein in Nr . 8 , 1852 mitgetheilter Ver¬
such und die Wahrnehmung , daß man bei man¬
chen Stöcken die Weiscllosigkeit gar nicht , ohne
den Stock im Innern zu untersuchen , bemerken
kann . — Sie sagen , manche solche Stöcke
brächten die ihnen gegebene , selbst fruchtbare
Mutter um und daraus erhelle wieder , daß sie
dem Aftcrwetsel als Königin anhingen . Das
hat sich bei mir durchaus nicht bestätigt . So oft
ich auch weiselloscn Stöcken fruchtbare Königin¬
nen gab , so wurde mir doch niemals eine ge-
tödtet , selbst wenn ich sie ganz allein hinzu¬
setzte . Nach meiner Erfahrung nehmen Bienen
jeder Art eine fruchtbare Königin jedesmal
an , wenn man sie ganz in flüssigen Honig
taucht und zwischen die Waben wirst . Nie
noch ist mir dies mißglückt , wohl aber einige
Male — aber vcrhältnißmäßig auch sehr selten — ,
wenn ich die fruchtbare Königin , ohne sie mit
Honig beschmiert zu haben , kurzweg einlaufen
ließ . Dagegen wurden mir unbefruchtete junge
Königinnen von Bienen , die an eine fruchtbare
gewöhnt waren , jedesmal sofort , von weisello -
scn fast jedesmal getödtet , wenn nicht die größte
vorhergängtge Vorsicht angewendet wurde . fv . Ber¬
lepsch , IX . Nr . 7 .)
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dcr Königin und dem Volke jeden Stocks . Daß der Drohnenmutter eine königliche

Aufmerksamkeit geschenkt wird , bewies die baldige Unruhe , in welche das Völkchen

gericth , dem Sie dieselbe abgefangen hatten . Daß selbst meine Vermuthung , wie die

cicrlegenden Arbeitsbienen entstehen mögen , durch Ihre Erfahrung sich bestätigt hat ,

freut mich sehr * ) . Dergleichen höher überbaute Brutzellen , wie Sie genauer beob -

* ) Die dr oh neneie liegenden Bienen
weiselloscr Stöcke werden nicht ab¬
sichtlich , sondern nur zufällig erbrü¬
tet und kommen daher nur als Aus¬
nahmen vor . Sie vermuthen , hochwürdigcr
Herr , in Ihrem Nachtrag pgg . 9 das Richtige
in Betreff der Entstehung dieser Bienen und
cS freut mich , Ihre bloße Vermuthung durch
bestimmte Thatsachen erweisen zu können . Diese
Bienen entstehen nur , wenn ein Stock junge
Königinnen erbrüten will . Dabei wird auf
verschiedene Weise zu Werke gegangen , je nach¬
dem die fruchtbare Altmuttcr noch vorhanden
ist oder nicht . Im ersteren Falle habe ich nie¬
mals , so oft ich auch früher Strohkörbe des
Versuchs wegen ausbrach oder später einzelne
Rahmen aus meinen Rahmcnlüftcrn herausnahm ,
bemerkt , daß die Arbeitsbienen eine schon mit
einem Ei oder mit einer kleinen Made besetzte
Weiselzellc umgeformt hätten ( Hr . Fuckel hat
das gerade Gegentheil beobachtet ) , sondern stets
fingen fie , oft an sehr verschiedenen Stellen
des Stocks , an , Weisclzellen mit dem kugelrund
ausgehöhlten Boden zu erbauen , und dann erst
besetzte diese die Königin mit Eiern . Oft fand
ich in einer solchen kaum angefangenen Zelle
schon ein Ei , und wenn ich nach 4 — 6 Tagen
die Waben wieder betrachtete , um die fertige
Eichel zu sehen , war nicht selten die Weiselzellc
verschwunden . Ich glaubte anfänglich ( was ge¬
wiß auch mitunter geschieht ) , die Bienen hätten
diese Zellen , weil deren anderweit genugsam
angesetzt worden seien , wieder abgetragen und
legte auf diese Wahrnehmung weiter keinen
Werth . Im letzteren Falle , nämlich wo die
Bienen sich zur Erbrütung junger Königinnen
erst anschicken , wenn die Altmuttcr bereits ab¬
gängig geworden ist ( z . B . durch sog . unvor¬
bereitetes Schwärmen , durch Abtrommeln rc .) ,
sah ich zwar auch mitunter Weisclzellen in An¬
griff nehmen , niemals aber wurden sie fertig
gebaut oder mit Brüt besetzt , sondern stets blie¬
ben sie unvollendet , leer , und standen oft noch
im Herbste da . In diesem Falle erweiterten
die Bienen stets schon mit Mädchen oder Eiern
besetzte Arbcitsbiencnzcllcn und nahmen oft auf '
einer Tafel dicht nebeneinander 10 , 12 und
noch mehr in Angriff , bauten aber immer blos
4 — 6 fertig . Da ich anf solchen Tafeln später
keine Lücken gewahrte , sondern neben den Ei¬
cheln Zelle für Zelle bedeckest fand , so brachte
mich das auf den Gedanken , daß die Arbeits¬
bienen die bereits begonnenen Weisclzellen
schlechtweg wieder als Arbcitöbicnenzcllcn weiter

gebaut haben müßten . Denn , dachte ich , hätten
sie diese Zellen wieder abgetragen und neue Ar -
bcitsbtcncnzcllcn an ihrer Stelle erbaut , wo
hätten sie die Eier zu ihrer Besetzung bei Ab¬
wesenheit einer Königin herbekommen sollen ?
Als daher im Jahre des großen Völkcrwahn -
sinnS , oder , wie die Kreuzzeitung sagt - im
Jahre der Schande , ein abgetriebener Rah -
menlüftcr auf einer Tafel schon am anderen
Morgen 19 Weiselzellen durch Erweiterung
brutbcsetzter Arbcitsbicncnzellen in Angriff ge¬
nommen hatte , nahm ich die Tafel heraus und
steckte über jede angefangene Weiselzellc eine
Nadel , jedoch so weit entfernt , daß die Nadeln
dem Weiterbaue nicht hinderlich waren . Nur
4 wurden zu Weisclzellen fertig gebaut , die
übrigen nicht , wohl aber statt mit einem plat¬
ten ( wie bei Arbeitsbienen ) mit einem ge¬
wölbten ( wie bei Drohnen ) Deckel geschloffen .
Entzückt über diese Wahrnehmung glaubte ich
damals , die Entstehung der in allen Stöcken
— wollte sagen , in manchen Köpfen vorhande¬
nen Drohnenmütter entdeckt zu haben , während
ich doch nur entdeckt hatte , auf welche Weise
die in wcisclloscn Stöcken hin und wieder vor¬
kommenden Afterweiscl entstehen , nämlich rein
zufällig . Nachdem die Zeit zum Auslaufen
jener gewölbt bedcckelten Zellen nahe war , öff¬
nete ich mehre und fand darin ganz gewöhn¬
liche Arbeitsbienen , die sich dem äußeren An¬
scheine nach durchaus nicht an Größe von an¬
dern unterschieden . Später habe ich diese Be¬
obachtung noch vtelmal gemacht und mich über¬
zeugt , daß Ihre Vermuthung ( Nachtrag pgA . 7 )
„ die Bienen wählten bisweilen eine Larve zur
Erziehung einer Königin aus , erweiterten be¬
reits etwas die Zelle , versähen die Made reich¬
licher mit Futter , gäben dann aber ihre Absicht
auf , weil inzwischen an anderen Orten andere ,
bequemer gelegene Brutzellen von andern Bie¬
nen wären angesetzt worden " -— vollkommen
richtig sei . Auf diese Weise erhalten solche Bie¬
nen zweifelsohne eine etwas weitere Entwicke¬
lung ihrer weiblichen Natur , so daß sie unter
Umständen Eier zu legen vermögen . Daß bis¬
her weder Sie noch andere Forscher , z . B .
Gundclach , der größeren mit gewölbten Deckeln
verschlossenen Zellen , in denen sich Arbeitsbienen
befinden , erwähnt haben , kann nur darin sei¬
nen Grund haben , daß Sie diese Zellen für
Drohn enzcllcn , von welchen sie äußerlich
gar nicht zu unterscheiden sind , hielten . Aber
man kann diese Zellen sofort entdecken , da sie
jedesmal zwischen Arbeitsbicnenzcllcn , scheinbar
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achtet haben , sah auch ich oft . Sie enthalten allerdings häufig Drohnenbrut in klei -

ncn Zellen . Oft ist die geringere Tiefe der Zelle Ursache der Ucberwölbung , oft aber

begonnene , aber nicht vollendete Weiselzellcn . In zwei dergleichen nur mäßig erwei¬

terten Zellen fand ich sogar recht schöne Königinnen , meist aber Arbeitsbienen . Die

herabhängende Lage der Weiselzellcn scheint mir keineswegs ein nothwendiges Erfor¬

dern ^ zur vollkommenen Entwickelung . Eine Verlängerung nach der Seite verbietet

sich von selbst , weil die Zelle an die nächste Tafel oder an die Wand des Stockes

stoßen würde . Das Hauptcrfordcrniß der vollkommenen Entwickelung ist ein reichlicher

und kräftiger Brei . Daß der Brei der königlichen Larven auch von anderer Beschaf¬

fenheit sei , ist gewiß . Drohncnlarvcn in Arbeitsbicnenzcllen erzogen , gelangen zur

Vollkommenheit , in königlichen Zellen sterben sie stets ab . An einer dem italienischen

Stocke entnommenen Drohncnbruttafcl setzte der weiscllose Stock , dem ich sie zum

Ausbrüten einstellte , drei Weiselzellcn an ; zwei wurden wieder abgetragen und eine

bedeckt , zeigte sich aber bald als faul .

Ob die Drohnenmütter befruchtet sind oder nicht und ob meine Theorie , die Sie ,

hochverehrter Hr . Baron , vorläufig auch zu der Ihrigen gemacht haben , steht oder

fällt , wird die nächste Zukunft sicher zur Entscheidung bringe » . Sicher wird Ihnen

das Abfangen einer oder mehrcr solcher Mütter , gleichviel ob von Gestalt der Arbeits¬

bienen oder Königinnen , gelingen , und ich besitze zur Lösung dieses Problems ein

Mittel in den italienischen Bienen . Im höchsten Grade war ich darauf gespannt , ob

auch die Drohnen von unsern einheimischen sich unterscheiden . Am 8 . Mai

hatte ich das Vergnügen , die ersten auslaufenden zu sehen und fand sie , wenn auch

mit etwas dunkleren , aber doch deutlich zu sehenden röthlichen Ringen am Hinterleib !

gezeichnet , so daß sie mit den einheimischen gar nicht zu verwechseln sind . Ich werde

Alles aufbieten , um neben jungen Müttern , welche diese Art ächt fortpflanzen , auch

solche zu erhalten , welche Bastarde erzeugen , und zwar sowohl Mütter italienischer

Abkunft , die von hiesigen Drohnen , als hiesige Mütter , die von italienischen Drohnen

befruchtet worden sind . Fallen die durch diese Bastardmütter erzeugten Drohnen in

beiden Fällen nach der Mutter , zeigen sie sich auch in ihrer Frucht ovcr Nachkommen¬

schaft als ächt der Racc ungehörig , zu welcher ihre Mutter gehörte , so wird dieß ein

neuer unwiderleglicher Beweis der Richtigkeit meiner Theorie sei » . Doch hierzu wirb

längere Zeit erforderlich sein , da die jungen Mütter in demselben Jahre kaum zu bewe¬

ge » sein dürften , Drohnenbrut zu erzeugen . Hätte ich Gelegenheit , hochverehrter Hr .

Baron , Ihnen eine fruchtbare italienische Königin oder auch einen ganzen Stock zuzu¬

senden , um auch Ihnen Gelegenheit zu gewähren , ähnliche Versuche anzustellen , mit

dem größten Vergnügen würde ich es thun , um Ihnen einen schwachen Beweis mei¬

ner unbegrenzten Hochachtung und Verehrung zu geben . fIX . Nr . 15 . ^

Was den Satz betrifft , daß die Königin alle Eier im Stocke lege , so ist dessen

Wahrheit so evident , daß ich dafür alle meine Bienenstöcke , ja meinen Kopf verpfände

als vereinzelte Drvhncnzcllen , stehen . Geöffnet ,
wird man Arbeitsbienenmaden und keine Droh -
nenmadcn finden . Durch diese Entdeckung hätte
ich schon längst sehr viele der oft räthselhaftcn
Erscheinungen in wetsellosen ( und auch wetsel -
richttgen ) Stöcken aufhellen können , wenn mir

nicht bis in den Sommer 1851 hinein niete
Irrthum , daß auch im Normalzustände des
Stocks die Drohneneicr von besonderen Droh¬
nenmüttern gelegt würden , hemmend und
verwirrend gewesen wäre . sv . Berlepsch , H
Nr . 7 . s
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oder wenigstens für jedes Ei , das von einer vorgeblichen Drohnenmutter beim Vor¬

handensein einer Königin gelegt oder fallen gelassen wird , einen Bienenstock oder Du¬

katen gebe . Wenn auch ein gewisser Herr , der , statt selbst zu beobachten , Andern eS

anempfiehlt , statt die gebrachten Beobachtungen zu widerlegen , diese hübsch mit Still¬

schweigen übergeht und an erst zu machende appellirt , die oftgenannten , neben der

Königin eristtren sollenden Drohnenmütter immer noch nicht in das Reich der Fabeln

und Einbildungen verweisen will , so waltet doch hierüber nicht ein Schatten eines

Zweifels ob , daß nur eine Eierlegen » im Stocke eristirt , wenn gleich diese im Noth¬

falle oft nur eine Drohnenmutter und an Gestalt nur eine Arbeitsbiene ist . Ein ein -

^ ziger Stock mit der von mir vorgeschlagenen Einrichtung und vier Wochen Zeit in

der Periode des Drohnencierlegens , sind hinreichend , die Wahrheit zu finden , wenn

man ihr aufrichtig nachstrebt . Das aufrichtige Geständniß des Frhrn . v . Berlepsch

beweist dies zur Genüge .

Wenn aber die Versuche eines Sommers , mit zwei Stöcken gemacht , bei einem

früheren Gegner eine solche feste Ueberzeugung , daß die von mir aufgestellte Theorie

die richtige sei , hervorzubringen vermochten , so wird man meine Versicherung wohl

für keine Uebertreibung halten , daß ich auf Grund zwanzigjähriger Erfahrung und

alljährlicher hundertfältiger Versuche für meine Ueberzeugung mich todtschlagen lassen

würde . sIX . Nr . 21 . 1

Den überführendsten Beweis für meine Ansicht , daß im Normalzustände des Stocks

die Königin allein die Eier zu den Bienen und Drohnen lege , gaben mir die italie¬

nischen Bienen an die Hand . Ich konnte darüber in Wien Folgendes berichten :

In einer in diesem Jahre erschienenen Broschüre * ) heißt es an gewisser Stelle

rücksichtlich meiner , es begegne mir bisweilen , daß ich vor den Bäumen den Wald

nicht sehe . Der Verfasser , der sonst meist im Delirium schrieb , scheint hier einen

lichten Augenblick gehabt , meine gegenwärtige Lage im Geiste vorhergesehen zu haben .

Ich hätte der hochverehrten Versammlung * * ) so viel mitzutheilen , daß vor dem Vielen

das Einzelne schwindet , daß ich in der That vor den Bäumen den Wald nicht sehe ,

eigentlich vor dem Walde die einzelnen Bäume nicht unterscheide . Um Alles mitthei¬

len zu können , möchte ich mit Josua der Sonne Stillstand gebieten . Da sie aber

auf dies Kommando wahrscheinlich nicht reflektiren wird , bleibt nichts übrig , als sich

ihr zu akkomodiren und sich möglichster Kürze zu befleißigen .

Nach dem Programm habe ich der hochverehrten Versammlung die Beobachtun¬

gen mitzutheilen , welche ich an dem rein italienischen Stocke gemacht habe , in dessen

Besitz ich durch Vermittlung des hochlöblichen Central - Ausschusses der k . k . Landwirth¬

schaftsgesellschaft in hiesiger Kaiserstadt gelangt bin .

Die italienische Biene ist ebenso interessant als nützlich . Sie wäre für den Bte -

nenfrcund weniger interessant , wenn sie eine besondere Art bildete , die sich zu unsern

Honigbienen etwa wie die Hummel verhielte . So aber ist es dieselbe Biene , nur durch

Farbe und einige andere Eigenthümlichkeiten auffallend von der einheimischen vcrschie -

* ) Was ist von der Dzierzvn ' schcn Bienen - * * ) Deutscher Biencnwlrthe in Wien am 14 .
zucht -Methode zu halten ? Von F . B . Busch . und 15 . Sept . 1853 .
Etsenach , I . F . Bäreckc , 1853 .

6
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den . Indem sich italienische und deutsche Bienen friedlich zu einem Volke vereinigen ,

deutsche Bienen eine italienische Königin , italienische eine deutsche , ebenso auch Brüt so

annehmen , so lassen sich hierbei die interessantesten Beobachtungen machen . Den Pa - der c

tronen der Drohnenmütter läßt sich die Falschheit ihrer Ansicht -iä oeuIo8 dcmonstriren . MA

Von der Jrrthümlichkcit der Ansicht , daß die Drohncncier von besonderen Müttern . 4 he

gelegt werden , kann sich zwar Jeder auch durch Beobachtung der einheimischen Bienen

überzeugen . Dessenungeachtet redet Busch dieser falschen Ansicht immer noch das Wort , diw

obschon offen gestehend , in der Naturgeschichte der Honigbiene sei noch gar Manches isM «

( für ihn ) nicht aufgeklärt . Woher soll ihm daS Licht der Aufklärung kommen , womit beide

er das Publikum der Btenenfreunde erleuchten will , da er selbst keine Bienen hat , ich ,

also auch nicht beobachten kann ? AuS den Büchern ! Er beruft sich auf Versuche , Well

bet denen eine Königin in ein mit Bienen - und Drohncnwachs versehenes Bcobachtungs - und

stöckchen gebracht wurde und stellt die Frage , weshalb die Königin denn niemals in nenb

die Drohnenzellcn Eier gelegt habe ? Soll ich ihm eine deutliche Antwort geben , so über '

antworte ich : die Königin legt in einem solchen Falle keine Drohncncier , weil sie Drol

nicht verrückt ist . Drohnen werden erzeugt , wenn sich der Stock der Spitze der Voll - erbli

kommmenheit , der Zeit seiner Blüthe nähert . Verrückt aber würden wir eine » Men - Klag

schen nennen , der , Willens , einen Thurm zu bauen , zuerst die Thurmspitzc aufsetzen Mut

wollte , oder der aus dem Samenkorn , ehe es Wurzeln schlägt und einen Stengel mach

treibt , die Blume erwartete . Verrückt würden wir den nennen , der , mit dem Hun - an ,

ger kämpfend , statt auf die eigene Erhaltung bedacht zu sein , an Erzeugung von und

Nachkommen , an das Heirathen dächte . So verrückt handelt aber die Bienenkönigin jung

niemals . Von wenigem Volke umgeben , strebt sie nur dieses zu vermehren . Bevor alle

nicht daS Volk eine gewisse Stärke erreicht hat , bevor nicht die ArbcitSbiencnzcllcn über !

von Brüt strotzen , wird keine Königin , sie sei fruchtbar oder halbfruchtbar , auf ' s

Schwärmen vorbereiten , d . h . die Drohnenzellen mit Eiern besetzen . Wenn Viele die ^ ist
Königin beim Besetzen der Drohnenzcllen beobachtet zu haben versichern , so erwidert

hierauf Busch , sie thut dies nur aus Mangel an Arbeitsbienenzcllen . Die Bienen

übertrügen dann die Eier in kleine Zellen und besetzten selbst die Drohnenzcllen . Dien

Durch welchen der fünf Sinne mögen wohl die Bienen die männlichen und weiblichen gusb

Eier von einander unterscheiden ? — Derjenige , der ausdrücklich sagt , daß beiderlei ^ ,

Eier sich an Größe von einander nicht unterscheiden , legt den Bienen doch die Fähig - g ^n

keit bei , die kein erschaffener Geist besitzt , zu dringen in das Innere und unfehlbar zu Stel

erkennen , ob ein männlicher oder weiblicher Keim darin stecke . Eine einzige italienische p ^ fa

Königin , in einen rein deutschen Stock gebracht , überzeugt Hrn . Busch und Kons ., xntw

daß ihre mit der größten Hartnäckigkeit « erfochtene Ansicht ein arger Irrthum sei . In gx „ ,

dem Stocke werden nicht nur rein italienische Bienen , sondern auch rein italienische falls

Drohnen erzeugt werden . Ob sich auch die italienischen Drohnen von den einheimi - six .

schen unterscheiden , darauf war ich im höchsten Grade gespannt . AuS der Zelle hätte

ich sie reißen mögen . Am 8 . Mai hatte ich die Freude , die ersten ausschlüpfen zu

sehen und fand sie , wenn auch mit etwas dunkleren Ringen , aber doch so gezeichnet , ^

daß sie sehr leicht zu unterscheiden sind . Auch sind sie etwas kleiner und geben einen

etwas helleren Ton von sich . Dieser Umstand ist mir um so willkommener , als ich

hierin ein Mittel besitze , mich von der Richtigkeit oder Falschheit meiner Hypothese zu ^ edi
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überzeugen . Erfahren nämlich die Drohneneier vorn Samenhalter keine Einwirkung ,

so müssen die Drohnen stets nach der Mutter fallen , wenn sie auch von einer Drohne

der andern Art befruchtet ist . Glücklicher Weise habe ich nicht nur gegen 20 italienische

Mütter erhalten , welche von deutschen Drohnen befruchtet worden sind , sondern auch

4 deutsche , welche von italienischen Drohnen fruchtbar geworden sein müssen ; denn sie

erzeugen , wie jene , halb italienische Bienen , aber merkwürdiger Weise halb italienische

der Zahl , nicht der Art nach . In beiderlei Bastardstöcken kommen nämlich fast rein

italienische neben rein deutschen jungen Bienen hervor ; ein dritter Theil hält zwischen

beiden die Mitte oder besteht aus wirklichen Bastarden . Rein italienische Stöcke besitze

ich , nachdem ich bereits fünf andern Bienensreunden abgelassen habe , fünfundzwanzig .

Weil ich dem italienischen Mutterstock die besetzten Drohnenbruttafeln stets entnahm

und andern Stöcken zum Ausbrüten einstellte , bei den übrigen Stöcken aber die Droh -

nenbrut nach Möglichkeit verhinderte , war die Zahl der italienischen Drohnen Anfangs

überwiegend und die ersten 15 jungen Mütter wurden sämmtlich von italienischen

Drohnen befruchtet , und von diesen immer nur rein italienische Nachkommenschaft

erblickend , fing ich schon an , begierig , auch Bastarde zu sehen , das entgegengesetzte

Klagelied , als Herr v . Baldenstein , anzustimmen , als mir unvermuthet der italienische

Muttcrstock zu Hilfe kam , aber zugleich auch einen großen Strich durch die Rechnung

machte . Am 25 . Juni , bei noch voller Weide , fiel er seine Drohnen mit einer Wuth

an , daß ich einen Theil derselben nur dadurch retten konnte , daß ich sie aussuchen

und mit einem Ableger auf einen entfernten Stand bringen ließ . Die italienische

junge Mutter dieses Ablegers war die letzte , welche reine Nachkommenschaft erzeugte ;

alle übrigen wurden Bastardmütter , weil jetzt die Zahl der einheimischen Drohnen

überwog . Wahrscheinlich werden in Italien zu dieser Zeit die Drohnen abgetrieben .

Mit Hilfe der italienischen Bienen kann selbst die schwerste Aufgabe , aus einem

weisellosen Volke eine drohnencierlegende Arbeitsbiene auszufangen , leicht gelöst wer¬

den . Man füge dem Stocke , wenn er mit deutschen Bienen besetzt ist , eine Bruttafel

aus einem italienischen Stocke ein und gebe ihm einen neuen Platz . Die schwarzen

Bienen werden , aus den früheren Stand fliegend , sich allmählig verlieren und durch

auslaufende italienische ersetzt werden , bis auf die nicht ausfliegende Drohnenmutter ,

die als die einzige schwarze , d . h . deutsche , leicht zu erkennen sein wird . Mir blie¬

ben zwar bei diesem Experiment gegen 10 schwarze Bienen zurück , weil ich die frühere

Stelle unbesetzt ließ , so daß manche Biene nach langem Suchen die neue Stelle wie¬

derfand . Hätte ich aber etwa einen Ableger dahingestellt , der die zufliegenden Bienen

entweder aufgenommen oder abgestochen hätte , so wäre der Versuch vollkommen gelun¬

gen . Ich secirte die wenigen schwarzen Bienen , unter denen die Drohnenmutter jeden¬

falls sich befand , fand aber keine Spur eines Samenbläöchens oder einer Befruchtung .
fIX . Nr . 23 . ĵ

Die Wirkung dieser Beobachtung darf wohl als eine drastische bezeichnet werden ,

da vor ihr auch meine hartnäckigsten Gegner ihre Segel eingezogen haben . Hat Hr .

AppellationSgerichtS - Präsident Busch seine Zustimmung auch nicht unumwunden

und ohne Rückhalt erklärt , so hat er sie doch bedingungsweise gegeben , und da die

Bedingung erfüllt worden , er aber keinen weiteren Widerspruch erhoben hat , so ist
' e «-



man zu der Annahme berechtigt , daß er sich für überführt hält * ) . Anders freilich

verfährt Hr . Gundclach , dessen Aufsatz XI . 3 * * ) ich mit großem Interesse und

großer Befriedigung gelesen habe . Der berühmte Forscher hat ^ ich doch überzeugt , daß

man bei noch so umfassenden und gründlichen Kenntnissen immer noch etwas Neues

lernen , seine Ansichten berichtigen könne , hat sich von der Unhaltbarkcit seiner bisheri¬

gen Ansicht , daß die Königin nur die Bienencier lege , überzeugt und besitzt auch

Selbstüberwindung genug , seinen früheren Irrthum cinzugestchcn und der Wahrheit

die Ehre zu geben . sXI . Nr . 8 . s

Daß ich der Bemerkungen Hrn . Kaden ' s X . 7 * * * ) überhaupt erwähne und

*) Hr . Baron v . Berlepsch hat im oorigc »
Herbste zwei italienische Königinnen in Stöcke
gebracht , die nur deutsche Bienen enthalten .
Kommen nun in diesen , Frühjahre italienische
Drohnen in diesen Stöcken zum Vorschein , so
legt die Königin die Eier zu den Drohnen ;
kommen deutsche Drohnen hervor , so rühren
diese von deutschen Bienen her . sBusch , X .
Nr . lO .f Nach einer Nachricht des Hrn .
v . Berlepsch liefen bereits am 30 . März die
ersten ächt italienischen Drohnen aus . sSchmid ,
ibici .f

* * ) Ich muß bevorwortcn , daß das Lesen mein
nur noch einziges , sehr reizbares , krankes Auge
sehr anstrengt und daß ich deshalb die Bicncn -
zcitung nicht lese , daß mir aber die Nummern
10 und 14 und ein Bruchstück einer solchen ,
einen Brief vorn 23 . April d . I . von Busch ,
an v . Berlepsch gerichtet , enthaltend , von dem
Ersteren zur Einsicht zugeschickt worden sind ;
daß mir das Probeblatt „ der Bienen freund aus
Schlesien " zu Händen kam , daß ich mir sol¬
ches habe vorlesen lassen und daß die eben be¬
zeichneten vier Blätter die Veranlassung zu
dem gegenwärtigen Artikel sind . Bis vor Kur¬
zem war ich der Meinung , daß die Königin
nur weibliche Eier lege , weil es feststeht , daß
die Arbeitsbienen nur männliche , nämlich nur
Drohncncier zu legen im Stande sind , und
daß unter allen Umständen nur die Arbeits¬
bienen die Mütter der Drohnen wären .
Nachdem mir nun aber Hr . v . Berlepsch ,
den ich vor einigen Monaten i » Eiscnach ken¬
nen zu lernen das Vergnügen hatte , die von
ihm angestellten interessanten und scharfsinnig
auSgcdachten Versuche , das Versehen italieni¬
scher Königinnen in Stöcke , welche nur mit
deutschen Arbeitsbienen bevölkert waren , mit¬
getheilt und mich versichert hatte , daß im näch¬
sten Frühjahre nur italienische Drohnen zum
Vorschein gekommen wären und daß er selbst
mehre Male gesehen , daß eine Königin Eier
in Drohnenzcllcn gelegt habe und sich daraus
Drohnen entwickelt hätten , muß ich von meiner
früheren Meinung abstehen ; denn die Beobach¬
tungen des Hrn . v . Berlepsch gelten mir als
eine Autorität . Nun aber fragt es sich , wie
geht es zu , daß die Königin es weiß , ob sie

ein männliches oder ein weibliches Ei legen
wird , um dazu die angemessene Zelle zu wäh¬
len , oder , wie ist eS möglich , daß die Königin
nach der Art der Zellen diese mit männlichen
oder weiblichen Eiern besehe » kann ? Es ist
wahr , die Dzicrzon ' schc Theorie erklärt die
Sache sehr einfach , aber doch vermag ich vor
der Hand nicht , ihr ganz zu huldigen ; denn
ich glaube nicht , daß irgend ein Thier auf seine
innern Geschlechtsorgane eine MuSkelbcwcgung
ausüben kann . Man hat gesagt , beim Legen
der Eier in Arbcitsbicncnzcllcn wird der Hin¬
terleib der Königin gepreßt , die Samcnblase
dadurch gedrückt und das Ausstichen des Sa¬
mens bedingt ; aber die Königin , welche ich
nöthigte , über 200 Eier in Drohncnzcllen zu
legen , hatte diese doch mit Eiern beseht , aus
welchen sich Arbeitsbienen entwickelten . Selbst
wenn es sich herausstelle » sollte , daß die Ar¬
beitsbienen ohne Begattung die Drohncncier
legen , ist , meiner Meinung nach , damit noch
nicht die Richtigkeit der Dzierzon ' schcn Theorie
für diesen Punkt evident erwiesen . Dem
aufgestellten Sahe , daß bei der Begattung der
Königin mit der Drohne das an der Lcgcröhre
der Königin sich befindende Bläschen sich mit
dem Samen der Drohne fülle , die Eier im
Vorbeigehen befruchte und zur Befruchtung aller
Eier , welche die Königin während ihres ganzen
Lebens lege , ausreiche , habe ich in meinem
Nachtrage das Wort geredet ; aber ich bin jetzt
von der Richtigkeit desselben innigst überzeugt ,
indem Hr . Professor Leuckart zu Gieße » , der
mich im Monat Oktober durch seinen Besuch
erfreute , mir sagte , daß er ganz kürzlich einige
Königinnen zergliedert und in jenem Bläschen ,
durch Hilfe eines sehr guten Mikroskopes , Mil¬
lionen sich bewegender Samenfäden gesunde »
habe , so daß diese zur Befruchtung unzählig «
Eier ausreichen könnten . ( Gundclach , XI . Nr . 3.j

2 * * ) Würde der geehrte Hr . Verfasser seine»
Versuch anders angestellt haben , sicher hätte er
andere Resultate erhalten . Ich faßte einst 4
oder 5 zusammengefallene Schwärme ( es wen
ein Vor - und mehre Nachschwärme ) in einen
großen Korb und liest sie so lange arbeiten , bis
die ersten jungen Bienen zum Ausfluge kamen ;
dann trieb ich das ganze Volk mit Rauch rein
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darauf etwas erwidere , hat darin seinen Grund , daß die Kadcn ' schen Randbemerkun¬
gen in Nr . 7 schließen , indem sich die Redaktion für eine Fortsetzung bedankt , wofür
jeder Leser sich ihr zum Danke verpflichtet fühlen wird . Bemerkungen , welche nur
evidente Wahrheiten wieder zweifelhaft zu machen und Andere zu kränken geeignet
sind , mag Hr . Kaden für sich behalten . Ueber die Drohneneierlage macht er gegen
Hrn . v . Berlepsch die Bemerkung : würde er seine Versuche anders angestellt haben ,
sicher hätte er andere Resultate erhalten . Glaub ' s , aber Resultate , die das bewei¬
sen , was zu bestrciten noch Niemanden in den Sinn gekommen ist . Hr . v . Berlepsch
bringt in einem weiselrichtigcn Stocke eine Drohnenwabe so an , daß er alle Drohnen¬
zellen übersehen kann . Er sieht die Königin bald die Drohnenzellen , bald die darauf
zufällig befindlichen Bienenzellcn mit Eiern besetzen . Nach Entfernung der Königin
wird kein Ei mehr gelegt . Aus jenen Eiern gehen in Drohnenzellen Drohnen , in
Bienenzellen Bienen hervor . Kaden aber macht aus einem aus mehren Nachschwär -
men entstandenen starken Volke vier schwache wcisellose Völker , findet nach 15 Tagen sie
drohuenbrütig und fragt : was meint Dzierzon dazu ? Dzierzon meint nur dies , daß
Hr . Kaden ü In Don Om > oio immer nur gegen Windmühlflügel kämpft , indem
Dzierzon nie bestricken hat , daß namentlich in Nachschwärmen sehr viele zum Eier¬
legen befähigte Bienen , weil sie neben Weiselzellcn erbrütet wurden , vorkommen . Kann
denn aber Hr . Kaden aus Grund seines Versuches es nicht mit Händen greifen , daß
erst der Grund der Weiscllosigkeit die Bienen zum Drohneneicrlegcn veranlaßte ? Die
zusammengefallenen Nachschwärmc , wären sie einzeln eingesetzt und nicht weiselloS ge¬
worden , hätten doch an Drohnenbrutansatz nicht gedacht . sX . Nr . 13 .)

Was Sie , Hr . Baron , in Ihrem 8 . Briefe * ) besprechen , hat nur insofern Jn -

aus , suchte die Mutter und ließ solche mit we¬
nige » Bienen in ihre Wohnung wieder ein¬
ziehen , die ich gegen Abend mit einem vorlie¬
genden Stocke verstellte , um sie wieder gehörig
zu bevölkern . Das abgetriebene Volk kam so¬
fort in einen leeren Korb , um mich zu ver¬
sichern , daß keine Mutter mehr darunter sei .
Nach kurzer Zeit stellte sich die größte Unruhe
ein ; doch zugebunden , mußten die Lärmenden noch
mehre Stunden im finsteren Keller aushalten ,
worauf ich sie gegen Abend auf einem Sand -
weg des Gartens auösticß , sie in vier ausge¬
baute schon längere Zeit völlig bicncnlcerc Woh¬
nungen vertheilte und auf eine entfernte Flug¬
stelle bringen ließ . Die Unruhe hielt bei allen
Vieren bis spät in die Nacht an ; am folgenden
Morgen war jeder der Stöcke , die ziemlich ent¬
fernt von einander standen , ruhig und fing an
zu stiegen und einzutragen . Nach Verlauf
von 15 Tagen fand ich alle dröhnen -
brütig . Wer hatte hier die Drohncncier ge¬
legt ? Soll der Zufall gewollt haben , daß bet
der Theilung in jeden Stock eine etcrlcgende
Biene kam ? Ich glaube cS nicht . Bei dem
Versuche des Hrn . v . Berlepsch , der nur 300
bis 350 Bienen nahm , mag vielleicht nur
eine cierlcgcndc darunter gewesen sein ; bei
meinem Versuche kamen in jeden Korb minde¬

stens 5000 Bienen , dagegen standen sie aber
auch dicht voll Drohnenbrut , — wohl zu merken ,
nicht Buckclbrut , sondern in großen Zellen
( Drohncntafeln ) . Was meint Hr . Pfarrer
Dzierzon dazu ? Ich berufe mich auf keine
Autoritäten , sondern auf Selbstversuchc . sKa -
dcn , X . Nr . 7 .)

Ich habe , hochwürdtger Herr , schon im
vierten Briefe angedeutet , daß hin und wieder
Arbeitsbienen vorkommen möchten , die bet Prä¬
senz einer Königin und ganz im Normalzustände
des Stocks Miene machten , Drohncncier zu le¬
gen , alsbald aber als Störer der Oekonomie
abgewürgt würden . Bestimmter Beweise erman¬
gelte ich freilich , aber es deutete zu Vieles dar¬
auf hin , als daß ich nicht einen umfassenden
Versuch hätte anstellen sollen , ob Ihr Lehrsatz :
„ Bet Präsenz einer Königin legt niemals eine
Arbeitsbiene Drohncncier und überhaupt werden
Drohncncier von Arbeitsbienen nicht sogleich
nach eingetretener Weiscllosigkeit , sondern erst
nach mehren Wochen , wenn der Stock bereits
alle Hoffnung , eine normale Königin zu erhal¬
ten , aufgegeben hat , gelegt " , richtig sei , d . h .
ob er unbedingt und ausnahmslos , wie Sie
ihn so oft hingestellt haben , oder nur bedingt
und mit Ausnahmen gelten könne . In den
Tagen vom 29 . Mai bis 8 . Juni v . I . trom -
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terefle für mich , als ich daraus ersehe , daß Ihrem Scharfblick nun einmal
nichts entgeht . Es kommen allerdings , wenn auch höchst selten , Fälle vor , daß
eine Arbeitsbiene schon Eier zu legen beginnt , wenn Weiselzellen vorhanden sind . Es

melte ich auf dem Secbachcr Stande 48 Stöcke
ab . — Meine Zuchtstöcke sind fast sämmtlich
aus Afterschwärmcn gebildet und haben mithin ,
da Bienen mit einer jungen Königin im ersten
Jahre unter hundert Fällen nicht einmal Droh -
uenwachs bauen , in der Mitte des Gebäudes
kein Drohncnwachs , sondern nur unten etliche
( im zweiten Jahre gebaute ) Stücke , so daß es
mir möglich wird , auch bet gewöhnlichen Stroh¬
körben ( die aber vielleicht schon in diesem Som¬
mer sämmtlich verschwinden werden ) die Droh -
uenvermehrung in meiner Gewalt zu haben . —
Sobald ein Stock abgetrommelt war , köpfte ich
die Drohncnbrut und sah von je 3 zu 3 Ta¬
gen zu , ob Eier neuerdings abgesetzt seien .
Nirgends konnte ich solche entdecken , so oft ich
auch , die Stöcke von unten nach oben gekehrt ,
die Waben seitwärts bog und das Licht einfal¬
len ließ . Dagegen zeigten sich bald bei viele »
Stöcken , theils mehr theils weniger , neu bc -
deckclte Drohneuzellen , deren Nymphen noth¬
wendig aus Eiern und kleiner Brüt , deren ich
an den resp . Tagen des AbtrommclnS nicht
hatte habhaft werden können , herrühren muß¬
ten . Vom cilften Tage hörte bei jedem Stocke
das Zudeckcln von Drohncnzellen auf und
mußte aufhören , wenn nicht nach dem Abtrom¬
meln Eier gelegt wurden . Das Aufsuchen frisch -
gclcgter Eier war sehr schwierig und mißlich und
unterblieb bald ganz , da alle etwa nach dem
cilften Tage in der nächsten Zeit zugedeckeltc
Drohncnbrut von einer oder mehren Eicrlcgc -
rinnen unter den Arbeitsbienen hätte herrühren
müssen . Vorn cilften Tage an , wie gesagt ,
wurde keine Zelle mehr bcdeckclt , „ und gewiß
auch in den nächsten vier Woche » nicht " ,
werden Sie denkend hinzufügen und aus der
conjunctivcn Fassung meines letzten Satzschlnsses
schließen . Und doch war dem nicht also , sintc
mal Hetmann Platow , am 30 . Mai abgetrom¬
melt , am 17 . Juni , also nach 18 Lagen , Ba
ron Haynau , am 2 . Juni abgetrommelt , am
22 . es . , also nach 20 Tagen , bcdcckelte Droh -
nenbrut hatte . Beim Platow liefen am 32 .
Lage , beim Haynau am 33 . Tage die ersten
Drohnen aus . Bei 41 Stöcken , die junge
fruchtbare Weisel erhielten , erschien während
des ganzen Sommers keine Spur Drohncnbrut ;
5 blieben resp . wurden durch Verlust der jun¬
gen Königinnen weisellos . Nimmt man nun
24 Tage als Zeit der Entwickelung der Droh¬
nen an , so mußten im Platow schon nach
acht , im Haynau nach neun Tagen , vom Ab¬
gänge der alten Königin gerechnet , Drohnen -
eier gelegt worden sein . Der Platow hatte am
32 . Tage Drohncnbrut aller Stadien in großer

Menge und mindestens 600 Eier . Eier und
Brüt standen geschloffen , wenigstens so ziemlich ,
wie in Stöcken normaler Beschaffenheit . Das
Ausschneiden geschah am 32 . Tage in einer
Stube mit geschlossenen Fenster » , so daß mir
nicht eine Biene entwischen konnte . Nachdem
ich die Bienen beisammen hatte , badete ich solche
und suchte nach einer Königin oder einer auf¬
fallend gestalteten Arbeitsbiene . Ich fand nichts .
Trocken geworden , brachte ich das Volk in ein
Obscrvationsstöckchen und stellte solches auf die
alte Stelle , um vom Abende an mit Günther
auf das Abfangen der Eierlegen » zu vigilire ».
Aber leider und unbegreiflicher Weise lief mir
das Volk heraus und zum Nachbarstockc . Im
Obscrvationsstöckchen befanden sich 3 Eier ; auch
waren etwa 20 Bienen und doppelt so viel
Drohnen zurückgeblieben . Es wurde kein Ei
mehr abgesetzt , obwohl ich den wenigen Biene »
zwei Tage lang reichlichst dünnflüssigen Honig
reichte . Ich tröstete mich mit dem Haynau ,
hoffend , bei ihm den Afterwcisel zu erwischen .
Er kam am 33 . Tage , als ich die ersten Droh¬
nen auskaufen sah , auf die Schlachtbank . In
den Drohncnzellen befanden sich nur der Be -
dcckelung ganz nahe Made » und bereits be-
deckeltc Brüt , aber durchaus keine kleine Brul
und auch nicht ein Ei . Kaun , hatten wir ( ich
und Günther ) jedoch ins eigentliche Brutnest
bineingeschnittcn , als wir viele Brüt in kleinen
Zellen , bestehend aus Eiern und ganz kleine »
Maden , gewahrten . Was ist das , dachte ich?
Auch Drohncnbrut ? Kaum möglich , denn sie
steht zu regelmäßig . Bald kam auch die Kö¬
nigin zum Vorschein , die Günther mit den
Worten „ ach , du Prachtthier !" begrüßte . I »
siedelte die äußerlich selten schöne Königin nebst
Volk in einen Dzierzon , um gehörig beobachten
zu können . Die Bienen bauten schönstens , die Kö¬
nigin legte schönstens und der Stock gedieh schönstens
und eristirt noch . Die Frage , wer die Drvhnenciei
im Normalzustände des Stocks in der Regel
legt , ist durch Ihre , Octtl ' S und meine Beob¬
achtungen evident erwiesen und ich will nur
zum llebcrflussc noch erwähnen , daß am 23 .
Mai v . I . Günther , am 7 . und 11 . Juni ich
Königinnen Drohncnzellen , aus denen später
Drohnen auslicfcn , besetzen sahen . Nach dem
bisher Gesagten darf ich wohl hoffen , daß Sie
damit einverstanden sein werden , wenn ich
Ihren obigen Lehrsatz dahin limittre : „ Bei
Präsenz einer fruchtbaren Königin wird nie¬
mals eine eierlegendc Arbeiterin geduldet , in
gleichen , wo eine fruchtbare Königin fehlt , in
der Regel auch nicht , so lange noch Hoffnung
im Stocke vorhanden ist , eine Königin zu cr-
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ist ei » solcher Zustand eines Stockes immer schon eine halbe Weisellosigkcit zu nennen .
Wenn sogar zwei wirkliche Königinnen nebeneinander bisweilen eristiren , warum sollte
nicht auch eine Drohnenmutter neben Weiselzellcn im Stocke vorhanden sein ! Solche
einzelne seltene Ausnahmen heben aber die Regel nicht auf , bekräftigen sie vielmehr ;
und wie man , von solchen seltenen Ausnahmen absehend , zu sagen pflegt , im Stocke
befindet sich nur eine Königin , so kann man mit demselben Rechte auch sagen , daß
nur in Stöcken , die alle Hoffnung aufgegeben haben , eine Arbeitsbiene Drohneneier
zu legen beginnt ; und die Regel , es befinde sich im Stocke nur eine Eierlegerin , ist
fast ausnahmslos richtig .

Im vorigen Jahre habe ich diesen früher mir äußerst selten vorgekommenen
Fall ( seltner als 2 Königinnen in einem Stocke ) auch zweimal beobachtet . Der eine
war besonders merkwürdig .

Ich ließ ein weisclloscs Volk aus einer eingestellten Tafel italienischer Brüt
Weiselzellen anlegen . Ich fand deren sieben so schön einzeln angelegt , vaß ich mich
freute , sie so bequem trennen und da und dort verwenden zu können . Etwa nach
einer Woche , als ich eine entnehmen wollte , fand ich sie leider alle aufgebissen . Eine
Königin war noch nicht ausgelaufen und konnte es nicht sein . Ich stutzte . Da fiel
mein Blick zufällig in die Drohncnzellen , welche die Tafel auf der einen Seite ent¬
hielt . Ich sah frischgelegtc Drohnencier und war nun im Reinen . Die Bienen be¬
trachteten die Drohnenmutter für ihre Königin , hatten nach einer solchen kein Be¬
dürfniß und zerstörten die Zellen . Ich gab nochmals frische Brüt , es wurden Weisel¬
zellen begonnen , aber nicht vollendet . Die Bienen schwankten offenbar , neigten sich

zielen ; doch kommen in seltene » Fällen Aus¬
nahmen vor , indem sich « erlegende Arbeitsbie¬
nen auch bald nach dem Abgänge der Altmuttcr
und zwar selbst neben der jungen Königin , so
lange diese noch nicht etcrlcgend geworden ist ,
finden " . Ich sage , Sie werden gegen diese be¬
liebte Korrektur um so weniger etwas einzuwen¬
den haben , als Sie früher ( ol. Bztg . 1845 ,
psg . 112 ) ganz dasselbe , was jetzt ich lehre ,
lehrten und nur später in der Hitze des Gefechts
über die sogenannten Drohnenmüttcrchcn , welche
in jedem Stocke vorhanden sein und die vierte
Bicncnart bilden sollten , der Ausnahmen nicht
gedachten und zu weit gingen . Mit dem
Platow und Haynau hätte ich die Tausend -
thalerwctte , die Sie mir Bztg . 1851 , Nr . 7
anboten , gewonnen . Sie wissen , daß ich in
der Theorie stets darauf drang , die eviden¬
ten Lehrsätze von den blos probabel » streng
zu scheiden und nur das als evident hinzustel¬
len , was anders nicht sein kann . Ich muß
daher noch bemerken , daß ich meinen obigen
Lehrsatz keineswegs in allen Theilen für
evident erkläre , indem cS wohl möglich sein
kann , daß unter 2 — 300 Fällen einer vor¬
kommt , wo selbst neben einer fruchtbaren und
eicrlegcndcn Königin eine « erlegende Arbeits¬
biene einige Zeit geduldet wird ( kommen
doch ausnahmsweise sogar zwei fruchtbare Köni¬

ginnen nebeneinander vor !) . Ob solche Aus¬
nahmen wirklich vorkommen , wird schwer , aber
nicht unmöglich sein , zu beweisen . Fände man
in einem abgetriebenen Stocke in den ersten 24
Stunden frische Eier gelegt , so dürfte die Aus¬
nahme erwiesen sein . Dieß war Heuer bei allen
48 Versuchsstöckcn nicht der Fall , ebenso habe
ich seit 1851 mindestens noch 50 Stöcke nach
dem Abtreiben aufmerksam untersucht , jedesmal
aber die Eicrlage sofort eingestellt gefunden .
Mithin befand sich in etwa 100 Fällen neben
der fruchtbaren cierlcgenden Königin keine an¬
dere Eierlegerin . Was aber in 100 Fällen
nicht war , kann doch im 101 . sein ! Betrachte
ich den Platow und Haynau genau , so drängt
sich mir der Gedanke auf , daß die Weise der
Entstehung der ausnahmsweise vorkommenden
« erlegenden Arbeitsbienen , welche ich im vierten
Briefe angab und beschrieb , vielleicht die ge¬
wöhnliche und regelmäßige , nicht aber die ein¬
zige ist . Denn beide Stöcke trieb ich so früh¬
zeitig ab , daß die Bienen schwerlich schon an
Erbrütung junger Königinnen gedacht hatten .
Und doch waren am 8 . resp . 9 . Tage nach dem
Abtreiben Eicrlegcrinncn da . Fest steht , evi¬
dent ist , daß Eicrlegcrinncn unter den Arbeits¬
bienen Abnormitäten sind , aber die Weise
ihrer Entstehung ist noch nicht durchweg
evident erwiesen , sv . Berlcpsch , X . Nr . 3 .)



aber doch mehr zur Drohnenmutter . In einem andern Falle aber lies die junge Kö¬

nigin aus , ward fruchtbar und die Drohnenmutter wurde abgetakelt , oder hörte auf

zu legen und ward wieder eine gewöhnliche Arbeitsbiene . Wenn Herr vi . Barth an

gewisser Stelle sagt , daß sich nach seiner Ueberzeugung der Eierstock bilden und wieder

zurückbildcn könne , so bin ich mit ihm ganz einverstanden . Ein gewisses Netz oder

einen Faden bemerke ich statt des Eierstocks bei jeder Biene . Dieser kann sich daraus

entwickeln und wieder verkümmern . Wenn auch unter Umständen vielleicht viele , wo

nicht die meisten Bienen cicrlegend werden könnten * ) , so sind cS doch gewiß vorzugS -

* ) Ich wiederholte die v . Bcrlepsch ' schen Ver¬
suche an zwei wctsclloscn Stöcken . Sobald
diese anfingen , Eier zu legen , theilte ich fic ;
aber so oft ich theilte , fanden sich nach 24
Stunden immer Eier in beiden Theilen . Ich
warf mir nun die Frage auf : Sind es immer
nur einzelne Bienen , die legen , oder , da alle
Bienen unter denselben Verhältnissen leben , legt
vielleicht jede Biene des Stocks ? Das Mittel ,
diese Frage zu lösen , bestand in der Untersuchung
der Eiröhrcn der Bienen . Ich schickte zu dem
Ende gegen Mitte September je 12 Bienen
aus je zwei weisellosen Stöcken , von denen der
eine seit 14 , der andere seit 8 Tagen legte , an
Leuckart . Auf der Versammlung der Naturfor¬
scher zu Bonn im September dieses Jahres
theilte Leuckart mir mit , daß alle 24 Bienen
Eier in den Röhren gehabt hätten , daß 2ll
Bienen unter den 24 Bienen sogar reife Eier
in ihren Eicrstöckcn gehabt hätten . Ich hatte
einige Bienen aus einem weisellosen , legenden
Stock mitgebracht nach Bonn . In der zweiten
Sitzung der zoologischen Sektion wurde die
erste beste Biene genommen und von Leuckart
seeirt ; mit bloßem Auge schon erkannte man die
mächtige Entwickelung der Eiröhrcn . Unter
dem Mikroskop zeigten sich dieselben von oben
bis unten mit immer mehr entwickelten Eiern
gefüllt , bis unten nahezu fertige Eier sich zeig¬
ten . Ich überzeugte mich , daß die Eiröhrcn
dieser Bienen eine Entwicklung zeigten , wie man
sie nur bet cierlcgcnden Königinnen sehen kann .
Von Leuckart in der Präparation der Eierstöcke
der Bienen unterrichtet , untersuchte ich zu Hause
einen dritten weisellosen Stock ; auch hier zeig¬
ten die meisten Bienen einen lcgereifen Eier¬
stock. Es folgt aus diesen Untersuchungen , daß
in den drei Stöcken alle ( ?) Bienen legten ,
oder wenigstens folgt dies , daß in allen Bie¬
nen , jungen und alten , Eier entstanden waren ,
Eier , die man bei normalen Stöcken nie ( ?)
findet . Es entsteht nun die Frage : Wie kommt
es , daß in weiseliosen Stöcken alle ( ?) Bienen
in ihrem Leibe Eier entwickeln ? Es sind zwei
Hypothesen denkbar : 1 ) eine wciscllosc Biene
nimmt absichtlich mehr Futter auf und entwi¬
ckelt dadurch ihre Eiröhrcn ; 2 ) die Nichtabgabc
von Futterbrei für die Brüt entwickelt die Eier .

Diese Hypothese , an die ich früher gedacht , war

mir dadurch unwahrscheinlich geworden , daß
noch kein Beobachter angemerkt hatte , daß in
Stöcken mit unfruchtbarer Königin , wo auch
von den Bienen kein Futtcrbrei abgegeben wird ,
« erlegende Arbeitsbienen auftreten . Leuckart
stellte aus sich selbst als das Wahrscheinliche
dieselbe Hypothese auf . Ich glaube , daß sich
durch das Erpcrimeut das Räthsel der Ent
stchung von Eiern in weisellosen Arbeitsbiene »
lösen läßt , und hoffe ich , im nächsten Jahre
hierüber entscheidende Versuche mittheilen zu
können . Der Normalzustand bei den Hummeln
und Wespen ist der , daß neben einer Königin
( Entdeckung von Leuckart ) unvollkommene Weib¬
chen legen . Im Bienenstock fangen die Arbeiter
erst an zu legen , wenn keine Königin mehr vor¬
handen ist . Jedoch läßt sich ein Zustand erzeu¬
gen , wo Königinnen und Arbeiter nebeneinan¬
der legen . Ich entwciscltc drei Völker , nahm
ihnen die alten und die nachgezogenen Königin¬
nen . Sobald Arbeitsbienen angefangen hatten ,
Eier zu legen , setzte ich den Stöcken Königin¬
nen zu . Sie wurden freundlich aufgenommen ,
nachdem die Stöcke stark bedampft und mit Ho -
nig bespritzt worden waren . Was geschah nun ?
Die Königinnen legten , und neben ihnen leg¬
ten die Arbeiter beständig fort . Denn es wur¬
den nach wie vor Haufen von Eiern in eine
Zelle , in Pollen - und Wcisclzcllen gelegt ; es
trat » eben Bicncnbrut beständig Drohnenbrut
auf . Heute drei Wochen , nachdem die Köni¬
ginnen zugesetzt sind , ist der Zustand noch der¬
selbe . Von einem andern Beobachter , ich glaube
von Rothe , sind Fälle mitgetheilt , wo Arbeiter
anfingen zu legen , nachdem aber die Königin
angefangen hatte zu legen , mit der Eierlage
aufhörten . Die Ursache der Differenz mag in
Folgendem liegen . In meinem kleinen Stöck -
chen , wo die Arbeiter legten , als die Tracht
auf dem Felde zu Ende war , kamen nur einige
Eier zur Entwicklung , die andern wurden zer¬
stört . Die fruchtbaren Arbeiter , die keine Brüt
fütterten , verwendeten den Futtcrbrei zur Eibil¬
dung . In den Fällen von Rothe , wo wahr¬
scheinlich viel Brüt zu Pflegen war , füttterten
die Arbeiter die Brüt , was der Eientwickelung
Einhalt that . Es ist vielfach behauptet worden ,
die Aftcrweiscl bekämen mehr oder weniger
etwas von der Natur der Königin , die Bie -



weift einige dazu besonders befähigte . Ihre frühere ErklärungSweise kann immer die

richtige sein . Konnten denn die Eierlcgertnnen im Platow und Hay -

nau nicht vom vorigen Jahre herstammen ? Sie halten sich gewiß mehr

ncn hingen ihnen an , sie verlören den Sam -
mcltrieb , flögen nicht mehr aus rc . Folgende
Thatsachen beweisen , daß eine solche Umänderung
in der Natur der Arbeiter nicht eintritt : 1) Eine
Königin wird von den Bienen begleitet , die vor¬
derer weichen ihr aus , damit sie freien Raum zum
Legen bekommt . Huber hat schon angemerkt ,
daß eine solche Aufmerksamkeit den fruchtbaren
Arbeitern nicht erzeigt wird . Ich habe nie
bemerkt , daß die Bienen in meinen drei Stö¬
cken , wo alle Bienen legten , sich solche gegen¬
seitige Ehre erwiesen . 2 ) Königinnen dulden
sich nicht untereinander , die fruchtbaren Arbeits¬
bienen gehen friedlich nebeneinander her . 3 ) Es
ist vielfach behauptet worden , selbst von Huber ,
die fruchtbaren Arbeitsbienen benähmen sich
feindlich gegen eine zuzusetzende Königin . In
den angeführten Fällen wurden die Königinnen
ganz freundlich aufgenommen . 4 ) Weiscllose
Stöcke mit fruchtbaren Arbeitsbienen setzen regel¬
mäßig ( nicht immer , die Rcdak . ) Wciselzcllcn an ,
ein Beweis , daß sie sich weisclloS fühlen . 5 )
Brutlosc Stückchen mit Königinnen kann man
durch Sttnkmittcl leicht zum AuSzug bewegen .
Bei weisellosen Stöcken mit fruchtbaren Arbeits¬
bienen gelang mir dies nie . ü ) Eicrlcgcndc
Arbeitsbienen fliegen an warmen Tagen aus ,
sie fliegen aufs Feld , um zu sammeln ; sie ver¬
theidigen ihre Wohnung gegen Räuber . Nicht
nur , daß in den drei Stöcken , wo alle Bienen
fruchtbar waren , solche Ausflüge ic . geschahen ,
ich habe auch Bienen untersucht , die vom Felde
mit Höschen zurückkamen ; sie hatten ihre Eter -
stöcke mit reifen Eiern angefüllt . sllr . Dön -
hoss , XIII . Nr . 20 .) Um zu erfahren , ob eine
reichliche , stickstoffhaltige Nahrung Eikcim bei
Arbeitsbienen erzeuge , hatte ich im vorigen
Jahre ein Stückchen einige Tage mit Hühner -
eiweiß gefüttert , erhielt aber kein Resultat . Die
Meinung , die Leuckart mittheilte , daß wahr¬
scheinlich nur junge Bienen zur Erzeugung von
Eiern im Stande seien , bewog mich , in diesem
Herbste den Versuch zu wiederholen . Ich bil¬
dete ein kleines Völkchen mit junger Königin
und gab ihm nur leere Waben . Junge , eben
aus der Zelle gekrochene Bienen , die ich mit
Lack zeichnete , gab ich bei . Das Stückchen
wurde 14 Tage lang nur mit Hühncrciweiß
und Eidotter , den ich im Verhältniß von Drei
zu Zwei mit Honig vermischte , gefüttert . Das
Stöckche » fraß dreißig und einige Eier . Am
Ende der 14 Tage war kein Ei gelegt worden .
Ich secirtc die junge Königin , die nicht hatte
begattet werden können ( cS war im Oktober ) ;
sie hatte vielleicht 20 Etröhrcn , rosenkranzartig
gegliedert , die übrigen Eiröhren schienen mir

ganz glatt zu sein . Vielleicht zwölf alte und
sechs junge Bienen sendete ich dem Professor
Leuckart zur Untersuchung . Dieser schrieb mir
darauf folgenden Brief : „ Ihr Verlangen nach
Auskunft über die Beschaffenheit der mir gesen¬
deten Bienen kann nicht größer sein als das
Interesse , welches mir die Untersuchung ge¬
währte . Ich danke Ihnen deshalb ganz speziell
für die Anstellung des Experiments . Das Re¬
sultat ist , wenn auch nicht vollkommen entschei¬
dend , doch im höchsten Grade ermuthigend . Ich
sage , cS ist nicht vollkommen entscheidend , d . h .
es fand sich bei keinem einzigen Ercmplarc ein
völlig entwickeltes Ei in den Eiröhren . Aber
cS ist im höchsten Grade ermuthigend ; denn
nicht blos , daß die Entwicklung der Eiröhrcn
im Ganzen ( mit Ausnahme einiger weniger
Individuen ) sehr ansehnlich genannt werden
darf , es ist mir auch gelungen , bei vier Exem¬
plaren ( nur jungen Individuen ) vollständige
Eikeime , wie ich sie bisher nicht ein einziges
Mal bei einer Arbeiterin gefunden habe , nach¬
zuweisen . Ich schicke Ihnen hier die Abbildung
einer solchen Eiröhre . Sie mögen sich selbst
von der Richtigkeit meiner Aussage überzeugen .
Sie sehen ( Fig . III . ) zwei deutliche Anschwel¬
lungen am unteren Ende ; sie beide zusammen
sind die Anfänge eines Eies . Die obere An¬
schwellung enthält die Dottcrzellc mit großem
Kern , die Zellen lösen sich allmählig auf , uud
ihr Inhalt , der Dotter , umlagert dann das
Keimbläschen in der unteren Anschwellung . So
ist der Entwicklungsgang bei allen Hpmenopteren ,
auch bet der Königin , wie Sie sich aus Fig . IV . ,
der Etröhre einer Königin während der Zeit
der höchsten Eierlage , überzeugen können . Je
mehr der Eikcim sich ausbildet , desto kleiner
wird das Fach mit der Dotterzclle ; am unter¬
sten Ei fehlt es gänzlich . ( Sie ersehen hieraus ,
daß es wichtig ist , die Zahl der Anschwellungen
an den Eiröhrcn mit der Zahl der Eikcimc
gleichzusehen . ) Der Zustand der Eiröhrcn bei
Ihren Arbeiterinnen ( Fig . III .) ist der Spitze
der Eiröhrc von Fig . IV . gleichzusetzen , etwa
von Nr . 8 an . Oberhalb des einen , deutlich
zu erkennenden EikcimeS finden sich auch bei
Ihren Arbeiterinnen noch eine Anzahl von Ei -
anlagen , die nur durch undeutliche Anschwellun¬
gen markirt sind , oder dieser Anschwellungen
auch gänzlich entbehren . Daß die Eikeime sich
nicht zu völligen Eiern entwickelt haben , kann
durch zweierlei Umstände , die möglicher Weise
beide in Betracht komme » , bedingt sein . 1 ) Es
ist das Experiment keine vollkommene Wieder¬
holung der bei der normale » Erziehung einer
Aftcrkönigin vorkommenden Verhältnisse . Da
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häuslich und können auch , wie die Königin , die andern Bienen an Lebensdauer über¬

treffen . fX . Nr . 8 .)

Das Vorhandensein mchrer zum Eierlegen befähigter Arbeitsbienen in einem

Stocke habe ich niemals geleugnet , da es eine reine Zufälligkeit ist . Wenn es der

Zufall will , daß eine solche Aftcrmuttcr oft im stärksten Stocke fehlt , oft im kleinsten

Schwärmchen dagegen sich findet , warum sollten nicht zufällig auch zehn solcher

legenden Arbeiter in einem Stocke sich finden ? Daß aber von der Fähigkeit , im

äußersten Falle Eier zu legen , nur Eine Gebrauch macht , nur Eine die KöntgSwürde sich

anmaßt , dürfte aus dem Versuche des Hrn . v . Berlcpsch selbst sich schon ergeben .

Verhalten sich die Bienen zu der legenden Biene , wie zur Königin , so werden sie

auch , wie sie nur einen Weisel regelmäßig dulden , auch nur einen Usurpator be¬

halten . fVHI . Nr . 9 . )

3 . Wodurch läßt sich die Erscheinung erklären , daß nicht jeder mutterlose

Stock auch ein Drohnenstock wird ? * )

find » och tausend Nebendinge denkbar , die das
Experiment nicht zu erfüllen vermochte . Schon
die Nahrung ist etwas abweichend ; ich glaube
die zahllosen kleinen Körnchen in dem stark
ausgedehnten Mastdarm auch auf Residuen des
zum Theil gewiß unverdauten Eiweißes deuten
zu müsse » . 2 ) Es ist jetzt die Jahreszeit die
ungeeignete . Um diese Zeit erleiden auch die
Etröhrcn des normalen und befruchteten Weib¬
chens eine auffallende Rückbildung , wie aus
Fig . II . zu ersehen ist . Dieselbe stellt den Zu¬
stand der Eiröhrc jener Königin dar , die Sie
im vergangenen Winter Ende Dezember mir
zusendeten ; die Eikeime entsprechen den oberen
der Lcgckönigin etwa von 5 an . Und ich
glaube , in gegenwärtiger Zeit und noch etwas
später ( Mitte bis Ende November ) ist der Zu¬
stand der Eier » och rudimentär " , svi . Dönhoss ,
XIII . Nr . 1. ) Ich ziehe daraus folgende Kon¬
sequenzen : 1) Die Eierstöcke der meisten Bienen
können durch Eiweißnahrung zu einer gewissen
Entwickelung gebracht werden . Unter vielleicht
achtzehn Bienen , die Leuckart untersuchte , wa¬
ren nur wenige , die keine besonders entwickelten
Eiröhren hatten , und doch waren die meisten
Bienen über drei Monate alt ; denn sie waren
von einem Stock , der drei Monate weiscllos
gewesen war . 2 ) Junge Bienen haben einen
viel entwickelungsfähigeren Eicrstock ; denn nur
diese zeigten Kcimfächer , zeigte » in der Ent¬
wickelung begriffene Eier . 3 ) Die Anficht , daß
Bienen , die später Eier legen , von Geburt
an eine besondere Anlage dazu mit auf die
Welt bringen , wird höchst unwahrscheinlich .
Huber hat eine besonders abenteuerliche Lehre ,
daß die fruchtbaren Bienen in der Nähe der
Weiselzcllen entstehen sollen , vorgetragen . Daß
die Biene in seinem Versuch legte , lag offenbar
nicht daran , daß sie in der Nähe einer Weisel -
wiege erzogen war , sondern daran , daß sie jung

war . Ich habe viele Maden in der Nähe der
Weiselwicgen untersucht ; sie haben Pollen in
dem Grund der Zelle liegen in den letzten Le
bcnstagcn , wie die andern , und Futtcrbrei nicht
mehr wie diese . 4 ) Es wird sehr wahrscheinlich ,
daß cicrlcgcndc Arbeitsbienen in weisclloscn
Stöcken dadurch entstehen , daß gewisse Bienen
reichlich Futtcrbrei von andern Bienen auf¬
nehmen . svr . Dönhoss , XIII . 7 .)

* ) Nach den Beobachtungen , die in den
Monatsblättcrn uns mitgetheilt wurden und
mit den meinigen übereinstimmen , kommen nur
bei besonders volkreichen Stöcken im Falle ein¬
tretender Muttcrlosigkcit die Drohnen zum Vor¬
schein , von denen hier die Rede ist ; bet weit
mehren tritt aber dieser Fall nicht ein , sondern
wenn sie in ihrem verwaisten Zustande ohne
Hilfe gelassen werden , nimmt das ArbeitSvoll
täglich mehr ab , und der Honigvorrath , wenn
er auch 30 — 40 Pfund betrug , wird endlich
eine Beute anderer Völker . Der Unterschied
zwischen beiden gleich richtigen Beobachtungen
scheint mir nur dadurch erklärbar , daß der Zu¬
stand der Muttcrlosigkcit mitunter auch in sol¬
chen Perioden eintritt , wo sich der Stock in sei¬
ner ganzen Kraftcntwicklung befindet , sohin alle
vier Biencngattungen im weiteren Sinne vor¬
handen sind , und hier durch einen bösen Zufall
die Hauptmutter ohne das Dasein tauglicher
Brüt zu Grunde gegangen ist . In einem sol¬
chen Falle treffen nun verschiedene Ursachen zu¬
sammen , welche eine Vermehrung der Drohne »
über die gewöhnliche Zahl veranlassen , und
zwar s ) entsteht durch den Tod der Altmulter
ein Mangel an Arbeitsbienenciern , die vorhan¬
denen Drohneneier sowohl als Brüt , die im
Normalzustände eines Stocks von den Arbeits¬
bienen gar oft über Bord geworfen werden , um
für die ergiebige Honigcrntc Platz zu gewinnen ,
werden daher geschont und ausgebrütet , wodurch



Daß ich mit dem unter dieser Nr . abgegebenen Gutachten zum größten Theile nicht
einverstanden sein kann , geht schon aus dem Vorstehenden hervor . Ich habe über die hier
einschlagenden Erscheinungen die sorgfältigsten Beobachtungen und Untersuchungen an -

die Drohncnzahl schon größer als gewöhnlich zur
Reife gelangt , b ) Mit einer großen Zahl be¬
reits schon überreifer weiblicher Würmer wirb
der Versuch gemacht , junge Mutterbienen zu
erziehen . Dieser Versuch gelingt nun nicht im¬
mer , und statt vollkommen ausgebildete » Wei¬
seln kommen nur Zwittergcschöpfc zum Vor¬
schein , denen der weibliche Eicrstock ganz fehlt ,
zum männlichen aber einige Anlage vorhanden
ist . Mit dieser Anlage tritt auch die Fähigkeit
der Begattung ein , und mit dieser die Ent¬
wicklung einer bald große » , bald kleinen Droh -
nencicrzahl . Tritt nun der Fall ein , daß eine
unter mehre » eine größere Fähigkeit hierzu er¬
langt hat , so wird diese als Königin erwählt ,
die weniger Befähigten aber wohl abgeschafft ,
dem Stocke aber gleichwohl nicht geholfen , weil
kein Nachwuchs an weiblichen Eiern erfolgt ,
sondern blos an männlichen , eJ Will ich nicht
widerstreiten , daß eine ganz normale Mutter
auch eine Drohnenmutter werden könne , ein
Fall , der sich bei anderen Geschöpfen ebenfalls
ereignet , indem es nichts Seltenes ist , daß eine
Mutter lauter Männchen , die andere lauter
Weibchen zur Welt bringt . Gleichwohl sind
diese Fälle seltener , als die totale Mutterlosig -
keit ; denn der Fall o) ist ohnehin und in der
ganzen Natur sehr selten , bei dem Falle zu b )
aber , der häufig eintritt , gelingt die Erzeugung
einer tauglichen Muttcrbienc gar oft , weil bei
einem volkreichen Stocke mcistcnthcils auch noch
taugliche Brüt vorhanden ist . Tritt dagegen der
Fall der Mutterlosigkcit zur Zeit ein , wo die Droh¬
nen sowohl als die Haarlosen bereits abgeschafft
sind , ein Zustand , der bei schwachen Stöcken
länger dauert , als bei starken , und es ist zu¬
gleich Mangel an tauglicher Brüt vorhanden ,
so tritt totale Mutterlosigkcit ein . Die Pe¬
riode , in welcher die Drohnen sowohl als die
Haarlose » in dem Stocke nicht mehr vorhanden
sind , ist aber in der Regel dreimal so lange ,
als jene , in der sie erscheinen ; es läßt sich
also nach meinem Dafürhalten daraus erklären ,
warum es viel mehr total mutterlose Stöcke , als
sogenannte Drohncnstöcke gibt . sStöhr , I . Nr 5 .j
Das Gcschlechtsverhältniß der Bienen scheint
mir immer noch nicht bis zur Evidenz
aufgeklärt und besonders die Frage hinsichtlich
der Erzeugung der Drohnen noch nicht zur all¬
gemeinen Zufriedenheit beantwortet zu sein . Ist
die letztere nun zwar nicht gerade von sehr
hoher Bedeutung , so behält sie doch immer ihr
wissenschaftliches Interesse , und cS wäre auch
gewiß höchst wünschenSwerth, wenn der Streit
darüber auf eine befriedigende Weise zu Ende

geführt und die Akten reponirt werden könnten ,
um namentlich in der Bicncnzeitnng mehr Raum
für praktische Gegenstände zu gewinnen . In¬
dem ich nun den streitigen Punkt noch einmal
aufnehme , beabsichtige ich damit nur Prälimi¬
narien zu einem definitiven Frieden aufzustellen .
Unter den alten orthvdorcn Bienenvätern glaub¬
ten die einen , daß es besondere sogenannte
Drohnenmütter oder Drohncnweisel gebe , die
andern , daß djc Arbeitsbienen überhaupt die
Eier zu den Drohnen legten ; und die That¬
sache , daß in weisellosen Stöcken die Drohnen -
brut fortgesetzt wird , ja oft erst recht beginnt ,
gab ihnen ein Recht zu diesem Glauben .
Schreiber dieses sträubte sich lange gegen jede
Annahme , welche der Königin ihre Alleinherr¬
schaft auch in diesem Punkte verkümmern wollte ,
weil er sonst keine andere Thierklaffc fand , in der
es zwei konstante Reihen Weibchen gibt , von denen
die eine das männliche , die andere das weib¬
liche Geschlecht fortpflanzte , bis er sich vor be¬
reits 15 Jahren durch die Sektion der Arbeits¬
bienen eines weisellosen Stocks von der Wirk¬
lichkeit überzeugte . Er war seines Wissens der
Erste , welcher diese Operation vornahm ( schon
1791 that es Burnens , Huber ' s treuer und ge¬
schickter Gehilfe , die Red .) und den dicßfälli -
gen Fundbericht in dem damaligen Vitzthum ' schen
Monatsblatte veröffentlichte . Die Fähigkeit ,
Drohneneicr zu legen , konnte nun den Arbeits¬
bienen nicht mehr abgesprochen werden . Dies
leugnet auchHr . Dzierzon nicht , der jetzt unsere
gewichtigste Autorität ist . Er schränkt aber diese
Fähigkeit auf ein Minimum ein , indem er sie
nur in einem weisellosen Stocke einer einzigen
als Asterkönigin erwählten Biene zugesteht und
behauptet , daß im normalen Zustande Arbeits¬
bienen keine Drohneneier legen könnten ; denn
er sagt S . 110 der diesjährigen Bienenzeitung :
„ Was im abnormen Zustande geschieht , be¬
weist für den Normalzustand nicht das Geringste ,
sonst könnte man beweisen , daß der Mund zur
Ausscheidung der Ercremcntc bestimmt sei , weil
in einer gewissen Krankheit sie dort abgehen " .
Daß dieses Glcichniß im vorliegenden Falle
gar nichts beweist , sondern auf eine augenfällige
Weise am Hinken laborirt , sscht wohl Jeder .
Denn ob die Arbeitsbienen die Drohneneicr ,
welche Hr . Dzierzon mit den Erercmenten pa -
rallelisirt , von hinten oder von vorn legen ,
( halt , Freund , logische Schnitzer lassen wir
nicht « » gerügt passiren . zumal wo man mit
ihrer Hilfe polemisircn will . Dzierzon paralle -
lisirt mit Nichten die Drohneneicr mit den Ex¬
krementen , sonder » er zeigt an einem ( eben
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gestellt , ich habe der Begierde , hinter die Räthsel zu kommen , so manche » auch gute »

Stock geopfert und glaube , schon seit einigen Jahren am Ziele zu sein . Zum ersten

Male spreche ich hier meine Anficht öffentlich aus und lege sie allen Sachverständigen

nicht sonderlich poetischen , aber ganz treffenden )
Beispiele , daß man von der Ausnahme
nicht auf die Regel schließen dürfe .
Wenn ausnahmsweise , sagt er , in Stöcken ab¬
normer Beschaffenheit Drvhnencier von Arbeits¬
bienen gelegt werden , so folgt daraus nicht ,
daß die Drobnencier auch stets und in Stöcken
normaler Beschaffenheit von Arbeitsbienen herrüh¬
ren . Und dies folgt wahrlich ebensowenig dar¬
aus , als aus einer Bratwürste tragenden Tanne
folgen würde , daß alle Tannen , statt Zapfen ,
Bratwürste trügen . Sie wollen mithin ersehen ,
daß Ihre Argumentation in sich zusammenfällt ,
da sie auf einer fchlgcschlossenen Prä¬
misse ruht , die Red .) ist niemals Gegenstand
einer gelehrte » Diskussion gewesen , sondern es
handelte sich bisher immer nur darum , ob die
Bienen überhaupt die Fähigkeit haben , Eier
zu legen , und ob sie solche wirklich legen .
Zur Entscheidung dieser Frage » ist das an¬
geführte pikante Beispiel durchaus nicht zutref¬
fend und erklärt gar nichts . Was würde Hr .
Dzterzon sagen , wenn er in einem Walde eine
Tanne fände , welche statt Zapfen auf der Krone
die schönsten Bratwürste trüge , und der ihm
begegnende Forstmeister mit gelehrter Miene zu
ihm sagte : Ja , mein Lieber , das will ich
Ihnen gleich erklären . Diese Tanne befindet
sich nicht im Normalzustände ; denn im Normal¬
zustände tragen die Tannen keine Bratwürste .
— Meines ErachtcnS muß die Fähigkeit , Droh -
neneicr zu legen , gerade zum Normalzustände ,
d . h . zu dem Gcschlcchtszustandc der Arbeits¬
bienen gehören . Denn gehört sie nicht dazu , so
kann auch nun und nimmermehr eine Biene
dergleichen legen , wie eine Tanne keine Brat¬
würste tragen kann . Ein spezifischer Unterschied
unter den Arbeitsbienen , wornach man sie in
kapazc Drohnenmütter und in Arbeitsbienen
ohne alle weitere Fähigkeit theilen könnte , ist
durchaus noch nicht erwiesen und ist an sich
höchst unwahrscheinlich . Aber auch das ist noch
zu erweisen , daß die primitive Fähigkeit der
Arbeitsbienen znr Drohneneicrlagc nur in wci -
sclloscn Stöcken , im abnormen Zustande der
Stöcke , zur Aktivität gelange , im Normal¬
zustände derselben dagegen durchaus keine Droh -
neneicr von den Bienen gelegt werden noch
werden können . Nachdem ich mich auf die
angeführte Weise von der Wirklichkeit der Droh -
ncneicrlage durch die Arbeitsbiene » überzeugt
hatte , schien mir der Schluß sehr plausibel zu
sein : er§o , die Arbeitsbienen legen die Eier zu
den Drohnen und die Königin legt sie zu den
Arbeitsbienen . So schienen mir die Rollen am
besten vertheilt zu sein , und dieses 8uum cuiqus

war mir sehr befriedigend , da der Bicncnstaat
nun auch in diesem Punkte ganz geregelt war
und Hebelgriffe nicht mehr Statt fanden . Diese
Ansicht ist jedoch durch unsern unermüdlichsten
und scharfsinnigsten Forscher , Hrn . Baron
v . Berlcpsch , als irrig befunden worden . Er
steht nun fest , daß die Königin auch Drohnen -
cier legt , und zwar , wie man sagt , willkür¬
lich . Ob aber die Arbeitsbienen im Normal¬
zustände des Stocks gar keine Drohncncier
lege » können noch wirklich in Zellen le¬
gen , das erscheint mir noch als eine offene
Frage , welche am sichersten , wenn auch nicht
am leichtesten , durch die von mir vorgeschlagene
Sektion sämmtlicher Bienen von wcisclrichtigen
Stöcken zur Zeit der Drohneneierlage ermittelt
werden könnte ( der neunte apistischc Brief des
Hrn . Baron v . Berlcpsch wird Ihnen sicherlich
auch diesen Zweifel benommen haben , die Red . ) .
Die Dzicrzon ' sche Annahme aber , daß selbst in
weisellvscn Stöcken immer nur Eine ( Dzicrzon
und v . Berlcpsch vermuthen dies nur und
namentlich hat letzterer die Möglichkeit meh -
rcr Aftcrcierlegerinncn ausdrücklich zugestanden ,
die Red .) Biene die Drvhnencier lege und
darum als Aftcrkönigin von den Bienen behan¬
delt werde , halte ich auf Grund meiner Erfah¬
rung auch jetzt » och für durchaus unrichtig .
Sie ist neuerdings auch durch Hrn . Hofmann
als falsch befunden worden . ( Beiläufig benach¬
richtige ich Hrn . Dzierzo » , daß in meiner Ge¬
gend der August allerdings noch die Zeit der
Drohneneierlage ist , weil da unsere Haupttracht
( von dcr Lrics ) erst angeht ; daher auch in die¬
sem Jahre die Drohnenschlacht erst im Oktober
stattfand . Desgleichen erlaube ich mir hier die
Beantwortung seiner zweiten Frage einzuschal¬
ten , daß ich nämlich bei meiner damaligen Ope¬
ration nicht so witzig gewesen bin , erforschen zu
wollen , ob eine todte nicht mehr vorhandene Kö¬
nigin noch Eier lege , sondern ich wollte nur
wissen , ob und wie viele Arbeitsbienen solche
legten , und ob sie sich von den andern Bienen
unterschieden . Das schien mir gar nicht so ein¬
fältig , sondern wohl der Mühe werth zu sein.
Dies zur Beruhigung .) Nach diese » kleinen
Vorgefechten lasse ich sogleich meine Prälimina¬
rien zum Frieden folgen . 1 ) Die Entstehung
eines neuen lebensfähigen Individuums wird
bedingt durch die Vermischung des männlichen
( Sperma ) und des weiblichen ( positiven und
negativen ?) Elements derselben Gattung . 2 ) Dieß
Vermischung geschieht durch den Akt der Begat¬
tung oder Zeugung . 3 ) Entweder wird der
weibliche Eierst ock durch das männliche Sperma
befruchtet , worauf sich dann in demselben ( Eier -



zur Begutachtung vor . Das Urtheil Derjenigen , welche , wenn sie sick ein oder zwei
Stöcke gekauft und einige oberflächliche Bienenschriftcn durchgelesen haben , sich schon
für vollkommene Bienenzüchter halten , über richtige Beobachtungen Sachverständiger ,

stocke) sogleich ein oder mehre , lebensfähige
Individuen enthaltende Eier entwickeln ; oder
es wird jedes bereits aus dem Eierstocke heraus -
getretene Ei besonders befruchtet . 4 ) Bei den
höheren Lhicrgattungcn ist , um ein oder einige
( gleichzeitige ) Individuen ins Leben zu rufen ,
auch jedesmal ein neuer Bcgattungsakt erforder¬
lich . 5 ) Bei manchen niederen Thicrgattungcn
genügt die einmalige Befruchtung für das ganze
Leben des Weibchens . 6 ) Bet einigen wird sie
sogar durch Vererbung auf mehre Generatio¬
nen fortgclcitet , wie z. B . bei den Blattläusen .
( Nach meiner Ansicht ist es ungenau , zu sagen ,
daß die Blattläuse auch ohne Befruchtung ent¬
stehen ; die lebcncrzcngcnde Kraft der Erst -
befrnchtung erbt nur fort in weiblicher Linie .)
7 ) Das Geschlecht des ncucntstchcnden Indivi¬
duums wird bestimmt durch die Präpondcranz
des männlichen oder weiblichen , bei der ersten
Begattung sich vermischenden Elements . 8 ) Bei
noch anderen Lhicrgattungcn erbt in dem weib¬
lichen Eicrstocke nur das männliche Element
fort , oder es präpondcrirt wenigstens . 9 ) In
Folge dessen entwickeln sich im Eicrstocke auch
ohne neue Befruchtung noch Individuen , aber
blos männliche ; in Folge der Befruchtung der
Mutter entstehen auch in dem Eicrstocke der
Tochter noch Eier , aber mit vorwiegender männ¬
licher Präfvrmativn . Soll wieder ein weibli¬
ches Individuum aus dem männlich präformir -
ten Eie hervorgehen , so muß eine nochmalige
Befruchtung durch das männliche Sperma hin¬
zukommen . Hier ist ein neues weibliches Indi¬
viduum daS Produkt einer doppelten Befruch¬
tung , nämlich der Befruchtung von Mutter
und Tochter , also einer primären und einer
sekundären . Dieser Fall findet nur bei unsern
Bienen L -tatt . Eine männliche Biene
( Drohne ) entsteht aus einfacher , primärer , aber
vererbter Begattung , nämlich aus der Begat¬
tung der Großmutter mit dem Großvater ; eine
weibliche Biene ( Königin oder Arbeitsbiene )
aber kann nur aus doppelter Befruchtung , näm¬
lich aus der Begattung der Großmutter mit
dem Großvater ( also der primären , die sich
von der Mutter aus die Tochter dynamisch fort¬
geerbt hat ) und aus der Begattung der Mutter
mit dem Vater ( sekundärer ) , in deren Folge
das Samcnbläschcn ein für allemal gefüllt
wurde , aus welchem nun jedes vorübergleitende ,
an sich schon männlich präfvrmirte Ei , wenn
es mit dem Bläschen durch Kompression in Be -
Berührung kommt , eine nochmalige Befruchtung
erhält . Ob nun gleich das männliche Element
im Ei ohnehin schon prävalirt , und ob es nun

gleich zum zwcitcnmale durch männliches Sperma
befeuchtet und befruchtet wird , man also erwar¬
ten sollte , daß es nun erst recht ein männli¬
ches werden müßte , so ist dem doch nicht also ,
sondern cS schlägt nun gerade in sein Gegen¬
theil , in das weibliche , um . Darnach scheint
die Annahme gerechtfertigt zu sein , daß jedes
Geschlecht sein Gegentheil fortzu¬
pflanzen sucht . Wäre dies gegründet , so
würde auch der oben unter Nr . 7 aufgestellte
Kanon in diesem Sinne zu verstehen sein , und
Nr . 8 würde modifizirt und also gefaßt werden
müssen : In dem weiblichen Eicrstocke ist das
weibliche Element das überwiegende und stärker ,
als das blos ererbte männliche . Darum ist
daS weibliche auch im Stande , sein Gegentheil ,
das männliche , zu erzeugen . Kommt aber eine
nochmalige Befruchtung durch das männliche
Sperma hinzu , dann präpondcrirt das letztere
und ist nun im Stande , die Tendenz des weib¬
lichen zum Gegentheile zu überwinden , und er¬
zeugt nun selbst sein Gegentheil , nämlich das
weibliche . An die Nichtigkeit meiner vorstehen¬
den Hypothesen werde ich so lange glauben
( denn beweisen kann ich sie allerdings nicht ) ,
als sie mir nicht schlagend widerlegt werden ,
und zwar darum glauben , weil sie mir daS
Geschlcchtsverhältniß der Bienen genügend erklä¬
ren . Denn nun ist es erklärlich , daß die Ar¬
beitsbienen auch ohne Begattung und ohne Sa -
mcnbläschen die Fähigkeit haben , Eier zu legen .
Sie haben sie von der Mutter ererbt und sie
ist Folge der mütterlichen Begattung . Sie kön¬
nen aber auch nur männliche Eier legen , weil
die sekundäre Befruchtung fehlt , welche erst daS
Umschlagen in das weibliche Geschlecht bewirkt .
Nun ist es ferner aus demselben Grunde er¬
klärlich , warum die Königin vor dem Akte der
eigenen Begattung nur Eier mit männlicher
Präformation legen kann . Ja selbst nach die¬
ser Begattung sind alle ihre Eier , fo lange sie
sich noch im Eierstockk befinden oder eben erst
aus demselben heraustreten , Drohncncicr ;
erst nachdem sie durch die Kompression mit dem
aus dem Samcnbläschcn , dessen Existenz keinem
Zweifel mehr unterliegt , heraustretenden männ¬
lichen Sperma befeuchtet sind , schlagen sie in
das weibliche Geschlecht um . Es bleibt nur
noch übrig , die Willkür der Königin zu be¬
leuchten , wvrnach sie „ nach ' Belieben " bald Bie¬
nen - , bald Drohneneicr zu legen im Stande ist .
Daß die Königin beiderlei Eier legen kann und
wirklich legt , werden wir Hrn . Dzierzon ein¬
räumen müssen , da es nun nach den Untersu¬
chungen von v . Berlepsch , Oettl u . A . feststeht
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wie man aus jeder Zeile und jedem ihrer Worte erkennt , absprechen , witzeln und

lächeln , während sie selbst von den Bienen kaum mehr aus eigener Erfahrung wissen ,

als daß sie einen schmerzlich verwundenden Stachel haben und daher ohne Bienenhaube

und aus Obigem auch leicht erklärlich erscheint .
Nur gegen das „ Willkürlich " , das eine gewisse
wohlbcrcchnetc Absichtlichkcit tiwolvirt , sträubt sich
auch der gesunde Skepticismus ; denn es wird
dadurch der Bienenkönigin eine an ' S Wunder¬
bare gränzende Wissenschaft und Schöpferkraft
beigelegt , wodurch sie wett über den mit der
höchsten Intelligenz ausgestatteten Menschen ge¬
stellt wird . Da wird man doch stutzig und
denkt : Liesst sucl -eus ^ peiis ! Das ist doch
gar zu abergläubisch und mystisch . Es muß
doch irgend eine natürliche Erklärung möglich
sein . Würde die sekundäre Befruchtung des
Eies durch die Berührung desselben mit dem
Samcnbläschen und die kleine Ergicßung des¬
selben durch die Enge der Bicncnzcllc be¬
wirkt , also durch eine natürliche Kompression ,
welche bet den Drohncnzcllen wegfällt , so hör¬
ten die Willkür und das Belieben bei der Kö¬

nigin natürlich ganz auf und schrumpften in
eine mechanische Nothwendigkeit zusammen .
Das wäre für unseren Verstand allerdings das
angenehmste , weil begreiflichste ; denn es läge
so recht auf der Hand . Indessen wäre damit
nicht so außerordentlich viel gewonnen . Wir
würden am Ende doch aus den Instinkt zu¬
rückgehen müssen , nur daß wir die Königin
von dem Instinkte entkleideten und dagegen die
Arbeitsbienen damit ausstatteten , welche die
großen und kleinen Zellen bauen . Thun sie
dies etwa auch aus verständiger Willkür , aus
selbstbewußtem freie » Belieben ? Nein , aus
instinktmäßiger , d. i . nothwendiger Willkür .
Wir werden aber wegen der Weite der Wei¬
sel zcllen , welche doch offenbar weiter sind
als die ArbeitSbienenzellcn , annehmen müssen ,
daß auch nicht die Zellen den Druck bewirken ,
sondern daß die Königin ihn im Momente des
Legens selbst bewirkt . ( Denn doch wohl nicht
immer werden die Wetsclzellen um bereits ge¬
legte Eier aufgebaut ; wenigstens wäre das
noch zu erweisen , daß die Königin niemals in
Weiselzellen selbst lege .) Da findet allerdings
eine Art Willkür Statt . Aber es kann gleich¬
falls keine ganz freie , selbstbewußte und präme -
ditirte , sondern es muß eine instinktmäßige ,
prädcstinirte Willkür sein . Der Instinkt nö¬
thigt sie , wenn sie auf Arbeitsbienen - oder
Weiselzellen kommt , den zur Berührung des
Eies mit dem Samcnbläschen und zur theil -
weisen Ergicßung desselben erforderlichen Druck
selbst zu bewirken . Es findet also eincötheils
eine instinktmäßige Nothwendigkeit , andcrnthcils
aber auch eine gewisse Freiheit , Willkür , Sponta¬
neität Statt , welche aber dem Instinkte gehorcht .
Die Königin will , weil sie muß . DaS ist

allerdings eine sehr mystische Willkür . Aber
ohne Mysticismus kommen wir einmal auch in
der Naturwisscnschaft nicht durch , ob wir es
uns gleich bisweilen einbilden und Meinen , sie
sei gerade daS wirksamste Gegenmittel gegen
den Mysticismus . Weil sie uns nämlich die
Gesetze kennen lcbrt , nach welchen die Kräfte
wirken , so kommen wir gar leicht zu der Selbst¬
täuschung , daß uns nun auch Alles klar sei
und aller Mysticismus schwinde . Aber die
Kräfte selbst ? Ja die Kräfte , wer analyfirt
und erklärt uns diese ? Sie werde » für das
menschliche Auge beständig unsichtbar und für
den endlichen Verstand immer mystisch bleiben ;
der Naturforscher wird niemals über die Er¬
kenntniß ihrer Eristenz und über die Gesetze
ihres Wirkens hinauskommen . Hier gilt in
der That : „JnS Innere der Natur dringt kein
erschaffener Geist " . Aber ich höre noch den
Einwand : Wen » alle Arbeitsbienen durch die
primäre Befruchtung die Fähigkeit ererbt haben
sollen , wenigstens männlich präformtrte Eier
zu legen ; warum legen sie denn nun doch nicht
wirklich alte Drohncneicr ? Darauf ' ließen sich
verschiedene Antworten geben . Hr . Dzierzon
selbst könnte mir mit einer solche » aushclfen
durch seine Vermuthung , daß nur diejenigen ,
welche um die Königszcllc herum ausgebrütet
sind und von der königlichen Tafel zugleich bes¬
sern Futterbrci erhalten haben , in ihrer geschlecht¬
lichen Ausbildung bis zur wirklichen Eicrlage
gediehen sind . Doch abgesehen davon , daß
dies eine bloße Vermuthung und überhaupt die
Qualität des königlichen FuttcrbrcicS wohl noch
nicht chemisch untersucht ist , ob cS wohl längst
hätte geschehen können und sollen , so ist auch
zu bedenken , daß nicht alle Jahre junge Köni¬
ginnen ausgebrütet werden , daß eine Königin
im Winter mit Tode abgehe » kann , wo gar
keine Eier vorhanden sind , also auch keine Kö¬
nigin erbrütet und darum kein königlicher Fut -
terbrci bereitet , folglich auch nicht freigebig mit¬
getheilt werden kann . Und dennoch werden
im Frühjahre die weisclloscn Bienen Drohnen -
cicr legen ! Man könnte auch antworten , daß
nur diejenigen Bienen bis zur wirklichen Droh¬
neneierlage gefördert würden , welche in den
gleichfalls größeren Ucbcrgangszellen von den
Arbeitsbienen - zu den Drohncnzcllen erbrütet
worden wären , und ebenfalls wenigstens mehr
Futterbrei und daher eine vollkommenere Aus¬
bildung erhalten hätten . Am wahrscheinlichste »
aber dürfte die Antwort sein , daß zur Ent¬
wickelung der Eier im Eierstocke ein gewisser
hoher Tcniperatnrgrad gehört , ohne welchen
selbst die Königin keine Eier legen kann , wie
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und Handschuhe sich nicht in ihre Nähe wagen — das soll mich nicht kümmern , das
werde ich stets ignoriren , auf Erfahrung gegründete Bedenklichkeiten der Kenner aber
mit der größten Bereitwilligkeit bis zur vollkommenen Einigung erwidern .

Indem ich voraussetze , was in den folgenden Nummern besprochen und erwiesen
werden wird , daß der Weisel , um tauglich zu sein , von einer Drohne befruchtet
werden müsse , und daß die Begattung in der Lust geschehe , spreche ich die Ueberzeu¬
gung aus , woraus sich alle Erscheinungen und Räthsel vollkommen erklären lassen ,
daß die Drohneneier einer Befruchtung nicht bedürfen , die Mitwirkung der Drohnen
aber schlechterdings nothwendig ist , wenn Arbeitsbienen erzeugt werden sollen . Wie
bei den höheren Thierartcn das Männchen das vollkommene und regierende ist , wie
der Stier die Rindcrheerde , der HauShahn die Hühner zusammenhält und gleichsam
beherrscht , findet bei den Insekten der umgekehrte Fall Statt . Bei Wespen , Hornissen ,
Hummeln , Ameisen und besonders bei den Bienen bildet das vollkommene Weibchen
den Mittelpunkt und hält den Schwärm zusammen . Sowie selbst die Drohnen ihr
untergeordnet sind , so sind sie überhaupt an sich unvollkommene Wesen , zu deren Er¬
zeugung auch von Seiten der Natur nicht so viel Kräfte und Bedingungen nothwendig
sind , als zur Erzeugung der Königin und , was dasselbe ist , der Arbeitsbienen .
( Durch die Benennung kuvus scheinen die Alten dies schon angedeutet zu haben .)
Die Wahrheit dieser Behauptung geht schon daraus hervor , daß , sowie Jeder , der
das Schwerere und Größere vermag , auch das Leichtere und Geringere leisten kann ,
auch jeder Stock , der Arbeitsbienen zu erzeugen im Stande ist , auch Drohnen , wenn
es ihm an passenden Zellen im Brutlager nicht mangelt , zu erzeugen vermag , aber
nicht umgekehrt . Bei der Begattung wird nicht der Eierstock befruchtet , sondern der
Samcnhältcr , jenes beim jungen Weisel mit einer wässerigen Feuchtigkeit gefüllte
Bläschen oder Knötchen mit Samen gesättigt , worauf es dann an seiner weißen Farbe
deutlicher zu unterscheiden ist . Die Thätigkeit des EierstockeS beginnt im normalen
Zustande erst nach der Begattung , ist aber nicht nothwendig dadurch bedingt , daher manche
unbefruchtete Weisel gar keine Eier legen , während andere Drohneneier legen , und selbst
Arbeitsbienen dieses thun , die ich wegen Mangel eines Samenhalters für ganz un¬
fähig zur Begattung halte . Dergleichen Eier sind nun nach meiner Ueberzeugung zur
Erzeugung der Drohnen hinreichend , während das Ei , aus welchem eine Königin
oder Arbeitsbiene sich entwickeln soll , mit dem gefüllten Samenhälter in Be¬
rührung treten muß . Es ist dies freilich nur eine Hypothese und wird es wohl
auch bleiben , welcher aber jeder genaue Beobachter eben so wenig seinen Beifall wird

dies bei der Wintcrkältc der Fall ist . Nun
könnten zwar die Arbeitsbienen im Sommer
gleich der Königin dieses Wärmegrades gleich¬
falls theilhaftig werden , aber es scheint dazu
auch ein längeres ruhiges Abwarten im Stocke
erforderlich zu sein , wie wir von jungen , erst
befruchteten Müttern wissen . Zu diesem ruhi¬
ge » Abwarten und Verbleiben in gleichmäßiger
Temperatur nehmen sich aber nur sehr wenige
Vienen wegen ihres vorherrschenden ArbcitS -
tricbes die Zeit ; sie können eS im Stocke nicht

lauge aushalten , sondern müssen hinaus ins
Freie , und wie viele können da wohl auch die
bereits ausgebildeten Eier im Fluge verlieren .
Ferner liegen diejenigen , welche längere
Zeit im Stocke verharren , in der Regel der
Wachsbercitung ob ; das Wachsausschwitzen
aber und die gleichzeitige Etentwicklung schei¬
nen sich nicht mit einander zu vertragen , son¬
dern die Vereinigung von beiden scheint
die Kräfte einer Biene zu übersteigen . ( Haupt ,
X . Nr . ß . j



versagen können , als der Hypothese des Kopernikus , daß die Erde sich um ihre Achse

drehe . Denn alle räthsclhaftcn Erscheinungen im Biencnstaate werden durch sie sehr

einfach erklärt .

Sie , erklärt eS , warum flügellahme junge Weisel , wenn bei manchen der Eier¬

stock thätig wird , nur Drohncneier legen ; sie erklärt die Erscheinung , daß mancher

früher vollkommen fruchtbare Weisel so ausartet , daß er nur Drohncneier legt , wenn

ihm nämlich der Samenvorrath , der nur einmal aufgenommen wird , ausgegangen

ist ; sie löst nach meinem Dafürhalten das größte Räthsel , wie der Weisel , der be¬

kanntlich in der Regel alle Eier legt , es wissen könne , ob er ein Ei zu einer Biene

oder Drohne legt . Er weiß es nicht sowohl , als er es vielmehr in seiner Gewalt

hat , ein zu legendes Ei zu einem Drohnen - oder Arbeitsbicneneie zu machen .

Zum letzteren wird es , wenn es mit dem Samcnhaltcr in Berührung kommt ,

zum erster » , wenn diese verhindert wird , wozu der Weisel in der größeren Zelle auch

den nothwendigen Spielraum hat . Wer bewundert nicht die Weisheit des Schöpfers ,

welcher der Königin diese Fähigkeit gab ! Während sie den Weibchen anderer Thier -

gattungen unnütz wäre , ist sie dieser zur regelmäßigen , ununterbrochenen Besetzung

aller Bruttafeln , sie enthalten Bienen - oder Drohncnzcllcn , unumgänglich nothwen¬

dig . Die Bienen - und Drohncnscheibcn befinden sich in den verschiedenen Stöcken zu

einander in dem verschiedenartigsten Verhältnisse und der verschiedensten Ordnung .

Man kann sämmtliche Drohncnscheibcn herausnehmen , an ihre Stelle Biencnscheiben

einfügen . Der vollkommen fruchtbare Weisel wird stets nur solche Eier in dieselben

legen , wie sie der Zelle entsprechen . Er kann schon im zeitigen kalten Frühjahr

Drohncneier legen und kann dies bei der größten im Stocke herrschenden Wärme im

Mai und Juni unterlassen , wenn es die Umstände fordern . Durch die Annahme

zweier Eierstöcke , aus dem Einflüsse der Temperatur u . dergl . lassen sich alle diese

Räthsel nicht erklären . Alle wahren Kenner und genauen Beobachter ersuche ich höf¬

lichst , ihre etwaigen gegründeten Bedenken gegen diese meine schon vor Jahren gefaßte

und hier zum ersten Male veröffentlichte Ansicht auSzusprechen . sl . Nr . Il . j

4 . Welche Bestimmung rechnen wir den Drohne » zu ? * )

* ) Daß bei den Bienen die Vielmänncrei
zur Regel gehöre , wie bei vielen Thicrgattungen
die Vielweiberei , geht schon daraus hervcer , weil
regelmäßig nur eine Multcrbicnc geduldet wird ,
die übrigen Biencngattungcn aber , wir mögen
drei - oder viererlei Gattungen annehmen , immer
in der Mehrzahl vorhanden sind . Wir mögen
daher die Drohnen oder die Behaarten oder
Unbehaarten unter den Arbeitsbienen als Män¬
ner vermuthen , so sind es mehre , denen die
Fähigkeit der Männlichkeit tnne wohnt ; es kommt
daher nur darauf an , ob wir die Männer unter
den Arbeitsbiene » oder den Drohnen zu suchen
haben . Ich meines Orts bin darüber nicht
mehr in Zweifel , daß die Drohnen die Männer
sind . Meine Gründe sind s ) die sichtbar männ¬
lichen Glieder und die wetßgclbliche Samen -
feuchtigkeit , welche in den Eingeweiden der Droh¬
ne » vorhanden sind ; dagegen b) der Mangel

dieser Feuchtigkeit bei solchen , die in den ersten
drei Tagen bei Nachschwärmcn todt hcrauSgr -
schleppt werden , was eine sehr wahrscheinlich !
Folge der Befruchtung ist , eine Folge , die auch
bei anderen ähnlichen Insekten vorkommt ; c ) das
sichtbar vorstehende Glied dieser todten Drohnen ;
st) endlich die vielen Zeugnisse ehrenhafter Män¬
ner , welche die Begattung mit der Drohne
wirklich beobachtet und mit allen Nebenumftän
den beschrieben haben , Zeugnisse , deren ich allein
in diesen Blätter » neun mit Namen angeführt
habe . Rechnen wir hiczu noch den Umstand ,
daß wir außer dieser Fähigkeit keine andere an
den Drohnen auffinden können , so mag du
Mannhcit der Drohnen wohl unbestritten als
richtig angenommen werden können . sStöhr , I.
Nr . 5 .) Unser hochgeehrter Nestor in der Bin
nenkundc , Hr . Direktor Stöhr , hat mehr!
sehr tüchtige Gewährsmänner und Augenzeuge »



Daß dtc Drohnen Männchen und dazu bestimmt sind , die jungen Königinnen

zu befruchten , setze ich als erwiesen voraus . Hier kann nur noch die Frage sein , ob

die Drohnen außer diesem Hauptzwecke noch eine andere Nebenbestimmung haben .

für die obige Behauptung beigebracht ; denn die
Namen eines Eyrich und Pösl nennt jeder ,
der mit der Literatur über die Bienenzucht ver¬
traut ist , gewiß noch jetzt mit Achtung . Es
möge noch ein neuer Beitrag folge » , ein Aus -
zug aus der Schrift : F . C . E . Schmid ' s
Grundsätze zu einer dauerhaften Bienenzucht ,
nebst pbysikalischen Entdeckungen : c. Stuttgart
bei Stcinkopf >815 . § 107 , S . 208 , allwo
es heißt : , ,Mcin Freund Nicm war der erste ,
welcher die Begattung der Königin mit seinen
eigene » Augen beobachtet hat , sodann Hr . v .
Rcaumur . Keiner aber hat wichtigere Be¬
obachtungen gemacht , und zwar dreimal , als ein
Bicnenfrcund im Plauischcn Grunde bei Dres¬
den . Hr . Nicm sagt selbst , daß seine und des
Hin . v . Rcaumur Beobachtungen jenen nach¬
stehen müssen , welche von den Naturforschern
verewigt zu werden verdienen . Hier folgt ein
Auszug von der 8 Seiten enthaltenden Be¬
schreibung dieser dreimaligen wichtigen Beobach¬
tung : „ Es war der dritte Versuch , welchen
ich Jahres darauf anstellte , wo ich die Königin ,
als sie nur ausgelaufen war snämlich aus ihrer
Zelle ) in 's Glaskästchcn mit einigen Bienen that ,
und 8 Tage verzog , ehe ich 12 Drohnen zu ihr
einlaufen ließ . Die Begattung aber selbst ,
welche nach einer kurzen Zeit darauf erfolgte ,
verhält sich folgcndergcstalt : Die Königin wird
unruhig , läuft hin und her , und bewegt das
Hintcrtheil einmal stärker als das andere . Sie
sucht dtc Drohnen selbst auf , welche anfangs ihr
ausweichen ; nachdem aber die Königin sie einige
Zeit verfolgt , und sich eine unter den ^ Droh¬
nen auscrschen hat , verläßt sie diese nicht wie¬
der , und die Drohne bleibt endlich und auf ein¬
mal stehen . Hierauf bezerrct und belecket sie
selbige von allen Seiten , wobei die Drohne
nicht die geringste Bewegung macht , außer daß
sie die Flügel nach und nach immer weiter aus¬
einander breitet , bis selbige ganz vom Körper
abstehen . Sodann liegt ihr ganzer Leib auf
dem Boden hin , die Füße stehen gleichfalls so
entfernt als möglich vom Leibe ab , vhngefähr
so, wie die Schmetterlinge bei der Begattung
zu thun pflegen , worauf sich bet der Drohne
aus der Spitze des Hintcrthcils des Leibes , der
unter sich gerichtet ist , das Hörnchen in etwas
zeigt . Endlich aber steigt die Königin auf die
Drohne hinauf und macht verschiedene Wen¬
dungen mit dem Htnterthcile des Leibes , der
unter sich gerichtet ist ; dieses treibt sie so lange ,
bis das Hörnchen der Drohne völlig sichtbar
wird , welches gekrümmt nach dem Rücken der¬
selben aufstehet , und alsdann , wie ich genau
gesehen , ging das Hörnchen der Drohne nach

und nach in das Hintcrtheil der Königin hin¬
ein . Dtc Königin , welche eine kurze Zeit in
dieser Stellung verblieb , ging endlich vorwärts
über den Kopf der Drohne von selbiger ab ,
und es schien , als wenn sie fliegen wollte , bis
das Hörnchen aus der Königin Htnterthctl her¬
aus war . Wenn dies geschehen ist , macht dtc
Königin die nämlichen Bewegungen , welche den¬
jenigen , die ich bereits erwähnt habe , gleich ka¬
men . Die Bienen aber , die sonst die Königin
nie verlassen , sondern sie überall hin begleiten ,
kamen ihr gleichwohl , so lange sie mit der
Drohne umging , nicht so nahe , daß sie dieselbe
etwa beunruhiget hätten . Nach der Begattung
kam die Königin wieder zu den Bienen ; als¬
dann ging es an ein Brausen , Belecken und
Abbürsten , und es drangen sich die Bienen um
sie her , daß jede bet dieser Verrichtung die erste
sein wollte . Die Drohne , die zur Befruchtung
der Königin gedient hatte , blieb in derjenigen
Stellung , die ich oben beschrieben habe , stehen ,
ohne sich von der Stelle zu bewegen ; die Hörn¬
chen zogen sich auch nicht wieder zurück . Ich
öffnete daher das Kästchen , und nahm die Kö¬
nigin zuerst heraus , betrachtete sie durch ' s Ver¬
größerungsglas , und es waren die anfangs be¬
schriebenen Spuren der Begattung ganz deutlich
zu sehen , und der Hinterleib derselben stund fast
2 Linien breit auseinander , wovon sonst mit
bloßen Augen keine sichtbare Ocffnung zu sehen ist .
Es kam auch endlich die Drohne zur Besichti¬
gung , bei der aber kein Leben mehr zu spüren
war . Die Hörnchen hatten sich auch nicht wie¬
der zurückgezogen , sondern sie blieben außer¬
halb " . Will man diese Beschreibung für eine
Erfindung und Lüge ausgeben , so muß man
annehmen , daß eö entsetzliche Windbeutel gebe ;
allein erhebliche Gründe scheinen mir für die
Wahrheit der Schilderung zu sprechen , nament¬
lich die bis in das Einzelne gehenden Details
und die mit neueren Beobachtungen übereinstim¬
mende Schilderung , daß bisweilen nach der Be¬
gattung der Königin die Klappen des Hinter¬
leibes sich öffnen , und daß in denselben etwas
zu stecken scheint . Solche Fälle sind äußerst
selten , früher nicht beobachtet worden , und wie
sollte daher der Berichterstatter auf einen Ein¬
fall der Art gekommen sein , wenn er nicht die
Thatsachen wirklich wahrgenommen hätttc ? Gu « -
delach hat eine ähnliche Beobachtung gemacht ,
die Sache aber genauer untersucht , und ist zu
einem richtigeren Resultate gekommen , als jener
Berichterstatter . Er erzählt nämlich S . 93 :
„ Am 22 . Juni um 2 Uhr sah ich in einem
Kästchen die Königin ganz ruhig zwischen den
Biene » auf der Wabe sitzen ; als ich aber um

7
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Jch antworte mit einem entschiedenen Nein . Zu sitzen und zu zehren , an

jedem schönen Tage zur wärmsten Tageszeit auszufliegen , um etwa einem den Aus¬

flug zur Begattung haltenden Weisel zu Diensten zu stehen , ist während ihres Da¬

seins ihre ganze Bestimmung . Daß ihre Zahl ziemlich groß ist , in die Tausende

steigt , ist eine weise Einrichtung der Natur , da , wenn nur eine oder nur einige we¬

nige wären , die Befruchtung des Einen Weisels von einem ganz einzeln stehende »

Stocke nur einem sehr glücklichen Zufall überlasten wäre . Bei einem Stocke , der sei¬

nen Weisel in diesem Jahre nicht erneuert , sind sie ganz unnöthig , da die Befruch¬

tung bekanntlich für das ganze Leben erfolgt . In vielen schwachen Stöcken wird auch

nicht eine einzige erbrütet . Wenn dies aber in andern wiederum geschieht , ist dar¬

aus erklärlich , weil die Bienen es ja nicht voraussehen können , ob nicht vielleicht

anhaltende günstige Witterung das Schwärmen nothwendig machen werde oder der

Weisel eingehe , daher Stöcke mit alten Weiseln besonders zum Bauen vieler Droh¬

nenscheiben geneigt sind . Bei der sonstigen Bestimmungslosigkeit der Drohnen ist ei

daher sehr Vortheilhaft , ihre Brüt nach Möglichkeit zu hindern , z . B . beim Beginn

des ScheibenbaucS sogleich die Uebergangszellcn zu Drohncnscheiben sorgfältig auszu -

schneiden , die bereits gebauten herauszunehmen , vielleicht andere Scheiben mit Biencn -

3 Uhr wieder nach ihr sah , bemerkte ich , daß
etwas Gelbltchwetßcs aus ihrem Hinterlege her -
vorsah . Die Königin lief dabei sehr unruhig
bald auf die eine , bald auf die andere Seite
der Wabe und dabei öffnete sie alle paar
Augenblicke die Klappen ihres Hinterleibes sehr
weit , wobei ich bemerken konnte , daß der Kör¬
per , welcher auö ihrer Schwanzspitzc heraussah ,
sich nach Innen fortsetzte und so aussah , als
ein Stückchen Stroh . Die Bewegung , welche
die Königin mit ihren Klappen der Schwanz -
spitze machte , und ihre Unruhe dauerte fast 3
Stunden ; dann hatte sich das Hcrvorhängende
bcigezogcn und sie saß wieder ruhig und still .
Ich beobachtete sie fortwährend fast jede Stunde
und sah , daß sie am 24 . Juni , Mittags 3 Uhr ,
Eier legte . Es unterliegt wohl keinem Zweifel ,
daß diese Königin am 22 . Juni zwischen 2 und
3 Uhr zur Begattung ausgcflogen war , und
folglich dauert es , von der Zeit der Begattung
an , 48 Stunden , bis Eier sich zum Lege » voll¬
kommen entwickelt habe » . Spätere Untersuchun¬
gen überzeugten mich , daß der strohgelbe Kör¬
per , welcher aus dem Leibe der Königin hcr -
vorsah , ein Theil der gelben Haut gewesen war ,
welche ich bei der Beschreibung des Körperbaues
der Königin erwähnt habe . UebrigcnS ereignen
sich solche Fälle , wie ich diese zwei hier mit¬
theilte , äußerst selten . Ich habe wohl 30 Kö¬
niginnen ausfliegcn sehen und dergleichen nicht
wieder beobachtet . Dieselbe , oder doch eine
ganz ähnliche Erscheinung hat Pösl , von dem
Wetter unten noch die Rede ist , beobachtet . Er
sagt : „ Ist sie ( die Königin ) begattet worden ,
so bringt sie meistens das Zeichen ihrer Begat¬

tung am Hintcrlcibc mit . Ich rede hier blei
aus meiner eigenen öfter » Beobachtung . Dar
Zeichen ist dies : Die Bienenmutter schleppt a»
ihrem Hintcrlcibc einen weißen Körper , wie ei»
kleiner Zwirnfaden gestaltet , mit sich. Bringt
sie dieses Zeichen mit , so ist die Befruchtung
vollendet " . Andere Behauptungen des Bericht¬
erstatters werden durch Beobachtungen ven
Klopfleisch und Kürschner S . 56 not . X.
bestätigt , wo sie sagen : „ Wir sperrten jung !,
noch nicht befruchtete Mütter mit Bienen ein
und brachten nach einigen Tagen mehre Drei
neu hinzu . Nach erwachten ! BcgattungStriek
suchte die Mutter die Drohne zur Begattung g»
reizen . Sie bestieg sie und rieb sich mit ihre»
Hinterleibc an ihr , worauf die Hörnchen bä
der Drohne hervorsprangen " . Da nun solch!
neuere Beobachtungen mit den Erscheinung !»,
die der erwähnte Btcnenfreund als von ih«
wahrgenommen rcfcrirt , ziemlich genau übei-
einstimmen , so ist weit eher anzunehmen , des
er sie wirklich beobachtet , als daß er sie sich
auSgedacht habe . Wenn mir aber Jemant
käme und behauptete , die Königin befruchte sich
durch Ausflüge ohne alle Begattung , dem würd!
ich antworten : Verehrter Herr ! Die Bicm
gehören nicht zu den Zwittern , bei denen sich
die Rogner - und Milchnerorganc zusammen M
den . So lange Sie mir also nicht die Ve>-
sichcrung geben können , daß Ihre Frau Ge¬
mahlin lediglich durch Promenircn in der frei »
Luft Ihnen zu Vaterfreuden verhelfen habe,
so lange werde ich jenes auch nicht glaube »!
( Busch , II . Nr . 9 .)



zellen an ihrer Stelle einzufügen , den jungen Wabcnbau zu schonen , damit die Bienen
keinen Platz zu Drohnenscheiben haben .

Bei aller Sorgfalt werden auf nur einigermaßen besetzten Ständen doch immer
noch so viel Drohnen herauskommen , daß junge den Bcgattungsausflug haltende
Weisel deren immer einige um die Mittagszeit , wo auch sie ausfliegen , antreffen wer¬
den , da es hier gar nicht darauf ankommt , ob die Drohne aus dem eigenen oder
einem fremden Stocke ist . Hätten Schirach und Andere dies geahnt , sie würden nicht
behauptet haben , die Königin sei Jungfrau und Mutter zugleich . Dieses Beispiel
mag Jeden belehren , wie leicht man bei Versuchen getäuscht und zu falschen Vorur -
theilen verleitet werden kann . sl . Nr . 12 .^

Was man gern hört , glaubt man gern , sagt ein Sprichwort . Dieses bewährt
sich aber rücksichtlich der Nothwendigkeit der Befruchtung des Weisels bei mir nicht .
Sehr gern würde ich die Behauptung hören , der Weisel bedürfe des Ausfluges zur
Befruchtung nicht , weil ich um einen Ableger , Nachschwarm oder Mutterstock jedes¬
mal dann den meisten Kummer habe , wenn der Weisel den Befruchtungsausflug hält
und , weil auf reich besetzten Ständen immer welche verloren gehen , große Aufmerk¬
samkeit und stete Nachhilfe nothwendig ist ; aber leider hat mich hundertfältige Er¬
fahrung belehrt , daß keine Königin etwas taugt , wenn sie nicht und so lange sie
nicht den Ausflug gehalten . Bei manchem Stocke habe ich wohl zehnmal die einzelnen
Scheiben herausgenommen , die Zellen untersucht und erst einige Tage nach dem Aus¬
flüge der Königin Eier gefunden . Eine solche ist mir dann lieber , als zehn junge ,
aber noch unbefruchtete Königinnen . Erst dann ist ein Ableger gelungen zu nennen ,
erst dann ist der Mutterstock außer der Gefahr der Weiscllosigkett , erst dann ein
wciscllos gewordener Stock , welchem man Brüt eingesetzt oder eine junge Königin
gegeben hat , wieder hergestellt , wenn die Königin junge Biencnbrut einzusetzen be¬
gonnen hat . ,

Eine solche bereits befruchtete Königin hat für mich den Werth eines halben
Schwarmes . Selbst im Herbste , wenn ich sie durch Vereinigung etwaiger schwacher
Nachschwärme erhalte , tödte ich sie nicht , sondern suche sie zum Gebrauche im künf¬
tigen Frühjahre zu überwintern , was mir bisher auch fast immer gelungen ist . Un¬
befruchtete Weisel , dergleichen man schon im Februar und März erbrüten lassen
könnte , haben jetzt gar keinen Werth . Sie gehen bei den häufigen Ausflügen ent¬
weder verloren , oder derselben endlich müde , ehe noch Drohnen erscheinen , bleiben sie
für immer unfruchtbar , oder legen höchstens Drohneneier . Alle Beobachtungen , nach
welchen eine Königin ohne Begattung mit einer Drohne fruchtbar schien , beruhen auf
einer Täuschung . Schirach wurde getäuscht , weil er den Ausflug nicht ahnte , also
die Möglichkeit nicht absehen konnte , daß die jungen Königinnen seiner Ableger , wenn
auch bei diesen nicht eine einzige Drohne sich befand , mit Drohnen anderer Stöcke in
der Luft zusammen kämen . Wie daher Hr . Hopffer * ) , der übrigens zwischen dem

* ) In den meisten mir bekannt gcwDic -
nen Bicnenschriftcn wird von fruchtbaren
und unfruchtbaren Königinnen geredet .
Wenn ich nicht irre , so war Knaufs der Erste ,
der auf diesen Unterschied aufmerksam machte .

Eben so bemerkt Magcrstcdt Seite 77 seiner
im Jahre 1842 herausgegebenenund den Titel
führenden Schrift : Der praktische Bicncnvater :
„ Es steht durch vielfache Versuche fest , daß
keine der eben aus der Zelle geschlüpften Kö -
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( bereits befruchteten , weil alten ) Weisel des Vorschwarms und dem ( unfruchtbaren )

eines NachschwarmS keinen Unterschied zu machen scheint , sich auf SchirachS Zeugniß

berufen kann , sehe ich nicht ein , er mußte denn der Meinung sei » , daß zwischen

der Königin und der Drohne schon im Stocke eine gewisse Verständigung vorausgehe ,

beide zugleich ausfliegen , um dann in der Lust den Bcgattungsakt zu verrichten . So

verhält sich die Sache nicht . Wenn die jungen Bienen spielen ( und dazu kann man

sie durch etwas dargereichten Honig um die Mittagszeit veranlassen ) , erscheint auch

der Weisel , erhebt sich , nachdem er seinen Stock wohl betrachtet , in die Luft , und

nigtnncn zur Eierlagc fähig sei " . Weiter wurde
behauptet : Die Eier der Königin würde » von
dem Samen der Drohnen befruchtet . Ferner
sagte man : Die Drohnen brächten den befruch¬
tenden Samen in die Zellen der Bienen . Auch
wurde von noch Andern bemerkt : Die Königin¬
nen würden durch die Ausdünstung der Droh¬
nen fruchtbar und hinzugesetzt , daö befruchtende
Prinzip sei in dem Speichel der männlichen
Arbeitsbienen , welcher dem Rüffel der Königin
eingeflößet werde , zu suchen . Auch hat man
sich darüber gestritten , ob , wenn die Königin
von den Drohnen befruchtet werde , solches im¬
mer nur einmal vor sich gehe , oder ob es sich
öfters wiederhole . Endlich ist man auch dar¬
über nicht einig geworden , ob die Befruchtung
der Königin in dem Bienenstöcke selbst , öder
außer demselben geschehe . Wahrhaft belusti¬
gend sind in dieser letzteren Beziehung die in
mehren Bicncnschriftcn aufgestellten Hypothe¬
sen . So läßt der Verfasser einer Bicnenschrift
die Königin mit der von ihr erkorenen Drohne
hoch in die Luft sich erheben , um sich da mit
ihr zu befruchten . Ein Anderer dagegen läßt
dieses auf einer duftenden Blume geschehen , wo¬
durch nach der Rückkehr der Königin die neue
Generation in ihrem Bienenstöcke bewirkt wird .
Wieder ein Anderer läßt das so außerordentlich
träge Männchen erst durch allerlei Aufforderun¬
gen von Seite der Königin auf einer Rose
eine vertraute Zusammenkunft halten , von wo
aus beide sich schnell in die Luft erheben und
dann die Befruchtung vollenden , wornach aber
unmittelbar der Tod der Drohne erfolgt . End¬
lich hat man auch kein Bedenken getragen , die
Behauptung aufzustellen , daß die aus der Zelle
hervorgcgangcne noch unfruchtbare Königin durch
die Erschütterung ihres Körpers in der athmos -
phärischen Luft fruchtbar werde . Wenn indessen
die Behauptung feststeht , die schon Swam -
merdam , dieser große Zergliedcrer von Insek¬
ten , vorgetragen hat , daß die Königin bet der
großen Fruchtbarkeit , die sie besitzt , die Eier
lege , woraus die verschiedene » Biencnarten , die
wir kennen , entstehen ; wenn ferner durch Schi¬
rmach , ehemaligem Pfarrer in der Obcrlan -
sttz , in seiner im Jahre 1770 zu Baußen
erschienenen Schrift : „ Ausführliche Erläuterung
der Kunst , junge Bienenschwärme oder Ableger

zu erzielen , nebst einer natürlichen Geschichte
der Bienenkönigin nach neue » Beobachtungen "
bewiesen worden ist , daß die von demselben
durch Ableger erzogenen Weisel fruchtbar gewor¬
den sind und Eier legten , ohne daß die Köni¬
ginnen dieser Ableger auch nur mit einer einzi¬
gen Drohne in Berührung kamen : so sind
sämmtliche über die Befruchtung der Königin ,
und besonders über ihre Befruchtung außerhalb
ihres Stockes , Illusion und stellen sich als Hy¬
pothesen dar , denen jede auch nur scheinbare
Begründung fehlt . Wenn nun eine Königin ,
wie Schirach nachgewiesen hat , ohne Droh¬
nen fruchtbar wird ; wenn Fuckcl „ fruchtbare
Mütter von Schwärmen und Abtreibungen zu
einer Zeit , wo alle Drohnen ausgelaufen und
gctödtct waren " , erhielt ; wenn , wie Magcr -
stedt erzählt , der Fall bei ihm eintrat , daß
er zu einer Zeit , wo die Drohnenschlacht schon
längst beendigt war und nirgends eine Drohne
mehr entdeckt werden konnte , dennoch einen
Schwärm erhielt , der eine junge fruchtbare
Mutter hatte ; wenn endlich unleugbar ist , daß
in jedem Jahre schon im Januar bei gute »
Stöcken die Eierlagc der Königin beginnt , also
da , wo noch keine Drohne vorhanden ist , und
fortgesetzt wird , wenn alle Drohnen längst schon
getödtct sinv : so scheint aus diesem Allen zu
folgen , daß die Drohnen nicht dazu vorhanden
seien , um die Befruchtung der Königin zu be¬
wirken , und daß es selbst noch sehr zweifelhaft
erscheine , ob sie männlichen Geschlechtes seien .
Diese Bedenken verschwinden indessen , wenn wir
annehmen , daß aus jedem Bicncnci , wenn es
nicht älter als drei Tage ist , ein Weisel erzo¬
gen werden könne , und daß der aus diesem Eic
hcrvorgegangene Weisel schon als Ei seine
Fruchtbarkeit in sich trage , diese Fruchtbarkeit
sich aber erst dann vollkommen entwickeln könne ,
wenn er in der für ihn bestimmten Zelle er¬
brütet worden ist . Diese Fruchtbarkeit des Wei¬
sels beweisen die oben angegebenen Versuche
und Thatsachen . Aber daraus folgt noch nicht,
daL zu weiterer fortgesetzter Bcfruch
tuVg des Weisels keine Drohnen erforderlich
seien . Ich behaupte vielmehr , sie seien zur Er¬
haltung des Stockes durchaus nothwen¬
dig und ohne sie kein Gedeihe » desselben
möglich . ( Hopffer , I . Nr . 4 .)
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trifft er mit einer Drohne , die schon ein menschliches Ohr in weiter Entfernung
unterscheidet , zusammen , so ist ein ferneres Ausstiegen nicht mehr nothwendig ; im
entgegengesetzten Falle wird es an diesem oder einem andern schönen Tage wiederholt .
Ist die Befruchtung einmal erfolgt und der Weisel hat das Eierlegen begonnen , so
kann ihm immerhin ein Flügel abgeschnitten werden ( was ich , um das Durchgehen
der Schwärme oder Tretblinge zu verhindern , oft thue ) , er bleibt doch fruchtbar für
sein ganzes Leben , er möge es auf 4 bis 5 Jahre bringen , und fliegt auch nie mehr
aus , außer wenn das ganze Volk auszieht .

Was Hr . Pfarrer Burghardt berichtet , * ) scheint zwar gegen meine Ansicht zu

* ) Verschiedene , und zwar einander ganz
entgegengesetzte Behauptungen werden hierüber
aufgestellt , vertheidigt , bewiese » , und bis zur
Wahrheit bestätiget . Bald sind die Drohnen
die Männer , bald sind diese unter den Arbeits¬
bienen zu suchen , man kennt sie an der Jacke
und Hosen ; — jedoch immer ein Männcrharcm .
Bald wird die Hochzeit im Hause gefeiert , ohne
Aufsehen und Lärmen ; — bald macht man
Spazierfahrten inkognito , — bald unter Be¬
gleitung mit Pfeifen und Schnurren inS Freie
dabei , oder dieselben sind wenigstens noth¬
wendig , damit nachher zu Hause die hochzeit¬
liche Feier stattfinden könne . Bald ist von
allem Diesen nichts an der Sache , — lauter
Hypothesen ! — Schon in der Erzeugung , in
der Kindswiegc , in der ersten Kindssuppc
ist Hochzeit und Nachtlager — Alles bet ein¬
ander . Liest man daher die verschiedenen Be¬
hauptungen , jedoch gleich nach einander , damit
man die ersten nicht vergisit , bis man die letzten
gelesen , so wäre es kein Wunder , wenn auch
der Leichtgläubigste total zum ungläubigen
Thomas gestempelt wurde . Ucbcrlegt man aber
dabei , daß dies Alles von Männern mit theo¬
retischer und praktischer Kenntniß in der Bienen¬
zucht herkommt , die oft vicljährigc Erfahrung
und Augen zum Sehen hatten , dabei die Wahr¬
heit sagen und schreiben konnten und wollten ;
so kommt Einem unwillkürlich der Gedanke :
Wir Btcncnkönigc kennen die verschiedenen , oft
nothwendig zu ergreifenden Beschlüsse unsers
Ministeriums des Innern noch lange nicht ganz ,
weit besser das — der Finanzen . Und da sich
mir dieser Gedanke aufgedrungen , so entschloß
ich mich niederzuschreiben, was ich hierüber ge¬
sehen ; dabei verspreche ich aber , Jeden bei sei¬
nem Glauben zu lassen . Zudem muß ich die
geehrten Leser um Nachsicht bitten , wenn ich
etwas weit aushole und langweilig werde , weil
ich dabei einige Bicncnpflegsündcn aufrichtig beich¬
ten will . Im vorigen Sommer , Ende Juni ,
erhielt ein Gastwirth in meinem Orte , der zwei
Bienenstöcke bet einem Nachbar , beiläufig drei¬
hundert Schritte von meiner Wohnung stehen
hatte , um die Mittagszeit einen Vorschwarm.
Der Schwärm trieb sich längere Zeit im Freien
umher , und ging endlich wieder auf seinen

Muttcrstock zurück . Nach ungefähr 4 Stunden
holte man mich , was da zu thun sei ; denn es
hatten sich beiläufig fünf bis sechshundert Bie¬
nen kaum zwei Schritte vor dem Stande im
Grase auf ein Häufchen gelagert . Zum Ver¬
stellen zil wenige , ricth ich , ein kleines Körb¬
chen darauf zu stellen , um etwa im Herbste
einem Mutterlosen aufhelfen zu können .
Man hatte aber kein kleines Körbchen und
stellte deshalb einen gewöhnlichen Korb darauf ,
und in Zeit von fünf Minuten hatte das
Schwärmchcn sich in demselben postirt . Bald
darauf fiel die bekanntlich schlechte Witterung
ein , und ohne Fütterung sich selbst überlassen ,
ging das Völkchen beinahe zu Grunde . Mitte
Juli überließ man es mir . Was war zu
thun ? Kein Nutzen , nur Schaden war dabei
zu erwarten ; sehen jedoch wollte ich , wie wett
ein so schwaches Volk mit fruchtbarer Mutter -
biene durch reichliche Fütterung zum Bauen und
zur VolkSvcrmehrung zu treiben sei . Um die
Wärme in diesem unvcrhältnißmäßig großen
Behältnisse so gut als möglich zu bewahren ,
dafür sorgte ich zuerst . Dann wurde eine vom
Drechsler aus Holz gefertigte Futtcrmaschine
oben im Zapfenloch festgemacht , daß ich Honig
cingießen konnte , wann und soviel ich wollte .
So leicht anwendbar diese Füttcrungsart von
Frhrn . v . Ehrcnfcls , Hrn . Pfarrer Wurm und
Anderen angepriesen , so bin ich doch schon auf
so viele Schwierigkeiten dabei gekommen , daß
ich mich derselben jetzt selten mehr bediene .
Sind die Tage und Nächte kühl , so stockt der
Futtcrhonig selbst bei dünnem Verbände , auch
das Nachstechen durch den Verband mit einer
Nadel hilft wenig . Macht man den Honig nur
ein wenig zu flüssig , so kann ihn ein schwaches
Volk nicht schnell genug aufsaugen , der Honig
träufelt auf das Bodcnbrctt , oder fließt wohl
gar zum Flugloche hin , und nun ist der Stock
verrathen . Näschcr und Leckermäuler , Schma¬
rotzer , Diebe und Räuber kommen unter die
Hausthüre , fangen mit den Inwohnern Hän¬
del an und ruhen nicht eher , bis es zu Mord
und Todtschlag kommt . So ging es auch hier ,
— meine Ungeschicklichkeit hatte dies Alles zu¬
wege gebracht . — Jetzt fort mit diesem Gesin¬
de ! ! hieß cS , da ist keine Ruhe mehr . In



sprechen ; aber der Schein »rügt gar oft . Hier find gar viele Fälle möglich . Kehlte

auch dem todten Weisel der eine kürzere Flügel , so konnte er , wie ich schon auch

solche Fälle hatte , vielleicht dennoch fliegen . Konnte nicht ein sogenannter Hunger -

Meiuem Garten , auf meinem Bienenstände , da
werde ich für die gehörige Ruhe scrgrn . Gesagt
und am frühesten Morgen nachher gethan . Ob¬
wohl kein Prophet , wußte ich doch voraus , daß
ich dadurch noch eincu Theil von dem wenigen
Volke einbüße » würde , — und so war es denn
auch . Wie der sonst so ticfdcnkcndc Bienen -
vater Lucas aus die Behauptung gekommen ,
daß die nach der Schwärmezeit verstellten Bie¬
nen ihren frühern Platz nicht mehr suchen , kann
ich mir nicht erklären . Auf meinem Bienen¬
stände hatte nun das kleine Völkchen Ruhe , ar¬
beitete über Hals und Kopf , und mit Fütte¬
rung täglich unterstützt , sing es an zubauen ;
jedoch es ging , wie wenn an einem großen
Gebäude an jeder Ecke nur Ein Arbeiter ist ,
und alle zusammen nur Einen Handlanger ha¬
ben . Von einem in den Korb hineingelegten
frischen und reinen Stücke WachSwaben mach¬
ten die Bienen keinen Gebrauch . Im Monate
Oktober war jedoch etwas über den vierten
Theil , aber nur auf Einer Seite des Korbes ,
ausgebaut , und zwar mit breiten Waben , an
den Seiten mit tiefen Honigsäckcn ; mit flatte¬
rigem Baue wäre der Korb halb voll geworden .
Ich meine daher , die Bienen wußten , daß nach
dem Sommer der Winter komme . Das Volk

hatte die Anzahl von sechs bis sieben Tausend
erreicht . — Es war am 6 . Oktober zur Mit¬
tagszeit , ich ging in meinem Garten spazieren ,
und den Blick auf meine Bienen gerichtet , sah
ich , daß eine Biene bei diesem Korbe außen
am Flugluchc sich mit etwas beschäftigte , dann
damit auf den Sandweg vor dem Stande herab¬
flog . Ich ging hin , um nachzusehen , und was
war es ? Die Königin — todt ! Der Farbe und
Größe nach war sie noch nicht sehr alt , nur
auf der rechten Seite fehlte ihr der innere
kurze Flügel — und da lag der Fehler beim
Schwärmeakte . So spät an der Jahreszeit hielt
ich den Stock für mutterlos , konnte aber den¬
noch nicht die geringste Traurigkeit , auch kein
Suchen bemerken , und konnten sie ausflicgen ,
so stellten sich die Trommler so gut in Position ,
wie bei anderen Stöcken . — Als ich am 22 .
Oktober meine Bienenstöcke zur Winterpflege
vorbereitete , kam die Reihe auch an diesen Stock .
Die Mutterzelle wollte ich sehen , — ich trieb
das Volk mit der Rauchmaschine aus dem klei¬
nen , aber dichten Baue , kaum die Hälfte wich
und in der Mitte des Brutnestcs gar nicht .
Uebermäßtgen Rauch anwenden , hielt ich für
schädlich . Sie sind nicht mutterlos , dachte ich,
ich will sie nicht unnöthig plagen . Zu leicht
am Gewicht , schickte ich mich an , in den leeren
Raum frisch ausgeschnittene und volle Honig¬

waben zu speileu ; es wollte , wie gewöhnlich ,
uiibr ohne Geschmiere gehen . Ich ließ es be-
wandt sein , dachte an Ehrenkels , machte kur¬
zen Prozeß , zog den Zapfen aus , und setzte
eiu frisch ausgebautes , gefülltes , sechs Pfund
schweres Aufsatzkörbchen auf . Jede Lücke sorg¬
fältig verschmiert , wickelte ich ihn in dichte
Strohmatten , und überließ ihn sich selbst uut
dem Winter . — Am 12 . und >3 . Januar
putzte und reinigte er sich , wie die andern . Um
ihn ja nicht zu erkälten , welchselte ick ibm das
Bodcnbrett nicht , und dem Gewichte nach hatte
er noch Nahrung mehr als genug . — Als am
2 . April die Bienen ihren ersten Frühlingsaus -
fiuz dielten , wollten sie aus diesem Korbe nicht
heraus . Wo fcblt es ? Untersucht ! Alles —
im TodeSschlummcr , und zwar buchstäblich ver¬
hungert . Wie konnte dies sein ? Noch nahezu
zwei Maß des schönsten Honigs im Aufsatzkörb -
chrn , nur etwa Eisten Zoll hoch von unten in
selbem die Honigzellen geleert , wahrscheinlich
noch im Späthhcrbste heruntergetragen . — Ali
der Fehler geschehen , sah ich sonnenklar ein ,
wodurch ich gefehlt und wie unüberlegt ich zu
Werke gegangen . Frhr . v . Ehrcnfcls hatte offe¬
nes Haupt , wenigstens eine vier Zoll weite
Oeffnung oben im Korbe , die Waben im Auf -
satzkörbchcn kamen unmittelbar mit dem Baue
des untern Korbes in Berührung , und die
Bienen konnten in geschlossenen Reihen dem
obern Honig cntgcgcnzichcn . Hatte ich mich
früher schon zur WintcrauSfüttcrung dieser
Körbchen bedient , so war wenigstens die Krone
im Kerbe größtenthcils ausgebaut . Das war
aber hier nicht der Fall . Der Bau im untern
Korbe ging nur auf einer Seite bis an dar
Zapfenloch , die Bienen hätten ihren Bau ganz
umgehen müssen , um in das Aufsatzkörbchen
zu kommen , das wollten sie später oder konnten
vielleicht der Kälte wegen nicht mehr , und —
verhungerten . Mancher hätte im Verdrieße die
ganze Pastete weggeworfen , ich aber nicht . Ich
fing jetzt an , Bau und Bienen zu untersuchen .
Der größere Theil der Bienen war noch weich,
mehr als wahrscheinlich erst in der letzten Hälfte
des Monats März verhungert . Mitten im
Brutncste , im dichtesten Klumpen war die Kö¬
nigin — ebenfalls todt . Also im Oktober noch
eine Königin erbrütet . Ich untersuchte Allei
genau , und fand im Brutncste etwas über ein
Dutzend zugcdcckeltc Arbeitsbiencnbrut , und als
ich sie aufschnitt — im Nvmphcnzustande , »nd
zwar noch frisch ; mithin war diese im Monate
Oktober erbrütete Königin — fruchtbar . Nun
möchte ich fragen : woher die Befruchtung ?

Dieser Stock hatte nie eine Drohne ^ man



103 6-°-

schwärm zu jenem Stocke eingezogen sein und der eingezogene bereits fruchtbare Weisel
sich behauptet haben ? Oder konnten nicht die Bienen , die Fehlerhaftigkeit des Wei¬
sels bemerkend , bereits im Juli oder August einen jungen angesetzt und , nachdem

konnte die Bienen anfänglich zählen ; in seinem
ganzen Baue war keine Spur von einer Droh -
nenzclle . Auf meinem Bienenstände war schon
Ende August keine Drohne mehr sichtbar , und
auf dreihundert Schritte weit damals sonst kein
Bienenstand . Sollte doch je eine Drohne noch
irgend auf meinem Stande gewesen sein , so
war es zur Hochzeit im Freien , sowohl im
Oktober als im Januar , da die Bienen sich
reinigten , wahrhaftig viel zu kalt , an Licbes -
gcschichten zu denken ; denn kaum konnten die
Bienen im Freien sich halten . — Wollte man
einwenden , „diese Brüt konnte » och oon der
allen Königin herkommen " , so muß ich den
Kopf , ein stilles „ Nein " schütteln ; denn warum
sollte die Brüt nicht ausgelaufen sein ? — Und
wenn dies auch nicht geschehen , so hätten die
Bienen selbe ja herausgerissen , oder sie wäre
über Winter weiter als bis aus die Haut ein¬
getrocknet , und ich hätte nur schlecht erhaltene
Mumien gesunden . Daß aber auch derlei be¬
fruchtete Mutrcrbicncn , wenn sie am Leben
bleiben , im Sommer hernach ihre Fruchtbarkeit
fortsetzen , habe ich vor einigen Jahren erfahren .
Es ist möglich , daß sie später Ausflüge machen ;
ich jedoch konnte selbe noch nie mit eigenen
Augen sehen . Ich habe im heurigen Sommer
wieder absichtlich zur Zeit , da ich solche ver¬
muthete , mich stundenlang an eine Ecke des
Bienenstandes gesetzt , wo ich die Bienen in
ihrem Fluge gar nicht beirrte , habe bei Zwcit -
schwärmen und abgcschwärmtcn Mutterstöckcn
aufgepaßt und dabei die Augen geöffnet , so
weit ich konnte , und — habe keinen Ausflug
einer solchen Königin gesehen , obwohl ich sie
sonst unter Tausend und Tausenden kenne , sie
mag alt oder jung sein , sobald ich ihrer nur
ansichtig werde ; denn das weibliche Geschlecht
läßt sich nicht leicht verleugnen . — Und doch
glaube ich , daß sie zuweilen Ausflüge macht ,
weil sie so Manche schon gesehen ; aber nur zur
Befruchtung und zwar in der Regel , das will
mir nicht eingehen . Mithin komme ich nun
wieder auf den früheren . Gedanken , wir kennen
bei aller Mühe und allen Beobachtungen die
Bienenökonomic noch lange nicht ganz , und der
Prozeß hierüber , obwohl schon Vieles an das
Licht gestellt , ist noch lange nicht beendigt ; denn
sonst wäre des Streites auch schon ein Ende .
Jedoch näher dem Ziele wird er zuletzt doch
noch gebracht ; aber wann und wie entschieden ?
— möchte ich nicht errathen . sBurghardt , I .
Nr . 8 .j Um die zwei Räthsel in der Bicncn -
ökonomic : Bestimmung der Drohnen und Bc -
fruchtungsart der Königin ihrer Lösung näher
führen zu helfen , erlaube ich mir zu den von
dem Hrn . Pfarrer Burghardt in Lcnzfricd

uns erzählten interessanten Thatsachen ein ähn¬
liches gleichfalls erlebtes , und gewiß höchst bc -
achtungSwcrthcS Faktum mitzutheilen , auS wel¬
chem zugleich zur Genüge hervorgeht , wie Hrn .
Dzicrzon ' S Wunsch , die Diskussion über die¬
sen Gegenstand abgebrochen , die Sache als ab¬
gemacht zu betrachten und mit ihm dafür zu
stimmen : daß keine Königin etwas tauge , wenn
sie nicht und so lange sie nicht ihren Ausflug
gehalten , und daß alle Beobachtungen , nach wel¬
chen eine Königin ohne Begattung mit einer
Drohne fruchtbar schien , auf bloßer Täuschung
beruhen , mindestens ein voreiliger zu nennen
ist . Es ereignete sich nämlich vor etlichen Jah¬
ren , daß ich bei der ersten FrühjahrS -Musterung
meiner Bienen , in den ersten Tagen des März ,
einen wcisellosc » Stock entdeckte , dessen Volks¬
menge bis aus etwa U des normalen Zustandes
zusammengeschmolzen sein mochte . In der Regel
pflege ich nun zwar die Völker solcher im Laufe
des Winters verunglückter Körbe schleunig mit
ihren Nachbarstöckcn zu vereinigen . Doch dies¬
mal beschloß ich eine Ausnahme zu machen und
der weiselloscn Bicnenfamilic durch Brutcinsctzcn
zu Hilfe zu kommen ; denn meine Absicht war ,
falls die Operation glücken würde , meinen ar¬
men Taglöhner , der mir öfters bei den Bienen
Handreichung gethan und den heißen Wunsch ,
auch einen Bienenstock zu besitzen , wicdcrholcnt -
lich ausgesprochen , dann mit dem Geretteten
zu beschenken . Und die Sache gelang wirklich ,
obgleich die Jahreszeit noch gar nicht dafür ge¬
eignet war ; denn wir hatten den ganzen März
hindurch und selbst noch acht Tage in den April
hinein sehr rauhe und kalte Witterung und die
Bienen konnten keinen Ausflug halten . Ich
fand aber nicht blos nach acht Tagen mehre
zugcspündctc KönigSzcllcn , sondern nach drei
Wochen dieselben geöffnet und acht Tage später ,
wo übler Witterung halber noch immer kein
Ausflug war gehalten worden , schon Bicncn -
brut . Die Biencnfamilie hatte nun aber keine
einzige Drohne bei sich geführt , welches , da ihr
alter Bau von mir zerstört und Wabe für
Wabe herausgeschnitten und das Volk in ein
anderes bebautes Körbchen gebracht wurde , sehr
leicht zu entdecken war . Auch hatte die junge
Biencnmuttcr keinen BcgattungSausflug halten
können , und war dennoch sehr bald fruchtbar
geworden . Welcher Schluß ließ sich hieraus
ziehen ? Offenbar doch dieser , daß die Droh¬
nen nicht in jedem einzelnen Fall zur Befruch¬
tung der Königin nothwendig sind , und daß ,
falls man nicht annehmen will , daß unter den
Arbeitern selbst männliche Bienen sich finden ,
doch die zwischen dc » Drohnen und der Königin
vollzogene Begattung nicht nur auf die ganze



dieser ausgebrütet , auch befruchtet worden war , den alten immer noch geduldet haben ,

bis er selbst im Oktober starb ? Dieser Fall ist mir schon dreimal vorgekommen .

Daß dies auch hier der Fall gewesen sei , ist um so eher anzunehmen , weil die Bienen

Lebensdauer der letzteren befruchtend wirkt , son¬
dern sogar auf die folgende Generation noch
ihren Einfluß verbreitet . sKrttz , II . Nr . 7 .j
Ja wohl sind die Akten über die Begattung und
Befruchtung der Bienenkönigin noch nicht zu
schließen . Denn diese Sache ist bis zur Stunde
noch in ein Dunkel gehüllt , das vorerst noch
nicht aufgehellt werden dürfte , und es steht noch
in Frage , ob die Königin überhaupt der Be¬
gattung oder ob sie deren nicht bedürfe , ob sie
sich in jenem Falle mit Drohnen oder mit
männlichen Arbeitern begatte , ob die Begattung
in »der außer dem Stocke vorgehe rc. Alles
bleibt , wie die Sachen jetzt noch stehen , bloße
Vermuthung . Allerdings wird von Bienenzüch¬
tern erzählt , daß sie den fraglichen Begattungs¬
akt mit angesehen hätten . Aber ich bin mit
vielen Anderen der festen Ueberzeugung , daß
Die , welche jenen Akt wahrgenommen haben
wollen , jedesmal getäuscht worden sind . Es
wäre auch in der That mehr als auffallend ,
wenn neben der großen Schaar tüchtiger Bicncn -
väter , welche doch auch nicht mit geschlossenen
Augen sich mit den Immen beschäftigt und viele
Jahre hindurch sich alle erdenkliche Mühe gege¬
ben haben , um hinter das Geheimniß zu kom¬
men , nur Einer oder Zwei so glücklich gewesen
wären , das Begattungswerk der Königin zu be¬
obachten , soferue dieses nämlich überhaupt mög¬
lich ist , indem ja nach der Annahme Vieler die
Begattung in der Luft nnd dazu wohl gar in
einer höhcrn Region derselben stattfinden soll .
Kurz , die Akten über die Begattung und Be¬
fruchtung der Mutterbiene sind noch nicht zu
schließen . Hierin stimme ich dem Hrn . Pfarrer
Krih , dem Verfasser obigen Aufsatzes , vollkom¬
men bei . Wenn aber derselbe referirt , daß eine
Königin , die ein wcisclloseS Volk aus gegebener
Brüt im März erzogen habe , ohne allen Aus¬
flug fruchtbar geworden , und daß in dem Stocke
5 Wochen nach dem Einsetzen der Brüt wirklich
neue Bienenbrut vorhanden gewesen sei, so kann
ich das unmöglich unterschreiben und glaube ,
daß Herr Krih sich geirrt hat . Denn — man
sage , was man will — das Ausstiegen der Königin ,
um zur Eierlagc fähig zu werden , ist Naturgesetz
und kann nicht aufgehoben werden . Alle Be¬
obachtungen , die man darüber angestellt und alle
Erfahrungen , die man in diesem Punkte ge¬
macht hat , bestätigen jenen Sah auf eine Weise ,
daß ihn nichts erschüttern kann . Da indessen
Herr Pfarrer Kritz versichert , daß die Königin
nicht ausgeflogcn sei und daß solches die Witte¬
rung nicht gestattet habe , so bleibt natürlich
diese Angabe unangefochten . Aber erlaubt sei
es mir nur , an den verehrten Mann die Frage

zu richten , ob gar keine Möglichkeit vorlag , daß
der betreffende Stock doch nicht weiselloS war
nnd mithin die gefundene Bienenbrut » och vo»
der alten Königin herrühren konnte . Denn der
Umstand , daß ein Volk , welches man für weisel¬
loS hält , aus gegebener Brüt eine Königin er¬
zieht oder doch dazu Anstalt macht , verbirgt es
nicht jedesmal , daß wirklich Wciscllosigkcit vor¬
handen ist . Im Jahre 1838 hatte ich den Fall ,
daß ei » Nachschwarm , dessen Königin ganz in
der Ordnung auSgcflogcn und fruchtbar gewor¬
den war , gleichwohl gegen den 18 . Tag von da
an , wo er gefaßt worden war , unruhig wurde ,
heulend heraus - und hineinlief und sich ganz so
gcbcrdctc , als wenn er mutterlos wäre . Ich
setzte ihm daher , um ihm zu helfen , in einem
Glase geeignete Brüt auf 's Zapfenloch , worauf
die Ruhe alsbald zurückkehrte . Der Stock er¬
baute auch wirklich zwei königliche Zellen und
bcdcckcltc sie am achten Tage . Nicht lange nach¬
her aber waren beide Zellen wieder geöffnet und
bald darauf völlig vernichtet . Sofort drehte ich
den Stock herum , und siehe da , er war voller
Brüt , stieß von nun an jeden Lag bis in den
Herbst junge Bienen aus und wurde so gut ,
daß ich ihn mit in den Winter nahm und noch
im Jahre 1839 Freude an ihm erlebte . Hier¬
aus ergibt sich auch , daß das unruhige und
ängstliche Aus - und Einlaufen der Bienen eben¬
falls nicht immer ein sicheres Zeichen von Mut -
tcrlosigkcit ist . Dafür könnte ich viele Beispiele
anführen , wie sich dennoch im April dieses Jah¬
res ein Stock auf meinem Stande befand , der
noch schwer und volkreich war , und der , während
die anderen Stöcke ruhig flogen und eintrugen ,
auf einmal zu laufen anfing . Jeder Unerfah¬
rene , der dies ungestüme Laufen gesehen hätte ,
würde sicher der Meinung gewesen sein , daß der
Stock die Mutter verloren habe . Ich aber war
und konnte um so weniger dieser Meinung sei»,
weil ich wußte , daß er mit einer Königin vom
vorigen Jahre in den Winter gekommen war ,
und weil ich ihn noch kurz vorher junge Bienen
hatte ausstoßcn sehen . Darum hielt ich es auch
nicht für nöthig , ihn herumzudrehen nnd im
Innern zu besichtigen . Dazu konnte mich ebenso
wenig der Gedanke bewegen , daß vielleicht ein
Stück Brutrosc herabgefallen sein könnte ; denn
er hatte einen zweijährigen vortrefflichen Bau .
Doch lüftete ich ihn ein wenig , fand aber alles
in Ordnung . Jetzt paßte ich nur noch auf , ob
er nicht etwa von einigen Näschcrn besucht und
beunruhigt würde , was aber gleichfalls nicht der
Fall war . Nachdem nun die Unruhe noch einige
Tage gedauert hatte , ließ sie nach , der Stock
trug wieder ein , zeigte täglich junge Bienen und



keine Traurigkeit und keine Unruhe zeigten . Auch ist es höchst unwahrscheinlich , daß

ein Stock , besonders ein so schwacher , noch am 6 . Oktober zur Erbrütung eines

Weisels taugliche Brüt sollte gehabt haben .

Schwieriger zu erklären ist der von Hrn . Braun angeführte Fall * ) , wenn die

wurde so stark an Volk , daß ich von ihm den
12 . Juni einen herrlichen Abircibling erhielt ,
den ich noch besitze und ihn nebst seinem schönen
Muttcrstocke mit in das nächste Jahr nehmen
will . — Ich führe diese Fälle nur an , um
Hrn . Kritz im Interesse der Wahrheit freundlich
zu veranlassen , nochmals das von ihm beschrie¬
bene Faktum zu überdenken und nochmals nach¬
zusehen , ob wirklich keine Täuschung obwaltete .
Was nun den Schluß betrifft , den Herr Pfarrer
Kritz aüs der gemachten Beobachtung ziehen zu
können glaubt , so dürfte er auch in dieser Hin¬
sicht nicht wenig in ' s Gedränge kommen . Denn ,
wie läßt sich' s denken , daß die Königin zu ihrer
Befruchtung einer gewissen Gattung von Bienen
bald einmal bedürfe und bald einmal wieder
nicht bedürfe ? Sind namentlich die Drohnen ,
was hier stillschweigend zugegeben werden soll ,
wirklich die Männchen , welche , wie es die Na¬
tur festgesetzt hat , die Königin befruchten : nun
dann sind auch der Königin die Drohnen , um
fruchtbar zu werden , jederzeit nöthig , und sie
kann dieselbe » niemals und in keinem Falle
dazu entbehren . Eine andere Annahme würde
uns auf eine Erscheinung stoßen lassen , welche
ihres Gleiche » nicht in der ganzen Thicrwclt
bättc und zu welcher die Naturforscher bedenklich
ihre Köpfe schütteln würden . Daß übrigens die
einmal vor sich gegangene Befruchtung der Kö¬
nigin — sei sie nun durch den bloßen Ausflug
oder durch Drohnen oder durch männliche Ar¬
beiter erreicht worden — eine Befruchtung für
die ganze Lebensdauer derselben ist , steht unum¬
stößlich fest . Daß aber diese Befruchtung auch
noch auf die folgende Generation , d . h . auf die
künftigen Königinnen , worunter doch wohl Herr
Pfarrer Kritz die nachfolgende Generation ver¬
standen haben will , ihren Einfluß verbreite , so
daß Königinnen , die in einem Stocke , worin
eine gehörig befruchtete Mutter regierte , in ' s
Dasein traten , vielleicht gar keiner Befruchtung
bedürften , erscheint als eine Folgerung oder An¬
nahme , die allen Grundes ermangelt . Denn
eine Königin mag den allerbesten Stock ihren
Geburtsort nennen , mag aus einem Ei , das
die fruchtbarste Mutter gelegt hatte , entstanden
sein ; so wird und kann sie doch zu einer Fähig¬
keit, Eier zu legen , wie man sie bei ihrer Mut¬
ter fand , nun und nimmer gelangen , wenn sie
nicht vorher ganz in der Weise , wie jene be¬
fruchtet wurde . Oder wer getraut sich, einen
haltbaren Beweis für das Gegentheil beizu¬
bringen ? sFuckcl , III . Nr . 6 .)

* ) Dieser Nachschwarm führte eine Königin
bei sich, welche nur mit einem Flügel versehen

war , und legte sich der Schwärm vor dem Bic -
ncnhausc auf die Erde . — Nach kurzer Zeit
hatte sich der Schwärm in den über ihn gestell¬
te » Stock , welcher nur aus einem Kranze von
6 Zoll Höhe und 11 Zoll innerer Weite ( Rhein -
länd . Maß ) mit Deckel re . bestand , gezogen , und
nach Verlauf einer halben Stunde , wo sämmt¬
liche Bienen ganz ruhig geworden waren , wurde
er von mir auf die für ihn bestimmte Stelle
im Bicnenhausc aufgestellt . — Den 8 . Juli o .
untersuchte ich diese » Schwärm und fand , daß
er den beschriebenen Kranz schon ganz voll ge¬
baut hatte . Auf die Beobachtung des Ausflugs
der Königin wurden auch an diese Stöcke alle
geschäftsfreicn Stunden verwendet ; allein es
wollte mir nicht glücken , den Ausflug der einen
oder der andern Königin wahrzunehmen . Am
25 . Juli c . finde ich aber gegen 5 Uhr ein
Klümpchcn Bienen vor dem Bienenhaus ? ; ich
untersuche die Bienen und werde gewahr , daß
sie eine Königin umgeben haben . Nachdem ich
diese von den sie umgebenden Bienen endlich
befreit und in die Hand genommen habe , sehe
ich , daß ihr der linke Flügel gänzlich fehlt , daß
sie aber übrigens mit Eiern versehen ist . Hier¬
auf bringe ich sie auf die Flugbrctter von 10
verschiedenen Stöcken ; sie wird aber , sowie sie
die Bienen gewahr werden , von jedem Stocke
abgebissen . Als ich über die Königin noch in
Betrachtung versunken stehe , bemerke ich an dem
Stocke „ Louise " in der zweiten Etage des Bie¬
nenhauses ei » ungewöhnliches Hin - und Her¬
laufen einer großen Menge Bienen , so , als ob
sie Etwas suchten , und zugleich fällt mir bei ,
daß dies der Stock ist , welcher die flügellahme
Königin im Schwärme bei sich hatte . Ich be¬
eilte mich daher sogleich , die Königin zu den
unruhigen Bienen zu bringen , und siehe da !
kaum gewahren die Biene » die Königin , so stür¬
zen sie auf sie zu , umringen sie , bringen sie in
den Stock zurück , und stimmen nicht allein im
Stocke , sondern auch auf dessen Flugbrett das¬
jenige freudige Gesumme an , welches man von
ihnen jedesmal dann hört , wenn man einen
Schwärm eingefaßt und die Königin glücklich
mit in den Stock gebracht hat . — Es war eine
wahre Lust , die Freude der Bienen über die
Ankunft ihrer Mutter mit anzusehen . Alle Un¬
ruhe an den Bienen war sogleich wie wegge¬
blasen , und gleich darauf flogen sie wieder auf
Tracht aus . Daß die Königin Ausflüge hält ,
davon habe ich mich hinlänglich überzeugt ; ob
aber der Eierstock der Königin bei ihren Aus¬
flügen durch die Erschütterung ihres Körpers in
der Luft befruchtet werde , wie Magcrstcdt sagt ,



Bienen jenes Nachschwarms in der That sich sollten vermehrt haben , was ich aber

sehr bezweifle ; denn der Schwärm kam am 7 . Juli , der Bericht ist vom 31 . Es

waren also erst 24 Tage vergangen , und wenn auch der Weisel sofort das Eierlegen

begonnen hatte , so konnte doch erst einige Brüt ausgelaufen sein . Ein Blick zwischen

die Scheiben , oder das Ausreisten einer der mittleren Scheiben , hätte hier freilich

jeden Zweifel gehoben . Schade , daß es nicht geschehen ist . Ich würde den besten

Steck sofort der Wißbegierde geopfert haben . Ich vermuthe , daß jener Stock höch¬

stens Drohncnbrut hatte und wahrscheinlich schon eingegangen ist . Möchte daher die

Discussion über die Befruchtung des Weisels und die Bestimmung der Drohnen als

abgemacht angesehen werden , oder wenigstens so . lange ruhen , bis anderweitige von

den sorgfältigsten Untersuchungen begleitete Erscheinungen in der nächsten Schwarmzeit

vorliegen . Denn unangenehm wird man berührt , wenn gegen eine über allen Zweifel

erhabene Wahrheit Thatsachen angeführt werden , welche nicht durch die genaueste und

sorgfältigste Untersuchung festgestellt worden sind . sl . Nr . 12 .^

Unter den Grundsätzen einer einträglichen Bienenzucht steht bei mir dieser

obenan : Behandle die Bienen so , daß sie Gelegenheit haben , möglichst viel Honig ein¬

zutragen ; daß sie aber von dem eingetragenen so wenig als möglich für sich selbst

verwenden und dir möglichst viel zur Ernte überlasten können . Um hier vorläufig

nur auf den Selbstbcdarf , die Selbstconsumtion eines Stockes hinzuweisen , bemerke ich ,

wie nach meiner Erfahrung mancher starke Bcutenstock , der wohl 60 — 80 , 000 Ar¬

beiter haben , der täglich bei günstiger Witterung zehn Pfund und darüber eintragen

mochte , dem Besitzer zur Belohnung für seine Mühe nur einige leere Wachsschetben lie¬

ferte , während mir ein mittelmäßig starker Stock , der kaum den vierten Theil der

Arbeiter hatte und kaum halb so stark flog , wohl einen halben Zentner Honig als

Ueberfluß abnehmen ließ . Woher diese Erscheinung ? Weil jener täglich fast eben so

viel selbst verbrauchte , als er eintrug , während der mctnige die größere Hälfte der

täglichen Ernte in die Vorrakhskammer brachte . Ein stark eintragender , aber auch

eben so stark zehrender Stock , abgesehen davon , daß er selbst wenig Ertrag bringt ,

beeinträchtigt durch den starken Raub auf den Blumen auch andere Stöcke , so daß

ihrer nicht so viel in derselben Gegend hinreichende Nahrung finden , als es der Fall

sein könnte . Hieraus ergibt sich von selbst , daß es im gegenseitigen Interesse der

Bienenzüchter liegt , auf eine zweckmäßige Methode zu halten , damit der edle Nektar

der Blumen nicht gesammelt werde , nur um von den Bienen selbst wieder verzehrt

zu werden .

oder ob die Königin von den Drohnen begattet
werde , wie andere Bienenvätcr behaupten , das
ist eine andere Frage , welche auf so lange da¬
hingestellt bleiben mag , bis durch übereinstim¬
mende Beobachtungen und Erfahrungen der Be -
gattungsakt der Königin außer Zweifel gestellt
ist . — Der Ausflug resp . das Herausgehen
der oben bezeichneten flügellahmen Königin aus
ihrem Stocke veranlaßt mich aber zu folgenden
Fragen : l ) Warum ist sie erst nach l7 Tagen
ansgefloge » ? Daß sie nicht schon früher einmal
ihre Wohnung resp . das Bienenhaus verlassen

haben kann , liegt auf der Hand , denn wie hätte
sie bei ihrer Flügellähmung wieder in dieselbe ge¬
langen können , wenn sie aus dem Stocke ge¬
laufen und auf die Erde gefallen wäre ? Und
2 ) wie ist sie fruchtbar geworden , da sie keinen
Ausflug hat halten können ? — Etwa während
des Schwarmakts ? — Daß sie fruchtbar war
und Eier gelegt hat , beweist nicht allein ihr
starker Hinterleib , sondern auch die Vermehrung
der Bienen in diesem Stocke vom Schwarmtag
an bis heute . sA . Braun , l . Nr . 8 . j



Folgende Regeln sollten daher jeden Bienenzüchter bei der Behandlung seiner

Bienen leiten : 1 ) Beschränke die zu starke , besonders späte Brüt , welche für diesen

Sommer ohnehin keinen Nutzen mehr schaffen kann . 2 ) Verhindere das Ansetzen der

Drohncnbrut nach Möglichkeit , da du sie gänzlich doch nicht verhindern kannst und

da bei allen Gegcnmaßregcln so viel immer erscheinen werden , als zur Befruchtung

der jungen Königinnen nöthig sind ; denn sonst haben sie keine Bestimmung .

Indem ich die praktischen hieraus folgenden und darauf hinzielenden Handgriffe

vorläufig übergehe und vielleicht einer anderweitigen Besprechung überlasse , will ich ,

überzeugt , daß die Richtigkeit der ersten Regel sofort einleuchte , nur die zweite hiemit

rechtfertigen . Denn wollen Diejenigen , welche den Drohnen eine sonstige nützliche oder

gar nothwendige Bestimmung im Stocke zutheilen , wie Magerstedt , sich konsequent

bleiben , so müssen sie sich offenbar gegen diesen meinen Grundsatz erklären ; sie müssen

nachweisen , welche Nachtheile auS der Verhinderung der Drohncnbrut entstehen wür¬

de » . Doch dürften sie wohl hiezu vorweg alle Lust verlieren , wenn ich sie ver¬

sichere , daß ich der konsequenten Befolgung dieses Grundsatzes zum großen Theile das

herrliche Gedeihen meiner Bienenzucht zuschreibe . Einer meiner Stände hat vielleicht

im Ganzen nicht so viel Drohnen , als anderwärts ein einziger starker Stock . An

der Stelle , wo Andern Drohnen , die nur den schönsten Honig zehren , erbrütet wer¬

den , erbrüten meine Bienen fleißige und genügsame Arbeiter , oder häufen den schön¬

sten Honig auf und gedeihen nachhaltig , doch herrlich . Wozu wäre auch die träge

ungeschickte Drohne fähig , was nicht weit besser und vollkommener die geschickte Ar¬

beitsbiene zu leisten vermöchte ! Wenn ich die Drohne auch im Stocke zur Arbeit

träge und ungeschickt nenne , will ich hiemit nicht ausdrücken , daß sie es auch zur Be¬

fruchtung im Fluge sei . Verschiedene Elemente , Lagen und Verhältnisse haben auf

den Muth , Lebhaftigkeit und Thätigkeit verschiedener Thiere den verschiedenartigsten

Einfluß . Manches Thier ist am Tage furchtsam und in der Nacht muthtg , träge und

unbeholfen beim Gehen oder Sitzen , dagegen rüstig , lebhaft und behend im Fluge .

Wenn man ferner annimmt , was höckst wahrscheinlich , daß die Königin , als offenbar

noch behender und rüstiger , der zur Befruchtung die Drohne aufsuchende und reizende

Theil sei , und bedenkt , wie überhaupt bei den Insekten im Widerspiel mit den höhern

Thierarten das Weibchen das größere , vollkommenere und herrschende sei , so fällt Alles

als nichtig zusammen , was Magerstedt gegen dte Bestimmung der Drohnen , die Kö¬

nigin zu befruchten , dagegen für ihre Bestimmung , die Brüt zu wärmen , vorzu¬

bringen sucht . Doch wozu erst ein Beweis durch Schlüsse , wo Thatsachen sprechen .

Ich habe viermal schon den Beweis der Begattung der Königin mit einer Drohne

mit eigenen Augen gesehen , und halte daS für die einzige Bestimmung der Drohnen .

Magerstedt findet es mit der Weisheit des Schöpfers , mit der weisen Oekonomie

der Natur nicht vereinbar , daß Tausende von Drohnen erzeugt werden sollten , um

eine Königin zu befruchten , und daß die Stöcke , welche im Laufe eines Sommers

nicht schwärmen , nicht einmal junge Mütter ansetzen , aus Vorsorge so viele Drohnen

nutzlos halten sollten . Ich frage aber : Welche nächste Bestimmung hat wohl jedes

Thier ? Doch wohl , sich seines Lebens zu freuen und die Natur zu beleben . Nur

dann hätte jener auS der weisen Oekonomie hergenommene Beweis wenigstens den

Schein eines Grundes , wenn man vorher erwiesen hätte , die Bienen seien einzig dazu



vorhanden , dem Menschen möglichst viel Honig einzutragen , was wohl Niemand be¬

haupten wird . Unerschütterlich bleibe ich daher bei der Behauptung stehen : Außer der

Bestimmung , die etwa zu erzeugenden jungen Königinnen im Fluge fruchtbar zu ma¬

chen , haben die Drohnen höchstens den Zweck , wenn man das so nennen will , die

Natur durch ihr Gesumse zu beleben und sich ihres Lebens zu freuen . Denn die Er¬

fahrung hat mich belehrt , daß , wenn ein Stock gar keine Drohnen hat , er desto

herrlicher gedeiht . Ich habe mich schon darüber ausgesprochen , daß ich in der Er¬

zeugung einer großen Menge Drohnen eine weise Einrichtung nicht verkenne , damit

die Eine Königin , an der das Wohl des ganzen Volkes hängt , unfehlbar mit einer

Drohne bei ihrem Bcfruchtungsausfluge zusammentreffe und nicht unfruchtbar bleibe .

Eine Ncbcrzahl von Drohnen ist übrigens im Normalzustände nie vorhanden und ist

gewöhnlich Folge einer fehlerhaften , naturwidrigen Behandlung . Wie so ? wird man¬

cher fragen . Kann man denn die Königin veranlassen , mehr oder weniger Drohnen¬

eier zu legen ? Ja wohl , man hat es in seiner Gewalt . Nicht von der Königin ,

nicht von dem Vorhandensein vieler Drohnenmütter , wie Manche fabeln , hängt die

größere Zahl der Drohnen ab , sondern von dem Baue , von dem Brutlager . Wo

einmal Brüt ist , werden alle Scheiben ohne Unterbrechung damit besetzt . Sind viel

Drohnenscheiben da , so entstehen auch viele Drohnen . Wer nun Magazinstöcken oben

einen Theil seines schönsten Brutlagers abnimmt und Drohnenschciben in dasselbe

Hinausrücken läßt ; wer den schönen Bau eines jungen Stockes , der im ersten Jahre ,

wenn er ein Nachschwarm ist , gewöhnlich gar keine , wenn er aber ein Vorschwarm

ist , höchstens eine Drohnenscheibe an der einen Seite baut , stark beschneidet und die

Bienen veranlaßt , zu der Zeit , da sie dazu geneigt sind , recht viele Drohnenschciben

anzufangen , durch Untersetzen ihnen Gelegenheit gibt , dieselben immer weiter zu ver¬

längern , der ist selbst durch seine naturwidrige Behandlung Ursache , wenn eine Neber -

zahl von Drohnen entsteht , die nicht entstanden sein würde , wenn keine menschliche

Hand sie berührt hätte . Von dem wirklichen Vorhandensein einer Ueberzahl von

Drohnen nun zurückschlicßen wollen auf ihre sonstige Bestimmung , zeugt doch

wohl von keiner sonderlich strengen Logik . Unbegreiflich ist es mir daher , daß Mager -

stedt , der sonst so richtige praktische Grundsätze aufstellt , in dieser Beziehung so son¬

derbare Schlüsse machen konnte .

Wenn er in seinem Bienenvater S . 108 ferner sagt : „ Wären die Drohnen

zur Begattung unfruchtbarer Mütter da , so müßten sie jedenfalls bei Nachschwärmen

sich in größerer Menge finden . Dem ist aber nicht so ; Vorschwärme haben die meisten

Drohnen " , so muß ich ihm , und gewiß Jeder , widersprechen . Ich habe in manchen

zeitigen Vorschwärmen auch nicht Eine Drohne gesehen . Dieser zieht häufig ab , ehe

noch viele Drohnen ausgelaufen sind . Mancher Nachschwarm dagegen hat fast zur

Hälfte Drohnen . Wenn die jungen Königinnen in der Wiege sind , ist auch die meiste

Drohnenbrut vorhanden , in deren Nähe gewöhnlich die Weisclzcllcn sich befinden , — ein

deutlicher Fingcrzeug , daß sie für einander bestimmt sind . Aus der großen Zärtlich¬

keit , mit welcher ein Ableger und sonst jeder Stock , der sich erst eine Königin erbrütet

oder noch eine unbefruchtete hat , jedes Stückchen Drohnenbrut pflegt und zur Voll¬

kommenheit zu bringen sucht , so daß er sich ohne solche oft gar nicht beruhigen will ,

zeigt hinreichend an , wie sehr er die Nothwendigkeit der Drohnen für die junge Kö -



„ igin fühlt , während der mit einer alten fruchtbaren Königin versehene Stock die

etwa angesetzte Drohncnbrut aus leicht einer Veranlassung , wie z . B . bei plötzlicher

VolkSabnahmc im Falle einer Versetzung ( wo ihm doch eine Erwärmung gerade noth¬

wendig wäre ) , oder bei eintretendem Mangel der Nahrung , oder auch an Zellen zum

Honigabsctzcn , herausreißt . Die » reisten Drohnen laufen in der Regel erst aus , wenn

die alte Königin mit dem Vorschwärme abgegangen ist , also keine junge Brüt mehr

angesetzt wird . Und doch sollten die Drohnen bestimmt sein , die Brüt zu erwärmen ,

die in dem Muttcrstocke , wenn die meisten Drohnen da sind , entweder gar nicht mehr

oder bereits in einem solchen Alter vorhanden ist , daß sie ohne alle höhere Wärme

von selbst auskriccht , während zur Zeit des beginnenden Schwärmcns , da die meiste

Btencnbrut zu erwärmen war , auch die Drohnen selbst noch als Brüt in den Zellen

steckten und obendrein selbst noch von den Arbeitsbienen bebrütet werden mußten .

Wer also den Drohnen die Bestimmung zuschreibt , die Brüt zu wärmen , der

handelt , wie Jener handeln würde , der , so lange seine Kinder sich zum Ofen drän¬

gen , diesen kalt läßt und noch eine Scitenthür öffnet , dagegen dann einheizt , wenn

sie bereits ausgegangen sind . Auf solche Inkonsequenzen kommt man , wenn man ein¬

mal angenommene Licblingsmcinungen nicht aufgeben will .

Bei Magcrstedt waren mir diese , ganz besonders aber die Annahme männlicher

Arbeitsbienen , die Annahme , daß der Eicrstock der Königin durch Erschütterung in

der Luft befruchtet würde , wozu doch der Flug während des SchwärmcnS mehr als

hinreichen müßte , ganz unerwartete Dinge . sll . Nr . 4 . j

Aber wie lange , so frage auch ich mit Hrn . Dir . Stöhr * ) , wird man wohl

* ) Wie lange werden denn dte Bicncn -
vätcr noch fortfahren , den Drohnen die Mann -
hcit abzusprechen , ungeachtet u ) die größten Ana -
tomiker dte Zcugungsglicdcr derselben sowohl als
eine Menge von Samcnfeuchtigkcit nachgewiesen
haben , und jeder Laie sich von dem Dasein die¬
ser Erfordernisse durch einen Fingcrdruck über¬
zeugen kann . Wer hat dagegen jemals eines
dieser Erfordernisse bei den Arbeitsbienen ent¬
decken können ? 6 ) Wenn dte Drohnen die Män¬
ner nicht sind , auch sonst für diese Republik
nichts leisten und ihnen das sonst aufgetragene
Brutgeschäft nicht verrichten , weil in den Mo¬
naten März , April und September , in denen
die meiste Brüt in den Stöcken ist , die Droh¬
nen entweder noch nicht reif oder bereits abge¬
schafft sind , und wenn sie auch die Herolde der
Schwärme nicht sein können , weil bekanntlich
nicht selten Vorschwärme erscheinen , bei denen
entweder gar keine oder nur einige Drohnen
sind , dann frage ich billig , was fangen wir
denn mit diesen Honigfressern an , um ihnen eine
Bestimmung anzuweisen ? Diese der Vernunft
entnommenen Gründe werden aber o) auch noch
durch dte Erfahrung bestätigt . Denn in meinen
früher » über diesen Gegenstand geschriebenen
Aufsätzen , die in den Monatsblättcrn enthalten
sind , habe ich 9 Zeugen namentlich aufgeführt ,

welche die Begattung der Drohnen mit der Kö¬
nigin beobachtet haben . Ohne solche wieder
nachzulesen , will ich nur 3 der hauptsächlichsten
erwähnen , dte mir eben bestallen , nämlich der
beiden Pfarrer Eyrich und Spitzncr und des
Landbtencnmeistcrs Pösl . Der erste und dritte
hatten die wirklich verhängten Paare in ihren
Händen . Wer mag cö aber auf sich nehmen ,
die Wahrheitsliebe dieser Männer zu verdächti¬
gen ? ( Stöhr , II . Nr . 2 .) Im Monatsblatte
und der Bicncsszcttung sind 6 — 7 Zeugen , na¬
mentlich durch Hrn . Dir . Stöhr ( vcrgl . auch
Jahrg . 1846 , S . 94 .) namhaft gemacht wor¬
den , welche die Begattung zwischen Königinnen
und Drohnen mit ihren eigenen Augen ange¬
sehen haben . Der Pfarrer Eyrich und der
Biencnmctster Pösl , welche unter jenen be¬
findlich sind , versichern , daß sie verhängte Ehe¬
paare in ihren Hände » gehabt hätten . Einen
neuen Beitrag liefert S . 164 Herr Dzier -
zon ; doch ich sehe schon voraus , daß ihm be¬
stricken werden wird , daß er das Glied der
Drohne aus dem Legckanale der Königin gezo¬
gen habe . Behaupten doch Viele , und unter ih¬
nen Spitzncr , es sei noch kein männliches
Glied an der Drohne bemerkt worden ! Dabei
beruft letzterer sich auf anatomische Untersuchun¬
gen , während , auf eben dieselbe Erkenntnißquelle
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noch fortfahren , den Drohnen die Männlichkeit abzusprechen , ignorircnd die Beweise ,

womit sie bis zur Evidenz erwiesen ist ? Wie schwer hält es doch , angenommene

Lieblingsansichtcn fahren zu lassen ! ? Wem die Beweise für die Begattung der Ab¬

gestützt , Hu der das Gegentheil behauptet . Zu
der obigen Beobachtung des Heu . Dzierzon
will ich ähnliche beifügen , die schon früher von
Andern gemacht worden sind ; die aller Wahr¬
scheinlichkeit nach älteste habe ich in der Bicncn -
zcitung vom Jahre 1846 , S . 94 , beigebracht ,
auf die ich mich hier beziehe , llr . Bevan
führt eine Stelle aus einer Schrift Huber ' s
an , worin dieser auf den Grund von Versuchen ,
die er mit kurz zuvor befruchteten Königinnen
gemacht hat , versichert , daß das Glied der Drohne
nach der Begattung in dem Leib der Königin
gesteckt habe , si 'uoi orßsnum pv5t conzressum
in corpore ieminso Kulisse ) . Der ange¬
führte Pösl bemerkt in seiner Schrift , die
Bienenzucht , Folgendes : „ Ist die Königin bei
ihrem Ausflüge begattet worden , so bringt sie
meistcnthcils das Zeichen ihrer Begattung am
Hintcrleibc mit . Das Zeichen ist dies : Sie
schleppt an ihrem Htntcrlcibe einen weißen Kör¬
per , wie ein kleiner Zwirnsfaden gestaltet , mit
sich. Ist dieses der Fall , so ist die Befruchtung
vollendet " . Dabei bemerkt Pösl , daß er blos
aus eigener Erfahrung rede . Endlich hat
Gundclach zwei ähnliche Fälle beobachtet .
Das eine Mal kroch die vom Ausfluge zurück¬
gekehrte Königin zum Flugloche hinein , ehe er
sie fangen konnte ; das zweite Mal aber beob¬
achtete er in einem dazu geeigneten Glasstockc ,
daß etwas Gelbliches aus ihrem Hinterletbc
heraussah , daß sie unruhig bald auf die eine ,
bald auf die andere Seite der Wabe lief , und
dabei alle paar Augenblicke die Klappen ihres
Hinterleibes sehr weit öffnete , wobei Gunde -
loch bemerkte , daß der Körper aus der
Schwanzspitze heraussah , sich nach innen fort¬
setzte , und so aussah , wie ein Stückchen
Stroh . Die Unruhe der Königin habe 3 Stun¬
den gedauert ; dann sei jene Erscheinung weg¬
gewesen . In seinem Buche erklärt er nun
den strohgelben Körper für einen Theil der gel¬
ben Haut , welche sich unter dem letzten obern
Ringe der Schwanzspitze befindet ; in einem
Briefe vom 4 . April 1846 schrieb er mir aber ,
daß er sich hierin geirrt habe , und daß der gelbe
Körper vielmehr ein Stückchen von der gelben
Masse gewesen sei , womit die Haltzangcn der
Drohnen bald mehr , bald weniger umgeben
sind . Ich für meinen Theil bin schon längst
davon überzeugt gewesen , daß die Königinnen
von den Drohnen begattet werden ; indessen
sollte ich denken , daß auch Andere den oben bei¬
gebrachten Zeugen , welche mit ihren Sinnen die
Begattung wahrgenommen haben , trauen könn¬
ten . zumal da so viele andere Gründe und Er¬
scheinungen , wohin die soeben refertrtcn auch ge¬

hören , vorhanden sind , welche obige Zeugnisse
bestätigen . Der Fehler , der so häufig begangen
wird und gerade am meisten schadet , ist der , daß
man oft , seiner vorgefaßten Meinung zu Liebe,
aus einer , vielleicht noch dazu scheinbaren
Ausnahme , die Regel ziehen will , während man
hundert Fälle , die für die Regel sprechen , unbe¬
rücksichtigt läßt . Ich komme hier auf den Fall ,
den der mir persönlich bekannte und befreundete
Hr . Kommissär Braun in Liebenstein , ein sehr
aufmerksamer Beobachter , S . 180 . der Bztg . v.
I . 1849 berichtet hat , und der allerdings dafür
zu sprechen scheint , daß Königinnen auch ohne
Drohnen fruchtbar werden könne » . Dennoch
läßt sich jener Fall noch auf eine solche Weise
erklären , daß er das , was er beweisen soll,
nicht zu beweisen vermag . Ich will nicht da¬
von reden , daß die unter dem Stocke Constantin
gefundene todte Königin die des Stockes Emilic ,
welcher wciscllos blieb , gewesen sein könne , ob¬
wohl das Wort „ gleichzeitig " vielleicht einen
solchen Schluß gestattete . Bei der FrühjahrS -
rcinigung fliegen nämlich nicht selten Königinnen
aus , verirren sich bisweilen auf andere Stöcke ,
und werden dann umgebracht . Findet man nun
solche todte Königinnen , so ist der nächste Schluß
der , der Stock , auf dessen Bodcnbrctt sie liegen ,
habe seine Muttcrbtcne eingebüßt und sich eine
junge erbrütet , die ohne Drohnen fruchtbar ge¬
worden sei . Dennoch ist dieser Schluß in Fälle »
jener Art ein Fehlschuß . Von einem solchen
Falle will ich aber , wie gedacht , nicht reden ; da¬
gegen muß ich darauf aufmerksam , machen , daß
man beobachtet hat , daß im Späthcrbstc in ei¬
nem Stocke zwei Königinnen monatelang neben
einander geduldet worden sind . Ich habe dieses
bet mehren Schriftstellern gelesen , von denen
ich jedoch für jetzt nur Oken , in der Natur¬
geschichte , und Gundelach S . 84 namhaft
machen kann . Stirbt nun von beiden im Win¬
ter eine Königin , so ist die andere noch da ;
man denkt aber gleichwohl , der Stock sei weiscl -
los geworden . Aber auch noch auf andere Weise
läßt sich der Fall beim Hrn . Kommissär Braun
erklären . Es ist nämlich von Vielen behauptet
worden und kann nicht füglich bestricken werden ,
daß namentlich in starken Stöcken einzelne Droh¬
nen überwintern . Nun stelle ich zwar , aus den
weiter unten folgenden Gründen , selbst als
Regel auf , daß die Begattung im Fluge ge¬
schieht und daß im Februar schwerlich Drohnen
ausfliegcn werden ; allein ich gebe zu bedenken ,
ob wir mit Sicherheit behaupten können , jene
Regel könne nun und nimmermehr eine Aus¬
nahme erleiden , mit andern Worten , cS könne
nie und unter keinerlei Umständen eine Begab
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nigin mit einer Drohne noch nicht genügen , dem will ich noch mehre , auch ana¬

tomische liefern . Der weiße Schleim , womit der Samenhälter der befruchteten Köni¬

gin gleich nach der Befruchtung gefüllt erscheint , kann von ihr wahrhaftig nicht aus

tung mit Befruchtung im Stocke erfolgen ! Ich
glaube , das können wir nicht . Gleichwohl aber
wird die Regel durch solche einzelne , überdies
höchst seltene Fälle , keineswegs umgestoßen ; im
Gegentheile wird sie dadurch erst zur Regel , weil
jene blos als Ausnahmen erscheinen , während
in hundert Fällen , wo ein Stock in der Zeit
vom November bis Februar seine Königin ver¬
liert , eine junge , fruchtbare Muttcrbicnc nicht
zum Vorscheine kommt . Wie weit wir noch
davon entfernt sind , die Akten über die Befruch¬
tung der Königin schließen zu können , geht
neuerlich wieder aus der Recension des Herrn
Dr . Votgt S . 159 der Bztg . v . I . 1849
hervor , aus der ich folgende Stelle hervorheben
muß : „ Die Art der Befruchtung der Mutter -
biene scheint mir nach Hofrath Voigt ' s und
Obcrpfarrcr Matuschka ' s Untersuchungen ent¬
weder durch eine Art Bcschnäbclung , oder noch
wahrscheinlicher durch Ausdünstung der männli¬
chen Befruchtungskraft der Drohnen , welche sich
auf die Mutterbienc ( und auch die Drohnen¬
mütter ) ablagert , zu Stande zu kommen ; ge¬
schieht aber bestimmt nur im Inner¬
sten des Stockes , und zwar tagtäglich ,
obgleich vorher allerdings das räth -
sclhaste Vorspiel der Königinnen nö¬
thig ist " . — Herr Dr . Voigt folgt also der
Ansicht Swammcrdam ' s , welche schon von
Rcaumur mit Erfolg bekämpft und von Her¬
der und vielen Andern gründlich widerlegt wor¬
den ist , Swammerdam selbst behauptete ,
daß das Abschneiden der Flügel den Weisel un¬
fruchtbar mache ( er hatte diesen Versuch mit
unbefruchteten Königinnen vorgenommen ) , und
auch Herr Dr . Voigt gibt zu , daß vor der
Befruchtung das räthselhafte ( ?) Vorspiel der
Königinnen nöthig sei . Zwei Bedenken will
ich nun gänzlich bei Seite stellen , nämlich er¬
stens , daß die Befruchtung durch die Ausdünstung
der Drohnen tagtäglich geschehe ( denn von
der Drohnenschlacht an bis in ' s nächste Frühjahr
gibt es in einzelnen Stöcken nur noch wenige
Drohnen , und dennoch dauert die Etcrlage der
Königin mit geringer Unterbrechung fort ;) , und
zweitens , daß zur Befruchtung das Vorspiel der
Königinnen nöthig sei ; denn dann müßten
diese , — so läßt sich wenigstens obige Stelle
verstehen , — an jedem Tage im Frühjahr und
Sommer ausflicgen . Dagegen muß ich Herrn
Dr . Voigt die Eingangs erwähnte » Zeugnisse
und Beoachtungcn entgegenhalten , und mir
über folgendes Bedenken Auskunft erbitten . —
Wenn die Königinnen durch die von den Droh¬
nen ausströmende Bcfruchtungskraft fruchtbar
werden sollten , so wäre ein Ausflug derselben

nicht nur nicht nöthig , sondern die Fruchtbarkeit
würde sich um so mehr steigern , je ununterbro¬
chener das Zusammcnverweilen beider Geschlech¬
ter wäre . Flügellahme Königinnen müßten
dann erst recht fruchtbar werden . Aber jede
Königin , selbst eine an den Flügeln verstümmelte ,
sucht auszufliegen , und die Bedeutsamkeit dieses
Umstandes fühlt Herr Dr . Voigt selbst lebhaft ;
denn er erkennt die Nothwendigkeit des Aus¬
fluges zur Erlangung der Fruchtbarkeit an , er
erklärt jenen für die Bedingung der letztem ;
aber er nennt ihn räthselhaft . Durch Augen¬
zeugen , welche die Begattung mit angesehen ha¬
ben , sowie durch die Erscheinungen am Hinter¬
leib ! der Königinnen scheint mir indessen das
Räthsel vollständig gclöset , zumal da durch
Hunderte von Versuchen nachgewiesen ist , daß
junge Königinnen , welchen die Flügel beschnitten
worden sind , Fruchtbarkeit nicht erlangt haben .
In diesem Punkte kann ich aus eigener Er¬
fahrung reden . Es kommt zwar Herrn Voigt
unglaublich vor , daß die Königinnen erst in der
Lust nach umherschwärmcnden Drohnenrittern
suchen sollten , während sie diese im Stocke zu
Hunderten haben ; allein noch weniger kann ich
es begreiflich finden , daß , wenn man eine Be¬
fruchtung durch Ausdünstung der Drohnen im
Innern des Stockes annimmt , ein oder mehre
Ausflüge der Königinnen als Vorbedingung des
Erfolges der Befruchtung vorhergehen sollen ;
denn die Ausdünstung von so vielen Drohnen
würde die Königin gewiß eben so stark durch¬
drungen , wenn sie zu Hause bleibt , als wenn sie
vorher auSflicgt . — Was schließlich die Befruch¬
tung der Königin mittelst Bcschnäbclung anbe¬
langt , welche Hofrath Voigt , Matuschka
und Lucas annehmen , so meinen diese nicht
eine Bcschnäbclung mit den Drohnen , sondern
mit männlichen Arbeitsbienen , deren
Eristcnz indessen noch nicht bewiesen ist und
auch schwerlich bewiesen werden wird . Die hie -
her bezügliche Stelle aus der Schrift von Lu¬
cas , Unterricht der Bienenzucht , S . 49 , lautet
also : „ Der Weisel und die Drohenmütter wer¬
den von den männlichen Arbeitsbienen be¬
gattet . Diese packen den Weisel an den Rin¬
geln des Hinterleibes , und zerren an den Flü¬
geln , Füßen u . s. w . Aber dieses ist noch nicht
die eigentliche Begattung , sondern blos die Ret -
zung dazu . Während dieser Ncizung steckt das
Weibchen seinen Schnabel lang heraus und
beputzt ihn so lange , bis endlich das Zeu¬
gungsglied unter den Mundwerkzen -
gen sich mit hervorthut , und dann die nächste
Biene schnell ihr ZeugungSglicd hinein drückt " .
Doch - ich schließe ! ( Busch , VI . Nr . 21 . )
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der athmosphärischcn Luft eingcsogc » , noch viel weniger durch den Rüffel ihr eingeflößt

worden sein ; denn da geht der Weg , wie der Hr . Dir . Stöhr treffend bemerkt , in

den Magen . Dann müßte die Königin auch die Eier mit dem Rüssel legen . Den¬

jenigen , welche an dem männlichen Geschlechte der Drohnen zweifeln , weil auch zu

einer Zeit , da keine mehr wahrgenommen wurden , junge Königinnen fruchtbar ge¬

worden sind , berichte ich folgende Wahrnehmungen . Als ich zu Ende Januar dieses

Jahres einem vorjährigen Nachschwarmc eine Honigscheibc einstellte und seine Wachs¬

tafeln bis an den Sitz der Bienen herausnahm , fand ich bei ihm noch zwei vor¬

jährige Drohnen , übrigens Alles in Ordnung , auch schon junge Bienenbrut .

Am 28 . März fand ich bei einem starken Stocke , dem ich eine Brutscheibe

herausnahm , um sie einem schwachen zur Verstärkung einzusetzen , schon viele ausge¬

schlüpfte junge Drohnen , weil der Stock mitten im Brutlager Drohncnzellen hatte und

gleichsam genöthigt war , sie mit Brüt ebenfalls zu besetzen . Konnte also auf diesem

oder einem benachbarten Bienenstände eine junge Königin nicht sowohl im spätesten

Herbste , wie im zeitigsten Frühjahr befruchtet werden ? Allerdings hängt das Zu¬

sammentreffen der Königin mit einer Drohne , wenn deren nur wenige sind , von

einem glücklichen Zufall ab , sie macht dann auch gewöhnlich sehr viele , oft unzählige

Ausflüge ; aber unmöglich ist die Befruchtung , wenn auch nur eine kleine Drohne

vorhanden ist , nicht , obschon sie in den meisten Fällen , wenn eine junge Königin im

späten Herbste oder zeitigen Frühjahr erbrütet wird , nicht erfolgt ; daher die vielen

Fälle von drohncnbrütigen Stöcken im Frühjahr , sll . Nr . 10 . j

Nur durch Befruchtung von einer Drohne , als einem Männchen , wird eine

junge Königin vollkommen fruchtbar oder befähigt , beide Geschlechter fortzupflanzen .

Diesen Satz , aus der Analogie schon wahrscheinlich , hat unausgesetzte Beobachtung

und wissenschaftliche Untersuchung endlich zur evidenten Gewißheit erhoben , wodurch

auch das männliche Geschlecht der Drohnen außer allen Zweifel gesetzt ist * ) slll .

Nr . 4 .1

Herr Adelbcrt Braun bringt zwar » och einen Beweis für die Fruchtbarkeit der

besprochenen flügellahmen Nachschwarmköntgin und fügt am Schlüsse bei : Wohl

* ) Ich habe das , was man gegen die
Mannbarkeit der Drohnen einwenden könnte , in
den Hauptartikeln meines Glaubensbekenntnisses
hcrvorgesucht und wurde dadurch bewogen , die
Männer unter den Arbeitsbienen selbst zu su¬
chen , wobei ich freilich gestehen muß , daß ich
mich auch bet dieser Ansicht nicht ganz befrie¬
digt fühlte . Weiteres Nachdenken , aufmerksa¬
mes Lesen von Bicnenbüchern und der Bienen -
zcitung haben jetzt endlich auch mich vermocht ,
den Drohnen die Mannbarkeit zuzuschreiben und
waren es namentlich vier Punkte , welche mich
zu diesem Glauben bewegen konnten : einmal
die näheren mikroskopischen und anatomischen Un¬
tersuchungen der Drohne durch die beiden Dvp -
pelkollegen Dr . Barth und Dr . Alefeld , zwei¬
tens die Beobachtungen und Folgerungen des
Hrn . v . Baldenstein bei seinem italienischen
Bienenstöcke , drittens die höchst interessanten

Erpcrimente des Hrn . Baron v . Berlepsch , und
viertens endlich die achtmaligen Entbindungen
der Königinnen von einem Drvhnenglted durch
Hrn . Pfarrer Dzierzon . Indem ich die Mann¬
barkeit der Arbeitsbienen zuletzt vertheidigte ,
bin ich jetzt der erste , der diese Ansicht als eine
unhaltbare gänzlich aufgibt und an die Mann¬
barkeit der Drohnen glaubt ; doch sage ich damit
noch nicht , daß die Befruchtung der Königin
nur außerhalb des Stockes in der Luft gc- >
schchen könne , vielmehr sind da noch manche
Bedenklichkcitcn wegzuräumen , ehe diese Ansicht
die allcinherrschcnde werden kann , obgleich ich
nicht daran zweifle , daß auch diese mit der Zeit
beseitigt werden können , svr . Voigt , X . Nr . 4 .j

** ) Ein aufgefundener neuer Beweis für
die Fruchtbarkeit der Seite 80 der Btencn -
zcttung v . I . 1845 beschriebenen Nachschwarm -
königin ist die Veranlassung , daß ich derselbe »
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neue Veranlassung zu bedenklichen Erwägungen für Pfarrer Dzterzon , welcher die

Fruchtbarkeit dieser Nachschwarmköntgin bezweifelte . Aber das Faktum bleibt ! Aber

welches Faktum ? frage ich . Die Erfüllung meiner bestimmten Voraussage , der Stock

werde daraufgehen , wenn er nicht schon eingegangen sei .

Herr A . Braun gibt allerdings eine andere Ursache des Eingehens an . Es sei

der ausgesetzte Futterhonig durch das von den Bienen durchgebissene leinene Tuch in den

Stock geschossen und Hiebei der größte Theil der Bienen sammt der Königin ersäuft .

Das Volk muß dann aber in jenem Stocke nicht sonderlich vermehrt , die früher ge¬

rühmte Fruchtbarkeit jener Königin muß doch nicht sonderlich groß gewesen sein , wenn

der größte Theil der Bienen durch den herabtröpfelnden Honig ersäuft werden konnte .

nochmals hier gedenke . Gegen ' das Ende des
diesjährigen Fcbruarmonats bin ich nämlich um
den Stock Louise , welcher jene flügellahme
Nachschwarmkönigin besaß , gekommen . Ich
hatte diesen Stock , weil die Witterung dazu so
günstig war , wiederholt mit einem Pfund flüs¬
sigem Honig versehen ; allein diesmal war der
Honig , den ich , wie gewöhnlich , in den ble -
cherncn Futternapf , welcher sich im Deckel des
Stockes eingesetzt befand , gegossen hatte , in
der Nacht durch das leinene Tuch , welches den
Boden des Futtergeschirreö bildete und das die
Bienen zernagt haben mußten , in den Stock
hincingeschosscn und hatte den größten Theil der
Bienen sammt der Königin ersäuft . Rettung
des Stockes war nicht mehr möglich , denn ich
wurde das Unglück erst am andern Morgen ge¬
wahr . Es blieb mir also weiter nichts übrig ,
als die noch im Stocke befindlichen lebenden
Bienen einem andern Stocke zuzutheilen , und
den Bau für einen kommenden Schwärm auf¬
zubewahren . Nachdem Ersteres geschehen war ,
besah ich mir den Bau des Stockes und fand
zwei königliche Nachschaffungszellen ,
wie sie v. Mvrlot im § 5 seiner theoreti¬
schen und praktischen Bienenzucht betitelt und
beschreibt . Ist dies nicht , so frage ich , der
schlagendste Beweis , daß die zur Sprache ge¬
brachte Nachschwarmkönigin fruchtbar gewesen
ist und vor ihrem Absterben Eier gelegt hat ?
Gewiß ; denn wäre sie dies nicht gewesen , so
hätte sich auch keine taugliche Biencnbrut im
Stocke befinden können . Daß sich solche aber
darin befunden hat , beweisen eben die beiden
königlichen Nachschaffungszellen , die , wie natur -
forschendc Biencnväter behauptet und bewiesen
haben , nur in dem Falle von den Bienen her¬
gestellt werden , wenn die herrschende Königin
ihres Stockes umgekommen ist und sich noch
taugliche Biencnbrut im Stocke befindet , aus
welcher sie sich eine andere Königin erziehe » .
Es war also die mehrbesprochene flügellahme
Nachschwarmkönigin , die keinen Ausflug gehal¬
ten hatte , fruchtbar . Wohl neue Veranlas¬
sung zu bedenklichen Erwägungen für Hrn .

Pfarrer Dzierzon ! Aber das Faktum bleibt !
( Braun , III . Nr . 9 .) Hr . Braun ist mit
Hrn . Dzterzon noch nicht einig über den Fall ,
wo bei jenem eine flügellahme junge Mutter¬
biene fruchtbar geworden ist . Ich nehme diese
Thatsache als feststehend an ; aber was folgt
aus ihr ? Nichts weiter , als daß sie als
äußerst seltene Ausnahme dasteht , und mithin
die durch Hunderte von Versuchen bestätigte Re¬
gel : „ Eine noch unbefruchtete junge Königin ,
welche wegen eines Fehlers an den Flügeln
nicht fliegen kann , wird nicht fruchtbar " , nicht
umzustoßen vermag . Uebrigens läßt sich auch
jener Fall noch so erklären , daß unsere Ansicht
als Regel gar nicht beeinträchtigt wird . Auch
ich nehme mit Gundelach , Klopflcisch , Dzierzon
und Andern an , daß die Begattung der Köni¬
gin hoch in der Luft und mithin im Fluge
geschieht . Daraus folgt nun aber nicht , daß
nicht einzelne und seltene Ausnahmen vorkom¬
men können , in denen unter besondern , uns
unbekannten Umständen , eine Begattung auch
im Stocke oder auf der Erde im Freien ge¬
schehen könne . Aber auch abgesehen hiervon , so
gibt es noch eine andere Erklärung für den
Fall , welcher meinem lieben Nachbar , Hrn .
Braun , vorgekommen ist . Nach Klopflcisch
und Kürschner ( in ihrem Werke S . 80 ) geht
bisweilen , wenn auch in seltenen Fällen , die
Begattung der jungen Königin schon bet dem
Schwarmauszuge vor sich ; ja es mögen vielleicht
Fälle der Art zwar nicht so selten sein , als
man denkt , und es kann gerade in ihnen der
Grund liegen , warum manche Beobachter junge
Königinnen nicht immer haben besondere Begat¬
tungsausflüge halten sehen . Jenes kann sich
nun auch bei dem Falle des Hrn . Braun ereig¬
net haben ; die Königin kann sich erst in der
Luft begattet und dann durch einen Zufall
( durch einen Vogel , oder dadurch , daß sie sich
an einem Zweige verletzt hat ) den einen Flü¬
gel verloren oder beschädiget haben , wodurch sie
auf die Erde gefallen ist , also erst nach er¬
folgte ,: Begattung . ( Busch , VI .
Nr . 14 .)

8
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Denn ein spundgroßes Loch kann doch eine Biene nicht mit einem Biß in ein leinenes

Tuch hervorbringen ! Dem schwächsten meiner Stöcke will ich ein Quart Honig auf

den Kopf gießen , die Bienen werden den Guß ruhig aushalten , sich dann ablecken

und munter sein und nicht eine Mandel soll dabei zu Grunde gehen . Ein Honig -

Tropfbad aber wird ihnen stets sehr willkommen sein . Mit der Fruchtbarkeit der oft

erwähnten Königin muß cS also nicht recht richtig gewesen sein , besonders da von

guter Arbeitsbienenbrut , die jeder wiederholt gefütterte Stock zu Ende Februar haben

müßte , wohlweislich geschwiegen wird . — Aber Hr . A . Braun fährt fort : In dem

Bau fand ich zwei .königliche Nachschaffungszellen , wie sie Hr . v . Morlot § 5 beschreibt .

Ist dies nicht , so fragt er nun , der schlagendste Beweis , daß die Nachschwarmkönigin

fruchtbar gewesen ist und vor ihrem Absterben Eier gelegt hat ? Gewiß . — Gemach !

Nicht so schnell ! Wenn das ein schlagender Beweis ist , dann läßt sich Alles schla¬

gend beweisen . Wenn man es mit den Schlüssen so genau nimmt , dann sind die

gelieferten Beweise dafür , daß die Drohnen Mißgeburten sind , daß cS männliche Ar¬

beitsbienen gibt , daß diese die Weibchen durch Beschnäbeln befruchten , daß die Drohncn -

eier von einer besonderen Art Bienen , den Drohnenmüttern gelegt werden , daß

die Königin durch Erschütterung des Eierstocks in der Luft fruchtbar wird u . dgl .,

ebenfalls schlagend zu nennen . Daß die Bienen , wenn sie eine Königin erbrüten

wollen , Weiselzellen anlegen , dafür bedurfte es keines Citats aus v . Morlot . Dies

weiß wohl jeder Leser , besonders Mitarbeiter der Bicnenzeitung . Daß aber die Bie¬

nen , wenn sie keine fruchtbare Königin haben , selbst Drohnenmadcn in königl . Zellen

erziehen , daß also Wciselzcllen , wenn man die Königin nicht hat aus der Zelle schlüpfen

sehen , noch nicht den Beweis liefern , daß Arbeitsbienenbrut vorhanden gewesen sei,

das hätte Hr . A . Braun bedenken sollen ; dann hätte er in dem Vorhandensein von

königl . Zellen nicht einen schlagenden Beweis gefunden , die Königin sei fruchtbar ge¬

wesen und habe vor ihrem Absterben Eier gelegt .

Weshalb aber soll sie denn abgestorben sein ? Es war ja eine junge Königin ,

die noch 4 Jahre zu leben hatte ! Als Hr . A . Braun die Königszellc bemerkte , hätte

er so schließen sollen . Die Königin war jung ; was veranlaßte die Bienen , Königs¬

zellen anzulegen ? Sie muß doch untauglich gewesen sein ; sie legte entweder gar keine

oder nur Drohncneier . Was aber anders kann die Ursache ihrer Untauglichkcit ge¬

wesen sein , als ihre Unfähigkeit zu fliegen ? Dies ist natürlich und liegt ganz nahe .

Herr Adelbcrt Braun möge sich daher den Fall sä notsm nehmen und keinen

Stock mit einer flügellahmen , jungen Königin mehr in den Winter nehmen oder gar

füttern . Jeder Tropfen Honig ist vergeudet . Ein solcher Schwärm wird nie den

Jahrestag seines Bestehens erleben . Sollte aber Jemand einen wirklich schlagenden

Beweis für die Fruchtbarkeit einer von der Zelle aus flügellahmen Königin zu liefern

im Stande fein , so bemerke ich , daß ihm die von mir früher ausgesetzten 100 Rthlr .

sollen ausgezahlt werden .

Wenn ich wiederholt behauptet habe und behaupte , daß eine flügellahme Kö¬

nigin nie fruchtbar wird , so verstehe ich darunter ihre Unfähigkeit , beide Geschlechter

fortzupflanzen . Daß sie aber ohne auszufliegen und ohne sich begattet zu haben , doch

Drohncneier legen kann , davon haben mich in diesem Sommer ^ angestellte Versuche
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schlagend überzeugt , und meine früher aufgestellte Hypothese ist nun zur unumstöß¬

lichen Gewißheit geworden .

Im Juni bemerkte ich auf einem meiner entfernten Stände , daß ein im vori¬

gen Jahre sehr starker Stock ziemlich schwach flog . Ich untersuchte ihn , nahm feinen

Bau bis auf die letzte Scheibe heraus und fand zwei Bruttafeln mit Drohncnbrut

in kleinen Zellen oder sogenannter Buckelbrut besetzt ; nur noch wenige Bienen mit

einer jungen flügellahmen Königin , von welcher diese Drohncnbrut herrührte , waren

vorhanden . Bei genauer anatomischer Untersuchung zeigte sich ihr Samenhälter leer ,

wie bei jeder unbefruchteten Königin . Ein anderer ganz ähnlicher Fall ereignete sich

auf meinem Bienenstände beim Hause , wo ich die genauesten Versuche anstellte . Bet

einem Ableger war die junge Königin flügellahm , doch fand ich etwa 14 Tage nach

ihrem Ausschlüpfen zwei Scheiben mit Brüt ganz regelmäßig besetzt , die sich aber

beim Bedeckcln als Drohncnbrut herausstellte . Die Königin konnte den Begattungs¬

ausflug offenbar nicht halten . Verloren konnte sie nicht gehen , da der Stock ganz

niedrig ausflicgt und sie auf einem von der Erde zum Flugloch schief angelehnten

Brette leicht wieder hinauskricchen konnte . Ebensowenig war die Möglichkeit vorhan¬

den , im Stocke von einer Drohne befruchtet zu werden , weil in dem ziemlich schwa¬

chen Volke auch nicht eine Drohne zu sehen war . Es kam nun darauf an , sich zu

überzeugen , daß wirklich diese Königin und nicht etwa eine Arbeitsbiene die Drohnen -

brut angesetzt habe . Ihr angeschwollener Leid , die Regelmäßigkeit , womit die Eier

abgesetzt waren ( während eine Arbeitsbiene sie nur einzeln hie und da und höchst

unregelmäßig , zu 4 bis 6 in eine Zelle legt ) , ließ das vermuthen . Ich wollte aber

evidente Gewißheit haben und stellte deshalb folgende Versuche an . Die Königin ganz

zu entfernen , um zu sehen , ob das Eierlegen aufhören oder fortdauern werde , wäre

nicht rathsam gewesen . Es würde eine Störung und Unruhe des ganzen Volkes ver¬

ursacht haben . Sie wurde also in einen kleinen Käfig gethan , aber mitten in den

Sitz der Bienen eingestellt , der Käfig selbst von unten mit Wachs umklebt . Bei der

am folgenden Tage erfolgten Untersuchung fand ich an dem Käfig eine Menge Eier ,

was alle ferneren Versuche überflüßig machte . Eine dritte , etwa drei Wochen alte

flügellahme Königin habe ich sogar , als ich einige der vordem Scheiben weggenommen

hatte , ungestört die Drohneneter in kleine Zellen absetzen sehen . Bei sorgfältiger

anatomischer Untersuchung fanden sich alle drei Königinnen unbefruchtet , d . h . ihr

Samenhälter nicht mit weißem Schleim , sondern mit einer hellen , wässrigen Flüßigkeit

gefüllt . Merkwürdiger Weise waren die mir bisher vorgekommenen unbefruchteten , aber

doch drohneneierlegcnden Königinnen von auffallend gelber Farbe , den Wespen ähn¬

lich , während sich die mehr schwärzlichen , wenn sie flügellahm und unbcgattet waren ,

gänzlich unfruchtbar zeigten . Der letzte Fall aber , daß eine unbefruchtete Königin gar

keine Eier legt , ist jedoch häufiger als der erste , daß sie Drohneneier legt . Denn

dieser ist eigentlich eine Naturwidrigkcit , ein naturwidriger Trieb zum Eierlegen , der

erst nach der Befruchtung und ohne eine solche gar nicht sich regen sollte . Er beweist

aber die Richtigkeit meiner zur Erklärung der Räthsel aufgestellten Hypothese , die da¬

durch zur Gewißheit erhoben wird , daß jedes Ei , sowie es aus dem Eicrstocke einer

Muttcrbiene sich entwickelt , schon den Grad der Fruchtbarkeit , wie er zur Entwicklung

einer Drohne , als eines unvollkommeneren Bienenindividuums , erforderlich ist , besitzt ,8 *
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daß es aber , um ein Btenenci zu werden , durch den bei der Begattung mit Samen

durchdrungenen Samenhälter eine höhere Potenz der Fruchtbarkeit erhalten muß ; daß

also befruchtete Mütter nach Belieben Drohnen - und Bieneneicr , unbefruchtete oder

später unfruchtbar gewordene , oder gar nicht befruchtungssähige ( wie einzelne Arbeits¬

bienen ) , wenn sie überhaupt legen , nur Drohneneier legen können , obschon sie normal

gar nicht Eier legen sollten . — An Widersprüchen und Bedenken wird es nicht fehlen .

Ich empfehle aber den etwa sich erhebenden Herren Opponenten , vorher ähnliche Ver¬

suche mit gleicher Sorgfältigkeit anzustellen . Für Diejenigen jedoch , welche in die

Naturgeschichte der Bienen noch nicht einmal so weit eingedrungen sind , um von dem

männlichen Geschlechte der Drohnen * ) , von der Befruchtung der Königinnen im Fluge

*) Nichts hat von Aristoteles ' bis Dzicr -
zon das Fabclland der Hypothese mehr durch¬
laufen , als die verschiedentlich modifizirte Mei¬
nung über das Geschlecht der Drohnen . Man
hielt sie früher namentlich für die Höflinge ,
Trabanten , Musikanten und Männer der Kö¬
nigin , ja auch jetzt noch glauben Viele an ihre
Mannbarkeit . Als Beweis für die Mannbar¬
keit galten namentlich die beiden fleischigen Hör¬
ner , welche bet einem mäßigen Drucke aus dem
Hintcrleibe der Drohne hervortreten , während
der milchige Saft , der sich darin und in ihrem
Körper befindet , für Samen galt . Nach der
Begattung , die Manche gesehen haben wollen
( s. Nr . II . a ) , während Dzierzon sagt , sie ge¬
schehe hoch in der Luft ( ohne Hypomochlium )
und könne nicht gesehen werden , sollen die
Drohnen nach Ansicht der Meisten sterben , weil
sie die hervorgetrctenen und erigirtcn GcschlechtS -
thcile nicht wieder zurückziehen könnten , ( wie
man denn nach Dzierzon vor jedem Bienen¬
stände während des Sommers eine Menge sol¬
cher Drohnen mit hervorgetretcnen Geschlechts¬
teilen todt daliegend antreffen könne , aus de¬
nen beim Drucke keine Spur von Samen mehr
zum Vorscheine komme ) oder weil sie abgerissen
würden und im Körper der Königin stecken blie¬
ben ( was Dzierzon bereits schon 5 Mal beob¬
achtet haben will ) . Auf diese Weise endeten
die Drohnen in erschöpfender Wollust am Still¬
stände der Säfte gleichsam durch eine Art
Schlagfluß . Dabei stritt man sich , ob die
Drohne die Königin besteige oder besteigen
werde ; doch schien eS v . EhrcnfclS gleichgiltig ,
ob sich das Begattungsglied ausstreckend oder
erwartend mit der Weiblichkeit vereinige . Zudem
für die Menge Eier , welche die Königin legt ,
mehr als der Same einer Drohne nöthig sei ,
schaffe die Natur so viele Männer , um die
nöthige Samenmaffe durch viele Individuen
aufzubringen — so erklärte man sich die Menge
Drohnen , da stets welche zur weiteren Begat¬
tung , welche so oft geschieht , übrig bleiben
müßten . Ihre träge Natur mache es nöthig ,
daß sie von der Königin erst durch Liebkosungen

zur Begattung gereizt werden müßten , da sie
gleichsam schon das Vorgefühl des Sterbens
hätten und dieses durch ihr melancholisches We¬
sen ausdrückten . Auch meint Dzierzon , bei den
niedrigen Insekten verhalte es sich umgekehrt ,
wie bet den höheren Thieren ; denn wie bet letz¬
teren der Hirsch , Stier , die Heerdc beherrsche ,
so beherrsche bei jenen die Königin das Reich .
— Indessen fand schon Swammerdam die ver¬
meintlichen Geschlechtsteile der Drohnen im
Mißverhältnisse und viel zu groß mit denen der
Königin . Unhoch ' S Untersuchungen ergaben , daß
der vermeintliche ponis nicht offen sei , eine
Ruthe ohne Ocffnung kann aber keinen Samen
ergießen . Auch unter dem besten Vergröße¬
rungsglase kann man die fleischigen Hörner nicht
für Geschlechtsteile erkennen und noch weniger
Samcnbehältcr entdecken ; welchen Zweck sie ha¬
ben , weiß man freilich noch nicht , doch ist der
Milchsaft kein Same . Weshalb lecken die Bie¬
nen diesen Saft bei einer gequetschten Drohne
so begierig auf , wenn es Same wäre ? Des¬
halb erklärte Spitzner diesen Milchsaft als Nah -
rungSsaft für die Brüt , wie denn die Drohnen
überhaupt bestimmt wären , den Futterbrei für
die Brüt zu bereiten . Und wenn auch Zenker
die männlichen Geschlechtsteile der Drohnen ,
Hode , Samenleiter , Ruthe re. stark vergrößert
abgebildet hat , so mag er diese Theile lieber
in der Natur wirklich nachweisen . Nach der
gewöhnlichen Vorstellung ist die Vereinigung
dieser fälschlichen Geschlechtsteile mit denen der
Königin ( das heißt mit dem Legckanal derselben )
übrigens auch aus anatomischen Gründen weder
ganz , noch teilweise rein unmöglich , da sie
sich , wenn sie ausgelassen werden , nach dem
Rücken zu krümmen . Auch der angedeutete
Ausweg , daß sie sich , wie die Stubenfliegen ,
selbst mit Austretung des Legekanals der sich
oben befindlichen Königin begatten sollen , muß
ein unrichtiger sein ; denn die Schirach ' schen Ab¬
leger , wo ein Stock sich eine Königin erzeugte ,
ohne eine einzige Drohne zu enthalten , und
der Umstand , daß die Königin vorn Januar
bis Mai , wo cS in keinem mutterrichtige »
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durch die Drohnen , vollkommene Ueberzeugung zu besitzen * ) , und die daher meinen

auf diese Wahrheiten basirten Beweis nicht beweisend finden sollten , kann ich nur

wiederholt bemerken , daß ich bei den unzählige Male beobachteten BegattungsauSflügcn

Stocke eine Drohne gibt , dennoch Eier legt ,
werfen alle Hypothesen von der Mannbarkeit
über Bord . Selbst bet der sorgfältigsten Beob¬
achtung in einem Glasstocke konnte Unhoch die
Begattung der Königin mit Drohnen nicht ent¬
decken; dagegen brüteten ihm 400 Bienen mit
einer Königin versehen , jedoch ohne Drohnen
zu enthalten , eine Königin aus . Der Einwand ,
mit der Durchwinterung einiger Drohncnlieb -
liugc , sowie der mit der Befruchtung der Kö¬
nigin von . Herbste her durch eine einzige Drohne ,
ist schon Nr . II , s , widerlegt . Es steht fest :
je volkreicher ein Stock ist , desto fruchtbarer
zeigt sich auch die Königin . Wären nun die
Drohnen die Männer , so müßte ein drohncn -
brüttgcr Stock am fruchtbarsten sein , wegen der
großen Menge vermeintlicher Männer ; — doch
nehmen wir gerade das Umgekehrte wahr , näm¬
lich , daß er entweder gar keine Königin oder
eine unfruchtbare hat , und bekommt ein solcher
Stock eine fruchtbare Königin , so ist das Aus¬
leihen der Drohncnbrut das sicherste Zeichen ,
daß er sie angenommen hat . Warum treibt
ein Mutterstock nach Abgabe des Vorschwarmcs
bei entstandenem Mangel an Tracht nicht nur
seine Drohnen ab , sondern reißt selbst die
Drohncnbrut aus , da er doch der Drohnen zur
Befruchtung der Königin nöthig bedürfte ? Wa¬
rum schlachten ferner die stärksten Stöcke ihre
Drohnen im Herbste am ersten ab ? Warum
fehlen die Drohnen überhaupt den größten Theil
des Jahres hindurch ? Wären sie zur Begattung
bestimmt , so würde auch die Natur für ihr
stetes Vorhandensein gesorgt haben . Auch kommt
der Fall öfter vor , daß sich ein während des
Winters oder im Vorfrühltnge mutterlos gewor¬
dener Stock , wo man die Königin todt auf dem
Standbrctte fand , eine junge fruchtbare Köni¬
gin erzeugt , und doch verschafft er sich diese ,
ohne vorher erst Drohncnbrut anzusetzen , , die
er doch nothwendiger Weise bedurft hätte , wenn
die Königin durch sie hätte befruchtet werde »
müssen . So aber entsteht sie ohne Drohnen ,
führt das Vorspiel auch ohne Drohnen und
bekundet ihre Fruchtbarkeit durch reichliche Eier¬
teige , bevor es irgendwo eine einzige Drohne
gibt . Wenn man in diesem Falle an das Vor¬
handensein zweier Königinnen im Stocke glaubt ,
oder an das Verirren einer fremden Königin ,
welche die als todte gefunden sein soll , so
täuscht man sich. Selbst nach der Drohnen¬
schlacht erhielt Magerstedt noch einen Schwärm ,
und die Königin zeigte sich fruchtbar . Ebenso
erhielt Fuckel fruchtbare Mütter von Abtreibun¬
gen zu einer Zeit , wo schon alle Drohnen aus¬
gelaufen und gctödtct waren . Das männliche

Geschlecht ist das herrschende , kräftige , kühne ,
mit Waffen versehene und schaffende , welches
keinem weiblichen Despotismus unterliegt , und
fordert durchgängig in der Natur das weibliche
zur Begattung auf ; — der Drohne aber fehlt
Stachel , Zahn und Schaufel , ihr Charakter ist
furchtsam , ihr Leben thatenlos und kurz . Sie
ist das Sinnbild des Phlegmas , weiß nichts
von Liebesfeucr , vermeidet als Eunuchc die
Nähe der Königin und verbringt ihre Zeit schma¬
rotzend und faullcnzend als feiger Bube hinter
dem Ofen . Da cS demnach erwiesen ist , daß
die Drohnen weder Männer noch Gatten der
Königin sein können , sie aber weiblichen Ge¬
schlechtes nicht sind , weil sie keine Eier legen ,
so müsse » wir sie nach Hofrath Voigt , Lucas ,
Matuschka , Spitzner , Ochmc , Fuckel , Richter ,
Magerstedt , Eyrich , Braun und Andern für
geschlechtslos halten und uns nach besseren Män¬
nern umsehen , während wir die Drohnen bald
als Vrutbicncn kennen lernen werden , sllr . Voigt ,
VII . Nr . 16 .j

* ) Nun frage ich : wie aber hat sich Hr .
Dzierzon die vollkommenste Ueberzeugung von
der Befruchtung der Königin durch die Droh¬
nen im Fluge verschafft ? Besitzt denn das
menschliche Auge eine solche Sehkraft , daß es dem
Fluge der Königin und Drohne hoch in die
Lüfte zu folgen vermag ? — Daß Hr . Dzier¬
zon die Königin nitt dem männlichen Gliede
der Drohne in ihrem Htntertheilc hat in den
Stock eingehen sehen , das ist doch wohl noch
kein unumstößlicher Beweis , daß die Königin
von der Drohne im Fluge begattet worden
sei ! Auch beweist diese Behauptung noch kei¬
neswegs , daß die Befruchtung überhaupt im
Freien vor sich gegangen ist ; denn es könnte ja
die Königin mit dem männlichen Gliede der
Drohne im Hintcrtheile versehen aus dem Stocke
gekommen sein , da ja Hr . Dzierzon nicht sagt ,
daß er die Königin ohne das männliche Glied
aus dem Stocke habe herauskommen sehen , son -
denn nur , daß er vier junge Königinnen habe
zurückkehren sehen , die in ihrem aufgesperr¬
ten Hinterleib das männliche Glied der Droh¬
nen gehabt hätten . Wenn er aber darthun
kann , daß die Königin , ohne das männ¬
liche Glied im Hinterleib gehabt zu
habe » , ausgcflogen , bei ihrer Rückkehr
aber mit diesem Gliede versehen war , dann ist
der Beweis geliefert , daß die Begattung zwar
im Freien stattgehabt hat , keineswegs aber
der , daß sie im Fluge vor sich gegangen ist .
Dieses letztere zu beweisen dürfte Hr . Dzierzon
wohl schuldig bleiben , und zwar aus leicht be¬
greiflichen Gründen . Und warum ließ Hr .
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jungcr Königinnen deren vier habe zurückkehren sehen , in ihrem aufgesperrten Hinter¬
leib das männliche Glied der Drohnen mit sich führend , worüber ich durch baldiges
Austreiben der Königinnen und vorsichtiges Herausnehmen jenes Gliedes , während die ,
Königin munter blieb und sich fruchtbar zeigte , die vollkommensteGewißheit mir ver¬
schaffte . sV . Nr . 6 u . 7 . >

Eine im Laufe dieses Sommers gemachte Beobachtung hat nur abermals den
deutlichsten Beweis der Befruchtung der Königin durch die Drohne geliefert . Es war
bei einem mittelmäßig starken , von der Faulbrut etwas angesteckten Klotzbcutcnstockc .

Ach hatte ihm einen Theil des Volkes mit der Königin genommen und eine >
bedeckte Weisclzclle eingefügt . Dies mußte ich bet jedem faulbrütigcn Stocke thun , >
weil ich wahrgenommen hatte , daß gerade die Weisclzellen vor allen andern faulbrütig
werden . Nach wenigen Tagen war die junge Königin ordentlich ausgelaufen . Ehe
ich den Stock ausschnitt und in einen andern übertrieb , oder vielmehr die Bienen auf
einen ganz andern Stand brachte , wollte ich die Befruchtung der jungen Königin ab¬
warten . Denn es ist gefährlich , zur Zeit der Begattungsausflügc der Königin , ehe
sie zu legen begonnen hat , da sie dann nie mehr vorspielt , mit dem Stocke irgend
eine Veränderung vorzunehmen . Die Königin betrachtet nämlich nur bei dem ersten
Ausfluge vorsichtig ihren Stock . Wird nun nach diesem ersten Ausfluge eine Verän¬
derung vorgenommen , oder der Stock aus einen andern Stand gebracht , so fliegt sie
unvorsichtig aus und sucht vergeblich den früheren Stand . Als ich nach einer Woche
den erwähnten faulbrütigcn Stock auszuschneidcn begann , fand ich » och keine Eier .
Einige Tage darauf — eS hatte der Stock vorher stark gespielt und sich eben beruhigt —
untersuchte ich ihn abermals . Ich fand noch keine Eier in den Brutzellcn , bemerkte
aber , daß die hin - und herlaufende Königin einen Faden , wie das Stück einer Spinn -
webc , an ihrem Hinterlcibe schleppte und diesen öfter aufsperrte und sich irgend eines
Gegenstandes , der sie belästigte , entledigen zu wollen schien . Ich ergriff sie , und
indem ich den Faden erfaßte , zog ich das ganz genau erkennbare Glied der
Drohne , welches zwischen den beiden beim Druck hervortretenden Spitzen zu sehen ist ,
hervor . Ich traute nicht , ob des beschriebenen Umstandes wegen die Begattung einen
Erfolg gehabt habe . Am dritten Tage aber war schon eine Menge Eier zu sehen . Jetzt

Dzicrzon die Königin erst in den Stock einlau¬
fen ? Er hatte es doch jedenfalls leichter , sie
am Flugloch abzufangen , da diese mit ihrem
Eingang in den Stock gewöhnlich etwas zu zö¬
gern Pflegen . — Warum soll sich denn aber die
Königin durchaus außerhalb des Stockes und
noch dazu nur im Fluge mit der Drohne
begatten ? Sie hat doch gewiß im Stocke die
beste Gelegenheit , mit einer Drohne zusammen¬
zukommen ! Daß die Begattung im Fluge
zu geschehen Pflege , dafür liegen noch keine Be¬
weise vor , dies ist bloße Vermuthung ; daß sie
aber im Stocke wirklich vor sich gegan¬
gen ist , das beweiset die von dem Hrn . Prä¬
sidenten Busch S . 94 1848 mitgetheilte und
von Hrn . Nicm genau beschriebene Beobach¬
tung über die Befruchtung der Königin durch

die Drohnen im Stocke . Verdient denn die
Erfahrung jenes Mannes keine » Glaube » ?
Meine Ansicht von der Befruchtung der Königin
durch die Drohnen ist diese : die Königin
wird ( muthmaßlich ) durch die Droh¬
nen im Stocke befruchtet , sie muß aber ,
ehe sie Eier legen kann , nach erfolg¬
te ! Befruchtung erst noch ausfliege » .
Und deshalb ist auch die von mir zur Sprache
gebrachte flügellahme Nachschwarmkönigin aus
ihrem Stocke geeilt , weil sie dem ihr vom
Schöpfer eingepflanzten Naturtrieb zu folgen
hatte . Daß mit Drohnen eingesperrte Königin - >
ncn später keine Eier legten , welchen Versuch
Huber machte , daran mag wohl der Umstand
Schuld gewesen sein , daß ihrer Natur Zwang
angelegt worden ist . sBraun , VII . Nr . IS .j
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wurde der ganze Schwärm auSgetrieben und durch anderes Volk verstärkt auf einem

andern Stande eingesetzt , wo er sich zu einem guten , von der Faulbrut freien Stocke

ausbildete . fV . Nr . 21 . )

Gelegentlich habe ich mitgetheilt , daß einer meiner Stöcke sich ein junge Königin

im September , als die Drohnen bereits auSgetrieben waren , nachzog , die Möglichkeit

ihrer Befruchtung sei wohl dagewesen , weil der Stock selbst noch 2 Drohnen hatte ,

doch sei die Befruchtung nicht wahrscheinlich gewesen . Versuchs halber nahm ich den

Stock in den Winter . Die sehr muntere Königin war ausgeflogcn , hatte , aber im

Herbste selbst keine Eier mehr gelegt . Ich war auf den Erfolg im Frühjahr begierig .

Das Volk ist , obschon etwas schwach , doch glücklich durch den Winter gekommen . Bei

der ersten Untersuchung im Februar fand ich alle Brutzellen noch leer ; bei der zweiten fand

ich die Zellen , soweit sie belagert waren , ganz regelmäßig mit Eiern besetzt ; ich hielt die Kö¬

nigin bereits für befruchtet . Soeben habe ich eine dritte Untersuchung angestellt . Ich fand

die meiste » Eier herausgeworfen , hie und da eine Made , eine Zelle bereits bedeckt , aber hoch

überwölbt , also Buckelbrut . Mag man über die Befruchtung der jungen Königinnen

zur drohncnloscn Zeit sagen , was man wolle , ich halte die Drohnen für absolut noth¬

wendig zur Befruchtung , halte diese Befruchtung im Späthcrbstc und zeitigen Früh¬

jahre für einen seltenen glücklichen Zufall . Eine Unmöglichkctt ist sie nicht . Ich habe

vor Kurzem am 4 . März bei einem mit vieler guten Brüt versehenen und ganz in

Ordnung befindlichen Stocke bereits eine flugbare Drohne bemerkt , d . h . im Innern

des Stockes . Was Herr A . Braun in Nro . 23 , 1849 mittheilt , * ) widerspricht

* ) Wen » es unbestrittene Wahrheit ist , daß
die Drohnen die Männchen der Königin sind ,
daß deren Begattung im Freien und nicht in¬
nerhalb ihrer Wohnung stattfindet , daß die Kö¬
nigin nach erfolgter Befruchtung erst noch Aus¬
flüge halten muß , ehe sie fähig wird , Eier zu
legen , und daß endlich alle Drohnen im Herbste
von den Bienen aus dem Stocke vertrieben
werden : wie ist eS dann möglich , daß
eine Königin , welche im Winter an
die Stelle der gestorbenen erzogen
wurde , fruchtbar sein kann , ehe der
Stock im Frühjahr wieder mit Droh¬
nen versehen ist ? Das Ereigniß , daß eine
im Winter erzogene Königin fruchtbar geworden
ist , hat sich in diesem Winter auf einem Bie¬
nenstände zugetragen , und theile ich die dcsfallsig
gemachten Wahrnehmungen den verchrlichen Le¬
sern dieser Blätter in Nachstehendem kürzlich
mit . Es war nämlich am 7 . Februar d . I . ,
Vormittags 7 Uhr , als ich , durch die freund¬
lichen Sonnenstrahlen dazu bewogen , die Läden
meines Bienenhauses öffnete , um die Bienen
zu einem Ausflug zu veranlassen . Doch die
Witterung veränderte sich plötzlich zum Nachtheil
meines Vorhabens ; es flogen nur einzelne
Bienen aus und ich bereitete , die Bienen beun¬
ruhiget zu haben . Doch da ich diese durch das

Ocffncn der Läden nun einmal in ihrer Wtn -
terruhc gestört hatte , so nahm ich mir vor , die
Flug - resp . Standbretter der Stöcke zu wech¬
seln , mit welcher Arbeit ich auch sofort begann .
Bei diesem Geschäfte hatte ich, beiläufig bemerkt ,
die Freude , auf den Flngbrcttern aller Stöcke
nur wenig todte Bienen vorzufinden . Auf dem
Flugbrett des Stockes „ Konstantin " aber fand
ich unter den abgestorbenen Bienen obenauf die
Königin todt . Ich war hierüber betrübt , weil
gerade dieser Stock der schwerste auf meinem
Stande ist , zugleich aber auch sehr überrascht ,
weil ich zuvor kein Zeichen der Wcisellosigkeit
an ihm wahrgenommen hatte . Ich habe näm¬
lich meine Bienen wegen Beobachtung des Tem -
pcraturstandcs im Bienenstöcke ( s. S . 107 ss «; .
der Bztg . 1848 ) regelmäßig täglich dreimal ,
mitunter auch vier - und fünfmal täglich im
Laufe des vergangenen Winters besucht . Als
ich aber die todte Königin gefunden , beobachtete
ich diesen Stock in der ersten darauffolgenden
Zeit noch öfter , als wie angegeben , um zu er¬
fahren , ob Zeichen der Wcisellosigkeit an ihm
wahrnehmbar sein würden ; allein ich erspähete
nicht die mindeste Unruhe an ihm . Auch bei
dem RcinigungSauöflug der Bienen am 16 .
Februar und den darauffolgenden Tagen be¬
merkte ich weder am Tage noch bei Nacht das



meiner Ueberzeugung nicht im Geringsten . Es ist aus jenem Bericht nicht einmal

mit Gewißheit zu ersehen , ob überhaupt eine junge Königin erst im Frühjahr nach¬

gezogen worden ist . Es konnten zwei , eine bereits befruchtete junge und die noch ge¬

duldete alte , in den Winter gekommen sein . Aber auch eine im Frühjahr erbrütete

konnte , da die Bienen bereits wiederholt gespielt hatten , von einer zufällig bereits vor¬

handenen Drohne im Fluge befruchtet worden sind . Solche unbestimmte Beobachtun¬

gen , welche die verschiedensten Annahmen gestatten , sind nicht geeignet , sichere Ergeb¬

nisse zu liefern . sVi . Nr . 12 .)

Für die Mittheilung der Versuche , wodurch Hr . v . Bcrlepsch die Mannbarkeit

der Drohnen unwiderleglich dargethan hat , werden ihm alle Bicncnfreunde zum Danke

verpflichtet sein . * ) Versuche mit im Herbste erbrüteten Königinnen , wie Herr Fuckel

mindeste Zeichen , welches auf Wciscllosigkcit
hätte schließen lassen können ; der Stock flog am
16 . Februar und am 4 . und 5 . März sehr
gut , schaffte nicht allein todte Bienen aus deni
Gewirk , sondern auch vertrocknetes Bienenbrod
heraus und trug , wie alle meine übrigen Stöcke ,
am 5 . März die ersten Höschen ein . Gleich¬
zeitig hatte ich bei einem andern Stocke „ Emilie "
des Abends ein ungewöhnliches , heftiges , in
seiner Stärke wechselndes Brause » wahrgenom¬
men ; es war bald stark , bald schwach. Hatte
es einige Minuten aufgehört , so fing es wieder
von Neuem an . Eine oder einige Bienen ga¬
ben das Signal dazu und gleich darauf fiel das
übrige Volk im Chor ein , so daß es einem
Geheul nicht unähnlich war . Dieser Zustand
dauerte über acht Tage und das Geheul nahm
nach und nach ab und verlor sich erst dann ,
als ich den Stock , dessen Weiscllosigkeit die Ur¬
sache dieser Klagen war , mit einem andern
Stock vereinigt hatte . Es versteht sich wohl von
selbst und braucht von mir nicht erst versichert
zu werden , daß ich den Stock „ Konstantin "
mit der größten Aufmerksamkeit beobachtete , da
die vorgefundene todte Königin mir den Ge¬
danken aufdrängen mußte , der Stock sei wetsel -
los geworden . Jedoch fand ich , wie schon be¬
merkt , nichts Auffallendes an demselben , was
meine Vermuthungen bestätigt hätte . In der
Zeit vom 7 . Fcbr . bis 20 . März flogen die

' Bienen nur dreimal stark ; das eine Mal
nämlich am 16 . Fcbr . und das andere und
dritte Mal am 4 . und 5 . März ; außerdem flo¬
gen sie zwar noch fünf Mal , aber nur sehr
einzeln , nämlich am 17 . , 22 . und 25 . Fcbr .
und am 6 . und 7 . März , weil die Witterung
gleich nach Beginn des Flugs wieder ungünstig
wurde . In dieser Zeit ( vom 7 . Fcbr . bis 20 .
März ) untersuchie ich auch das Flugbrett des
Stockes „ Konstantin " oftmals , ich fand aber
allemal weiter nichts darauf , als einige todte
Bienen , etwas Gcmüllc und vertrocknetes Bie -

ncnbrod ; am 20 . März — also nach 41 Ta¬
gen — aber nahm ich zu meiner großen Freude

junge Bicncnbrut , namentlich zwei Nymphen
darauf wahr . Ein untrügliches Zeichen also ,
daß der Stock wieder eine fruchtbare Königin
hatte . Daß ich durchaus kein Zeichen der Wei -
scllosigkeit an ihm bemerkt habe , hat wohl sei¬
nen Grund darin , weil der Stock mit der zur
Erziehung einer neuen Königin erforderlichen
Bienenbrut versehen war . ErfahrungSmäßig
hat jeder Stock außer der Schwarmzeit nur
Eine Königin . Der Vorgang mit der Erzeu¬
gung der neuen Königin im obcngcdachtcn Stock ,
sowie der Umstand , daß ich in demselben am
20 . März Bicncnbrut vorgefunden , wodurch
evident hervorgeht , daß die neue Köngin auch
ohne Befruchtung der Drohnen — denn diese
sollen ja zu dieser Zeit im Stocke nicht vorhan¬
den sein ( ?) — ihrer Verpflichtung nachgekom¬
men , dringt mir die oben aufgeworfene Frage
ab . ( Braun , V . Nr . 23 .)

^ ) Die Königin muß , um Eier zu beiden
Geschlechtern legen zu können , von einer Drohne ,
als einem Männchen , befruchtet werden . Diesen
Satz geben zur Zeit die bei weitem meisten
Bienenzüchter zu und nur sehr wenige , darunter
die Herren Fuckel und Magerstedt , bestreiten
ihn , weil sie sich von der Mannbarkeit der
Drohnen bisher nicht überzeugen konnten . Auch
mein Glaube sträubte sich in früheren Jahren
lange gegen die Mannbarkeit der Drohnen , weil
es mir gegen alle Natnranalogic streitend er¬
schien , daß so plumpe faule Thiere , die offenbar
Sclaven der Arbeiter sind , Männchen sein soll¬
ten . Ich stellte die vielfältigsten Versuche an ,
die 23 Stöcke gänzlich eingehen ließen und ge¬
wiß ebcnsovtelc mehr oder weniger verdarben ,
aber auch die Mannbarkeit der Drohnen un -
widerlegltch darthaten . Erlauben Sie mir , Ih¬
nen die hauptsächlichsten mittheilen zu
dürfen . Den Anfang machte ich damit , daß ich
im Spätsommer 1837 , nachdem alle Drohnen
längst weg waren , zwei Stöcken die Königinnen
wegnahm . Da die Stöcke in Secbach standen
und ich danials als Referendar am Mühlhäuscr
Gerichte fungtrte , konnte ich dieselben nicht hin -



sie anstellte , sind dazu nicht geeignet , weil es da immer noch Drohnen geben kann . * * ) .

Sicherer sind sie im Frühjahre anzustellen . j) X . Nr . 15 . )

Nachdem Sie , verehrter Herr v . Bcrlepsch , die Mannhctt der Drohnen für

länglich beobachten und musste so das Frühjahr
abwarten . Beide hatten Ende März 1838 keine
Bicnenbrut , wohl aber jeder eine Königin .
Ebenso legte eine junge Königtn eines Stocks ,
dem ich im März 1838 die alte Königtn ge¬
nommen hatte , keine Btencncicr . Am 6 . u . 7 .
März 1843 , wo ich bereits mein tixum äoini -
oilium in Scebach und einen Stand von circa
160 Stöcken hatte , nahm ich 6 Völkern die
Königinnen ; 4 erbrüteten junge , 2 blieben
weisclloS , in keinem wurden Bicncneier gelegt .
Im Juni 1844 stellte ich auf der in Nr . 8 .
1852 erwähnten einsamen , etwa 35 Minuten
von Scebach entfernten Mühle 3 Afterschwärmc ,
denen zuvor sämmtliche Drohnen genommen
waren , auf . In zweien wurden keine Bienen -
eicr gelegt , wohl aber im dritten . Dies
machte mich für den Augenblick stutzig und ich
gcrieth auf Fuckcls Idee , daß die Königinnen
nur in der schönsten Zeit des Jahres bcfruch -
tungsfähig sein möchte » ; doch konnte ich auf
der andern Seite wieder gar nicht begreifen ,
weshalb die Königinnen der beiden anderen
Schwärme keine Riencncier legten . Da dachte
ich endlich : mag etwa die Entfernung von 35
Minuten vom nächsten Bienenstände doch zu
gering sei» , mögen sich da doch noch Drohnen
und Königinnen , wenn auch seltener , auffinden ?
ES galt mir daher , für andcrweitc Versuche ei¬
nen Punkt ausfindig zu machen , von welchem
aus wenigstens eine volle Stunde im Umkreise
sich kein Bienenstand befände . Ich suchte im
preußischen Vatcrlande , und da ich hier einen
solchen nicht auskundschaften konnte , so schweifte
ich zu Pferde auch noch in die Reiche fünf
fremder Potentaten : Kurhesscn , Sachsen -Gotha ,
Sachsen -Weimar , Schwarzburg - SondcrShausen ,
Schwarzburg - Rudolstadt . Dabei dürfen Sie
aber nicht etwa an den Ritt Karls XII . denken ,
denn Thüringen ist , wie Sie wissen , reich an
Reichen . Ich kam nicht über 5 Stunden von
Scebach weg , das ich rings umkreiste . Ein
MctzgerSritt — nirgends ein solcher Ort , außer
in Gehölzen . Was konnte mir aber ein
Platz im Walde helfen ? Konnten hier nicht
wilde Völker in hohlen Bäumen Hausen ? End¬
lich entschloß ich mich aber doch , an einer Stelle
auf dem Hainichwaldc Versuche anzustellen . Zu¬
vor ließ ich mich bet den Förstern , die i » den
betreffenden Forstthcilcn fungtrtcn , nach wilden
Bienen erkundigen , ebenso auf den Schlägen
bei den Holzhauern . Niemand wollte etwas wissen .
Die Förster meinten , in früheren Zeiten seien
wilde Völker hin und wieder vorgekommen ;
jetzt aber , wo die Forstcultur sehr fortgeschritten
sei, würden so dicke und alte Bäume , die Bie¬
nenvölker beherberge » könnten , nicht mehr ge¬

duldet . Ich setzte nun beiden Holzhauern 5 Thlr .
Belohnung darauf , wer mir in bestimmt be¬
zeichneten Holzdistrikten ein wildes Volk nach¬
weisen würde . Niemand verdiente den Preis .
Da endlich wurden am 27 . Juni 1845 drei
frisch gefallene » Afterschwärmc » sämmtliche Droh¬
nen ( mittelst Bades ) genommen , die Stückchen
in der Nacht an den fast 3 Stunden von Sec¬
bach entfernten auSersehcncn Ort gebracht und
in einem dicht mit Hecken verwachsenen Versteck
aufgestellt . Am 1 . August , nachdem die Stück¬
chen inzwischen mehre Male im Geheimen be¬
sucht worden waren , wurden sie heimtranSportirt
und ausgebrochen . Es ergab sich , daß keiner
Bicnenbrut , jeder aber eine ganz muntere Kö¬
nigin hatte . 1846 wurde dieser Versuch zum
Uebcrfluß nochmals wiederholt . Nach vier Wo¬
chen waren 2 noch immer bicnenbrutlccr , einer
hatte das Weite gesucht . Nach diesen Ver¬
suchen war ich fest überzeugt , daß ohne Droh¬
nen keine Königin befruchtet werden könne und
daß die Drohnen die Männchen , die einzigen
Männchen des Stocks , sein müßten . Fernere
derartige Versuche , um die Mannbarkeit der
Drohnen zu constatiren , habe ich nicht angestellt
und werde auch keine wieder anstellen , da die
Sache , auf empirischem Wege bewiese » , abge¬
macht ist . Hat aber Herr Hauptmann von
Baldenstcin bei ähnlichen Versuchen ei » ganz
entgegengesetztes Resultat erhalten , so kann ich
nur annehmen , daß in der Nähe der aufgestell¬
ten Versuchsstöckc mit den italienischen Bienen
doch ein einheimisches Volk , daS seiner Auf¬
merksamkeit entging , cristirt habe . Noch muß
ich bemerken , wie ich mich genau entsinne , daß
mehre der Versuchsstöcke drohncnbrütig wurden .
Ich war aber damals noch in dem Jrrwahnc
der normslitvr vorhandenen Drohncnmüttcrchcn
befangen , weshalb mir die Drohcnbrütigkeit
weiter gar nicht auffiel und ich hierüber in meine
Bicncneollcctanccn nichts eintrug , fv . Bcrlepsch
IX . Nr . 5 u . 6 .) Der empirisch gegebene Be¬
weis , daß die Königin ohne Drohnen nicht voll¬
kommen befruchtet werden kann , ist ein voll¬
ständiger . Derselbe kann s priori durch den

. Schluß geschärft werden , daß , wenn die Droh¬
nen Männchen und die Königinnen Weibchen
sind , beide nothwendig eine Wechselwirkung auf¬
einander ausüben müssen . Die Physiologie gibt
uns aber die Gewißheit , daß die Drohnen
Männchen nicht blos in der Einbildung sind ;
denn sie zeigen als untrügliches Kriterium ihrer
Männlichkeit die Samcnthierchen oder Samen -
fädchcn , wie die Spcrmatozoidcn nach Valentin
u . A . vielleicht richtiger genannt werden müssen .
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genugsam erwiesen ansehen , kommen Sie noch einmal auf die Frage zurück , ob die

Drohnen noch eine Nebenbcstimmung haben * * * ) , die Sie ebensowenig als ich haben ent¬

decken können , und ob die ausnahmsweise von Arbeitsbienen erzeugten Drohnen be -

Und daß dtc Königin von der Drohne die voll¬
kommene Befruchtung durch individuelle Paarung
empfangen muß , dafür spricht deutlich genug die
Samentaschc , in welche sie die Spermatozoen
aufnimmt . Die Drohnen würden zweifelsohne
früher schon die Anerkennung ihrer Rechte er¬
rungen haben , wäre nicht die Vitzthum ' schc
Schule , die eine Zeitlang im Jmker -Arcopag eine
entscheidende Stimme abgab , ihnen mit Hand
und Fuß entgegengetreten . Entgegenstehende
Stimmen wurden wohl mit Hohn zurückgewiesen
oder mit vornehmer Geringschätzung überhört .
Man kann heutzutage ein Lächeln nicht unter¬
drücken , wenn man auf das in den Monats¬
blättern kundgegebene Mühen , eine unwissenschaft¬
liche Ansicht gegen das einbrechende Licht der Wahr¬
heit zu schützen , zurückblickt . Ich weise zu dem
Ende nur auf einen der gediegensten Artikel
hin , den die Monatsblätter überhaupt geliefert
haben , auf den über die Befruchtung der Bie¬
nenkönigin und die Bestimmung der Drohnen
von Herwig in Nro . 6 , 1840 . Der Heraus¬
geber konnte demselben nach seinen ausgespro¬
chenen Grundsätzen die Aufnahme nicht wohl
versagen ; er war ihm aber jedenfalls unange¬
nehm und störend , deshalb suchte er den ver¬
ehrten Herrn Verf . zur Zurücknahme zu bewe¬
gen , was aber ohne Erfolg blieb . So wurde
er freilich abgedruckt ; wenn aber früher der
Meister den Schülern das Pensum gehörig
korrigirte , so fand er hier die Wahrheit zu ein¬
fach und klar dargelegt , als daß er sie in der
gewohnten Weise hätte abfertigen können . Aber
ohne Gegenwirkung durfte die gefährdende An¬
sicht nicht in die Welt ausgehen , daher die so
seltsame Nachschrift des Herausgebers , von der
damals gewiß mancher unvoreingenommene Leser
nicht gewußt hat , was davon zu denken , die
manchem Biencnsreundc aber auch die Lust mag
benommen haben , in diesem Sprechfaule sich
vernehmen zu lassen . Das Streben , ein durch¬
aus unwissenschaftliches System aufrecht erhal¬
ten , unvermeidliche Fortschritte hemmen zu wol¬
len , mußte nothwendig den Grund zum Unter¬
gänge der Monatsblätter legen , ohne den beab¬
sichtigten Zweck erreichen zu können . sKlctue
X . Nr . 2 .j Gegen die Mannheit der Drohnen
hat man wohl den Umstand , daß das männ¬
liche Geschlecht das gebietende und herrschende
in der Natur sei, geltend zu machen gesucht und
auch Hr . v . Berlcpsch hat sich früher gegen die¬
selbe gesträubt , weil es ihm gegen alle Natur¬
analogie streitend erschien , daß so plumpe , faule
Thiere , die offenbaren Sklaven der Arbeiter
Männchen sein sollten . Indeß die Naturaua -
logic spricht bet weitem mehr für die Unterord¬
nung des männlichen Geschlechts , als fürS Ge¬

gentheil ; denn tritt an der Spitze der thierischen
Schöpfung das männliche Geschlecht auch als
das herrschende auf , so findet inanS in den
Thierklaffcn abwärts nicht mehr also . So stirbt
bei den meisten Insekten das Männchen unmit¬
telbar nach der Begattung , ohne oft die geringste
Nahrung zu sich genommen zu haben , oder auch
nur nehmen zu können . Bei manchen Ord¬
nungen sind nur die Weibchen bewaffnet , nur sie
stechen und saugen Blut . Bei den Arachniden
naht sich das Männchen in der Brunstzeit nur
mit Zittern und Zagen dem Weibchen und wird
nicht selten noch nach dem Koitus von diesem
getödtct . Bei einigen KrcbSarten und Kopf¬
füßlern find die Männchen verkümmert und le¬
ben gleichsam als Schmarotzcrthicre am Weib¬
chen . In anderen Klaffe » wird dem männlichen
Geschlechte durch den Hermaphroditismus und
die Ammcnzeugung eine sehr untergeordnete
Stellung angewiesen , bis es bet den Thieren
der niedrigste » Klaffe , bei den Protozoen gänz¬
lich verschwindet . Wir dürfen uns deshalb nicht
wundern , wenn wir auch bet den Bienen noch
die vorherrschende Ordnung innegehalten sehen .
Meine , X . Nr . 5 .s

Ich theile nun Etwas mit über einen
Versuch , den ich in naturgeschichtltchcr Hinsicht
und im Interesse der Wahrheit auf dem weiten
Felde der Biencnpflcgc wieder angestellt habe .
So fest ich von jeher überzeugt war , daß die
Königin zu ihrer Befruchtung der Drohne nicht
bedürfe , was mein Wcrkchen über die Bienen¬
zucht zur Genüge zeigt , fo hörte ich doch nie
auf , über die dunkle Sache weiter nachzudenken
und zu suchen und zu forschen , ob meine An¬
sicht richtig oder ob ich doch auf dem Irrwege
fei . Ich that dies mit dem heiligen Vorsätze ,
auf den Fall , daß ich eines Andern belehrt
würde , das sogleich ohne Rückhalt zu bekennen .
Als ich noch in Reichelshcim stand , nahm ich
oft , worauf die 2 . Auflage meines genannten
Wcrkchcns S . 6t und dtc 1 . Auflage S . 31
und 32 hinweist , zu einer Zeit , wo die Droh¬
nen alle ausgelaufen und auch getödtet waren ,
Schwärmen und Abtreibungen ihre Mütter weg
— und siehe da , die Stöcke erzogen sich neue
Königinnen , die auch fruchtbar wurden . Auch
gewahrte ich selten oder niemals , daß zu einer
solchen Zeit Anstalt zur Erbrütung neuer Droh¬
nen gemacht worden wäre . Schon dies war
mir , der vielen andern Gründe , die meiner
Ueberzeugung zur Unterlage dienten , nicht zu
gedenken , beweisend genug , daß die Königin sich
mit Drohnen nicht begatte . Versuche der Art
machte ich , wie gesagt , oft , und immer ergab
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gattungSfähige Männchen sind . Ihr zur Entscheidung der zweiten Frage angestellter ,

bisher vielleicht einziger Versuch hat gewiß jeden Leser im höchsten Grade interessiert -si) .

Die Möglichkeit ist zwar hier nicht ausgeschlossen , daß die Befruchtung , namentlich zu

sich das gleiche Resultat . Aber niemals fielen
diese Versuche — wohl zu merken — über den
August hinaus , vielmehr wurden sie alle in
diesem Monate gemacht . Da kam mir später
der Gedanke ein , daß , so wenig ich auch an der
gänzlichen Entfernung aller Drohne » zweifelte ,
gleichwohl die eine und die andere , vielleicht auf
einem andern Stande , noch vorhanden gewesen
sein könnte . Du mußt also , dachte ich , der¬
gleichen Versuche später anstellen , um zu voller
Gewißheit zu gelange » . Gedacht , gethan ! Im
Jahre 1846 , in den ersten Tagen des Monats
September , entfernte ich von einem Schwärme
dessen Königin . Später durfte ich dies nicht
vornehmen , weil sonst , da die Nahrung schon
längere Zeit aufgehört hatte , keine taugliche
Brüt mehr vorhanden gewesen wäre . Aber auch
nicht früher wollte ich an ' S Werk gehe » , weil
mich sonst wieder der Gedanke an die Möglich¬
keit geplagt hätte , es könnten doch noch einige
Drohnen da sein . Daß dies aber nun nicht
der Fall war , weder auf meinem noch auf an¬
dern nahegelegenen Ständen , davon hatte ich
mich , nach vorausgegangener sorgfältiger Unter¬
suchung , vollständig überzeugt . Mein Schwarm -
stock erzog sich nun eine junge Königin , welche
nach 17 Tage » , von da an gerechnet , wo ich
die alte Mutter weggenommen hatte , ihren ersten
Ausflug hielt . Am darauffolgenden Tage flog
sie wieder aus . Den dritten Tag erschien sie
zwei- , den vierten dreimal , un ^ so machte sie
alle Tage ihre Promenaden oder Luftreifen , bis
sie sich verlor und der Stock zu heulen und zu
lärmen anfing . Ich brachte die Bienen zu ei¬
nem andern Stocke , bei ihm selbst aber fand
ich nichts von Drohnen - und noch viel weniger
etwas von ArbeitSbienenbrut . Im Jahr 1848
machte ich denselben Versuch . Aber Hiebei sah
ich, so sorgfältig ich auch aufpaßte , die Königin
nicht auSfliegen . Nach etwa 4 bis 5 Wochen
nahm ich diese , weil ich sie nicht mit in den
Winter nehmen wollte , weg , und schickte sie dem
Hr » . Dr . Alefcld in Obcrramstadt zur Unter¬
suchung zu ; aber in dem fraglichen Stocke war
ebenfalls wieder keine Drohnen - und keine Ar -
beitsbiencnbrut zu sehen . Im vorigen Herbste
legte ich die Hand zum drittenmal an ' s Werk
und wählte dazu zwei sehr gute Abtrciblingc .
Ich trieb sie — Nro . 1 den 2 . und Nro . 2
den 3 . September — regelrichtig ab und ließ
die Bienen , nachdem ich ihnen ihre Königinnen
genommen hatte , sammt und sonders in ihre
Stöcke zurücklaufen , worin sie anfänglich einige
Unruhe zeigten , aber doch bald nachher ruhig
wurden . Den 8 . Septbr . drehte ich beide Stöcke
herum und fand in Nro . 1 eine , in Nro . 2

aber einige geschlossene königliche Zelle » . Am
19 . Septbr . Nachmittags auf 5 Uhr sah ich
bei Nro . 1 eine wunderschöne Königin , nachdem
sie 4 bis 5 mal das Flugloch heraus - und hin -
cinpassirt und ein wahrhaft ängstliches Wider¬
streben , das Standbrett zu verlassen , gezeigt
hatte , endlich abfliegen und nach 5 Minuten
wiederkommen . Bei Nro . 2 war die Königin
wahrscheinlich am Tage vorher schon ausgeflogen
und zwar um dieselbe Stunde ; denn der Stock
flog da sehr stark , ich aber kam doch zu spät bei
ihm an , um den vermutheten Ausflug noch
wahrnehme » zu können . Die ersten Tage nach¬
her , obgleich die Witterung freundlich war , er¬
schien keine Herrin , bis den 1 . Oktober , wo ich
solche aus Nro . 1 wieder von einem Ausflüge
zurückkehren sah und zwar mit einem so eigenen
und lauten Tone , wie ich ihn noch niemals ge¬
hört hatte . Dieser Ton drang um so vernehm¬
barer in mein Ohr , da gerade bet dem frag¬
lichen Stocke , sowie überhaupt auf dem Stande ,
sehr wenige Bienen flogen . Von nun an aber
bemerkte ich keinen königlichen Ausflug wieder .
Den 16 . Oktober wendete ich beide Stöcke um ,
fand aber keine Spur weder von Arbeitsbienen -,
noch von Drohnenbrut . Kaum standen die
Stöcke eine Stunde wieder auf ihren Plätzen ,
da fing Nro . 2 an so zu laufen und zu heulen ,
daß an Weiscllosigkctt nicht einen Augenblick zu
zweifeln war . Wann und wodurch diese ent¬
standen , weiß ich nicht ; aber das weiß ich , daß
ich das Umwenden und Besichtigen der Stöcke ,
wobei nicht eine Biene abflog , mit größter
Vorsicht vornahm und daß also bei dieser Hand¬
lung die Königin in Nro . 2 nicht verloren ge¬
gangen sein konnte . Vermuthlich hatte sie der
Stock schon früher eingebüßt , sein Zustand aber
war ihm erst jetzt recht bemcrklich und er da¬
durch zu so großer Unruhe getrieben worden .
Anders weiß ich mir die Sache nicht zu erklä¬
ren . Ich rückte den lärmenden Burschen an die
Seite von Nro . 1 , in welchen auch alsbald eine
große Schaar Bienen einzog . Am andern Mor¬
gen nöthigte ich die übrigen Bienen vollends heraus¬
zugehen , wobei ich mich zum Uebcrflussc nochmals
aber vergeblich , nach einer Königin fleißig um¬
sah . Die Bienen begaben sich zu Nr . 1 , wo
sie auch , wie es schien , freundlich aufgenommen
wurden . Nachmittags erhob auch dieser Stock
ein gewaltiges Toben und Heulen , und setzte
dieses so anhaltend fort , daß es mir klar war ,
die Königin sei von den Fremdlingen ergriffen
worden und schwebe in , Gefahr erwürgt zu wer¬
den . Ich ließ den Stock » och bis zum Abend
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dieser Zeit , da noch Drohnen ausgetriebcn werden und in die weite Welt hineinfliegen ,

von der Drohne eines andern entfernten Stockes erfolgt sein könnte ; doch ist dies

höchst unwahrscheinlich , da die Befruchtung so schnell erfolgte , daß schon 28 Tage

stehe » , bis wohin lange dauernder Spektakel
mit kurzem tiefen Schweigen beständig abwech¬
selte . Jetzt aber ( es war beim Mondschein
Abends 8 Uhr ) sah ich dem Dinge nicht länger
mehr zu und jagte , um die Königin den Hän¬
den ihrer Peiniger zu entreißen , mittelst einer
starken Lunte alle Bienen im Nu heraus . Im
leeren Korbe , in den sie liefen und in dem sie
anfänglich noch sehr unruhig waren , aber dann
still wurden , standen sie bis den andern Tag
Abends 5 Uhr , wo ich sie , nicht in das bisher
oon ihnen bewohnte , sondern in ein anderes
ausgebautes Haus ziehen ließ . Dabei nahm
ich gleich wieder die wunderschöne Königin wahr ,
welche flott und zwar zuerst einlief . Der
Stock war nun ruhig und blieb ruhig . Den
10 . Dezember brachte ich ihn an einen finstern
Ort , wo er bis den 30 . Januar 1851 stehen
blieb . An diesem Tage kehrte er ins Bienen¬
haus zurück , wo er , nachdem ich ihm ein an¬
deres Flugbrett gegeben hatte , stark zu fliegen
anfing , aber dabei , weil sich plötzlich ein kal¬
ter Wind erhob , viel Volk verlor . Auf dem
alten Flugbrette fanden sich 25 Eier und zwei
junge ausgebildete Drohnen . Den 2 . Februar
bekam er wieder ein Flugbrctt , und es lagen
auf dem den 30 . Jan . gegebenen abermals 59
Eier . Dergleichen fanden sich den 3 . Fcbr . 40 ,
den 5 . nebst 2 Drohnen 49 , den 8 . 37 , den
10 . 80 und den 12 . genannten Monats 108
Stück . So ging « fort bis den 5 . April , wo
die Gesammtsumme der Eier 2245 betrug .
Diese Summe hatte eine meiner Töchter mit
scharfem Auge gezählt ; wie viele Eier aber vom
30 . Jan . oder von noch früherem Zeitpunkte
an bis den 5 . April in dem in Frage stehen¬
den Stocke wirklich produzirt worden sind , das
mag Gott wissen . Anfänglich glaubte ich , wie
ich auch gegen mehre Bicncnfrcunde äußerte ,
daß alle Eier von der Königin herrührten , daß
die Königin solche , weit entfernt , sie in Zellen
legen zu wollen , vielmehr entweder willkürlich
oder unwillkürlich fallen lasse , und daß in
sämmtlichen Eiern weder der Keim zu Arbeits¬
bienen , noch der Keim zu Drohnen liege . Zu
diesem Glauben kam ich zunächst dadurch , daß
die Eier auf dem Flugbrctte niemals zerstreut ,
sondern immer auf einer cngbegränztcn Stelle
sich befanden , daß dabei diese Stelle von Zeit
zu Zeit fortrückte und überdies oft 4 — 5 Eier
aufeinander liegend gefunden wurden . Wie die
Königin — so schloß ich , weil mir die Ein¬
richtung des Stockes in diesem Punkte kein wei¬
teres Eindringen und Beobachten gestattete —
ihren Standpunkt veränderte , änderte sich auch
die Stelle , auf welcher die Eier lagen . Daß

diese aber unfruchtbar sein müßten und daraus
weder Arbeitsbienen , » och Drohnen entstehe »
könnten , folglich den Hühnereiern gleich kämen ,
welche ohne Zuthun eines Hahnes zu Tage kom¬
men , war mir darum mehr als wahrscheinlich ,
well sie sonst in Zellen abgesetzt worden wären
und man in diesem Falle bald genug eine Menge
Brüt gefunden haben würde , was aber durch¬
aus nicht der Fall war . Ich konnte im Gegen¬
theil , als ich den Stock den 12 . März und
dann später wieder im Innern besichtigte , gar
keine Brüt entdecken . Wahrscheinlich — so
dachte ich — sagte der Königin , sofern das
Eierlegen nicht unwillkürlich vor sich ging , der
ihr eingepflanzte Trieb , die Eier , die ja doch
untauglich wären , fallen zu lassen zu . Waltete
indessen das Unvermögen ob , solche nach Belie¬
ben an Ort und Stelle bringen zu können , nun
dann mußte ohnehin die unglückliche Monarchin
der Natur ihren freien Lauf lassen . Die weni¬
gen Drohne » aber , die vorhanden waren und
von denen eine den 10 . März ausflog , hatten ,
wie dies in der Regel bei allen Drohnen der
Fall ist , auch hier ihr Dasein den zum Droh -
ncncierlegen bestimmten Wcrkbicncn zu verdan¬
ken . Dabei muß ich noch bemerken , daß mit¬
telst einer guten Lupe zwischen obigen Eier »
und denen , die auf den Flugbrcttern der in
normalem Zustande sich befindenden Stöcke ge¬
funden wurden , auch nicht der geringste Unter -
tcrschied entdeckt werden konnte . Die Eier wa¬
ren sich an Farbe , Gestalt und Größe völlig
gleich . Den 5 . April wurde das Volk , das
ziemlich abgenommen , aber bis dahin bei guter
Witterung munter geflogen , auch Höschen und
sogar Wasser getragen hatte , mit Rauch heraus¬
gejagt , die größere Hälfte dem Nachbar gege¬
ben , die Königin aber , die noch sehr schön war ,
weggenommen , in ein warmes Zimmer getra¬
gen und das Glas , in dem sie sich befand , mit
einem Blumentöpfe bedeckt , in der Erwartung ,
daß sie auch da noch einige Eier legen würde ;
aber das geschah nicht . So lange ich sie auch
stehen ließ und so reichlich ich sie auch fütterte ,
ließen sich doch keine Eier sehen . Ich vermu¬
thete nun gleich , daß ich mich geirrt hätte und
daß Wcrkbicncn die Eicrlcger gewesen wären .
Daher setzte ich , um dies auszumachen , den
Stock mit der kleineren Hälfte von Bienen , die
darin zurückgeblieben waren , sofort an den oben¬
erwähnten finstern Ort . Hier lärmten und
heulten sie gehörig , besonders dann , wenn man
den Stock aufhob ; aber am andern Morgen
wie am darauffolgenden Abend und den 7.
April waren auf dem Flugbrettc wieder Eier
und somit die Zeichen zu sehen , daß in der
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nach dem Einfügen der Weiselzelle junge Bienen ausltefen . Die herrliche damals

herrschende Witterung , welche Ihnen den Versuch so glücklich gelingen ließ , hat ge¬

rade mir einen andern Versuch total fehlschlagen lassen . Theils um zu ermitteln , ob

That Arbeitsbienen die Etcrproduzcnten waren .
Freilich war die Zahl der Eier nicht so groß ,
wie früher , aber daS ging auch ganz natürlich
zu . Denn vorhin war das gesammtc Volk noch
beisammen und in dessen Mitte die Königin ,
deren Anwesenheit Ruhe bewirkte ; jetzt aber be¬
stand das Volk etwa nur noch aus einem Drit¬
tel und dabei herrschte unter demselben bestän¬
dig« Unruhe . Den 8 . April ließ ich die Her¬
rin , die im Glase ein sehr schlechtes Aussehen
bekommen hatte und sich kaum noch bewegte ,
durch das Zapfenloch langsamen Schrittes wie¬
der in den Stock gehen , worauf die Bienen
ruhig , aber fortan auch wieder mehre Eier auf
dem Flugbrctte gefunden wurden . Den 11 .
April war ich des Spiels müde und wollte die
Bienen , deren aber nur noch sehr wenige da
waren , mit der Königin aus dem Stocke trei¬
ben , in der Absicht , sie mit dem Nachbar vol¬
lends zu vereinigen und die Königin dem Hrn .
Ilr . Barth zur Untersuchung zu überwachen ;
aber als ich eben mit dem Austreiben beschäftigt
war , bekam ich Besuch , der mich auf einige
Zeit den Stock verlassen hieß . Ich erwartete ,
daß die kleine Zahl Bienen mit der Königin
auch ohne meine Gegenwart der gehörig rau¬
chenden Lunte weichen und in den daneben
stehende » leeren Ring sich begeben würde und
ging . Als ich wieder erschien , glich das Za¬
pfenloch einem rauchenden Schornstein , aber
keine einzige Biene wurde ich weder außer noch
in dem Stocke mehr gewahr . Ich sah in den
daneben gestellten Ring , aber auch da war nichts
von einer Königin zu erblicken . Letztere suchte
ich überall , fand sie jedoch nirgends . Entweder
war sie heruntergefallen und noch so weit fort¬
gekrochen , daß ich sie nicht finden konnte , oder
sie war , sehr gebrechlich , schon einen Tag früher ,
vielleicht bald nachher , als ich sie ihrem Stocke
wiedergegeben hatte , zu Grunde gegangen . Die
Bienen , die während meiner Abwesenheit der
Rauch vertriebe » hatte , waren zum Nachbar
geflogen , was ich deutlich daran sehen konnte ,
daß derselbe mehre Drohnen , die jedenfalls
mit den fremden Bienen angekommen waren ,
heraustrieb und abwürgte . In dem Stocke selbst ,
dessen Deckel ich abbrach , sowie die Waben , so¬
weit es nöthig war , herausnahm , fand ich etwa
250 geschlossene Drohncnzcllen , aber natürlich
keine Arbcitsbicnenbrut . Somit war das Lied

zu Ende und hatte ich darüber noch keine Be¬
trachtungen angestellt , so stellte ich sie jetzt erst
an . Und das Resultat dieser Betrachtungen ?
Jeder , dem meine Ansicht , wornach die Köni¬
gin zu ihrer Befruchtung der Drohnen nicht

bedarf , bekannt ist , der aber diese Ansicht nicht
theilt , wird ohne Weiteres glauben , daß ich
mich nun von meiner Ansicht völlig kurirt sehen
würde . Aber dem ist noch zur Stunde doch
nicht so. Allerdings sind in den drei genannten
Jahren , worunter besonders das Jahr 1850
gilt , die Königinnen zu einer Zeit , wo keine
Drohnen mehr vorhanden waren , nicht frucht¬
bar geworden . Dies , aber auch nur dies ,
steht fest . Indessen finde ich mich damit noch
nicht widerlegt und halte es noch lange nicht
für bewiesen , daß die Drohnen nun wirklich
die Männchen seien und daß sie namentlich die
Bestimmung hätten , die Königin zu befruchten .
Dieser Beweis ist nur dann evident geführt ,
wenn man , was nach meiner innigsten Ueber¬
zeugung noch keinem Sterblichen gelungen ist
und höchst wahrscheinlich auch niemals gelingen
wird , den Akt der Begattung zwischen Königin
und Drohne mit Augen sieht . In den ange¬
führten Jahren sind die Königinnen , so spät
erzeugt , nicht fruchtbar geworden ; das ist wahr .
Aber ist dieses Fruchtbarwerden darum unter¬
blieben , weil es keine Drohnen mehr gab ?
Das ist eine andere Frage ; und kann nicht die
Ursache davon in etwas ganz Anderem , z. B .
in der späten Jahreszeit an sich , liege » ? Ich
will , wenn mich Gott noch länger leben läßt ,
nun noch den Versuch machen , daß ich mir mit¬
telst wcisclloscr Stöcke , die ich von Zeit zu
Zeit mit Volk aus andern , am besten auch
mutterlosen Stöcken verstärke , bis in den Okto¬
ber hinein Drohnen erhalte . Dann will ich
wieder einige Stöcke in den ersten Tagen des
Monats September junge Königinnen erziehen
lassen , darauf das Volk eines jeden dieser
Stöcke nebst seiner Königin mit den Arbeits¬
bienen und Drohnen eines wcisellosen Stockes
in einer leeren Wohnung vereinigen und zuletzt
Alles in den Stock , worin die Königin geboren
wurde , einziehen lassen . Befindet sich in den
wcisellosen Stöcken noch ordentliche Drohncn -
brut , so kann ich auch diese noch dem genann¬
ten Stocke mit der jungen Königin zusetzen .
Wird dann die Königin , obgleich so spät im
Jahre , doch noch fruchtbar , dann wird es mir
mehr als wahrscheinlich sein , daß sie zu ihrer
Befruchtung die Drohnen nicht entbehren könne ,
wenn gleich , wie ich oben schon bemerkt , die
volle Gewißheit nur durch das bis jetzt unmög¬
lich scheinende Anschauen bedingt bleibt . Wird
sie aber auch dann nicht geschickt, ArbeitSbienen -
eicr zu legen , ob sie gleich bet ihren Ausflügen
von vielen Drohnen , worunter ältere und jün¬
gere , begleitet worden ist , dann wird , denke
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nicht vielleicht jede unbefruchtete Mutter , wenn auch nicht in diesem Jahre , doch we¬

nigstens im nächsten Frühjahre zum Eierlegen sich anschicken würde , theils um viel¬

leicht recht früh italienische Drohnen zu haben , ließ ich vor der Abreise nach Wien ,

ich , Niemand im Ernste mehr daran glauben ,
die Drohnen seien die Männchen und mit ihnen
begatte sich die Königin . Hat wohl Jemand
diesen Versuch schon gemacht ? Ich kann mich
dessen wenigstens nicht erinnern . Sodann habe
ich mit vielen Andern gelehrt und lehre es
noch , daß keine Königin ohne Ausflug fruchtbar
werden könne . Dies ist nicht zu widerlegen .
Wenn ich eS aber bisher nicht für unmöglich ,
ja nicht für unwahrscheinlich gehalten habe , daß
die Königin befruchtet zur Welt komme und
daß sie nur auSfliegcn müsse , damit der Eier¬
stock erschüttert und sie zum Absetzen der Eier
befähigt werde , so wird dies durch das oben
Mitgetheilte vollständig widerlegt . Denn jene
Königinnen sind — höchst wahrscheinlich alle 4 ,
aber ganz gewiß 2 davon — auSgcflogc » , aber
doch nicht als befruchtet und zur Eierlage ge¬
schickt erfunden worden . Es muß also vor
oder nach dem Auöfluge in oder außer dem
Stocke noch etwas vorgehen , was dazu uner¬
läßlich ist . Worin aber dies Etwas besteht
und ob dabei nicht auch das Atmosphärische , das
unbezwcifelt in jeder Jahreszeit besondere Ei¬
genthümlichkeiten hat , seinen Einfluß äußert ,
das ist bis diesen Augenblick ein Problem , das
auch sobald noch nicht und theilwctsc wohl nim¬
mer gelöst werden wird . Was darüber bis
jetzt gesagt und geschrieben worden ist , ist nur
und allein Vermuthung , und wer dies für mehr
als Vermuthung hält und ausgibt , darf sich
für keinen Forscher im Bicncnreichc halten , dem
alle Rechthaberei ein Gräucl , wohl aber nur
an Förderung der Wahrheit Alles gelegen ist .
sFuckel , VIII . Nr . 7 .j Der von Fuckcl ein¬
geschlagene Weg , zur Ermittlung der Wahrheit
zu gelangen , ist aber meines Erachtens eben so
wenig der kürzeste , als der sicherste . Die Kö¬
nigin kann möglich noch im September befruch¬
tet werden , wenn auch auf dem eigenen Stande
keine Drohne mehr sich fände ; eben so wohl
kann sie aber unbefruchtet bleiben , wenn er sie
selbst in einen Stock versetzt , der voller Droh¬
nen steckt , denn die Befruchtung verlangt eben
ein Zusammentreffen unter dem sonnigen Him¬
melszelte . Aber zu verlangen , hier Hymens
Mysterien beiwohnen zu wollen , um von der
Drohnen Mannheit sich zu überzeugen , ist ein
etwas unbescheidenes Begehren . Gibt es denn
nicht andere , ebenfalls zuverlässige Mittel , hin¬
ter die Wahrheit zu kommen ? Sind nicht die
Angaben Dzierzon ' s über die von der Königin
zurückgebrachten Genitalien der Drohnen Beweis
genug , oder gelten die gründlichsten physiologisch -
mikroskopischen Nachweisungen so ganz und gar
nichts , daß ihnen nur entschiedener Zweifel ent¬

gegengesetzt zu werden verdient ? Da , wo die
Quelle des Sperma gefunden wird , muß doch
wohl auch , nach meiner Meinung wenigstens ,
die Mannheit zu suchen sein . Daß aber die
Drohnen die Träger des Sperma sind , davon
kann man sich gar leicht und aufs Evidenteste
überzeugen . Wenn man nun noch dasselbe spe¬
zifische Sperma auf die Königin übertragen fin¬
det , was eben so evident muß nachgewiesen
werden können , so scheint mir der Bcgattungs -
akt zwischen Drohne und Königin genugsam er¬
wiesen zu sein . Ein Einfluß der Atmosphäre
auf die Befruchtung soll nicht geleugnet werden ,
insofern genügende atmosphärische Wärme erfor¬
derlich ist , um Königin und Drohne zum Aus -
fluge zu reizen und den BcgattnngStrieb rege
zu mache » . Der Erfolg des Versuchs mit den
vier Königinnen , die nicht befruchtet wurden ,
spricht ganz für die Dzierzon ' sche Theorie ; drei
Königinnen blieben ganz unfruchtbar , wie cS
Regel sein sollte , die vierte wurde zwar nicht
befruchtet , aber bei ihr mochte , etwa durch die
Reflerionsbcwegungcn , der Eierstock zur Thätig¬
keit angereizt und zur Eicrlagc befähigt sein ;
aus den Eiern konnten sich aber nur Drohnen
entwickeln . Mit , Dzicrzon bin ich aber der
Ansicht , daß die Eier wirklich von der Königin
herrührten , von den Arbeitsbienen jedoch , ver¬
muthlich , weil sie der ungeeigneten Jahreszeit
wegen nicht erbrütet waren , ausgeworfen wur¬
den . Dadurch erklärt sich das Aufhäufen der
Eier und das Fortrücken derselben von einem
Orte zum andern . Mag der Grund indeß auch
ein anderer gewesen sein , jedenfalls liefern
diese Eier keinen evidenten Beweis dafür , daß
sie von Arbeitsbienen herrührten , da es mehr
als wahrscheinlich ist , daß bei Anwesenheit einer
Königin eine andere Biene sich nicht auf 'S
Eierlegen einlassen kann . Vielleicht verschmäht
Hr . Pfarrer Fuckel es nicht , durch die von
Dzierzon vorgeschlagenen unschwercn Versuche
sich davon zu überzeugen und uns die Erfolge
seiner Versuche in v. Bcrlcpsch ' scher Weise mit¬
zutheilen . Es wäre das ein neuer Gewinn für
die Wissenschaft . sKlcinc , VIII . Nr . 20 .j

* **) Ich weiß durchaus keine . Nur die¬
jenigen Imker , die nicht wissen und Nichtwissen
wollen , daß die Drohnen die Männchen und
mithin zur Begattung der Königin bestimmt
sind , können von anderer Bestimmung reden ,
sie z. B . zur Hcrvorbringung und Erhaltung
der zur Brüt nöthigen Wärmegrade bestimmt
oder wenigstens mit bestimmt sein lasse » und
„ Brutbtcnen " tituliren . Im Ernste kann
man hierüber kaum noch diskutiren , da diese
Behauptung schon zu oft und zu schlagend wider -
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weit ich später keine Brüt mehr anzutreffen fürchtete , junge italienische Königinnen
erbrüten . Ach fand sie aber leider alle , bis auf eine , nach meiner Rückreise schon
btcncneicrlcgcnd , so wenig Drohnen auch vorhanden waren , und die eine , welche im

legt worden ist . Ich erinnere nur an Brünings
Artikel „ Sie sollen nicht brüten " . Ja ,
wie sinnig doch ! Wenn die Wärme am nöthig¬
ste» ist , im Frühjahr bis in den Mai , wo hin
und wieder sogar die untere Brüt in kalten
Nächten abstirbt , gibt es keine Drohne » , und
wenn später die Zahl der Werkbicnc » sich ver¬
biet - und vervierfacht hat und die Hitze sie oft
klumpcnwcis bei Tag und bei Nacht aus den
Stöcken treibt , wimmclt 'S im Innern von Droh¬
nen . Mit gleichem Rechte etwa könnte man
sage» , daß da » Feuer im Glasschmelzofen , wenn
im Sommer die Sonne 25 Grad über Null im
Schatten erzeugt , die Nebenbestimmung habe ,
die Arbeiter zu erwärmen ! Nun aber hat man
modern philosophircnd , gefragt : „ Wenn die
Drohnen , außer ihre Virilität der Königin zur
Disposition zu stellen , weiter keine Bestimmung
habe » , weshalb schuf denn Gott deren eine solche
Masse , da doch eine oder einige hinreichen wür¬
den , die nur einmal in ihrem Leben brünstig
werdende Königin zu bedienen ? So etwas wäre
schnurstracks gegen Gottes Weisheit , der nichts ver¬
geblich schafft " . Darauf erwidern Sie , daß
viele Drohnen vorhanden sein müßten , weil
sonst die Königin , wenn . nur eine oder einige
erzeugt würden , bet ihren Vcgattungsausflügcn
in den weiten Räumen der Luft schwerlich zum
aclus veii6i'6U8 kommen dürfte , daß aber eine
weise Einrichtung der Natur darin nicht zu ver¬
kenne» sei , daß Königin und Drohne nur im
Fluge zur Begattung disponirt seien , indem
sonst die Königin vor den Tausenden
von Drohnen im Stocke keine Ruhe
finden würde . Sie entschuldigen , wenn ich
sage , daß Sie hier Pscudorationalismus mit
Pseudorativnalismus bekämpft haben , da es mir
mehr als mißlich erscheint , mit unserm endlichen
Verstände den unendlichen zu kritisiren und aus
der Weisheit Gottes Gründe pro et contra zu
entnehmen . Ihre Argumentation ist eigentlich
teleologisch , aber die Tclcologte erkläre ich selbst
in der Theologie , außer wo sich aus dem klar¬
sten geoffenbarten Worte ( dem soZma sen8u
strieto ) der Weiterschlußmit mathematischer
Evidenz ergibt , für Hirngcspinnst , für frivole
Apotheose des menschlichen Hirns . Wir können
wohl in der Natur ein Höheres , den durch
Christus uns näher bestimmten dreieinigcn Gott ,
ahnen , bewundern und anbeten , ihn aber be¬
greifen und seine Zwecke darlegen , konnte nur
der endlich zum Selbstbewußtseingekommene ,
sich selbst begreifende Berliner Narrgott Hegel .
Ich meinerseits würde lieber geantwortet haben :
die Sache ist nun einmal so und nicht anders ;
Gott hat es so gewollt , daß die Drohnen nur

außerhalb des Stocks die Königin begatten .
Weshalb aber dies so ist und weshalb Gott
nicht wie nur eine Königin , so auch
nur eine Drohne für jeden Bien schuf
und die Begattung tm Stocke vor sich
gehen ließ , weiß ich so wenig , wie ich weiß ,
weshalb er Billionen Heuschrecken und verwü¬
stende Hagelwetter schuf ; das aber weiß ich, daß
es , weil 's Gott gethan , gut gethan ist . sv .
Berlepsch , X . Nr . 4 .j Daß die Drohnen nicht
zur Befruchtung der Königin bestimmt sind ,
wurde schon auseinandergesetzt . Zur Herbci -
holung des Honigsaftes und des BlumcnstaubcS ,
selbst nicht einmal zum Waffcrholcn sind weder
Zunge nach Rüffel , noch Zahn , noch Vorder -
noch Hinterfüße geeignet . Die Natur schafft
aber nie etwas umsonst ; auch ist es Grundsatz
im Bicncnstaate , daß kein Mitglied geduldet
wird , das nicht zum Allgemeinwvhlc mit bei¬
tragen kann , folglich dürfen wir nicht mit Un -
hoch die Drohne » für unnöthig erklären und
müssen sie auf irgend eine , shrer Natur ent¬
sprechenden Weise nützlich sein , was schon dar¬
aus hervorgeht , daß ein Stock erst dann am
Wohlstände zunimmt , wenn er anfängt Drohnen
zu erbrüten . In der Zeit , wo das Brutgcschäft
am stärksten ist , haben Stöcke , welche stark be¬
völkert sind und schwärmen wollen , die meisten
Drohnen und erscheinen diese nicht eher , als bis
Ende April bei hübscher Honigtracht . Betrach¬
ten wir nun die Trägheit der Drohnen und na¬
mentlich ihre große Vorliebe für die Wärme ,
ihren fast ununterbrochenen Aufenthalt im In¬
nern des Stockes , indem sie sich nur während
der größten Sonnenhitze in den Mittagsstunden
auf einige Minuten , nicht etwa der Wollust
wegen , sondern wahrscheinlichzur Entledigung
des Unraths , im Freien aufhalten , wobei sie sich
höchstens 15 bis 20 Schritte weit entfernen —
so sehen wir , daß Wärme ihr Hauptelement
sein muß . Gerade eine solche passende Anstel¬
lung findet sich aber im Innern des Stockes
vor , nämlich bei dem Ausbrüten der jungen
Brüt , und hierzu eigne » sich die Drohnen ganz
vortrefflich , schon ihres großen plumpen Körpers
wegen , der mit soviel Haaren besetzt ist und die
Zelle recht bedecken und erwärmen kann , wes¬
halb sie am richtigsten Brutbtcncn heißen . In
Bcobachtungsstöcken sieht man daher an Stellen ,
wo die meiste Brüt ist , Drohne an Drohne la¬
gern , namentlich dort , wo die KönigSzellc sich
befindet . Damit ist auch ihr nur des Mittags
stattfindender Ausflug in Einklang zu bringen ,
da sie während der im Innern des Stockes
stattfindenden Hitze noch am ersten -zu entbehren
sind , ohne daß die Brüt dadurch leidet . - Außer -
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Herbstc nicht legte , hat im Frühjahr , weil einem besonders starken Volke beigegeben ,
zu allererst , und zwar leider auch Bieneneicr gelegt , ist natürlich auch befruchtet
worden . Daß auch die bicncncrzeugten Drohnen , um auf das Resultat Ihres Ver -

dem sind sie aber noch insofern nützlich , daß ,
während sie die Brüt besorgen , die Arbeitsbienen
dann um so fleißiger und in größerer Masse
nach Nahrung auöflicgen können , da sie ihre
Kinder gleichsam in guten Händen wissen .
Ebenso wird auch die Brüt , während die Bie¬
nen schwärmen , nicht vernachlässigt , da die Droh¬
nen meist im Stocke bleiben , weshalb sie Ram -
dohr zu Wärterinnen und Pflegerinnen der jun¬
gen Brüt macht . Nur in geringer Zahl gehen
sie zu den Schwärmen mit über , die Hauptmasse
bleibt beim Muttcrstocke , bis die Brüt ausge¬
laufen ist . Dann , zumal wenn die NahrungS -
qucllen versiegen , werden die Drohnen als un¬
nütze Zehrer des Landes verwiesen . Ob sie durch
ihr Getöse bei Aufführung des Vorspiels der
jungen Königin das Auffinden des Stockes er¬
leichtern helfen , ist ungewiß . Außerdem dienen
uns die Drohnen in vieler Hinsicht zum Baro¬
meter für das Bienenjahr , zeigen uns durch ihr
Getöse an , daß ein Schwärm zu Stande ge¬
kommen sei und verrathen uns durch ihr über -
zeitigcs Verweilen im Stocke die Muttcrlosigkcit .
Daß sie übrigens den Arbeitern beim Bauen
ihrer Zellen , vielleicht als Kettcnhalter , mit be¬
hilflich sind , scheint daraus hervorzugehen , daß
man sie mit ihnen gemischt findet , sonst würden
sie , als jenen im Wege stehend , bet Seite ge¬
wiesen werden . Ihre Hauptbeschäftigung ist in¬
deß das Ausbrüten . Was für den Fisch das
Wasser ist , nämlich LebenSclement , das ist für
die Biene die Wärme . Nicht nur daß durch
den Mangel derselben in strengen Wintern Tau¬
sende verkommen , nicht nur daß die äußere Tem¬
peratur 4 bis 6 Grad Wärme enthalten muß ,
wenn die Biene ausflicgen soll — sondern sie
bedarf eines noch viel höheren Grades von
Wärme , wenn die Arbeiten im Innern des
Stockes , zumal das BrütungSgeschäft , glücklich
von Statten gehen soll . Nach Einigen sind 20 ,
nach Andern 24 Grad Wärme zum Wachs¬
schwitzen erforderlich — zum Brüten aber sind
an 30 Grad nöthig , und diese hohe Temperatur
herbeizuführen und zu unterhalten ist Hauptbe¬
schäftigung und Hauptbesttmmung der Drohnen .
So spielen die scheinbar überflüssigen Drohnen
doch eine wichtige Rolle im Biencnstaate und
verdienen so eigentlich recht im Schweiße ihres
Angesichts ihr tägliches Brod , was sie freilich
in doppelt so großen Portionen , wie die Ar¬
beitsbienen , aus den vollen Hontgtöpfcn zu sich
nehmen ; trotzdem aber , daß sie zur Herbetschaf -
fung desselben nichts beitragen , werden sie doch
erst abgewiesen , wenn das BrütungSgeschäft
sicher gestellt ist und sie dadurch als unnütze

Zehrer nach dem Staatögrundsatze zu Landes -
verräthern geworden sind . für . Votgt VII .
Nr . 17 .)

) -) Sie stellten diese interessante Frage auf
und sprachen sich s priori für die volle Mann¬
barkeit dieser Wesen aus . Ich kann Ihnen
L posteriori den Beweis vielleicht führen .
— Am 2 . September 1853 brach ich einen
stark drohnenbrütigen Stock , den ich eigens zu
diesem Versuche aufbewahrt hatte , aus . Die
Waben , in denen sich wohl 800 — 1000 besetzte
Zellen mit Brüt verschiedener Stadien befanden ,
brachte ich in Rahmen und bildete so ein Dzier -
zon 'chcn . Nachdem ich das Volk gebadet , sämmt¬
liche Drohnen ausgesucht , zerdrückt und die Bie¬
nen in das Stückchen gebracht hatte , setzte ich
solches zwischen Seebach und Niederdorla in die
dicht belaubte Krone eines Weidenbaumes , so
daß es , da ich noch Zweige rings um dasselbe
bog , Niemand sehen konnte . Alle Drohnen , die
nun ausliefcn , rührten von Arbeitsbienen her
( denn der Stock war schon seit Mitte Juli
wcisclloS ) und das Dztcrzon ' chcn stand so ziem¬
lich dreißig Minuten vom nächsten Bienenstände
entfernt . Am 14 . Scpt . , einem wahren Julius -
tage ( Sie werden sich dessen erinnern , da es der
erste Tag der Wiener Versammlung war ) , schnitt
ich in Seebach eine dem Auslaufen nahe Weisel -
zelle , für deren Entstehung ich durch rechtzeitige
Entweisclung eines Stockes gesorgt hatte , aus ,
legte solche zwischen Watte in ein Schächtelchcn
und schlich mich nach dem Verstecke . Dort an¬
gekommen und sicher , nicht gesehen zu werden ,
stieg ich auf den Baum und befestigte die Weisel¬
wiege an eine Wabe . Drohnen schwirrten in
ziemlicher Menge . So ließ ich das Stückchen
stehen bis zum 30 . , wo es Günther nach See¬
bach bringen mußte . Auseinandergenommen ,
fanden wir bald eine Königin , ganz regelmäßig
in kleinen Zellen stehende Eier und Mädchen
und sämmtliche Drohnenbrut verschwunden ( diese
hatten die Biene » zweifelsohne nach Fruchtbar -
wcrdung der Königin herausgerissen ) . Schon
am 12 . Oktober liefen junge Bienen aus . Dieser
Versuch war einer der glücklichen des letzten
Jahres ( es mißglückten mir in demselben nicht
wenige , d . h . blieben resul tatlos ) . Denn
Tage , so heiter , still und heiß , wie vom 13 . bis
21 . September , kommen um diese Jahreszeit nur
selten vor und die Königin mußte , wenn taug¬
liche Männchen da waren und sie sonst fehlerlos
war , fruchtbar werden . Ich sage , dieser Versuch
war ein glücklicher , obgleich sein Resultat doch
kein evidentes ist . Denn auf dem Seebacher
Stande kam der merkwürdige Fall vor , daß ein
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suchcs zu kommen , vollkommen , sich von den andern in nichts unterscheidende Männ¬

chen sind , darf man wohl als ausgemacht annehmen . Das befruchtende Sperma wird

ja erst durch den Lebcnsprozeß abgeschieden . Warum sollten sie dies nicht auch ver¬

mögen , da sie alle Organe einer vollkommenen Drohne besitzen ? So lange man nun

nicht eine Arbeitsbiene mit dem Begattungszcichen zurückkehren sieht , muß man , von

allen andern Gründen abgesehen , die Drohnenmütter für unbefruchtet halten , wie sie

augenscheinlich einer Begattung mit den Drohnen gar nicht fähig sind . Reichen aber

hier die unbefruchteten Eier hin , Drohnenlarven zu liefern , können dann die von der

vollkommenen Königin zu legenden Drohneneier als der Befruchtung bedürftig ange¬

nommen werden ? Was aber nicht nöthig ist , geschieht sicher auch nicht .

Was Sie über die ganz kleinen zwischen Arbeitsbienen erbrüteten , von Müttern ,

deren Fruchtbarkeit zu Ende geht , abstammenden Drohnen sagen , ist auch durch meine

Erfahrung vielfach bestätigt .* * ) Als Ursache der geringen Größe könnte vielleicht auch

Stock , welcher eine in jeder Hinsicht normale
Königin hatte , seine Drohnen bis in den No¬
vember behielt . Wurde mir nun im Jahre 1844
unter drei Königinnen , die ich ohne Drohnen
)j Stunde vom nächsten Bienenstände aufgestellt
hatte , eine fruchtbar , so liegt im gegenwärtigen
Falle die Möglichkeit , wenn auch sehr entfernt ,
vor , daß diese Königin von einer Drohne des
Secbachcr Standes , die von einer Königin her¬
rührte , befruchtet wurde . Auch ist die Möglich¬
keit nicht ausgeschlossen , daß in Niederdorla ,
welches eben so nah wie Secbach von jenem
Weidenbaum liegt , ei » ähnlicher Fall cristirte .
Beides möglich , aber höchst unwahrscheinlich ,
sv. Berlcpsch , X . Nr . 4 . j

*) Unter kleinen Drohnen verstehe ich
nicht etwa solche , die etwas kleiner als die ge¬
wöhnlichen sind und wie solche mitunter in
wenigen Eremplaren zwischen denen , so
aus Buckclbrut hervorgehen , bemerkt werden ,
sondern solche , die nicht länger als Arbeits¬
bienen und nur kaum merklich dicker sind .
Mehre Schriftsteller erzählen Fälle , wo diese
Drohnen zu Tausenden in „ weisellosen
Stöcken " erschienen seien und ich will die
Menge nicht in Abrede stellen , sondern nur
leugnen , daß solche Stöcke weisellos waren . Sie
halten bestimmt eine nur drohncneicrlegende
Königin . Mir sind diese Drohnen niemals
in drohnenbrütigcn Stöcken , gleichviel ob mit
oder ohne Königin , sondern stets in Stöcken ,
wo die Königin auch weibliche ( Bienen -) Eier
zu legen vermochte , und immer nur höchst ver¬
einzelt vorgekommen . Die Drohnen drohncn -
brütigcr Stöcke fand ich im Allgemeinen immer
eben so groß und eben so gebildet , wie die , die
in Stöcken normaler Beschaffenheit erbrütet wur¬
den und nur hie und da zeigte sich ein kleiner ,
kaum merkbarer Unterschied in der Dicke , nicht
aber auch in der Länge . Die mit Drohnen -
ciern besetzten Bienenzellen nämlich werden bet
der Bedeckelung weit höher als Drohnenzellen

überwölbt , so daß die Nymphen Platz genug
zur normalen Größeentwickelung haben . Dabei
drücken die Nymphen sehr oft die Bienenzellen
stark auseinander , so daß auf einer buckelbrüti -
gen Wabe nicht wenig Nymphen bald früher ,
bald später ganz absterben , weil ihre Zellen
durch den Seitcndruck nachbarlicher Zellen zu
sehr zusammengedrückt werden . Auch steht die
Buckelbrut , wenn sie von einer eicrlcgcnden Ar¬
beiterin herrührt , äußerst selten regelmäßig , d . h .
Zelle nach Zelle , Reihe nach Reihe , sondern
mehr oder weniger zerstreut , so daß die einzel¬
nen Nymphen Platz haben , die Wände ihrer
Zellen zu dehnen und gehörig groß hervorzu¬
gehen . Mitunter mag dieser Seiten -
druck auf manche Zelle nur wenig ein¬
wirken , so daß die Drohne zwar nicht
abstirbt , aber doch etwas schmächtiger
hervorkommt . Die kleinen Drohnen von
der Größe einer Arbeitsbiene sah ich , wie ge¬
sagt , immer nur einzeln , meist im Frühjahr ,
selten im Sommer , immer aber ging ein sol¬
cher Stock entweder bald ein , oder er erbrütete
sich eine junge Königin . Diese Drohnen wer¬
den einzeln unter den Arbeitsbienen in kleinen
Zellen erbrütet und zwar gleichfalls flach be -
deckelt ; wenigstens ist die Wölbung schwer be¬
merkbar . Diese flache Bedeckelung ist
der Grund , weshalb sie so klein blei¬
ben , nicht länger als Arbeitsbienen
und nur etwas dicker werden ( etwas drü¬
cken sie die Wände ihrer Zellen auswärts ) , oder
kurz vor dem Ausschlüpfen noch ab¬
sterben . — Im Jahre 1846 fand ich schon
im Februar bei einem Stocke auf dem Stand -
brette einige todte kleine Drohnen , dabei aber
auch ausgerisscnc Bienennymphcn , so daß ich
von der Weiselrichttgkcit überzeugt wurde . Ich
konnte mir damals diese Erscheinung gar nicht
erklären ( nämlich Bienen - und Drohnenbrut
um diese Jahreszeit zugleich ) und brach
deshalb den Stock sofort aus . Er hatte eine

9
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risch spärlicher Futtcrbret , womit die Bienen vor der Höschentracht nicht so frcigiebig
sein möge » , und das Alter der Brutzelten , die , an sich schon enger , einer Erweite¬
rung auch nicht mehr so leicht fähig sind , angegeben werden . Bei einer solchen aus¬
gearteten Königin braucht der Samenvorrath nicht nothwendig zu Ende zu gehen .
Ein bei der Befruchtung thätiger Muskel kann erschlafft sein oder der Same seine
Lebenskraft verloren haben , wie dies bei einer Königin offenbar der Fall war , die ich
einst bei einem entschlafenen Volke noch , aber schon zu spät , zum Leben brachte und
die , früher ausgezeichnet fruchtbar , dann nur Drohneneier legte . Daß aber eine
solche , die Eier gemischt legende Königin beim Legen der Drohneneier nicht absichtlich
einen besonderen Eierstock in Thätigkeit setzt , liegt auf flacher Hand ; denn etwas Der¬
artiges statuiren wollen , hieße einen absichtlichen Irrthum , ein wissentliches Versehen
annehmen . sX . Nr . 12 -1

Auf die Eifersucht und gegenseitige Unverträglichkeit der Bienenköniginnenhat
der weise Schöpfer der Natur das Schwärmen , die Entstehung neuer Kolonien , ge¬
gründet . Damit nun die eine Königin , die regelmäßig eine andere neben sich nicht
duldet , möglichst sicher befruchtet würde , ist für eine Menge Männchen gesorgt worden .
Wie in der Pflanzenwelt eine Neberfüllc an männlichem Staube entsteht ; der eine »
weiblichen Blume wegen bei Kürbißcn , Gurken , Melonen und anderen Pflanzen , Hun¬
derte von männlichen entstehen , die nach einander aufblühen , damit an dem Tage , wo
die weibliche sich öffnet , doch auch die eine oder die andere männliche ihren Kelch öffne
und Befruchtungsstaub biete : so entstehen im Bienenstöcke viele Drohnen , damit in
dem Moment , wo die Königin den Stock verläßt und befruchtet zu werden wünscht ,
doch eine und die andere Drohne in der Luft sich finde . Wer die Natur nur einiger¬
maßen beobachtet , ihre Gesetze nur einigermaßen begriffen hat , findet überall die
schönste Harmonie , die bewunderungswürdigste Weisheit * ) . Die Natur spart ihre

Königin , an der ich nichts Auffälliges bemerken
konnte , aber verhältntßmäßtg nur wenig Brüt ,
die auch nicht ganz regelmäßig stand . Die be-
deckeltcn Zellen öffnete ich sämmtlich mittelst ei¬
ner Nadel und fand mehre Drohncnnymphen
zwischen Biencnnymphen in kleinen Zellen . Ich
war nun so klug als zuvor . Die Königin mit
den Bienen brachte ich in einen leeren Korb ,
der mir im Winter eingegangen war . Zur Zeit
der Rapsblüthe war der Korb buckelbrütig , d . h .
hatte große flugbare Drohnen und
hoch überwölbte Drohen brüt in Bic -
nenzellen . Die Königin war noch munter
und ich noch nicht klüger , weil ich damals noch
an besondere Drvhncnmütterchcn glaubte . Jetzt ,
nrit Ihrer Hilfe von diesem Jrrwahne befreit ,
habe ich mir über diese kleinen Drohnen , ge¬
stützt auf die mir vorgekommenen thatsächlichen
Erscheinungen , folgende Hypothese gebildet :
Wenn der Samenvorrath im Bläschen der Kö¬
nigin auf die Neige geht , kann dieselbe nicht
jedes in Btenenzcllcn abzusetzende Ei mehr be¬
feuchten und es kommen daher » »befeuchtete
Eier mitten unter die befeuchteten . Erstere blei¬

ben , was sie am Eicrstockc waren , männliche ,
die Arbeitsbienen aber behandeln die so verein¬
zelt unter ihres Gleichen stehenden Drohncn -
madcn gleich den ArbeitSbiencnmadcn , bcdcckcln
sie stach ( die etwas merkliche Wölbung entsteht
wahrscheinlich erst durch den Druck , den der
Kopf der Drohne gegen den Deckel ausübt )
und so entstehen die kleinen Drohnen , von denen
jedoch die wenigsten lebendig zum Borschein
kommen , weil sie den flachen Deckel nicht z»
durchbcißcn vermöge » . Ich nannte dies Hypo¬
these , denn weiter ist es nichts . Sobald ich
wieder kleine Drohnen an einem Stocke bemer¬
ken werde , werde ich sofort die Königin auSfan -
gen und anatomircn lassen . Ist dann das
Samenbläschcn leer resp . leerer , als bet Kö¬
niginnen ganz normaler Stöcke , so würde dies
sehr für meine Hypothese spreche » , fv . Ber -
lepsch , X . Nr . 4 .s

Wer wahlberechtigt das erste Wort ge¬
habt und dasselbe wohl fünfmal weiter gerecht¬
fertigt hat , der scheint nmsomchr berechtigt ,
seine Beweise in Erinnerung zn bringen , je
weniger davon Notiz genommen wird . In der
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Kräfte , wo es nöthig ist , verschwendet sie aber auch , wo Fülle von Nahrung und

Kräften da ist .

Dessenungeachtet können Viele die große Zahl der Drohnen , oft nur Folge

fehlerhafter , naturwidriger Behandlung , mit Gottes Weisheit nicht in Einklang brin -

Jsopolitie habe ich gesagt : „ Wenn die Bienen
die Drohnen zum Brüten erzögen , so bewiesen
sie sich über die Maßen als Schöppenstedtcr .
Mehrmals anderswo habe ich diese Behauptung
gerechtfertigt . Das Alles aber hindert Hrn .
» r. Voigt nicht an der Behauptung , daß die
Drohnen „ am richtigsten Brutbicncn heißen " .
Also bin ich berechtigt , diese ungcgründcte , weil
dem Augenschein widersprechende Behauptung ab¬
zuweisen . Hr . llr . Voigt spricht bezüglich des
Geschlechts der Drohnen vom „ Fabclland der
Hypothesen " . Das soll mich diesmal nicht küm¬
mern ; nur , was hier Jeder mit Händen grei¬
fen kann , das will ich sagen . Daß aber die
Drohnen brüten nicht sollen , das kann man
hier mit Händen greifen , wie folgende Ge¬
schichte zeigen wird . Anno 1846 am 3 . Juni
bekam ich einen Nachschwarm , Ijj Pfd . schwer ;
also klcinmäßig , nach der Jahrszeit hier groß
genug . Bei schöner Zeit kam das Immen so
gut fort , daß es um Anfang Juli Drohnen
ansetzte , was wir hier so verstehen , von fern
auf Schwärmen vorbereitete . Wollte ich dem
Immen anfabcln , es habe die Drohnen als
Brutbicncn erziehen gewollt , so würde es , wenn
noch die Zeit wäre , da die Thiere sprechen
konnten , etwa gesagt haben : „ Vater , Du
dauerst mich ! Hast so lange Immen gehabt ,
und nicht mehr gesehen ! Wenn ich crtra
Brüter verlangte , dafür hätte ich in den ersten
8 Tagen gesorgt ; denn da waren wir wenig und
bedurften sie am meisten . Jetzt aber habe ich
mein Volk gut um die Hälfte vermehrt , und
wenn Deine Brüter in einiger Zahl da sein
werden , mehr als verdreifacht . Denn ich will
bester von Dir denken , als Du von mir ; ich
will annehmen , Du wissest nachgerade so viel ,
daß Deine Brüter von heute an über 5 Wo¬
chen etwa erst ziemlich stark sein werde » . Wenn
mein Volk bis heute genügend brüten konnte
— und hoffentlich bist Du so weit mit mir zu¬
frieden — wie vielmehr wird es nun ferner
brüten können . Bist Du so schwach von Ge¬
danken , um nicht einzusehen , daß mein Volk
4 Wochen lang Deine Brüter mit erbrüten
muß , und diese Deine Brüter dann noch nicht
stark genug wären , um nun allein ihre eigene
Brüt zu bebrüten ? Deine Brüter würden
meinen Jsopolitcn erst nach etwa 5 Wochen
einigermaßen zu Hilfe kommen können . So
hätte ich denn über zwei Monate ohne Hilfe
Deiner Brüter — so Wind und Wetter
dient — g„ , z wohl bestanden , auch diese
Deine Brüter bis dahin mit erbrütet . Lieber
Vater , ja , Du dauerst mich . Das siehst Du

doch , daß ich nun diese 4 Wochen ohne Deine
Brüter fertig geworden bin , und nun ferner
noch 4 Woche » fertig werden muß . Solltest
daraus doch so viel Dir abstrahiren , daß mein
Volk vortrefflich brüten kann . Wie sollte ich
nun so über die Bäume ein Schöppenstedtcr
sein , daß ich mir Deine Brüter auf den Hals
ladete , die keine einzige Arbeit , nicht einmal
Wasserholen , verstehen . Nein , so von allen
Fünfen verlassen bin ich nicht . Meine Jsopoli -
ten sind meine Brüter ; die verstehen alle Ar¬
beit , und ich gebrauche sie , wo es eben nöthig
ist . Deine Brüter aber wären mir die längste
Zeit , wo ich sie habe , unnütz , eben weil
es dann wenig oder nichts zu brüten gibt . Das
konntest Du in den vielen Jahren doch wohl
sehen ; und ich hätte wirklich gedacht , daß Du
etwas mehr Mutterwitz hättest , als mir solche
horrende Türkei zuzutrauen " . Und das Immen
hätte ein Recht gehabt , also zu sprechen . Am
28 . Juli schwärmte es , 3 )f Pfund . Drohnen hatte
es noch nicht so viel , um nur die übrige Droh -
nenbrut zu bedecken . Schlage ich an , was im
Korb blieb , schlage dazu den Verlust während
8 Wochen fast immer guter Fluchtzcit : so hatte
der Schwärm von 1)j Pfd . wohl etwa 5 — 6
Pfund Bienen zugebrütct , und zwar ohne Hilfe
der Drohnen , die noch nebenher ernährt und
bebrütet werden mußten . Nun war , zumal ich
noch den Schwärm an die Stelle des Schwär¬
mers stellte , wenig Volk , aber viel Brüt ;
mußte zumal die zuletzt reichlich angesetzte
Drohnenbrut noch einige Tage länger gepfiegt -
werdcn , als die Biencnbrut . Sowie die
Drohnen sich mehrten , um auch die Btcnen -
brut mit besetzen zu können , war diese zur Hälfte
ausgelaufen . Wenn immer noch Bienen genug
zum Brüten vorhanden waren , so gewiß jetzt ,
da diese geschlossene Brüt theils schon weit ent¬
wickelt war , deshalb auch wenig Wärme bedurfte .
Also , so lange Brüt vom alten Weisel vorhan¬
den war , ist an ein Brüten der Drohnen hand¬
greiflicher Weise nicht zu denken . Um den 10 .
August frühestens fing der junge Weisel zu le¬
gen an ; wahrscheinlich etwas später . Nach dem
20 . August minderte sich die Tracht , und die
Drohnen wurden abgeschafft , nachdem viel¬
leicht die letzten noch nicht ausgelau¬
fen waren . Vom 10 . bis 20 . August war
noch nicht viel zu brüten ; vom 20 . Aug . bis
10 . Sept . wurde die Brüt immer mehr , die
Bienen dagegen weniger . Und gerade da wer¬
den die Drohnen abgeschafft . Sind sie Schöp -
penstedter , oder sind sie es nicht ? Wenn die
Drohnen brüten sollen , so war das Immen ein
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gen und weisen ihnen bald diese bald jene Nebenbesttmmung an . So Herr Voigt , » )

der sie nun einmal zu Brutbiencn machen will . Die Redaktion wünscht eine gründ¬

liche Widerlegung dieser Ansicht . Wie soll man das anstellen ? Da ist guter Rath

Schöppcnstcdtcr Nr . 00 . Da ich aber nimmer
concedtre , daß meine Immen Schöppenstedtcr
sind , so — sollen die Drohnen nicht
brüten . Aehnlich ist der Verlauf hier über -
überhaupt ; freilich nach Umständen etwas ver¬
schieden . Wenn ein Immen , das voller Droh -
nenbrut sitzt , plötzlich viel Volk verliert , so zer¬
stört es zuerst die Drohnenbrut , tödtct wohl
selbst die schon ausgelaufenen Drohnen thetl -
weise . Größern Unsinn könnte es doch wohl
gar nicht angeben , falls die Drohnen brüten
sollten . Mein Schluß aus solchem Verfahren
ist aber nicht , daß die Bienen rein unsinnig
sind , sondern vielmehr , daß sie die Drohnen
weder zum Brüten erziehen , noch auch , selbst
wenn scheinbar ihr Dienst unter Umständen eben
zu Statten käme , sie dazu hegen oder schonen ;
nein — sie sollen nicht ! So ! Und wer
nun noch mehr in der Bicncnzettung
glauben , meinen , dafürhalten , beweisen u . s. w .
will , daß die Drohnen Brutbiencn sind , den
bitte ich , sofern derselbe diese Worte gelesen
und wohlerwogen hat , das gefälligst andeu¬
ten zu wollen . Ich freilich kann das nicht ver¬
langen ; wohl aber die Leser der Biencnzeitung
überhaupt können verlangen , daß von den
Schreibern derselben wenigstens die voran¬
gegangenen einigermaßen scheinbaren Beweise
gebührlich berücksichtigt werden . Meiner Meinung
nach ist dieser Punkt mehrseitig schon zehnmal
genug verhandelt . Aber Hr . Zähne sagt , man
svll ' s nicht müde werden , was auch nicht ganz
ohne ist , da die Wahrheit sich' s nicht verdrießen
lagen soll , den Irrthum abzuweisen , so lange
derselbe noch so wenig allseitig erkannt ist , daß
er selbst nach allen Diesem noch in neue Bie -
ncnbücher überzugehen drohet . fBrüning , VII .
Nr . 23 und 24 .j

* ) Wenn Hr . Brüning wvhlberechtigt das
erste Wort gehabt und dasselbe wohl 5 Mal
gerechtfertigt und seine Beweise in Erinnerung
gebracht haben will , je weniger davon Notiz
genommen wird , wie er sich in den , Aufsätze
„ Und sie sollen nicht brüten " ausdrückt , so hat
er einmal vergessen , daß schon vor seiner Zeit
Leute Worte gesprochen oder geschrieben haben ,
welche darauf hindeuten , daß die Drohnen
Brutbiencn sind ; und sodann mag er wohl auch
die Beweise für seine Behauptungen nieder¬
zuschreiben vergessen haben , denn ich habe sie
nirgends finden können , trotzdem ich mir die
Mühe genommen habe , alle scine Aufsätze durch -
zulescn . Zuerst stellt er die Behauptung auf
„die Drohnen haben einzig die Bestimmung ,
die Königin im Freien zu befruchten , was höchst
ausnahmsweise im Korbe geschehen mag , was

dadurch bewiesen wird , daß bei schlechtem Wet¬
ter manche unfruchtbar bleiben " . Dann , im
langen Jammer , citirt er gegen Hrn .
Burghardt seine im Vitzthum ' schen Monatsblatte
Jahrg . 1843 , S . 96 mitgetheilten Worte „die
Drohnen haben nur eine Bestimmung , die der
Befruchtung der Königin ; die Bienen verlangen
nicht mehr von ihnen , zumal nicht das Brüten ,
da nach einem abgezogenen Vorschwarm oft der
Rest des Volks erst den größten Theil der Droh¬
nen erbrüte » muß , und manchmal dieselben
gerade dann , wo Brüter am meisten nöthig
wären , 8 Tage vor dem Auslaufen der neuen
Brüt , von dem zur Zeit am meisten schwachen
Volke getödtet werden " . Außerdem sagt er dem
Sinne nach : 1) vaß Bienenstöcke schon in den
kälteren Monaten April und Mai brüten , ehe
eine Drohne vorhanden ist , beweisen sie dadurch ,
daß sie dies um so leichter in den wärmer »
Monaten können , und dennoch lassen sie damit
nach . 2 ) Je schwächer ein Bienenstock , z. B .
ein Nachschwarm , desto eher bedürfe er der
Brutbienen , und dennoch setzt er wenig Droh¬
nenbrut an , ausgenommen er denkt von fern
an ' s Schwärmen . Nachdem er in seiner Zsopo -
litie Bztg . 1846 S . 120 die brütenden Droh¬
nen mit Schöppenstcdtern verglichen und Bztg .
1848 S . 20 die Drohnen gegen den Vorwurf ,
sie wären frostige Faullcnzcr und fressende Brü¬
ter , vertheidigt und Bztg . 1851 , S . 96 die
unbrauchbare Augcnsalbe für mich verschrieben
hat , wärmt er alle scine Behauptungen , cvcn-
tualiter Beweise in dem Zwiegespräche wieder
auf , weshalb cS nur nöthig sein wird , letzteres
näher zu betrachten , um Wahrheit und Irrthum
unterscheiden zu können . Die Sprache der
Thiere , welche Hr . Brüning bezweifelt , erisiirt
als Zeichensprache allerdings noch und ist z. B .
bet den Ameisen , namentlich aber bei den Bir¬
nen , wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Geschäfte
im hohen Grade ausgebildet , so daß mir einige
zwanzig verschiedene Laute re. bekannt sind , wo¬
durch die Bienen , in Verbindung mit ihrem
sonstigen Verhalten , sich einander ihre Stim¬
mung , Gefühle , Bedürfnisse , Leidenschaften ic.
mittheilen , sich wechselseitig zur Arbeit , Verfol¬
gung ihres Feindes ermuntern oder sich gegen¬
seitig die Veränderungen in Bezug auf Nah -
rungsqucllen , Witterung , Wechsel der Wohnung
oder ihrer Ncgcntin rapportircn — wovon näch¬
stens mehr , wenn Hr . Nöthe oder die Redaktion
meint , daß ein solches Gericht dem lesenden
Publikum aufgetischt werden kann . Gleichwie
aber nur die Mutter das jedem Uneingeweihten
unverständliche Lallen ihrer Kinder zu deuten
vermag , eben so muß auch ein Bicnenvater die
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theuer , was nicht ist , als wirklich nicht seiend nachzuweisen . Widerlegen heißt : die für

Etwas vorgebrachten Gründe als nur scheinbar , als unhaltbar nachweisen . Wie soll

man widerlegen , wo nicht einmal Scheingründe vorgebracht werden können , wo nicht

Sprache seiner Pflegebefohlenen studtrcn und zu
enträthseln suchen . Hr . Brüning scheint diese
Sprache noch nicht genügend zu kennen , wie
ihm auch Hr . Pfarrer Dzicrzon vorwirft , wenn
gleich er in anderer Beziehung jede Zeile des
Zwiegespräches wieder herrlich nennt , und
würde sein 1)4 Pfund schweres Immen vom
z . Juni ihm etwa gesagt haben : Vater , Du
dauerst mich ! Hast schon so lange Immen ge¬
habt und nicht mehr gesehen . Du fabelst mir
an , daß die Drohnen nur zur Begattung un¬
serer Königin da sein sollen und wir weiter
nichts von ihnen verlangen ; dann würde ich
mich aber , schon aus ökonomischen Gründen ,
hüten , dergleichen anzusehen , ja ich würde selbst
die Drohnen , welche sich aus dem Mutterstelle
mit übergesiedelt habe » , verdonnern und als
unnütze Fresser zum Tempel hinausjagen , da
du erlaubst , daß meine Königin zu jeder Ta¬
geszeit Drohnenritter von andern Stöcken , welche
mehr in die Milch zu brocken haben , wie ich
jetzt , in Menge gratis genießen darf . Aller¬
dings werde ich späterhin , ohne deshalb ein
Türke oder Schöppenstedtcr z» sein , deinem Be¬
fehle zuwider handeln und mir Brüter von
Profession erziehen müssen , damit ich meine
spätere Nachkommenschaft in guten Händen weiß
und dann desto eifriger für mich und auch für
dich eintragen kann ; indeß werde ich kaum in
4 Wochen daran denken können ; denn zunächst
muß ich etwas Bau schaffen und nothdürftig
für mich und meine Königin für Brod sorgen .
Hat diese erst ihr Vorspiel aufgeführt , habe ich
selbiger gehuldigt , sie gcliebkosct :c. , und trete »
die Folgen dieser Vertraulichkeiten als interes¬
sante Umstände hervor , so muß ich für Wiegen
und Vorrathökammcr » sorgen , damit die
Königin ihre Eier absetzen kann , welche
ich dann , nachdem sie sich weiter entwickelt ha¬
ben , mit Futterbrei versorgen , bcdcckcln und
ausbrüten muß , wodurch leider ein großer Theil
meines Volks von der Feldarbeit abgehalten
wird . Gern hätte ich daher schon in circa 8
bis 10 Tagen Brüter von Profession , indeß die
fliegen mir nicht wie gebratene . Tauben zu ,
sondern will ich sie haben , so muß ich sie auch
erst ausbrüten und mir und dir blieben gar
keine Feldarbcitcr übrig , und ich hätte für mich
n »d dich und die doppelte Brüt nichts zu leben .
Erst wenn die erste Generation ausgelaufen ist
und mein Volk sich bedeutend verstärkt hat , also
Anfangs Juli , kann ich dergleichen ansetzen und
einen Theil meines Volks zum Ausbrüten der¬
selben entbehren ; dessenungeachtet wird aber
täglich eine um so größere Anzahl zur Feld¬
arbeit eilen können . Sind Ausgangs Juli erst

Brüter da , dann bin ich geborgen und werde
dann bei anhaltender Tracht selbst noch einen
Schwärm abschicken können , ohne weder durch
diesen bedeutenden Volksverlust , noch durch die
Honigausstattung , welche die Kolonie sich als
Zchrpfcnnig mitnimmt , noch durch die gefräßi¬
gen Brüter selbst großen Nachtheil zu spüren ;
denn letztere müssen mir während des August
die von der abziehenden alten Königin noch her¬
rührende Brüt ausbrüten und können auch noch
einen großen Theil der jungen Brüt von der
neuen Königin der Verwandlung näher bringen ,
so daß der abziehende Schwärm bald verschmerzt
sein wird . Eben so kann ich das , was die
Drohnen aufzehren , in meiner ganzen Volks -
stärkc lOOfältig mehr eintragen . Erst wenn ich
Anfangs September spüre , daß die Nahrungs -
quellcn versiegen , ich selbst zu Hause auf der
Bärenhaut liegen muß und die Brüter mir zu
theure Mitarbeiter werden , werden sie , zumal
wenn ich an den Winter und die nächste Zu¬
kunft denke , verdonnert und zwar aus ökono¬
mischen Gründen . Eben so brauchte ich auch
die Drohnen für die kälteren Monate März
und April noch nicht , weil ich da in meiner
Volksstärke vicarirend , als Stellvertreter für
sie auftreten kann . Daß ich bei plötzlicher Volks -
abnahmc die Drohnenbrut zerstöre , scheint dir
widersinnig , da ich dann der Brüter erst recht
bedürfte ; indeß Vater , nimm deine Fünf zusam¬
men ; thäte ich es nicht , so würde ich , weil ich
die Drohnenbrut dann nicht belagern könnte ,
an Faulbrut zu Grunde gehen , wogegen du
nur ein Mittel ü Is Dr . Eisenbart kennst , was
mir selbst am schlechtesten gefällt . Leider muß
ich unter obigen Umständen theilweise sogar
meine eigne Brüt ausreisten ; da wirf mir nicht
etwa Mangel an müttterlicher Liebe vor — das
ist Selbsterhaltungstrieb oder Egoismus , der ,
wie du weißt , überall vorherrschend ist . Wie
kann dir das überhaupt ein Widerspruch scheinen ,
daß die Drohnen , die du für Männer hälst ,
brüten ? Findest du nicht Analogie bei den Vö¬
geln , wo sich Männchen und Weibchen gegen¬
seitig im Brüten ablösen ? Was bestimmt dich
also , meinem Volke , das du für Weibchen hältst ,
das Brüten allein auf den Hals zu bürden ? —
Und das Immen hätte ein Recht gehabt , also
zu sprechen , denn der Instinkt hat den Drohnen
das Brüten octroyirt . Selbst nachdem ich jetzt
auch den Drohnen die Mannbarkeit zuschreibe ,
werde ich doch das Brüten derselben für eine
Hauptbeschäftigung mit halten und wiederhole
meinen früheren Ausspruch , die Drohnen schei¬
nen mir am richtigsten Brutbicnen zu heißen ,
svi -. Votgt , X . Nr . 6 ),
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tzer geringste Zusammenhang nachgewiesen werden kann ? Wie wäre der zu wider¬

legen , der behauptet , der Schnee sei im Winter dazu da , um im heißen Sommer

den brennenden Durft des Menschen zu löschen ? So laßt sich die Ansicht , die Droh¬

nen seien Brutbtcncn , nach des Hrn . v . Bcrlepsch Weise höchstens belächeln oder ver¬

spotten , nicht aber eigentlich widerlegen . Nur im starken Stock , der regelmäßig auch

schwärmt , werden Drohnen angesetzt . Wenn die Drohnen in erheblicher Anzahl aus -

zulaufcn beginnen , zieht die fruchtbare Mutter mit dem Vorschwarm ab , und durch

vier bis sechs Wochen gibt cS nichts zu bebrüten . Denn es vergehen oft drei Wochen ,

bis der Stock das Nachschwärmcn einstellt und eine junge Königin Alleinherrscher !»

geworden ist , und auch dann wird diese im Mutterstockc , der die meisten Drohne »

behält , oft erst nach vierzehn Tagen fruchtbar , und wenn erst etwas zu bebrüten da

ist , kommt Ende Juli und der August heran und die Drohnen werden abgeschafft .

Wenn die meiste Brüt und verhältnißmäßig wenig Bienen da sind , im April und

Mai , werden die Bienen mit der Brüt - selbst der Drohnenblut , fertig , und sie sollen

zur heißesten Zeit , da selbst in Stöcken , die nicht schwärmen , der eingetragene Honig

die Brüt immer mehr einschränkt , der Drohnen als Brüter bedürfen ? Die Biene »

wären dann , wie Brüning sagt , wahre Schöppenstcdtcr , und ich lasse meine Bienen

eben so wenig als er dazu machen . sX . Nr . 13 . j

5 . Wie viele Drohnen sind in der Regel in einem Stocke ? * )

Die Anzahl der Drohnen hängt von der Anzahl der Drohncnzellen , wenigstens

der mehr in der Mitte des BaucS befindlichen , ab , da die Settenschcibcn oft nicht

* ) In der Regel schätze ich die Zahl der
Drohne » in einem Stocke auf 5 Proccnt der
ganzen Volksmenge , also ungefähr tausend auf
einen tüchtigen Stock . Daraus können wir
schon schließen , daß wir keine bestimmte Zahl
annehmen können , zumal bei der sogenannten
Magazinzucht , wo Stöcke von 40 ,000 Vögeln
keine Seltenheit sind , daher auch 2000 Droh¬
nen » och kein Uebermaß genannt werde » kann .
Gleichwohl kann ich vom Mehr oder Minder
Ausnahmen aus eigener Erfahrung anführe » ;
z. B . im Jahre 1822 flog mir ein fremder
Schwärm zu , allem Anschein nach ein Nach -
schwarm , der ungefähr 2000 Drohnen gleich
mitbrachte ; denn ich tödtetc deren 1700 Stück
und ließ ihm sicher noch 300 am Leben . Da¬
gegen bekam ich einige Mal Vorschwärme , ohne
bei diesen oder den Mutterstöckcn ungefähr drei
Wochen lang eine Drohne sehen zu können .
Im Jahre 1816 schwärmte mir ein Stock , dem
ich zwei Untersätzc gegeben hatte , zweimal .
Schon beim zweiten Schwärme bemerkte ich eine
Ucbcrzahl an Drohnen , sowohl beim Mutter¬
stockc als beim Nachschwarm . Da der alte
Stock täglich ein Pfund an Gewicht abnahm ,
entschloß ich mich , den Ucberfluß zu tödtcn und
brachte nach und nach 3000 Stück um ; der
Nachschwarm hatte deren aber auch ungefähr
2000 , sohtn stammten 6000 Drohnen von einer

Mutter ab , weil ich im Mutterstocke noch viele
übrig gelassen hatte . Mehre andere Beispiele
könnte ich noch anführen , wo bei einer Ueber
zahl von Drohnen dennoch eine gesunde und
auch an Arbeitsbienen fruchtbare Mutter vor
Handen war , und die Stöcke sich wieder erholte ».
Aus diesen Beispielen glaube ich daher den gut¬
achtlichen Schluß ziehen zu dürfe » , daß über
die Zahl der Drohnen , ihren Uebcrfluß bet ei¬
nem und ihren Mangel beim andern Stocke ,
etwas VerläfftgcS nicht angegeben werde » könne
und aus beiden Erscheinungen keine richtige
Vermuthung über die Tüchtigkeit oder Untüch -
tigkcit eines Stockes gefolgert werden könne.
So viel ist aber gewiß , daß solche Stöcke mit
einem Uebermaße von Drohnen gewiß nicht so
hvnigreich werden , als andere , worüber oben
erwähnter Stock den sichersten Maßstab gab , in¬
dem solcher während der Drohnenzeit von 37
Pfund auf 13Pfd . hcrabsank . Ein Anderes ist
es aber , die wahrscheinliche Ursache dieses Ucber -
flusscö zu kennen und z» wissen , wie solcher
vermieden werden könne . Ich meines Orts
suche die Ursache in einer fehlerhaften Weise ,
den Raum der Wohnungen zu erweitern . Da
aber die Lehre , wann und wie die Wohnung
erweitert werden soll , in das praktische Fach der
Bienenzucht gehört , so will ich das Weitere dar¬
über bis dorthin » ersparen . sStöhr , I . Nr . 5.j
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mit Brüt besetzt werden , während der mehr innere Raum Zelle für Zelle , Scheibe
für Scheibe mit Brüt gefüllt wird .

Daß in einem Baue bald mehr , bald weniger Drohnenschciben und Zellen sich
finden , hängt von der Zeit und den besondern Umständen ab .

Vor der Schwarmzeit , bei feuchter , die Brüt und die Hitze im Stocke beför¬
dernder Witterung , neigen sich die Bienen sehr zum Drohnenscheibcnbau, gehen häufig
von Arbeitöbicncnzellcn zu Drohnenzellen über , ohne leicht daS Gegentheil zu thun ,
und ein weiscllos gewordenes Volk baut , wenn es stark genug ist , um überhaupt zu
bauen , fast nur Drohnenschciben .

Ein mit einem jungen , bald befruchteten Weisel versehenes Volk dagegen pflegt
in diesem Jahre keine Drohnenzclle zu erbauen , und nur ein solches höchstens pflegt von
Drohncnzellen zu Arbeitsbicnenzellen überzugehen . Daher gewöhnlich der schöne Bau
und das schöne Gedeihen starker und zeitiger Nachschwärme . Wer daher alte Brut -
lager erneuern will , thue es zu dieser Zeit , in der vierten Woche nach dem Schwär¬
men oder Abtreiben , sl . Nr . 11 .)

6 . Wo geht der Bcgattungsakt vor ? * )
An Diejenigen , welche den Bcgattungsakt des Weisels in der Luft und seinen

Ausflug dazu ganz in Abrede stellen , richte ich zunächst folgende Bitte : Sie mögen
doch in der Schwarmzeit des nächsten Jahres einen Nachschwarm , nachdem er am
Schwarmortc gefaßt wurde und sich beruhigt hat , wohl zugebunden , allenfalls auch in der

§1 Ueber diese Frage wurde schon oft ge¬
stritten . Ich habe aber meine Meinung , daß
dieser Akt sowohl inner - als außerhalb der
Wohnung vorgehen könne und wirklich schon
oft vorgegangen sei, » och nicht aufzugeben Ur¬
sache gefunden . Denn daß dieser Akt nothwen¬
dig in manchen Fällen innerhalb oder wenig¬
stens nicht ohne Abflug ins Freie vor sich ge¬
gangen sei , geht daraus hervor , daß es keine
große Seltenheit ist , Kolonien mit recht frucht¬
baren Müttern anzutreffen , denen gleichwohl von
der Zelle aus schon ein Flügel fehlte , und auch
Rcaumur gibt uns ein Zeugniß für die Begat¬
tung im Innern . Gleichwohl bin ich nicht ab¬
geneigt , die Begattung im Freien , falls das
Wetter günstig ist , als Regel anzunehmen .
Tcnn s ) habe ich schon zu oft den Ausflug
junger , der Begattung bedürftiger Muttcrbicncn
bei Nachschwärmcn sowohl , als bei Muttcrstkckcn
beobachten können , b ) haben wir mehre Zeug¬
nisse von dem wirklichen Zusammenhängen jun¬
ger Weisel mit den Drohnen außerhalb des
Stocks , o) noch mehr Zeugnisse aber Derjenigen ,
welche nach einem solchen Ausfluge den jungen
Weisel mit einem ähnlichen Anhängsel am Hin -
terlcibc bemerkten . Ob sich nun gleich viele
andere Schriftsteller darüber « lustig machten und
dieses in das Gebiet der Einbildung verweisen
wollten , so nehme ich doch keinen Anstand zu
glaube » , daß diese Scher zwar richtig beob¬
achtet , aber nur die unrichtige Folgerung dar¬

aus gezogen haben , daß dieses das männliche abge¬
rissene Glied der Drohne gewesen und daraus
auch der Tod der letzteren abzuleiten sei . Ich
bin vielmehr der Meinung , daß dieses der bei
der Begattung ausgetretene Legestachcl des Wei¬
sels gewesen sei , der nach der Begattung nur
allmählig in den Leib wieder zurücktrete . fStöhr ,
I . Nr . S .f Wen » Weisel mit einem Flügel
recht fruchtbar wurden , daher sich innerhalb des
Stockes begattet haben mußten , so ist dadurch
zugleich bewiesen , daß die Begattung im Freien
nicht absolut nothwendig sei . Ich bin daher
vielmehr der Meinung , daß , wen » das Wetter
die Begattung im Freien hindere , solche im In¬
nern vor sich gehe , weil der Begattungtricb zu
den stärksten der thierische » Triebe gehört , folg¬
lich kleinen Hindernissen seiner Befriedigung
nicht so leicht unterliegen kann . Das Verlieren
der Muttcrbicncn und das Nachschaffen junger
Weisel ist bet den Bienenkolonicn ohnehin so
häufig , daß , wäre der Ausflug absolut nöthig ,
die Muttcrlosigkcit noch öfter eintreten müßte ,
als solche leider wirklich erfolgt . Wenn es in¬
dessen wirklich Stöcke gibt , die wegen Unfrucht¬
barkeit des Weisels zu Grunde gehen , so ist
dieses eine Erscheinung , welche die Bienen mit
der ganzen Thicrwelt gemein haben , die uns
überall bet noch so häufiger Begattung doch un¬
fruchtbare Wcibsgeschöpfc genug zeiget . fStöhr ,
I . Nr . S . j
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Nacht auf den für ihn bestimmten Standort bringen , nach etwa einer Woche , wenn

schönes Wetter war , den Weisel Heraustrommeln und herausfangcn , den Stock wieder

genau auf seine Stelle sehen , dann den Weisel in einiger Entfernung fliegen lassen .

Wenn sie ihn dann wie einen Pfeil nach seinem Stocke schießen sehen werden , so bitte

ich sie , es mir zu erklären , wie der Weisel , ohne ausgeflogen zu sein , cS wissen

konnte , wo sein Stock steht . Damit sie aber nicht mit der Ausflucht kommen können ,

der Weisel sei zufällig zu seinem Vergnügen ausgeflogen , so bitte ich zugleich folgen¬

den Versuch anzustellen , der aber den Stock selbst kosten wird , während der angeführte

vielleicht höchstens das Abbrechen der bereits gebauten Scheiben kostete .

Man schneide einem jungen Weisel , nachdem man sich die vollkommene Gewiß¬

heit verschafft hat , daß sonst kein anderer vorhanden ist , den einen Flügel ab . Ich

will 100 Rthlr . gegen 1 Sgr . wetten , daß dieser nie vollkommen fruchtbar werden

wird . Weil aber die Möglichkeit vorhanden ist , daß der Bcgattungsakt schon beim

Schwärmen in der Luft vor sich ginge , müßte der Weisel schon beim Ausziehen er¬

griffen werden , oder eS müßte der Weisel aus dem Mutterstocke zu diesem Versuche

ausgetrommelt werden . Ich will Diejenigen , welche versichern , daß von der Zelle aus

flügellahme Weisel vollkommen fruchtbar geworden sind , keiner Unredlichkeit beschul¬

digen ; aber sie sind gewiß ähnlich getäuscht worden , wie Schirach . Entweder war der

für einen jungen gehaltene Weisel ein alter , der sich die Flügel bereits abgestoßen

hatte , oder es war außer dem flügellahmen noch ein anderer fehlerfreier , welcher be¬

halten — und nach der Befruchtung vielleicht auch durch irgend einen An¬

griff auf sein Leben flügellahm wurde .

Hier muß ich schon mit dem ungläubigen Thomas sagen : Wenn ich es nicht

sehe , so glaube ich eS nicht , daß die Befruchtung im Innern des Stockes vor sich

gehen könne . Es widerspricht aller Analogie . Wenn männliche und weibliche Ameisen ,

obschon die ArbeitSamctsen ganz flügellos sind , doch zur Begattung in die Lüfte

schwärmen , wenn die Hummeln , wie ich mit eigenen Augen gesehen habe ( es war bei

der gelben Art gegen den Herbst ) in der Lust sich begatten , sollte eS bei der fast be¬

ständig in der Luft schwärmenden Biene anders sein ? Habe ich den Akt selbst auch

nicht gesehen , weil ihn wohl schwerlich Jemand sehen wird ( den Fall einer Verwicke¬

lung ausgenommen , wo dann beide herunterfallen müßten ) , weil der Weisel , wie ich

bet den wohl hundertfältigen Beobachtungen gesehen habe , sich bald in die höhere

Region begibt , wo er , von dem Gesumme der um diese Zeit am stärksten spielenden

Bienen weniger gestört , mit einer Drohne leichter zusammentreffen mag , so habe ich

doch schon viermal den handgreiflichen Beweis davon gesehen . Einmal sah ich den

Weisel mit weit aufgesperrtem Hinterlcibe vom Ausfluge zurückkommen . Ich konnte

ihn nicht mehr fassen , weil ich es erst beim Einschlüpfen in das Flugloch bemerkte .

Aber auf der Stelle wurde der Stock ( ein Strohkorb ) umgekehrt , das Volk ausge¬

trommelt und der Weisel gefangen . Da fand ich denn bei ihm das Glied der Drohne ,

welches Jeder zu sehen bekommen kann , wenn er eine solche stark in der Mitte drückt .

Sowie dasselbe hervortritt , ist die Drohne regungslos und todt . Dies mag bei der

Begattung ebenfalls geschehen , und deshalb und wegen der Klebrigkeit dieses Gliedes

eine feste Verwickelung ziemlich häufig erfolgen und dadurch mancher Weisel , der

nicht die Kraft besitzt , sich loszureißen , verloren gehen . So sah ich vor wenigen Ta -
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gen einen jungen Weisel bei dem schönsten Wetter zwar sehr munter ausfltegen , aber ,

obschon er sich unmöglich verirrt haben konnte , nicht mehr zurückkehren , und daß ich

richtig beobachtet hatte , verrieth die bald ausbrechende Unruhe des Volkes , welche

durch eingesetzte junge Brüt gestillt wurde . Ein anderer mit einer solchen Sperrung

des Hinterleibes zurückkehrender Weisel hatte sich , als ich ihn an dem folgenden Tage

untersuchte , weil ich auf der Stelle den Bcutenstock ohne Hilfe nicht umkehren konnte ,

bereits davon befreit und zeigte sich als fruchtbar . Bei einem dritten in einem Ma¬

gazinstocke nahm ich es selbst wiederum mit der Spitze eines Federmessers heraus und

erkannte es deutlich als dasselbe , wie beim ersten . Der Weisel legte nach wenigen

Tagen Eier . In einem vierten Falle fand ich es bei dem Weisel eines Stockes , der

im März immer noch keine Brüt zeigte , schon ganz verhärtet , weil es noch vom ver¬

gangenen Herbste herrührte . Ich nahm es heraus . Der Weisel aber , obschon er

munter blieb , zeigte doch keine Fruchtbarkeit und wurde nach einiger Zeit entfernt und

der Stock mit seinem Nachbar kopulirt . Da demnach die Befruchtung im Fluge er¬

wiesen ist , so verschiedene Situationen aber , als das Fliegen in der höhcrn Region ,

entfernt von dem Gesumme der Bienen , und das Sitzen im beständigen Zudrang der

Bienen , zu demselben Akte nicht gleich disponirend sein können , so erlaube ich mir die

Möglichkeit der Befruchtung im Innern des Stockes geradezu in Abrede zu stellen

und so lange in Zweifel zu ziehen , bis das Gegentheil durch solche Beobachtungen

dargethan ist , welche jede mögliche Täuschung ausschließen .

Jeder flügellahme junge Weisel tauget daher nichts , sowie ich auch Heuer erst

die Wahrnehmung gemacht habe , daß einer mit einem verletzten Hinterfuß , alles Aus -

fliegens ungeachtet , unfruchtbar blieb , weil es ihm wahrscheinlich unmöglich war , die

Drohne zu erfassen und mit ihr in die gehörige Verbindung zu kommen . Eine oft

vorkommende Verletzung eines Vorder - oder Mittelfußes aber , wenn auch immer

schädlich und an dem geringeren Brutansetzcn bemerkbar , macht den Weisel doch nicht

ganz untauglich , sl . Nr . 11 .1

Nur in der Luft also geschieht die Befruchtung bei dem sogenannten Begat¬

tungsausflug , und zwar einmal für das ganze Leben . Keine flügellahme , keine später

ausgeartete oder unfruchtbar gewordene Königin wird daher je zum Legen von Ar -

bettsbienenciern tauglich . Wer daran zweifelt , möge die früher schon von mir vor¬

geschlagenen Versuche anstellen . Insofern bin ich mit dem Hrn . Dir . Stöhr nicht

einverstanden , daß er die Möglichkeit der Befruchtung auch im Stocke einräumt .

Wenn man daher meiner Ansicht widersprechende Wahrnehmungen gemacht haben will ,

so erkläre ich sie für Täuschung . Unter den vielen zum Fluge unfähigen jungen Kö¬

niginnen , welche mir schon vorgekommen sind , hat mir keine vollkommen fruchtbar

werden wollen , höchstens legten sie Drohneneier , wenn sie überhaupt welche legten , sowie

dagegen keine befruchtete in Folge der Verschncidung der Flügel unfruchtbar geworden

wäre . Einigen mir vorgekommenen wenigen , etwa dreien , welche dieses Jahr voll¬

kommen fruchtbar , das folgende nur Drohneneier legten , hatte ich die Flügel nicht

verschnitten . Sie wurden nicht mehr tauglich . Dadurch ist es aus Gründen der

Analogie und Erfahrung ausgemacht , daß die Begattung , wobei nicht der Eierstock

befruchtet , sondern der sogenannte Samcnhälter mit einem weißen Schleim gefüllt

wird , nur einmal für das ganze Leben erfolgt , slll . Nr . 5 . 1
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Dic Befruchtung der Königin durch eine Drohne steht demnach fest . Daß sie

außerhalb des Stockes hoch in der Lust geschieht , unterliegt ebenfalls keinem Zweifel .

Daß die Drohne in diesem Falle nach oder bei der Befruchtung starb , unterliegt kei¬

nem Zweifel . DicS mag bei jeder Befruchtung geschehen . Denn stets ist die Drohne

regungslos todt , wenn in Folge eines Druckes dieses Glied aus ihr hervortritt . Herr

Direktor Stöhr scheint nach mehren seiner Aeußerungen der Meinung zu sein , als

habe jedesmal , wenn eine solche Drohne im Stocke bemerkt wird , eine Begattung statt¬

gefunden . Dies mag ihn veranlaßt haben , auch eine Begattung im Stocke anzu¬

nehmen . Dies ist aber durchaus nicht der Fall . Vielleicht werde ich im nächsten Früh¬

jahr einen Beweis dafür bringen können . Einer meiner Stöcke verlor seine Königin

gegen Ende August ; gegen den 8 . September war die junge Königin ausgelaufen .

Ich hatte sie schon in der Hand , um sie zu entfernen und durch eine fruchtbare zu

ersetzen . Als praktischer Bienenzüchter würde ich dies auch sofort gethan haben , da

ihre Befruchtung zweifelhaft ist . Die Drohnen waren nämlich schon fast alle ausge -

triebcn . Bei diesem Stocke selbst fand ich aber noch zwei Drohnen . AuSgcflogen ist

die Königin ebenfalls . Als ich sie nämlich in einiger Entfernung im Garten fliegen

ließ , fuhr sie sofort in das Flugloch ihres Stockes . Eier hat sie in diesem Herbste

nicht gelegt , weil auch die Zeit zum Brüten bereits vergangen war . Zeigt sie sieh

im Frühjahr fruchtbar , so beweiset der Fall gar nichts ; denn Drohnen hatte der Stock

selbst und vielleicht auch andere Stöcke . Zeigt sie sich aber unfruchtbar , so würde das be¬

weisen , daß im Stocke die Begattung gewiß nicht stattfindet . Im Stocke mußte sie

mit einer der wenigen Drohnen zusammentreffen , aber in der Luft hing dies nur von

einem glücklichen Zufall ab . sV . Nr . 21 .)

Die Ueberzeugung , daß die Königin von einer Drohne außerhalb des Stockes

einmal für das ganze Leben befruchtet wird , * ) steht bei mir so fest , ich habe dafür

so viele Beweise , daß ich es der Mühe nicht werth halte , darüber fernere Bcobach -

Herr Dzierzon sagt , daß die Weisel !»
im Fluge außer dem Stocke befruchtet wird ;
ich kau » aber aus meiner zwanzigjährigen
Beobachtung beweisen , daß dies nicht der Fall
ist . Im Jahre 1846 hatte ich einen Stock ,
welcher eine unfruchtbare Wcisclin hatte . Die
Drohnen auf den Nebcnstöcken flogen sehr zahl¬
reich , aber dieser hatte keine einzige Drohne .
Nun nahm ich einige 20 Drohnen von den an¬
deren Stöcken und steckte sie in den Stock , Wel¬
cher eine unfruchtbare Weisest » hatte , aber diese
wurden von den Bienen wieder herausgetrieben .
Den andern Tag machte ich dasselbe , nur mit
dem Unterschiede , daß ich dieselben Abends , als
der Flug aufgehört hatte , hineinsteckte . Diese
wurden nicht wieder herausgetrieben . Den an¬
dern Tag Morgens ging ich , ehe die Bienen
flogen , zu dem Bienenstöcke , und da lagen 6
Stück Drohnen todt vor dem Flugloche , bei
welche » die Zeugungstheilc ganz heraushingen .
Nun war meinem Stocke geholfen , denn in
14 Tagen war schon der ganze Stock voll Brüt

und wurde derselbe noch einer meiner besten Stöcke .
Hier war die Begattung des Nachts in dem
Bienenstöcke vorgegangen , weil ich gewiß weiß,
daß die Weisest » des Nachts nicht ausgcflogcn
sein konnte . An anderen Stöcke » habe ich solche
Drohnen mehrmals bemerkt , wenn das Bienen¬
volk eine junge Königin erhalten hatte . Mehr
darüber wird nächstens geschrieben , f Andreas , VIl .
Nr . 4 .) Der Hr . Vers . hat sich getäuscht ;
niemals wird eine Königin im Stocke befruchtet .
Wahrscheinlich ist eine ausgcflogenc Muttcrbicnc
eines anderen Stockes bei ihrer Rückkehr auf
den in Rede stehenden Stock gefallen , dort so¬
gleich , als befruchtet , willig aufgenommen und
die unbefruchtete abgeschafft worden . Achnliche
Fälle habe ich im lctztvcrfloffencn Jahre auf
meinen Ständen einige gehabt . Man urtheile
nicht zu schnell und besonders nicht von einem
Falle ; ein solches auf Täuschung beruhendes
Erlcbniß ist keine Erfahrung ; zu Erfahrungen
gehören wiederholte Versuche und genaue Beob¬
achtungen . sKaden VIII . Nr . L2 .j
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tungcn anzustellen und neuen Beweisen nachzuspüren . Diejenigen jedoch , die mir ,
ohne daß ich sie suche , gelegentlich aufstoßen , will ich den Lesern nicht vorenthalten .
— Im verflossenen Sommer habe ich wiederum bei drei jungen Königinnen nach ge¬
haltenem Befruchtungsausflugedas Glied der Drohne bemerkt und es ihnen heraus¬
genommen . Die eine legte , nachdem dies geschehen war , am dritten Tage schon Eier .
Mit der zweiten hatte es folgende Bewandniß . Ich öffnete einen Stock , dessen Köni¬
gin etwa zehn Tage alt sein mochte , nachdem er eben stark vorgespielt hatte , und fand
die Königin auf dem Boden von einigen Bienen gefaßt . Ich ergriff sie , und um
mich zu überzeugen , ob es die eigene oder eine fremde , die sich verirrt haben könnte ,
sei , ließ ich sie in einiger Entfernung fliegen . Sie flog aber sofort auf das Flugloch
des geöffneten Stockes , setzte sich oberhalb desselben , und , indem sie ihren Leib auf¬
sperrte , suchte sie sich eines Gegenstandes zu entledigen . Ich ergriff sie und brachte
sie in die Stube , um sie genauer zu beobachten . Als sie sich hier auf den Fenster¬
rahmen gesetzt hatte , wiederholte sie die früheren Anstrengungen , wobei man etwas
in ihrer Scheide Steckendes bemerken konnte . Sie sperrte ihren Leib möglichst aus ,
schob sogar einen Theil der inneren Theile hervor , konnte sich aber des sie belästigen¬
den Gegenstandes nicht entledigen . Ich ergriff sie , nahm eine Nadel und spießte nach
mehren fruchtlosen Versuchen endlich den Gegenstand an und zog ihn hervor . Es
war dies das deutlich zu erkennende Glied der Drohne , doch schon etwas welk , so daß
es schon einige Zeit in ihr gesteckt haben mußte . Die alsbald losgelassene Königin
wiederholte auf dem Fenster dieselben Anstrengungen , und jetzt schob sie selbst noch einen
dünnen bläulichen Faden hervor , wie ich ihn eine vom Befruchtungsausfiug zurück¬
gekehrte Königin schon oft habe nach sich ziehen sehen . Jetzt war sie ruhig und suchte
nur noch ihre Toilette zu machen , nämlich Fühlhörner zu putzen , ihre Haare zu
bürsten , ihre Flügel zu glätten . Als ich sie in den Garten gebracht hatte , flog sie
munter in ihren Stock , ohne ferner ergriffen zu werden , wie ich mich durch wieder¬
holtes vorsichtiges Oessnen überzeugte . Doch erst nach 5 Tagen fing sie an , Eier zu
legen . Sie mußte sich vielleicht von den erwähnten Anstrengungen erholen oder gar
noch einen andern Befruchtungsausflug halten , zeigte dann aber eine außerordentliche
Fruchtbarkeit , wie sie denn überhaupt außerordentlich rüstig war . — Eine dritte junge
Königin fand ich , als der Stock Nachmittags stark vorgespielt hatte , beim Eröffnen
abgestochen und nur noch mit den Fühlhörnern etwas zuckend , aber das Glied der
Drohne ebenfalls in ihrer Scheide habend . Entweder waren einige fremde Bienen
beim Vorspiel in den Stock gekommen , oder es hatten sie ihre eigenen Bienen abge¬
stochen , was nicht selten geschieht . Ich habe schon wiederholt die Erfahrung gemacht ,
daß die Bienen die ihnen genommene und sogleich zum Flugloch eingelassene frucht¬
bare Königin sofort erfaßten und abzustechen suchten . Vermeinend nämlich , ihre Kö¬
nigin befinde sich , wohin sie einzig gehört , im Brutlagcr , hielten sie dieselbe für eine
fremde und suchten sie zu tödten . Dies scheint auch einer jungen , den Bcfruchtungs -
ausflug haltenden bisweilen zu widerfahren , besonders wenn sie sich verspätet und
zurückkehrt , wenn die Bienen bereits zu spielen aufgehört haben und glauben , daß
ihre Königin sich schon längst im Stocke befinde . Die Königin ist daher bei dem Be¬
fruchtungsausflug mannigfaltigen Gefahren ausgesetzt . Sie kann vom Winde ver¬
schlagen , von einem Vogel weggeschnappt werden , sie kann den Stock verfehlen , mit
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der Drohne verhängt ins Wasserfallen , oder , unfähig sich loszureißen , ermattet liegen

bleiben . Sie kann , außer Stande , des zurückgebliebenen Gliedes sich zu entledigen ,

zum Eierlegen unfähig gemacht , oder endlich , wenn sie auch allen Gefahren außerhalb

entgangen , noch im eigenen Stocke umgebracht werden . Wahrzunehmen , haß eine

junge Königin fruchtbar geworden , daß sie zu legen begonnen , ist daher für mich ein

erfreulicherer Anblick , als einen Schwärm zu erhalten , weil beim Schwärmen der¬

jenige Theil , der eine junge Königin hat oder behält , noch nicht außer aller Gefahr

ist . Werden die übrigen , besonders von Hrn . Dr . Barth so klar dargelegten Beweise

für die Männlichkeit der Drohnen berücksichtigt , so kann kein Vorurtheilsfreier daran

zweifeln , daß die Befruchtung des Btenenweibchcns auch durch eben diese Männchen ,

die Drohnen , erfolge . Nur Herr Dr . Voigt bleibt bei seiner Ansicht über Befruch¬

tung der Königin durch Beschnäbelung oder Ausdünstung von Seite der Arbeits¬

bienen , unter denen er die Männchen sucht . * ) . Obschon Herr Brüning in einem

* ) Ueber die Geschlechtsbestimmung der
Arbeitsbienen herrschten von jeher verschiedene
Ansichten . Nach Butters Werk von 1673 sah
man sie für verkümmerte Weibchen an . Hof¬
rath Voigt wies späterhin nach , daß sie größtcn -
theils männlichen Geschlechts wären ; indeß man
glaubte ihm nicht recht , und in der neuern Zeit
stellten sie sowohl v . Ehrcnfcls wie auch Dzicr -
zon als geschlechtslos dar . Ersterer sagt : die
Arbeitsbiene ist geschlechtslos , weil auf ihrem
Fleiß die Erhaltung des Ganzen beruht und
der Geschlcchtstricb das wichtigste Hinderniß des
Fleißes und Wollust die Tochter des Müßig¬
gangs ist . Letzterer hält sie für unauSgcbildete
Weibchen , meint aber , man könnte sie auch ge¬
schlechtslos nennen , da sie zur Fortpflanzung
unfähig wären . Man fand darin ein zu großes
Mißverhältniß , daß 12 bis 20 , 000 Männer
nur ein Weibchen haben sollten und hatte viel
bessere Männer an den Drohnen , wodurch übri¬
gens das Mißverhältniß nur in dem Grade ge¬
mildert wurde , daß 2 bis 3000 Männer auf
ein Weibchen kämen . Daß aber die Drohnen
die Männer und Gatten der Königin nicht sein
können , ist schon bewiesen , folglich müssen wir
die Männer unter den Arbeitsbienen selbst su¬
chen . Man hat eine junge Königin in einen
sicher mutterlosen Stock gesetzt , der zugleich keine
Drohnen und keine Drvhncnbrut hatte und wo
es auch sonst nirgends Drohnen mehr gab ;
trotzdem aber hielt die Königin ihren Ausflug
und zeigte sich dann fruchtbar . Wer begattete
sie also ? Ebenso beobachtet man häufig Buckcl -
brut , wenn gar keine Drohnen mehr da sind ;
von wem können hier die eierlcgcndcn Drohnen¬
mütter anders begattet sein , als von ihren Brü -
dern , den männlichen Arbeitsbienen ? Schon
Raibe wies durch seinen Lüneburger Kloben
( Wciselhaus ) nach , daß so eingesperrte Köni¬
ginnen nur von den Arbeitsbienen befruchtet sei»
konnten , indem es den Drohnen , vermöge ihres

großen Körpers , unmöglich war , zu den Kö -
ginncn zu gelangen . Die absolute Abwesenheit
der Drohnen vom Januar bis April bestimmte
schon Grävel , au ihrer Mannbarkeit zu zwei¬
feln , und durch die Schirach 'schen Ableger wird
sie über Bord geworfen . Wir haben bei Ge¬
legenheit des Schirach ' schen Experiments gesehen ,
daß nicht aus jedem ArbcitScic , sondern nur
aus der bei weitem geringern Zahl derselbe »,
woraus sonst eine Drohnenmutter entstanden
sein würde , eine Königin erzeugt werden konnte .
Daraus geht hervor , daß der bet weitem größte
Theil unter den Arbeitsbienen männlichen Ge¬
schlechts sein muß . Wenn man nun gleich bei
der anatomischen Zergliederung der Biene noch
keine Merkmale , die für die Mannbarkeit sprä¬
chen , hat auffinden können , so hat man ebenso¬
wenig Spuren von Weiblichkeit entdeckt , ausge¬
nommen bei den Drohnenmüttern . Hauptsäch¬
lich aber spricht für die Richtigkeit der Annahme ,
daß der bet weitem größte Theil unter den Ar¬
beitsbienen als Männer anzusehen ist , der Um¬
stand , daß sie sich durch ihren Muth , ihre Be¬
waffnung , ihren Fleiß und ihre Thatkraft als
die eigentlichen Herren und Beherrscher lm Bie -
nenstaate zeigen , deren Willen sich selbst die
Königin fügen muß , indem sie z. B . beim
Schwärmen oft mit Gewalt zum Fluglochc ge¬
schleppt wird , oder als zaghaft sicher den Tod
zu erwarten hat . Sie bilden das eigentliche
Volk , das Faetotum im Bienenstaate ; wenn
von Bienen im Allgemeinen die Rede ist , so
sind sie gemeint . Sie sind die Ernährer , Künst¬
ler , Handwerker , Krieger , Polizeibeamtc » und
Feldarbcitcr ; ebenso aber auch die Söhne , Män¬
ner und Gattin der Königin , deren Harem sie
bilden und neben welcher sie zugleich ihre Schwe¬
stern , die Drohnenmütter , als Kebsweibcr auf
gleiche Weise begatten . Auch läßt es sich er¬
klären , weshalb bei Mutterlosigkeit oft so schnell
eine ungeheure Menge Drvhnenbrut entsteht —
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früheren Artikel sich dahin ausgesprochen hat , daß eine solche Ansicht ein Buch des

vorigen Jahrhunderts erheblich verunzieren würde , legt Hr . Dr . Voigt doch diese seine

Theorie nachträglich in einem längeren Aufsätze dar . Er beweist diese seine Ansicht

durch den Grundsatz , daß ein Weibchen , das immer fruchtbar ist , auch immer be¬

fruchtet werden müsse . Wenn er aber erklären sollte , wie das Wespen - oder Hummel -

weibchen , obschon es ein Männchen seit dem vorigen Herbste nicht gesehen hat , da keine

überwintern , doch fortwährend fruchtbar sein könne , so dürfte er etwas ins Gedränge

kommen .

Solche die Lachmuskeln reizende Artikel sind neben andern wichtige und ernste

Wahrheiten enthaltenden auch nicht ohne Interesse .

Wenn sich Geist und Herz thut laben ,

Will der Körper auch was haben .

Erschütterung des Zwerchfells ist ja aber der Gesundheit des Körpers zuträglich .

Sollte dagegen bet andern Lesern die wiederholte Darlegung einer solchen Ansicht mehr

auf die Galle anregend wirken , so soll auch dieses , besonders phlegmatischen Tempera¬

menten , zeitweise heilsam sein .

Die oben gedachten Beobachtungen , sowie die Erfahrung , daß die Königin eines

Stockes fruchtbar wird , wenn dieser selbst auch nicht eine Drohne enthält , dagegen

eine flügellahme niemals eine vollkommene Fruchtbarkeit erlangt , setzen es außer Zwei¬

fel , daß die Befruchtung nur in der Luft geschieht . Herr von Baldenstcin* * ) hat in

indem sich in diesem Falle die Befruchtung der
Männer auf die KebSweiber allein und unge -
theilt erstreckt . Auf sie als Volk läßt sich die
Ansicht von der Befruchtung der Königin , so¬
wie der Drohnenmütter durch Bcschnäbelung oder
Ausdünstung der männlichen Befruchtungskraft
am besten anwenden , und umgekehrt zeigt sich
auch die Fruchtbarkeit der Königin bet je grö¬
ßerem Volke um so stärker , wegen der größeren
Anzahl von Männern , welche sowohl innerhalb
wie außerhalb des Stocks die beständigen Be¬
gleiter der Königin sind , deren Leibwache bilden ,
sie belecken und beschnäbeln und sich stets was
mit ihr zu schaffen machen . Ich nehme daher
mit vielen ältern und neuern Schriftsteller »
z. B . Grävel , Hattorf , Herold , Voigt , Spttzncr ,
Lucas , Matuschka , Magerstedt , Ernst rc. den
größten Theil unter den Arbeitsbienen für Män¬
ner an . sllr . Voigt , VII . Nr . 18 .)

*) Da kein Naturforscher noch Biencnvater
bis auf heute die Begattung der Königin mit
einer männlichen Biene deutlich gesehen hat , und
ich, aller deshalb angewandten Mühe ungeach¬
tet , dieses Geheimniß eben so wenig aufzuklä¬
ren im Stande war , so fühlte ich einige Gc -
nugthung , als ich in Hrn . Magerstedt ' s Werk -
chcn 1842 ganz die Meinung ausgesprochen
fand , welche ich mir in Betreff obigen Punktes
gebildet hatte , nämlich : daß die Muttcrbiene
keiner Begattung mit Bienen bedürfe und nur
>» Folge ihrer Ausflüge zur Eierlage befähiget

werde . — Jetzt bin ich im Fall , Hrn . Magerstedt
und Allen , die seiner Meinung sind , mit vol¬
ler Gewißheit zu sagen , daß die Mutter -
biene allerdings einer Begattung
bedarf , um fruchtbar zu werden , daß
sie sich außer dem Stocke begattet und
daß , einmal befruchtet , sie ihr Leben
lang keiner weiter « Begattung be¬
darf . — Daß man einem Unbekannten ohne
Weiteres auf sein Wort glaube , erwarte ich
nicht , und deswegen sei es mir erlaubt , die
Art und Weise , wie ich zu dieser Gewißheit
kam , hier anzuführen . Die italienische
Biene . Ein langer Aufenthalt in Italien
hatte zwar meine heimathliche Bienenzucht unter¬
brochen , mich aber gleichwohl in der Beobach¬
tung der Immen nicht gehindert , so daß ich
bald die Bemerkung machte , daß die italienische
Biene sich durch ihre Farbe sehr deutlich von
der schweizer , sowie von der deutschen Biene
unterscheidet , namentlich durch die gelbröth -
liche Farbe auf dem Hinterleib ganz oben zu¬
nächst am Bruchstücke , wie auch durch die stär¬
ker markirtcn gelblichen Ringe am übrigen Theil
des Hinterleibes . ( Bei alten abgetriebenen ,
z. B . im September , ist der Hinterleib ganz
glatt und unbehaart , wo dann besagte gelbröth -
lichc Farbe neben der glänzend schwarzen des
übrigen Hinterleibs , an welchem dann alle
Ringe verschwunden sind , sich viel deutlicher und
schöner zeigt .) Ich nahm mir vor , diesen Far -
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seiner italienischen Art Bienen zum schlagenden Beweise dessen noch ein besonderes

Mittel . sVII . Nr . 21 .^

Die Befruchtung der Königin geschieht nur außerhalb des Stocks im Fluge hoch

benunterschied bet meine ,> Forschungen zu benutzen
und ließ mir , als ich wieder permanent z»
Hause bleiben konnte , einen italienischen Bie¬
nenstock über die Gebirge herübcrtragcn . Dies
geschah Ende September 1843 . Der Stock
enthielt eine » Schwärm vom 14 . Juni 1842 ,
hatte im Frühjahr 1843 geschwärmt und besaß
demnach eine junge Mutter , als er mein
wurde . Meine italienischen Bienen zeichneten
sich bald vor den einheimischen durch mehr Thä¬
tigkeit , Gewandtheit und Gewaltthat aus ; denn
als ich meine Bienen im Freien mit Honig -
trestern regalirte , hatte » die wälschcn alle deut¬
schen in Zeit von einer Viertelstunde mit Ge¬
walt fortgejagt , was jedoch jetzt , da sie einan¬
der gewohnt sind , nicht mehr geschieht . Im
darauffolgenden Jahre 1844 schwärmte mein
italienischer Stock , den ich unter andern mei¬
ner Stocke auf einem meiner Stände stehen
hatte , am 18 . Juni , nachdem er 12 Tage
stark vorgelegen , und behielt demnach eine junge
Mutter . Nach einigen Wochen bemerkte ich,
daß meine wälschcn Bienen im Mutter stocke
ausgeartet waren . Diese Ausartung zeigte
sich nun so, daß die Bienen nicht alle die Merk¬
male der Ausartung gleichmäßig an sich trugen ,
sondern ein Theil sah noch ganz italienisch aus , ein
anderer hatte mehr oder weniger ausgedehnte
und dunklere gelbbraune Farbe unter den Flü¬
geln , und noch andere sahen schon ganz den
hiesigen gleich . Diese Ausartung nun halte
ich für einen sichern Beweis , daß die junge
Muttcrbicne meines abgeschwärmt « , italienischen
Stockes 1) mit einem Männchen aus
einem meiner hiesigen Stöcke , und
zwar 2 ) sich außer dem Stocke begattet
hat ; denn hätte die Begattung im eigenen
Stocke stattgefunden , so wären höchst wahr¬
scheinlich keine Bastarden , sonder » wälsche Bie¬
nen erzeugt worden . Ich dachte nun : ob viel¬
leicht diese Ausartung nicht Folge des veränderten
Klimas , einer andern Nahrung u . s. w . sein
könnte ? Allein diese Frage hat mein Schwarm -
stock, welcher die ächt italienische Mutter besitzt ,
seither stets mit Nein beantwortet . Diesem
Stocke , an dessen Fortbestehen mir nun sehr
viel gelegen war , wollte ich im Herbste 1844
den mangelnden Winterbcdarf beibringen und
fütterte ihn daher lange mit flüssigem Honig ;
aber statt diesen in die Zellen zu tragen und
zu versiegeln , wie ich erwartet , wurde er darauf
verwendet , um eine Menge junger Bienen zu er¬
ziehen , die den Stock ganz ausfüllten . Als ich
hierauf nach einer Abwesenheit von 3 Wochen
den 28 . Scpt . nach Hause kam , fand ich vor
einem meiner Stände den ganzen Platz mit

todte » italienischen Bienen übersäet . Das
junge Volk meines italienischen Schwarmcs
hatte im Gefühl seiner jugendlichen Kraft
sich auf 'S Rauben verlegt , die gehörige Gegen¬
wehr gefunden und eine schreckliche Niederlage
erlitte » . Der Stock war sehr entvölkert . Wohl
gab ich ihm sogleich ein Kästchen voll Honig ;
aber die Muttcrbiene , durch die außerordentlich
gesteigerte Eicrlagc des Jahrganges entkräftet und
inmitten eines so rcduzirten Volkes kaum warm
genug überwintert , blieb schwach während 184ö
und 1846 . — Zwar wurden in beiden Jahr¬
gängen juugc Wcrkbienen und Aftcrdrohncn ,
aber stets nur in kleiner Anzahl , erzeugt , und
mit Honig mußte ich stets aushelfen , um mir
diesen Stock zu erhalten . Von 1846 auf 1847
hatte ich denselben wärmer zugedeckt , auf dem
Stande überwintert , und bis in den Juni führte er
sein Pvgmäenleben fort , wie in den zwei vor¬
hergegangenen Jahren , d . h . ich sah hinten an
den Gläsern seiner drei Kästchen weder Volk
noch Honig , wie früher , obschon die wenigen
vorhandenen Wcrkbienen munter flogen , Hös¬
chen eintrugen und so das Dasein ihrer Mutter
beurkundeten . — Plötzlich bemerkte ich gegen
Mitte Juni mehr Thätigkeit im Stocke , es er¬
schienen hinten an den Gläsern mehr Bienen ,
ich sah Brüt und in kurzer Zeit hat sich dieser
Stock wieder so erholt , daß er gegenwärtig un¬
ter den guten steht . Ich zweifle keineswegs ,
daß er noch heute die alte , ächt italienische
Mutter besitzt , daß sie sich wieder erholt und
ihren Stock wieder bevölkert hat . Diese Mut -
tcrbienc nun lebt seit dem Frühjahr 1843 , hat
also ihr viertes Lebensjahr zurück¬
gelegt . Sie hat bis auf den heutigen Tag in
Folge der ersten , im italienischen Gebiet statt¬
gehabten Begattung stets fortgefahren , nur ächt
italienische Bienen zu zeugen , liefert also da¬
durch den Beweis , 1 ) daß sie seit der ersten
keiner neuen Begattung bedurfte , um fruchtbar
zu bleiben , und 2 ) daß weder Klima noch ver¬
änderte Nahrung oder Anderes auf jene Ausartung
eingewirkt hat , sondern nur die mit einem Männ¬
chen der hiesigen Art stattgehabte Begattung der
jungen Mutterbicne im Muttcrstock . Es folge
schließlich ein zweiter Beweis dieser Thatsache .
Heuer hatte ich auf einem meiner Stände ,
welcher von den ander » etwas entfernt steht,
rechts den alten italienischen Mutterstock ( aus¬
geartet ) , dann dessen ächt italienische » Schwärm
von 1844 , und ferner des Erster » Schwärm
von 1846 , auch Bastarde ; links 5 Stöcke mit
hiesigen Immen . Die beiden obigen gaben
jeder einen Erst - und einen Zweitschwarm , also
hatte ich seiner Zeit 2 abgeschwärmte Mutter -
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in der Luft* * ) . Dafür wurden mir die handgreiflichsten Beweise in die Hand ge¬

geben .

Ich besitze gegenwärtig , Ende Mai , zwölf junge italienische Königinnen ; die

älteste ist 25 Tage alt , ist wie die übrigen unzählige Male ausgeflogen , drei - , vier¬

und mehre Male des TageS ; erst gestern ( am 28 . Mai ) bemerkte ich , daß vier der¬

selben zu legen begonnen haben . Die erste flog am 21 . Tage noch dreimal aus .

Die Königin blieb also länger als 14 Tage , gegen die Anlicht Mancher , befruchtungs -

fähig , wenn sie nur noch ausfliegt , wozu man sie dann aber vielleicht reizen muß ,

wie ich cS gethan habe . Sonst bliebe sie , der Ausflüge endlich müde , vielleicht un¬

fruchtbar . Die Ursache der Verzögerung liegt in der verhältnißmäßig geringen Zahl

der Drohnen , deren erst drei Tage nach der ersten Königin etwa dreißig ausliefen ,

deren Zahl aber jetzt an 300 betragen mag . Erfolgte die Befruchtung im Stocke ,

wo sie jede Minute einer Drohne begegnete , oder von einer Arbeitsbiene oder durch

die atmosphärische Lust , längst müßten alle Zwölf fruchtbar sein , während es bisher

nur immer die dritte erst wurde . Hierin liegt eine Antwort auf die Frage , weshalb

die Vorsehung dafür sorgt , daß in der Befruchtungszeit der jungen Königin eine so

große Zahl von Drohnen fliegt .

stocke » nd 2 Zwcitschwärme mit junge » unbe¬
fruchteten Mutterbicnen auf diesem Stande .
Drei dieser Letzter » haben sich mit italienischen
Bastardmännchen begattet , denn das Volk blieb
sich gleich ; hingegen der letztere Zwcitschwarm ,
welchen ich den einheimischen Bienen am meisten
nähern mußte , ist neuerdings ausgeartet , so
daß er jetzt fast durchgängig schwarze , den unsrt -
gen ganz ähnliche Bienen hat und ich selten
eine von jenen Bastarden zu Gesicht bekomme ,
aus welchen dieser Schwärm zusammengesetzt
war , als ich ihn faßte . sv . Baldcnstetn IV .
Rr . 4 .j

*) Wer die regelmäßigen Ausfiüge der
jungen Königinnen , die zuerst Zanscha entdeckte ,
noch leugnen sollte , der stelle nur einen After -
schwarm , am besten isolirt , auf und beobachte
denselben zur Zeit des Vorspiels . Er wird die
Königin gewiß aus - und einstiegen sehen . Un¬
zählige Male sah ich es . Diese Ausflüge deu¬
ten schon darauf hin , daß die Begattung außer¬
halb des Stocks geschieht ; evident bewiesen wird
es aber dadurch , daß noch unbefruchtete Köni¬
ginnen , wenn sie von Geburt flügellahm waren
oder vor den Ausflügen flügellahm gemacht wur¬
den , niemals Biencncicr zu legen vermögen ,
während man fruchtbaren Königinnen ohne allen
Nachtheil die Flügel verschneiden kann . Ich
habe wohl 8 — 10 Afterschwarmköniginncn die
Fittige gekürzt , und keine einzige legte Biencn¬
cicr . — Wer diese Versuche nachmachen will ,
dem rathe ich , den Stock mit dem Brette un¬
mittelbar auf die Erde ( z. B . einen festge¬
stampften Sandplatz ) zu stellen , indem sonst die
an den Flügeln gelähmte Königin oft verloren
gehen würde . Sie versucht häufig , doch abzu¬
fliegen , fällt herunter und kann natürlich nicht

wieder in den Stock gelangen . Steht aber das
Brett auf der Erde , so kriecht sie gewöhnlich
wieder retour und man kann außerdem ihre
Gcbcrden vor dem Stocke beobachten , was ganz
drollig aussieht , wenn man blos einen Flügel
etwas gestutzt hat . Dann hüpft sie förmlich in
die Höhe . Ich sagte , die cvnstante Erfahrung ,
nach welcher flügellahme junge Königinnen nie¬
mals Bienencicr zu legen im Stande sind , sei
ein evidenter Beweis , daß die Begattung nur
außerhalb des Stocks und niemals in demselben
erfolgen könne . Denn die beiden noch vorkom¬
menden Einwendungen : 1 ) daß die Königin
fruchtbar geboren würde , gar keiner individuellen
Begattung , sondern nur in Gottes blauer Luft
einer Erschütterung des Eierstocks , wodurch dieser
in Thätigkeit versetzt werde , bedürfte , und 2 ) daß
die Ausflüge nur nach im Stocke vollzogener
Begattung , gleichfalls zur Erschütterung des
Eierstocks , stattfänden — diese Einwürfe , sage
ich, tragen doch gar zu offenbar das Gepräge
der Nichtigkeit an sich, da sie rein mit gar Nichts
bewiesen oder auch nur wahrscheinlich gemacht
wurden . Es sind leere Behauptungen , Aus¬
flüchte so in ' s Blaue hinein , wie die Ausflüge
der Königinnen selbst . IlcbrigenS erledigen sie
sich vollständigst durch das , was zum folgenden
sechsten Lehrsatz gesagt werden wird . Eö steht
also fest , daß die Begattung ausnahmslos außer¬
halb des Stocks geschieht ; ob aber gerade „ im
Fluge hoch in der Luft " , wie Sie behaup¬
ten , kann noch nicht als ausgemacht hinge
stellt werden , obgleich es auch mir höchst wahr¬
scheinlich erscheint , weil ich sonst nicht absehe ,
weshalb alle ausflicgenden Königinnen sich jedes¬
mal bald hoch in die Luft erheben sollten , sv .
Bcrlcpsch , IX . Nr . 7 .j



Daß sich beide in der Lust aussuchen und begegnen , ist gewiß , * ) da man auch
eine Drohne nie irgendwo sitzend sehen wird , außer wenn sie im Herbste ermattet
niederfallen . Verwandte Insekten habe ich oft in der Lust sich erhäschen und erst ,

* ) Die Btcncnzcitung 1855 Nr . 22 ent¬
hält eine kurze Uebersicht eines WerkchenS , das
ich U 54 an die hiesige naturwissenschaftliche
Gesellschaft über die Begattung der Huminel -
und Bienenweibchen richtete und das in den
Mittheilungen der Gesellschaft ( Äahrg . 55
Bd . III .) aufgenommen ist . Ein glücklicher Zufall
ließ mich nämlich Augenzeuge der Hummclbe -
gattung sein und ich glaubte durch eine aus¬
führliche Beschreibung des Vorfalles in natur¬
wissenschaftlicher Beziehung dienlich zu sein und
obwaltende Zweifel über die Befruchtung der
Hummel mit der Fackel der Wahrheit zu be¬
leuchten . Der Redaktion der Bicncnzettung ließ
ich meinen Aufsatz zugehen , da sie mir früher
die Ehre erwies , mich unter die Zahl ihrer
Mitarbeiter aufzunehmen , und weil ich erwar¬
tete , sie würde die Begattung « - Scene , wie ich
sie sah , wiedergeben , um die Leser , welche die
Sache intercssiren möchte , in den Stand zu
setzen , selbständig zu urtheilen und nach eigener
Erkenntniß Folgerungen abzuleiten , welche die
nahe Verwandtschaft mit der Biene zuläßt . Ich
war um so mehr in dieser Meinung bestärkt ,
als die bis jetzt bekannten Mittheilungen über
den bcstrittenen Punkt der Begattung höchst
selten und mangelhaft sind und ich mich er¬
innere , daß zur Zeit Mittheilungen erbeten
worden . Hr . Herwig aus Pyrmont hat
auch zweimal , obwohl sehr unvollständig , über
Fälle , die er sah , referirt . Ich fühle mich
durch die Recension , welche obgedachtc Nummer
enthält , veranlaßt , zu bemerken , daß die Schluß¬
folgerungen hinsichtlich der Begattung der Bie¬
nenkönigin auf einfachen und unabweisbaren
Thatsachen und Erfahrungen , nicht , wie der Hr .
Recensent zu glauben scheint , auf Hypothese »
»der oberflächlichen Beobachtungen beruhen , folg¬
lich nicht durch Worte widerlegbar sind . Nun
zur Sache . Ich behaupte : Ich habe 2V Jahre
hindurch die Ausflüge junger Königinnen behufs
der Befruchtung beobachtet . Nach meinen
Wahrnehmungen betrug die Dauer des Ausblei¬
bens stets 2 bis 6 Minuten . Zur Verhängung
aber sind wenigstens 15 bis 30 Minuten erfor¬
derlich , folglich wird die Königin nicht außer¬
halb des Stockes begattet . Einwendung : Sie
bleibt länger als 6 Minuten , also die erforder¬
liche Zeit , 15 bis 30 Minuten , draußen . Ich
entgegne : Tausendmal nein . — Ich gestehe
ein , daß Königinnen wohl länger als k Minu¬
ten ausbleiben können , aber nur ausnahms¬
weise , in seltenen Fällen . Ausnahmen aber
begründen keine Regel . Zum Belege führe ich
hier drei Fälle an , die mir in einer langen
Reihe von Jahren vorgekommen sind . 1 ) Die

erste Königin kam beim Ausfluge nicht zur be¬
stimmten Zeit wieder . Die Verzögerung fiel
mir auf , nicht sowohl weil ich an eine Vcrhäu -
gnng dachte , als weil ich befürchtete , es möchte
ihr etwas begegnet sein . Ich suchte nach und
fand sie gleich am Bodcnbrctte des Nachbarstockeö
von einem Klumpen Bienen umgeben . Sie
hatte mehre Stiche erhalten und starb . Der
Stock war wcisellos . 2 ) Eine zweite Königin
kam nach dem Ausfluge nicht wieder . Der
Stock ward nach einiger Zeit unruhig . Am
Abend war Spektakel im Stocke zu hören , in¬
deß außerhalb am Bodcnbrctt und am Stocke
die Bienen geschäftig hin - und herliefen , wie
nach etwas Verlornem suchend . Wir untersuch¬
ten die nächsten Stöcke , Hr . Pastor Schint -
gen , ein Nachbar und ich , und fanden die Kö¬
nigin bald unter einem derselben , von einigen
Bienen umgeben , aber frisch und munter . Wir
setzten sie an ihren Stock . Einige Bienen ka¬
men herzu , bcrochen sie , und auf einen Ruf
dieser Bienen stürzten die Bienen aus dem
Stocke und trugen sie , wie ein Schwärm brau¬
send , hinein . 3 ) Eine dritte Königin kam
auch nicht wieder . Ich bemerkte bald große
Unruhe im Stocke ; die Bienen flogen wie in
einem sehr aufgereizten Zustande in heftigen
Bewegungen vor dem Stande . Ich bemerkte
bald , daß sie den überstehenden Stock der zwei¬
ten Etage anzufallen schienen , der sich auch
gleich stark vorlegte . Anfangs wußte ich mir
das Verhältniß nicht zu erklären , etwas hernach
fiel mir ein , die Königin sei vielleicht bei ihrer
Rückkehr bet dem oberen Stocke eingekehrt . Am
Abend , als die Ruhe etwas in beiden Stöcken
hergestellt war , fand ich die verirrte Königin am
Bodenbrette unter dem oberen Stocke todtgestocheu ,
von einigen Bienen umgeben . Hier hatte der
untere Stock fast augenblicklich die Mörder sei¬
ner verirrten Königin entdeckt ! Diese Fälle
zeigen , daß Königinnen länger ausbleiben , sie
zeigen aber auch , daß allemal ein Unfall zu
Grunde lag . Die Natur handelt stets nach
festen und unabänderlichen Gesetzen . Sie schrieb
jungen Königinnen den Ausflug als eine uuab -
läßliche Bedingung ihrer Befruchtung vor , und
ordnete zugleich Zeit des Ausfluges und der
Dauer . Bet Schwärmen , die eine unbefruch¬
tete Königin mit sich führen , ist die Zeit des
Ausfluges , wenn es die Temperatur zuläßt , iu
den ersten Tagen nach Abzug des Schwärmet .
Die Stunde zwischen 1 und 3 Uhr Nachmittags ,
die Dauer des Ausbleibens 2 bis 6 Minuten .

Sie erhält ihre Fruchtbarkeit , gleichviel ob sie
nur ein - oder mehrmal den Ausflug wiederholt .
Die genaue Ermittelung und Feststellung der
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nachdem sie einige Zeit sich in der Lust bewegt , sich aus den ersten besten Gegenstand
niederlassen sehen . Daß dies auch die mit der Drohne verhängte Königin thun mag ,
ist höchst wahrscheinlich . Gestern beobachtete ich einen zweimaligen Ausflug der jüng -

Daucr des Ausbleibens ist aber wohl entschei¬
dend über die Frage der Verhängung außerhalb
des Stockes , indem mit Sicherheit anzunehmen
ist , daß die Umstände , welche der Begattung
vorhergehen , die Absonderung des thierischen
Samens während des Aktes , welcher für Be¬
fruchtung aufs Leben hin wirken soll , und dann
die Schwierigkeiten der Lostrennung , nach wel¬
che» der Pcnis oft in der spermatischen Blase
zurückbleibt , das Bedürfniß eines länger » Zeit¬
maßes voraussetzen . Wollte man aber die Be¬
hauptung rechtfertigen , junge Königinnen hiel¬
ten »och anderweitige Ausflüge , oder sie verweil¬
ten länger als 6 Minuten außerhalb , so müßte
natürlich die Erfahrung zur Seite stehen , wann
dies in der Regel geschehe . Sollte man aber
auch noch zufällig längere oder spätere Ausflüge
nachweisen können , so würde hierdurch der durch
die Erfahrung begründete Satz , daß der erste
oder mehrmalige Ausflug von der Dauer von
L bis 0 Minuten in der Regel zur Befruch¬
tung hinreicht , hierdurch keineswegs entkräftet .
Es gibt hierin keine schlagenderen Beweise als
bestimmte Thatsachen , die sich fortwährend prü¬
fen und bestätigen lassen . Diese beseitigen sich
nicht durch subtile Einwendungen . Einwendun¬
gen , als diese : Die Königinnen erhalten ihre
Fruchtbarkeit auf später wiederholten Ausflügen ;
es wird leicht sein , länger andauernde Abwesen¬
heiten zu konstatiren ; oder ich habe immer erst
dann auf einen erfolgreichen . Ausflug gedacht ,
wenn die Abwesenheiten sich dem Zeitmaße von
1b bis 30 Minuten genähert haben ; oder ein
Ungclchrtcr sieht stets nur frustrirtc Ausflüge ,
— alle Einwendungen dieser Art sind , ohne auf
Thatsachen gestützt zu sein , nichts erweisend .
Sie sind vocv8 st vorba ot nibii prallere » .
Wer nur dann fruchtbare Königinnen erhält ,
wenn die Dauer der Abwesenheiten sich auf 15
bis 30 Minuten erstreckt , der steht im Falle ,
sein Leben hin keine fruchtbaren zählen zu kön¬
nen . Wie ? Es wird leicht sein , länger an¬
dauernde Abwesenheiten zu constatirrn ? Diese
Insinuation weise ich aufs Bestimmteste ab .
Leicht ist cS gewiß nicht . Zielte » denn nicht
meine Bestrebungen dahin , das Zeitmaß zu er¬
mitteln , und hat das Ergebniß nicht die Dauer
von L bis 6 Minuten herausgestellt und gezeigt ,
daß Ausnahmen selten und dazu von dazwischen¬
kommenden zufälligen Ursachen abhänge » ? Ich
werde wohl noch Gelegenheit haben , längere
Abwesenheiten zu constatirrn , aber auf dem Papier ,
nicht auf dem Stand . Wenn Andere sehen ,
was mir trotz meiner Bemühungen zu sehen
nicht gelingt , so bin ich darum nicht ge¬

halten , zu glauben , was ich stets sah , sei nicht
wahr . — Ich wiederhole , die Natur hat beim
Ausflüge unbefruchteter Königinnen die Zeitdauer
des Ausbleibens auf wenige Minuten beschränkt
und sie wird befruchtet , obwohl sie nur einmal
ausflicgt . Erfolgt die Befruchtung in der Regel nach
einem bcschränktenAusflugc , so liegt kein Grund mehr
vor zur Annahme von ferneren , längere Zeit erfor¬
dernden Ausflügen . Alle meine Wahrnehmungen
erweisen , daß die Königin nach dem Abstugc nichts
Eiligeres zu thun zu haben scheint , als nach eini¬
gen Augenblicken wiederzukehren . Znwofern ihr
kein Unfall begegnet , der ihrem freien Willen
entgegensteht , folgt sie diesem Antriebe . Die
Natur zeigt aber nie die Gefälligkeit , unsert¬
willen eine Urbestimmung abzuändern . Ich
widerspreche der Ansicht anderweitiger Ausflüge
oder eines längeren Ausbleibens , außer einem
Zufalle , mit der Ueberzeugung , die mir die ei¬
gene Erfahrung eingibt . Außer dem begrün¬
deten Einwände , die Verhängung könne wegen
Mangels an Zeit nicht außerhalb vollzogen
werden , bestehen aber noch andere Gründe , die
der Ansicht der Begattung im Fluge entgegen¬
stehen . Zuerst will ich die Vereinigung der
komplicirten Geschlechtsthcile berühren . Wer den
unbeholfenen Flug der Drohne und der Bienen¬
königin , sowie die Cvnformation der Körper -
und Geschlechtsthcile kennt , wird cingestchcn
müssen , daß zur Anpassung der Geschlechtsthcile
im Fluge eine gewisse akrobatische Kunst erfor¬
derlich , selbe aber nur auf festem Boden nach
Art der Hummel auszuführen sei . Man merke
wohl , daß hier , wie bei der Hummclpaarung ,
die Annäherung der Geschlechter nicht durch Be¬
rührung der Körpertheilc , sondern der Endthetlc
erfolgt , das Weibchen in normaler Stellung und
unbeweglich , das Männchen aber rückübcr , wäh¬
rend des Aktes beide Theile in Winkelvcrbin -
dung . Wellte man nicht auch bestimmt behaup¬
ten , die Hummelpaarung geschehe im Fluge ?
( 1855 Nr . 3 .) Bei der Hummel ist die Ver¬
bindung der Theile im Beisein mchrcr Prä¬
tendenten , die sich den Sieg streitig machen , un¬
möglich , weil die Anpassung auf festem Boden
durch die Endtheile , wenn nicht eine akrobatische
Kunst , doch die beschriebene Stellung und gewisse
Vorkehrungen erfordert , welche nur die Ruhe
und Unbcwcglichkcit gewähren können . Gelingt
es einem Prätendenten , sich am Nacken der
Prinzessin anzuklammern , welches Ziel alle zu
erreichen suchen , dann entreißt sie sich kräftig
aus dem Gewühlc ihrer Umgebung , entführt den
Galan durch die Lüfte und läßt sich an einem
sicheren Orte nieder , wo die Annäherung der
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stm jener zwölf Königinnen . Der erste währte kaum eine Minute , der zweite wohl
eine halbe Stunde . Jedenfalls ist die Begattung erfolgt . fIX . Nr . 15 .^

Am 17 . August d . I . , an einem heißen , heitern und ganz windstillen Tage ,

Theile ohne Hinderniß erfolgen kann . Ferner
tritt beim Versuche des HummclmännchenS , die
Theile anzupassen , der Pcnis nicht hervor . Durch
Reibungen an der Bulva zielt es die Mündung
zu öffnen und dringt mit der Endspitzc , die den
Pcnis verhüllt , in die Spalte , so daß sich der
Mechanismus erst in der Vulva verbindet . Das
Weibchen fällt in demselben Augenblicke in ei¬
nen todtähnlichcn Zustand . Erst nach dem Akte ,
sobald das Weibchen erwacht ist , wird das Männ¬
chen von einem ähnlichen Zustande betroffen .
Dieser Umstand verdient gewiß Berücksichtigung .
Ich halte dafür , daß die Paarung der Biene ,
sowie der verwandten Arten , der Hornisse und
Wespen , auf dieselbe Weise erfolgt . Denn ent¬
weder muß die Anpassung mit hcrvorgctrctcnem
männlichen Apparate stattfinden , oder nach Art
der Hummel durch Eindringe » des männlichen
Eudtheilcö in die Vulva . Im ersten Falle aber
ist die Anpassung des Mechanismus , abgesehen
von der nöthigen Ruhe und eigenen Vorkehrung ,
welche der Flug nicht gestattet , durchaus un¬
möglich , da in diesem Zustande der Entwickelung
des Nuthcnkanals ( mit ausgespannte » Hörnchen
oder Samcnbläschcn in Gestalt einer Zange )
— die Theile nicht zu einander passen . Im
andern Falle aber wird die Unbcweglichkcit des
Weibchens , sowie die Rücküberlagc des Männ¬
chens , wie bei der Hummel , zum Erfolge be¬
dingt . Ucbrigens habe ich die Umstände der
Anpassung bei der Hummelpaarung absichtlich
genau beschrieben , und es gehört der vergleichen¬
den Anatomie , glaube ich , an , zu untersuchen ,
ob die Organisation des Begattungs -Mechanis -
muS der Biene in gleichen Bedingnissen der
Anpassung entspreche und auf dieselbe Art be¬
rechnet sei . Nur der Bescheid von hieraus wird
entscheidend und rcchtsgiltig sein . Ich sah
Schwalben sich im Fluge paaren ; im Augen¬
blicke der Vereinigung aber nimmt das Männ¬
chen , während der Flug einzuhalten scheint , eben
die Stellung rückwärts oder die winkclrcchtc
Stellung . Begreiflicher Weise wird wohl die
fluggewvhntc Schwalbe , deren Geschlechtsorgane
viel einfacher sind , und die zum Vollzüge nicht mehr
Zeit als die Stubenfliege bedarf , wohl im Fluge
zu Stande bringen können , was weniger flug -
gcübten , mit komplizirtercn Theilen versehenen
Insekten gelingt . Ich sah noch voriges Jahr
zwei ancinandcrhängende SArion virgo einher -
flicgen . Die Paarung geschieht doch nicht im
Fluge . Ich sah auch an einem schönen Tage
den ssilus erslmonilormis oft genug , um mich
zu überzeugen , daß sich das bcgattungslustigc
Paar im Fluge wohl erfaßt , sich aber eben wie
die Hunimcl niederläßt , um den Akt auf festem Bo¬

den zu vollziehen . Wenn vor der Entführung
das Hummelmännchcn sich am Rücken der Kö¬
nigin festklammert , so proccdirt es blos , um im
Zustande des Besitzes zu gelegener Zeit gewisse
Rechte geltend zu machen . Der Maikäfer be¬
gattet sich auch nicht im Fluge , obwohl oft mehre
Tage vergehen , bevor die LoStrcnnung er¬
folgt . Ebenso die Schmetterlinge . Endlich
fallen bei der Hummclpaarung beide Theile
wechselweise in einen lethargischen Zustand , aus
welchem das Weibchen zuerst erwacht . Dieser
Umstand schließt jeden Gedanken der Paarung
im Fluge geradezu aus . Muthmaßlicher Weise
wird dasselbe Verhältniß bei der Bienenpaarung
eintreten . Nach ihrer Wiederbelebung , während
das Männchen in Ohnmacht versinkt , wird sich
die Königin bestreben , die Trennung zu erwir¬
ken , die in manchen Fällen erst nach Abreißen
der Ruthe erfolgt , dessen Theile sofort in der
Vulva stecken bleiben . Das Abreißen der männ¬
lichen Theile scheint aber auch bei andern In¬
sekten vorzukommen , da man mchrmal bei Un¬
tersuchung nach der Paarung die Reste in dck
spermatischen Blase vorgefunden hat . Bei Be¬
obachtung der Hummelpaarung beging ich einen
Fehler , den ei » ausgezeichneter Forscher in Lu-
rcmburg in einem an die hiesige naturwissen¬
schaftliche Gesellschaft gerichteten Berichte mit
Recht rügt , indem er sagt : su lieu ä ' ecrsser
le läouplo , comme il s last , il eüt vte üesi -
ralste que ülonsiour Klein eüt etuclie is reveil
et In Separation stes pieces . ( Es wäre wün-
schcnSwcrth gewesen , daß Herr Klein das Er¬
wachen und die Trennung der Thiere zu erfor¬
schen gesucht hätte , anstatt , wie er gethan , das
Paar zu zertreten . Die Red .) Zuletzt scheint
sich im Fluge die LcbenSthätigkcit auf die Flug -
organe besonders zu conccntrircn , um die Be¬
wegungen auszuführen , welche die Muskelkraft
des Thorar in Uebereinstimmung mit der Re¬
spiration vermöge eigener äußerer und innerer
Luftorganc bethätigt . Die übrigen Körpcrtheile
scheinen gleichsam in einen Zustand der Jnertie
zu versinken und nehmen wechselseitig diejenige
Lage ein , welche der Ccntralschwerc des schwe¬
benden Körpers entspricht . Bei der Begattung
aber im Fluge wird die LcbenSthätigkcit auf an¬
dere Theile übertragen und es werden zum Er¬
folge gewiß die Mitwirkung einiger Hilfsorganc ,
sowie eine besondere pose bedingt , die der Er¬
haltung des Gleichgewichtes im Fluge störend
entgegenwirken . Vor oder während deö AktcS
mögen andere Verhältnisse obwalten . Nach der
Paarung durchkreiscn die Gatten die Lüfte , bst
die Trennung erfolgt , indem beide Theile zm
Erhaltung des Gleichgewichtes einwirken , obck
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kam ich gegen 2 Uhr in meinen Bienengarten , öffnete ein Fach dcS löfacherigcn Pa¬

villons , das eine junge Königin hatte , und sah diese gerade dem Flugloche zueilen .

Durch das Ocffnen der Beute stutzig gemacht , kehrte sie aber um und verschwand im

auch, wenn ein Theil in Erschöpfung sinkt , ist
die Organisation entschieden rüstiger und kräf¬
tiger , wie die der Käfer . Die Ansicht der Paarung
im Fluge scheint demnach jeder Stütze zu ent¬
behren . Vielleicht möchte noch zuletzt die Zahl
der Insekten , die sich fliegend paaren sollen , ge¬
ringer sein , als man glaubt . Außerdem aber
scheint der Umstand , daß es bis jetzt trotz der
Bemühungen der eifrigsten Forscher noch nicht
gelungen ist , das Geheimniß zu entschleiern ,
kein hinreichender Grund zu sein , den Akt aus
dem menschlichen Forschungskreisc in die obersten
Luftrcgionen zu versetzen und ein Phänomen zu
begründe » , das im Gebiete dcö Naturreiches
einzig und abgesondert erscheint und nie ganz
erwiesen werden kann . Ich habe meine Ansicht
ausgesprochen vorzüglich in der Absicht , in einem
speziellen Blatte , das sowohl in litcrarischcm
als praktischem Bicncnfache hervorragende Mit¬
arbeiter und Leser zählt , die Prüfung des auf
wenige Augenblicke beschränkten Zeitraums der
Ausflüge unbefruchteter Königinnen zu veran¬
lassen . Seit Virgil hat man über die Biene
mehr als über sonst irgend ein Insekt geschrie¬
ben und gefabelt , und es steht fest , daß man
noch nicht so weit gekommen ist , sich über die
Lebensweise der Königin in der ersten Zeit ihres
Daseins zu verständigen . Mir scheint es aber ,
daß man sich über den feierlichen Akt , den die
Königin bald nach dem Ausschlüpfen aus der
königlichen Zelle im Zustande der Zungfrauschaft
nach angeerbter Sitte mit besonderer Ceremonie
vollzieht , genau einigen und zuerst Zeit und
Dauer des Ausfluges bestimmt ermitteln müsse ,
bevor man sich mit der Frage befasse , wessen
Ansicht über die Begattung zu Recht bestehe .
Ich werde meincSthcilS , wenn möglich , neue
Beobachtungen bei der herannahenden Schwarm¬
zeit anstellen und das Resultat in diesem Blatte
zu jedermänniglichcr Einsicht , Prüfung und Be¬
urtheilung mittheilen . sKlcin , Grcfficr . XII .
14 u . 15 .j Ich habe in einer Mittheilung
über ein französisches Wcrkchen des Herrn Gref -
ficr Klein in Esch einfach ausgesprochen , daß die
Beobachtungen desselben nicht sorgfältig genug
angestellt seien , um den Schluß zu rechtfertigen ,
daß die Befruchtung der Bienenkönigin im Stocke
geschehe. Es thut mir leid , daß Herr Klein
sich durch meinen Widerspruch verletzt gefühlt
hat ; versichern aber kann ich , daß meine Ein¬
wendungen nicht blos voces et verba sind ,
sondern auf sehr aufmerksamen Beobachtungen
beruhen . Ich habe in Folge deS Streits über
das Abreißen des Penis der Drohnen und fast
mehr noch in Folge der Anzucht italienischer

Königinnen gar viele Königinnen auf ihren
Ausflügen beobachtet , kann jede gegen Herrn
Klein erhobene Einrede mit meiner Erfahrung
vertreten und zweifle nicht , daß ich die gewich¬
tigsten Stimmen erfahrener Bicnenfreundc auf
meiner Seite haben werde . Doch handelt es
sich nicht darum , meine Anzeige des quäst . Werk -
chcnS zu rechtfertigen — ich würde dazu mich auch
nicht leicht bereit finden lassen — , es handelt sich
um den Nachweis , daß der Satz : Die Bie¬
nenkönigin wird außerhalb des Stocks
befruchtet , wissenschaftlich keiner Diskussion
mehr unterzogen werden kann . Ich will nun
keineswegs darauf ein besonderes Gewicht legen ,
daß die Begattung verschiedener gesellig lebender
Hpmcnoptercnartcn außerhalb der GesellschaftS -
wvhnung vollzogen wird und das eine Analogie
für den Bienenhaushalt geben könne ; kein Ge¬
wicht darauf legen , daß eine von Geburt an
mitten unter Drohnen eingesperrt gehaltene
Königin nie Arbeitsbicncneicr legen kann , nie
ein solches Ei legen wird , wenn man sie selbst
nach wiederholten , aber nur drei Minuten an¬
dauernden Ausflügen an weiteren Ausflügen be¬
stimmt verhindert ; kein Gewicht darauf legen ,
daß ich selbst , wie bedeutendere Autoritäten ,
Königinnen mit Drohnenruthcnthcilcn von ihren
Ausflügen habe zurückkehren sehen ; kein Gewicht
darauf legen , daß hie und da , wenn auch höchst
selten , ein im VegattungSakte verhängtes Bie -
ncnpaar aus hoher Luft auf die Erde herabge¬
stürzt gesehen worden ist ; darauf will ich , wie
gesagt , kein Gewicht legen , wenngleich jeder
einzelne angedeutete Fall die Wahrheit des auf¬
gestellten Satzes bis zur vollen Genüge zu be¬
weisen im Stande sein würde : aber um so
entschiedeneres Gewicht lege ich auf den ana¬
tomischen Nachweis , daß zu der Begattung die
vollständige Hcrvorstülpung des RuthenkanalS
der Drohne erforderlich ist , und daß diese voll¬
ständige Hcrvorstülpung nur im Fluge zu er¬
möglichen ist , weil dazu , wie Pros . Leuckart in
Gießen und Or . Dönhoff in Orsvy nachgewiesen ,
kein besonderer Muskclapparat vorhanden ist
und dieselbe nur dadurch bewirkt werden kann ,
daß die verschiedenen Luftsäcke des Tracheensh -
stcms der Drohne während der Flugbewcgung
mit Luft gefüllt werden , wodurch diese im In¬
ner » des Bienenleibes auf den benachbarten hcr -
vorzustülpenden Ruthenkanal durch Druck ein¬
wirken können . Nach der von der Redaktion
Nr . 20 , 1854 , gegebenen Erklärung muß ich
billig Bedenken tragen , über eine Sache , die so
gewiß wie zweimal zwei vier ist , auch nur ein
Wort weiter zu verlieren . fKlcine , XII . Nr . 17 .j

10 *
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Gewühl der Bienen . Ich schloß den Stock und stellte mich in seine Nähe hin , in der

gewissen Erwartung , daß die Königin bald hervorkommen würde . Dieses geschah auch .

Der Stock spielte gar nicht , weil er dieses wahrscheinlich schon gethan hatte . Auch

Sie haben , verehrtestcr Herr und Bicncnfrcund ,
tn einem eigenen französischen Schrtftchcn , daö
Sie mir zu senden die Freundlichkeit hatten ,
sowie in einem Artikel in der Btcncnzcitung zu
beweisen gesucht , daß die Bienenkönigin nicht
außerhalb , sondern innerhalb des Stockes
befruchtet werde . In der Bztg . 1856 S . 167
sagen Sie , daß Ihre Lehre „ keine Hypothese
sei , sondern auf einfachen und unab¬
weisbaren Thatsachen und Erfahrun¬
gen beruhe , folglich nicht durch Worte
widerlegbar sei " . Daö ist nun allerdings
viel behauptet , da die Falschheit ihrer Lehre mit
Leichtigkeit evident bewiesen werden kann .
Untersuchen wir vorerst Ihre Erfahrungen und
die von Ihnen vorgebrachten Thatsachen , so re¬
duciern sich solche einzig und allein darauf , daß ,
drei Ausnahmen abgerechnet , alle Ausflüge jun¬
ger Mütter , die Sie beobachteten , nur 2 — 6
Minuten dauerten . Daraus schließen Sie , daß
die Befruchtung im Stocke erfolgen müsse , weil
zu einer Vcrhängung 15 — 30 Minuten erfor¬
derlich seien . Ich erwidere , daß , wenn Sie
längere Abwesenheiten nicht öfters beobachteten ,
Sie im Ganzen sehr wenig beobachtet haben
können ; denn wenn auch die meisten Abwesen¬
heiten sich auf zwei bis zehn Minuten beschrän¬
ken , so kommen doch sehr oft weit längere vor ,
und ich habe wohl 30 — 10 Fälle beobachtet , wo
die Mütter zwischen 20 — 45 Minuten und dar¬
über ausblieben . Wo die Mütter so lange aus¬
bleiben , da vermuthe ich , roß das verhängte
Paar auf die Erde stürzt und dort länger ver¬
weilt , ehe die Lösung geschieht . Gemeiniglich
aber wird das Paar sich schon tn der Luft lösen ,
und dann reichen wenige Minuten vollständigst
hin , um daö Begattungs - resp . Befruchtungs¬
geschäft zu absolviren . — Ucbrigens scheinen
die Mütter die ersten Ausflüge mehr zu untcr -
uchmcn , um sich ihren Stock zu merken , als
um sich befruchten zu lassen , denn die ersten Aus¬
flüge sind stets nur von kurzer Dauer . Doch
ich will ( zur Suppletirung des Klcinc ' schcn Ar¬
tikels auf S . 204 Jahrg . 1856 ) Ihnen so schla¬
gende Beweise für die Befruchtung außerhalb
des Stockes vorbringe » , daß ich von Ihnen als
wissenschaftlichem Manne überzeugt bin , Sie
werden ihre Ansicht als eine irrthümltchc tn
diesen Blättern zurücknehmen . I . Gewiß vicrzig -
mal sah ich Königinnen mit geschlossener Vagina
ausflicgen , aber mit aufgesperrter , in der nicht
selten der abgerissene Drohnenpcnts noch steckte,
heimkehren . Ich will nur zwei Fälle erwähnen ,
a ) Am 23 . Juli 1853 erschien 3 Uhr 50 Mi¬
nuten eine Königin vor dem Fluglochc und ich
überzeugte mich genau , daß die Vagina geschlos¬

sen war . 4 Uhr 19 Minuten , also nach 28
Minuten Abwesenheit , kam sie zurück , den gan¬
zen Bcgattungsapparat der Drohne in der Vagina
stecken habend . Sehen Sie , was ich über diesen
Fall Bztg . 1853 S . 120 gesagt habe . Diese
Königin fing ich ab und sendete sie , in Wein¬
geist gesetzt , dem berühmten Entomologen C .
Th . von Sicbold tn München . Hr . von Sie -
bold zog die Drohncngcschlechtstheile heraus .
Lt '. Bztg . 1854 S . 230 f. d ) Am 8 . Juli 1858
flog gegen 3 Uhr eine besonders schöne italienische
Mutter anö . Nach kaum einer Minute kam
sie zurück . Bald flog sie abermals aus und
blieb etwa 3 Minuten weg . Zum dritten Male
auSgcfivgen , war sie nach etwa 15 Minuten noch
nicht zurück und ich gab das Beobachten auf ,
weil die Bienen zu arg stachen . Gegen Abend
zeigte sich das Volk weiscllos und ich überzeugte
mich durch Untersuchung , daß die Mutter ver¬
loren gegangen war . Am 9 . früh gegen 9 Uhr
wollte ich dem wcisclloscn , stark tobenden Völk¬
chen eine Wcisclwicge einfüge » , als auf einmal
die Königin , ganz beschmutzt und den gcsamm -
tcn Drvhnengcschlechtsapparat in der Vagina nach
sich schleppend , anflog . Jedenfalls war sie also
mit der Drohne zur Erde gestürzt und hatte
dort den Gcwittcrplatzrcgcn vom 8 . ausgehalten .
Sie erstarrte , erwachte aber wieder durch die
heiße Sonne des 9 . und kam zurück . II . Im
Sommer 1854 hatte ich auf der isoltrt liegen¬
den Ningmühle eine Menge Stückchen aufge¬
stellt , um italienische Mütter ächt befruchten zu
lassen . Die Rtngmühlc liegt ' s Stunde rings¬
um von jedem Bienenstände entfernt und in
allen dort mit von Geburt aus ächt italienischen
Müttern aufgestellten Stückchen befand sich ganz
bestimmt auch nicht eine einzige deutsche Drohne ,
wohl aber unzählige italienische . Trotzdem wurden
die meisten Mütter Bastardinnen , d . h . sie er¬
zeugten , weil von deutschen Drohnen befruchtet ,
theils deutsche ( schwarze ) , theils italienische ( bunte )
Bienen . — Im Sommer 1856 stellte der Kauf¬
mann Herr August Hofmann zu Rodach bei
Coburg 7 mit italienischen Wctsclwtcgen versehene
Völkchen in einem ganz isoltrt liegenden Jäger¬
hause auf und gab jedem Völkchen etwa 48
italienische Drohnen , nachdem er sich zuvor genau
überzeugt hatte , daß keine deutsche Drohne sich !
vorfand . Alle Mütter erzeugten , fruchtbar ge¬
worden , theils schwarze , theils bunte Bienen . .
III . In früheren Jahren stellte ich oftmals Völk¬
chen mit Wcisclzcllen ganz tsolirt , 15 — 30 Mi¬
nuten , von jedem Biencnvolke auf , nachdem ich
solche zuvor betäubt und sämmtliche Drohnen
entfernt hatte . Die Königinnen wurden frucht¬
bar . Auch fanden sich in den meisten auf der



149 s -

die Königin mochte schon auSgeflogen sein , denn sie erhob sich alsbald schnell , ohne

den Stock genauer zu betrachten . Ich stand , später saß 5 , 10 , 15 Minuten , die Kö¬

nigin kehrte nicht zurück . Als sie auch nach 40 Minuten noch nicht zurückgekehrt

war , wußte ich bestimmt , daß , wofern sie nicht irgend verunglückte , nicht nur die

Befruchtung , sondern auch eine längere Verhängung stattgefunden haben mußte . Denn

da die Drohnen aus mehren , absichtlich weiselloS gehaltenen italienischen Stöcken noch

zahlreich flogen , konnte kein anderer Umstand die Königin so lange aufgehalten haben .

Nach etwa 50 Minuten kam sie endlich an , in dem weit aufgesperrten Leibe das

Glied der Drohne mit sich führend , welches vielleicht noch eine halbe Linie hervorragte .

Was sagt hierzu der ungläubige Herr Greffier Klein ? Hat hier die Begattung

etwa im Stocke stattgefunden ? Zweimal hatte ich die Königin vor und bei dem Aus¬

fluge gesehen und kann auf das Bestimmteste versichern , daß sie nicht das geringste

Zeichen einer stattgefundcncn Begattung an sich hatte , indem ich auf diesen Umstand

meine ganze Aufmerksamkeit richtete . Hrn . Klein ' s Schluß : „ Nach meinen Wahr¬

nehmungen betrug die Dauer des Ausbleibens stets 2 bis 6 Minu¬

ten . Zur Verhängung aber sind wenigstens 15 bis 30 Minuten er¬

forderlich , folglich wird die Königin nicht außerhalb des Stockes be¬

gattet " — ist in der That köstlich . In diesem Schlüsse verdient fast jedes Wort ein

großmächttgcs ? zu erhalten . Oft bleibt die Königin nicht einmal 2 Minuten aus .

Sie flog dann nur aus , um zu sondircn und zu recognosciren . Sie fand die Lust

zu kalt , zu windig oder den Himmel mit gefahrdrohenden Wolken bedeckt , und schlüpfte

wieder in den Stock , wie der Fuchs in seinen Bau , wenn er den Hund wittert . Folgt

aber daraus , daß die Königin unter günstigeren Verhältnissen nicht länger ausbleiben

Ringmühlc 1854 aufgestellten Völkchen gar keine
Drohnen und überhaupt haben fast alle zeitigen
Ableger vorher , die ich mit Weisclwiegen mache ,
keine Drohnen . IV . 1854 befanden sich in hie¬
siger Gegend nur auf der oben erwähnten Ring¬
mühle italienische Drohnen , und doch sing eine
deutsche Königin des Schmiedmcistcrs Nordmann
zu Höngeda — in gerader Richtung gut deutsche
Meile von der Ringmühle entfernt — an ,
deutsche und italienische Bienen zu erzeugen . Mit¬
hin war diese Königin von einem italienischen
Männchen befruchtet worden . 1855 und 1856
gab es hier nur in Scebach und Mühlhausen
(bet dem Fabrikbesitzer G . Eberhard ) italienische
Männchen . Und doch erzeugte 1855 eine deut¬
sche Mutter des Tischlermeisters Stollbcrg zu
Oberdorla ( 1)j Stunde von Secbach und 1)s
Stunde von Mühlhausen ) deutsche und italienische
Bienen . Ja 1856 wurde sogar bei dem Oc -
conom Adam Rascmann zu Kammcrforst eine
deutsche Mutter Bastardin . Kammcrforst liegt
abn mindestens 1)s Meile von Scebach und
Mühlhausen entfernt . — In der Gegend um
Güstrow in Mecklenburg hatte nur der Lehrer
Timm zu Suckow italienische Biene » , und doch
sah ich am 4 . September 1856 bei Herrn von

Sprewitz in Güstrow — etwa sj Meile von
Suckow — eine Beute , deren deutsche Mutter
theils deutsche , theils italienische Bienen erzeugte .
Achnltche Fälle könnte ich ihnen noch mehre
aufführen . Wie aber , frage ich Sie ,
konnte in allen diesen Fällen die Be¬
fruchtung innerhalb des Stockes ge¬
schehen sein ? Sie müßten denn behaupten
wollen , Drohnen und Königinnen statteten sich
stundenweite Licbesvisittcn in ihren Wohnungen
ab . Doch ich will nicht witzeln ; diese That¬
sachen sind so schlagend , daß eine fer¬
nere Widerrede platterdings unmög¬
lich ist und Ihnen nichts übrigct , als
Ihren Irrthum frank cinzugestehen .
Wollen Sie sich selbst handgreiflich von der to¬
talen Falschheit Ihrer Behauptung überzeugen ,
so stellen Sie nur nächstes Jahr ein drohnen -
loscs Ablcgcrchen mit einer Wcisclzelle isolirt —
etwa 10 Minuten von allen Bienenständen —
auf , und die Königin wird , wenn sie nicht ver¬
unglückt oder sonst nicht schadhaft ist , sicher
fruchtbar werden und Ihnen uä oculos zeigen ,
daß sie außerhalb des Stockes befruchtet wurde ,
sv . Bcrlcpsch , XII . Nr . 20 .)



könne ? Hat Hr . Klein zu dem Stocke , aus welchem er die Königin auSflicge » und

höchstens 6 Minuten ausbleiben sah , eine Schildwache gestellt und constatirt , daß sie

nicht mehr ausgeflogen sei ? Kann denn nicht auch , wenn Königin und Drohne sich i

bald begegnen und keine , Gewalt und Zeit erfordernde Verhangung stattfindet , sondern '

die Trennung ersolgt , ehe das verhängte Paar die Erde erreicht , der ganze Begat¬

tungsakt in 6 Minuten , ja selbst in der halben Frist , ganz bequem vollzogen

und abgemacht werden ? Die Schwierigkeit , die italienische Biencnrace rein und ächt

zu erhalten , die Bastardzeugungen sowohl in italienischen wie deutschen Stöcken , mögen

beide auch eine halbe Meile von einander entfernt stehen , sind ein so evidenter Beweis

dafür , daß die Befruchtung der Königin nur außerhalb des Stockes geschieht , daß

über diesen Punkt kein Wort mehr zu verlieren ist und auch ich darüber keins ver - j

loren , viel weniger noch die im Eingänge erwähnte Beobachtung als Beweis dafür

und als Beweis gegen Hrn . Klein zur Sprache gebracht haben ^ würdc , wenn ich nicht

eine Betrachtung über einen ganz andern Punkt , der in der That noch nicht klar ge- f

nug ist , darüber anfügen wollte , wie nämlich die Königin die Verhängung aufhebt ,

wie sie sich gewaltsam von der Drohne trennt , da doch daS Glied in der That so be¬

festigt ist , daß eher der Hinterleib durchreißt . Hr . Dr . Dönhoff hat die Vermuthung

ausgesprochen , daß die Königin das Glied abbeiße . Daß sie eS im Stande sei , wird j

Niemand leugnen . Ihren Leib gewaltig zu krümmen , ist für sie eine nicht nur mög - i

liche , sondern sogar eine geläufige Bewegung , welche daS Absetzen eines jeden EieS ^

erfordert . Auch ihre Beißzangen sind dazu scharf genug . Wenn auch noch zart , ver¬

mag sie die lederartige Nymphenhaut in wenigen Sekunden damit durchzubcißcn und s

gleichsam abzuschceren , und , wenn man sie in die hohle Hand nimmt , ziemlich gewal - -

tige Bisse zu versetzen . Die Konjektur des Hrn . I ) r . Dönhoff ist daher jedenfalls eine

glückliche zu nennen . Sie vermehrt wenigstens die möglichen Erklärungsweisen der

sonst ziemlich räthselhaften Erscheinung . Von der Möglichkeit bis zur ausgemachten

Wirklichkeit und Wahrheit ist aber immer noch ein gewaltiger Schritt .

Was mich nicht sehr geneigt macht , dieser Vermuthung ganz beizupflichten , ist

der Umstand , daß ich niemals beobachtet habe , daß die Königin das mitgebrachte Glied ,

von welchem sie immer noch gewaltig incommodirt wird , jemals mit den Beißzangen

sich hervorzuziehen oder noch mehr abzubeißen versucht habe , was doch zu erwarten !

wäre , wenn sie von der Natur angewiesen wäre , die Trennung von der Drohne resp . k

dem Drohnenglicde auf diese Weise zu bewirken , obschon ich einen gewissen Unterschied

beider Fälle gern einräume . Auch die in Rede stehende Königin , bei welcher ich daS >>

Glied nach einer Stunde , als ich den Stock untersuchte , noch sah , obschon es bereits . -

mehr welk aussah , suchte nur dadurch sich dessen zu entledigen , daß sie die Scheide

häufig weit aufthat , den Legcstachel hervorschob oder den Leib über die Ränder der

Zellen Hinstreifen ließ . Wenn ich ferner bedenke , daß eine am Stachel hängcnblei - ^

bende Biene niemals ihre Beißzangen zu Hilfe nimmt , um sich loszumachen , sondern '

durch kreisförmige Bewegungen diesen herauszudrehen versucht , was ihr häufig gelingt ,

so finde ich es doch wahrscheinlicher , daß die Königin , indem sie die Klappen ihres

Leibes fest schließt , das Glied durch kreisförmige Bewegungen entweder abdreht oder

es über feste Körper schleppend abschleift . Die Sache wird sich nach meinem Dafür¬

halten noch ermitteln lassen . Da das Glied der heimkehrenden Königin oft ziemlich
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hervorsteht , so wird sich wohl dasselbe erfassen und mit etwas , allenfalls einer Drohne ,

künstlich in feste Verbindung bringen lassen , um dann beobachten zu können , welche

Bewegungen und Anstrengungen die Königin machen wird , um sich von dem ihr an¬

hangenden Körper zu befreien . fXIl . Nr . 21 . )

Bei der Begattung werden die männlichen Genitalien der Drohne * ) in die

Scheide der Königin eingelassen , reißen , wie durch vielfache Fälle im Vorstehenden

thatsächlich nachgewiesen ist , ab , und das Männchen stirbt sofort . Einige - der HH .

Mitarbeiter finden es unglaublich , daß das Glied der Drohne in der Scheide zurück¬

bleiben sollte , als Busch * * ) , Kadcn * * * ) . Ich theilte dies dem Professor an der Uni¬

versität zu Brcslau , Hrn . v . Stebold , einem berühmten Physiologen und Entomologen ,

mit , als er mich vor Kurzem mit einem Besuche beehrte ; und dieser erklärte dies für

etwas auch bei andern Insekten häufig Vorkommendes . So ließe z . B . das Maikäfcr -

* ) Die mämilichcii Geschlechtsorgane der Hum¬
meln haben manche Aehnlichkcit mit denen der
Drohnen , sind aber von ihnen , wie auch bei
den verschiedenen Arten , wieder verschiede » ab¬
weichend. Durchweg scheint aber die Ruthe zur
Vollziehung der Paarung in die weiblichen Ge -
schlcchtstheile eingefügt werden zu müssen , weil
ich dieselben immer vorspringend gefunden
habe . Sie hat nach meiner Wahrnehmung
eben so wenig wie die der Drohnen einen offe¬
nen Samenweg und muß deshalb einen solchen
erst durch Zerplatzen gewinnen . Die Lostren¬
nung der Hymcnoptcrcn aus der Vcrhängung
ist wegen der eigenthümlichen Organisation der
männlichen Geschlechtsorgane durchweg schwierig ,
bei keiner Art aber wohl mehr erschwert , als
gerade bei unsern Bienen , wo die Haftorgane
nicht wie bet den andern Hautflüglern neben
der Ruthe , sondern auf derselben selbst ange¬
bracht sind und gerade in einer solchen Weise ,
daß sie den größten Widerstand leisten müssen .
Eindringen und Zerplatzen der Ruthe und der
Tod der Drohne scheinen gleichzeitig einzutreten .
Des DrohnenlcichnamS sich zu entledigen , mag
für die Konigin bald leichter bald schwerer zu
bewerkstelligen sein , wovon es denn auch abhän¬
gen mag , ob die Ruthe ganz , theilwcise , oder
gar nicht in ihren Gcschlcchtstheilen zurückbleibt .
Der Zweck der Begattung ist jedenfalls erfüllt ,
wenn die Samentasche mit dem Sperma ange¬
füllt werden konnte , was durch die Natur er¬
möglicht wird , wenn derselbe mit dem Zerplatzen
des RuthenbläschcnS auSgestoßen wurde . Daß
das Abreißen der Ruthe keine Unmöglichkeit ist ,
dafür bürgt die zarte Beschaffenheit derselben ,
dafür zeugt das öftere Vorkommen analoger
Fälle bet andern Insekten . So reißt bei Ver¬
engungen von Maikäfern , wenn sie gewaltsam
getrennt werden , die männltchc Ruthe fast jedes¬
mal ab , was aber nicht blos in Folge ange¬
wendeter Gewalt , sondern auch im Wege der
natürlichen Trennung geschieht , wie ich denn

selbst mit meinen Augen gesehen , daß ein Mai -
käfcrweibchen einen solchen abgerissenen Pcnis
auSgestoßen . Das Zerplatzen der Samen¬
schläuche ist aber nicht so vereinzelt ; ich erinnere
mich , es auch bei anderen Ordnungen angege¬
ben gefunden zu haben . sKlcine , X . Nr . 5 .)

* *) Und sollte denn nicht Jeder sich bisweilen
auf einem System festrcitcn , nicht Jeder dann
und wann neben die Scheibe schießen ? Oder
glauben Sie wirklich , daß Viele den Märtyrer¬
tod sterben würden für Ihre Behauptung , daß
Sie die Königin mehrmals vom männlichen
Gliede der Drohne entbunden haben ? sBusch ,
VII . Nr . 21 .)

* *» ) Ich bin schon des Dafürhaltens ,
daß die Mütter außerhalb der Stöcke von Droh¬
nen befruchtet werden ; daß aber bei diesem Akte
das männliche Glied der Drohne in der Mut -
tcrscheidc der Königin stecken bleiben und jene
es mit in den Stock schleppen soll , ist doch gar
zu unglaubbar . Manche Thiere , besonders In¬
sekten , sterben bald nach der Begattung ; Nie¬
mand wird übrigens ein Beispiel aufführen kön¬
nen , wo dem Männchen das Befruchtungsglied
abgerissen wurde ; dazu gehört Gewalt , und
eine solche müßte den Geschlechtswerkzcugen , ja
sogar dem Leben des Weibchens gewiß nachthei -
lig sein . Die zurückkehrende Königin mag wohl
in Folge des Nachreizcs der Befruchtung den
Lcgckanal hervorstehen haben , aber gewiß nicht
das männliche Glied der Drohne . Wenn sol¬
ches der Art in der Scheide fest stäckc , daß es
eher vom Körper der Drohne abrisse , als aus
ersterer sich herauszöge , wie sollte sich dann
später die Königin dessen entledigen , da nun
nicht mehr , wie zuvor , daran gezogen wird ?
Solches Abreißen kann nur stattfinden , wenn
man fest zusammenhängende Thiere gewaltsam
trennt ; ohne dieses warten sie schön den Augen¬
blick ab , wo die Natur die Bande löset . sKa -
dcn , VII . Nr . 11 .)
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Männchen bei der Begattung oft den ganzen Bcfrnchtungsapparat zurück . Wenn Hr . j
Brüning früher das Bedenken aussprach , daß ich mich für die Ueberzeugung , daß ^

jener Gegenstand wirklich das Glied der Drohne sei , todtschlagen lassen würde , so '

kann ich unbedenklich mit Ja antworten . Wenn man den Leib der Drohne so stark -

drückt , daß nicht nur die beiden fleischigen Hörner , sondern auch das zwischen ihnen !

befindliche Glied hervorspringt * ) , so wird man auf der unteren Seite desselben vier

erhabene , braunschwarze , punktirte Querstreifen wahrnehmen . An diesen Streifen be- j

sonders ' habe ich das Glied so deutlich erkannt , daß eine Täuschung nicht möglich war . ^

( VII . Nr . 21 . ) -

Herr Kaden hatte rücksichtlich des abgerissenen Gliedes der Drohne geäußert , er

wolle davon gar nichts mehr hören . Dennoch kann er es nicht lassen , abermals die j

Unmöglichkeit des Abreißens , selbst dem berühmten Entomologen v . Siebold gegen¬

über , zn behaupten * * ) . Er möge dann beweisen , daß die HH . Stöhr , Kleine u . A .

sich getäuscht haben * * * ) . Will Hr . Kaden etwa mit Gundelach den Schöpfer der Grau -

*) Dr . Barth sagt in seiner dankcnswerthen
Beschreibung der Zeugungstheile der Drohnen ,
die von ihm näher beschriebenen Theile am
Ende des Hinterleibes ( die sogenannten Hörn¬
chen nebst Anhängseln ) fungirten als Pcnis . Daß
diese Theile , die viel größer sind als der Lcgc -
kanal der Muttcrbiene , in diesen nicht cingc -
schoben werden können , liegt trotz HubcrS und
DzicrzonS Behauptungen , welche das männliche

, Glied labcr welches und wie sieht es auS ?) aus
dcm Legekanal herausgezogen haben wollen , auf
der Hand ; einen eigenthümlichen Pcnis ( Ruthe )
haben auch sie nicht entdeckt . Demnach dürfte
die von Spitzn er begründete Ansicht die meiste
Wahrscheinlichkeit für sich haben . Die Drohne hat
kein Glied zum Einlassen , sondern das Weib¬
chen bringt seinen Legekanal an die Stelle des
Leibes der Drohne , wo sich der Milchsaft be¬
findet ( Sperma ) , und durch dessen Ergießen in
die Legeröhre , die den Samen dem Eierstockc
zuführet , erfolgt die Begattung und Befruch¬
tung . ( Busch , VIII . Nr . 2 .)

**) Betreffs der Befruchtung der Königin
durch die Drohnen gehe ich mit Dzicrzon Hand
in Hand , mit Ausnahme der Ansicht über das
abgerissene BefruchtungSglicd . Hr . Dzierzon be¬
ruft sich deshalb abermals auf Hr » . v . Sie -
bolds Ausspruch , der sogar behaupte , daß das
Maikäfermännchen bei der Begattung oft den
ganzen Befruchtungsapparat zurücklasse . Alle
Achtung vor diesem allgemein rühmlichst bekann¬
ten Entomologen ; aber ohne Einwirkung frem¬
der Gewalt wird sich das BefruchtungSglicd kei¬
nes Geschöpfes bei der Begattung vom Körper
des Männchens losreißen und in der weiblichen
Scheide zurückbleiben ; bei gewaltsamer Trennung
kann es freilich geschehen , und ich habe diese
Grausamkeit sogar schon an Hunden mit den
sehr festen BcfruchtungSgliedcrn verübe » sehen .
( Laden , VIII . Nr . 23 und 24 .)

* * * ) Ich weiß nicht , ob die oft — schon von -
Spitzner — belachte Theorie Hubers auch wirk- s
lieh die Ihrige ist , oder ob Sie das Abreiße »
der männlichen Genitalien nur ausnahms¬
weise vorkommen lasse » . Aus Ihren Schrif - '
ten ist Ihre Ansicht nicht ganz klar ersichtlich, i
obwohl es scheint , als ob Sie vollkommener >
Hubcriauer seien . — Vier Königinnen habe»
Sie mit noch im Hinterlcibc hängenden Droh - -
ncngcnitalicn heimkehre » gesehen . Aber , frage
ich , waren dies auch wirkliche Genitalien ? Ich
habe nicht vier - , sondern gewiß zehnmal ge¬
sehen , daß junge Königinnen mit aufgesperrten
Hinterleibern zurückkamen und eine weiße Faser ,
ähnlich einem ganz dünnen baumwollenen Fa¬
den , heraushängen hatten . Zwei solcher Köni¬
ginnen nahm ich mit der Hand weg ( denn sie
ruhen bei der Heimkehr , wenn die Begattung
erfolgt ist , oft dicht neben oder dicht unter dem
Flugloche , während sie sonst sehr schnell in den
Stock eingehen ) , zerdrückte die vorhängenden
Fäden und fand , daß es eine schleimige , aber
doch zusammenhängende weiße Masse war , gleich
der , die zum Vorschein kommt , wenn man die
Drohnen nach bereits schon vorgesprungenen
Hörnchen noch weiter drückt . Für Genitalien
aber kann ich diese Fäden nicht halten und Sie
bestimmt versichern , daß es die zwischen den "
Hörnchen der Drohne stehende Ruthe , die doch
wohl der Penis ist , niemals war . Haben Sie -
sich also nicht getäuscht und haben Sie wirklich >
den Drohnenpenis bei mehren Königinnen in
den Hinterleibern steckend gefunden , warum
machten Sie da Ihren Gegnern nicht das Gor - ;
aus , indem Sie eine dieser Königinnen an !
einen Naturforscher zur Untersuchung einsende¬
ten ? Ja , hochwürdiger Herr , soll Ihre Theorie
schnell zur allgemeinen Anerkennung kommen ,
so halte ich das Einsenden betreffender Cadaveri
an unparteiische Physiologen für unumgänglich ,
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samkcit deshalb anklagen , wenn bisweilen das Glied der jetzt nutzlosen ohnehin schon

todten Drohne abreißt , da doch die nützlichen Arbeitsbienen dafür , daß sie dem ge¬

fahrdrohenden Feinde mit ihren Stacheln den Weg weisen , meist das Leben lasten

nothwendig . Den » sehr viele Gegner Ihrer
Theorie glauben Ihren Referaten , das kann ich
Sie auö den verschiedensten und vielfältigsten
Erfahrungen versichern , entweder gar nicht ,
oder halten dieselben , als offenbare Unmöglich¬
keiten und . Absurditäten in sich tragend , gar
keiner Beachtung werth . Sie wissen doch , daß
vielen Leuten Alles , waö ihren Horizont über¬
steigt , unmöglich und absurd ist . Ich werde
auch schwerlich allgemeinen Glauben finden , in¬
dem man mich der Jnconscqucnz zeihen wird .
Man wird sagen : „ Erst begann er als Gene¬
ral en ekel der Belagerer von CarlSmarkt den
Sturm , und nun kommt er mit einem Hilfs -
korps anmarschirt ; wer kann ihm trauen , wer
ihm glauben ? " Denn der Wahrheit , die man
erkannt hat , frei und offen die Ehre zu geben ,
ist ja eine gewaltige Inkonsequenz ! Auch wird
man vergessen , daß ich nur Ihrer Praxis , nie¬
mals Ihrer Theorie , die ich selbst in dem famo¬
sen Artikel Nr . 5 1852 anerkannte , Opposition
machte . Es müssen gegen die Gegner Ihrer
Theorie gewaltsamere Maßregeln ergriffen
werden ; sie müssen durch physiologische Austrä -
galrichier , denen die nöthigen Cadavcra suppe -
ditirt wurden , zur Beistimmung gleichsam ge¬
zwungen werden , sonst stiegt z. B . nach hun¬
dert Jahren noch die junge Königin nicht aus ,
um sich mit einer Drohne zu begatten , sondern
um ihren Eicrstock zu erschüttern . Lassen Sie
uns also die erste Königin , die wir mit den
Begattungszcichen heimkehrend wieder erhäschen
werden , sofort an den gehörigen Ort absenden ,
und ich möchte ein Bedeutendes darauf wetten ,
daß der DrohnenpeniS gefunden werde . Ich
vermuthe nämlich , daß der Penis hinter
dem Faden im Leibe der Königin selbst
steckt und daß ich ihn bisher blos nicht
sah . Auch da , glaube ich , steckt der Penis im
Leibe der Königin , wo ein Faden , der nichts
als ein am Penis mitunter hängenbleibendes
Stückchen von den inteslinis der Drohne sein
mag , gar nicht sichtbar ist . Bei den meisten
Königinnen nämlich , die ich nach geschehener
Begattung sah , fand ich einen weiße » Faden
gar nicht , sondern nur aufklaffende Hinterleiber .
Dieses Aufklaffen deutet darauf hin , daß ein
vcrhältnißmäßig dicker Körper eingedrungen ge¬
wesen sein , ja noch darin stecken muß . Also
ehcbaldigst eine solche Königin an Hrn . Rahe¬
burg , v . Sicbvld , Barth oder einen andern
Physiologen , da das Abfangen ja gar nicht
schwer ist . Denn nach meinen bisherigen Be¬
obachtungen zu schließen , ist die geschehene Be¬
gattung bet der heimkehrenden Königin jedes¬
mal sichtbar . Daß die Drohne bei der Begat¬

tung , wenn sie auf obige Weise wirklich ge¬
schehen sollte , sofort sterben würde , bedarf kei¬
nes Beweises , sv . Bcrlcpsch , IX . Nr . 5 und 6 .j
Ew . Hochwohlgeborcn haben selbst den Wunsch
gegen mich geäußert , daß ich in diesen Blättern
meine Ansichten über die Sätze aussprechcn
möchte , die Sie in Ihren aptstischcn Briefen
aufgestellt und näher begründet haben . Geehrt
und crmuthigt durch diese Aufforderung , greife
ich mit Freuden zur Feder , um neben unserer
freundlichen und vertrauten auch eine öffentliche
Korrespondenz mit Ihnen , hochgeehrtester Herr
Baron , zu beginnen . Haben Sie doch die
Güte gehabt , mir so manche schätzbare Beob¬
achtung theils mündlich , theils schriftlich mitzu¬
theilen , die mich ergötzte und meinen Eifer für
die Bienen von Neuem belebte ; — sind Sie
es doch , um die sich die Freunde der Bienen¬
zucht im Thüringer Lande i » diesem Sommer
zur Förderung der guten Sache in Mühlhauscn
resp . Secbach versammeln und für die Zwecke ,
die der Verein deutscher Bicncnwirthe zu errei¬
chen strebt , noch im Besondern zu wirken sich
bestreben werden ! Gewiß , nicht allein die
Liebe zur Sache , sondern hauptsächlich auch
dankbare Gesinnungen gegen Sie , hochgeehrter
Hr . Baron , legen mir die Pflicht auf , Ihrem
gegen mich ausgesprochenen Wunsche zu entspre¬
chen . Aber ein Bedenken drängt sich mir gleich¬
wohl auf . WaS wird man nämlich sagen , wenn
ein Mann , der seit einigen Jahren keine Bie¬
nen mehr halten kann , andern Ansichten huldigt
als Sie , der gleich einem Aristomachos und
Philiscos fast ausschließlich unter seinen Bienen
und für seine Bienen lebt ! Nun , was diesen
Scrupcl anlangt , so schwindet auch er durch
die Erwägung , daß Sie ja selbst es sind , der
den in den Augen vielleicht mancher Leser Un¬
berufene » zu diesen Briefen veranlaßt hat . Daß
ich aber sogleich in dem ersten derselben von
der Ordnung abweiche , die Sie , hochgecbrtcr
Herr Baron , befolgt haben , kommt daher , weil
ich die Frage : „ Legt die Königin auch die
Eier zu den Drohnen ? " durch die von Ihnen
angestellten Versuche in diesem Frühjahre gelöst
zu sehen hoffen darf , und weil ich wünsche ,
daß über eine von mir gemachte Beobachtung
in diesem Sommer nähere Versuche angestellt
werden . Indem ich nun zu dem eigentlichen
Gegenstände meiner Betrachtung übergebe , theile
ich zunächst meine Beobachtung mit . Sie ist
folgende : Bei mehren Drohnen , die ich zwi¬
schen meinen Fingern an den Flügeln so hielt ,
daß ich den unteren Theil ihres Leibes vor mir
hatte , kam , nachdem sie sich loszumachen bestrebt
hatten , nach einer oder einigen Minuten an
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müffcn ? Oder wird Hr . Kaden vielleicht nächstens zu beweisen versuchen , der Stachel

der Arbeitsbienen könne in der Wunde ebensowenig als das Glied der Drohne in der

Scheide zurückbleiben ? Was wirklich oft erfolgt ist , muß auch möglich sein , mag

der Schwanzspthe ein Tröpfchen weiße
Feuchtigkeit hervor , das die Größe
eines kleinen StecknadclknopfeS hatte
und dem bekannten Milchsäfte der
Drohnen glich . Hierauf ließ ich die
Drohnen frei und sie flogen munter
davon . Ich untersuchte die Sache darum nicht
näher , weil ich nie im Zweifel darüber gewesen
bin , daß die Mutterbicnen von den Drohnen
befruchtet werden , und weil ich damals über die
Art und Weise des BegattungöakteS nähere Be¬
trachtungen anzustellen mich nicht veranlaßt
sah . Ich bitte aber Sie , hochgeehrter Hr . Ba¬
ron , und alle Bicnenfreunde , ähnliche Versuche
zu machen und über den Befund sich gefälligst
auSsprcchcn zu wollen . Vermögen nämlich die
Drohnen sich der Samenfeuchtigkcit auf jene
Weise zu entleeren , so wird es klar , daß die
drohnencicrlcgenden Arbeitsbienen von diesen be¬
fruchtet werden können , ohne daß der Ge -
schlcchtsapparat der Drohne hervorzuspringen und
in den Lcgekanal der Drohnenmütter einzudrin¬
gen braucht , was wegen des Mißverhältnisses
hinsichtlich der Größe der männlichen und weib¬
lichen Geschlechtsorgane der Arbeitsbienen aller¬
dings nicht denkbar wäre . Wohl weiß ich , daß
dieses gegen die von Hrn . Dzierzon aufge¬
stellte und auch von Ihnen angenommene Mei¬
nung verstößt , nach welcher die Königinnen
und eierlegcndcn Bienen ohne Befruchtung
fruchtbare Eier zu Drohnen zu legen vermögen ;
allein hierauf zurückzukommen behalte ich nur
für einen andern und besondern Brief vor . Für
jetzt bleibe ich bei der Begattung der Mut¬
terb iencn stehen und gestatte mir Einiges
über die verschiedenen Ansichten , die darüber
obgewaltet haben und die Ihnen freilich längst
bekannt sind , gewissermaßen zur Einleitung
mitzutheilen . Daß die Drohnen männlichen
Geschlechts und dazu bestimmt sind , die jungen
Mutterbienen zu befruchten , daß daö Bcgattungs -
geschäft im Fluge ziemlich hoch in der Luft vor
sich geht , und daß eine einmalige mit Befruch¬
tung verbundene Begattung Fruchtbarkeit ' für
die ganze Lebenszeit der Muttcrbtene zur Folge
hat , dafür habe ich mich schon in meinem
früheren Glaubensbekenntnisse ausgesprochen . In¬
dessen herrschen , wie wir alle wissen , noch im¬
mer verschiedene Ansichten hierüber und nament¬
lich bekennen sich noch gar Manche zu der An¬
sicht des großen und scharfsinnigen Reaumur ,
daß die Begattung der Königinnen im Innern
der Wohnung erfolge . Diese Ansicht war bis
zu den Zeiten von Janscha die allgemeine und
wurde zuerst von diesem erschüttert , indem er

die BcgattungSauSflügc der jungen Muttcrbic -
nen bemerkte . Auch war Janscha der Erste ,
der die Beobachtung machte , daß die jungen
Königinnen von ihren Ausflügen mit einem
Zeichen der Befruchtung am Hinterleibc zurück¬
kehrten . Dieses beschreibt er dahin , daß der
Hinterleib in der Gegend der Lcgcröhrc wie
zerrissen aussehe , indem aus dieser ein weißer
Faden heraushänge , den die Königin mit sich
schleppe und dessen sie sich zu entledigen suche,
wobei ihr die Bienen bisweilen behilflich wä¬
ren . Janscha war der Meinung , daß die
Königinnen , wenn sie befruchtet worden seien,
jenes Kennzeichen stets und allezeit vom Aus -
fluge mit zurückbrächten . Viele der österreichi¬
schen Schriftsteller über Bienenzucht treten völlig
in die Fußstapfcn JanschaS und namentlich
that dieses auch der pfälzische Bicnenmetster
PöSl ; dieser sowohl , wie jene , geben das
Zeichen der Befruchtung der Königin fast
wörtlich so an , wie Janscha . Dagegen blie¬
ben die Mitglieder der obersächsischcn Bienen -
gesellschaft bet der Lehre RcaumurS , daß die
Befruchtung der Mutterbienc im Stocke erfolge ,
und drei behaupten sogar , daß sie solche Begat¬
tungen im Innern der Wohnung mit eigene »
Augen angesehen hätten , nämlich Hr . v . Lüt -
tichau , Ricm und Staudtmetstcr . Wäh¬
rend die Meinungen nun auf diese Weise ge¬
theilt waren , trat gleich einem glänzenden Me¬
teor Franz Hub er mit seinen Briefen über
die Bienen hervor . Er prüfte die von Reau¬
mur aufgestellten Sätze und stellte auf Veran¬
lassung Bonnet ' S viele Versuche an , die zu
den interessantesten Beobachtungen führten . Er
war cS, der die meisten damals noch unentschie¬
denen Fragen mit einer Sicherheit löste , die
dem vvrurthcilsfrcien Bicnenfreunde wahre Be¬
wunderung einflößet . Er war es auch , der
den Satz außer Zweifel stellte , daß jede junge
Königin auSfliegen müsse , um fruchtbar zn
werden , und der ferner auch die Kennzeichen
der Bcsruchtung eben so angab , wie schon von
Janscha und PöSl geschehen war ; er fügte
aber noch die neue Beobachtung hinzu , daß der
Hinterleib der Königin auch noch Spuren eines
milchweißen Saftes , wie derjenige ist , den die
Drohnen bei sich führen , an sich trage . Ricm
machte den Pastor Spitzn er , einen der tüch¬
tigsten und scharfsinnigsten Bicnenwirthc seiner
Zeit , auf Hubers Briefe aufmerksam , und
Spitzn er gab hierauf seine bekannte kritische
Geschichte über die Geschlechter der Bienen ic.
heraus , in welcher er die Beobachtungen Hu -
bcrs für Phantasiegcbilde und aufgewärmte
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Hr . Kaden auch einen Folianten darüber schreiben , daß es unmöglich sei . Wenn ein¬

zelne Bienen , nachdem sie gestochen haben , durch längeres Herumdrehen den Stachel

herauszudrehen vermöge » , so sehe ich nicht ein , warum die Verhunzung , wenn sie

Zanscha -Pösl ' sche Märchen , zugleich aber auch
die Lüttichau ' schc Beschreibung der Begattung
einer Mutterbicnc für erfunden und aus der
Lust gegriffen erklärte . Auch Hub er glaubte ,
jede Königin , die mit der Wirkung der Be¬
fruchtung sich begattet habe , bringe die erwähn¬
ten Zeichen der Begattung von ihrem Ausstuge
mit zurück , und darin irrte er sowohl
als alle seine Vorgänger . Auf Eins
aber muß ich Sie besonders aufmcrsam machen ,
hochgeehrtester Herr Baron , nämlich darauf ,
daß Hub er den schon von Janscha bemerkten
weißen , einem Zwirnsfaden ähnlichen Körper ,
der in dem Legckanal der Königin zu stecken
schien , Anfangs für das ZeugungSglicd der
Drohne hielt , später aber , nachdem er sich guter
Vergrößerungsgläser bedient hatte , ganz anderer
Meinung wurde . „ Diese Beobachtung ,
— sagt er in seinen Briefen , überseht von
Riem , Seite 91 und 92 — erklärt uns ,
daß das , was wir für die Ruthe des
Männchens gehalten hatten , nichts
anderes als der Same der Drohne
selbst sei , welcher in den Lcgekanal
geronnen und sich nach dessen Gestalt
geformt hatte . Nach Hubcr ist es vor¬
züglich Knauff , der durch viele Versuche nach¬
wies , daß die jungen Königinnen zur Begattung
auSflicgen müßten ; aber ich erinnere mich nicht ,
daß er auf die Janscha - Pösl - Huber ' -
schenBefruchtungSkennzeichcn aufmerksam gemacht
und sie wahrgenommen hätte . Bei Klop -
fleisch und Kürschner finde ich auch nur
des aufgeschwollenen Hinterleibes der Königin
und dessen Befeuchtung mit dem Milchsäfte der
Drohne als Kennzeichen der Befruchtung ge¬
dacht. Und was sagen Sie dazu , hochgeehrtester
Herr , daß der Baron v . Ehrenfcls — ohn -
geachtct der Beobachtungen eines Janscha ,
Pösl , Hubcr und Knauff , — den Zweck
der Ausflüge der jungen Muttcrbicnen ( Be¬
fruchtung ) nicht kennt , sondern sie für Hvchzcits -
gepränge vor der Hochzeit hält , worauf diese
dann ( die Begattung ) im Stocke vor sich gehe »
soll ! ! Erst Gundelach , aber blos in einigen
Fälle » , sodann Dzierzon und dann Sie ,
hochgeehrter Herr , bemerkten wieder seit Hub er
den zwirnfadcnähnlichcn weißen Körper , der in
der Legeröhre der Königin steckte. Dzierzon
hält ihn für das männliche Glied der Drohne ,
Gundelach bestrcitct diese Ansicht , weil jenes
z» fest sei , um abgerissen werden zu können .
Sie haben eine Königin mit diesem Bcfruch -
tungszeichen zur anatomischen Untersuchung ab¬
gesendet , aber die Beschreibung des gefundenen

Resultates ist zum größten Leidwesen aller For¬
scher ausgeblieben . Eins aber steht wohl fest ,
sowohl nach Ihren als Dzierzons , Gun -
delachs und meinen Beobachtungen , nämlich
das : daß nicht jede Königin den zwirnsfaden -
ähnlichcn Körper als Zeichen der Befruchtung
von ihrem Ausstuge mit zurückbringt . Und auch
darin stimmen Sie mir gewiß bei , daß jener
Körper , wie einmal in diesen Blättern geäußert
wurde , — nicht etwa erst in dem Leibe der
Königin ( gleich dem Dünger in der Erde ) ver¬
wesen müsse , um Fruchtbarkeit des Insektes her¬
vorzubringen . — Vorerst thut noth , zu unter¬
suchen , ob der zwirnsfadenähnliche Körper in
geronnenem Milchsäfte der Drohne besteht , oder
in einem Theile ihrer Geschlechtsorgane . Ist
jenes der Fall und bestätiget sich meine Ein¬
gangs erwähnte Beobachtung , daß die Drohne
den befruchteten Milchsaft auch ohne Hcrvor -
springung ihres GeschlcchtSapparates von sich ge¬
ben kann , so ist naturgemäß anzunehmen : 1) daß
die Begattung der Drohne nicht das Leben ko¬
stet , und 2 ) daß auch die cierlcgcndcn Bienen
von den Drohnen befruchtet werden können .
Sollten wir nicht ferner dem Ziele näher kom¬
me » , wenn wir Drohnen zerdrückten und nun
beobachteten , welcher Coagulation der Milch¬
saft derselben fähig wäre ? Ich muß offen be¬
kennen , daß sich meine Ueberzeugung dagegen
sträubt , anzunehmen , daß der BegattungSakt
der Drohne das Leben koste . Daß der Tod
das unabweisbare Schicksal derselben ist , wenn
ihr Geschlechtsapparat bei der Begattung hervor¬
springen muß , unterliegt keinem Zweifel . Dann
ist aber , wie von Hoffmann in diesen Blät¬
tern mcine -r Ansicht nach sehr richtig bemerkt
worden ist , noch sehr problematisch , ob die in
sotll mortis vor sich gehende Begattung Befruch¬
tung zur Folge haben solle . Erfolgt ferner ,
wie cS nicht anders sein kann , mit dem Her¬
vorspringen der sogenannten Hörnchen ( des Ge -
schlcchtSapparatcs ) der Tod , so begreife ich nicht ,
wie cS dem halb oder ganz todten Insekte noch
möglich sein soll , die Ruthe in den Lcgekanal
einzubringen . Das Schlimmste aber ist , .hoch¬
geehrter Herr Baron , daß ich zwischen den bei¬
den gekrümmten Hörnchen noch gar keine Ruthe ,
die einem Zwirnsfaden ähnlich gewesen wäre ,
selbst mit Vergrößerungsgläsern , habe entdecken
können und noch weniger kann doch der ganze
Gcschlcchtöapparat in die Lcgcröhre der Mutter -
biene dringen ; denn da müßte jene ja weiter
sein , als der ganze Leib der Biencnmutter .
Nach meiner Beobachtung , hochgeehrter Hr . Ba¬
ron , nach welcher , wenn sie sich bestätigt , die
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auch in den meisten Fällen nach einiger Zeit auf gewöhnliche Weise sich löst , nicht

auch bisweilen dadurch aufgehoben werden könne , daß die Königin das Glied ab¬

dreht . Von etwa vierhundert Königinnen , die ich bei und gleich nach der Bc -

Drohne den Milchsaft auch ohne Hcrvorsprin -
gung dcs innern Gcschlcchtsapparatcs von sich
geben kann , denke ich mir den BcgattungSakt
ganz einfach so : Die Königinnen fliegen auf
die Drohnen ( die , wie wir zur Zeit der Droh¬
nenschlacht sehe» , sogar zwei Bienen mit in die
Lust nehmen können , während eine Königin
eine Drohne zu tragen nicht vermag ) , die Köni¬
ginnen bringen , ihren Leib nach unten krüm¬
mend , den sich etwas erweiternden Schluß der
Legeröhre an die Ocffnung des Hinterleibes der
Drohnen , und diese lasse » in Folge des dadurch
hervorgebrachten Geschlechtsreizcs die Samen -
feuchtigkeit von sich gehen , die in den Lcgckanal
der Muttcrbicnen und von da weiter dringt , Be¬
fruchtung hervorrufend . Eben so erfolgt die
letztere bei den andern cierlcgcnden Bienen .
Daß die Begattung mit dem Erfolge der Be¬
fruchtung , welches beides wohl zu unterscheiden
ist , nicht im Stocke vor sich gehen kann , dafür
sprechen die Tausende von Versuchen , die mit
eingesperrten Königinnen , denen es nicht an
Drohnen fehlte , gemacht worden sind ; denn es
wurde keine derselben fruchtbar . Damit ist für
den vorurthcilsfrcien Beobachter die Sache ab¬
gemacht . Dagegen bezweifle ich nicht , daß be -
gattungörcife und begattungslustige Muttcrbte -
ncn , wenn sie eingesperrt werden und nicht aus -
flicgen können , die Begattung auch im Sitzen
herbeizuführen suchen und , soweit es thunlich , voll¬
ziehen ; denn wie weit der Geschlcchtstricb in
der thierischen Welt führt , ist ja hinlänglich
bekannt ; aber zu einer Begattung mit dem
Erfolge der Befruchtung kommt es cr -
fahrungSmäßtg nicht . Daß die eterlegen -
den Arbeitsbienen einen Lcgckanal haben , ist
keinem Zweifel unterworfen ; denn sonst könnten
sie ja keine Eier legen . In jenen läßt nun
bei der Muttcrbicne die Drohne die Samen -
feuchtigkeit eindringen , und es erfolgt Befruch¬
tung . Was hindert uns nun anzunehmen , daß
die Befruchtung der « erlegenden Arbeitsbienen
auf gleiche Weise geschieht , wenn sie überhaupt
( ich setze dieses einstweilen voraus ) der Be¬
fruchtung bedürfen ! Die von Manchen aufge¬
stellte Behauptung , daß zum Behufe des Bc -
gattungSgcschäftcS der Begattungsapparat der
Drohne hervorspringen müsse , beruhet darauf ,
daß man annimmt , es sei zur Befruchtung
nothwendig , daß die Drohne ihr Glied in den
Lcgckanal dcs Weibchens einbringen müsse . Das
ist aber zur Zeit noch keineswegs erwiesen und
findet in der Structur der männlichen Geschlechts¬
organe , wie solche von Raheburg , Zenker
und Dr . Ale selb beschrieben wird , keineswegs

Bestätigung . Im Gegentheil sagt Letzterer Seite
50 der Bztg . v . 1854 — ohne des Hervor -
springcns der sog . Hörnchen mit einer Sylbe zu
gedenken , — so : „ Die Hoden , die den Samen
bilde » , leiten denselben durch die Samenleiter
in die Samcnblasen , woselbst er bis zur Be¬
gattung weilt , um dann durch den Samen -
ausspritzungsgang heraus - und in die
weiblichen GcschlcchtSthetlc einge¬
bracht zu werden " . Auch Zenker spricht
von einem häutigen Kanalc , der sich unter dem
After öffne und aller Wahrscheinlichkeit nach
der ist , den I) r . Ale selb den Samenaus¬
spritzungsgang nennt . Ist ein solcher aber vor¬
handen und dazu bestimmt , den im Inner »
sich ergießenden Samen in die Geschlcchtstheile
der Mutterbicne zu bringen , wozu in aller Well
bedarf es da noch dcs mit dem Tode der Drohne
verbundenen Hervorspringen « ihres Gcschlcchts -
apparates , und wie ist dann an das Einbringen
ihrer sog . Ruthe nur noch zu denken ? Herr Pa¬
stor Kleine meint zwar selbst , die Ruthe habe
keinen offenen Samcnwcg und müsse deshalb
einen solchen durch Zerplatzen erst gewinnen ;
aber ich frage Sie , hochgeehrter Herr Baron ,
läßt sich dem Organe , welches Herr Kleine meint
und das Zenker wohl richtiger die sogenannte
Ruthe nennt , die Eigenschaft einer solchen über¬
haupt beilegen , da ihr das charakteristische Merk¬
mal des Samenausführungsgangcs fehlt und
dieses durch die Supposition des Zcrplatzens er¬
gänzt werden muß ? — Wenn übrigens die Be¬
schreibung der Ruthe bet Zenker richtig ist , so
besteht dieselbe theils aus zwei mittelgroßen , bei¬
nahe sichelförmig gestalteten und zwei scitwärtS -
stehcndcn kurzen dreieckigen , dunkelbraunen und
fetnwarzigen Hornschuppcn , theils aus einem
zum Theil häutigen muskulösen Grundthcil ,
und es möchte nicht so leicht ein Zerplatzen der¬
selben anzunehmen sein . Auch hat sie mit dem
vielbesprochenen zwirnsfadcnähnlichen Körper , der
in der Legeröhre der Muttcrbicne hin und wieder
gefunden worden ist , keine Achnlichkeit . Doch
ich schließe , hochgeehrter Herr Baron , meine »
ersten Brief und bin begierig , was Sie und
andere geehrte Mitarbeiter , namentlich solche,
die Männer vvm Fach und kompetentere Richter
als ich sind , dazu sagen werden . Mögen mir
dieselben nur zu gute halten , daß ich mich auf
ein Feld gewagt habe , in dem ich Laie bin , — eine
Bitte , die ich noch gar oft auszusprcchcn genö¬
thigt sein werde , und mögen Sie , sowie alle ge¬
ehrten Mitarbeiter überzeugt sein , daß ich sehr

*) Seite 158 .
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gattung betrachtet habe , hatten etwa neun das Glied bei sich , einen dünnen Faden

aber sah ich ungleich mehre nach sich schleppen . sIX . Nr . 12 u . 13 .1

Eine Verhängung des Paares für einige Zeit mag immer erfolgen , in den

gerne jeder auf Gründen beruhenden Beleh¬
rung zugänglich bin . fBusch , X . Nr . lO .f
Herr Präsident Busch scheint in seinem Gut¬
achten über die apistischcn Briefe die ganze Ab¬
surdität , die in dem präsumirten Abreißen , resp .
Zerplatzen der Drohncnruthe nun einmal liegen
soll , auf meinen indifferenten Namen allein le¬
gen zu wollen . Jedoch bin ich gern bereit , für
das , was ich geschrieben , auch einzutreten . Daß
die Drohnen eine Ruthe besitzen , kann mit
Grund nicht angezweifelt werde » , sobald man
nur das fragliche hervorspringende Organ in
Augenschein nimmt , was freilich mit größerer
Genauigkeit geschehen muß , als Gundclach cS
gethan hat , der nach der uns gegebenen Ab¬
bildung unverkennbar nur bis zum Präputium
gekommen ist und von der Ruthe nichts gesehen
hat . Innerhalb dieses liegt erst die Ruthe , oder ,
wenn man lieber will , die Nuthcnröhrc , die
aus Duplikaturcn des SamcnausführungS - oder
AuSsprthungsgangcs gebildet wird , von dem sie
begreiflich durchbohrt sein muß , weil sonst alles
Zerplatzen , wenn überall noch denkbar , nichts
nützen könnte , woraus aber nimmermehr die
Nothwendigkeit einer auch äußerliche » Ocffnung
zur Ejiztrung des Samens gefolgert werden
darf . Diese Durchbohrung der Ruthe ist über¬
all die Norm , und wenn sie von den Entomolo¬
gen ausdrücklich hervorgehoben wird , so geschieht es ,
weil es auch Ausnahmen von der Regel gibt , wie
unter andern die Libellen keinen durchbohrten Pcnis
besitzen, sondern den Ausführungsgang anderswo
haben . Bei den Drohnen entsteht nun aber dieser
Samenausspritzungsgang in seiner Vollständig¬
keit erst durch das Hervorspringen der Ruthe ,
indem dieselbe im gewöhnlichen Zustande nach
Innen eingestülpt ist . Unverkennbare Kennzei¬
chender Ruthe aber sind in den Ordnungen der Käfer ,
Orthopteren und Hymcnopteren die Horngrätcn
oder Hornblätter , die zur Unterstützung und Be¬
festigung derselben in den weiblichen Geschlcchts -
theilcn bestimmt sind und an die Rüthcnknochcn
mancher Säugethicre erinnern . Auch bet den
Drohnen finden sich die Hornblättchcn oder
Schuppen wieder und sind zangenförmig ,
wie ich an einem anderen Orte bemerkte —
wo aber , vielleicht in Folge schlechter Handschrift ,
statt dessen „ gewöhnlich " gedruckt wurde — oder
nach Zenkcr sichelförmig auf der Oberfläche der
Ruthe gegeneinander gestellt . Daß Zenker die
nchtig beschriebene Ruthe die sogenannte
Ruthe nennt , ist zwar unrecht und unlogisch ;
aber mag man sie nun nennen , wie man im¬
mer will , ich will nicht hartnäckig auf den Namen
halten , wenn man mir nur zugibt , daß dieses
Organ die Einführung des Samens in dieGc -

schlcchtstheile der Königin vermittelt , was ver¬
muthlich auch Herr llr . Alefeld nicht in Abrede
nimmt . An diesem Organe will Herr Präsident
Busch selbst vermittelst Vergrößerungsgläser keine
Aehnlichkcit mit einem Zwirnsfaden entdeckt ha¬
ben , was ich ihm ohne seine Versicherung glaube ,
was aber auch noch keinem , selbst Pösl nicht ,
zu behaupten eingefallen ist . Herr v . Bcrlepsch
spricht sich darüber mit klaren Worten aus , und
auch ich habe in dem Artikel , worauf Herr Prä -
dcnt Busch doch Bezug nimmt , ausdrücklich er¬
wähnt : „ die weißen Fädchcn , die man aus der
Vulva frtschbcfruchtctcr Königinnen hcrvorhän -
gcn sieht , sind allerdings keine Nuthcntheile ,
sondern das , wofür Herr v . Bcrlepsch cS hält . Diese
scheinbaren Fädchcn sind aber diejenigen mit
Samcnthicrchcn angefüllten Schläuche , die man
bei mehren Jnscktcnarten antrifft und die dazu
bestimmt scheinen , daö Sperma desto sicherer und
leichter der Samcntasche zuzuführen " . Wie kommt ' s
nun , daß trotz der bestimmten Behauptung des Ge¬
gentheils Herr Präsident Busch am Zwirnsfaden so
festhält ? Meine Annahme , daß die Ruthe zur Be¬
gattung in die weiblichen Geschlechtsteile der
Königin eingelassen werden müsse , ist nicht will¬
kürlich aus der Luft gegriffen , sondern — ab¬
gesehen vom Zeugnisse glaubwürdiger Bicncn -
freunde — auf Analogie gegründet . Die näch¬
sten Verwandten unserer Bienen sind die Hum¬
meln . Die Paarung derselben vermittelst Ein¬
lassung der Ruthe ist uns vielfach verbürgt ,
uG verweise ich dteserhalb nur auf Herwig ,
Magcrstcdt und Stöhr . Ich habe deshalb den
Ruthcnapparat der weiß - und der rothstcißigen
Hummel mit dem unserer Drohnen verglichen
und eine große Aehnlichkcit aller unter einander
gefunden . Die röhrenförmige zarthäutigc Ruthe
ist bet allen Dreien vorspringend und wird sie
als wirkliche Ruthe bet den Hummeln durch die
Horngrätcn , bei den Drohnen durch die Horn¬
blättchcn aufs Entschiedenste bezeichnet . Wie aber
in der weiten Natur nichts sich wiederholt , so
tritt auch hier diese Mannigfaltigkeit derselben ,
wie ich anderswo schon andeutete , augenfällig
hervor . Die Ruthe der Hummeln ist etwas
kleiner als die der Drohnen , springt auch nicht
nach dem Rücken gewendet hervor , sondern senkt
sich abwärts . Bei den Drohnen sind die Wider¬
haken bildenden zwei Paar Hornblättchcn auf
der Oberfläche der Spitze — der Linse , nach
Rcaumur — der Ruthe befestigt , während bet
den Hummeln die Horngrätcn an der Basis der¬
selben befestigt sind . Diese Horngrätcn sind aber
ebenfalls bet den verschiedenen Hummelarten
durchaus verschieden . Die der weißstctßtgeu sind
der ganzen Länge nach mit Widerhaken bcwaff -



meisten Fällen sich bald , vielleicht noch im Fluge , natürlich lösen , und das Abreißen
des Gliedes mag nur in seltenen Fälle » vorkommen . Ob eS möglich ist , darnach
frage auch ich nicht , wenn ich die Wirklichkeit vor mir habe und wenn ich sehe , wie

net , die der rothsteißigen haben dagegen nur je
einen Widerhaken , der an der Spitze rechtwin¬
kelig absteht . Bringt nun das Hummelmänn -
chen seine Ruthe behufs der Paarung in die
GeschlechtSthcile des Weibchens , was ich als hi¬
storisch gewiß annehme , so kann mich nichts
hindern , dasselbe auch bei den Bienen voraus¬
zusetzen , zumal ich mich bis jetzt noch nicht habe
überzeugen können , daß die Ejiztrung des Sa¬
mens auf irgend welch andere Weise bewerk¬
stelligt werden könne . Hr . Präsident Busch setzt
die Möglichkeit davon voraus und stützt diese
Voraussetzung auf die an den Drohnen gemachte
Wahrnehmung , daß ihnen , festgehalten , an der
Schwanzspttze ein Tröpfchen weiße Feuchtigkeit
hervortrat , die dem Milchsäfte der Drohnen
glich . Indeß diese Feuchtigkeit kann nimmer
etwas anderes gewesen sein , als ein Auswurf
aus dem Darmkanale , weil die AuSführungs -
wegc der Hoden nur in das als Ruthe bezeich¬
nete schlauchartigc Organ eintreten , dieses aber
den Inhalt derselben in seinem eingestülpten Zu¬
stande in keiner denkbaren Weise ausführen kann .
Aus dem Grunde bin ich bei der Annahme stehen
geblieben , daß auch die Bienen bei der Be¬
gattung sich nothwendig verhängen müssen ; und
da ich an der Drohnenruthe eine äußere Durch¬
bohrung nicht ausfindig machen gekonnt habe ,
so schloß ich weiter , daß zur Samcnejizirung
ein Zerplatzen erforderlich sei . Dazu hielt ich
mich berechtigt , einmal , weil analoge Erschei¬
nungen , wie ich nachgewiesen , auch anderweitig
vorkommen , sodann und insbesondere , westlich
zum öfter » wahrgenommen habe , daß der Ru -
thenschlauch bei seinem Hervorspringen an der
Spitze mit einem vernehmbaren Laute zerplatzte
und gleichzeitig das Sperma auSstieß . Daß die
Drohne ihr Lebe » im BcgattungSaktc , wie mir
wahrscheinlich ist , einbüßen muß , darüber kann
ich mir , wenn ' S wirklich so ist , kein Gewissen
machen und kann ich mir auch nicht denken , daß
Herr Präsident Busch um deswillen allein sich ge¬
gen diese Paarungöart sträube » kann , da wir
ja auf Achnlichcs im Haushalte der Natur zu
oft stoßen . sKleinc , X . Nr . 14 .)

* ) Längst überzeugt , daß des großen , so oft
verunglimpften Hubcrs Theorie , nach welcher
bei Begattung der Königin die männlichen Ge¬
schlechtstheile der Drohne in die Muttcrscheide
der Königin eingelassen werden , abreißen und
eine Weile stecken bleiben , schritt ich in diesem
Monat dazu , wo möglich eine mit den Bcgat -
tungszelchen heimkehrende Königin abzufangen .
Um meinen Zweck leichter und sicherer zu er¬
reichen , hatte ich ein Afterschwärmchcn isvlirt
unter einer schattigen Linde aufgestellt . Am

20 . dS ., einem nicht besonders günstigen Tage ,
flog die Königin aus , kehrte aber schon nach
5 Minuten ohne alle Zeichen geschehener Paa¬
rung zurück . Am 21ten , wo sich kein Lüftchen
regte und eine italienische Temperatur war , fingen
Günther und ich , unter uns abwechselnd , von
11 Uhr Mittags wieder an zu beobachten . Drei
Uhr fünfzig Minuten erschien während des Vor¬
spiels die schlanke Majestät vor dem Flugloche ,
blieb kurze Zeit sitzen , putzte ihren spitzen Hinter¬
leib und schwang sich dann im kreisartigcn Fluge
in die Lust . Jetzt setzten wir uns beide , mil
einer längeren Stecknadel bewaffnet , neben das
Stöckchcn , mit Falkenaugcn der Dinge entgegen¬
sehend , die da kommen sollten . Vier Uhr neun¬
zehn Minuten kam die Königin zurück und
Günther sah sie schon , ehe sie anflog , rufend :
„ sie hat das weiße Zeichen !" Angeflogen
durchstach ich sie auf dem Bruststücke mit der
Nadel , hielt , um sie schnell und quallos zu
todten , ihren Kopf in Weingeist und über¬
zeugte mich , daß die ganze Hintere Par¬
tie der Drohne in der Scheide stecken
müsse . Denn die Scheide war sichtbarlich mit
großer Gewalt auseinandergcprcßt und zwischen bei¬
den Seiten steckte, anscheinend sehr fest , eine verhält -
ntßmäßig sehr große Menge einer weißen , ziem¬
lich konsistenten Masse , die etwa noch 1)j Linien
hervorhing . Der bloße Augenschein lehrte fast
bis zur Evidenz , daß diese weiße Masse diejenige
war , welche zum Vorschein kommt , wenn man i
eine Drohne nach schon vorgesprungenen Hörn - -
chen noch weiter drückt und die Vermuthung lag
auf der Hand , daß die Hörnchen sammt '
der dazwt schcnstehenden Ruthe hinter
jener Masse in der Scheide der Koni - j
gin steckten . Unsere Ncugier stieg aufs

Höchste ; doch wir wußten sie zu bezähmen , be- ^
rührten nichts , sondern setzten diese Königin
( nebst einigen der Vergleichung wegen nöthige»
Drohnen ) in ein mit Wasser und Weingeist ge¬
fülltes Gläschen und ich sendete solches , wohl
verpackt , sofort an den berühmtesten derzeit le¬
benden Entomologen , Herrn Professor v. Sie -
bold zu München , mit der gehorsamsten Bitte,
eine möglichst genaue Sektion vor¬
nehmen und darüber in der Bienen -
zeitung berichten zu wollen . Dies vor¬
läufig für Herrn Ritter Dr . Magerstedt , der i»
seiner eben unter der Presse befindliche » drit¬
ten Auflage des praktischen Bieuenvaters tmmrr
noch , gleichsam allen Beobachtungen und
aller Wissenschaft zum Höhne , die Kö¬
nigin nicht begattet , sondern den Eierstock blos
erschüttert werden lasse » will . ( v . Berlcpsch , IX
Nr . 15 .) Es kommt meine Beantwortung aas



leicht auch der Stachel der Arbeitsbienen abreißt . Andere Herren haben freilich eine
andere Logik . Ihnen scheint gerade das Physisch unmöglich , von dessen Wirklichkeit
man sich auf die einfachste Art überzeugen kann . fIX . Nr . 15 .^ Wohl ein Schock

mehre von Ihnen unterm 21 . Juli v . I . an
mich gestellte Fragen freilich etwas spät ; ich
hatte damals , als ich die von ihnen mir über¬
sendete Bienenkönigin gleich nach Empfang der¬
selben zergliederte , keine Ahnung , welchen Werth
Ste auf die Resultate der Zergliederung dieser
Biene legen mußten . Mannichfaltigc Geschäfte
hielten mich damals von der alsbaldtgcn Be¬
richterstattung über den Sektionsbefund jener
Bienenkönigin ab ; erst später , nachdem mir Ihre
interessanten «Mischen Briefe zu Gesicht ge¬
kommen waren , wurde ich wieder an jene Un¬
tersuchung erinnert , deren Resultat ich Ihnen
mitzutheilen schuldig geblieben war . Indem ich
heute das Versäumte nachhole , bitte ich wegen
meines bisherigen Schweigens um Nachsicht .
Dieses Schweigen unterbreche ich übrigens jetzt
mit um so größerer Freude , als ich im Stande
bin , alles von Ihnen und Herrn Dzierzon
über den Bcgattungsakt der Bienen Behauptete
bestätigen zu können . Ich habe schon seit langer
Zeit aus der Ferne den Kampf mitangeschcn ,
den die verschiedenen Bienenzüchter der Gegen¬
wart über den Haushalt der Bienen ganz mit
derselben Bitterkeit und Leidenschaft führen , wie
ihn ihre Vorfahren seit undenklichen Zeiten im¬
mer wieder und wieder geführt haben . Es war
mir stets unbegreiflich , warum denn gerade die
Bienenzüchter nicht zu dem einfachen Mittel ihre
Zuflucht nehmen wollten und bei ihren Streitig¬
keiten vor allen einen gemeinschaftlichen und
festen Boden zu gewinnen suchten , auf welchem
der Kampf sicher und nachhaltig zu irgend einem
Ziele hätte hingeleitct werden können ; statt dessen
dachte sich jeder Imker nach seinem Gutdünken
über den Bicncnhaushalt irgend ein Luftgebäudc
aus , mit welchem er seine Meinung als die
allein richtige und unabänderlich zu behaupten
suchte, und doch liegt in dieser ganzen Ange¬
legenheit so viel Objekt vor , dessen richtige
Handhabung die beste Grundlage abgeben mußte
zur Schlichtung eines bereits seit Jahrtausenden
geführten Streites . Die Zergliederung der ver¬
schiedenen Individuen , welche den Bicnenstaat
ausmachen , war vor allem das Nothwendigste ,
um dadurch zunächst über einen Hauptpunkt des
Streites zu entscheiden , nämlich welche Indivi¬
duen eines Bienenstockes die Männchen und
welche die Weibchen seien . Hatten denn die
Herrn Imker zu den Anatomen und Physiologen
so wenig Vertrauen , daß sie ihnen die Fähig¬
keit absprachen , die Geschlechter der Bienen sicher
bestimmen zu können ? Hätte man es nur der
Mühe werth gehalten , sich ernstlich umzusehen ,
man hätte sich überzeugen müssen , daß längst
das Geschlecht der Bienen von den ausgezeich¬

netsten Entomotomcn festgestellt war , nämlich
durch die mühsamen Untersuchungen eines S w am -
merdain ( S . dessen Bibel der Natur . Leipzig
1752 . Seite 149 . Abhandlung von den Bienen .
Taf . 17 — 25 . ) und eines Rcaumur ( S .
dessen Geschichte der Bienen . 1759 . Taf . 12 — 14 .) ,
deren klassische Arbeiten im Gebiete der Ento¬
mologie noch heute von den Naturforschern be¬
wundert werden . Es ist merkwürdig , daß die
Zergliederungen , welche jene beiden berühmten
Entomotomcn mit den Bienen vorgenommen
haben , von den meisten Imkern ganz unbeach¬
tet geblieben sind , obgleich in einer Menge von
Bicnenschristcn der älteren und neueren Zeit
sich Kopien der vortrefflichen Abbildungen vor¬
finden , welche Swrmmcrdam und Reau -
mur von den männlichen und weiblichen Ge -
schlcchtStheilen geliefert haben , und welche weder
durch Succows ( Vgl . dessen Aufsatz : über
die Geschlechtsorgane der Insekten , Heu st Ti¬
gers Zeitschrift für die organische Physik .
Bd . II 1828 . Taf . XII Ftg . 30 und Taf . XIV
Fig . 38 .) noch durch RatzeburgS ( S .
Brandt und Ratzeburg : medizinische Zoolo¬
gie . Bd . II 1833 , Taf . XXV Fig . 34 — 38 .)
ähnliche Leistungen übertreffen worden sind . Die
Natur hat nach bestimmten Gesetzen mit sicheren
Merkmalen die Drohnen als die Männchen und
die Weisel als die Weibchen der Bienen bezeich¬
net , die Naturforscher haben sich Mühe gegeben ,
diese Merkmale herauszufinden und zu deuten ,
aber die Herrn Imker haben diese Bemühungen
der Naturforscher unbeachtet gelassen und einen
Streit über eine längst abgemachte Sache in
einer Weise fortgesponnen , daß man fast hätte
glauben sollen , dieser Streit würde blos geführt ,
um zu streiten . So lange es sich bei diesen
Streitigkeiten um sogenannte praktische Fragen ,
namentlich um die Frage handelte : wie am
leichtesten und sichersten die Bienenschwärme zu
vermehren seien , konnten die Naturforscher das
Gezänke der Bienenzüchter unbeachtet lassen ; als
aber in neuester Zeit durch die gewichtige Stimme
des Hrn . Dzierzon in dem von Neuem und
heftiger denn je entbrannten Jmkcrkampfe eine
wissenschaftliche Frage angeregt wurde , welche
nicht blos Bienenzüchter , sondern auch Natur¬
forscher im höchsten Grade frappiern mußte , so
werden sich fortan auch die Letzteren an diesem
Kampfe bethciligcn müssen , da die von Dzier¬
zon ausgesprochenen , auf die Fortpflanzung der
Bienen sich beziehenden Sätze tief tn die Lehre
von der Zeugung der Thiere überhaupt eingrei¬
fen . Ich will es vor der Hand noch unberührt
lassen , ob die Dzierzon ' sche neue Bicnentheorte
durch Thatsachen als richtig bestätigt werden



junger Königinnen mit dem bekannten Begattungszeichcn , entweder einem bloßen Faden

oder dem ganzen Drohncnglicde selbst , habe ich bis jetzt zu beobachten Gelegenheit ge¬

habt ; besonders viele sah ich in diesem Sommer damit von dem BcgattungsauSfluge

kann oder nicht , sondern mich nur auf die Be¬
antwortung der Frage beschränken : welche Indi¬
viduen sind in einem Bienenstöcke die Männ¬
chen und welches sind die Weibchen ? Es will
mir fast vermessen erscheinen , wenn ich , nach¬
dem schon längst diese Fragen mit allen Mitteln ,
welche einem Naturforscher zu Gebote stehen ,
von dem würdigen Swammerdam und
Neaumur genügend beantwortet worden sind ,
dieselben Fragen als bisher ungelöst betrachten
und beantworten wollte . Ich kann aber auch
nicht mehr thun , als mich auf das beziehen ,
was jene ausgezeichneten Entomotomen über
die GcschlcchtSverhältniffe der Bienen in ihren
klassischen Schriften aufgezeichnet haben ; nur in
der Deutung einzelner Abschnitte der sehr kom -
plictrtcn Geschlechtswerkzeugc dieser Thiere habe
ich Einiges , Dank unsern jetzigen verbesserten
Mikroskopen , ändern und berichtigen können .
Daß die Drohnen die Männchen sind , erhellt
deutlich aus den Abbildungen , welche Swam¬
merdam und Rcaumur von den Gcschlcchts -
theilen der Drohnen geliefert haben . Man nehme
nur die oben erwähnten Schriften derselben zur
Hand und vergleiche darin die Abbildungen unter¬
einander . ( S . Swammerdam a . a . O . Taf . XXI
und Rcaumur a . a . O . Taf . XIII und XIV ) . Da
Hub er in seiner bekannten Schrift die Abbil¬
dungen beider Naturforscher genau kopirt hat
und ich annehmen darf , daß Hubers Schrift
allgemein verbreitet ist , so will ich mich zunächst
auf diese beziehen . ( Vgl . Huber : Neue Beob¬
achtungen über die Bienen . 1793 . Taf . IV
Fig . 40 — 45 und Taf . V Fig . 5 — 16 nach
Neaumur , und Taf . VI Fig . 1 — 8 nach
Swammerdam .) Die von den beiden
länglich -ovalen Hoden ( Taf . IV Fig . 45 t . t .
Taf . VI Fig . 1 s . s .) etwas gewunden abgehen¬
den Samengänge ( vsss stskerentiu ) ( Taf . IV
Fig . 45 x . x . Taf . VI Fig . 1 b . b .) schwelle »
an ihrem unteren Ende etwas an und entspre¬
chen an dieser Stelle den sogenannten Neben¬
hoden . ( Taf . IV Fig . 45 st. st. Taf . VI Fig . 1
o . o .) Beide Samcngängc münden neben zwei
besonderen cylinderischcn Blindschläuchcn ( Taf . 4
Fig . 45 s . 8. Taf . VI Fig . 1 st. st.) in einen
gemeinschaftlichen SamcnauSleerungökanal ( stuo -
tu8 essoulstoiiu8 ) ( Taf . IV kiz . 45 r Taf . VI
Fig . 1 o .) ein . Die beiden cylindrischcn Blind -
schläuche wurden bisher als zwei den Samen -
blasen der Säugcthiere analoge Organe bezeich¬
net , obgleich sie eben so wenig wie diese Ve8i -
eulss 8enur >kstS8 Samen in sich aufbewahren ,
sondern eine zähe weißliche , ciwcißartige Sub¬
stanz enthalten , welche wahrscheinlich während
des BegattungsakteS als Kitt benutzt wird , um

die ineinander geschobenen männlichen und weib¬
lichen BegattungSorgane noch fester zu vereini¬
gen . Der Anfangs enge Samcnauslcerungs -
kanal schwillt nach unten hin an ' und geht zu¬
letzt in einen birnförmigen Körper über ( Taf . IV
Fig . 45 I.) , der als das obere Ende des Bc -
gattungSorgancs angesehen werden muß . In
der Höhle dieses birnförmigen Körpers befinden
sich wandständtg und nebeneinander vier dunkel¬
braun gefärbte Hornschuppcn , von denen die
beiden mittleren größeren Schuppen eine sichel¬
förmige Gestalt besitzen und mit ihren konvercn
Rändern einander so nahe liegen , daß dadurch
in der Mitte ein schmaler Längsspalt frei bleibt ,
während der untere Theil des konkaven nach
außen gerichteten Ausschnitts dieser beiden
Schuppen von den beiden anderen kleineren ,
dreieckigen Schuppen ausgefüllt wird . Diese
Hornschuppcn , welche schon von Swammer -
dam und Rcaumur gesehen und abgebildet
worden sind ( Taf . VI Fig . 1. 3 . 7 . I. Taf . IV
Fig . 45 6 . i . und n .) , wurden von Ratzcburg
sehr richtig als Ruthe bezeichnet . ( A . a . O .
Seite 202 . Taf . XXV Fig . 35 . 36 . 38 . I. K.)
Unter dieser Ruthe beginnt ein weiter dünn¬
wandiger Kanal , der sich bis nach außen fort¬
setzt und als Nuthenkanal anzusprechen ist . A»
der Hinteren Wand dieses dünnhäutigen Kanals
zieht sich ein hellbrauner Wulst herab , auf wel¬
chem in Unterbrechungen fünf schwarze rundliche
Hügel sichtbar sind . ( Taf . IV Fig . 45 u . Taf .
VI Fig . 1 . Ii .) Mit Hilfe des Mikroskops er¬
kennt man auf diesem Längswulste eine Menge
braungclber , kurzer , steifer Borsten , welche da,
wo sich die schwarzen Hügel befinden , ganz be¬
sonders dicht und gehäuft stehen . Dem unteren
Ende dieses Längswulstcs , welcher durch jene
schwarzen Borstenhügcl wie gegliedert erscheint,
steht ein schwarzer aus ähnlichen dicht gehäuften
Borsten gebildeter pyramidenförmiger Fleck ge¬
genüber . ( Taf . IV Fig . 45 . k . Taf . Vl Fig .
1 . i .) Ander vorderen Wand des RuthenkanalS
mündet in diesen dicht unter der Ruthe ein
dünnhäutiger Blindsack ein , welcher abgeplattet
und vollkommen leer ist , in einem kontrahtrten
Zustande sich befindet und dabei an seinem ge¬
falteten Rande regelmäßig eingekerbt erscheint.
( Taf . IV Fig . 45 p . Taf . V Fig . 13 . 14 Taf .
VI Fig . 1 A.) Unmittelbar hinter der äußere »
mit vielen kurzen Borsten besetzten Mündung
des RuthenkanalS ragen zwei orangcgelbe zuge¬
spitzte Schläuche in die Höhe , welche sich bei
leichtem Drucke auf den Hinterleib der Drohne
gleich Hörnern aus der Gcschlcchtsöffnung her-
vorstülpen . ( Taf . IV Fig . 45 o . v . Fig . 40 —
44 o . e . Taf . V Fig . 7 . 9 - 12 v . o . Taf . VI



zurückkehren , weil ich in Folge der vielen , auf italienische Königinnen eingegangenen
Bestellungen auch viele erbrüten zu lassen genöthigt war . An dem Nachmittage deS
einen schönen Tages sah ich binnen einer Viertelstunde drei junge Italienerinnen mit

Fig . 1. 3 — 7 k . k .) Wird der Druck verstärkt ,
so stülpt sich zwischen diesen beiden seitlichen
Hörnern auch der Ruthcnkanal mit seinem bor¬
stigen Längöwulstc als drittes nach oben umge¬
bogenes Horn hervor ( Taf . IV Fig . 40 — 44
und Taf . VI Fig . 4 — 6 In ) , ja , wenn der Druck
mit zu großer Gewalt ausgeübt wird , so springt
zuletzt auch noch der vorhin erwähnte eingekerbte
Blindsack nach außen hervor . ( Taf . V Fig . 12 p .
Taf . Vl Fig . 7 § .) Jedenfalls ist die Drohne
im Stande , von selbst zum Behufe der Be¬
gattung diesen männlichen Bcgattungsapparat
hcrvorzustülpen , wobei die umgestülpten Theile
mit bestimmten Theilen dcö weiblichen BegattungS -
apparatcs in innige Berührung treten . Die mit
Borsten besetzten rauhen Abtheilungen des Nu -
thcnkanals werden viel dazu beitragen , daß die
gegenseitige Vereinigung dieser BegattungSorgane
besonders fest bewirkt wird . Die Verbindung dieser
Organe muß in der That eine sehr innige sein , da
die männliche Biene nach vollendeter Samencnt -
lecrung ihre Begattungswcrkzeugc nicht wieder
einziehen kann , sondern durch Abreißen an den
weiblichen BegattungSorgane » zurücklassen muß ,
welchen Verlust sie jedenfalls mit dem Tode bü¬
ßen wird . Die Bienenköniginnen kehren daher
nach vollzogener Begattung von ihrem Hochzcits -
fiuge mit aufgesperrter GeschlcchtSöffnung zurück ,
wobei die abgerissenen männlichen BegattungS -
werkzcuge zum Theil zwischen der Scheide stecken
geblieben , zuni Theil aus derselben hervorragen .
In einem solchen Zustande sind schon mehrmals
dergleichen vom Begattungsfluge zurükkehrende
Bienenköniginnen von aufmerksamen Imkern be¬
obachtet worden ; auch die von Ihnen mir im
vorigen Jahre zur näheren Untersuchung in ver¬
dünntem Weingeist übersendete Königin verrieth
ebenfalls durch die dem Scheideneingange äußer¬
lich anhängenden Theile , daß sie sich mit einer
Drohne begattet haben mußte . Ich will noch
hervorheben , daß nicht etwa die an dem Schei -
dcncingange der weiblichen Biene hängen geblie¬
benen Theile der Drohne allein mich veranlaßt
haben , letztere als das männliche Individuum
im Bienenhaushalte anzusehen , sondern daß
mich der oben beschriebene innere Bau der Ge -
schlechtswerkzcuge der Drohnen von Anfang an
diese Biencnindividuen als Männchen hat erken¬
nen lassen . Die beiden schon von Swammer -
dam und Ncaumur als Hoden ( Samen sccer -
nirende Drüsen ) angesprochenen Organe der
Drohnen enthielten nach meinen mikroskopischen
Untersuchungen ganz dieselben elementaren Be¬
standtheile , wie ich sie in allen Hoden der den
verschiedensten Ordnungen angehörenden Insekten
angetroffen habe , nämlich zahlreiche Büschel von

Samenfäden ( Spermatozoidcn ) , welche je nach
dem Grade ihrer Entwicklung und Reife die
charakteristische Form von äußerst zarten und
beweglichen Fäden mehr oder weniger deutlich
erkennen ließen . In den Samengängen war
immer vollkommen entwickelte und reife Samen -
masse vorhanden , deren Samenfäden , obgleich
dicht aneinander gedrängt , durch ihre lebhaften
wellenförmigen Bewegungen einen wundervollen
Anblick gewähren . Auch in dem unteren ange¬
schwollenen Ende des SamcnauSleerungSkanalS
bemerkte ich öfter angehäufte Massen beweglicher
Samenfäden . Es überraschte mich außerdem
nicht , abgerissene Theile der männlichen Ge¬
schlechtswerkzeuge an der Scheide weiblicher Bie¬
nen nach der Begattung anzutreffen , da dieses
Eretgntß bet mehren anderen Insekten , na¬
mentlich bei Käfern , ebenfalls vorkommt . In
Ihrem Briefe haben Sie mir übrigens gemel¬
det , daß die mir übersendete Königin als Be -
gattungSzeichcn weiße Schleimmaffen an ihrer
Geschlcchtsöffnung bet ihrer Rückkehr zum Stocke
mitgebracht habe . Ich vermuthe , daß diese
Schleimmaffe von dem oben erwähnten Sekret
herrührte , welches die Drohnen in den beiden
sogenannten Samcnbläschen bereiten und wäh¬
rend des Begattungsaktes als Klebemittel zu
verwenden scheinen . Es mag diese Substanz
durch den verdünnten Weingeist , in welchem
Sie mir jenes Thier zuschickten , abgespült wor¬
den sein . Ehe ich nun über den ScktionS -
befund dieser Königin das Nähere berichte , wird
es nöthig sein , zum besseren Verständniß des
Berichtes auch die weiblichen Geschlcchtswerkzcuge
der Bienen sowie der Insekten überhaupt zu
beleuchten . Ich werde mich dabei wieder auf
Swammerdam ' s Abbildung beziehen ( S .
dessen Bibel der Natur , Taf . XIX Fig . 3 .
Eine Kopte dieser Figur befindet sich im Reau -
mur a . a . O . Taf . XII Fig . 5 und im Huber
a . a . O . Taf . IV Fig . 39 . Die Buchstabenbezeich¬
nung dieser Figuren ist in allen drei Figuren die¬
selbe ) , welche bis jetzt noch von keiner anderen an
Genauigkeit übertreffen worden ist . Die beiden
Eierstöckc bilden den umfangreichsten Theil der
weiblichen Geschlechtswcrkzeuge und füllen den
Hinterleib der Bienenkönigin fast ganz aus .
Sie bestehen aus zwei Büscheln zahlreicher Röh¬
ren , in welchen perlschnurförmig die Eier hinter¬
einander eingeschlossen liegen . ( Taf . IV Fig .
39 u o l .) . Die einzelnen Röhren eines jeden
Eierstockbüschcls münden nach unten in den trich¬
terförmig erweiterten Anfang des doppelten Eier¬
leiters ein . ( Taf . IV Fig . 39 t 6 t v . ) Von
diesem unteren Ende der Eierstocksröhren kann
man die Eier nach oben in der immer enger
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aufgesperrtem Leibe einstiegen . Die eine schleppte das Glied wohl eine Linie hinter

sich . Ach öffnete alsbald den Stock und beobachtete , nachdem ich die vordcrn Tafeln

herausgenommen hatte , das Benehmen der Königin . Sie lief unruhig hin und her ,

werdenden und zuletzt ganz spitz anslaufcndcn
Röhre verfolgen , wobei man die Eier an Ent¬
wicklung abnehmen sieht und die Ueberzeugung
erhält , daß die Bildung der Eier in der oberen
Spitze der Eterstocksröhrcn beginnt und bei all -
mähligcm tieferen Fortrücken der Eier zunimmt .
Es sind demnach in dem unteren Theile der
Eierstocksröhrcn immer die reifsten Eier enthal¬
ten . Alle zu einem und demselben Eierstockc
gehörenden Röhren werden von zahlreichen wei¬
ßen , scidenglänzcnden Luftgcfäßen dicht umspon¬
nen und zusammengehalten , wodurch sie zwei
große verkehrt birnförmige Körper darstellen .
An dem oberen Ende der Scheide , da , wo sich
die beiden kurzen Eierlcitcr vereinigen , mündet
ein runder blascnförmigcr Körper mit einem
kurzen Ausführungsgang ein . ( Taf . IV Fig .
39 g .) Dieses Organ , welches schon Swammer -
dam gesehen , aber unrichtig gedeutet hat ,
wurde von mir Ueosptsvulum seminis genannt
und bei fast allen weiblichen Insekten in der
mannigfaltigsten Entwicklung aufgefunden . ( Man
vergleiche hierüber meine Mittheilungen über
die Spermatozolden in den befruchteten Jnscklcn -
weibchcn in Müllers Archiv für Anatomie
und Physiologie , 1837 , Seite 392 Taf . XX
Fig . 1 — 7 , und meinen Aufsatz über das ke -
ceplsculum 8emini8 der Hymenoptcrcn -Wcibchcn
in Germars Zeitschrift für die Entomologie
Bd . IV 1843 Seit . 362 Taf . II .) . Ich habe
bei allen Jnscktenweibchcn , welche eben
erst die Puppenhülse abgestreift und sich noch
nicht begattet hatten , diesen Samcnbehältcr
immer leer angetroffen , konnte aber in denjeni¬
gen Znscktenweibchen , welche sich mit Männchen
bereits kopulirt hatten , stets viele und beweg¬
liche Spermatozolden ( Samenfäden ) innerhalb
dieses keceptscuium 8emini8 unterscheiden .
Auch bet jungfräulichen Bienenköniginnen ,
welche mir als frisch ausgeschlüpft übcrbracht
wurden , habe ich diesen Samcnbchälter ganz
leer angetroffen , während ich in anderen älteren
Königinnen dasselbe Organ von weißer beweg¬
licher Samenmassc strotzend angefüllt gefunden
habe . ( V . meine Beschreibung in Germars
Zeitschrift , Bd . IV a . a . O . S . 373 .) Da
dieses koveptsoulum 8emwi8 stets am oberen
Ende der Scheide in diese einmündet , und da
das Eierlegen bet vielen Insekten nicht sogleich
nach der Begattung erfolgt , ja , bet gewissen
Insekten sich um mehre Monate verspätet
( Vgl . meine Beobachtung über die lange Lebens¬
dauer der Spermatozolden in dem Samcnbchäl -
tcr der Wespen - Weibchen — Wieg manns
Archiv für Naturgeschichte , 1839 , Bd . I Seite

107 — und über die Ucbcrwinterung der befruch¬
teten Schnackcnwcibchcn — G crmars Zeitschrift
Bd . II 1840 Seite 443 . — , so durfte ich das
als lieoeptaeuiuin 8ei » ini8 beschriebene Organ
der weiblichen Insekte » mit Recht als Samen -
behälter betrachten , indem dieses Organ die
bei der Begattung von dem Männchen in das
Weibchen übergeführte Samenmassc aufnimmt
und alsdann aufbewahrt , um dieselbe während
des Eierlegens bereit zu hallen und durch Aus¬
pressen mit den in der Scheide an der Mün¬
dung des Samcnbehältcrs vorbcischlüpfenden
Eiern in Berührung zu bringen ; denn nur
durch eine unmittelbare Berührung kann ein
Ei durch Samen befruchtet werden . Durch die
neuesten Entdeckungen , welche in neuester Zeit
über diesen Gegenstand gemacht worden sind,
läßt sich der Hergang der Befruchtung noch be¬
stimmter in folgender Weise auffassen : nicht
blos durch unmittelbaren Kontakt des Samens
mit dem Ei wird die Befruchtung und Ent¬
wicklungsfähigkeit des letzteren bewirkt , cS müs¬
sen sogar die elementaren Bestandtheile des Sa¬
mens , die beweglichen Samenfäden , in das In¬
nere des Eies hineinschlüpfcn , höchst wahr¬
scheinlich um hier zunächst zu zerfallen , sich
aufzulösen und alsdann sich mit den elementare »
Bestandtheilen dcö EicS zu vermischen . ( Bon
Meißner in Göttingcn sind in jüngster Zeit
über die Micropylc der Jnsektcneier eine der
Micropylc der Phancrogamensamcn entsprechende
Ocffnung der Eihäute und über die durch diese
Micropylc eindringenden Samenfäden wichtige
Beobachtungen bekannt gemacht worden . Vgl .
die von Köllikcr und mir herausgegebene
Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie , Bd . VI
1854 Seite 272 .) Mit dem stkLeptrvuIum
8emmi8 der Bienenkönigin hängt noch ein paa¬
riger gewundener Drüscnschlauch zusammen , der
in den oberen Anfang des von dem Samen -
behälter abgehenden SamcnausführungsgangeS
( ll» elu8 8ei » insli8 ) einmündet und von mir
Anhangsdrüse ( glsiuluia Appeinjieulsri8 ) ge¬
nannt worden ist . Dieser Drüscnapparat iß
bei sehr vielen Jnsektcnweibchcn anzutreffen ; ich
vermuthe , daß das Sekret der AnhangSdrüsc
die Bestimmung hat , die in dem Ilecepluculum
8emini8 aufzubewahrenden Samcnmasscn feucht
und frisch zu erhalten . Auch dieser Apparat
( Taf . IV Fig . 39 q .) ist , sowie der Samen -
behälter , Swammerdams Scharfblick nicht
entgangen , obgleich er die wahre Bedeutung
dieser Organe nicht errathen und sie nur als
Kittorgane betrachtet hat . An dem unteren
Ende der Scheide , da , wo diese mit der Wur -
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durch das Glied , woran die Bienen bisweilen zerrten und leckten , offenbar belästigt .
Dann streifte sie eS an dem Rande einer Zelle ab . — Bei einer zweiten , bei der es
viel fester steckte , nahm ich es selbst mit Hilfe einer Nadel heraus und erkannte cS an

zel des Legestachcls und dem Ausführungsgange
der Giftdrüse im Zusammenhange steht , mündet
»och ein unpaariger , wurftförmigcr und gewun¬
dener Drüsenschlauch ein , der nach meinem
Dafürhalten einen Kitt oder Klebestoff abson¬
dert , mit welchem die Eier noch kurz vorher ,
ehe sie die Scheide verlassen , überzogen werden ,
um alsdann an die Wandung der Zellen fest¬
geklebt werden zu können . Diese unpaarige
Drüse ist bisher von allen Entomotoinen , welche
Bienenköniginnen zergliedert haben , übersehen
worden . Die von Ihnen mir überschickte Bie¬
nenkönigin fiel mir auf den ersten Blick dadurch
auf , daß bei ihr der Eingang zu den Geschlcchts -
thcilen weit offen stand und aus demselben
verschiedene bestimmt geformte Theile hervor¬
ragten , von denen sich besonders zwei gelb -
gefärbte , in die Höhe ragende und zugespitzte
Hörnchen bcmcrklich machten und die durch ihre
ansehnliche Größe wesentlich von den beiden
kleinen fleischigen Deckblättchcn dcS Legestachcls
verschieden waren . Durch sanftes Rütteln mit
der Pincette überzeugte ich mich bald , daß jene
Theile nicht von innen hcvorgcstülpte oder aus¬
getretene Eingeweide der Königin sein konnten ,
sondern fremde von außen in die geöffnete
Scheide Angedrungene Körper waren ; denn sie
fielen nach mehrmaligem vorsichtig von mir vor¬
genommenen Rütteln vollständig von der Mün¬
dung der Scheide ab . Als ich diese Theile mit
dem MikroScope genauer untersuchte , überzeugte
ich mich auf das Bestimmteste , daß dieselben
von einer männlichen Biene herrührten und
aus nichts anderem als aus den abgerissenen
BegattungSorgancn derselben bestanden . Die
beiden gelben Hörnchen waren unverkennbar
jene beiden zugespitzten Schläuche , welche bei
dem Drucke auf den Hinterleib einer Drohne
so leicht aus deren GcschlechtSöffnung hervor¬
springen . Zwischen den beiden Hörnchen befand
sich ein dunkelbrauner Körper , der in die Mün¬
dung der weiblichen Geschlcchtsöffnung hinein¬
ragte und der von mir als die oben beschrie¬
benen von Ratze bürg als Ruthe bezeichneten
vier Hornschuppcn erkannt wurde . ( Taf . IV
Fig . 45 ii . e . i .) Ich unterließ cS natürlich
nicht , nach dem Zustande des keeeplsculum
seminis dieser Königin zu forschen , und fand
dasselbe stark ausgedehnt und mit Samenmaffe
angefüllt ; in letzterer konnte ich , obgleich die
Biene schon ein paar Tage in Weingeist gele¬
gen hatte , die freilich unbeweglich gewordenen
Samenfäden noch ganz deutlich unterscheiden .
Die beiden Eicrstöcke derselben Königin waren
mäßig entwickelt . Es geht aus diesem Befunde
hervor , daß ich eine weibliche Biene vor mir

hatte , welcher nach gepflogener Begat¬
tung die abgerissenen Begattungs¬
organe der männlichen Biene zwischen
ihrem Scheidenetngange stecken ge¬
blieben waren , und deren ksespts -
euluin seminis sich bereits mit Sa¬
menmasse gefüllt hatte . Man durfte
hiernach diese Bienenkönigin als befruchtet be¬
trachten . Wie es möglich ist , daß auch Arbeits¬
bienen Eier legen , darüber gedenke ich nächstens
meine auf anatomische Untersuchungen gegrün¬
dete Meinung in der Bienenzcitung auSzusprc -
chen , füge aber hier nur die Bemerkung hinzu ,
daß die von einer Arbeitsbiene gelegten Eier
niemals befruchtet sein können , da in einer
Arbeitsbiene das zur Befruchtung der Eier er¬
forderliche keeeptseulum seminis niemals zur
Entwicklung kommt , und da auch das Hinter -
lcibscnde der Arbeitsbienen den Drohnen gar
keine Möglichkeit zur Begattung bietet , indem
den Arbeitern die zur Vereinigung mit den
männlichen BegattungSorgancn entsprechende Or¬
ganisation und Form der äußeren Geschlechts¬
organe fehlen . Daß aber die von unbefruchte¬
ten Arbeitsbienen oder von jungfräulichen Bie¬
nenköniginnen gelegten Eier sich entwickeln kön¬
nen , das ist eine bekannte , aber keine so auf¬
fallende Erscheinung , da sich AchnlichcS in vie¬
len anderen Jnscktenordnungen häufig ereignet .
Ob sich die Richtigkeit der Dzierzon ' schen Theorie ,
daß aus solchen unbefruchtet gelegten Bienen -
eicrn nur Männchen erzogen werden , durch an¬
dere Beispiele aus dem Jnsektenlcben wird be¬
stätigen lassen , das wird die Erfahrung lehren
müssen ; vor der Hand kann ich meinerseits nur
soviel zu Gunsten der Dzierzon ' schen Theorie
aussagen , daß derselben von Seiten des anato¬
mischen Baues der Bienen nichts entgegensteht ,
fv . Siebold , X . Nr . 20 .) Ueber den Me¬
chanismus der Begattung bet den
Drohnen . 1) Das Geschlechtsorgan der
Drohne besteht aus Drüsen ( Hoden und Klebc -
drüsen ) , und aus einem Ausführungsgang für
ihren Inhalt . Dieser zerfällt in den Ausfüh¬
rungsgang in specis ( ckuctus esseulslorius )
und in die Fortsetzung dieses , den Ruthenkanal
( mit Hornschuppcn , Borstenhügel , Blindsack
und orangegclben Hörnchen ) . 2 ) Drückt man
den Leib einer Drohne , so springt der ganze
Ruthenkanal , von den Hörnchen bis zum Ende ,
umgestülpt hervor . Denn die Hornschuppen ,
die im Leib die konvere Seite nach außen zeigen ,
haben , wenn der Ruthenkanal vorgesprungen ist ,
die konkave Seite nach außen ; ferner die Horn¬
schuppen , die am weitesten nach oben im Bauch
liegen , sind am weitesten vorgetreten , während
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den beiden , auf der oberen Seite befindlichen Zangen oder Widcrhackcn ( nicht etwa den
beiden Hörnern , welche zunächst hervortreten , wenn man den Leib einer Drohne stark
drückt . Bei fortgesetztem Druck nach abwärts springt erst aus dem dazwischen stchen -

die Borstcnhügcl , die im Bauch am weitesten
nach unten liegen , weniger weit vorgetreten
sind . 3 ) Der Ruthcnkanal , der im Leib
zusammengefallen ist , ist , wenn er her¬
vortritt , von Lust mehr oder weniger prall aus¬
gedehnt ( im letzten Fall sieht man einzelne Luft -
bläschcn ) ; er befindet sich im Zustande der Erek¬
tion . Schneidet man den Ruthcnkanal durch ,
so fällt er zusammen . 4 ) Die Hoden mit dem
Aussührungsgang m speoie werden durch das
Umstülpen des Ruthcnkanals bcruntcrgczogcn ,
sie stülpen sich aber nicht um . Man findet den
Ausführungsgang in dem ausgestülpten Ruthen -
kanal , die Hoden unten im Leibe liegen . 5 ) An
der Spitze des umgestülpten Ruthcnkanals öffnet
sich der suctus essoulslorius nach außen , durch
ihn crgißt sich der Same . Bester als durch die
Beschreibung vcrsinnlicht man sich das Lagcn -
vcrhältniß , wenn man einen Strumpf in die
Hand nimmt und die obere Halste , die blind
endigt , Hoden und äuctus ejsculstorius , das
untere offene Ende Ruthcnkanal nennt . Stülpt
man nun die untere Hälfte nach der Qcffnung
bin um , so öffnet sich der Strumpf am untern
Ende der blinden Hälfte nach außen . Eben so
öffnet sich das Geschlechtsorgan der Trobnc ,
weiches , im Bauch liegend , sich durch das un¬
tere Ende des RutbenkanalS nach außen öffnet ,
wenn eS ausgestülpt ist , durch das untere
Ende des ckuetus ejsoulslorins nach
außen . Hieven kann man sich auf das Evi¬
denteste überzeugen durch folgenden Versuch .
Man drücke den in Erektion befindlichen Rutben -
kanal so stark , daß die Luft wieder in den
Bauch zurücktritt . Beobachtet man dann durch
eine Lruxc , so siebt man einen Tropfen
Samen aus dem scheinbar blinden Ende des
RutbenkanalS hervortreten . Wischt man nun
den Tropfen weg , so sieht man deutlich die
Oeffnung des durch die Rutbe durchscheinen¬
den suctus ejsenlstorius . Daß keine künst¬
liche Leffnung in den Rutbcnkanal gemacht iii ,
folgt auch daraus , daß , wenn man die Luft
durch Druck wieder in den Rutbcnkanal treibt ,
tiefer sich erigirt , wäbrcnd jede Erckrion auf¬
hört , wenn eine künstliche Oeffnung in den
Ruthenkanal gemacht ist . Es ist deshalb un¬
richtig , wenn man behauptet , der Ruthenkanal
( ich unterscheide hier absichtlich nicht zwischen
Ruthenkanal und Rutbe , sondern nenne , waS
v . Siedelt Rutbcnkanal und Rutbe nennt , zu¬
sammen Ruthenkanal , um durch Einzclnbciten
nicht zu verwirren ) muffe platzen , um dem Sa¬
men AuSgaug zu verschaffen , da sich vielmehr
eine natürliche Oeffnung vorfindet , und , wenn
sas sich das ganze Geschlechtsorgan als eine

kontinuirliche Röhre vorstellt , natürlich vorfinden
muß . WaS nun den Mechanismus der Begat¬
tung betrifft , so ist die erste Frage : Woher
kommt die Luft , die in den Ruthen¬
kanal eindringt ? Da der Ruthcnkanal im
Bauch zusammengefallen ist , so befindet sie sich
nicht von vornherein schon im Ruthcnkanal ;
durch den Aster dringt sie auch nicht ei » , da
man bei einer unter Wasser gehaltenen Drohne
den Ruthenkanal eben so leicht austreiben kann .
Sie muß also aus der Bauchhöhle kommen , die
in dieser vorhandene Luft muß in den Ruthen¬
kanal eindringen . Daß die Bauchhöhle in der
That Lust enthalte , folgt daraus , daß , wenn
man unter Wasser zwischen die Bauckringc einer
Drohne mit der Lanzette einsticht , Luftblasen
heraustreten , obgleich man auch annehmen
könnte , daß sie aus den durchschnittenen Tra¬
cheen kommen . Die zweite Frage ist : Wo¬
durch erfolgt die Umstülpung ? I ) Of¬
fenbar dadurch , daß die Lust des Bauches gegen
den Ruthcnkanal preßt . Dies geht daraus her¬
vor , daß man durch mechanischen Druck den
Ruthenkanal umstülpen kann ; hiedurch wird ein
Druck auf die Lust in der Untcrlcibshöhlc geübt ,
diese preßt gegen den Ruthenkanal und treibt
diesen in seine eigene Höhle hinein . 2 ) Macht
man mit der Lanzette Einstiche in den Bauch ,
wodurch die Lust auStritt , so gelingt das Um¬
stülpen nicht mehr so gut . 3 ) Ein mechani¬
scher Druck auf den Ruthcnkanal selbst erzeugt
keine Umstülpung , wie man sich überrcugen
kann , wenn man den Ruthenkanal blcrlegt
und nun denselben zwischen den Fingern preßt .
4 ) Ein Umstülpen durch Muskclaktion oder durch
kavernöseS Gewebe , wie dies bei Schlangen ,
Eidechsen und Gänsen vorkommt , erfolgt nicht ;
denn hat man eine Drohne in Alkcbol gctöbtct ,
so erfolgt die Umstülpung eben so gut ; ja ba!
sie eine Zeitlang in Alkobol gelegen , so erfolgt
die Umstülpung viel sicherer , weshalb man zu
Versuchen die Trobnc am besten in Alkcbol
tötiet umd eine Zeitlang darin liegen läßt . Die
dritte Frage ist : Wodurch übt die Drohne
einen Druck auf die Luft ihrer Bauch -
böble ? Vielleicht durch Zusammcnzieben der
Ringe ? Die vierte Frage ist : Kann die
Ruthe in die Scheide der Königin
eindringen ? Zck> machte eine Königin » Is
Rcaumur unter Wasser schcintodt ; nun übte ich
mit den Fingern einen Druck auf den Leib,
wodurch die Scheide weit auseinanderklaffte .
Dann brachte ich den Ruthenkanal der Drohne
von unten in die Scheide . Er blieb fest han¬
gen , bis die Königin erwachte . Die Meinung
des großen Swammcrdam ( vergl . Bibel der
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den Gliede die nach innen eingestülpte Ruthe hervor , auf deren oberer Seite sich die

von Hrn . Kleine genauer beschriebenen Zangen befinden ) als das Glied der Drohne

auf das Bestimmteste . Wenn in der Mehrzahl der Fälle auch das Glied selbst nicht

Natur S . 205 ) , daß der Ruthcnkanal nicht in
die Scheide eindringe » könne , ist also unrichtig .
Nachträglich will ich bemerken , daß die junge
Königin , die ich eingeschlossen hielt , durch diese
künstliche Begattung nicht fruchtbar wurde .
Merkwürdig ist auch noch , daß , wenn man den
Ruthcnkanal umstülpt , die Drohne augenblicklich ,
wie oom Schlage gerührt , stirbt , während man
ihr den ganzen Hinterleib abschneiden kann ,
ohne daß sie stirbt . sDr . Dönhoff XI . Nr . 21 .^
In Nr . 21 vorigen Jahrgangs der Bicnenzet -
tung bemerkt Dr . Dönhoff in seinem Artikel
über den Mechanismus der Begattung bei den
Drohnen sub 5 : „ Es ist deshalb unrichtig ,
wenn man behauptet , der Ruthcnkanal müsse
platzen , um dem Samen Ausgang zu verschaf¬
fen , da sich vielmehr eine natürliche Ocffnung
vorfindet " . Soviel ich weiß , lastet die angeb¬
lich irrige Behauptung vom Zerplatze » der Ruthe
lediglich auf meinen Schultern , und habe ich
die Absurdität derselben allein zu tragen , wenn
die sub 5 gegebene Deduktion Dr . Dönhoffs
gegründet ist . Ich habe mir jedoch nach meiner
Art Anatomie und mikroskopischen Betrachtung ,
die begreiflich leicht eine irrthümliche sein
kann , wenn ich sie für mich auch als die
allein richtige betrachte und die ich in diesem
Augenblicke in Ermangelung von Drohnen zu
rektifizircn nicht im Stande bin , eine von der
Döuhoff 'schen durchaus verschiedene Vorstellung
von der Lage der Drohnengenitalicn gebildet
und bin von ihr selbst durch die bildliche Dar¬
stellung des männlichen GeschlcchtsapparatcS der
Bienen , welche Ratzeburg in seiner „ Honig¬
biene , Berlin 1832 " gegeben und die von Zerr¬
ter in KlopfletschS und Kürschners „ Die Biene
und die Bienenzucht , Jena 1836 " nur nach¬
gebildet ist , nicht abgebracht worden . Nach
meiner Auffassung bilden diese Organe keines¬
wegs eine kontinuirliche Röhre , sondern die
Ruthe oder derjenige Theil des Ruthenschlauchs ,
der das äußerste Ende der Ausstülpung bildet ,
als charakteristisches Kennzeichen die vier Horn -
schuppe» trägt und von Reaumur als Linse
bezeichnet ist , legt sich als wirklicher Blindsack
mit seinem oberen Ende frei beweglich auf den
srictus ejserststorius , der unterhalb desselben
erst in den Ruthcnkanal einmündet . Nach die¬
ser Ansicht kann begreiflich von einer natürlichen
Ocffnung des Nuthcnkanals nach außen durch
den Samenauöführungsgang nicht die Rede
sein , und spricht dafür auch die Erscheinung ,
die jedem Beobachter bekannt , daß das vollstän¬
dige Ausstülpe » des Nuthenkanals stets mit einem
vernehmbaren Laute verbunden ist , der an das
Zerplatzen einer Miniaturfischblase erinnert und

mit dem gleichzeitig das Hervortreten der Sa -
mcnflüssigkeit verbunden ist . Doch , wie gesagt ,
ich räume die Möglichkeit eines Irrthums von
meiner Seite ein , und das um so bereitwilliger ,
als Dr . Dönhoff in seiner Darstellung die Vor¬
stellung Natzeburgs und Zenkers vollkommen
bestätigt , gebe aber nicht zu , daß ich die gegen «
theilige Ansicht bereits für erwiesen halte . Eben
daselbst sagt Dr . Dönhoff : „ Ich unterscheide
hier absichtlich nicht zwischen Ruthcnkanal und
Ruthe , um durch Einzelnheitcn nicht zu ver¬
wirren " . Warum aber nicht ? Ich hätte gar
gern gesehen , daß Dr . Dönhoff als Anatom
gerade hier recht scharf unterschieden hätte , um
der bestehenden Verwirrung der Begriffe bezüg¬
lich der Ruthe einmal ein Ziel zu setzen , tzui
denk stislinPiit , bens stockt . Ich habe mir
unter der Ruthe oder dem Penis der Drohne
immer denjenigen Theil der Drohnengenitalicn
gedacht , der bet der vollkommenen Ausstülpung
die äußerste Spitze bildet , soweit die vier Horn¬
schuppen reichen , und der im Innern der Drohne
ruhend von Reaumur , um ihrer Gestalt willen ,
durch den Ausdruck Linse bezeichnet ist . Ich
meinte dazu berechtigt zu sein , weil eben dieser
Theil in die Vulva tnmittirt wird und die Aus¬
führung des Sperma an den Ort seiner Be¬
stimmung vermittelt , und habe daran in
gutem Glauben festgehalten , bis ich durch
eine Aeußerung des Hrn . v . Siebold — Bie -
nenzeitung 54 Nr . 20 Seite 228 — bin be¬
irrt worden . Daselbst heißt es nämlich : „ Diese
Hvrnschuppen wurden von Ratzeburg sehr richtig
als Ruthe bezeichnet " , und scheint damit eine
Bestimmung gegeben zu sein , die klar und bün¬
dig genug sein möchte ; auch bin ichs für meine
Person sehr wohl zufrieden , wenn wir unter
besagten Schuppen forthin die Ruthe verstehen
sollen . Wollen wir aber unter der Drohnen¬
ruthe den Drohncnpenis uns denken , d . h . den
eigentlichsten Erpcdicnten des Spermas , dann
müssen wir uns jedenfalls nach einem andern
Organe als nach den Schuppen allein umsehen ,
um den wahren Repräsentanten der Drohncn -
mannhcit ausfindig zu machen . Unverkennbar
haben die Hvrnschuppen mit der Ausführung
des Sperma unmittelbar nichts zu schaffen , ver¬
muthlich nur Nebenzwecke zu erfüllen . Vielleicht
haben sie die doppelte Bestimmung , einmal die
Ruthe zu unterstützen , ähnlich wie die Ruthcn -
knvchen mancher Säugcthierc , dann aber auch
eine andauernde Verbindung der männlichen
und weiblichen GcschlcchtStheile zu vermitteln .
Ratzeburg aber nennt die Hornschuppen die
Ruthe , und nennt sie wieder auch nicht so . Er
hat auf Taf . XXV , Fig . 38 die Hvrnschuppen



abzureißen und zurückzubleiben scheint , so führt die Königin doch einen , wie ein

dünner Strohhalm oder Faden aussehenden Körper bei sich , der offenbar das seines

Inhaltes entleerte zusammengefallene schlaucharttge Gefäß ist , das im Leibe der Drohne

allein mit einem Fortsätze des stuolus esseula -
torius abgebildet und gibt dazu die Erklärung :
„ die Ruthe , besonders dargestellt " , was allerdings
dafür sprechen könnte , daß er in ihnen die
Ruthe anerkenne . Dagegen finden wir jedoch
im Terte : „ Aus den beiden vereinten Hintern
Enden der Samenblasen entsteht ein einfacher
dünner Gang , der in einen aus zwei mittleren
größer » , fast sichelförmigen und zwei seitlichen
kürzeren , dreieckigen braunen Hornschuppen und
einer weichen , theilwcisc muskulösen Basis
bestehenden , in der Unterlcibshöhle liegenden
Körper ( Ruthe ) mündet " , woraus hervorgeht ,
daß auch Ratzeburg den Begriff der Ruthe nicht
auf die Schuppen allein beschränkt , sondern un¬
ter ihr dasselbe versteht , was ich vorstehend als
solche bezeichnet habe . Ich proponire deshalb ,
daß derjenige Theil des Ruthenschlauchs , der
von Rcaumur Linse genannt und von Ratze -
burg als Ruthe näher beschrieben ist , auch von
uns Imkern dafür möge gehalten und mit die¬
sem Namen bezeichnet werden , um eben — der
Verwirrung zu entgehen . In der Beantwor¬
tung der Frage : Wodurch erfolgt die Umstül -
pung ? behauptet Dr . Dönhoff : „ Ein Umstülpen
durch MuSkclaktion oder durch kavcrnöscs Gewebe
erfolgt nicht " . Ein anderer Beweis , als daß
die Umstülpung auch bei in Alkohol getödtcten
Drohnen stattfinde , ist nicht gegeben . Da aber
von den Zootomen gelehrt wird , daß bei allen
Jnsektenordnungcn sich bestimmte Muskeln fin¬
den , die zur Bewegung des PeniS bestimmt
sind , sollten da die Drohnen , bei denen die
Bewegung desselben eine so außerordentliche ist ,
allein derselben ganz entbehren ? Es ist doch
kaum denkbar , daß bloße Zusammcnziehung der
Bauchringe auf die in der Bauchhöhle einge¬
schlossene Luft einen solchen Einfluß ausüben
könne , zumal man ein derartiges Zusammen¬
ziehen ganz und gar nicht wahrnehmen kann ,
wenn man durch Dckapitation etwa das Aus¬
stülpen bewirkt , diese Zusammcnziehung kaum
auch in stärkerem Maße , als beim Athmungs -
prozeffe geschieht , statthaben kann . In Alkohol
gctödtete Bienen können das Gegentheil nim¬
mermehr beweisen , denn der gewaltsam aus¬
geübte Druck vertritt , so lange die Luft im
Bauche der Drohne noch eingeschlossen ist , die
Stelle der Muskelthätigkeit . Der Gegenstand
dieser Frage ist jedenfalls von großem Interesse
und verdient wohl eine sorgfältige weitere Prü¬
fung . ( Kleine , XII . 8 .) Der Druck der durch
Zusammcnziehung der Bauchwände gepreßten
Luft scheint mir das Wesentliche bei der Aus¬
stülpung zu sein ; sie treibt das Bcgattungsorgan
hervor , wie die Luft des Windkessels in der

Brandspitze den Strahl hcrvvrtrcibt . Der un¬
mittelbare Druck der Eingeweide kann nur beim
Anfang der Ausstülpung wirken ; gegen die
später auszustülpenden Theile können die Ein¬
geweide nicht mehr wirken , da sie bereits in
den zuerst ausgestülpten liegen , die Eingeweide
also nicht mehr gegen diese Theile pressen kön¬
nen . Die vollständige Umstülpung kann auch,
ohne daß die Drohne sich zum Flug vorbereitet
hat , erfolgen ; denn häufig stülpte sich der Pcnis
hervor bet Drohnen , die ich von der Wabe
nahm . Der Ton , den man hört , wenn der
Pents sich hcrvorstülpt beim Anfassen einer
Drohne , rührt meines ErachtenS nicht vom
Platzen desselben , sondern von dem Anprallen
der Luft gegen das Ende des Pcnis her.
( Dr . Dönhoff , XII . Nr . I7 .s ( Ich halte es
hier entschieden mit Kleine und stimme Allem
bei , was er in seiner Ucbersctzung von HuberS
nouvelles ob86rvstion8 , Einbcck 1856 Ehlerö ,
Seite 131 ff. sagt . v . Bcrlepsch .) Am 1.
Juli fing ich eine Königin am Flugloch , die
das weiße Zeichen in der klaffenden Scheide
trug , nachdem sie den Tag vorher viermal , am
Tage der Befruchtung zweimal vergeblich auS-
gcflogcn war . ( Eine Königin , die vergeblich
auSgeflogen ist , kommt , nachdem sie in den
Stock zurückgekehrt ist , gewöhnlich nach einigen
Minuten wieder heraus , gerade wie eine Drohne ,
wenn sie zurückgekehrt ist , gewöhnlich gleich
wieder ausfliegt .) Da keine Drohne » flogen ,
weil die Luft zu kalt war , so kam ich am
Juli auf den Gedanken , mehre Strohstöcke
umzukehren , so daß die Sonne ins Gewirk
schien und die Drohnen in Massen hervorlockle ,
welches bewirkte , daß eine Befruchtung zu
Stande kam . Nachdem ich durch gelindes
Ziehen mit einer Pincette das weiße Zeichen
herausgezogen , erkannte ich , daß dasselbe die
Spcrmatophorc einer Drohne war ; hinter dem¬
selben tiefer in der Scheide befanden sich die
Hornleistcn und Hörnchen . Ich erstaunte nicht
wenig , als ich die Hornleistcn und den Theil , der
die Spcrmatophorc enthielt , nicht umgestülpt
fand . Die Hornleistcn wendeten ihre konveie
Seite nach außen , die Spcrmatophorc befand
sich noch als birnförmige Masse , stark ein¬
getrocknet , in der Ruthe und stopfte die Scheide
so vollständig aus , daß beim Hervorziehen der¬
selben flüssiger Samen aus der Scheide auS-
sloß . Nach 48 Stunden secirte ich sie ; die Sa¬
menkapsel war mit Spcrmatozocn gefüllt und
die Eiröhrcn zeigten schon zahlreiche Keimfächcr .
Zwei gleichalterige unbefruchtete Königinnen aus
demselben Stock , aus dem die erwähnte Köni¬
gin gekommen war , secirte ich ; die Eiröhren
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die Befruchtungsfeuchtigkcit enthielt und in welchem diese in den Leib der Königin ge¬

leitet wird .

Aus dem Gesagten ergibt sich , welchen Halt die Ansicht des Herrn Präs .

Busch hat , das Glied der Drohne springe gar nicht hervor , sondern die Befruchtungs -

fcuchtigkcit werde sofort der Königin eingespritzt , obschon jeder Leser sich ohnedies die

Frage gestellt haben wird : was denn den Leib der Königin in demselben Augenblicke

so weit und bis dahin aufgesperrt erhält , daß der Befruchtungsstoff bis zu dem zu

seiner Aufnahme bestimmten Gefäß gelangen kann ?

Eine so gewöhnliche Erscheinung auch eine mit aufgesperrtem Leibe vom Be -

gattungöausfluge zurückkehrende Königin für mich ist , so ungewöhnlich und seltsam

war für mich der Anblick , der sich mir einst darbot , als ich einen italienischen Stock ,

um ihm eine Bruttascl zu entnehmen , öffnete und an seiner fruchtbaren vorjährigen

Königin dieselbe Erscheinung beobachtete . Ihr Leib war ebenfalls aufgesperrt und cS

steckte in demselben eine ähnliche weiße Masse . „ WaS konnte dieses anders sein als

ebenfalls das Glied der Drohne ? Offenbar hat also eine wiederholte Begattung und

sicher auch im Stocke stattgefunden , da die Königin bei ihrem angeschwollenen Leibe

und voll Eier auszuflicgcn augenscheinlich unfähig war ! Zwei Sätze der Dztcrzon ' -

schcn Theorie sind durch eine Thatsache , die unleugbar ist , umgestoßen " . So würden

alle Gegner Dzierzons im Chor gejubelt haben , wären sie Zeugen der Erscheinung

gewesen . Dzicrzon betrachtet , ehe er Folgerungen zieht , die Dinge etwas genauer , be¬

trachtet sie wieder und abermals . So that er es auch hier bei dem , was oberflächlich

als dasselbe erschien , was die jungen Königinnen so häufig vom Begattungsausfluge

mit sich bringen , und das scheinbare Drohncnglicd löste sich in eine Menge Eier auf ,

die aneinandergereiht die Scheide der Königin auseinander getrieben hatten . Durch

fremde Bienen , die beim Einsetzen eines Tricblings sich auf den Stock geschlagen zu

haben scheinen und die Königin vielleicht verfolgten , war diese am Absetzen der Eier

in die Zellen gehindert . Bet ihrer außerordentlichen Fruchtbarkeit hatten sich derselben

eine Menge an der Mündung ihres Leibes festgesetzt und die Erscheinung hcrbeigc »

' führt . Weil gerade aus der Brüt dieser Königin die schönsten Bienen und jungen

Mütter hervorgingen , schönere noch , als aus der Brüt von der italienischen Alt¬

mutter , war ich ihretwegen nicht wenig besorgt . Aber schon bei der nächsten Unter¬

suchung fand ich sie wieder im regelmäßigen Legen begriffen . sX . Nr . 20 .)

7 . Ist die Befruchtung einmal erfolgt und hat der Weisel das Eierlegen be¬

gonnen , so bleibt er fruchtbar für sein ganzes Leben * ) und fliegt nie mehr aus ,

außer wenn das ganze Volk auszieht , sl . Nr . 12 .)

zeigten überall gleiche Weite , und keine Spur
einer Eianlagc war zu finden . Die Entwicke¬
lung der Eier bei den Bienenköniginnen hat
also das Eigenthümliche , daß in der Regel die
Begattung sie erst hervorruft , während bei an¬
dern Thieren die Entwickelung der Eier unab¬
hängig von der Befruchtung erfolgt . sl ) r . Dön -
hoff , XII . Nr . 17 . )

*) Um dieses für richtig annehmen zu kön -
»cn, gehören starke Beweisgründe dazu , zumal

in der Natur ein solches Beispiel kaum auf¬
zufinden sein wird . Die Seidcn -Schmettcrlinge
begatten sich zwar meines Wissens auch nur
einmal ; allein ihre Lebensdauer ist nur kurz ,
das Männchen stirbt nach der Begattung , und
das Weibchen , sobald es seine Eier gelegt hat .
Dieser Fall tritt bei den meisten Insekten ein .
Allein daß eine Biencnmutter mehre Jahre
lebe oder leben könne , wird kaum mehr bezwei¬
felt werden , da schon viele Fälle erzählt wur¬
den , daß an Flügeln verkürzte Mütter 2 — 3
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Indem Hr . Kaden in Nr . 10 Verschiedenes über Mutterbicnen mittheilt , * )

stellt er eS als etwas Ausgemachtes hin , daß bet der FrühjahrSrcinigung eine jede

Muttcrbiene in den schönsten Mittagsstunden ihren Stock verlasse , um sich gleich ihrem

Jahre nacheinander mit dem Vorschwarm aus¬
zogen . Die Bienen bilden daher schon eine
Brücke zu dem Bogelgeichlechte . Die Vogel be¬
dürfen aber , obwohl nicht zu jedem Eie , doch
zu jeder Brüt einer frischen Begattung . Damit
stimmen auch meine Beobachtungen überein .
Denn in den meisten Frühjahren , schon im März ,
bemerkte ich bei guten Stöcken einige Drohnen ,
die aber bald darauf todt und mit hervorstehen¬
dem Gliede herausgeschlcppt wurde » . Ich mei¬
nes Orts gab der Vermuthung Raum , daß im
Frühjahre eine neue Begattung eingetreten sei .
Dieser nämliche Fall tritt auch ein , ehe die
Drohnenschlacht beginnt . In dieser Periode
wird man ebenfalls todte Drohnen mit hervor -
getretenem Gliede finden , was bei mir die Ver¬
muthung erzeugte , daß eine erneuerte Begat¬
tung eingetreten sei . Diesen Glauben will ich
zwar Niemanden aufdringen , kann aber der
Meinung des Hrn . Votanten gleichwohl nicht
beipflichten , ob er es gleich für eine ganz aus¬
gemachte Wahrheit ansieht , da er sagt , daß
die Befruchtung bekanntlich für das
ganze Leben erfolge . sStöhr , IV . Nr . 14 .)

* ) Nachdem in diesen Blättern schon so Viel - und
Mancherlei über das Geschlecht , die Befruchtung ,
die Eierlage , das Verhalten rc. der Mutter -
bienen geschrieben worden , hatte ich mir vor¬
genommen , die Feder nicht mehr zu ergreifen ,
da auch ohne mich dieser Gegenstand gehörig
aufgeklärt werden würde . Das vor einigen Wo¬
chen zuerst zu Gesicht bekommene Werk des aus¬
gezeichneten Bienenzüchters Hrn . Pfarrer Dzicr -
zon brachte mich auf andere Gedanken , als ich
darin die Behauptung aufgestellt fand : eine
bereits fruchtbare Mutterbienc ver¬
lasse ihren Stock nur dann , wenn sie
mit einem Schwärme abziehe . Diese
Ansicht hörte ich wohl schon von vielen Bienen¬
züchtern aussprechcn , hielt es aber nicht der
Muhe werth , sie zu widerlegen ; einem so er¬
fahrenen , kenntnisreichen und in den meisten
Punkten so richtig urtheilenden Manne aber ,
wie Hr . Dzierzon , glaube ich meine Ueberzeu¬
gung und Erfahrungen entgegenstellen zu dür¬
fen . Bet der FrühjahrSrcinigung verläßt eine
jede Mutterbienc in den schönsten Mittagsstun¬
den ihren Stock , um sich gleich ihrem Volke in
der frischen Luft zu vergnügen , vielleicht auch
ihres Unraths zu entladen und ist dieser Aus¬
flug Hauptursache der im Frühjahre vorkommen¬
den Muttcrlosigkeit . Man gebe deshalb an sol¬
chen Frühlingstagen , wo die Stöcke zum ersten
Male stark vorgespielt habe » , sorgfältig acht ,
ob gegen Abend nicht bei einem oder dem an¬

dern Unruhe eintritt , und wo dieses der Fall ,
sehe man sogleich nach , ob solche vom Verlust
der eigenen Mutter oder vom Zufluge einer
verirrten herrührt ; es kann dann nicht selten
zwei Stöcken die Ruhe wieder gegeben werden ,
indem die verirrte , von einem Klümpchen Bie¬
nen cingeschlofscn , i» der Nähe des Fluglochs
auf dem Bodcnbrettc deS fremden Stockes lie¬
gen wird , wo man sie hinwegnimmt und ,
nachdem sie von den sie umgebenden Bienen be¬
freit ist , zu dem anderen unruhigen Volke ein¬
laufen läßt . Wie in allen früheren Jahren
habe ich auch in diesem wieder einige Mütter
auf besagte Art eingebüßt . Am 3l . März , an
dessen Nachmittag alle Stöcke außerordentlich
stark vorgespielt hatten , fand ich bei meiner
Nachhausekunft des Abends um 6 Uhr fünf vor¬
zügliche Stöcke in furchtbarer Aufregung , welche
bis spät in die Nacht fortdauerte . Ich hatte
zwar sogleich jeden aufgehoben und nach etwa
verirrten Müttern gesucht , aber keine gefunden ;
am folgenden Morgen lagen deren zwei getödtct
vor den Fluglöchern . Um mich nochmals zu
überzeugen , ob solche den Stöcken angehört
und ihr zufälliges Absterben die Ursache der
Unruhe gewesen , oder ob sie von ander » sich
dahin verirrt hätten und deshalb getödtct wor¬
den seien , fing ich am folgenden Abende zwei
sehr schwachen Stöckchen , die ich zu ähnlichem
Gebrauche durchgewintert hatte , die Mütter aus
und gab jedem der fraglichen Stöcke eine durchs
Spundloch . Was ich vermuthet , ist eingetroffen ;
am andern Morgen lagen beide todt auf den
Flugbrettern ; die Stöcke aber nehmen bis heute
am Brutansatze zu und ist es kein Zweifel ,
daß ihre Mütter in Fortwährendem legen , so¬
nach noch die überwinterten sind . Bei den drei
andern unruhig gewesenen Stöcken fand ich am
14 . und 15 . April unreif auSgcbiffcnc Mütter
vor den Fluglöchern ; sie hatten alle in der er¬
steren Nacht Wcisclzellcn erbaut , gleichzeitig
aber auch ( was beim Verluste der Mutter jedes¬
mal geschieht ) Drohnen angesetzt , deren ich etwa
acht Tage später flugbare gefunden . Ein wirk¬
lich vor oder in dem Winter weiscllos gewor¬
denes und bis zum Frühjahre gebliebenes Volk
wird bei seiner FrühjahrSrcinigung wenig vor¬
spielen , des Abends keine Unruhe zeigen und
äußerst schwach sein . Herrn Dzierzon ersuche
ich dringend , diesem Gegenstände seine besondere
Aufmerksamkeit schenken zu wollen , und er wird
als ein einsichtsvoller Mann und denkender Bie¬
nenzüchter bald sich überzeugen , daß ich Wahr¬
heit gesprochen und meine Bienenzucht nicht hin¬
ter dem Schrcibpulte studire . sKaden , V . Nr . 10 .)
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Volke in der frischen Luft zu vergnügen , wogegen ich , gestützt auf die verschiedensten

Versuche und Beobachtungen in meiner Theorie und Praxis , die Behauptung aufge¬

stellt habe , daß eine bereits fruchtbare Mutterbiene ihren Stock nicht mehr und nur

dann verlasse , wenn der ganze Schwärm abzieht . Unsere Behauptungen stehen daher

einander schroff gegenüber . Je mehr ich aber in Allem oder in dem Meisten , was

Herr Kadcn bisher mittheilte , auch meine eigene Meinung und Ueberzeugung wieder

fand , um so mehr drängt eS mich , auch in diesem Punkte die Verschiedenheit zu beheben

und eine Einigung herbeizuführen . Den Frühjahrsausflug der Mutterbienen dürfte

Herr Kadcn wohl schwerlich selbst beobachtet haben ; aber er bringt Beobachtungen bei ,

die ihn außer Zweifel setzen sollen , — Beobachtungen , die ich schon unzählige Male in

jedem Frühjahre gemacht habe , die auf jedem etwas zahlreich besetzten Stande zu ma¬

che» wären , die aber dem weniger aufmerksamen Bienenzüchter entgehen , nämlich ein

Zustand fürchterlicher Aufregung unter einem oder mehren Völkern auf dem Bienen¬

stände nach einem starken Vorspiel , wobei manche Muttcrbiene die Gesundheit ihrer

Glieder , manche auch ihr Leben einbüßt . Die Sache verhält sich folgendermaßen .

Wenn auf einem starkbesctztcn Stande mehre nahestehende Stöcke vorspielen , vermen¬

gen sich die Bienen mannigfaltig unter einander , indem sie vorspielend , gleich wie beim

Schwärmen , mehr dem Gesumse als ihren Stöcken nachfliegen und so häufig massen¬

weise auf einen fremden Stock fallen . In dem Zustande der Aufregung fällt nun

bisweilen eine oder die andere eingedrungcnc fremde Biene die Königin des Stockes

an , die sie als die nicht eigene erkannt hat . Auf den Angstruf derselben gerät !) das

ganze Volk in eine fürchterliche Aufregung , welche tagelang anhält und mich oft schon

fast zur Verzweiflung gebracht hat . Wenn auch wirklich nur eine Königin im Stocke

war , ich mußte sie aus dem sie einhüllenden Klümpchen Bienen , von denen ein Theil

sie abzustechen , ein anderer sie mit dem Leibe zu decken suchte , befreien , in ein Häus¬

chen einsperren und einige Tage eingesperrt lassen , wenn ich nicht ihren Tod oder ihre

Verstümmlung zur Folge haben wollte . Dieser Zustand wird aber unfehlbar in einem

oder mehren Stöcken herbeigeführt , wenn ein Hungerschwarm sich auf dieselben ge¬

schlagen hat , dergleichen häufig im Frühjahre ausziehen . Wo die zugeflogene Königin

eindringt , ist diese Aufregung unvermeidlich , wobei beide Königinnen abgestochen wer¬

den können . Die von Herrn Kaden mitgetheilten Erfahrungen beweisen daher keines¬

wegs , was sie beweisen sollen . Die unruhigen Völker , welche sich junge Mütter nach¬

zogen , konnten auf die vorerwähnte Art durch eingedrungcnc fremde Bienen ihre Kö¬

nigin verloren haben ; auf diejenigen dagegen , vor deren Fluglöchern abgebissene Müt¬

ter am folgenden Morgen sich fanden , konnte ein Hungerschwarm auch von einem

fremden Stande sich geschlagen haben , sowie cS mir Heuer bei mehren ergangen ist .

Ich hatte , besonders vor einigen Jahren , es mir zum Gesetz gemacht , um das

Durchgehen der Schwärme zu verhindern , jeder bereits fruchtbaren Königin , die ich

nur immer zu Gesichte bekam , den einen Flügel abzuschneiden . Nach 4 Jahren fand

ich diese Königinnen noch wieder . Niemals habe ich eine solche zu Boden fallen sehen ,

niemals auch nur den Versuch machen sehen , auszuflicgen , außer wenn das Volk als

Vorschwarm oder im Frühjahre oder Herbst als Hungerschwarm auszog , oder wenig¬

stens auszuziehen im Sinne und bereits begonnen hatte , durch irgend einen Umstand

aber umzukehren bewogen wurde .



Sollte jede Königin im Frühjahre vorspielen , so würde bei der Schwerfälligkeit

der befruchteten Mütter , die zu jener Zeit schon im starken Legen sind und auf die oft

plötzlich eintretende günstige Stunde zum Vorspiel sich nicht vorbereiten , resp . leichter

machen können , bei der Kühle der Luft und ihrer Empfindlichkeit gegen die Kälte

wenigstens die Hälfte verloren gehen .

So gewiß es ist , daß jede junge Mutterbicne , wenn sie fruchtbar werden soll ,

ausfliegen muß , so gewiß ist es auch , daß die bereits befruchtete dann nicht mehr

ausflicgt , außer in Begleitung des ganzen Schwarms . Einer Reinigung bedarf eS

auch bet ihr nicht . Sie spritzt nur bisweilen einen Tropfen einer hellen Feuchtigkeit

von sich , welche die sie umgebenden Bienen sofort auflecken . Soviel Unrath , wie in

dem Leibe einer Arbeitsbiene , der davon gegen Ausgang des Winters oder bei den

brütenden Bienen auch im Sommer fast ganz angefüllt ist , kann sich bei der Königin

schon deshalb niemals anhäufen , weil der vom zeitigen Frühjahr fortwährend thätige

Eierstock ihren Leib ausfüllt .

Obschon ich weit davon entfernt bin , mich für unfehlbar zu halten und zu

glauben , fernerer Beobachtungen nicht mehr zu bedürfen , so bin ich doch in diesem

Punkte meiner Sache zu gewiß , als daß ich es für nöthig halten sollte , erst das nächste

Frühjahr abzuwarten und bei dem ersten Ausfluge genaue Beobachtungen anzustellen .

Niemals lasse ich es um diese Zeit daran fehlen . Der Tag des ersten Ausfluges der

Bienen ist für mich ein wahrer Fest - und Freudentag . Jede freie Minute wird in

dem Bienengarten zugebracht , jeder zu spielen beginnende Stock genau beobachtet ; aber

noch niemals habe ich die Muttcrbiene vorspielen oder auch nur vor das

Flugloch herauskommen sehen . Daß ich aber , für diesen Gegenstand insbesondere , kein

blödes Auge habe , werden mir Diejenigen bezeugen , die es unbegreiflich finden , wie

ich beim Abtrommeln im tiefsten Bienenstock die Königin unter den schaarenwcise hin¬

auslaufenden Bienen zu erkennen und zu fassen im Stande bin .

So sehr ich auch Herrn Kaden nach seinen bisherigen Mittheilungen als einen

erfahrenen , praktischen Bienenzüchter schätze , so muß ich doch seine Behauptung , daß

eine jede Mutterbiene einen Frühjahrsausflug halte , als eine etwas gewagte , meinen

Beobachtungen widersprechende , bezeichnen . Herr Kaden hat indessen durch jenen Ar¬

tikel das Verdienst sich erworben , die Aufmerksamkeit der Bicnenfreunde auf einen für

den praktischen Bienenzüchter sehr wichtigen Gegenstand hingelenkt zu haben , der , weil

in diesem Blatte und sonstigen Bicnenschriftcn wenig oder gar nicht besprochen , bisher

ihnen entgangen zu sein scheint . Genaue Beobachtungen hierüber werden manchem

Biencnbcsitzcr über die Ursachen der so häufig im Frühjahre vorkommenden Weisellosig -

kcit von Stöcken , die im guten Zustande eingewintert wurden , Aufklärung verschaffen .

sV . Nr . 20Z

Um meine von Hrn . Kaden angefochtene Behauptung , daß die Muttcrbienen ,

wenn sie einmal befruchtet sind , nur mit dem Schwärme ihren Stock verlassen , zu be¬

weisen , führt Hr . v . Baldenstcin Thatsachen an , die schlagender sind als hundert Citate . *)

Da während des Verlaufs von 7 Jahren
die Muitcrbicnc meines italienischen Stockes
nie verloren ging , so scheint es mir , schon die¬
ser Umstand unterstütze meine Behauptung , daß

die Muttcrbicncn ihre Stöcke nicht mehr
» erlassen , wenn sie einmal befruchtet sind,
außer mit dem Vorschwarm . Ich will aber
noch kräftigere Gründe angeben . Wenn eine



Hr . Präsid . Busch kämpft dagegen mit Citaten an . * ) Hätte er die Hälfte der Zeit ,

die er auf die Durchlesung der vielen von ihm schon citirtcn , theilweise noch aus dem

vorigen Jahrhunderte stammenden Bienenbücher verwendete , auf fleißige Beobachtungen

Muttcrbiene zur Zeit des ersten RcinigungsauS -
flugcs einer Btenenkolonie von dieser vermißt
wird , also nicht mehr vorhanden ist , so darf
man fast sicher sein , daß der betreffende mutter¬
lose Stock mutterlos bleiben , d . h. wenigstens
leine gehörig fruchtbare Mutter mehr erhalten
werde und also sich selbst überlassen eingehen
müsse. Nun aber besitze ich Stöcke , welche schon
mehr denn 16 Jahre gelebt haben und es gibt
Beispiele in hiesiger Gegend , daß Bicnenkolonien
2V bis 30 Jahre alt geworden sind . Wie wäre diese
so lange Ausdauer eines Stockes wohl möglich ,
wenn die Muttcrbiene früh im Frühjahr Reini¬
gungsausflüge hielte ? Ist es denn nur einiger¬
maßen wahrscheinlich , „ daß im Laufe so vieler
Jahre " die Muttcrbiene eines solchen Stockes
bei dergleichen Anlässen nie verloren gegangen
sei ? — Ich hatte von Zeit zu Zeit Stöcke ,
welche Abends nach dem ersten RctnigungS -
auSflugc schon , oder an einem der ersten darauf¬
folgenden Tage die Unruhe der Mutterlosigkeit
äußerten und fand dann auch meistens die todte
Mutter vor dem Flugloch oder vor dem Stand ,
wodurch ich die Ueberzeugung gewonnen , daß
sie schon früher im Stocke gestorben und jetzt
herausgeschafft worden sei . Es ist sehr möglich ,
daß in einem solchen Stocke eine junge Muttcr¬
biene erbrütet wurde , welche beim Rcinigungs -
ausflug der Bienen ihres Stockes auch ausgcflo -
gcn sei und hiedurch den Glauben erweckt habe ,
daß die Mutterbicncn alljährlich auch ihre Rci -
nigungSausflüge machen . Wenn dies der Fall
wäre , müßten mutterlose Stöcke viel häufiger
sein. Daß dann eine Mutterbienc eines Rcini -
gungSausflugs im Frühjahr bedürfe , wie die
Werkbienen , deren Leiber sich bis dahin mit
stinkendem Unrath ganz anfüllen , ist durchaus
nicht der Fall . Denn die Mutterbiene erhält
zur Nahrung stets nur den geläutertstcn Honig
und warm aus den Mägen der Arbeitsbienen ,
welcher keinen Rückstand mehr absetzt , sondern
ganz in Körperkräfte übergeht , also keine Aus¬
leerung erdiger Theile mehr nöthig macht , wie
bei jenen , welche auch Blumenstaub genießen .
Der Abgang einer Mutterbiene besteht in einer
wässerigen , bald hellen und bald gclblichten
Feuchtigkeit , welche keinen Gestank noch Anderes
verursacht , sie mag im Stocke hinkommen , wo
r« auch sei , hingegen nöthig sein mag , um die
Eingeweide im Körper der Muttcrbiene weich
und feucht zu erhalten . Schon der Umstand ,
baß diese Biene in warmen Klimatcn nie ganz
aufhört , Eier zu legen , auch wenn die Winter -
kälte sie in ihren Stock eonfinirt , und bei uns ,
außer bei strengster Kälte , schon im Januar
damit anfängt , mag beweisen , was ich oben

gesagt ; denn von angehäuftem Unrath strotzende
und andererseits beengte Organe müßten noth¬
wendiger Weise jede freie Entwickelung der Eier
im Eicrstock sowie deren Abgang durch den Lege -
darm hindern oder jedenfalls sehr erschweren ,
und dies in immer zunehmendem Maße , je
weiter gegen das Frühjahr , da dann gerade das
Gegentheil in der zunehmenden Eicrlage sich
kundgibt , sv . Baldcnstcin , VII . Nr . 23 und 24 .)

* ) Hr . Pfarrer Dzierzon bezweifelt , gegen
die Ansicht Hrn . KadcnS , daß die fruchtbaren
Muttcrbiencn gleich andern Bienen im Früh¬
jahre einen Rcinigungsausflug hielten . Ich
habe diese wichtige Frage schon 1839 in meinem
Wegweiser bejahet und gegen Hrn . v . Morlvt
im Monatsblatte vom Jahre 1842 Nr . 6 ver¬
theidigt . Schon Christ sagt : Im Frühjahre
bei warmem Wetter schöpfe die Königin biswei¬
len Luft und fliege aus ; Spitzner hat auch im
Frühjahre Mutterbicncn vor den Körben gesehen ,
hielt dieselbe » aber für solche , die ihre Eierlage
erschöpft und gezwungen oder freiwillig den
Stock verlassen hätten . In dem angeführten
Monatsblatte sagte ich hierüber Folgendes : Zu
meinem großen Schaden bin ich gewahr worden ,
daß die Muttcrbiencn auch bei der Frühjahrs¬
reinigung den Stock verlassen , obgleich sich nicht
von allen behaupten läßt , daß sie ausflicgen ;
denn ich habe Mutterbienen mit einem Flügel
mehre Jahre hintereinander bei dem Vorschwärme
gefunden . Dabei bleibt es aber immer möglich ,
daß sie auf dem Flugbrcttc oder am Stocke
herumkriechend sich gereinigt haben . Später
fand ich im März und April mehrmal todte
Mütter vor dem Stande , die deutlich die Kenn¬
zeichen alter Königinnen hatten . In einem
Frühjahre wurden mir von 23 Stöcken 5 wci -
scllos , die » och sehr volkreich waren , so daß die
Weisellosigkeit nicht vom Herbste herrühren
konnte . Das machte mich aufmerksam , da ich
während des ReinigungsausflugcS vor den Bie¬
nenstöcken mit Unterlegung von Keilchcn be¬
schäftigt gewesen war . Endlich glückte cS mir ,
beim RcinigungsauSflugc zwei Königinnen auS -
slicgen zu sehen . Von mehren Mitgliedern
des Arnstädtcr Bienenvercins wurde mir dasselbe
versichert und Kirsten in der Anweisung S . 41
und 42 und im Wörterbuchc S . 20 , sowie ein
Ungenannter in dem Monatsblatte , bestätigen
meine Ansicht ebenfalls . Auch in der Bienen -
zeitung ist ihr , irre ich nicht gänzlich , schon
vor Hrn . Kadens Aufsätze das Wort ge¬
redet worden . Daß jede Königin , um sich
zu reinigen , ausfliegc , dürfte schwerlich zu
beweisen sein ; daß aber das Verlassen des
Stockes zum Behufe der Reinigung die
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der Bienen selbst verwendet , er wäre längst über den streitigen Punkt mit sich im

Klaren . sVIll . Nr . 8 -1

Nach der Lesung des Artikels des Hrn . Schmarje fragte ich mich vergeblich ,

was der Vers . gegen Herrn v . Baldenstcin eigentlich hat beweisen wollen , da er ihm

am Ende beistimmt , daß die Königin eigentlicher Neinigungsausflügc nicht dedürfe ,

obschon er vorher seine triftigen Gründe zu entkräften sich bemüht hat . * ) Sollte

Regel bildet , dafür spricht schon die Ana¬
logie von dem RcinigungsanSflugc des ganzen
Geschlechts . Gegen die Bedenken des Hrn .
Pfarrer Dzierzon dürfte Folgendes zu erinnern
sein : 1 ) Flögen die fruchtbaren Muttcrbicncn
im Frühjahre aus , so würde bei der Schwer¬
fälligkeit derselben , da sie schon im starken Legen
seien , die Hälfte verloren gehen . Hiergegen
bemerke ich , dass sie im Februar und März
» och nicht so stark legen , wie später , daß die
fruchtbaren Vorschwarmköniginncn , obschon schwer¬
fällig , dennoch gut stiegen , und daß ich glaube ,
daß viele fruchtbare Mütter im Frühjahre weni¬
ger ausflicgcn , als außerhalb des Stockes , an
demselben oder auf dem Flugbrctte sich reini¬
gen , wie auch manche Bienen thun . 2 ) Bei
den wenigen Eiern , die die Königin in den
Wintermonatcn legen mag , kann der Eicrstock
nicht verhindern , daß sich Unrath bei ihr an¬
sammle . Beiderlei Organe bestehen , bei allen
Insekten , abgesondert und heben sich in ihren
Funktionen gegenseitig nie und zu keiner Zeit
auf . Im Gegentheile ließe sich sogar behaup¬
ten , daß eine Entleerung des winterlichen Un -
rathcs der Anhäufung der Eier im Eierstockc
vorhergehen müsse . 3 ) Herr Dzierzon gibt
selbst zu , daß im Frühjahre die Weiscllosigkcit
häufig vorkomme , worin ihm jeder erfahrene
Bicnenwirth beistimmen wird . Auch dieses deu¬
tet auf einen ReinigungöauSflug hin , vor Allem
aber die Analogie des ganzen Geschlechts und
der Umstand , daß mehre Bicncnwirthc den
Ausflug mit eigenen Augen wahrgenommen
haben . Darin , daß die Ercrementc der Köni¬
gin in einem hellen Tropfen bestehen und von
ihren Unterthanen aufgeleckt werden sollen , kann
ich Hrn . Dzierzon zwar nicht widersprechen , da
ich noch nicht habe wahrnehmen können , wie
der Unrath der Königin beschaffen ist , indessen
spricht hiergegen die Analogie ebenfalls mit
starken Gründen . Eher möchte ich annehmen ,
daß die Königin Honig weggcspritzt habe . Daß
dieses bisweilen die Bienen beim Schwärmen ,
wenn sie in der Luft herumfliegen , thun , habe
ich mehrmals gesehen , und alten Bienenvätcrn
war solches ebenfalls bekannt . Hierüber habe
ich noch gar Nichts im Monatsblattc und der
Bicncnzcttung gelesen und ich wünschte sehr ,
auch Anderer Ansichten kennen zu lernen . Es
wäre sehr zu wünschen , wenn Hr . Pfarrer
Dzierzon und andere Bicncnfrcunde im nächsten

Jahre genau beobachten und den Erfolg mitthei¬
len wollten . sBusch , VI . Nr . 16 .)

* ) Hr . Lilly , Vikar in Hcrringhauscn , schreibt,
daß er den Ausflug befruchteter Königinnen
nicht gesehen habe . In derselben Lage befindet
sich auch Schreiber dieser Zeilen , und mit ihm
würden 100 andere praktische Imker eben so
sprechen , falls sie zu einer Aeußerung hierüber
veranlaßt würden . Hr . v . Baldenstcin aber
geht weiter ; er behauptet nämlich , daß befruch¬
tete Muttcrbicncn nur noch mit dem Verschworn ,
ihre Wohnungen verlassen , sonst aber überall
keine Ausflüge mehr machen . Es kann durch¬
aus nicht meine Absicht sein , diese Behauptung
zu widerlegen oder gar die gegcnthciligc Anficht
aufzustellen und zu begründen ; ich will in nach¬
stehenden Worten nur einfach nachzuweisen ver¬
suchen , daß Hr . v . Baldenstcin seine Meinung nicht
hinlänglich , nicht überzeugend motivirt hat , daß
selbst dessen „ stärkere Gründe " nicht starke
Gründe sind , sondern thcilwcisc nur als Erklä¬
rung gelten könnten für die Sache und dem ,
Erscheinungen , falls dieselbe durch andere , trif¬
tigere Gründe bewiesen , mithin als Thatsache
bereits allgemein anerkannt wäre . Beleuchten
wir denn , dem Gange dcS Aufsatzes in Nr . 21
der Bztg . Jahrgang 1851 folgend , zuerst die
schwächeren und darnach die stärkeren Gründe
des Hrn . Verfassers , die Bitte voranschickcnd ,
der hochverehrte Bicncnvatcr auf Schloß Balden -
stctn wolle , falls der Irrthum auf meiner Seite
sein sollte , es nicht unterlassen , mich gelegent¬
lich eines Besseren zu belehren . Wenn Hr . v. Bal¬
denstcin von der Voraussetzung , daß ei » Bienen¬
stock, dessen Königin wiederholt Ausflüge machen
müßte , öfter wciselloS werden würde , als sol¬
ches wirklich der Fall ist , und daß ein Volk,
zur Zeit des ersten Neinigungsausfluges als
mutterlos sich erweisend , auch mutterlos bleiben ,
folglich sich selbst überlassen zu Grunde gehen
werde , ausgehend aus dem Umstände , daß die
Muttcrbicnc seines italienischen Stockes in einem
Zeitraum von 7 Jahren nicht verloren gegangen
ist , die Wahrscheinlichkeit seiner Behauptung
herleiten will , dieselbe aber weiter zu begrün¬
den gedenkt durch die Erfahrung , daß Biencn -
kolonicn mitunter 20 — 30 Jahre alt geworden
sind : so kann ich ihm darin , weil ich die Vor¬
aussetzungen , auf welche er seine Ansicht bahrt ,
nur zum Theil anerkenne , nicht beistimmen .
Ich kann nämlich die Gefahr , in welcher das
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deim Hr . Schmarjc wirklich den Ausflug der schwerfälligen alten Königin , die oft

kaum kriechen , viel weniger die Flügel schwingen kann , für weniger gefährlich halten ,

als den BcfruchtungsauSflug der blitzschnellen jungen Königin ? Ist das längere Be -

Lcbcn der Bienenkönigin bei cincm etwaigen
Ausflüge steht , nicht für so groß halten , wie
Hr v. Baldcnstein annimmt , und zwar schon aus
dem Grunde nicht , weil ich nicht umhin kann , zu
glauben , daß die Natur , falls wiederholte Aus¬
flüge der Bienenköniginnen nothwendig sein
sollten , auch Anstalten getroffen haben wird ,
das Leben derselben einigermaßen sicher zu stel¬
len . Und die Erfahrung rechtfertigt meinen
Glauben vollkommen . Wäre es wahrscheinlich ,
daß ein Bienenstock , dessen Weisel alljährlich
seine Wohnung verläßt , in 7 Jahren wenig¬
stens einmal wcisellos werden würde , so müßte
die Wahrscheinlichkeit , daß unter 7 Nachschwär -
mcn , deren Königinnen bekanntlich Ausflüge
halten müssen , um befruchtet zu werden , Einer
derselben seinen Weisel verlieren würde , doch
wohl eben so groß sein . Dies ist aber , wie
die Erfahrung lehrt , nicht der Fall . Auf mei¬
nem Bienenstände wird in der Regel von lO ,
ja von 20 Schwarmstöckcn nicht Einer wcisclloS .
Im letzten Sommer z. B . habe ich unter 31
Rachschwärmen nur 1 , dagegen unter 27 Vor¬
schwärmen ebenfalls l mutterloses Volk gehabt .
Häufigere Vorkommnisse von Weiscllosigkeit sind
AusnahmSfälle , deren Ursachen nicht in einem
verunglückten Befruchtungsausflug der jungen
Königinnen , sondern in ganz anderen Dingen
zu suchen sind . Oder sollten vielleicht die Bc -
fruchlungsauöflügc junger Königinnen minder
gefährlich sein , als die Ausflüge alter Mutter -
bienen im Frühling ? Dies möchte doch , wenn
man bedenkt , daß die etwaigen Ausflüge be¬
fruchteter Mütter ja nicht eben Rcinigungsaus -
flügc zu sein brauchen , mithin nicht nothwendig
zu einer Zeit stattfinden müssen , wo eine vor¬
herrschend rauhe und unbeständige Witterung
den Ausflug weniger begünstigt , als das mei¬
stens warme und beständigere Sommerwcttcr ,
sehr zu bezweifeln sein ; eher dürfte man in
Anbetracht des Umstandcs , daß während der
Sommermonate die Zahl der Vögel und ande¬
rer Thiere , welche dem Leben der Bienen Ge¬
fahr drohen , weit größer ist als im Frühlinge ,
geneigt sein , das Gegentheil anzunehmen . Ge¬
setzt aber auch , die Zahl der mutterlos werden¬
den Nachschwärmc und solcher Muttcrstöcke ,
welche junge Königinnen haben , wäre viel grö¬
ßer , als solches bei Anwendung der gehörigen
Vorsichtsmaßregeln in der Regel der Fall ist , so
würde dennoch diese Erscheinung , in Verbindung
gebracht mit den Erfahrungen des Hrn . v . Bal -
denstctn , wonach Bicncnkolonien mitunter 20 — 30
Jahre ausdaucrn , die zur Frage stehende Be¬
hauptung desselben nicht unterstützen . Es wird
nämlich kaum nöthig sein , daran zu erinnern , daß

die von dem Hrn . v . Baldcnstein angeführten Fälle
nur dann zu Gunsten seiner Meinung sprächen ,
wenn die Bienenköniginnen ebenfalls ein Alter
von 20 — 30 Jahren erreichen könnten . Nun
aber ist es eine ausgemachte Sache , daß diese
Thicrchcn so alt nicht werden können . Schätzen
wir die Lebensdauer einer Mutterbiene auf
höchstens 10 Jahre , was wenigstens nicht zu
niedrig angeschlagen ist , so muß ein Bienenstock
in einem Zeitraum von 30 Jahren seine Köni¬
gin mindestens dreimal wechseln . Kann er sol¬
ches , kann er dreimal seinen Weisel durch den
Tod verlieren und dreimal sich selbst wieder
helfen durch Erbrütung eines jungen Weisels ,
so ist offenbar , daß der Stock auch öfter , etwa
5 - oder 6mal sich wieder „ fir machen " kann ,
falls nämlich seine Königin bet einem etwaigen
Ausflüge » ms Leben kommen sollte , zumal der
Ausflug , wie schon einmal bemerkt , nicht ge¬
rade ein Rcinigungsausflug zu sein braucht ,
also nicht nothwendig zu einer Zeit stattfinden
darf , wo vielleicht noch keine Brüt im Stock
vorhanden ist . Daß aber ein Bienenstock unter
Umständen zur Selbsthilfe befähigt sei und von
dieser Befähigung je und je Gebrauch mache ,
ohne seinen Wärter davon in Kenntniß zu setzen ,
wird auch Hrn . v . Baldcnstcins Meinung sein ,
indem man sonst keine Beispiele haben könnte , daß
Bicncnkolonien mitunter 20 — 30 Jahre aus -
dauern . Es leuchtet also ein , daß die von dem
Hrn v . Baldcnstein angeführten und für sich in
Anspruch genommenen Fälle nicht sowohl für , als
vielmehr geradezu gegen die Wahrscheinlichkeit der
von ihm vertretenen Ansicht , als machten alte
Weisel keine Ausflüge mehr , sprechen . Die fernere
Behauptung des Hrn . v . Baldcnstein , daß ein Bie¬
nenvolk , welches um die Zeit deö ersten Reini¬
gungsausfluges als mutterlos sich zeigte , sicher¬
lich zu Grunde gehen werde , wird , wenn gleich
dieselbe hie und da auf Widerspruch stoßen
möchte , durch die von mir gemachten Erfahrun¬
gen unterstützt , obwohl ich diesen Satz , so all¬
gemein und bestimmt hingestellt , nicht unter¬
schreiben möchte . Doch abgesehen davon , so
kann die von ihm aus dieser Thatsache hergelei¬
tete Folgerung , daß nämlich in einem solchen
Falle die Königin nicht erst in Folge eines
etwaigen Ausfluges verloren gegangen , sondern
bereits früher abgestorben sei , meines Bedün -
kcns schon aus dem Grunde nicht richtig sein ,
weil ein Bienenvolk , das , mutterlos geworden ,
sich selbst eine neue Königin verschaffen soll ,
nicht blos Brüt , sondern auch passende ,
geeignete Brüt , nämlich solche , welche nicht
über drei Tage alt ist , haben muß , und wozu
» och der Umstand kommt , daß selbst solche



stehen eines Stockes gleich gefährdet , ob er in einem bestimmten Zeitraum die Königin

4mal oder ob er sie lOmal nachziehen muß , zumal zu einer drohnenlosen Zeit ?

Denn von einer solchen spricht Hr . v . Baldenstcin und ganz recht , wenn er sagt , daß

Stöcke , welche viel später , z . B . im April oder
Mai , also zu einer Zeit , wo jedenfalls Brüt
und zwar geeignete Brüt vorhanden ist , wcisel -
los werden , dennoch nicht immer sich eine neue
Königin erbrüten , ohne krank zu sein oder in
einem sonstigen abnormen Zustande sich zu be¬
finden , welchen Fall ich 1850 an meinem Bie¬
nenstock ArchimedeS , und dieses Jahr wieder an
Friedrich d . Gr . erlebt habe , und woraus , mei¬
ner Meinung nach , gefolgert werden muß , daß
ein weisclloscs Bienenvolk , wenn es ohne An¬
wendung fremder Hilfe vor dem Untergänge
sich bewahrt , nicht blos zur Selbsthilfe fähig ,
also geeignete Brüt haben , sondern auch dazu
geneigt sein muß , was jedoch nach meinen
Erfahrungen durchaus nicht immer der Fall ist .
Doch mehr noch möchte ich darauf aufmerksam
gemacht haben , daß die Eicrlage der Königin ,
wenn auch in milden Wintern und bei Honig -
reichen stark bevölkerten Stöcke » schon um die
Zeit des ersten RcinigungsauSstugcS oder früher
noch ihren Anfang nehmend , in der Regel doch
etwas später , nämlich erst im Monate März
beginnt . Im Februar wird daher selten Brüt
vorhanden sein . Es findet also die von Hrn . v . Bal¬
denstcin , von mir und andern beobachtete Erschei¬
nung , „ daß Bienenvölker , welche um die Zeit
des ersten ReinigungöauSstugcS als mutterlos
sich zeigen , ( in der Regel ) auch mutterlos blei¬
ben , folglich , sich selbst überlassen , eingehen
werden " , in dem gedachten Umstände ihre ganz
einfache und natürliche Erklärung , so daß nicht
nöthig ist , zu der allen Grundes entbehrenden
Annahme , als müsse die Königin bereits früher
abgegangen sein , seine Zuflucht zu nehmen .
Wenn aber , wie nachgewiesen ist , die Zustände
und Erscheinungen in der Biencnwelt der Mög¬
lichkeit , daß auch befruchtete Weibchen noch
Ausflüge machen , Raum lassen , so folgt , daß die
Behauptung des Hrn . v . Baldenstcin , als sei die¬
jenige Königin , welche etwa im Frühjahr einen
Ausflug macht und allenfalls dabei ihr Leben
einbüßt , keine befruchtete , sondern eine junge
Mutter , welche nicht einen ReinigungS - , son¬
dern einen Befruchtungsausflug halte , den Bo¬
den unter ihren Füßen verloren hat . Ucbcrdics
glaube ich nicht an Befruchtungsauöflüge um
die Zeit der ersten Reinigung . Was sollten
solche Luft - und Lustfahrten auch nützen könne » ,
da es zur Erreichung des Zweckes derselben an
der nothwendigsten Bedingung fehlt , an den
Drohnen nämlich , welche bekanntlich alsdann
noch nicht vorhanden sind , wenigstens außerhalb
der Stöcke nicht ? Wer an einen so frühzeiti¬
gen Befruchtnngsausflug glaubt , muß entweder
annehmen , daß die Königin durch ihren eigenen

Instinkt irregeleitet , schon im Februar einem
Genuß nachgehe , dessen Befriedigung erst L bis 3
Monate später möglich ist , oder er sieht sich zu
der Magerstedt ' schcn Hypothese , nach welcher das
Bicnenwcibchen ohne Begattung , blos durch die
zitternde Bewegung und durch die Einwirkung
der atmosphärischen Luft fruchtbar werden soll,
hingedrängt . Ich meines Theils kann mich we¬
der zu dem Einen , noch zu dem Andern ent¬
schließen . Wir gehen weiter , denn Hr . v . Baldcn -
stcin hat für seine Behauptung noch einen dritten
Grund . Er sucht nämlich theils aus der Be¬
schaffenheit der Nahrung , welche die Königin
genießt , theils durch die Thatsache , daß häufig
schon im Januar oder zu Anfang Februar , also
zu einer Zeit , da die Bienen sich ihres UnrathS
noch nicht haben entledigen können , mit der
Eierlagc begonnen wird , darzuthun , daß die
Königin keines Reinigungsausflugcs bedürfe
und bedürfen könne . Wenn gleich , wie mir
scheint , dieser Nachweis genügend und überzeu¬
gend geführt worden , so vermag ich doch nicht
einzusehen , wie sich daraus rcsultircn läßt , daß
alte oder befruchtete Weisel überall keines Aus¬
fluges mehr bedürfen . Kein Befruchtung »-,
kein RcintguugSauSflug ! Zugegeben . Sind denn
aber nur Ausflüge dieser Art möglich ? Kann
der Zweck nicht noch ein ganz anderer sein?
Wäre nicht etwa auch ein VerguügungS - , ein
eigentlicher Lustausflug denkbar ? Ich glaube
fast . Verlassen etwa die Arbeitsbienen ihre
Wohnungen blos , um sich ihres UnrathS zu
entledigen oder Honig einzutragen ? Fliegen ,
spielen dieselben nicht mitunter auch aus dem
Grunde aus , um sich zu ergötzen im Sonnen¬
schein , um sich zu erquicken in milder , warmer
Frühlingsluft ? Und die Königin dcS Volkes,
die sonst mit so vielen Vorrechten begabte , sie
allein sollte verurtheilt sein , lebenslänglich i»
ihrer dunklen Wohnung zu Hausen , und , im
günstigsten Falle , des Jahres einmal , wenn
nämlich der Vorschwarm abzieht , anderthalb oder
zwei Minuten sich tragen zu lassen von den
Wellen der Sommcrluft ? Nur sie allein sollte
nicht mitspielen und jubeln dürfen , wenn der
Lenz die Gestalt der Erde verjüngt , und alles
Leben , Wonne athmend und Freunde trinkend ,
frohlockt und aufjauchzt im Dankgcfühl ? Strei¬
tet eine solche Annahme nicht offenbar gegen
den Glauben an die unendliche , alle Kreaturen
umfassende Liebe des Weltenschöpfers ? Sollte es
mir , wie ich hoffe , gelungen sein , vorstehend gezeigt
zu haben , daß die von Hrn . v . Baldenstcin an¬
geführten Gründe dessen Meinung , als machten
befruchtete Bicnenweibchcn keine Ausflüge mehr,
kaum zur Wahrscheinlichkeit erheben , so will ich
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dann der Stock für verloren betrachtet werden kann , weil die Königin , wenn auch

eine erbrütet wird , unfruchtbar bleibt oder wieder verloren geht . — Daß die ersten

starken Reinigungsausflüge auf stark besetzte » Standen mancher Mutter das Leben

kosten , ist gewiß . Aber die eigentliche Todesart ist Hrn . Schmarje entgangen . Die

Mütter gehen nicht beim Ausflug verloren , sondern werden von den in Massen von

den Nachbarstöcken sich verirrenden fremden Bienen angefallen und abgestochen . Ich

habe so mancher in einen Bienenknäuel eingeschlossenen Königin das Leben gerettet .

Manche hatte doch schon einen Stich bekommen , und starb früher oder später . Man

ersieht diese Gefahr aus einer gewissen Aufregung des Volkes und einem zischenden

Ton , den die um ihre Königin sich drängenden Bienen verursachen . Nicht die Stöcke ,

denen Volk entlockt wird , sondern denen eS zufliegt , schweben in Gefahr , am Tage

des erste » oder auch des ferneren ReinigungsausfiugcS die Königin zu verlieren . Wenn

eine Königin außerhalb des Stockes mit einem Klllmpchcn Bienen gesunden wurde , so

hat offenbar ein gänzliches Hcrausschwärmcn stattgefunden . — Was Hr . Schmarje

weiter gegen den frühzeitigen Befruchtungsausflug anführt , ist ebenfalls nicht stich -

mir zum Schlüsse noch ein paar Beispiele aus
dem Bereiche meiner Erfahrung mitzutheilen
erlauben , welche sogar stark gegen dieselbe zu
spreche» scheinen . Im Monat März 1850
wurde , nachdem die Bienen bereits einigemal
ausgespielt hatten , Thusnelda , ein Nachschwarm
von 1849 , wcisclloS und ging ein , weil er
ausgeraubt wurde . Brüt hatte dieser Stock
nicht , welcher Umstand sich indeß eben so gut
aus der anhaltenden und sehr strengen Kälte des
vorhergegangenen Winters , als aus einer etwai¬
gen Krankheit der Königin sich erklären läßt ,
zumal dieselbe jung war und im Sommer 1849
durch Fruchtbarkeit sich ausgezeichnet hatte . —
In demselben Jahre zeigte sich Archimedcs ,
einer meiner voll - und honigrcichstcn Zuchtstöckc ,
in der letzten Hälfte des MaimvnatS mutterlos .
Ich habe die todte Königin weder unter dem
Stocke noch in der Nähe desselben gefunden ,
kann auch nicht annehmen , daß sie an Krank¬
heit oder Altersschwäche gestorben sei , da sie
noch kurz vorher eine seltene Fruchtbarkeit , die
doch wohl ein Zeichen guter Gesundheit sein
wird , gezeigt hatte . — Liegt in diesen beiden
Fällen nicht die Vermuthung , daß die Weisel
in Folge eines Ausfluges umgekommen sein
werden , sehr nahe , nicht näher als irgend eine
andere Annahme ? Anno 1848 , ebenfalls im
März , äußerte auf dem Stande eines angehen¬
den , mir benachbarten Imkers ein Bienenstock
eine auffallende Unruhe . Ein herbeigerufener
erfahrner Btcncnvatcr erkannte den Stock auf
den ersten Blick als wciscllos , und äußerte ,
daß der Weisel vielleicht beim Ausfluge seine
Wohnung verfehlt habe und deshalb möglichen
Falles noch in der Nähe des Standes zu finden
sti . Nun wurde , dem gegebenen Wink des
Alten folgend , gesucht , jeder Busch und Baum
>» der nächsten Umgebung des Btcncnschauers

ward durchsucht , und siehe , am Abend des an¬
dern Tagcö hatte der junge Imker die Freude ,
die vermißte Mutterbiene wieder zu finden , an
dem Zweige eines niedrigen Gebüsches sitzend
und von einem Häuflein getreuer Bienen um¬
geben . Was sagt Hr . v . Baldenstein dazu ? Die
Geschichte ist faktisch . Diese Königin wird doch
wohl einen Ausflug gemacht haben ? Ganz
richtig ; indeß wird ' S wohl eine junge Mutter
gewesen sein , die einen Bcfruchtungsausflug ge¬
macht hat . Ich antworte : Ist es erwiesen , daß
alte Weisel überall keine Ausflüge mehr machen ,
so muß cö ja eine junge Mutter gewesen sein ;
war es aber eine alte Königin , so folgt , daß
auch befruchtete Weibchen noch Ausflüge machen .
UcbrigenS glaube ich, daß jener Weisel ein alter
gewesen sein wird , weil der betreffende Stock
später mit seinen Nachbarn vcrhältnißmäßig
gleiche Fortschritte machte , wozu derselbe doch
wohl nicht im Stande gewesen wäre , wenn er
einen jungen Weisel gehabt hätte , dessen Be¬
fruchtung frühestens im Mai hätte geschehen
können . Man sieht , daß die Akten über diesen
Gegenstand zur Zeit noch nicht als geschlossen
angesehen werden können . Deshalb wende man ,
um sicher zu gehen , im Frühling , wenn die
Bienen ausspielen , dieselbe Vorsicht an , welche
man bei dem Aus - und Vorspiel der Nach -
schwärmc und der abgcschwärmten Muttcrstöcke
für nöthig erachtet . Mit diesem Wort trete ich,
den schlüpferige » Pfad der Theorie verlassend ,
auf den ebneren sicheren Weg der PrariS , und
hier angelangt nehme ich, dem Hrn . v . Baldcn -
stcin mich ehrerbietigst empfehlend , von den ge¬
ehrten Lesern dieses Blattes , welche mir bis
soweit zu folgen es an Geduld nicht haben er¬
mangeln lassen , freundlich grüßend für diesmal
Abschied . fSchmarjc , VIII . Nr . 22 . j
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haltig . Es liegt darin für dic junge Königin gleichsam die Zumuthung , erst in den

Kalender zu schauen , ob die Drohnenzcil schon da sei . Dann sollten ja die Bienen

eine Königin gar nicht erst erbrüten , da doch die Mühe vergeblich ist , wenn es an

Drohnen fehlt . Sie aber thun es . Sie thun ihr Möglichstes und die Königin thut

ihr Möglichstes . Sie erfüllen beiderseits die vom Schöpfer ihnen auferlegte Pflicht ,

wenn gleich dies im gegenwärtigen Falle den Untergang des Stockes abzuwenden unzu¬

länglich ist . — Um zu beweisen , daß die Königin , wenn auch nicht RcinigungS -,

so doch BclustigungsauSflügc machen möge , fragt Hr . Schmarje : Sie allein sollte

verurtheilt sein , lebenslänglich in ihrer dunklen Wohnung zu Hausen , sollte im Lenze

nicht mitspielen und jubeln dürfen ? Schöne Lust und Wonne für die im Dunkeln

zu leben bestimmte Eule , wenn man sie an einem sonnigen Tage des Lenzes aus

ihrem Versteck hcrvorjagte und sie Wonne athmen und Freude trinken hieße , während

dic Tageshellc sie blendet und die Tagcsvögel ihren Spott mit ihr treiben . Schöne

Wonne für den Maulwurf , wenn man ihm zumuthete , aus seiner dunklen Behausung

hervorzukommen und sich des freundlichen Lenzes zu freuen . Schöne Wonne für eine

um ihre häusliche Wirthschaft und ihre lieben Kleinen zärtlich besorgte Hausmutter ,

wenn ein unvermeidlicher Gang , sei eS am schönsten Tage des Lenzes , sie auf einige

Zeit von dem Orte entfernt , der das Theuerste birgt , was sie besitzt . Was für den

Einen Wonne ist , kann für den Andern die größte Qual sein . Das Gefühl der

Wonne entsteht , wenn ein Geschöpf in dem vom Schöpfer ihm angewiesenen Element

sich bewegen und ungehindert der ihm zugewiesenen Thätigkeit obliegen kann . In der

Mitte ihrer Getreuen zu verweilen , sich von ihnen liebkosen zu lassen , die Zahl der

Arbeiter ununterbrochen zu vermehren , — dies erzeugt bei der Königin das Gefühl der

Wonne , und nur der stark erwachende Begattungstricb und das Ausziehen des ganzen

Schwarms ist im Stande , sie zum Ausflug zu bewegen , obschon sie es selbst dann

nur mit sichtbarem Widerstreben thut . Sie bloße Belustig ungsausflüge an den schön¬

sten Tagen halten zu lassen , heißt ihre Bestimmung ganz aus den Augen verlieren .

Denn gerade an solchen Tagen ist sie am eifrigsten besorgt , die Brutzelten mit Eiern

zu belegen . Sie ist dann wegen der Schwere ihres Körpers am wenigsten zum Aus¬

fliegen aufgelegt , nicht einmal dazu befähigt . Sie müßte , um sich wie zum Schwär¬

men leicht zu machen , lange Zeit vorher ihren Eierstock außer Thätigkeit setzen und

eben so lange würde es wiederum dauern , bis sie mit dem Legen wieder beginnen

könnte , was Diejenigen nicht erwägen , die sie Ausflüge , sei es der Reinigung oder

Belustigung wegen , machen lassen . Zu diesen gehört immer noch auch Hr . Kirsten ,

wie ich aus seinem oben erwähnten Katechismus ersehe . Die Btenenzeitung scheint

für ihn gar nicht eristirt zu haben . In dem kurzen naturgcschichtlichen Theile finden

sich überall die alten Zweifel und unrichtigen Ansichten . Für das männliche Geschlecht

der Drohnen verlangt er bessere Beweise , von einem Bcgattungsausfluge „ spreche "

man auch ; nur der vermeintliche Reinigungsausflug findet nach seiner Ansicht gewiß

statt , und warum ? Weil die Königin so gut als andere Bienen mit Füßen und

Flügeln versehen ist ( S . 10 unten ) . Sie ist ja dann aber auch sähig , sich ihre Nahrung

selbst zu holen , erZo thut sie es . Warum sollte sie sich ihrer Füße , Flügel und

ihres Rüssels nicht auch dazu bedienen können ? — kann Hr . Kirsten mit gleichem Rechte

fragen . Ist auch der letztere etwas kurz , aber Honigthau kann sie damit doch lecken,
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Stellt Hr . Kirsten die Königin mit den Arbeitsbienen auf der einen Seite auf gleiche

Linie , warum nicht auch auf der andern ? Daß aber zwischen dem Auswurfe der

Arbeitsbienen und dem der Königin , und also auch rücksichtlich der Nothwendigkeit

einer Reinigung ei » kleiner Unterschied stattfinden müsse , kann Hr . Kirsten schon dar¬

aus deutlich entnehmen , daß die Königin nie an der Ruhr stirbt , wenn auch fast das

ganze Volk der Krankheit erliegt . Befindet sich im Stocke auch nur eine Mandel

ruhrkranker Biene » , die Königin wird man stets unter ihnen munter finden , weil sie

den wenigen wässerigen Unrath stets in kleinen Tröpfchen von sich spritzt , dieser sich

niemals , am allerwenigsten , wenn sie zu legen begonnen hat , bei ihr anhäufen , die

Nothwendigkeit eines Ausflugs also auch niemals eintreten kann . flX . Nr . 10 und 11 .)

Obschon Hr . v . Baldenstein bei seiner Behauptung , daß die Mutterbienen keine

Reinigungsausflüge halten , in vollem Rechte ist , muß er sich auch von Hrn . Kaden

zurechtweisen , seine Gründe für nicht stichhaltig erklären lassen . * ) Auf einem so

unzweckmäßigen , vier Etagen hohen Stande muß Weisellosigkeit auch im Frühjahre

natürlich sehr häufig sein ; nicht die Königinnen aber verfliegen sich in fremde Stöcke ,

sondern fremde Bienen verfliegen sich massenweise zu ihnen , ersassen sie , da jetzt der

Bienenhanfcn nicht geschlossen ist , und stechen sie ab . Wie sehr sich die Bienen gegen¬

seitig vermengen , dies hat Hr . v . Baldenstein die beste Gelegenheit zu beobachten und

nachzuweisen , daß sie es mit der Frcmdenpolizei nicht so genau nehmen , als der Hr .

Polizeikommissär cS nehmen mag .

Wer an die vermeintlichen Reinigungsausflüge alter Königinnen glaubt , den

möge nachfolgender Versuch gründlich von seinem Irrthume kuriren . Wenn sich die

Bienen allgemein gereinigt haben , fange man eine Königin aus und lasse sie vor dem

Stande fliegen . Fällt sie gleich einer jungen sofort auf ihren Stock und zeigt sich so

mit dem Stande bekannt , so sage ich poceuvi , widrigenfalls wolle man doch mit dem

so und so vielmal aufgetischten Irrthume nicht mehr wiederkommen . sIX . Nr . 13 . )

Wollten doch die Herren , welche von Reinigungsausflügen der Königin reden ,

den einfachen Versuch machen , daß sie nach allgemeiner Reinigung die Königin ausfangen

und vor dem Stande fliegen lassen würden . Tausend gegen Eins wette ich , daß sie

ihren Stock nicht finden wird , was doch geschehen müßte , wenn sie ausgcflogen wäre ,

da eine junge , wenn sie bereits ausgcflogen ist , sofort auf ihren Stock zufährt .

Weil die Königin sich leicht reinigt , indem sie dann und wann ein Tröpfchen Feuch¬

tigkeit ( mir oft in der Hand ) von sich spritzt , geht sie daher auch nie an der Ruhr -

krankheit zu Grunde , sondern ist stets munter , wenn auch fast das ganze Volk bereits

erlege » ist . Der Herr , der an gewisser Stelle sagt , Koth bleibe Koth , befindet sich

*) Die Gegenbeweise für das AuSfitegen der
Mmtcrbiencn im Frühjahre , welche der Hr .
v. Baldenstein aufstellt , sind nicht stichhaltig .
Es lann ein Stock , besonders wenn er nicht
bei andern steht , 20 — 30 Jahre cristiren
und doch seine fruchtbare Mutter FrühlingSauS -
stügc halten . Eben so gut könnte man behaup¬
tn , ein Stock wechsele in so vielen Jahren
seine Königin nicht , weil er beim AuSflugc der
jungen Mutter niemals solche verloren habe
und weisellos geworden sei . — So selten

tritt Weisellosigkeit nach den FrühlingSauSflügcn
nicht ein , als der Hr . Verfasser zu glauben
scheint ; ich erhalte fast jährlich 4 — 6 Stöcke ,
die ihre Königinnen im Frühjahre zur Zeit
starken Vorspiels verlieren und sich junge erbrü¬
ten . Daß die verlorengegangenen fruchtbare
und keine jungen waren , geht daraus hervor ,
daß sich Eier und Würmchcn zur Ausetzung
von Mutterzcllcn in diesen Stöcken vorfanden .
Man sehe gefälligst , was ich früherhin darüber
gesagt habe . ( Kaden , Vlll . Nr . 23 und 24 .j

12
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also im Irrthume . Ein kleiner Unterschied findet doch statt . Wenn ich befruchtete

Königinnen nicht mehr ausfliegen lasse , so will ich dieses nur auf diejenigen beziehen ,

welche bereits zu legen begonnen haben . * ) Begattete können an demselben oder

* ) Da erwiesen ist , daß die Befruchtung nur
außerhalb des Stocke « geschieht , und flügellahme
fruchtbare Königinnen oft mehre Jahre leben
und die Stöcke trefflich gedeihen , so steht fest ,
daß in der Regel wenigstens einmal befruchtete
Königinnen , außer beim Schwärmen , ihre Stöcke
nicht wieder verlassen . Sollten aber nicht hin
und wieder Ausnahmen vorkommen und sollten
sich alle Diejenigen , welche versichern , bei den
Ncinigungsausfiügen im Frühjahre und sonst
fruchtbare Königinnen ausfliegen gesehen zu
haben , getäuscht haben ? Ja gewiß war stets
Täuschung vorhanden und ich ersuche Jede » , der
wieder glauben sollte , eine fruchtbare Königin
ausfliegen zu sehen , den Stock sofort zu unter¬
suchen . Bestimmt wird er keine Spur von
Eiern oder Brüt finden . Anders gestaltet sich
aber die Sache , wenn man fragt , ob befruch¬
tete Königinnen , ehe sie ihre Eicrlagc beginnen ,
mitunter nicht nochmals ausfliegen ? Hier muß
ich ja antworten , da mir zwei Fälle vorgekom¬
men sind , wo junge Königinnen , die ich mit
allen Zeichen der stattgehabten Paarung heim¬
kehren sah , dennoch noch einmal ausflogen , eine
noch an demselben Tage , eine Tags nachher .
Beide sah ich zurückkehren , aber ohne die Bc -
gattungSzcichen . UebrigenS begreife ich gar nicht ,
wie Sie an so vielen Stellen den Sah , daß
eine befruchtete Königin , außer beim Schwär¬
men , niemals ihren Stock wieder verlasse , so
ausnahmslos hinstellen konnten , da cS Ihnen
ja selbst begegnete , ek. Theorie und Praxis ,
Seite 106 , daß eine befruchtet heimkehrende
Königin nochmals ausflog . sv . Bcrlcpsch , IX .
Nr . 5 und 6 .s Daß die Königin nur einmal
für ihre ganze Lebenszeit befruchtet wird , ist
schon aus der von anderen Hymenoptcrcn her¬
genommenen Analogie zu folgern und durch die
Physiologie festgestellt , die nachgewiesen hat ,
daß die Spermatozoen in der Samcntaschc sich
jahrelang unverändert erhalten , wodurch ihre
Befruchtungsfähigkeit genugsam erwiesen wird .
Auch ich halte dafür , daß die Königin nach der
Konzeption eines weiteren Ausfluges nicht be¬
dürftig ist , durch außergewöhnliche Umstände
dazu aber dennoch wohl veranlaßt werden könne .
Daß aber dieselbe behufs der Reinigung den
Stock nicht mehr zu verlassen braucht , scheint
mir mehr als wahrscheinlich ; denn auch ich
habe im verwichcncn Sommer gesehen , daß eine
sich entleerende Königin einen färb -, gcruch - und
geschmacklosen flüssigen Tropfen aussticß , wo¬
durch der Stock unmöglich verunreinigt werden
kann , und den die Bienen möglicher Weise recht
wohl auflecken können , wie sie so manch andere
Feuchtigkeit im Stocke auflecke » . Soll ich ein

Analogon für diese Dctention im Stocke anfüh¬
ren ? Die Termiten haben in ihren Nestern
eine besondere Zelle für das befruchtete Weibchen ,
deren Zugänge so enge sind , daß es dieselbe nie
wieder verlassen kann . sKlcine , X . Nr . 5.j
Ich theile vollkommen die von Dzicrzon in dem
Probcblattc des BienenfrcundcS aus Schlesien
ausgesprochene Meinung , daß die Königin nie
zur Reinigung ausfliege . Sahen Einige im
Frühjahre bet dem Reinigen der Bienen eines
Stockes die Königin auch bcrauskommc » , so
hatte dieses einen andern Grund . Es war
sicher ein vvlksschwacher Stock ; plötzlich eingetre¬
tene warme Witterung veranlaßte die Bienen ,
die vielleicht lange inncgcscsscn hatten , in Masse
auSzuflicgc » , nm sich ihrer angehäuften Exkre¬
mente zu entledigen ; es blieben vielleicht nur
wenige Bienen im Stocke , wodurch die Königin
in Angst gcricth und der Mehrzahl der Bienen
folgen wollte . Bei den Reserve -Königinnen ,
die ich mir in jedem Jahre auf eine sehr ein¬
fache und bequeme Weise verschaffe und in klei¬
nen , 216 Kubikzoll Raum enthaltenden Käst¬
chen bis zu eintretendem Bedarf verwahre , beob¬
achtete ich sehr oft , daß , wenn ich den in ein
solches Kästchen mit einer jungen Königin ein¬
gesperrten Bienen nach 36 bis 48 Stunden
daö Flugloch öffnete , die Bienen fast sämmtlich
herauöstürzten und daß dabei , in Zeit von
einer halben Stunde , die Königin oft sechs- bis
achtmal aus dem Stocke kam , unter den am
Stocke sitzenden Bienen hcrnmlief und erst dann
im Stocke blieb , wenn die Bienen sich beruhigt !
hatten und die Mehrzahl wieder eingezogen
war . Wenn nun Dzierzon aber glaubt , die
Königin fliege nicht aus , weil sie nie Erkicmcnte
von sich gebe , so muß ich dieser Ansicht sehr
entschieden entgegentreten ; denn ich bin über¬
zeugt , daß im Sommer die Königin mehr Er -
krcmcntc von sich gibt , als zwanzig Arbeits¬
bienen . Der Blüthcnsaft enthält weder das
Gift der Bienen , noch Wachs , noch die Dotter -
masse der Bienencier ; er muß erst im Magen
der Bienen verdauet und der daraus gezogene
Nahrungöstoff den Säften der Bienen zugeführt
werden . Bei den Arbeitsbienen strömt dieser,
wenn Uebcrschuß davon vorhanden ist , vorzüg¬
lich den wachsbildcnden Organen zu , wird von
diesen in Wachsmaterie zerlegt und diese schwitzt
auf den untern Schuppen aus ; bei der Königin
strömt der Uebcrschuß von NahrungSsaft dem
Eicrstockc zu , wird hier , ohne Zweifel durch
verschiedenartige Organe , zerlegt , erstens in die
Entwickclungskeimc , zweitens in Dottcrmasse
und drittens in Schalcnmasse , und damit werden
die Eier gebildet . sGundclach , XI . Nr . 3 .j
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am folgenden Tage allerdings noch aussliegen . Ich gebe sogar die Möglichkeit wieder¬

holter hintereinander bis zur vollen Sättigung des Samenbläschcns erfolgender Be¬

gattungsakte zu , falls der erste diese Wirkung nicht gehabt hat . Auch um sich viel¬

leicht eines in ihrem Leibe zurückgebliebenen Theiles zu entledigen , kann die junge

Königin nach der Begattung noch ausfliegen . Auch eine bei der Verhängung er¬

littene Verletzung kann zum Ausfluge reizen , wie eine Biene , die den Stachel ver¬

loren hat , keine Ruhe im Stocke findet , sondern wiederholt ausfliegt . Ist aber der

Eierstock einmal in Thätigkeit gekommen , haben sich die verschiedenen Röhrchen des¬

selben mit Eiern gefüllt , so ist die Königin zum Ausfluge sogar ungeschickt und nur

in Folge längerer Vorbereitung , längerer Unruhe , die dem Auszug vorangeht , ge¬

winnt sie die Leichtigkeit wieder , um fliegen zu können , während die Bienen aus der

größten Ruhe zum vollen Spiele in einer Minute angeregt werden können . Müßte

die Königin ebenfalls den günstigen Moment benützen und mit vorspielen , von 100

würden 90 sicher zu Boden fallen . Das geschieht aber nicht , weil die Königinnen

desto fleißiger dem Eierlegen obliegen , je fleißiger die Bienen fliegen und spielen , aber

niemals an Reinigungsausflügc denken . Auch beim Schwarmakt müßte sie stets zu

Boden fallen , wenn nur das Volk das Signal dazu gäbe und die Königin ohne vor -

gängige Vorbereitung ausziehen müßte . sIX . Nr . 15 . )

Herrn Gundclachs Aeußerung : „ Wenn nun Dzierzon aber glaubt , die Königin

fliege nicht aus , weil sie nie Exkremente von sich gebe , so muß ich dieser Ansicht sehr

entschieden entgegentreten " , beruht aus einem Mißverständniß . Es ist mir nicht

in den Sinn gekommen , dieses je zu behaupten ; im Gegentheil habe ich etwa gesagt ,

die Königin müßte , wenn sie Frühjahrsausflüge nöthig hätte , im Sommer mindestens

alle Wochen Reinigungsausflügc halten , Stöcke mit dtcßjährigen Müttern könnte man

dann gar nicht versetzen u . s. w . , weil die viele Nahrung , die sie zu sich nimmt ,

auch natürlich viel Rückstand läßt . Nur ansammeln kann sich dieser nicht so , wie bei

den Arbeitsbienen , sondern wird , weil nicht so konsistent , sondern dünnflüssig , von

ihr in einzelnen Tröpfchen ausgespritzt , welche von den Bienen begierig aufgesogen

werden . sXI . Nr . 8 .1

Herr Rothe , der doch sonst eine so genaue Kenntniß der Bienen und eine gute

Beobachtungsgabe besitzt , macht immer noch ganz sonderbare Schlüsse . * ) Er findet

*) Es ist schon mehrfach darüber gestritten
worden , ob befruchtete Königinnen zuweilen
einen Ausflug halten . Dzierzon und Andere
stellen es in Abrede . In der That mag es
auch nur selten vorkommen und wohl meist
mir dann , wenn der Bien nicht mehr so recht
in Ordnung ist . Kürzlich ist mir jedoch der
Fall vorgekommen , daß zwei fruchtbare Königin¬
nen ihren Stock verlassen haben , ohne mangel¬
haft zu sein , wodurch beide Stöcke weiscllos
wurden . Am 2l . September nämlich fand ich des
Morgens früh , bevor noch Bienen flogen , eine
sehr schöne starke deutsche Muttcrbicne vor einem
Stocke , der eine Italienerin zur Königin hatte .
Sie lebte noch etwas , starb aber bald nachher .
Ich öffnete den Stock , vor dem ich sie gefun¬

den , und ward bald meiner Italienerin ansich¬
tig . Kein anderer Stock ließ Weisellosigkeit
vermuthen und ich wußte deshalb nicht , woher
sie war . Nachmittags jedoch , zur Zeit des Vor¬
spiels , wurde einer ganz fern von dem , wo ich
sie fand , sehr unruhig und ich überzeugte mich
von seiner Weisellosigkeit . Am ö . Oktober war
einer meiner italienischen Stöcke weiscllos , die
Bienen liefen wie Ameisen durcheinander und
erhoben ein klägliches Geheul . Ich suchte all -
wärtS nach dem theuern Leichnam , konnte ihn
aber nirgends finden . Ich nahm nun den Bau
auseinander und fand Brüt in allen Stadien ,
aber keine Mutterbienc . Da hier bei beiden
Stöcken verdeckte und unverdcckte Brüt vorhan¬
den war , so konnten die Königinnen keine man -

12 *
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eine todte Königin und findet hierin einen Beweis , daß sie , obschon fruchtbar , aus -
geflogen sein müsse , während doch hundert andere Fälle denkbar sind . Wie die Re¬
daktion richtig bemerkt , kann sie angestochen worden sein , sich zum Flugloche herauS -
gcschleppt haben und dann noch hundert Schritt wett gekrochen sein . Oder cS können
die Bienen sie heraus - und an jede beliebige Stelle getragen haben . Der Stock kann
herausgeschwärmt , aber wieder umgekehrt sein , während die Königin auf einen frem¬
den Stock fiel , umgebracht und herausgeworfen wurde . Die Königin kann endlich
verfolgt sich zum Flugloche geflüchtet und dann auf einen fremden Stock verirrt haben .
sXIl . Nr . 11 .^

Meine Behauptung fand von vielen Seiten Widerspruch . Man brachte Er¬
fahrungen und Beobachtungen vor , die das Gegentheil beweisen sollten . Ich kann
jetzt selbst eine solche Beobachtung mittheilen .

An einem schönen Septembernachmtttage sah ich die Bienen eines das eine un¬
tere Fach eines Sechsbcutcrs bewohnenden Stockes ungewöhnlich stark vorspielen und
dabei , was mir sogleich auffiel , weniger das Flugloch selbst als die Stelle des Erd¬
bodens unterhalb desselben umspielen . Was ich sogleich vermuthete , bestätigte sich.
Die Königin lag mit einem Klümpchcn Bienen auf dem Rasen , und das ganze Volk
im Stocke befand sich in dem größten Aufruhr . Daß es die eigene Königin war , er¬
kannte ich aus den ersten Blick , weil es eine schöne italienische war , die ich früher
schon wiederholt gesehen hatte . Ist nun meine Ansicht , die ich bisher festgehalten und
verfochten habe , nicht evident falsch ? Dieses wird sich aus folgenden dabei beobach¬
teten Umständen ergeben . Die schöne , scheinbar ganz unverletzte Königin konnte durch¬
aus nicht fliegen . Die Flügel versagten ihr durchaus allen Dienst . Ihr Leib war ,
obgleich sie das Eierlegen längst eingestellt hatte , stark aufgetricben , so daß sie gleich¬
sam an Wassersucht zu leiden schien . Dessenungeachtet that ich sie in den Stock , wor¬
auf augenblicklich Ruhe eintrat . Am folgenden Tage , ziemlich um dieselbe Stunde ,
zeigte der Stock , den ich natürlich schärfer im Auge behielt , dieselbe Unruhe . Da die
Königin außerhalb nicht zu finden war , öffnete ich die Thür und fand die Königin
oben in dem leeren Honigmagazinc , wo sie , von einigen Bienen begleitet , herumirrte .
Jetzt besah ich sie noch genauer und bemerkte , daß auch ihre Fühler unbeweglich herab - ;

gelhasten sein , waren auch nicht von den Bie¬
nen abgestoßen worden , was deren Unruhe be¬
wies , sondern mußten ( O , o , nicht so fir !
Es liegt durchaus keine Nothwendigkeit , kein
Muß vor , um so und nicht anders zu schließen .
Denn konnten nicht die Königinnen auch von
fremden Bienen , die sich bei den Vorspielen
verirrten , abgestochen worden sein ? — Vorfälle ,
die weit häufiger sich ereignen , als man ge¬
wöhnlich glaubt . Solche gestochene Königinnen
fallen dann auf das Bodenbrctt herab und
kriechen gleich gestochenen Bienen zum Flugloche
hinaus . So lange nicht Jemand eine bereits
eicrlegende Königin aus dem Stocke auSfiicgen
und heimkehren sieht und dabei alles Uebrige
so konstatirt , daß Täuschung unmöglich bleibt ,
ist mit Fällen , wie den Ihrigen und ähnlichen ,
deren auch uns schon mehre vorkamen , gegen

den Satz , daß eine einmal eicrlegende Königin ,
außer beim Schwärmen , niemals wieder ihn »
Stock verlasse , nichts bewiesen . — Wir machten
diese Anmerkung , um zu zeigen , wie vorsichtig
man in seinen Folgerungen sein muß . Die
Red .) beide Tags vorher einen Ausflug gehal¬
ten und ihren Stock verfehlt haben , was um so
eher stattfinden konnte , weil sie nicht von dort
aus ihre BefruchtungSausstüge gehalten hatten ,
sondern diesen Stöcken schon befruchtet gegeben
worden waren . Es kommt deshalb doch zuwei¬
len vor , daß fruchtbare Königinnen ihren Stock
verlassen , und es mag dies besonders an schö¬
nen Tagen im Frühling und Herbst geschehen.
Im Sommer , zur Zeit der stärksten Eicrlagc ,
dürfte es weniger vorkommen , weil da der Kör¬
per der Mutterbiene zum Fluge am ungceignei -
sten ist . sNothe , XII . Nr . 4 .)
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hingen , also so gut wie gar nicht vorhanden waren . Sie mußte heftige Bisse oder

gar Stiche in die Wurzeln derselben erhalten haben . Jetzt war mir die ganze Er¬

scheinung klar . Die Königin , der vorzüglichsten im Stocke sie leitenden Sinncswerk -

zenge beraubt , kroch wie irrsinnig im Stocke herum , betrug sich überhaupt so , wie

es Hubcr an den Königinnen beobachtet hat , die er absichtlich der Fühler gänzlich be¬

raubte . Denn auch diese Königinnen , wie er in seinen interessanten , durch Hrn .

Kleine ' s werthvollc Übersetzung jedem Bienenfrcundc zugänglichen Beobachtungen sagt ,

irrten auf das Ungewisse herum , hielten sich häufig an der von den Bienen nicht aus¬

gebauten Stelle auf , suchten den Stock zu verlassen und thaten es endlich wirklich ,

als sie den AuSgang dazu weit genug fanden . Was beweist also das Ausstiegen

oder vielmehr Herauskriechen der Königin in dem erwähnten Falle ? Für den Normal¬

stand ganz und gar nichts . Sowie , wenn ein Irrsinniger durch das Feuer geht oder

sich in das Wasser stürzt , kein Vernünftiger daraus schließen wird , daß auch geistig

gesunde Menschen sich das Vergnügen machen , sich ins Feuer oder Wasser zu stürzen ,

so wird auch Niemand aus solchen einzelnen Fällen , die in ganz besonderen Umstän¬

den , eben erfolgte » Angriffen und Verfolgungen oder bereits stattgefundenen Verletz¬

ungen ihren Grund haben , den Schluß ziehen , daß die Königinnen auch Erholungs -

oder ReinigungSausflügc bisweilen oder gar regelmäßig unternehmen . Was aber der

Fall beweist , ist die Richtigkeit der Beobachtungen Huber ' s , obschon Viele darin Aus¬

geburten einer erhitzten Phantasie zu erblicken glaubten . Nur wo er Konjekturen und

Vermuthungen aufstellt , befindet er sich theilweise noch im Irrthume , welchen jedoch

in den beigefügten Anmerkungen sogleich zu berichtigen der Hr . Ucbcrsetzer niemals

unterläßt , so daß Hrn . Kleine ' s Uebersetzung für die Wissenschaft einen viel höheren

Werth hat , als das französische Original . sXIII . Nr . I . j

8 . Bei der Begattung wird nicht der Eierstock befruchtet , sondern der Samen -

halter , jenes beim jungen Weisel mir einer wässerigen Feuchtigkeit gefüllte Bläschen

oder Knötchen , mit Samen gesättigt . Alle Eier am Eierstocke entwickeln sich ohne

Einwirkung des männlichen Samens als männliche und bleiben es , wenn sie beim

Absetzen mit dem Samen des Bläschens nicht befruchtet werden ; werden hingegen in

weibliche umgewandelt , wenn die Befruchtung geschieht , was die Königin zu thun

oder zu unterlassen ganz in ihrer Gewalt hat .

Unter den Bedenken , welche Hr . Präsident Busch gegen meine Theorie erhebt , * )

* ) Zur gründlichern Beurtheilung dieser An¬
sicht muffen wir — was gewiß auch manchen
Leser tutereffiren wird — die ZeugungSorganc
der Königin näher beschreiben . Nach Hunter ,
Bevan , Ratzeburg und Zcnker bestehen
jene aus den am weitesten zurückliegenden
Einsticken , — d . h . einer Menge feiner durch¬
scheinender Röhren , wovon jede wohl 15 und
mehr gelblicher , elliptischer , größerer und klei¬
nerer Eierchen einschließt , — sodann in den
Eileitern ( Eiröhren ) , zwei Kanälen , die
aus dem Eierstocke in die Mutterscheidc ( Legc -
röhre ) führen . Diese ist kurz und in dieselbe
mündet ein rundliches , mit einem Paar kleinen
darmähnlichen Anhängseln versehenes Bläschen .

Aus dem Eierstockc gehen nun die Eier , wenn
sie sich abgelöst haben , durch die Eiröhren
in den Lcgckanal , paffircn hier bet der Mün¬
dung des Bläschens vorbei und gelangen dann
inS Freie . Es folgt nun der oben erwähnte
Auszug aus meinem Manuskripte , wobei ich
blos bemerke , daß vorher die Behauptung auf¬
gestellt ist , daß der Etcrstock der Königin be¬
fruchtet werde . Ich weiß wohl , daß man mir
den Einwand machen kann , daß bei den Insek¬
ten die Befruchtung des individuellen Eies als
Regel gilt . Huber fand bet der Zerlegung der
weiblichen Theile einer Scidenmotte in derMut -
tcrschcidc einen Sack , dessen Mündung oder
Ocffnung äußerlich war , aber einen Verbi » -
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hat das erste , daß es nicht erwiesen sei , daß die Königin alle Eier im Stocke lege ,
bereits oben seine Erledigung gesunden . Ein zweites lautet , daß , wenn nicht der

Eierstock selbst , sondern jedes Ei befruchtet werden müßte , einesthcils auch Bienen -

dungskanal mit den Eigängcn hatte . Vor
der Begattung des Schmetterlings fand er den¬
selben leer , nach derselben voll . Durch ent -
scheidende Versuche , die er anstellte , indem er
nämlich die Eier des ungcschwängcrtcn Schmet¬
terlings herausnahm und dieselbe » mit der
Feuchtigkeit aus dem Sack solcher , bei welchen
eine Begattung erfolgt war , benetzt und dadurch
fruchtbar gemacht hatte , bewies er , daß dieser
Sack ein Behälter für die Samcnfcuchtigkeit
sei , um die Eier , gerade ehe sie gelegt werden ,
zu befruchten , daß also die Begattung des In¬
sektes und die Befruchtung der Eier nicht gleich¬
zeitig stattfinde . Seiner Ansicht trat später
auch Flemmiug in der kililosogirz - eis Xon -
IoZ^ bei ; indessen hatte diese Beobachtung , wie
dc Gecr berichtet , Malpighi ( geb . 1628 )
schon gemacht , indem derselbe an dem Legckanalc
eine kleine rundliche Blase nachwies und diese
für die Gebärmutter erklärte , welche den Sa¬
men des Männchens aufnehme und denselben
den abgehenden Eiern , die dadurch befruchtet
würden , mittheile . Reaumur und dc Gcer
bestätigen diese Ansicht in Folge angestellter Un¬
tersuchungen , und heutzutage ist dieselbe über
die Befruchtung der Eier der Insekten die all¬
gemeine . Ich berufe mich in dieser Hinsicht
auf Oken , der in Bezug auf die geflügelten
Insekten Folgendes sagt : An dem einfachen
Eicrgang hängen gewöhnlich zwei Blasen mit
klebriger Flüssigkeit , wovon die eine rundlich
ist , die andere gewöhnlich fadenförmig und ver¬
zweigt , manchmal doppelt und mehrfach .
Es sind ohne Zweifel Harnorganc , deren Saft
aber noch im Dienste der Rcprodnktionöorgane
stehet und die Eier als ein Laich überzieht ,
wodurch sie aneinander und an andern Gegen¬
ständen kleben . — Von der runden Blase glaubt
man , daß die Milch , ( der männliche Same )
hineinkomme und darin aufbewahrt werde , bis
die Eier daran vorbeigehen , wo sie mit dem¬
selben in Berührung kommen , waö nicht un¬
wahrscheinlich ist , wenn man bedenkt , daß man
auf eine künstliche Weise die Eier durch Bestrei¬
chung mit dem Samen zur Entwickelung bringen
kann , welche von einem gefangenen Schmetter¬
ling im Zimmer gelegt worden find . — Was
hindert uns nun , werden mir Viele einwenden ,
diese Theorie auf die Bienenkönigin anzuwenden ,
da sich bei dieser in der Legeröhre ebenfalls eine
kleine rundliche Blase , die sich in jene Röhre
mündet , befindet und da diese ebenfalls nach
der Begattung mit einer wässerigen Feuchtigkeit
angefüllt ist ? Ich antworte : Manches spricht
allerdings dafür , und Dr . Herold hat jene
Art der Befruchtung der Eier wirklich auch

schon bet den Bienen behauptet . Bekannt ist
es ja ferner , daß die Mntterbienc , wen » sie
befruchtet worden ist , mit aufgeschwollenem Leibe
zurückkehrt , und cS ist dabcr sebr wahrscheinlich ,
daß diese Erscheinung darin ihren Grund Hai,
daß die erwähnte Blase von der Samcnfeuch -
tigkcit der Drohne angefüllt wird . Gleichwohl
stehen sehr entschiedene Gründe jener Annahme ent¬
gegen , und ich erinnere mich nicht , daß irgend
Jemand , außer Herold , bei den Bienen eine
Befruchtung der Eier auf die erwähnte Art an¬
genommen hätte . Jene bestehe » in Folgendem :
s ) Wäre die Feuchtigkeit in dem Bläschen dazu
bestimmt , die Eier der Königin zu befruchte »,
so würden sich jene nothwendiger Weise , d. h.
unter allen Umständen , also auch dann , wenn
die Königin sich nicht begattet oder die Begat¬
tung keine Folgen gehabt hätte , vom Eierstocke
trennen und durch dc » Legekanal abgehen müs¬
sen , weil sie nur dadurch den nothwendigen
Zweck ihres Daseins , Befruchtung , erlangen
könnte » . Darum gehen auch die Eier von den
SchmcttcrlingSwcibchcn ab , mögen sich diese be¬
gattet haben oder nicht . Allein gerade der
umgekehrte Fall ist es bei der Bienenkönigin ;
denn bei dieser lösen sich die Eier vom Eicr -
stockc gar nicht ab , wenn sie sich nicht begattet
hat ; sie bleiben vielmehr bei ihr und sie leget
gar keine Eier sich hoffe nicht , daß man dieses
in Zweifel ziehen wird . Wer mir nicht glaubt ,
den verweise ich an Reaumur , Huber ,
Spitzncr , Knauff , von EhrcnfelS ,
Klopfleisch und Kürschner , Gundclach
u . a . m .) , sei es nun , daß sie in rudimentärem
Zustande bleiben , sich also gar nicht ausbilden ,
oder daß sie sich nicht ablösen . Das Erstere ist
das Wahrscheinlichste , da ein Ei , das sich völlig
ausgebildet hat , in der Regel wohl abgehen
wird , und man kann daher nach Obigem gewiß
mit vollem Rechte annehmen , daß bei der Bie¬
nenkönigin die Begattung hauptsächlich auf den
Eicrstock und dessen Fähigkeit , Eier zu entwi¬
ckeln , wirken müsse , während dieses bei Schmet¬
terlingen der umgekehrte Fall ist . Darf nun
aber Jenes angenommen werden und stehet so¬
nach fest , daß die Begattung die wirkende Ur¬
sache bei der Entwickelung und dem Abgänge der
Eier der Königin sei , so stellt sich eine ander¬
weitige Befruchtung der Eier als völlig über¬
flüssig , demnach aber mit der weise » Ockonomie
der Natur unvereinbar dar . So spricht b ) »och
ein anderer wichtiger Grund gegen die Befruch¬
tung der Eier aus dem in den Legekanal mün¬
denden Bläschen . Es ist folgender : Eine Be¬
fruchtung der Eier aus jenem ließe sich nicht
ander « annehmen , als daß aus dem Bläschen



- -S 183 6--

müttcr , die sich nicht begattet haben , Eier legen würden , andcrntheils aber die aus

der Begattung herrührende Samcnfeuchtigkcit bald konsumirt und neue Begattungen

nothwendig sein würden , was doch nicht der Fall ist .

auf jedes vorbcipassircndc Ei von der von der
Drohne herrührenden Feuchtigkeit ( der Milch ,
dem Samen ) sich etwas , sei es auch noch so
wenig , ergießen müsse ; denn hicfür spricht cincs -
thcils die in den Legckanal gehende Mündung
des Bläschens , andcrntheils sind aber auch die
Naturkundigc » hierin einverstanden , indem sie
bei den Insekten materielle Berührung des
Samens und des Eies zum Behuf der Befruch¬
tung des letzteren verlange » . Zum Beleg hic¬
für nenne ich Malpighi , Reanmur , dc Gecr
und Okcn . Sodann fasse man ferner inö
Auge , daß die Schmetterlinge und viele andere
geflügelte Insekten im Verhältnisse zur Königin
nur sehr wenige Eier legen , und daß die Eicr -
lagc der ersteren bald erschöpft ist , während die
der Muttcrbienc mehre Jahre fortdauert , und
daß sie im Laufe derselben Hundcrttausendc von
Eiern legt , ohne daß sie einer zweiten Begat¬
tung bedarf ; denn wenn sie sich einmal mit der
Wirkung der Befruchtung begattet hat , so legt
sie so lange Eier , bis ihre Eicrlagc erschöpft
ist. Wollte man nun bei der Königin ebenfalls
annehmen , daß die in dem Bläschen befindliche
Feuchtigkeit sich auf die vorbeigehenden Eier er¬
gieße und diese befruchte , so würde und müßte
die Flüssigkeit in jenem schon nach einigen Ta¬
gen konsumirt sein und die Königin einer wie¬
derholten Begattung bezüglich Aufnahme des
männlichen Samens in jenen Behälter bedürfen ,
da sie begreiflicherweise den Samen nicht rcpro -
duzircn kann . Gleichwohl ist jenes gezeigtcr -
maßen nicht der Fall und man muß daher an¬
nehmen , daß der Eicrstock derselben , nicht aber
daß die Eier durch Bcnctzung mit jener Flüssig¬
keit befruchtet werden . — Der Zweck des Da¬
seins der letzteren läßt sich auf andere Weise
und zwar ganz ungezwungen erklären , wenn
man annimmt , daß die Blase zur Harnabson¬
derung dient und die darin enthaltene Flüssig¬
keit noch den Zweck hat , die Eier , welche die
Königin legt , an das Innere der Zellen anzu¬
kleben. Daß jene klebriger Natur ist , und daß
die Eier , wenn auch nur schwach , angeklebt
sind, darin ist man ziemlich einverstanden . Auch
darf nicht ganz übersehen werden , daß man
bet der Bienenkönigin bisher blos eine Blase
entdeckt hat , während an anderen Jnsckten -
wcibchen sich mehre vorgefunden haben . Wenig¬
stens finde ich nur eine einzige ( außer der Gift -
blase) beschrieben bei Bevan , in Brandt und
Ratzcburgs Zoologie und bei Zcnkcr . Auch
Gundelach hat nur eine kleine , rnnde , sehr feste
Blase bemerkt , die sich aber — abweichend von
den Meinungen der angeführten Beobachter ,
— ganz hinten im Leibe der Königin befinden

soll . Es wäre zu wünschen , daß von sachkun¬
digen Händen , aber unter Mitwirkung von Bic -
nenkcnnern , wiederholte genaue anatomische Un¬
tersuchungen , insbesondere an Drohnenmüt¬
tern und zwar gerade hier zur geeigneten Zeit ,
vorgenommen würden ; denn nur diese kön¬
nen zu einem sichern Resultate führen , und
wir sind noch keineswegs am Ziele . So hat
Gundelach bei der Königin unter der obern
Schuppe , welche mit der untern die Schwanz -
spitze bildet , eine Haut von strohgelber Farbe
bemerkt , welche bei der Begattung nach seiner
Ansicht eine Hauptrolle spielen soll . Eine ähn¬
liche Erscheinung hat Pösl wahrgenommen
und erklärt sie für das Kennzeichen crfolgter
Befruchtung . Wahrscheinlich ist diese gelbe
Haut derselbe Theil , den Ratzeburg vor Augen
hat , wenn er sagt : „ Das Bläschen sei mit
zwei schmalen , blinddarmähnlichen , spitzwinkelig
eonvergircnden gebogenen Anhängen versehen " ;
und ebenso Zcnkcr , wenn er sich dahin aus -
spricht : „ Das Bläschen sei mit einem Paar
darmähnlichen Anhängseln versehen " . Gunde¬
lach hält dafür , daß die gelbe Haut ( oder die
Anhängsel ) mit dem Eierstocke verwachsen sei
oder zusammenhänge , was an sich nicht unwahr¬
scheinlich ist und in mir die Vermuthung her¬
vorruft , daß dieselbe die befruchtende männliche
Feuchtigkeit dem Eierstockc zuführe und diesem
selbst den befruchtenden Stoff beibringe , dadurch
aber denselben für immer geeignet mache , be¬
fruchtete Eier hervorzubringen . Dabei kann
man dahingestellt sein lassen , ob diese selbst
in ihrem rudimentären Zustande schon vorhan¬
den sind und befruchtet werden , oder ob die
den Eierstock bildenden Gefäße selbst das be¬
fruchtende Prinzip in sich aufnehmen und den
sich bildenden Eiern mittheilen rc. rc. Wir
sehe » also , die Ansicht des Hrn . Pfarrers Dzier -
zon ist , insoweit sie die Befruchtung der Eier
der Insekten , insbesondere der von der Bie¬
nenkönigin gelegten , betrifft , keineswegs neu ,
und es stehen der Ausdehnung derselben auf die
Bicnenmuttcr folgende Hauptbedenkcn entgegen :
I . Daß überhaupt noch nicht bewiesen ist , daß
eine fruchtbare Königin in ihrem normalen Zu¬
stande außer den Eiern zu Weibchen auch die
lege , woraus Drohnen entstehen , und II . daß ,
wenn nicht der Eicrstock selbst , sondern jedes Ei
befruchtet werden müßte , einestheils auch Bie -
nenmütter , die sich nicht begattet haben , Eier
legen würden , andcrntheils aber die aus der
Begattung herrührende Samenfcuchtigkeit der
Drohne ( die Milch ) sehr bald konsumirt und
neue Begattungen nothwendig sein würden , was
doch nicht der Fall ist . Hiernächst gehen mir
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Ich sehe nicht recht ab , wie dieser zweite Einwand direkt gegen meine Hypothese

sprechen soll , besonders der zweite Theil desselben . Höchstens gegen die einmalige Be¬

gattung ließe sich dieses anführen . Denn ob der Eierstock befruchtet oder der Samen¬

halter gefüllt wird , kann rücksichtlich der Nachhaltigkeit der Befruchtung doch keinen

Unterschied machen , im Gegentheil würde dies abermals nur für meine Theorie spre¬

chen , in der das wesentlich Neue darin besteht , daß die zu Drohnen bestimmten Eier

den Samenhalter nicht in Anspruch nehmen , sondern so , wie sie sich aus dem Eier -

stocke entwickeln , schon den ersten Grad , die erste Potenz der Fruchtbarkeit , wie sie

zu Drohnen hinreicht , besitzen , weshalb alte erschöpfte , oder flügellahme unbefruchtete

Königinnen und selbst einzelne Arbeitsbienen , die ich gar nicht für bcgattungsfähig

halte , Drohneneier legen können . Doch die Zahl der weiblichen Eier allein ist groß

und müßte den Samenvorrath bald erschöpfen , könnte mir cntgegnct werden . Braucht

denn aber ein zu befruchtendes Ei einen merklichen Theil der Samenfeuchtigkeit zu

trbsorbiren ? Kann nicht ein bloßer , durch den Samcnhalter verursachter Reiz als

noch folgende spezielle Bedenken gegen die Hypo¬
these des Hrn . Pfarrers Dzicrzon bei . Das
erste ist das , daß es mir mit dem Gange der
Natur unvereinbar scheint , anzunehmen , daß
die Eier eines und desselben Insektes nur dann
der Befruchtung bedürften , wenn sie das bei
den Bienen allerdings präpondcrirendc weibliche
Geschlecht fortpflanzen sollen , daß dagegen Droh¬
nen aus ganz unbefruchteten Eiern entständen .
In diesem Falle müßte doch jede sich nicht be¬
gattet habende Königin Eier legen und aus
diesen müßten Drohnen hervorkommen , was
aber nicht der Fall ist , indem eine Königin ,
die sich nicht begattet hat , gar keine Eier legt .
Der Herr Verfasser gibt auch selbst zu , daß
nur von manchen und solchen unbefruch¬
teten Königinnen Eier zu Drohnen gelegt
würden , bei welchen der Eier stock thätig
würde ; allein was heißt das , frage ich zu¬
nächst , und dann weiter : Ist ein Thätigwerden
des Eicrstockes ohne Begattung möglich ?
Und wenn dies der Fall wäre , wie bei den
Schmetterlingen , warum legen dann nicht alle
unbefruchteten Königinnen Eier , oder vielmehr ,
wie ließe es sich erklären , daß nicht eine einzige
Königin , die sich nicht begattet hat , Eier zu le¬
gen vermag ? Das zweite Bedenken ist , daß
man der Königin eine Art von höherem Willcns -
vcrmögcn zuschreiben müßte , wenn man ihr die
Gabe zusprechen wollte , weibliche und männ¬
liche Eier , und zwar jene dadurch , daß sie
solche mit dem Samcnbehältcr in Verbindung
bringe , diese aber gerade durch entgegengesetztes
Verhalten , zu legen , wobei es noch sehr
zweifelhaft bleibt , ob es in ihrer Kraft steht ,
Eier dergestalt abgehen zu lassen , daß sie mit
dem Samcnbehältcr in gar keine Berührung
kommen . Gundelach behauptet , daß die Kö¬
nigin gar nicht genau wisse , wenn das Ei aus

der Lcgeröhre kouimc , indem er zweimal be¬
merkte , daß eine Königin , welche eben gelegt
hatte , im Laufen ein Ei fallen ließ . Dazu
kommt , daß der Mcusch , das vollkommenste Ge¬
schöpf auf dieser Erde , es nicht vermag , nach
seinem Willen das Geschlecht bet der Zeugung
zu bestimmen , und daß eine solche Gabe noch
weniger bei Thieren , die blo « Instinkt haben ,
angenommen werden kaun . Allein diese beiden
letzten Bedenken ließen sich , vorausgesetzt , daß
die sub I . und II . nicht wären , sehr leicht durch
folgende Hypothese beseitigen : Sowohl die
Eier , aus denen weibliche , als auch die , au »
denen Drohnen entstehen , müssen aus dem Sa -
mcnbläschcn befruchte ! werde » . Aus denen,
welche nur sehr wenig Samenfcuchtigkcil er¬
halten , werden Drohnen , aus denen , welche
mehr davon bekommen , entstehen weibliche Bie¬
nen . Zu allen Eiern nun , die in die Bienen -
zcllen gelegt werden , tritt mehr Samcnfeuchtig -
keit , weil der Hinterleib der Königin und da¬
durch das die Milch enthaltende Bläschen durch
die engere Zelle stärker zusammengepreßt wird ;
zu den in die Drohucnzcllen gelegten tritt we¬
niger , weil diese weiter sind und kein Druck
auf den Leib der Königin stattfindet . Da nun
in jedem Bienenstöcke viel mehr kleine ( Bienen -)
Zellen sind als Drohucnzcllen , und folglich
die Königin ihren Leib , bezüglich das Bläschen ,
viel öfter zusammendrückt , als solches nicht
geschieht , so müssen natürlich viel mehr weib¬
liche Bienen zum Vorschein kommen , als Droh¬
nen . Durch diese Hypothese werden die beiden
zuletzt erwähnten Bedenke » beseitigt ; aber , wie
man sieht , nicht die 8ub I . und II . aufgestellten .
Doch es kommt mir nicht in den Sinn , meine
Meinung für unfehlbar zu halten . ( Busch , H>
Nr . ti . s
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hinreichend gedacht werden , um in dem Ei den Keim zu einem neuen Wesen zu
wecken ?

UcbrigenS kommt ja oft genug der Fall vor , daß eine Königin in diesem Jahre
eine vollkommene Fruchtbarkeit zeigt , im folgenden dagegen nur Drohneneier legt ,
was auf Erschöpfung des Samenvorrathes deutet . Doch wozu alle diese Gründe .
Der Augenschein schon lehrt , daß bei der Begattung der Königin nicht der Eierstock
befruchtet , sondern der Samenhalter gefüllt wird . Mit bloßen Augen getraue ich mir
bestimmt zu erkennen , ob eine etwa getödtcte Königin befruchtet war oder nicht . Die
weiße Farbe jenes oft erwähnten Bläschens , das gegen die Mündung des LcgekanalS
sich befindet , die reichlich darin enthaltene Milch , sind deutliche Spuren der bereits
erfolgten Begattung . Indessen bleibt der erste Satz des zweiten Hauptbedenkens noch
zu widerlegen , daß , wenn nicht der Eicrstock , sondern jedes Ei befruchtet werden
müßte , auch Bienenmüttcr , die sich nicht begattet haben , Eier legen müßten . DaS
ist nach meiner Ansicht allerdings der Fall und das ist eben der Hauptpunkt meiner
neuen Theorie , daß die Drohnenmütter gar nicht befruchtet sind und die befruchtete
Königin . die zu legenden Eier dadurch willkürlich zu Drohneneiern macht , daß sie
dieselben der Einwirkung von Seiten dcö Samenhaltcrs entzieht . Es bleibt dies
allerdings immer eine bloße Abnormität , daß nicht begattungsfähige Weibchen , als :
Arbeitsbienen , oder flügellahme , oder sonst verstümmelte Königinnen , Eier legen , wie
bisweilen auch Hühner Eier legen ohne Hahn . Im Normalzustände beginnt das
Eierlegen immer erst nach der Begattung . Denn wenn gleich bei dieser nicht der
Eierstock befruchtet wird , so folgt daraus nicht , daß der gefüllte Samenhalter nicht
anregend auf ihn wirken könne , da bei einem gesunden Organismus alle Theile zu
einander in Beziehung stehen .

Die meisten Königinnen , welche sich nicht begattet habe » , bleiben daher ganz
unfruchtbar oder legen gar keine Eier . Wenn das aber , wie bereits erwähnt , ein¬
zelne thun , so kann dieses aus einer widernatürlichen Stärke des Triebes htezu , der
auch ohne die von der Natur gesetzten Bedingungen sich äußert , erklärt werden .

Rücksichtlich der letzten gegen meine Hypothese erhobenen Bedenken , von denen
aber der Herr Opponent selbst einräumt , daß sie , vorausgesetzt , daß die so eben be¬
sprochenen sub I . u . II . nicht wären , sehr leicht zu beseitigen seien , will ich noch
Folgendes bemerken .

Daß es allerdings gegen den sonstigen Gang der Natur , gegen die Analogie
ist , daß die Eier zu den Männchen bei den Bienen keiner Befruchtung bedürfen , also
durch ein Geschlecht ohne Begattung fortgepflanzt werden sollten , gebe ich zu . Ist
aber die allgemein bekannte oft vorkommende Erscheinung , daß in einem Bienenstöcke
nur ein Geschlecht , und zwar nur das männliche , ausschließlich fortgepflanzt werden
kann , nicht auch gegen alle Analogie ein Beweis , daß bei den Bienen Abweichungen
von den allgemeinen Naturgesetzen stattfinden müssen ? Zst nicht die Fortpflanzung
ohne Begattung bei andern Thieren , z. B . den Blattläusen , durch viele Geschlechter er¬
wiesen ? Warum sollte sie bei dem untergeordneten männlichen Geschlechte der Bienen
durch eine Generation nicht vorkommen können , da hierdurch alle Räthsel
höchst einfach erklärt werden , namentlich wie gewisse Mütter nur männliche , die voll¬
kommenen Mütter dagegen männliche und weibliche Eier nach Belieben legen können !



Daß die Königin diese Art eines höheren Willensvcrmögens , worin der Herr

Präs . Busch ein zweites spezielles Bedenken gegen meine Hypothese findet , haben müsse ,

hat derselbe durch die von ihm gemachten und empfohlenen Versuche selbst in desto

helleres Licht gestellt . Dieselbe Mutter , welche heute in dem Mutterstocke vielleicht der

Mehrzahl nach Drohneneier legt , wird in dem Tricblinge für mehre Wochen , ja

vielleicht für den ganzen gegenwärtigen Sommer , nur Eier in Biencnzellcn legen ,

ohne auch nur eines als unbrauchbar fallen zu lassen . Ob diese Erscheinung bei der

Annahme zweier Eicrstöcke , wie sie Viele wollen , wovon ich aber noch nichts habe

wahrnehmen können , sich eben so leicht erklären lasse , als nach der von mir ausge¬

stellten Theorie ; ob es nicht ein weit größeres Räthsel wäre , der Königin das Ver¬

mögen beizulegen , den männlichen und weiblichen Eierstock nach Belieben wirken zu

lassen , und ob es nicht an sich schon unwahrscheinlich sei , daß die männliche und

weibliche Nachkommenschaft von zwei verschiedenen Seiten kommen sollte : dies über¬

lasse ich einer unbefangenen Prüfung und Entscheidung der Kenner , sll . Nr . 12 .)

Bezüglich der Frage , ob die vollkommen fruchtbare Königin nach Willkür

männliche und weibliche Eier legen könne oder dieselben nur zu unterscheiden vermöge ,

behaupte ich das Erstere , weil die Königin im kühlen zeitigen Frühjahr , wie im

heißesten Sommer , das Brutlager Zelle für Zelle und Scheibe für Scheibe stets mit

entsprechenden Eiern beseht , ohne irgend welche als unbrauchbar fallen zu lassen , das

Brutlager mag willkürlich auch aus lauter Btenenscheiben zusammengesetzt sein . Durch

meine Hypothese , daß die Drohncneier einer Befruchtung nicht bedürfen , ist diese

Fähigkeit der Königin schon mit erklärt . Ein Drohncnei wird es , wenn es so , wie

es auS dem Eierstocke sich entwickelt , gelegt wird ; ein Bienenei , wenn ihm durch den

bei der Begattung mit Samen gefüllten Samenhalter ein höherer Grad , eine höhere

Potenz der Fruchtbarkeit verliehen wird . slll . Nr . 4 . )

Was Hr . Brüning in seinem „ Die wahre Drohnenschlacht " überschriebcncn Ar¬

tikel über den Zweck der Drohnen sagt * ) unterschreibe ich aus voller Ueberzeugung ,

Wir Imker haben bei den Herren Natur¬
forschern nicht nur schwere Schulden stehen ,
viel mehr noch sind sie durch unsre theils gar
elende Münze , die sie entweder auf Glauben ,
theils freilich mit gerechtem Bedenken , jedoch
annahmen , in großen Schaden gekommen . Die
Bicnenzeitung wird hoffentlich nach und
nach erheblich abtragen . Wenn Hr . Dr . Buhle
über die Verwirrung und die Widersprüche der
Bicnenbücher klagt , von denen eines der erstaun¬
lichsten Dokumente neuerer Zeit v . Morlots
Bienenzucht sein mag , so dürfte derselbe geneigt
sein , mit mir den Hrn . Präsidenten Busch herz¬
lich zu bitten , uns ein einigermaßen allgemeines
Handbuch der Naturgeschichte und Zucht der
Bienen zu schreiben . Dann bekommen wir zu¬
verlässig etwas Gründliches , und die Leser der
Bicnenzeitung werden einverstanden sein , daß
der Hr . Präsident nicht so in sich selbst verliebt
ist , etwa geziemend vorgetragene Bemerkungen
und bescheidene Zweifel zu verachten . Wenn
dann wir Alle , die wir dessen uns nicht zu

hoch achten , nach Vermögen bessern helfen , so
würde jede fernere Ausgabe nicht blos der
Mode wegen verbessert sich betiteln . Und wir
wollen kaufen , um Ausgaben zu forcircn . Die
leidigen Drohnen sinds nun einmal wieder , die
dem Hrn . Doktor so und so viel Denkens ma¬
chen . Ich leichtsinniger Geselle bin mit ihnen ,
wenn ich sie nur erst aus dem Ei habe , schon
fertig . Aus einem unbefruchteten Ei , sofern
doch überhaupt Befruchtung vorkommt , weiß ich
sie nicht wohl herauszubringen . Daß aber ein
Ei mit dem Drohnenkcim durch eine gewisse
Passage weiblich werde , dabei steht mein gerin¬
ger Verstand total still . Der liebe Gott hat
seine Welt so eingerichtet , daß die Mensche »
bis zu einem gewissen Grade daraus klug wer¬
den können . Ein gar großes Hinderniß unse¬
res Klugwcrdcns ist aber unsere Altklugheit .
Was wir klugen Leute in unserm dürftigen
Schädel zusammenbrüten , das wollen wir dann
auch mit Gewalt in unsers Gottes herrlichen
Werken finde » . 8oii Vvo Kloris ! schloß man
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wtc ich mich denn über diesen Punkt wiederholt in ähnlicher Weise bereits ausge¬

sprochen habe . Was aber den gchcimnißvollen und strittigen Ursprung der Drohnen
betrifft , so schlüpft er hierüber mit den Worten hinweg : Ich bin mit ihnen , wenn

vor Zeiten öfter als jetzt . Heute will man
allenthalben allcrmöglichst vielen Nutzen nach¬
weisen. Davon abgesehen , dass die irdische
Schöpfung dem Menschen dienet , ist jedes leben¬
dige Geschöpf zunächst um sei» sclbstwillcn da ,
also auch die Drohnen , oder auch die Bienen ,
zu welchen jene gehören . So nahe verbundene
Geschöpfe sind einander nothwendig ; von Un -
»ützlichkeit der Drohnen kann also höchstens
relativ die Rede sein . Dem Bienenstaat aber
leiste» sie meines Wissens keinen einzigen andern
Dienst , als daß sie die Königin befruchten . Und
das ist Dienst genug ; denn ohne diesen könnte
ein Bienenvolk nicht bestehen . Fragt man aber ,
warum dazu so viele Drohnen ? Einige Droh¬
nen mehr zu ziehen und zu füttern , istdcrJso -
politie sehr glcichgiltig ; aber etwa ihre Königin
lange herumstreichen zu lassen , das ist eine ge¬
fährliche Sache . Der Imker mag auf nachbar¬
liche Aushilfe rechnen , die Jsopolitie rechnet
nur auf eigene Mittel . Wessen Altklughcit
das nicht genügt , dem weiß ich nicht viel mehr
zu sagen , als daß seine Gedanken nimmer
Gottes Ordnung ändern werden . Dem Herrn
Naturhistorikcr darf billig ich Idiot nicht vor¬
rechnen , wie verschieden die Erhaltung der
Lhierarten ist , wie ungeheuer Manche arbei¬
ten müssen , Andre nichts thun , als fressen ,
oder auch das nicht einmal . Wenn also die
Bienen aller Arbeit lauge vorkomme » können ,
die Eine Königin aber vollkommen hinreichende
Nachkommenschaft liefert , so macht es für den
Hanshalt nichts aus , ob Ein Männchen da ist ,
oder 5000 . Gottes Welt aber ist so , wie es
ist. Wie Blattläuse durch mehre Generationen
fruchtbar sind , so ist cö eine Bienenkönigin
durch mehre Bicnensäkula . Die arme » Droh¬
nen mußten sich gewaltig viel andichten lassen ;
unsere Altklughcit muß ja Recht haben , so oder
so. — Faulleuzcr ; nun , wie man das Wort
versteht ; billig sollte man cS nicht von Geschö¬
pfen gebrauchen , denen keine Arbeit angewiesen
ist. Unvergleichlich richtiger kann man das oft
von den Bienen sagen . — Frostig ; ich habe
nie bemerkt , daß die Drohnen frostiger wären ,
als die Bienen . Auch diese stiegen an den
schönsten Tagen , wo aber keine Arbeit ist , nur ,
wie die Drohnen ; sie spielen wohl einmal aus .
Auf demselben Stand kann ein Korb schon eine
Stunde ruhig gewesen sein , wenn der andere
anfängt . Daß bei gutem Wetter meistens ein¬
zelne Bienen hcrumsuchcn , ist natürlich ; wie
sollten sie sonst gewahr werden , ob etwas zu
machen ist ? Einen am 7 . oder 8 . Nov . erst
hinausgeworfenen alten Honigtopf säuberten sie
am 9. „ ach Herzenslust . — Fresser ; wie viel

die Drohnen fressen , ist wohl schwer zu bestim¬
men ; die Tradition hierüber hat wissenschaftlich
nicht das geringste Gewicht . Aus dem im All¬
gemeinen unthätigen Leben der Drohnen zu
schließen , werden sie vcrhältnißmäfiig wenig
fressen ; verzehrt doch ein starkes Immen bcs
guter Ruhe im Dezember nur etwa 1 bis höch¬
stens ijj Pfd . Wenn etwa Immen , die viele
Drohnen habe » , vcrhältnißmäßig leicht bleiben ,
so läßt sich daraus allein auf die Gefräßigkeit
der Drohnen noch gar nicht schließen . Hier zu
Lande wenigstens pflegen solche Immen über¬
haupt Lungerer zu sein ; eS liegt nicht am Fres¬
sen der Drohnen , sondern am Arbeiten der
Bienen . Theuer freilich werden die Drohnen
durch das Aufziehen . Gut ! die Bienen bestehen
dennoch vortrefflich . Gott konnte auch dreimal
soviel Honig in die Blumen legen , oder auch
die Bienen ganz mit Drohnen verschonen , wenn
— er wollte . — Brüter ; in Absicht des Brü -
tens nehmen die Bienen auch nicht die geringste
Spur von Rücksicht auf die Drohnen ; viel eher
müßte man aus dem Verhalten der Bienen
schließen , die Drohnen seien dem Brüten hin¬
derlich , wenn nämlich nicht jenes Verhalten aus
dem wahren Dienst der Drohnen und ihrem
Verhältniß zur Jsopolitie der Bienen seine Er¬
klärungen fände . Darüber ist mehrseitig schon
genug gesagt . Daß etwa die Stelle , wo gerade
Drohnen sitzen , gelegentlich mitcrwärmt wird ,
kommt bei der Frage nach der Bestimmung
der Drohnen überall nicht in Betracht . Wenn
ein Immen zur Verhinderung des Schwärmens
umgesetzt wird und viel Volk verliert , reißt es
meist die Drohnen auS , schlachtet auch wohl die
ausgelaufenen dazu ; man bedarf eben sehr der
Brüter , aber keiner Drohnen mehr . Um damit
denn endlich auf die Drohnenschlacht zu kommen ,
wenn man einmal das Wort gebrauchen will ,
ist sie eine wahre . Erst muß ich möglichst zu¬
sehen , darnach mag ich meine Gedanken haben .
Ich sehe nun , daß die Bienen jedesmal Droh¬
nen ansetzen , wenn sie schwärmen wollen . Die
jungen Königinnen können sie nicht eher gebrau¬
chen , als genau zur Zeit des Schwärmens , so
daß die normale Zeit des Vorschwarmcs auf
einige Tage beschränkt ist . Die Drohnen ent¬
wickeln sich langsamer ; wie lange sie ausgelau¬
fen sein müssen , um dienstfähig zu sein , weiß
ich nicht . Die Befruchtung der nachfolgenden
Königin hat wenigstens 4 Wochen Spielraum .
Sie kann schon einige Tage nach dem Vor -
schwarm geschehen ; wogegen 1844 ein Vor -
schwarm am 9 . Juli kam , und am 10 — 11 .
Juli tödtctc das Immen noch 4 Weisel . Einige
Drohnen mit durchzunehmcn , darauf kommt cS
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ich sie nur erst aus dem Ei habe , schon fertig . Wenn nur das Wörtchen „ wenn "

nicht wäre . Aber eben im Ei oder als Eier sind die Drohnen Gegenstand so mannig¬

fachen Streites unter den Bienenzüchtern , und Herr Brüning hätte doch hierüber seine

Ansicht darlegen sollen . Da er das nicht gethan , bin ich so frei , ihn im Interesse

der Wissenschaft um Veröffentlichung seiner Meinung rücksichtlich folgender Punkte zu

ersuchen :

1 ) Vermag die Königin , die er mit mir für die Mutter beider Geschlechter hält ,

den Bienen eben nicht an ; normal sind sie reich
genug , auch nicht geizig ; sammeln sie doch oft
nicht die Hälfte dessen , was sie konnten . So
sorge » sie zeitig für Drohnen , und bekümmern
sich nicht darum , ob dieselben etwas zahlreicher
oder länger vorhanden sind . Alte Lungerer , die
lange vor dem Schwärme » stehen oder gar
nicht dazu kommen , brüten wohl den ganzen
Sommer Drohnen und schlachten sie oft zuletzt ;
dann sind es manchmal so wenige , daß man
sieht , die meisten verkommen allmählig . Immen ,
die sich stark abgeschwärmt haben , Pflegen die
Drohnen am ersten zu beseitigen . Starke Vor¬
schwärme setzen meist schon gleich eine Drohncn -
schcibe mit an , schwärmen aber auch einzeln
schon , ehe einmal Drohnen ausgelaufen sind .
Eine solche Periode , wie Maikäfer und viele
andere Insekten , haben die Drohnen durchaus
nicht . Ihre Periode ist die Schwarmpcriodc
jedes einzelnen Immen . Diese geht bei einigen
durch den ganzen Sommer , indem sie immer
sich halb bereit halten , aber nicht dazu kommen ;
bei andern ist sie so kurz , daß keine oder wenig
Drohnen auskaufen , zumal bei Schwärmen , die
bald zu ungünstige Umstände finden , schlechtes
Wetter oder Schwächung . Die Bienen führen
ihren Haushalt nach den Umständen . Sie bil¬
den Wachs , nicht blos etwa zufällig , sondern
absichtlich , um nach Bedürfniß Lücke» zu füllen ,
oder Drohnenschciben zu ziehen . In kritischen
Fällen sind sie sehr entschieden . Eine fremde
Königin wird sofort angefallen . Mir hat Je¬
mand erzählt , er habe zweimal versucht , einen
Schwärm abzutreiben , aber die Königin nicht
mitbekommen ; jedesmal aber hätten auch die
Bienen sofort die Weisclzcllen zerstört . Der
Mann wird wohl die abgetriebenen Bienen zu
lange zurückgehalten haben . Ein Immen , das
umgesetzt am ersten Tage viel Volk verliert ,
pflegt schon in der nächsten Nacht die Drohncn -
brut anzufallen . Dagegen unter allgemeinen
Umständen nehmen sie es so genau nicht . Im
Frühjahr bei guter Witterung bleiben sie wohl
auch mit der Biencnbrut zurück , weil sie Honig
tragen ; wenn länger fruchtbares Wetter ist , ha¬
ben sie es nicht so eilig mehr , tragen nach Be¬
quemlichkeit , kümmern sich auch um die Drohnen
nicht , oder jagen sie nur aus dem Wege . Tritt
aber unfruchtbares Wetter ein , und wären es

die schönsten Sommcrtagc , so fallen sie , eins
früher , das andere später , die Drohnen an ,
zausen sich auch wohl mehre Tage mit ihnen
herum , und geben wieder Frist , wenn inzwischen
günstige Zeit kommt . Im August aber werden
sie manchmal bei der schönsten Tracht abgeschafft .
Wenn man auch im Oktober noch Einzelne
sieht , so sind das vermuthlich solche , die , nach¬
dem ein Immen mit seinen Drohnen fertig
war , von andern zugeflogen sind ; können auch
einzelne Ucbriggcbliebenc sein , um die man sich
nicht weiter kümmert . Das sehe ich . Wenn
ich Alles zusammenfasse , so kann ich es durch
Annahme einer natürlichen Abgangsperiode kei¬
neswegs erklären ; sehr wohl aber aus der rein
isopolitischen Verfassung des Bienenvolks . Die
Bienen sorge » für Drohnen , wenn Aussicht da
ist , daß sie dieselben bedürfen werden , wobei
sie es mit der Zeit und mit der Menge so ge¬
nau nicht nehmen , weil es ihnen darauf nicht
ankommt . Nach derselben Ordnung beseitigen
sie dieselben auch wieder . So lassen sie die
alten Weiselzelle » stehen , wo oder so lange sie
ihrer Ockonomic nicht im Wege sind . Wollen
sie überschärfen , so brechen sie sie ab und be¬
nutzen das Material bestens , weshalb ich sie
ihnen gern lasse , da in jeder eine Menge Bie -
nenzellen stecken . In der Jsopolitic der Bienen
habe ich das , was ich bisher von dem Haus¬
halte derselben gelernt habe , auf eine einiger¬
maßen einfache Grundlage zurückgeführt . Jeden
Satz mit allen Erscheinungen zu belegen und
mit allen Gründen zu vertheidigen , konnte da
nicht in meiner Absicht liegen . Abnormitäten
können vorkommen und werden vorkommen .

Auch reichen meine Kenntnisse nicht hin , um
Alles aufs Acußerstc zu beweisen . Doch muß
ich bei dieser Grundlage bleiben , bis sie durch
genügende Gründe unhaltbar wird . Neues zu
sagen ist in der Wissenschaft nicht nothwendig ;
aber Wahrheit . Die Grundordnung aber pflegt
einfach zu sein , und man erforscht sie um so
sicherer , je mehr man von angewöhnten Vorstel¬
lungen und Meinungen , von der leidigen Alt¬
klugheit , sich losmachen kann . Das lernt man
eben nicht aus Bicncnbüchcrn , so wett ich sie
kenne ; eher aus — Mäklers Astronomie . sBrü -
ning , IV . Nr . 3 .j



- -S 189 S--

die Drohnen und die Arbeitsbiencneier nur zu unterscheiden , oder vermag sie dieselben

nach Willkür , wenn es die Umstände erfordern , hervorzubringen ?

2 ) Wie ist , wenn letzteres anzunehmen ist , die Möglichkeit dieser Erscheinung

zu erklären ?

3 ) Wie ist endlich der so häufig vorkommende Fall , daß einzelne Bienenweib -

chen nur das männliche Geschlecht fortzupflanzen vermögen , zu erklären ?

Nur anhaltende sorgfältige Beobachtungen , verbunden mit genauen anatomischen

und mikroskopischen Untersuchungen , können hierüber Licht verbreiten . Möchte Herr

I) e . Barth seine interessanten Untersuchungen zur Schwarmzeit auf die innern Organe

der Königin , den Samcnhalter und Eierstock richten ! Möchten Bienenzüchter in der

Nähe ihn durch Uebcrsendung junger unbefruchteter , fruchtbarer und nur Drohneneier

legender Königinnen hierbei unterstützen !

Möchten Versuche darüber gemacht werden , ob die jungen Königinnen mit ver¬

schnittenen Flügeln selbst die Drohneneier legen , die in Stöcken mit einer flügellahmen

jungen Königin erscheinen , oder ob das etwa andere Bienen thun ! Ersteres muß

der Fall sein , wenn nach Einsperrung der Königin das Absetzen der Drohneneier auf¬

hört und wenn dabei im Weiselhäuschcn selbst Spuren von gelegten Eiern zu be¬

merken sind .

Durch diese und ähnliche Versuche bin ich zu der Ansicht und Ueberzeugung

gelangt , die ich bereits hie und da in diesen Blättern , vollständiger aber in meiner

Bicncnschrift entwickelt habe . Gegen diese meine Ansicht spricht sich nun Herr Brü -

ning in dem obcngcdachtcn Artikel in der Art auS : „ Aus einem unbefruchteten Ei ,

sofern doch überhaupt Befruchtung vorkommt , weiß ich die Drohnen nicht wohl heraus¬

zubringen . Daß aber ein Ei mit dem Drohnenkcim durch eine gewisse Passage

weiblich werde , dabei steht mein geringer Verstand total still . " Wäre Herrn Brüning

die Erbrütung der Königin noch ein Geheimniß , er würde dann mit Wahrscheinlich¬

keit sagen : daß aus einem Ei mit dem Keim zu einer geschlechtslosen , nur zur Ar¬

beit bestimmten Biene durch veränderte Lage und Wohnung ein Weibchen von außer¬

ordentlicher Fruchtbarkeit , das aber zu der andern Arbeit unfähig ist , erzogen werde ,

dabei steht mein Verstand still . Zwar ist der Unterschied zwischen Arbeitsbienen und

Drohnen größer , als der zwischen der Königin und einer Arbeitsbiene ; aber der

LcbenSkeim eines » och im Leibe der Königin befindlichen Eies ist doch wohl einer

größeren Veränderung fähig , als der eines bereits gelegten . Den geschlechtlichen

Unterschied haben wir bei den unvollkommenen Thierarten uns nicht als so ausgebildet

zu denken , als bei den höheren . Bei den Eingeweidewürmern soll gar keine Begat¬

tung , bei Blattläusen erst im siebenten Geschlechte stattfinden , so daß die Weibchen

der frühern Generationen ohne Begattung fruchtbar sind . Bei den höheren Thierarten

ist daS Männchen das vollkommenere , bei den Insekten ist es das Weibchen . Man¬

ches Biencnwcibchen kann daher die unvollkommeneren Drohnen fortpflanzen , ohne

Arbeitsbienen erzeugen zu können . Ob das in einer unvollkommeneren Organisation

oder in einer unvollkommeneren Befruchtung , oder in dem gänzlichen Unterbleiben der

Befruchtung seinen Grund hat , müssen die oben empfohlenen Versuche und Unter¬

suchungen endlich herausstellen . Meine nicht am Schreibtisch ersonnene , sondern durch

wiederholte Erfahrungen mir aufgedrungene Ansicht ist , daß die Drohneneier einer
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Befruchtung nicht bedürfen ; daß Weibchen , deren Samenhalter bei der Sektion leer

erscheint , die wegen eines Fehlers am Flügel den Begattungsausflng gar nicht halten

konnten , Drohneneier zu legen vermögen , wenngleich nicht alle cS thun ; daß selbst

etwas vollkommener ausgebildete Arbeitsbienen , die einzeln als Abnormität vorkommen ,

dasselbe thun können , obschon ich diese für ganz unfähig zur Begattung halte , weil

sie keinen Samenhalter haben und weil sie sonst beide Geschlechter fortzupflanzen im

Stande sein müßten . ( IV . Nr . 18 . 1

Herr A . Braun hat den Versuch gemacht , meine Ansicht mit Sarkasmcn an¬

zufechten , indem er rücksichtlich meiner sagt : Dieser legt auch euercr Mutter sogar

göttliche Kraft unter , indem er sagt : Die Königin Haies in ihrer Macht , ein zu legendes

Ei zu einem männlichen oder weiblichen zu machen , und behauptet unter Andern noch

weiter : daß die Drohneneier einer Befruchtung nicht bedürfen . ( Eier , die von

Hühner » , Gänsen oder Enten ohne Zuthun des Männchens gelegt wurden , werden

faulbrütig .)

Herr A . Braun scheint aber nicht bedacht zu haben , daß die Bienenkönigin we¬

der eine Henne noch Gans , noch Ente , noch überhaupt ein Vogel sei , daß sie nicht zu

den warmblütigen vollkommenen Thierartcn , sondern zu den Insekten gehöre , unter

denen z . B . bei den Blattläusen eine Fortpflanzung ohne Begattung durch mehre

Geschlechter erwiesen ist . Die Drohneneicr kann man aber in der That unter gewisse »

Verhältnissen taub oder faulbrütig nennen , wenn sie nämlich von gewissen Mütter »

ausschließlich , und zwar in kleine Zellen , gelegt werden . Es kommt nicht das Wesen

aus ihnen hervor , welches die Bienen erwarteten , sondern ein Wcchselbalg , ähnlich

wie aus der von einer Schlupfwespe angestochenen Raupe oder Puppe nicht ein Schmetter¬

ling , sondern wieder eine oder mehre Schlupfwespen hervorkommen . Worin hat

nun diese so häufig vorkommende Erscheinung , die Drohnenbrütigkeit , die Buckclbrut ,

ihren Grund ? Im Mangel an Befruchtung oder gänzlicher Unfähigkeit zur Begat¬

tung ? Daß Weibchen auch ohne Begattung Eier legen , wird allgemein eingeräumt ,

nur entwickelt sich aus solchen Eiern nichts . Aber bei den Bieneneiern muß eine

Ausnahme angenommen werden . Sobald man in einem Stocke Eier bemerkt , gleich¬

viel , ob diese von einer flügellahmen jungen Königin oder einer etwas vollkommener

ausgebildete » gewöhnlichen Biene herrühren , wird man bei der erforderlichen Wärme

und Nahrung auch da und dort einen Wurm bemerken , was nicht der Fall sein

könnte , wenn in den unbefruchteten Eiern nicht an sich schon von vornherein ein ge¬

wisser LcbenSkeim , wenn auch zu einem unvollkommencrn Wesen , enthalten wäre .

Zur Hervorbringung weiblicher Eier , aus denen sich wieder eine Mutter oder Arbeits¬

biene entwickeln soll , ist aber die Mitwirkung des männlichen Samens der Drohne ,

von welchem bei der Begattung der sog . Samenhalter durchdrungen und gefüllt wird ,

schlechterdings nothwendig . Jedes Ei , aus welchem eine Arbeitsbiene oder Königin

werden soll , muß außer dem ersten Lebenskcim , den es schon vom Eicrstock mit sich

bringt , noch von Seite des Samcnhalters , welcher schon selbst für ein Ei ist ange¬

sehen worden , eine Einwirkung erfahren und eine höhere Potenz der Fruchtbarkeit er¬

halten . Nach dieser meiner Theorie , welche das Resultat der mannigfaltigsten Beob¬

achtungen und Untersuchungen ist , lassen sich alle Erscheinungen höchst einfach er¬

klären und der Königin darf wahrhaft keine göttliche Kraft beigelegt werden , um ße
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fahig zu finden , nach Belieben , je nachdem die zu besetzenden Zellen es erfordern ,

Eier mit dem einfachen LebenSkcim oder mit dem höheren Grade der Fruchtbarkeit ab¬

zusehen .

Denn was ist leichter , könnte man hier fragen , eS zu bewirken , daß ein zu

legendes Ei ein Bienen - oder Drohnenei werde , oder zu machen , daß aus einem be¬

reits gelegten Ei nach Umständen eine unfruchtbare , nicht ein Jahr lebende , nur der

Arbeit obliegende Biene werde , oder eine unendlich fruchtbare , fünf Jahre und dar¬

über lebende , sonst nichts thuende , sondern nur « erlegende Mutterbicne daraus her¬

vorgehe ? Wenn die Zelle und der Futtcrbrei das letztere natürliche Wunder hervor¬

bringen können , warum sollte nicht der Einfluß des SamenhaltcrS bei einem noch zu

legenden Ei das erstere zu bewirken im Stande sein ? fVll . Nr . 11Z

Es ist schon von einer gewissen Eierdiarrhöc mancher Königinnen gesprochen

worden . Ich kann das Gesagte nur bestätigen . Manche in diesem Jahre vollkommen

fruchtbare Königin läßt im nächsten Jahre eine Menge Eier fallen , so daß man auf

dem Boden oder auf einer untergestellten Wachstafel ganze Häufchen davon bemerkt .

Diese Eier sind dann immer nur Drohneneier , die früher gute Mutter ist zur Droh¬

nenmutter geworden . Die Erklärung liegt in dem früher Gesagten . In dem Lege -

kaiial muß eine Schwächung eingetreten sein , so daß das Eierabsetzen nicht gehörig re -

gulirt , die Befruchtung jedes zu legenden Eies nicht gehörig erfolgen kann . Würde

aber bei der Begattung der Eierstock nur ein für allemal befruchtet , dann müßten aus

den Eiern immer Bienen sich entwickeln , gleichviel , wie sie abgesetzt werden .

Es ist und bleibt einmal ausgemacht , anatomische Untersuchungen setzen es außer

allen Zweifel , möge der Hr . Präs . Busch dagegen vorbringe » , was er wolle : bei der

nur im Fluge erfolgenden Begattung der jungen Königin wird ein gewisses Bläschen ,

der Samenhaltcr , gefüllt , und der aufgenommene Samenvorrath muß ausreichen für

ihr ganzes Leben . Der Eierstock wird in Folge dessen erst thätig , scheint jetzt eigent¬

lich erst sich auszubilden , weshalb erst die befruchtete Königin ein gewisses volles An¬

sehen erhält . Jetzt ist dieselbe befähigt , männliche und weibliche Eier nach Bedürfniß

und nach Belieben , wie es die zu besetzenden Zellen erfordern , zu legen . fVIl . Nr . 13 .1

Ueber die geschlechtlichen Verhältnisse der Bienen hat sich mein Landsmann , Hr .

Walter aus Ohlau , in einem längeren Artikel in Nr . 3 der Bztg . 1851 mit besonderer

Rücksicht auf meine Theorie ausgesprochen . * ) In den meisten Punkten stimmt er

*) Es ist von der ältesten bis auf die neueste
Zeit über die Entstehung der Bienen viel ge¬
lullten worden , ohne daß man zu einem sicheren
Resultat gelangt wäre ; cö ist auch nicht zu er¬
warten , daß alle Bienenzüchter je hierüber einig
werden sollten ; im günstigsten Falle werden sich
lic Ansichten immer in mehre Systeme spal¬
ten. In der neuesten Zeit schwankt z. B . die
Beantwortung der Frage über die Entstehung
der Drohnen oder Männchen mehr als je . Wir
haben fast gar keinen festen Anhaltspunkt mehr .
Das einzige von Hrn . Pfarrer Dzicrzon auf¬
gestellte System bestreikn , wie es scheint , die
meisten Bicncnväter , ohne ein anderes mehr

begründetes hinzustellen ; ja Hr . Pfarrer Dzicr¬

zon scheint ( laut Bienenzcitung Jahrg . 50
Nr . 1 ) selbst Skrupel darin zu finden . Ich
meines Theils habe dieser Theorie , nach welcher
ein Geschlecht ohne alle Begattung und Befruch¬
tung fortgepflanzt wird , nach welcher die zu
legenden Eier von der Mutterbicne nach Will¬
kür zu männlichen oder weiblichen Eiern ge¬
formt werden , » ach welcher die Biencnmännche »
unvollkommenere Thiere sind als die Weibchen ,
ja selbst unvollkommener als Arbeitsbienen ( ver¬
krüppelte Weibchen ) , ich habe dieser Theorie nie
beipflichten können und auch alle anderen von
verschiedenen Bicncnväter » aufgestellten Behaup¬
tungen haben mich nicht zufriedengestellt . Dies
der Grund , weshalb ich mir nach meinen Bcob -



derselben wohl bei , widerspricht ihr jedoch auch , namentlich rücksichtlich der Art der

Befruchtung . Er sagt u . A . gegen den Schluß hin : Im Ganzen widerspricht rc . um¬

geformt . Daß das Ei , um am Eierstocke zu wachsen , schon Leben habe , d . h . befruchtet

achtungen und Erfahrungen selbst ein System
zusammengestellt habe , welches ich so lange fest¬
zuhalten gedenke , bis irgend eine eigene oder
fremde Beobachtung , bei welcher keine Täuschung
obwaltet , daran rüttelt und es schwankend macht .
Wen » Jeder , der mit sich einig geworden ist ,
sein System veröffentlichte , so würden Anfänger
sich doch nicht ganz rathloS finden , sondern sich
entweder an das Eine oder an das Andere , je
nach ihren sonstige » Ansichten , halten könne » .
Nach meiner Theorie , bei deren Zusammenstellung
ich hauptsächlich den Fingerzeigen der
Natur gefolgt bin , besteht ein Bienenvolk aus
Bienen zweierlei Geschlechts , aus Männ¬
chen und Weibchen ( auS sogenannten Droh¬
nen und Mutterbicncn ) . Im gesammtcn
Thierreichc finden wir diese beiden Geschlechter ;
die Bienen werden schwerlich eine Ausnahme
machen , wenn es auch bei oberflächlicher Be¬
trachtung so scheint . Obgleich beide Geschlechter
verkrüppeln können , so kommt doch bei dem
weiblichen Geschlechte eines Bienenvolks eine
regelmäßige Verkrüppelt ! ng , welche von
den Pflegern der Bicnenbrut absichtlich be¬
wirkt wird , vor : dies find die unter dem Na¬
men Arbeitsbienen bekannten Bienen . Daß diese
weiblichen Geschlechts sind , beweist uns ihr Körper¬
bau , namentlich der Stachel , wie auch die Er¬
fahrung , daß aus jedem solchen Ei eine wirklich
vollkommene Mutterbicne unter Umständen er¬
brütet werden kann . Bei den Männchen findet
keine solche regelmäßige Vcrkrüppelung statt ;
was aber beim Erbrüten verkrüppelt , wird ab¬
geschafft . Hier muß ich der kleinen Drohnen
erwähnen , welche ganz vollkommene Männchen ,
aber so zu sagen Zwerge sind und werden muß¬
ten zufolge der kleinen Zellen , in denen sie er¬
brütet wurden . Sie entstehen meistentheils
durch eine naturwidrige Behandlungsart , wenn
z. B . den Bienen keine Drohncnzellcn gelassen
werden , das Erbrüten von Drohnen später
nothwendig wird , aber der Mangel an Raum
im Brutnest wie die Jahreszeit keinen Zcllcn -
bau zulassen . Jedes vollkommen ausgebildete
Weibchen ist von der Zelle aus unfruchtbar , d . h .
gänzlich unvermögend , sein Geschlecht fortzupflan¬
zen , muß daher befruchtet werden von einem
Männchen ( Drohne ) , und erst nach dieser Be¬
fruchtung vermag es Eier mit einem Lebcnskeim
zu legen . In der gcsammten vegetirenden Na¬
tur , im Thierrcich wie im Pflanzenreich , gibt
die Begattung das Leben , warum sollte cS bet
den Bienen anders sein ? Die einmal vollkom¬
men befruchtete Mutterbiene ist für ihr ganzes
Leben fruchtbar . Dies beweist die Erfahrung .
Bei der Unzahl Eier , die sie täglich legt , kann

es gar nicht anders sein . Wenn aber doch ein¬
mal nicht jedes Ei besonders befruchtet wird,
warum sollte gerade etwa nach Jahresfrist eine
neue Befruchtung stattfinden ? Auch ist bei vie¬
len andern Jnsektcnartcn diese Fruchtbarkeit für
die ganze Lebensdauer erwiesen . Die vollkom
mcn befruchtete Mutterbiene vermag männliche
wie weibliche Eier zu legen , und zwar nach
ihrer Willkür ; sie vermag solche aber blos nach
ihrer Willkür zu legen , nicht umzufor¬
men . Diese Fähigkeit , obgleich sie eine Aus¬
nahme im Thierreich ist , müssen wir den Bie -
ncnwcibchen doch zugestehen , weil die Brüt der
verschiedenen Geschlechter ihrer verschiedenen
Größe wegen auch einer an Raum verschiedenen
Wiege zu ihrer Entwicklung bedarf . Wie die
Bienenkönigin das Legen der verschiedenen Eier
bewerkstelligt , liegt meiner Ansicht nach wohl
außer der Sphäre dieser Betrachtung . Die Bie¬
nenkönigin wird es , glaube ich , wohl selbst
nicht wissen ; sie wills und führt es aus , weil
sie dazu befähigt wurde , eben so wie wir etwa
den rechten oder linken Fuß oder die Hand je
nach Bedürfniß bewegen und gebrauchen , ohne
daß es uns bekannt zu sein braucht , wie , d. h.
nach welchen Gesehen diese Bewegungen statt -
findcn . Wir wollen es und führen es aus ,
ohne uns je dabei zu irren , weil die Fähigkeit
nicht angelernt , sondern eine Gabe der Natur
ist . Eben so wird sich auch die Bienenkönigin
nie beim Legen der verschiedenen Eier irren
können , und ist eine vorkommende Verwechselung ,
wie Viele sie annehmen , gar nie denkbar . Wie
die Befruchtung im Leibe der Muttcrbiencn vor
sich geht und bewirkt wird , ist eine zwar für
die Wissenschaft sehr wichtige , aber für die Bie¬
nenzucht zunächst nicht so erhebliche Frage . Sind
die Gelehrten bei der größeren Thierklasse doch
noch im Unklaren , und wir wollen es bei den
kleinen Bienen so genau ergründen ? Die Be¬
fruchtung , besonders aber die Begattung der
Mutterbiene oder Bienenkönigin mit einer
Drohne kann innerhalb wie außerhalb des Bie
nenstockes , und nach Umständen im Winter wie
im Sommer erfolgen . Zu dieser Annahme be¬
rechtigen mich sowohl die eigenen als auch die
von Andern gemachten Erfahrungen , welche
zusammengehalten nur diesen Schluß übrig las¬
sen , einzeln betrachtet aber eben zu den wider¬
sprechendsten Schlüssen und Annahmen Anlaß
gegeben haben . Um über diesen Punkt verstan¬
den zu werden , muß ich mich noch etwas um¬
ständlicher aussprechen . Erstens ist festzuhalten
der Unterschied zwischen „ Begattung " und
„ Befruchtung " . Unter Begattung verstehe
ich den LtebcSakt , unter Befruchtung die Be-
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sein müsse , wird Hr . Walter doch nicht ernstlich behaupten wollen . Organisch mit

dem Eierstock verbunden muß eS wohl sein , aber befruchtet zu sein braucht es nicht .

Die zahllosen Eier an dem Eicrstock einer Henne wachsen doch auch , und doch wird

fähigung , Eier mit dein Keim zum Lebe » zu legen .
Zu jeder Befruchtung gehört eine vorhergegan¬
gene Begattung , aber nicht jede Begattung zieht
eine Befruchtung nach sich , oft nur eine unvoll¬
kommene. Soll die Begattung eine vollkom¬
mene Befruchtung bewirken , so muß das Bic -
ncmreibchcn nicht blos zur Begattung , sondern
auch zur Empfäugniß vollständig befähigt gewe¬
sen sein . Ziehen wir die im Bienenstock , sonst
aber in der Natur selten vorkommende Viclmän -
mrci mit i » Betracht , welche eine gewisse Träg¬
heit des Männchens bedingt , so fühlen wir
uns genöthigt , nach dem Umstand umzusehen ,
welcher dem Biencnwctbchcn wohl jene Befähi¬
gung zur Empfäugniß verschafft . Bei andern
Thieren bewirken die Liebkosungen des Männ¬
chens solche , die aber dem Biencnweibchcn feh¬
len. Die Biene , ein Insekt , ist so wie alle
Znscktcnarte » dem Einfluß der Witterung sehr
unterworfen . Bei feuchtem , trübem und kühlem
Wetter scheint die Jnsckteuwclt auögestorben ;
ein warmer Sonncnbltck , und neues Leben ver¬
breitet sich. Also die Wärme , die Sonncnwärmc
gießt dieses neue Leben in ihre Adern , erhöht
ihre Lebenskraft , spornt ihre Triebe an ;
ohne diese Wärme sind bei den Insekten nicht
nur alle Triebe todt , sie selbst befinden sich in
einem tvdtähnlichcn Zustande . Von . dieser Seite
angesehen , liegt der Grund zu den beobachtete »
Ausflügen der jungen Mutterbicnen sehr nahe .
Die noch unbefruchtete Muttcrbienc fühlt die
Nothwendigkeit der Begattung , respektive Befruch¬
tung ; durch das Ausstiegen sucht sie ihre Triebe
anzuregen und sich zur wirklichen Empfäugniß
z» befähige » . Daß nun die Befruchtung außer¬
halb des Stockes , da , wo die Triebe am meisten
angeregt sind , am vollkommensten gelingen
wird , steht zu erwarten und die Erfahrung be¬
weist eS. Das Biencnweibchcn scheint es zu
fühlen und vermeidet in den Jahreszeiten , in
welchen Drohnen herumfliegen , eine Begattung
im Stock . Im Winter hingegen , wo auch an
freundlichen Tagen keine Drohnen herumfliegen ,
wird die Begattung der jungen Muttcrbienc auch
im Stock , und nach vorhergegangener Befähi¬
gung zurEmpfängntß auch die vollkommene Be¬
fruchtung , wenn nur Drohnen da sind , gelin¬
gen. Drohnen sind gewiß auch im Winter da ,
wenn der Fall eintritt , daß sie nothwendig wer¬
ben, vorauögescht , daß sich das Volk in seiner
volle» Freiheit befindet ; denn vollkommene
Weibchen werden nur nach Bedürfniß erzeugt .
Die Männchen oder Drohnen werden eben so
»ur nach Bedürfniß , dann aber in allen Jahres¬
zeiten, wenn sich Brüt vorfindet , erzeugt ; deren
Anzahl ist aber nach den Jahreszeiten eine ver¬

schiedene . Eine rüstige Königin legt nur Droh -
ncncicr in der sogenannten Schwarmzeit , oder ,
richtiger gesagt , wenn durch die sich steigernde
Vermehrung im Stock den Bienen die Aussicht ,
durch Schwärme neue Kolonien zu gründen ,
angeregt wird ; denn dann werden auch junge
Mütter zu befruchten sein . Wird durch ungün¬
stiges Wetter rc. diese Aussicht rückgängig , dann
werden die Männchen auch gleich wieder ab¬
geschafft ; denn die Königin im Stock bedurfte
und bedarf ihrer nicht , sie ist ja fruchtbar . Es
ist an ein Ableben nicht zu denken ; sie ist jung
und rüstig . Durch Hunger , Frost rc. kann sie
dem Volk auch nicht verloren gehen ; sie hält sich
ja in der Mitte des Bicncnhaufens auf und
erst mit dem letzten Klümpchcn ist ihr Unter¬
gang denkbar . ( Den Fall , daß der Wärter sie
erdrücken kann rc. , hat die Natur freilich nicht
berücksichtigt ) . Eine alte Königin hingegen , die
ihre Altersschwäche und ihr bevorstehendes Ab¬
leben fühlt , wird auch nach der Drohnenschlacht
fortwährend da und dort ein Drohnenct , wenn
nicht anders möglich , in kleine Zellen mitunter
legen , damit für den Fall ihres Ablebens
Männchen zur Befruchtung der jungen Mutter
da seien . Gewöhnlich werden solche Mütter
schon in der Schwarmzeit erneuert und es müs¬
sen naturwidrige Umstände obgewaltet haben ,
wenn dies unterblieben ist . Nebenbei erlaube
ich mir hier zu bemerken , daß zur Erforschung
der Viencnwelt der Beobachtungsstock seine volle
Freiheit vom ersten Anfang an haben muß ;
jede naturwidrige Künstelet und Vorrichtung ,
welche wir zu unserer bequemeren Beobachtung
oder aus ähnlichen andern Gründen treffen ,
führt uns auch naturwidrige Resultate , Aus¬
nahmen herbei , die wir nicht als Norm anneh¬
men dürfen . Daher werde ich auch Wider¬
sprüche gegen meine Theorie , welche sich auf
solche derartige Beobachtungen gründen , nie be¬
rücksichtigen . Es erklärt sich nach meiner
Theorie von selbst , warum sm Sommer viel ,
im Winter nur ausnahmsweise bei einigen
Stöcken , welche entweder sehr alte oder kranke
Mütter haben , in den meisten aber gar keine
Drohnen vorkommen . Unvollkommen befruchtete
Individuen sind solche , welche entweder nach
der stattgehabten Begattung ganz unfruchtbar
bleiben , oder blos das männliche oder weibliche
Geschlecht zu erzeugen vermögen ( daß der letztere
Fall auch vorkommen mag , ist sehr wohl mög¬
liche , wir beobachten ihn nur nicht ) , oder drittens
solche , die nicht für ihre ganze Lebenszeit Eier
zu legen vermögen . Zur Begattung sind Flü¬
gel nicht nothwendig , wohl aber zur vollkom¬
menen Befruchtung . Das Vorkommen eterlegen -

13
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Ntemand behaupten , daß sie bereits befruchtet sind ; sie können sogar ohne alle Befruch¬

tung von der Henne gelegt werden . Aus solchen Eiern entwickelt sich nun bei den

meisten Thieren nichts , sie sind taub . Bei den Bienen jedoch tritt der merkwürdige

Fall ein , daß Eier von unbefruchteten oder ganz befruchtungsunfähigcn Weibchen doch

einen gewissen Lebcnskcim enthalten , nämlich zu Drohnen , so daß hier taube Eier

und Drohncneier gleichbedeutend wird . In dieser meiner Ansicht bin ich durch ein

von den Zeitungen vor einiger Zeit gebrachtes Referat eines Vortrags des Hrn . Pros .

v . Siebold , vielleicht deS eifrigsten Naturforschers , namentlich Entomologen , an der

Universität zu Breslau , noch mehr bestärkt worden . Ich wollte das Zeitungsblatt

einsenden , kann es aber leider gerade nicht finden und muß mich deshalb begnügen , Einiges

nur aus dem Gedächtnisse wiederzugeben . Hr . v . Sicbold sagt u . a . : Nach den

Beobachtungen muß im Bienenstöcke etwas Aehnliches stattfinden , als bei den Blatt¬

läusen , nämlich eine Fortpflanzung auch ohne vorhergegangene Begattung . Die

Mütter , welche ohne Begattung fruchtbar sind , nennt er ( zum Unterschiede von den

durch Begattung fruchtbaren ) Ammen , ihren Eierstock nennt er Keimstock . Die An¬

nahme , daß die Eier auch unbefruchteter , oder einer Befruchtung ganz unfähiger

Mütter ( flügellahmer Königinnen — einzelner , etwas mehr ausgebildeter Arbeitsbienen )

einen Lebcnskcim , wenn auch zu einem minder vollkommenen Bienenindividuum ent¬

halten , widerspricht also nach den Beobachtungen der eifrigsten Naturforscher nicht einem

allgemeinen Naturgesetz , vielmehr findet sich in der übrigen Jnscktenwclt , namentlich

der Welt der zahllosen Arten der Blattläuse , dazu eine Analogie . fVIl . Nr . 17 .)

Daß Hr . Präsident Busch meine Ansicht , daß nicht der Eierstock befruchtet , son¬

dern der Samenhaltcr der Königin mit dem männlichen Sperma angefüllt werde ,

bestreitet , hat mich in nicht geringe Verwunderung versetzt . * ) Da Hr . Busch auf

der Arbeitsbienen , richtiger gesagt Mutterbicnen ,
welche Arbeitsbienen mehr oder weniger ähnlich
sind , erklärt sich hiernach ganz von selbst . Die
Arbeitsbienen sind Weibchen und zwar verkrüp¬
pelte Weibchen , deren Verkrüppclung absichtlich
bewirkt wird . Wenn wir einem weisellvsen
Stock junge ArbeitSbienenbrut geben , so erbrü¬
tet sich derselbe aus dieser Brüt vollständige
Mutterbtenen . Wenn die Maden aber schon zu
alt wären , d. h . schon zu weit in der Ausbil¬
dung als Arbeitsbienen vorgeschritten wären , so
würden die Bienen dieses Stockes doch noch ver¬
suchen , aus denselben sich Mutterbienen zu er¬
brüten und dazu die jüngsten , wenn auch zur
Vervollkommnung dennoch schon zu alten Ma¬
den , erwählen . Nun ist das Monstrum da ,
und kann in den mannigfachsten Gestalten und
Formen , welche sich nur zwischen einer Arbeits¬
biene und einer Königin denken lassen , vorkom¬
men , ebenso auch mit den mannigfachsten , zwi¬
schen diesen beiden Arten denkbaren Fähigkeiten
begabt sein , je nach dem Alter der Made , in
welchem sie die veränderte Erziehung genoß .
Nie erwählt sich das mutterlose Bienenvolk eine
ausgebildete Arbeitsbiene zur Königin . Es ist
ja allgemein bekannt , daß nur eine eierlegende

Königin bei jedem Volk geduldet , jede zweite
aber gctödtet wird ; es werden daher noch viel
weniger zum Eierlegen befähigte Arbeitsbienen
nebenbei geduldet werden . Noch muß ich des
im Leibe der Königin vorkommenden vielbespro¬
chenen Bläschens , welches Hr . Pfarrer Dzier-
zon den Samenhaltcr nennt , erwähnen . Ich
gebe zu , daß dieses Bläschen je nach Beschaffen¬
heit des Individuums eine Veränderung erlei¬
det . Doch nöthigt mich dieser Umstand gar nicht,
dieses Bläschen als den Samenhalter zu be¬
trachten ; denn auch so mancher andere Theil
ihres Körpers mag durch die Befruchtung ver¬
ändert werden . Im Ganzen widerspricht ein
Samenhalter meinen Ansichten ; denn das Ei,
um am Eicrstock zu wachsen , muß schon Leben
haben , d. h. befruchtet sein . Es gibt nach
meinen Ansichten weder einen Samenhaltei ,
noch wird der Eierstock befruchtet , sondern bie
Bienenkönigin selbst wird befruchtet und wird
dadurch gleichsam zu einem andern Wesen , wil
andern Trieben und Fähigkeiten , umgeformt . I »
allen übrigen hier nicht angeführten Punktes
stimme ich ganz der aufgestellten Theorie des
Hrn . Pfarrers Dierzon bei . ( Walter , VII . Nr . 3>)

* ) In der im Jahre 1834 vom Pfarm



theoretische , aus der Analogie entnommene Beweise großes Gewicht legt , so möge hier

die Ansicht vielleicht des berühmtesten Physiologen und Entomologen der Jetztzeit , deS

Pros . v . Siebold an der Universität Breslau , eine Stelle finden . Als er mich im

Musschl herausgegebenen LüftungSbiencnzucht des
Thomas Nutt spricht Musschl über die frag¬
liche Hypothese sich Seite 135 ff. so auS : „ Mit
dem für beide Eicrstöcke gemeinschaftlichen Lcge -
kanal der Königin ist der Samenhaltcr vereinigt ,
ein häutiges rundes Gefäß , welches bei der Be¬
gattung den männlichen Samen sämmtlich auf¬
nimmt und dann erst , durch beträchtliche Er¬
weiterung , sich ganz deutlich zeigt . In eben
dieses Gefäß wird vielleicht auch weiblicher Sa¬
men abgesondert . — — Sowie ei» Ei durch
den Lcgckanal geht , wird es , indem es an dem
Samenbchälter vorübergeht , durch die aus dem¬
selben in den Kanal getretene Feuchtigkeit benetzt
und befruchtet , d. h . es werden die in der
eiwetßstoffigen Flüssigkeit des Eies enthaltenen
Keime zu einem Bienenindividuum unter Hilfe¬
leistung äußerer Umstände aus ihrem Schlum¬
mer geweckt und zum Beginne ihrer Entwicke¬
lung belebt . Der Samenbchälter , sagt Musschl
nun weiter , mache mehre Erscheinungen er¬
klärlich , die vielfache Verlegenheit bereitet hät¬
ten ; namentlich entscheide er die Frage : warum ,
da doch nur eine Königin im Stocke sich befinde ,
die Zahl der Drohnen ( Männchen ) so groß
sei? Bei der so großen Anzahl Eier , welche die
Königin lege , werde die im Samenbchälter be¬
findliche Feuchtigkeit von Zeit zu Zeit durch
Verbrauch ausgeleert und es werde eine neue
Begattung nöthig . Da aber jede Drohne nach
dem PaarungSakte sterbe , so mache sich eine grö¬
ßere Anzahl nöthig . So Musschl , nicht
Nntt . In der Btenenzcttung Jahrgang 1846
Seite 68 ss. habe ich nachgewiesen , daß schon
vor 1834 von Andern eine ähnliche Ansicht auf¬
gestellt worden ist , welche Musschl und Dzier -
zon weiter verfolgt haben . Bleiben wir 1 ) bet
der Musschl ' scheu Theorie . Ihr Verfechter
gibt — was bei Dzierzon nicht der Fall ist —
zu , daß der männliche Same von einer
Drohne , die den PaarungSakt mit Wirkung
von Befruchtung vollzogen hat , nicht hin¬
reiche, um Feuchtigkeit herzugeben für die Bc -
netzung von vielen Hunderttausendcn von Eiern .
Er nimmt daher eine wiederholte Begattung
und Füllung des Samenhalters an . Das
konnte Dzierzon nicht thun , weil er nur eine
einzige Begattung , falls Befruchtung erfolgt ,
statuirt ; aber damit fällt seine Hypothese zusam¬
men , da ein Atom von Feuchtigkeit nicht zurei¬
chen kann , Hunderttauscnde von Eiern zu be¬
netzen. Doch auch Mussehl ' s Ansicht von ö ftern
Begattungen verliert an Wahrscheinlichkeit , weil
Diele mit Bestimmtheit annehmen , daß rie Be¬
gattung der Königin im Fluge und nur einmal
geschieht; denn schneidet man einer fruchtbar ge¬

wordenen jungen Königin die Flügel ab , so
bleibt sie gleichwohl fruchtbar für ihr ganzes
Leben , mag auch ihre Fruchtbarkeit nach einigen
Jahren abnehmen und zuletzt ganz aufhören .
Endlich schweigt Musschl ganz darüber , woher
es komme , daß die Königin die Eier zu Bie¬
ne » und Drohnen in die für jede dieser Btenen -
gattungcn bestimmten Zellen lege , da sie doch
nicht wissen kann , ob ein männliches oder weib¬
liches Ei von ihr abgehe . Dieses Hauptbcden -
ken übergeht er ganz mit Stillschweigen . 2 ) Dzter -
zons Ansicht und Erklärungsweisc scheitert erstens
an der physischen Unmöglichkeit , daß der Same
einer einzigen Drohne zur Befeuchtung und Be¬
fruchtung von Hundcrttausenden von Eiern hin¬
reiche , und zweitens daran , daß die Königin
nur die zu weiblichen Bienen bestimmten Eier
aus dem Bläschen befruchten solle , während
die Drohnencier gar nicht mit der Samenflüs -
sigkctt benetzt würden . Hr . Dzierzon schreibt
ihr also Erkenntniß dessen zu , was wir noch
nicht zu ergründen vermocht haben , daß nämlich
durch Befeuchtung der Eier aus dem Bläschen
weibliche Eier erzielt werden , durch Unterlassung
hiervon aber männliche , und dann Wtllcnsvcr -
mögen , zufolge dessen sie bei dem Legen in
Drohnenzellen Nichtbcfcuchtung , bet dem Legen
in Bicnenzcllen aber Benetzung der Eier aus
dem Samcnbläschen beschließt und vollführt .
Hierzu tritt aber noch die , bekannten Natur¬
gesetzen , die wenigstens die Regel bilden , wider¬
sprechende Annahme , daß aus einem gar nicht
befruchteten Ei ein lebendes Wesen , der
Drohnenwurm , entstehen solle , während doch
die Regel feststeht , daß nichtbefruchtete Eier von
Insekten gar nicht zu Raupen sich entwickeln .
Bekannt ist , daß von Mehren , z. E . Sickler
in der Bienenzucht Thl . I . S . 56 behauptet
wird , daß in dem Samenbläschcn eine klebrige
Feuchtigkeit enthalten sei , die bestimmt ist , die
Eier in den Zellen festzuhalten , und es wird
diese Ansicht dadurch unterstützt , daß viele In¬
sekten ihre Eier beim Legen fest zusammenkitten .
Allein im Klaren sind wir auch hierüber nicht
und anatomische Untersuchungen können zu nichts
führen ; nur die chemische Analyse über den In¬
halt des Bläschens könnte entscheiden , wenn an¬
ders menschliche Hände dazu geeignet sind . Vor
der Hand muß ich daher bei der von vielen
geachteten Beobachtern vertheidigten Ansicht stehen
bleiben , daß der Eierstock der Königin befruchtet
wird und daß dieselbe im Normalstande nur
weibliche Eier , nicht die Eier , aus denen
Drohnen entstehen , lege . Sollte sich aber diese
Ansicht als unrichtig ergeben , so scheint mir
dann 3 ) folgende Hypothese die wahrscheinlichste
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vergangenen Sommer besuchte , besprachen wir besonders die Befruchtung der Königin .

Als ich ihn , begierig , die Ansicht eines Gelehrten vom Fache zu vernehmen , um die

seinige befragte , sprach er sie dahin aus : cS werde bei der Befruchtung , die durch die

Drohne erfolge , das rocsptaoulum sominis der Königin für das ganze Leben gefüllt ;

es erscheine dann hellwciß und werde mit der Zeit immer dunkler — buchstäblich

übereinstimmend mit meiner auch in diesem Blatte oft ausgesprochenen , den gemachten

Beobachtungen entnommenen Ansicht . Ich trug ihm die Bedenken , die gegen diese

Meinung erhoben worden sind , vor , und fragte u . a . : ob nach seinem Dafürhalten

jedes zu legende Ei mit dem im Bläschen enthaltenen Samen in materielle Berührung

treten müsse , oder ob vielleicht eine bloße Absonderung die Befruchtung bewirke ? Er

erklärte nur das Erstere für möglich . Man habe Versuche mit unbefruchteten Eiern ,

z . B . der Frösche , gemacht , sie dem Samen möglichst genähert und gefunden , daß der

bloße Dunst niemals sie befruchtete , wogegen die materielle Berührung mit der klein¬

sten Quantität einer Nadelspitze die Befruchtung zur Folge hatte .

Bei dieser Uebereinstimmung von Theorie und Erfahrung waltet bet mir über

diesen Punkt nicht der geringste Zweifel mehr ob . Mag ferner streiten , wer da wolle ,

bei mir ist die Sache abgemacht . — Findet sich nun bei der Sektion einer junge »

flügellahmen , aber doch drohncncicrlegcnden Königin das rsosptseulum smninis leer ,

so ist nichts gewisser , als daß eine Begattung , schon an sich unmöglich , auch in der

That nicht stattgefunden habe , woraus Drohnenzeugung ohne Begattung sofort sicher¬

gibt und zugleich das Räthsel sich löst , wie die Königin stets nach Willkür ein solches

Ei legen könne , wie es eben die zu besetzende Zelle erfordert . Daß bei den Arbeits¬

bienen , die zwar die Anlage zur Ausbildung eines Eierstockes , aber nicht einen Sa -

mcnbchälter besitzen , die Annahme einer Begattung unzulässig und unnöthig ist , leuch¬

tet ebenfalls ein . Keinen Samcnhaltcr oder einen ungefüllten besitzen , kommt auf

dasselbe hinaus . Das Eierlegen unter solchen Umständen bleibt aber immer eine

regelwidrige , der völligen Auflösung eines Stockes vorangehende Erscheinung . sVIII .

Nr . 2 . )

Was meine zur Erklärung des Geheimnisses , wie die Königin weibliche und

männliche Eier in die entsprechenden Zellen zu legen wisse , aufgestellte Hypothese ( denn

das ist einzig in meiner Theorie noch Hypothese ) betrifft , so stellt Hr . Busch derselben

zu sein , die sowohl von der des Hrn . Mnsschl ,
als der des Hrn . Dztcrzo » , abweicht . Durch
die in dem erwähnte » Bläschen befindliche Sa -
mcnfeuchtigkeit der Drohne werden alle von der
Königin gelegten Eier , auch die , aus denen
Drohnen entstehen , befeuchtet , nur diese in ge¬
ringerem Maße , als die Eier , aus denen weib¬
liche Bienen werden , so daß das geringe oder
größere Maß der Befeuchtung das Geschlecht
bestimmt . Die stärkere Benetzung des Eies
wird lediglich dadurch herbeigeführt , daß der
Hinterleib der Königin , wenn sie ihn zum Le¬
gen in die engeren Bienenzcllen steckt , stärker
zusammengepreßt wird , als wenn sie denselben
in die weitere » Drohncnzellcn einschiebt , und

durch diesen Umstand geschieht es , daß die üi
Bicncnzclle » gelegten Eier mehr , die in Droh -
ncnzcllen gelegten weniger von der Samensiüs -
sigkeit befeuchtet werde » . Da diese letztere aber
bald konsumtrt sein würde , so finden wieder¬
holte Begattungen zwischen Königinnen n»d
Drohnen statt , die sich um so mehr vermindern ,
se mehr die Zeit heranrückt , wo das Eierlegen
der Königin abnimmt , so daß sie bis dahin ,
wo wieder Drohnen da sind , immer noch im
Stande sein wird , mit dem im Samenbläsche »
befindlichen Verrathe Eier befeuchten zu können.
Im nächsten Frühjahre jedoch , wo wieder Droh¬
nen erscheinen , beginnen die Begattungen von
Neuem . sBusch , VII . Nr . 23 und 24 .)



den Einwand entgegen , daß darnach der Mutterbiene eine höhere Erkenntniß , ein

höheres Willensvermögen beigelegt würde . Offenbart sich denn aber in den Instinkten

der Thiere nicht die höchste Vernunft ? Von dem Weisesten sind sie ihnen zu ihrer

Selbsterhaltung eingepflanzt und werden , obschon ohne Ueberlegung , also blind , aber

treu von ihnen befolgt . Wissen die Arbeitsbienen zur rechten Zeit Drohnenzellen zu

bauen , das Größenverhältniß genau abzumessen , wissen sie sich über den Entschluß zu

verständigen : jetzt wollen wir zu Drohncnzellen übergehen , so wird wohl auch die

Königin , durch die Weite der Zellen angeleitet , den Entschluß bei sich fassen können :

ich will jetzt meinen Leib so einrichten , daß hierher lauter Drohneneicr kommen . Hr .

Busch will meine Hypothese , falls sich seine bisher aufs Hartnäckigste vertheidigte An¬

sicht , daß die Arbeitsbienen die Drohneneicr legen , als falsch ergeben sollte , dahin

modifiziren , daß die Biencncicr mehr , die Drohneneicr weniger von der befruchtenden

Feuchtigkeit benetzt werden sollen in Folge stärkeren oder geringeren , durch die engere

oder weitere Zelle verursachten Drucks . Was nun die Einwirkung der Zellen betrifft ,

so sagt Hr . Busch im Wesen nur dasselbe , was ich schon im Jahrgange 1845 gesagt

habe , wo es heißt : Zu einem Bicncnei wird es , wenn es mit dem Samenhalter in

Berührung kommt , zum Drohnenci , wenn diese verhindert wird , wozu der Weisel in

der größeren Zelle auch den nothwendigen Spielraum hat .

An das Mehr oder Weniger der Befruchtung , an den stärkeren oder geringeren

Druck , auch an zwei entgegenwirkende Pole des Samcnhalters dachte ich ebenfalls ,

fand aber dadurch das Geheimniß nicht befriedigend erklärlich ; denn bei Besetzung der

Wciselzellen , bei Besetzung der eben angefangenen Bicnenzcllen ist an einen stärkeren

Druck nicht zu denken , und dennoch legt die Königin in diesen Fällen keine Drohnen¬

eier . Die tnstinktmäßig entstehende Absicht , solche Eier zu legen , wie sie die zu be¬

setzenden Zellen erfordern , muß immer angenommen werden und ist mir nicht unbe¬

greiflicher , als die vielen anderen Wunder im Bienenstöcke . Eine Hypothese , wenn

sie annehmbar sein soll , muß alle Erscheinungen vollständig erklären . Während durch

des Hrn . Busch Erklärungswcise die Räthsel nur um eins vermehrt würden , werden

durch meine Annahme , daß zur Erzeugung von Drohnen die von der Mutter ererbte

Fruchtbarkeit , d . h . die Fruchtbarkeit des Eierstocks hinreicht , die unvollkommeneren

Drohnen zu erzeugen , zur Erzeugung von Bienen aber die Einwirkung des von dem

Samen gefüllten Bläschens unerläßlich nothwendig ist , alle Dunkelheiten erhellt , na¬

mentlich das Räthsel mitgelöst , wie flügellahme , also unbefruchtete Königinnen und

sogar befruchtungSunfähige , weil mit keinem Samenhalter begabte Arbeitsbienen Dröh¬

nender , aber eben nur Drohneneicr , zu legen im Stande sind .

Zum Schluß noch die Bemerkung , daß alles Streiten fruchtlos ist , wenn sich die

Streitenden nur in Möglichkeiten , Muthmaßungen , Ansichten , Meinungen bewegen ,

gleichsam in der Luft schweben und keinen festen Standpunkt einnehmen . Archimedes

wollte die Erde bewegen , verlangte aber einen festen Standpunkt , um dort seine Hebel

anbringen zu können . So lange Hr . Busch Alles in Frage stellt , ist er freilich un¬

widerlegbar . Soll der Streit zum Vortheil der Bicncnwissenschaft fortgeführt werden ,

so bitte ich , er wolle bestimmt hinstellen , nicht das , was er vermuthet , was er für

möglich , wahrscheinlich hält u . s. w . , sondern wovon er fest überzeugt ist . Nur



aus bestimmt hingestellten Prämissen lassen sich überzeugende feste Schlüsse ziehen .

fVIII . Nr . 8 .)
Nro . 4 der Bztg . 1852 brachte einen längeren Artikel von Hrn . Lilly aus West -

phalen , dessen Lesung mir einen wahren Genuß bereitete . Widerspricht auch thetlweise

der Hr . Vers . meinen Ansichten , so offenbart er doch in dem Aufsätze einen eben so

richtig beobachtenden Blick als richtig schließende Logik und einen tiefen spekulativen

Geist . Das meiste von ihm Gesagte ist mir wie aus der Seele gesprochen . * )

* ) Ueber die Bestimmung der Königin
möchte ich neben der Dzierzon ' schen und Voigt ' -
schen Hypothese ( denn weiter ist sie bet Beiden
nichts ) auch eine neue aufstellen . Daß die
befruchtete Königin sämmltche Arbeitsbicnencier
legt , erkennen Alle an . Daß sie regelmäßig
auch sämmtliche Drohncncicr in einem gesun¬
den Stocke legt , behauptet Dzicrzon und will
es beobachtet haben ; Voigt leugnet es und zwar
s ) weil er der Königin die Dispositionsfähigkcit
über verschiedenartige Eier abspricht , und b ) weil
es zu viel für sie sei . Diese beiden Gründe
wenigstens schlagen nicht . Aber auch Dzierzons
Theorie hinkt , wenn er behauptet , jedes Ei ,
welches eine Arbeitsbiene werden solle , müsse
besonders befruchtet werden ; nur Drohneneicr
könnten von unbefruchteten Königinnen
und Drohnenmüttern gelegt werden . Ich
halte es für natürlich , also vernünftig , daß
jedes lebende Wesen nur aus einem befruch¬
teten Eierstockc sich entwickeln kann , also
auch die Drohne . Ich denke mir nun so : da¬
mit die Königin für ihre beiden Eier -
stöckc ( denn solche glaube ich wegen Verschieden¬
heit des Baues der Bienen und Drohnen an¬
nehmen zu müssen ) vollkommen befruch¬
tet werden könne , muß diese Befruch¬
tung draußen beim Vorspiel , und
dann ein - für allemal durch eine
Drohne geschehen . Dann vermag die
Königin nach Willkür Eier für Ar¬
beitsbienen und Drohnen zu legen .
Diese Willkür ist übrigens so arg groß und
monströs nicht , wie es Hr . Voigt darstellt ;
denn die Drohncnzcllcn liegen in einem regel¬
mäßig ausgebauten Stocke an dem unteren
Ende der Wachstafeln zusammen , und werden
ja auch fast nur unmittelbar vor der Schwarm -
periode fast gleichzeitig besetzt ; also kann die
Königin vielleicht tagelang am Drohncncierlcgcn
bleiben . Nun kommen aber auch Köni¬
ginnen vor , die nur Drohneneier le¬
gen . Befruchtet sind sie sicher —
sonst keine Eier mit Lebensketm ; aber
wahrscheinlich nur im Stocke und da¬
rum nur unvollkommen ; nur der
Drohneneierstock ist befruchtet , darum
auch nur Drohneneier . Das Vorspiel
scheint eben darum erforderlich zu
sein , damit die Königin durch die Be¬

wegung draußen für eine vollkom¬
mene Befruchtung beider Eierstöcke
empfänglich werde . — Es gibt auch
Arbeitsbienen , die Drohneneicr le¬
gen ; sie sind etwas vollkommenere Ar - ,
beitsbiencn , im Stocke , von einer
Drohne befruchtet , aber eben ihrer unvoll¬
kommenen Ausbildung wegen ist nur der Droh¬
neneierstock befruchtet , und darum legen sie auch
nur Drohncncicr . Sie werden natürlich nur
da geduldet , wo keine vollkommen fruchtbare Kö¬
nigin ist . Ich glaube , daß nur von diesen die
sogenannte Buckelbrut herrührt , weil ihnen die
eigentlichen Drohncnzcllcn zum Eierlegen zu
tief sind . -— Das ist meine Ansicht hierüber ,
die ich auch nur als eine Hypothese aufstelle,
aber kein Glaubensbekenntnis ; nennen mag ;
denn hat sie auch etwas Verständliches und Kon¬
sequentes , dabei Natürliches , so beruht sie doch
nicht auf festen positiven Gründen und genauen
Untersuchungen und nimmt darum auch keinen
festen Glauben in Anspruch , verdient aber wohl
näher geprüft zu werden . Ueber das Ge¬
schlecht der Drohnen habe ich in dem Vor¬
hergehenden bereits geantwortet . Hr . Voigi
weiß hier keinen Rath als das Zenus Neutrum ;
dafür hat er männliche Arbeitsbienen , die doch
gar keine Gründe für Mannbarkeit an sich ha¬
ben . Ich dächte , die Konsequenzen müßten
doch über einen Satz das Urtheil sprechen , und
Hrn . Voigts Konsequenzen aus der Befruchtung
der Königinnen durch Arbeitsbienen Zeneris
mssculim sind lauter Räthsel : Räthsel über
das Vorspiel der Königin , über die
Genitalien der Arbeitsbienen msscu -

liui AkU8ri5 , über den moiius der Be¬
fruchtung , über das Geschlecht und die
Bestimmung der Drohnen . Ja mit
Recht fragt man , da es doch ein bekanntet
Naturgesetz ist , daß Kinder auf ihre Eltern
arten und ihnen ähnlich sein müssen : woher ha¬
ben denn die Drohnen ihre sonderbare Gestalt ,
wen » Vater und Mutter Arbeitsbienen sind,

oder , wie Hr . Voigt will , sogar unbefruchtete
weibliche Bienen ihre singulären Eltern sind?
Das Räthsel wird in alle Ewigkeit durch Na¬
turgesetze nicht gelöst werden , daß Drohnen in
regelmäßiger Menge und Zeit und Aehnlichkeit
erzeugt werden , ohne daß Drohnen zur Erzeu¬
gung mitgewirkt haben . Drohnen und weibliche
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Schon der erste Theil , der einen Jahresbericht enthält , ist insofern von allge¬

meinerem Interesse , als darin des auch von mir schon wiederholt beobachteten Falles

Erwähnung geschieht , daß mit dem Vorschwärme , der wahrscheinlich nur durch die

Witterung am früheren Abzüge verhindert wurde , nicht nur die alte , sondern zugleich

schon eine junge Königin abzog .

Bei dem einen von mir beobachteten Falle trat zugleich der Umstand ein , daß

am Schwarmorte die alte Königin , wahrscheinlich im Zweikampfe , abgestochen , die

junge , die doch bis dahin geflogen war , flügellahm gemacht , bei späteren Versuchen

zum Befruchtungsausflugc öfter aufgehoben wurde und dann nur Drohncncicr legte .

Sodann beleuchtet Hr . Lilly das von Or . Voigt aufgestellte Glaubensbekenntniß

und widerlegt seine Behauptungen treffend , obschon sie die Widerlegung eigentlich in

sich selbst enthalten . Denn wenn man Hrn . Voigt , der in dem Befruchtungsausflugc

der Königin ein Meisterstück , eine Probe ihrer Fähigkeit zu fliegen und einen Schwärm

anzuführen , erblickt , fragte , wozu dies bei einer Nachschwarmkönigin , die mit dem

Nachschwarm ja schon vielleicht meilenweit geflogen ist , noch besonders nöthig sei , und

warum denn , wenn man eine Königin , die heute ihren Ausflug gehalten hat , morgen

einem andern Volke gibt , dieses ihr Meisterstück von ihr nicht mehr verlangt , sondern

sie ruhig sofort mit dem Eierlegen beginnen läßt , so dürfte er wegen der Antwort in

Verlegenheit kommen .

Alle Diejenigen , welche am männlichen Geschlechte der Drohnen zweifeln , die

vermeintlichen Drohnenmütter durch die angeblichen Arbeitsbienen befruchten und zur

Drohnenerzeugung befähigen lassen , mögen es wohl beherzigen , was Hr . Lilly , aller¬

dings zunächst gegen Dr . VoigtS Ansicht , sagt : „ Mit Recht fragt man , da es doch

ein bekanntes Naturgesetz ist , daß Kinder auf ihre Eltern arten und ihnen ähnlich

sind : woher haben denn die Drohnen ihre sonderbare Gestalt , wenn Vater und Mutter

Arbeitsbienen sind ? "

ES läßt sich in der That keine größere Unrichtigkeit denken , als eine mit einem

Stachel versehene Arbeitsbiene , befruchtet durch eine gleiche Arbeitsbiene , stachellose

Drohnen erzeugen zu lassen . Arbeitsbienen als Vater und Arbeitsbienen als Mutter

könnten nur Arbeitsbienen als Kinder hervorbringen . Dadurch wird aber nur bewiesen ,

daß unter den Arbeitsbienen unmöglich die Männchen sich befinden können .

Wenn aber Hr . Lilly bald darauf sagt : Das Räthsel wird in alle Ewigkeit

durch Naturgesetze nicht gelöst werden , daß Drohnen in regelmäßiger Menge und Zeit

und Aehnlichkcit erzeugt werden , ohne daß Drohnen zur Erzeugung mitgewirkt haben ,

so will ich , falls Hr . Lilly eine unmittelbare Mitwirkung oder Begattung meint und

diesen Ausspruch zugleich gegen meine Hypothese richtet , betreffend die Drohnenmütter ,

das unlösbar scheinende Räthsel durch Naturgesetze zu lösen versuchen . * )

* ) Darüber , ob zur Drohnenetcrlagc Be¬
fruchtung nicht erforderlich , könnte Hr . v . Bal -
dcnstein möglicher Weise durch seine italienischen
Bienen nähere Aufschlüsse geben , vorausgesetzt ,
daß auch deren Drohnen von den unsrigen sich
auszeichnen . Sie müßten nach der Dzierzon ' -
schcn Theorie immer dieselben bleiben , könnten
nicht in Bastarde ausarten . sKlcine , VIII .
Nr . 14 .)

Bienen — das ist dem Geschlechte nach Alles
j im Korbe , selbst die Königin hat ihren Platz

unter letzteren , wenn auch wegen ihrer besseren
Ausbildung und Befruchtung den Ehrenplatz
als mater ystrise . Auf dieser Basis allein
muß man weiter speknliren und davon bet Be¬
urtheilung und Erklärung sonderbarer Fälle
ausgehen , wenn nian nicht fortwährend in Wi¬
dersprüche verfallen will . sTilly , VIII . Nr . 4 .)
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Ich bin mit Hrn . Lilly vollkommen darin einverstanden , daß Kinder ihren

Eltern nacharten und ihnen ähnlich sind . Aber wie ? Die Söhne sind der Mutter ,

die Töchter dem Vater ähnlich und sind dessen Ebenbild . Es ist dies eine bei Men¬

schen sowohl als Thieren , z . B . Pscrdcn , leicht und häufig zu beobachtende Erschei¬

nung , welche beweist , daß der Vater mehr selbständig auf die Erzeugung der Tochter ,

die Mutter mehr selbständig auf die Erzeugung des Sohnes einwirkt . Aus dem

überall sich kundgebenden Bestreben der Naturkraft , das numerische und quantitative

Gleichgewicht herzustellen und dann sich zu ergänzen , ist diese Erscheinung leicht zu

erklären . Wie so , sich zu ergänzen ? Was einem Individuum zu einem selbständi¬

gen Ganzen fehlt , sucht die Naturkraft hervorzubringen . Niedrigere Thierartcn kön¬

nen , selbst zerschnitten , das Verlorne reproduciren , die Pflanze , die den Schaft ver¬

loren hat , sucht aus der Wurzel einen neuen zu treiben , um ein vollkommenes , fort -

pflanzungsfähiges Individuum zu werden . Nun kann zwar eine Pflanze , wenn sie

in derselben Blüthe oder wenigstens auf demselben Stamme männliche und weibliche

Theile enthält , sich selbständig fortpflanzen ; nicht so , wo die Geschlechter getrennt

sind , sei eS im Thier - , sei es im Pflanzenreiche . Hier bildet Männchen und Weib¬

chen zusammengenommen erst das vollständige fortpflanzungSfähige Individuum . Daher

heißt es in der Schrift : Mann und Weib sind nicht zwei , sondern Ein Leib . Jedes

für sich ist nur die Hälfte des Ganzen in Hinsicht auf Fortpflanzung . Wir pflegen

daher wohl auch den Mann die männliche , das Weib die weibliche Ehehälfte zu nen¬

nen . Was ist den Naturgesetzen gemäßer , als daß die männliche Ehehälfte die weib¬

liche , diese die männliche , oder überhaupt die zum vollständigen fortpflanzungsfähigen

Ganzen ihr fehlende Hälfte hervorzubringen strebt , damit das Geschlecht vor dem

Untergänge gesichert werde ? Nach der mosaischen Schöpfungsgeschichte , welche die

Entstehung der Erde und aller Wesen natürlicher erklärt , als es irgend ein Geolog oder

Naturphilosoph jemals vermocht hat , ging aus Adams Seite nicht ein zweiter Mann ,

sondern das erste Weib hervor , d . h . der Mensch ward zu einem vollständigen fort¬

pflanzungsfähigen Individuum ergänzt . Der Naturphilosoph mag sich immerhin eine

freiere Auslegung erlauben , wie denn die in einer noch kindlichen Sprache verfaßte

Erzählung , da es an gewissen Begrifssbczcichnungen noch ganz fehlte , nicht wörtlich

zu nehmen ist ; aber einen tiefen , oft allegorischen Sinn wird er darin finden .

Wie hätten wir uns nun analog , wenn wir uns auf einen ganz natürlichen

Standpunkt stellen , die Entstehung des Geschlechtes der Bienen zu erklären ? War

beim Menschengeschlecht der Mann zuerst da , die vollkommenere Ehehälfte , so müßte

bei den Bienen die weibliche Paarhälste als zuerst dagewesen angenommen werden .

Diese strebte zunächst zum vollkommenen Paare sich zu ergänzen , das Männchen , die

Drohne hervorzubringen . Dieses Bestreben finden wir noch gegenwärtig im Bienen¬

stöcke . Die wegen Mangels an Drohnen unbefruchtete junge Mutter strebt Drohne »

zu erzeugen . Dieses Bestreben ist jetzt freilich zwecklos , da schwerlich jemals eine

junge Mutterbiene durch eine von ihr erzeugte Drohne fruchtbar werden dürfte , da

sie die Befruchtungsfähigkeit nur bis zu einem gewissen Alter zu besitzen scheint . Wir

dürfen aber den gegenwärtigen Zustand , da Alles einen festen Typus angenommen

hat , mit dem Urzustände nicht vergleichen , wo die ganze Schöpfung in einem em-

bryonenartigen Zustande sich befand . Das auch jetzt noch im Bienenstöcke bemerkbare



Streben haben wir nur als einen Uebcrgang zu betrachten , den die Natur , ist es

gegenwärtig auch zwecklos , stehen ließ als Denkmal der Art und Weise , wie sie im

Urzustände vom Unvollkommenen zum Vollkommenen heranstrcbte .

Um die Natur in ihrer geheimen Werkstatt der Thierbildung zu belauschen , die

von ihr dabei befolgten Gesetze aufzufinden , müssen wir die niedrigsten Thierarten

fleißiger beobachten . Wir finden da das schon erwähnte Gesetz befolgt , daß das weib¬

liche Geschlecht das männliche , das männliche dagegen das weibliche hervorzubringen

bestrebt und auch befähigt ist . Das Männchen allein kann allerdings für sich nichts

erzeugen , wohl ist es aber beim Weibchen möglich . Wenn nur dem Möglichen auch

etwas Wirkliches in der Natur entspräche ? — wird Hr . Tilly und mancher Andere

sagen . Wir wollen sehen . Betrachten wir näher die Art der Fortpflanzung der

Blattläuse . Die erste Generation derselben entsteht aus überwinterten Eiern und be¬

steht aus lauter Weibchen , welche ohne alle Begattung eine zweite , diese eine dritte

Generation u . s. w . erzeugen und zwar lebendig erzeugen , indem die Eier schon im

Leibe der Mutter ausgebrütet werden . Erst in der letzten Generation erscheinen auch

geflügelte Männchen , welche durch ihre Befruchtung die Weibchen befähigen , wieder

überwinterungöfähige nur weibliche Eier zu legen . Finden wir hier das vorhin als

möglich Ausgesprochene nicht wirklich und in einem noch höheren Grade verwirklicht ?

Die Befruchtung durch das Männchen befähigt , zunächst nur Weibchen , und zwar

durch mehre Generationen , fortzupflanzen , und in der letzten Generation , wenn der

Einfluß der Begattung durch die Männchen als zu Ende gegangen angenommen wer¬

den muß und die Weibchen als reine Weibchen wirken , da bringen sie geflügelte

Männchen hervor , damit diese auf ' s Neue ihren Einfluß üben und die Gattung vor

dem Untergänge sichern .

Wenngleich der Vergleich , wie jeder andere , hinkt , liegt doch die Analogie zu

den Erscheinungen im Bienenstöcke nahe . In dem , der stattgehabten Begattung mit

der Drohne am entferntesten liegenden Momente des Lebens , da der Samenvorrath als

erschöpft angenommen werden kann , da gerade hat die alte Königin , wenn sie auch

Bienen nicht mehr zeugen kann , doch oft noch die Fähigkeit , wenigstens Drohncncier

zu legen , und legt deren gegen Ende ihres Lebens bekanntlich die größte Zahl , wäh¬

rend die junge Königin nach eben erfolgter Begattung nur Bienencier legt und Droh¬

neneier bald zu legen nicht einmal die Fähigkeit zu besitzen scheint , weil der Einfluß

des männlichen Samens , wovon das Receptaculum jetzt gleichsam überfließt , vor¬

waltet . Nach meiner festen Ueberzeugung liegen in dem männlichen Samen der Drohne

nur weibliche , in dem Eicrstocke der Mutterbiene nur männliche Keime , und je nach¬

dem die dem Eicrstocke der Königin , deren Weiblichkeit ursprünglich nur auf Erzeu¬

gung der Männchen gerichtet ist , entkeimenden Eier vom männlichen Samen beein¬

flußt werden oder nicht , entstehen daraus Weibchen oder Männchen . In diesen Wor¬

ten ist das Wesen meiner Hypothese , die mir , weil sie der kopernikanischen gleich alle

sonst räthselhaften Erscheinungen vollständig erklärt , für volle Wahrheit gilt , kurz aus¬

gesprochen . Die Konsequenzen ergeben sich nach allen Seiten hin von selbst .

Die räthselhaften Erscheinungen der Drohnenmütter , gleichviel , ob in Gestalt

von Königinnen oder Arbeitsbienen , auf die Art zu erklären , wie es Hr . Tilly ver¬

sucht , indem er annimmt , diese Mütter würden im Stocke und deshalb unvollkommen
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befruchtct , daran dachte ich früher sehr oft . Aber abgesehen davon , daß die Erschei¬

nung solcher Mütter im Frühjahr , da es noch keine Drohnen gibt , dadurch nicht er¬

klärt würde ; daß ferner die Drohne nicht bald in der Luft , bald im Stocke zur Be¬

gattung dtSponirt sein kann : finde ich diese Erklärungsweise an sich viel gezwungener ,

unnatürlicher und den vorhin dargelegten Naturgesetzen geradezu widersprechend . Denn

weil hier ein vollkommenes Männchen und ein weniger vollkommenes Weibchen als

zeugend vorausgesetzt werden , so wäre der männliche Einfluß vorherrschend und eher ,

wie bet der jungen Königin bald nach crsolgtcr Begattung , eine weibliche Nachkom¬

menschaft zu erwarten .

In Bezug auf diese von Hrn . Tilly aufgestellte Hypothese könnte ich die eigenen

Worte anwenden : das Räthsel wird in alle Ewigkeit durch Naturgesetze nicht gelöst

werden , daß jene Aftermütter durch Drohnen befruchtet würden , also Männchen und

Weibchen erzeugend wirkten und stets doch nur Männchen zum Vorschein kommen

sollten , während die Annahme , daß , weil nur ein Geschlecht erscheint , auch nur ein

Geschlecht erzeugend wirkt , die natürlichste ist .

Hr . Tilly wird sich aus dem Gesagten überzeugt haben , daß ich meine Hypo¬

these nicht am Schreibtische auSgedacht habe , sondern sie nach den sorgfältigsten Unter¬

suchungen und Vergleich ungen der im Bienenstöcke gemachten Beobachtungen und mit

Berücksichtigung der betreffenden Naturgesetze , deren Beobachtung ich mir überall an¬

gelegen sein ließ , aufgestellt habe . Scheint sie auch auf den ersten Blick diesen Na¬

turgesetzen zu widersprechen , so erscheint sie doch bei genauerer Erwägung denselben

ganz gemäß und dringt sich gleichsam von selbst auf .

Doch nur durch Kampf kann die Wahrheit sich klar herausstellen und zur all¬

gemeinen Anerkennung gelangen . Daher bin ich Hrn . Tilly für die Veröffentlichung

seiner Bedenken zum Danke verbunden , sowie er mir meine Ausstellungen gegen seine

Hypothese nicht verübeln , vielmehr hoffentlich einen Beweis von Aufmerksamkeit darin

erblicken wird . Es würde mich sehr interessieren , wollte Herr Ttlly das hier Gesagte

prüfen und seine Ansicht später darüber kundgeben . Ist er , und , wie er versichert ,

alle erfahrenen Bienenzüchter seiner Nachbarschaft , über die geschlechtlichen Verhältnisse

im Bienenstöcke , wenn sich Alles im normalen Zustande befindet , mit mir einig , was

das männliche Geschlecht der Drohnen , die einmal für das ganze Leben in der Luft

erfolgende Begattung der Königin , ihre Erzeugung beider Geschlechter , Unterlassung

jedes Reinigungsausfluges u . s. w . betrifft : so wünschte ich , daß wir uns auch über

die Erklärungsweise der abnormen Erscheinungen bis zur Einigung verständigten , ob-

schon dieselbe hier viel schwieriger ist , weil viele Fälle möglich sind . Denn wie von

einem Orte zum andern nur ein gerader Weg , der Ab - und Umwege aber viele

möglich sind , so sind auch hier viele Fälle denkbar . Bald ist die Drohnenmutter eine

vorher fruchtbar gewesene , später aber ausgeartete Königin , bald eine altersschwache

erschöpfte Mutter , * ) bald eine junge flügellahme oder sonst nicht vollkommen organt -

Daß Königinnen , die erst Eier zu Bie¬
nen gelegt haben , später blos Drohneneier le¬
gen sollten , ist noch nicht gehörig festgestellt .
Viele , darunter sehr tüchtige Bienenväter und
Forscher , leugnen solches geradezu . Und in der

That sind Täuschungen hierüber sehr leicht mög¬
lich ; denn wenn in einem Stocke im April und
Mai Btenenbrut gewesen ist , im Zunt aber
beobachtet wird , daß die Königin blos Eier zu
Drohnen lege , so folgt daraus allerdings , daß
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sirte Königin , bald nur eine Arbeitsbiene , deren etwas größere Ausbildung wieder

verschiedene Stufen haben kann . Alle diese Fälle werden durch meine Annahme ein¬

fach und vollkommen erklärt , daß , wenn überhaupt die Fähigkeit , Eier zu legen , vor¬

wiest Königin eine sogenannte drohncnbrütige
sei, nicht aber auch , daß sie die Eier zu den
Bienen im April und Mai gelegt habe . Mit
derselben Wahrscheinlichkeit kann angenommen
werden , daß die vorige Königin , die die Bte -
„eneier legte , mit Tod abgegangen und inzwi¬
schen eine neue erbrütet worden ist , die nicht
vollkommen fruchtbar wurde , sondern blos
Drohnencier legte . Das Schwierige liegt darin ,
nachzuweisen , daß dieselbe Königin , die
früher Bicnencicr legte , später nichts als Droh -
nencter zu legen vermochte . Es läßt sich hier¬
über nur dadurch ins Reine kommen , daß man
Königinnen zeichnet , die Eier zu Bienen legen ,
»nd daß uns dann das Glück begegnete , daß
eine solche gezeichnete Königin später drohncn -
brütig würde . Da aber Fälle der Art , ihre
Fristen ; vorausgesetzt , selbst nach der Meinung
Derer , welche sie behaupten , zu den sehr seltenen
gehören , so könnte man sein Leben lang Köni¬
ginnen zeichnen , bis ein solcher Fall einträte .
In dem von Hrn . Rothe 1851 S . 140 der
Bienenzettung rcfcrirtcn Falle mußte der eine , und
zwar ältere Weisel , noch Eier zu Bicnenbrut
legen , wenn auch nur sehr wenige ; der andere ,
jedenfalls jüngere , war aber nicht vollkommen
fruchtbar geworden , sondern von Anfang an
drohncnbrütig . Das ist wahrscheinlich , daß die
Königinnen , wenn sie alt werden , weniger Eier
legen und dann vielleicht ganz aufhören ; so
lange sie aber noch legen , legen sie gewiß auch
noch dieselben Eier , wie vorher , also Bicnen -
cier. Alle geehrten Mitarbeiter fordere ich
freundlichst auf , ihre über diesen Punkt gemach¬
ten Erfahrungen gefälligst mittheilen zu wollen .
sBusch , VIII . Nr . 14 .) Erlauben Sie mir
auf die Anfrage des Hrn . Busch in Nr . 14
Ihres Blattes : „ Ob dieselben Königinnen , die
erst Eier zu Bienen gelegt haben , später blos
Drohnencier legen sollten " zu antworten . Als
einziges Mittel , über diese Frage Gewißheit zu
erlangen , gibt Hr . Busch an , „daß man Köni¬
ginnen , die Eier zu Bienen legen , zeichnet ,
und daß uns dann das Glück begegnete , daß
eine solche gezeichnete Königin später drohncn¬
brütig würde " . Sicher wäre dann jeder Zwei¬
fel gehoben . Doch wie der geehrte Hr . Frage¬
steller selber sagt , „ könnte man sein Leben lang
Königinnen zeichnen , bis ein solcher Fall ein¬
träte " . Mir scheint die Frage aber auch dann
erledigt , wenn es gelänge , nachzuweisen , daß
ein Stock , welcher z. B . im April nicht droh -
nenbrütig war und es etwa im Juni würde ,
eine alte Königin habe . Im November 1851
kaufte ich aus einem Nachlasse einen Stock .
Die Erben sagte » mir , daß die Beute im Jahre

1850 durch einen früheren Hauptschwarm besetzt
worden . Ob der Mutterstock das Jahr vorher
geschwärmt , wußten sie nicht . Weil die Familie
den Stock der Theilung wegen gern «erkaufen
wollte und er sehr reich an Honig war , so
nahm ich ihn , obgleich er wahrscheinlich eine
sehr alte Königin hatte , da er selber noch kei¬
nen Schwärm gegeben . — Am 14 . März hielt
er seinen Rcinigungsausflug . Am Abend be¬
ruhigte er sich indessen bald . Ich schloß daraus ,
daß er nicht wcisellos sei . Doch um mich von
der Gesundheit der Königin zu überzeugen ,
nahm ich mir vor , ihn erst spät zu zeideln ,
damit ich mit Bestimmtheit darauf rechnen
könnte , Brüt zu sehen . Gegen Ende April
nahm ich dies Geschäft vor , und fand bedeckelte
Arbcitsbicnenbrut . Daß ich damals rich¬
tig gesehen , dafür leistet mir nicht nur meine
vorgefaßte Meinung gegen die Tauglichkeit
der Königin Gewähr , sondern auch , daß ein
altcrfahrcner Bienenzüchter , der mir beim Zeideln
half , zugegen war und dasselbe sah . Nun war
ich beruhigt . Zu Anfang Mai , bei Beginn der
Baumblüthe , flog der Stock noch ziemlich gut
und baute eine kleine Wabe , eine Hand groß ,
nur ArbcitSbicnenzellen enthaltend . Bald jedoch
ließ er im Fluge nach , bis er beinahe ganz
aufhörte , auch baute er nicht weiter . Anfangs
Juni untersuchte ich ihn daher nochmals . Da
fand ich etwas Buckel - und gar keine Arbeits -
bicncnbrut . Zufällig bekam ich dabei die Köni¬
gin zu sehen , die sich aber nur äußerst langsam
fortbewegte . Ich fing sie mit leichter Mühe
aus und sperrte sie in ein WeisclhäuSchen , ließ
sie aber im Stock . Die Bienen belagerten sie
sofort . Am nächsten Morgen fand ich sie todt .
Sie hatte weiter nichts Auffälliger an sich , als
etwas abgestoßene Flügel und ein weit auf¬
gesperrtes Hintertheil . Ich hob sie auf und
besitze sie noch . — Nun schnitt ich den Bau
ganz aus , fand aber weiter keine Brüt , als die
zuerst gesehenen 30 — 40 Zellen Buckclbrut .
Eier und Larven gab es gar nicht . Unter den
Bienen bemerkte ich einige Drohnen , die nicht
kleiner als die gewöhnlichen erschienen , was
aber bet den in den Zellen enthaltenen der Fall
war , die ich lebend und ganz entwickelt fand .
Da nun die Königin 1) sich so auffallend lang¬
sam und mühsam bewegte ; 2 ) so wenig Brüt ,
und zuletzt gar keine mehr abgesetzt hatte ; 3 )
schon am nächsten Tage mitten in ihrem Stocke
eines natürlichen Todes starb ( denn ich fing
sie sehr vorsichtig aus , was wegen ihrer Lang¬
samkeit sehr leicht war ) ; 4 ) abgestoßene Flügel
und ein so weit geöffnetes Hintertheil hatte ,
welches letztere nach meiner Meinung vvm vte -
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handen ist , diese dann nur männliche , Drohneneier werden , wenn der Einfluß des

männlichen Samens zu Ende geht , instinktmäßtg verhindert wird oder gar nicht vor¬

handen ist , und nur vas Weibchen erzeugend wirkt , der weibliche Einfluß wenigstens

vorherrschend ist . sVIIl . Nr . 14 . )

Mit der größten Spannung des Geistes las ich die interessante , weil ebenso

geistreiche als originelle Hypothese , welche Hr . I) e. Barth rückfichtlich der Geschlcchts -

cntwickelung der drei verschiedenen im Stocke vorkommenden Bienen aufgestellt und in

seiner Antwort in Nr . 21 , 1852 dargelegt hat .* * ) Ich fand da so manchen von mir

lcn Eierlegen herkam : so fürchte ich nicht , daß
ich vorschnell urtheile , wenn ich sie für eine
alte ansehe . sGraf Stosch , VIII . Nr . 18 .1

* ) Innigst dankend für die ehrende Auszeich¬
nung , welche Sie meinem geringen Anfange
von Bicnenanatomic zukommen ließen , fühle ich
mich verpflichtet , gerade deswegen recht aus
Herzensgrund offen zn sagen , was vielleicht
außerdem in der Brust verschlossen geblieben
wäre , da ich bisher immer nur kurz erzählte ,
was ich sah und fand und mit eincr ausführ¬
licheren Theorie nie vorzutreten wagte . Meine
Beobachtungen gehen nur leise und Schritt für
Schritt vorwärts , und obwohl ich ein ganzes
Jahr lang die Bienen unter dem Mikroskope
beobachtete , ohne auch nur ein Wort darüber zn
schreiben , und obwohl ich nun weitere drei Jahre
beobachtete und bereits Einiges zum Besten gab ,
so getraue ich mir doch zur Stnndc noch Nichts
zu veröffentlichen , was ich nicht oft , von ver¬
schiedener Seite und sorgfältigst betrachtete . Da¬
her dürfen Sie auch gewiß vertrauen , wenn ich
sage : das bewußte Stück ist nichts anderes , als
eine bedeutende Erweiterung des Darmkanals
der Biene , welche ohne allen Zweifel zum Vcr -
dauungsprozcssc gehört . Denn bei Hunderten
von Bienen fand ich diesen länglichten Sack
stets gleichförmig vor und mit Vcrdauungsstoff ,
ja mit Blumcnmchl vermischt , bräunlich gefärbt
gefüllt . — Merkwürdig ist cS, daß in der läng¬
lichrunden Erweiterung , welche weiter unten
und durch einen dünnen Darm damit verbun¬
den sich befindet , nie ein solcher VerdaunnffSstoff
beobachtet werden kann ; denn stets findet sich
rein nur Honig darin , nie etwas anderes . DaS
ist der Vormagen oder Kröpf , der dem Brust¬
stücke zunächst im Hinterleibe liegt . Bei sehr
bedeutender Lichtstärke und Vergrößerung des
Mikroskopes ist der Bau dieses Honigmagcns in
seinen Längen - und Qucrmuskcllagen wahrhaft
bewunderungswürdig . Die Biene saugt den
Honig in den Blumen auf , trägt ihn im Leibe
nach Hause und gibt ihn in der Zelle wieder
von sich. Deswegen scheint dieser Magen so
muskulös gebaut , um , natürlich mit gehöriger
Kraft , das nothwendige Erbrechen zn bewirken .
Ich fütterte die Bienen mit Honig , der mittelst
Karmin rosenroth gefärbt war . Wenn sie ganz
vollgcsogcn waren , tödtete ich sie schnell , und

nun nahm sich die Muskulatur dieses Honig -
krvpfes auf dem durchsichtigen gefärbten Inhalte
noch viel schöner auö . Ich schwieg bisher über
die physiologische Bedeutung dieser Gebilde , und
zwar aus zwei Gründen , die Sie , hochverehr¬
tester Hr . Präsident , als so großer Kenner des
Haushaltes der Bienen und deren Literatur
nicht nur intercssiren werden , sonder » auf Ihre
Würdigung gewiß Anspruch machen können .
Erstens hat auch die Drohne einen , wiewohl
nicht so länglichen , sondern mehr runden und
viel zarter gebauten derlei Hvnigkropf oder Vor¬
magen . Ja was thut denn diese damit ? Die
Drohne gibt gewiß von dem einmal genossenen
Honig kein Atom durch ihre Gurgel zurück . —
Zweitens beschäftigt mich immer noch der Zwei¬
fel , ob nicht zu diesem , rein dem Honig vor-
behaltencn Raume etwa ein eigener Schlund
führe ( ist ja auch die Zunge so vicliheilig und
gespalten ) , oder ob nicht eine Vorrichtung da
ist » ach Art der Wiederkäuer , die den verschie¬
den geformten Nahrungsstoff i » den ersten , oder
nach Verhältnissen in den zweiten Magen schafft.
Denn ginge gesammelter Honig und Nahrung
der Bienen einfach durch den Darmkanal und
bliebe auch in der geeigneten Erweiterung des¬
selben zur Aufbewahrung oder Verarbeitung
als Nahrungsmittel , so müßte ich doch gewiß
bei den hundertfältigen Untersuchungen einmal
etwas anderes , als den reinsten Honig , in diesem
Vormagen gesunden haben . Deswegen schwieg
ich. Mit aller Bestimmtheit aber habe ich die
Ehre zu versichern , daß ich im Leibe einer Ar¬
beitsbiene nie etwas anderes fand , als den
Darmkanal mit seinen Erweiterungen ( Säcke,
nämlich Magen und Dickdarm ) , die Giftblase
mit Stcchapparat , und endlich die Luftkamincrn
zum Athmungsprozcß , nie ein anderes Organ ,
und nie auch nur eine Spur eines sol¬
chen . Feierlich sei aber hicmit erklärt , daß ich
deswegen die Möglichkeit einer Entwicklung
eines solchen Organs nicht abspreche ; meine
unten solgcndc Theorie wird sie annehmen und ,
wie ich hoffe , erklären . Ihren mir ganz ein¬
leuchtenden Apparat zur Beobachtung werde ich
im nächsten Frühjahr bestimmt , nur vielleicht
mit einigen unwesentlichen Modifikationen , wie
sie die Oertlichkeit erheischen , anwenden , und
hoffe ich dadurch recht viele unwiderleglichc
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gefaßten Gedanken , manchen von mjr gemachten Vergleich wieder , den ich aber nie¬
mals ausgesprochen habe . Was Herr U >. Barth in seinem ersten Theile des interessan¬

ten Artikels sagt , dem stimme ich aus voller Ueberzeugung bei . Auch jene mächtige

Wahrheiten zu finden ; denn er muß einen viel
tieferen Einblick gewähren , als der ganze Glas¬
stock, den ich öfters schon besetzte und in wel¬
chem die Bienen nur sehen lasten , was ihr gu¬
ter Wille erlaubt , und in welchem sie nicht ge¬
zwungen werden können , ihre cleusinischcn Ge¬
heimnisse öffentlich zu feiern . Mein Ausspruch
über die Serualorganc und deren physiologische
Bedeutung ist nur ein ganz allgemeiner , und
ich kann hierüber auch vorläufig nichts sagen ,
da ich sie noch viel zu wenig beobachtet habe ;
mir war es hinlänglich , durch oberflächliche Be¬
schreibung jener Organe der Drohne nachzuwei¬
sen, daß Testikcl vorhanden sind , und somit
einstweilen beizutragen , daß diese als Männer
angenommen werden müssen . Ueber den Be -
fruchtungSakt kann nur eine einstige Beobach¬
tung des AktcS selbst Aufschluß geben , und was
das scheinbare Mißverhältniß der Scrualorgane
betrifft , so ist cö nicht so bedeutend , wenn man
„ach Analogie diese Organe und deren physiolo¬
gische Thätigkeit z. B . bei Seidenwürmcrn und
Maikäfern , beobachtet . Um nun aber etwas
bestimmter in Bezug auf die Erzeugung der
drei Bicnensortcn aufzutreten , erlaube ich mir ,
verehrtest« Hr . Präsident , Ihnen meine Theorie
über diesen Gegenstand vorzulegen und um
Ihre Beurtheilung derselben zu bitten . Jede
Theorie ist zwar nur ein Gebäude , welchem
Thatsachen , auch oft Voraussetzungen ( Hypothe¬
sen) zu Grunde liegen , die vielleicht in kurzer
Zeit berichtigt , oder durch neue derlei vermehrt
werden , so daß der Bau nicht mehr harmonisch
ist und des Umbaues bedarf ; allein dem den¬
kenden Manne sind derartige Bauführungen des
dem Menschen innewohnenden Wiffenstricbcs we¬
gen Bedürfniß und zu seiner Fortbildung un¬
umgänglich nothwendig , nur muß man diese
Gebilde einer gewissen Zeit nicht hartnäckig fest¬
halten , oder als unumstößliche Wahrheiten An¬
dere» darstelle » wollen . Aus diesen Gründen
habe auch ich , wie mancher rechtschaffene Mann ,
mir schon viele Theorien in den verschiedenen
Fächern gebaut , trete mit der vorliegenden nur
auf besonderes Verlangen vor und werde die
größte Freude haben , wenn unter unsern ver¬
ehrten Mitarbeitern ein paar tüchtige Beobachter
mit neuen unumstößlichen Wahrheiten und That¬
sachen auftreten , ja dann der Erste sein , der sie
als reif für die Rumpelkammer erklärt ; haben
wir dann immerhin doch das Verdienst , wenn
auch geirrt , doch — gestrebt zu habe » . Um
einigermaßen über die Erzeugung der Bienen
ins Klare zu kommen , dürfen wir vor Allem
nicht aus dem Auge lassen , daß die einzelne
Biene zwar ein sogenanntes Einzelwesen ( Indi¬
viduum) ist , das für sich eigenes Leben und

Thätigkeit nach Willen hat , allein in einen , so
eigenthümlichen Verbände mit seiner Mutter ,
seinen Schwestern und Brüden , sich befindet , daß
ein Aufheben dieses Verbandes in kürzester Zeit
auch die Vernichtung dieses Einzelnen zur Folge
hätte . Mit anderen Worten : ein Haufen Ar¬
beitsbienen , im Verhältnisse dazu Drohne » , end¬
lich eine Mutter zusammengenommen bilden das
einzelne Thier , Bien genannt , einen Thier -
körper , dessen Glieder zwar frcithätig , allein
unter sich in einem so nothwendigen Zusammen¬
hange sind , wie die Organe eines höheren orga -
nisirtcn Thicrkörpers , so daß das Hinwegnehmen
des Einen dieser drei Theile in kurzer Zeit die
nämliche Folge hat , als das Herausreißen von
Gehirn , Herz rc. , c. bei einem anderen Thiere .
Es muß hier nothwendig der Tod folgen , und
dieser tritt auch beim Biencnkörper unter den
angegebenen Verhältnissen ein . Eli , für uns
unsichtbares , daher feines Band muß diese Glie¬
der des BicnenkörperS zusammenhalten ; es muß
dieses Band aber ein sehr kräftiges sein , denn
das ganze Bestehen , das lebendige Wechsclwirken
dieses Körpers hängt daran . Worin besteht
aber dieses so kräftige Band ? Es kommt nun
meine Voraussetzung ( Hypothese ) . Dieses Band
ist ein Seelenband , eine Ncrvcnwirkung auf
Entfernung ( Distanz ) , ein magnetisches Verhält¬
niß , durch das ein Theil auf den andern an¬
regend und wieder zurück , anhaltend , zügclnd
wirkt . Man nenne die Sache , wie man immer
wolle , wenn nur ihr Dasein zugegeben wird ;
ich für meinen Theil bin innigst davon überzeugt .
Man nehme aus einem Stocke die Königin ,
und in kurzer Zeit fühlt der Btenenkörpcr die¬
sen Mangel . Die Bienen haben eine reichhal¬
tige Sprache ( ohngefähr ein Dutzend Worte
verstehe ich davon ) ; allein sie geben sich über
diesen Verlust gegenseitig nicht durch Laute
Nachricht , nein — jede einzelne ist davon in
ihrem Innersten durchschaucrt , sie sucht und
läuft ängstlich in der Irre um die Mutter , e.
Ueber Nacht suchen sie den Verlust zu ersetzen ,
und wenn daö nicht gelingt oder nicht möglich
ist , dann ist der TodcSkctm schon gesetzt . Der
Mangel an hinreichenden Arbeitsbienen wird
weniger empfunden ; denn die vorzüglichste Auf¬
gabe ist alsdann Erzeugung , wodurch » ur der
gehörige Umfang des BicnenkörperS für einige
Zeit fehlt . Am wenigsten fühlbar wäre es ,
wenn einem Bien alle Drohnen genommen
wären ; dte ^ Wiedercrzcuguiig käme , wäre er
auch allein auf weiter Flur , entweder im näm¬
lichen Jahre oder gewiß im nächsten , leicht zu
Stande . Sie stellen eigentlich das Serualsystcm
eines anderen Thieres von höherer Ordnung
vor , das als entfernteres , als Schmarotzer -



anziehende Kraft der Königin , worauf weiterhin die Rede kommt , ist unstreitig vor¬

handen . Wie die Centripetalkraft , das Gesetz der Schwere , den Erd - und alle Him¬

melskörper Zusammenhalt , den Kreislauf um den Centralkörpcr bedingt , und wie ohne

Organ weggenommen ( kastrirt ) werden kann ,
ohne das Leben im Allgemeinen zu gefährden ,
ja sogar ohne die hierdurch gewöhnliche Störung
der Wechselbeziehung einzelner Organe hervor¬
zurufen . Dieses gegenseitige Anetnandergebun -
denscin und die vermittelnde Kraft hiczu zeigt
sich auch im Zellenbau . In der Mitte des Sto¬
ckes ist strenger geregelter Bau , hier im Herzen
des Stockes , im Brutneste , waltet diese zügelnde
und erregende Kraft der Mutter am stärksten ;
denn im langen Lagerstvcke ist nach hinten
schon ungeregeltere Vauthätigkcit der Arbeits¬
bienen , nämlich mehr Honig - und Drohncnzcllcn .
Noch sprechender tritt dieses im Magazinkasten
mit vielen Abtheilungen ein . Hier läuft außer
dem Bereich des Brutnestes der Drohncnzcllen -
bau durch ganze Stockwerke , und in Folge die¬
ses Baues und eines unten zu erwähnenden
Verhältnisses haben solche Stöcke auch immer so
» » gemessen viele Drohnen . — Doch genug , ich
wollte nur beweisen , daß die einzelne Biene
zwar freithätig ist , allein mit dem ganzen Kör¬
per wie ein Glied zusammenhängt . Ich sang
daher im jugendlichen Enthusiasmus vor vielen
Jahren schon in einem langen Liede :

Zum Stock zieht es stets sie wieder ,
des Körpers nur gelöste Glieder ,
ist d' rtn ihr Puls , ihr Herz , ihr Sinn ,

die Königin ,
und stelle hiemit den Sah auf : die Königin
übt auf alle Bienen einen beständigen geistigen
und nervösen magnetischen Einfluß ; man heiße
ihn , wie man wolle , ich nenne ihn das Sce -
lenband des Stockes . Die Erzeugung der Thier -
welt im Allgemeinen betreffend , ist es keinem
gebildeten Arzte bisher eingefallen , eine be¬
stimmte Theorie aufzustellen ; denn hiezu man¬
geln zu viele thatsächliche Beobachtungen , die
sich am wenigsten an der kleinen Biene , nicht
einmal am Elephanten anstellen lassen . Ein
tiefer Schleier bedeckt noch dieses Bild , und nur
wenige AnhaltSpunktc will ich zusammenreißen ,
um so viel Klarheit über den vorliegenden Ge¬
genstand zu bringen , als unser bisheriger be¬
schränkter Gesichtskreis gestattet . Jeder Thierkeim
entsteht an oder in einem Stamme ( Mutter -
körper ) , und wenn wir uns die Geschichte von
seiner ersten Entstehung bis zur vollendeten
selbständigen Entwicklung als eine Linie
denken , so finden wir an dieser Linie viele merk¬
würdige Knotenpunkte . Der erste ist der soge¬
nannte hüpfende Punkt ( punctum s »!iens ) .
Hier bildet sich ein Herz mit seinen Gefäßver¬
zweigungen . Dann entwickeln sich unter immer¬
währender gegenseitiger Beziehung verschiedene

Organe , theils für den Embryozustand , theils
für die Zukunft berechnet . Es kommt ein Zeit¬
punkt mit entschiedener polarischer Trennung ,
nämlich in die ebenfalls künftige Theilung nach
Geschlecht . Ueber allen diesen Vorgängen schwebt
die bildende Scelenkraft des Mutterkörpers ; sie
ist es , welche durch beständigen unbewußten
Einfluß anregt , regelt und zügelt . Ist sie re¬
gelmäßig , dann entsteht das harmonische Ganze ,
ist sie zu schwach, dann entsteht in einzelnen Thei¬
len das Ungeheuerliche durch ein Zuviel ( mon-
strum per oxcessum ) , die Theile entwickeln
sich auf eigene Rechnung ; ist sie zu stark , zu
beschränkend , dann verkümmern die Theile und
es entsteht das Ungeheuerliche durch ein Zuwenig
( monstrum per ckelectum ) . Sie ordnet die
Theile bis auf die geringste Anschwellung und
Vertiefung , so daß — die Achnlichkcit nach
Vater oder Mutter entsteht . Der Knotenpunkt
in der Entwicklungslinie , an welchem dieser
Einfluß , Muttcreinfluß , aufhört , hat eine sehr
verschiedene Lage ; denn vorn Schildkrötcnci , das
dem warmen Sande , und dem Frosch - und
Fischer , das dem Wasser anvertraut wird , durch
das Vogclei , an das die Mutter noch gefesselt
bleibt , bis zum Ei des Säugethieres , welches
nur nach vollendeter Entwicklung seines Inhal¬
tes die Mutterfeffcl zerreißt , bis darüber hinaus
zuür Bcutelthicr , das sei » vollständiges Junges
noch in seinem Körper schützt , ist ein weiter
Weg . — Eben so verschieden liegt der Punkt ,
bei welchem der väterliche Einfluß sich geltend
macht . Bei der einen Thiergattung weckt er
den Keim zur beginnenden Entwicklung , bei
anderen liegt er hinter dem Knotenpunkte der
Ablösung vvm natürlichen Körper z. B . den
Fröschen , Fischen rc . Ganz unbestimmbar iß
der Augenblick der geschlechtlichen Polarisation .
Denn diese kann eben so gut im mütterlichen
Körper durch die Seclcneinwirkung bestimmt
werden , als später durch Wechselbeziehung der
einzelnen belebten Wesen in Froschlaichballen ,
im Haufen der Spinnencier , oder den regel¬
mäßig aneinander gereihten SchmetterlingSciern .
Diese einfachen , unleugbaren Thatsachen wollen
wir nun als Grundlage nehmen für eine Be¬
trachtung über die Entstehung des Bienenkör -
pcrs , vielmehr seiner einzelnen Glieder , wozu
ich einige durch die Erfahrung beinahe zur Ge¬
wißheit gebrachte Sätze voraussetze . Diese sind:
t ) die Königin ist die Mutterdes gan¬
zen Stockes ; 2 ) sie wird einmal für
ihr ganzes Leben befruchtet , und
zwar außerhalb des Stockes ; 3 ) dse
Drohnen sind die Männer ; 4 ) die Kö -
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dieses Gesetz der Schwere , der gegenseitigen Anziehung , das Universum in Atome sich

auflösen würde , so hält auch die einzelnen Glieder eines Stockes ein gewisses unsicht¬

bares Band zusammen . Worin besteht dieses Band ? Die Königin allein ist cS nicht .

nlgin wirkt , wie oben auseinandergesetzt
wurde , beständig auf alle Bienen durch
eine von ihr ausströmende magnetische
oder seelische Kraft erhaltend und
belebend . Wen » die Königin auf die vollen¬
dete fretthätigc Biene noch durch ein Seelen -
band wirkt und diese als einzelnes Glied des
Körpers leitet und führt , wie mächtig must
nicht diese Wirkung auf die werdende Biene ,
auf ihr Kind sein ! Wir wollen nun dieses
Werden in einer Linie verfolgen und die merk¬
würdigen Punkte dieser Linie genau beachten .
Die regelmäßig befruchtete Königin legt im
Brutneste ein Ei . Dieses Ei mit zarter Schale
erhält merkwürdiger Weise sogleich bei seinem
zu Tagetretcn auch gleich eine härtere , gleich
dem Vogelci . Die Zelle , diese harte Schale ,
bleibt aber sieben Tage offen , offenbar um dem
mütterlichen Einfluß unterworfen zu sein . Die
Mutter , das einzige Weib des BicnenkörperS ,
dieser Pol , läßt einen zweiten gleichen Pol
nicht aufkommen ; ihre bewußtlos ausströmende
Kraft , bildend wirkend , ist hier überwiegend
beschränkend , und der Keim , der für die Zu¬
kunft die weiblichen Scrualorganc gäbe , ver¬
kümmert . Ist dies geschehen , dann wird die
Zelle geschloffen , und in ihr , unter geschwächtem
mütterlichen Einfluß , entwickelt sich das Kind
zum Geschlechtslosen ; denn in der vollständigen
Hülle von Wachs muß nothwendig der mütter¬
liche Einfluß beschränkter sein , als bei offener
Zelle. Diese Beschränkung eines Organs ge¬
schieht nach jenem ZcugungSgesctze , gemäß wel¬
chem in einem Thicrkeimc sich nie das nämliche
Organ zweimal entwickeln kann . Es mögen
zwei Keime im Thicrkörper zusammenwachsen
und allerlei Mißbildungen sonderbarster Art
sich entwickeln , zwei Herzen , zwei Gehirne in
einem Keime entstehen nie . Nach diesem unver¬
änderlichen Gesetze entsteht die Arbeitsbiene ,
»nd eine sechs- oder siebentägige Made kann
nie mehr Bienenmutter werden . Wenn durch
die große Zahl der werdenden Arbeitsbienen der
Biencnkörper sich vergrößert , zur Mannbarkeit
sich auswächst , dann herrscht zwar die Kraft der
Mutter mit gleicher Stetigkeit in dem und um
das Brutnest ; allein auf die äußeren Par -
iieen des BicnenkörperS , auf die Peripherie
desselben , wirkt sie nicht mehr mit gleicher
Macht . Ihre Masse von Eiern trägt die
Mutter zwar auf die äußersten Punkte des
Stockes , auch in die nicht nach strenger Regel
erbauten Drohnenzellen ; allein ihre beschrän¬
kende Gewalt ist hier nicht mehr so groß , er
beginnt ein unbeschränkteres Selbstlebcn , das
Thierchc» entwickelt sich hier nicht nur freier

nach Körpergröße , sondern auch nach Geschlecht .
So haben wir durch kräftigen Einfluß ein We¬
niger , durch schwächeren ein Mehr , was beim
Bicnenkörper zur regelrechten Organisation , beim
höher organtsirten Thiere zum monstrum per
flel 'ectum oder per exeessum wird . Sind
auch die Drohnen erzeugt , dann ist der Bicnen¬
körper völlig mannbar und es geht nun an
Erhaltung der Gattung . In die Ueberfülle
von Kraft , die auch von außen durch reich¬
liche Nahrung begünstigt wird , gießt sich erhöhte
Thätigkeit auch in die einzelnen Glieder , und
diese regt sich noch mehr an jener Gränze , auf
welche der Ausstrom aus der Königin nicht so
beschränkend wirkt . An der Peripherie des Bie -
nenkörpcrs , durch ihren erhöhten Bildungstrieb
waltend , setzen die Arbeitsbienen nun Zellen
an , die durch dickere Wachslagen und andere
Richtung dem Einflüsse der Mutter noch mehr
entzogen werden und dem darinltegenden Ei
die Freiheit zur Entwicklung aller seiner organi¬
schen Keime lassen , mithin die Bildung zu einer
künftigen Mutter gestatten . Ha ! höre ich Je¬
manden rufen , da haben wir den gelehrten
Herrn , hier sind ja doch alsdann in einem Kör¬
per zwei Herzen ! Ja , mein Verehrter , in
einem Körper , allein nicht im nämlichen Keime ;
sie sind sich hinreichend ferne und vor Wechsel¬
beziehung geschützt . Es ist ein Verhältniß , wie
beiläufig das , wenn unter dem Herzen einer
Menschenmutter das Pünktchen eines zukünftigen
Herzens hüpft . Allerdings wird bei dem Um¬
stände , daß einige Wechselbeziehung immerhin
bleibt , das Verhältniß ein stets beengendercs
werden ; denn der wachsende gleichnamige Pol
wird auch mehr entgegenwirken , da sein eigenes
Ausströmen dem der Mutter begegnet . Und we¬
niger der zufällig zu solcher Zeit vorhandene
reiche Segen des Hauses , als dieses polarische
auSetnandcrdrängendc Verhältniß möchte die Ge¬
burt vollbringen , nur mit dem Unterschiede ,
daß beim anderen Thiere die Frucht , im Bie¬
nenstöcke aber der bewegliche Pol , die alte Mut¬
ter , weicht . Man kann mir entgegnen : Ange¬
nommen dies Alles , wie geht cS aber zu bet
einem Stocke , der plötzlich die Mutter verliert ?
Hier fehlt ja diese Kraft plötzlich , und doch
ordnet sich der Stock in der Mehrzahl der Fälle ?
Bei einem solchen Stocke gibt sich in kurzer
Zeit die allgemeine Trauer über den Verlust
kund , und eine Regellosigkeit im Allgemeinen
tritt nicht plötzlich ein , sondern wie bet dem
ganz vollkommen mannbaren Stocke in seiner
vollen Kraft an der Peripherie wegen entfern¬
terem Einflüsse der Mutter eine erhöhte « Selbst -
thätigkeit der Arbeitsbienen stattfindet und sich
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ES ist das instinktmäßigc Bewußtsein der Bicuc » , daß sie , für eine größere Gesell¬
schaft bestimmt , auch nur als Gesellschaft bestehen , nur in der Vereinigung etwas
vor sich bringen , sich wärmen und schützen können . Alles daher , was einen Bienen¬
stock , einen Bicn bildet , übt auf jede einzelne Biene diese anziehende Kraft , wenn gleich
diese Kraft in der Königin sich ähnlich concentrirt , wie die Schwerkraft in dem
Mittelpunkte einer jeden Kugel . Denken wir uns eine Biene getrennt von ihrem
Stocke , losgelassen in einer ihr ganz unbekannten Gegend . Sie wird abfliegen , suchend

in der Erbauung von Königinnenzellcn aus¬
prägt , so tritt erst diese freiere , durch die Mut¬
terausströmung nicht beschränkte freiere Thätig¬
keit durch den ganzen Stock ein und prägt sich
durch derlei Ansehung von Wciselzellen in we¬
nigen Stunden aus , indem hiezu geeignete
Maden ausgesucht werden . Man könnte sagen ,
daß nach dieser Theorie bei dem fehlenden müt¬
terlichen Pol sich ja in allen Maden der Ar¬
beitsbienen zugleich die weiblichen Scrualorganc
entwickeln müßten ; allein hiezu ist keine Zeit ,
denn die erwählte Eine oder Mehre kommen
zu schnell in eine andere ( Königin ) Lage , er¬
halten zugleich das geeignete Futter und sind ,
ihre Entwicklung als Mütter ebenfalls sogleich
beginnend , nun in wenigen Stunden auch schon
Weisel -Embryonen . Als solche , wenn auch
schwach wirkend , muß nun der belebende Strahl
auch von ihnen schon ausgehen , und wenn auch
nicht mit der Macht einer vollendeten Mutter ,
doch als beginnender Brennpunkt des Bienen -
körpcrs geht von ihnen die regelnde Macht aus
und fesselt die Aufmerksamkeit des Arbcits -
bienenhaufcnS an sich. Daß in einem solchen ,
mit einer oder mehren Wciselzellen versehenen
Stocke auch wirklich ein mehr verringertes Leben
herrscht , eine vits minims , vergleichbar der
zwar regelrechten Thätigkeit eines aus Krankheit
rekonvalcszircndcn , allein immerhin geschwächten
menschlichen Körpers , das wird kein Beobachter
leugnen ; wie dieser aber tritt er bald in den
»ollen früheren Kraftzustand . Wird ein Thier -
körper durch Alter oder Krankheit schwächer , so
äußert sich das durch eine Minderung der
Kräfte , und es ist natürlich , daß sich in einem
solchen Falle bei der ' Biencnmuttcr auch die
Kraft am ersten abnehmend zeigen muß , die
auf Distanz wirkt . Nothwendige Folge hicvo »
muß sein , daß ihr beschränkender Einfluß , nicht
mehr bis zur Peripherie des Bienenkörpcrs rei¬
chend , der freien Sclbstthätigkeit der Glieder
erweiterteren Spielraum gibt . Diese Thätigkeit
entwickelt sich auch gegen die Tiefe hin , — mit
andern Worten , die nicht weiter beschränkte
Thätigkeit des Keimes im Ei entfaltet die un¬
beschränkteste Entwicklung selbst im tiefsten
Schooßc des Stockes , im Brutneste , es bildet
sich hier das wirkliche monstrnm per exeessnm ,
es werden lauter Männer , — der Stock ist
drohnenbrütig . Dieser Vorgang beweist deut¬

lich , daß wohl die Größe des Thieres , nicht
aber sein Geschlecht von der Zelle abhängig ich
Kehren wir zu unserer Linie der Entwicklung
zurück , so finden wir , daß der Knotenpunkt der
Gcschlcchtsentwicklung bei der Biene hinter der
Trennung von dem Körper der Mutter liegt,
und die Wahrscheinlichkeit , daß das Geschlecht
eine Folge der Wechselbeziehung zwischen dem
gelegten Eic und der fortwirkenden Kraft der
Mutter oder der Abnahme dieser Kraft liegt,
wird um so mehr erhöht . Daß bei der Schwäche
der Mutter , oder auch bei dem Verluste dersel¬
ben es sich treffen kann , daß die Erzeugung
einer neuen mißlingt und ohne Erbauung einer
Weiselzellc sich in einer Arbeitsbiene , wenn
auch verkümmert , ein Eicrstock entwickelt , das
ist ein Fall , dessen Möglichkeit ich gerne zu¬
gebe , und wir hätten dann die lebten Regungen
eines ersterbenden Körpers zu seiner , obwohl
vergeblichen Rettung , nämlich eine cicrlcgende
Arbeitsbiene . Diese Möglichkeit muß aber erst
durch weitere genaue Beobachtungen zur unum¬
stößlichen Wahrheit werden . Die magnetische
Kraft und Ausströmung der Königin nahm ich
schon längst als Grundlage der Thätigkeit des
Bienenkörpcrs an , und gab ich hicmit öffentlich
davon nur kund , was ich beweisen zu können
meinte ; allein meinen eigentlichen Glauben , ja
nur einen Glauben , der sich mir von Seite
und durch die Erfahrungen meines Handwerkes
aufdrängt , sage ich Ihnen , hochverehrtester Hr.
Präsident , nur ganz leise inS Ohr : ich glaube
nämlich , daß die ausströmende Ncrvcnkraft der
königlichen Mutter auf ihre Kinderchen bei de¬
ren zarter empfindlichen Organisation im dunk¬
len Schooße des Bienenstockes sich bis zur
Lichtentwicklung steigert ; denn daß die liebe
Biene zu Zeiten etwas sonambült , glaube ich
ebenfalls zuweilen bemerkt zu haben , lind nun,
vcrehrtester Hr . Präsident ! nehmen Sie gütig
hin , was ich öffentlich sagte . Es sind nur Ge¬
danken , die ich , wie ein Anderer , zu meiner
Sclbstbildung nrir machte . Ich lege keinen be¬
sonderen Werth darauf , und bitte wegen Länge
und Breite derselben um Vergebung . Habe ich
ja gleich am Eingänge bemerkt , daß solche
ehrende Anfrage mich offenherzig mache , und
wirklich wurde mir das Zungenband — vielleicht
zu viel gelöst . fBarth , VIII . Nr . 21 .)
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herumirren , wiederkommen . Bringen wir nach längerer Zeit auch nur ein

Stückchen WachStafcl in ihre Nähe , sie wird durch Wedeln mit ihren Flügeln ihre

Freude bezeugen , sie wird an den Stock , die Bedingung und den Zweck ihrer Existenz

erinnert , sie glaubt ihm schon nahe zu sein . Befindet sich in der Tafel eine Blumen¬

mehlzelle , so ist ihre Anhänglichtcit daran noch größer ; sie wird an die Brüt selbst

erinnert , für welche das Blumenmehl zur Nahrung dient , wie denn nicht selten

wciscllosc Stöcke um eine bloße Blumenmchlzelle eine Weiselzelle aufführen , eine Kö¬

nigin daraus erwartend . Gesellt man jener einzelnen Biene eine zweite bei , wie groß

ist dann die Freude , wie zärtlich die gegenseitigen Liebkosungen . Die ermattet und

erknhlt vor den Stöcken niedergefallencn Bienen sammeln sich in Klümpchen . Was

hält sie zusammen ? Nichts , als das Bedürfniß der Geselligkeit . Nähert man solchen

auf längere Zeit vom Stocke getrennten Bienen eine Tafel Brüt oder endlich gar eine

Königin , dann freilich erreicht die Freude ihren höchsten Gipfel . Sie glauben nicht

nur dem Stocke nahe zu sein , sondern so gut wie in demselben selbst sich zu befinden .

Herr Dr . Barth wird hieraus ersehen , daß ich mit ihm nicht ganz consentire . Wie

jedes Theilchen deS Erdkörpcrs seine Anziehungskraft ausübt , wenngleich die An¬

ziehungskraft des Ganzen als im Mittelpunkt vereint gedacht werden kann , so zieht

auch jeder Theil des Bienenstockes , der Kitt in dessen Ritzen nicht ausgenommen , die

einzelnen Glieder an , wenngleich alle anziehenden Kräfte in der Königin ihren Cen -

tralpunkt haben . Daß daher eine von der Königin ausgehende Kraft nach der Hypo¬

these des Herrn Dr . Barth unmöglich eine solche Wirkung haben könne , um in ver¬

schiedener Entfernung verschieden stark wirkend die verschiedenen geschlechtlichen Ent¬

wickelungen zur Folge zu haben , leuchtet ein . Auch finden die Voraussetzungen der

Hypothese nicht alle statt . Nicht selten befinden sich im Herzen des Stockes Drohnen¬

zellen ; man kann sie künstlich daselbst anbringen . Ihrer Weite wegen wäre in ihnen

die Brüt jener Kraft besonders ausgesetzt ; dennoch entstehen aus der darin angesetzten

! Brüt Drohnen . Auch die Voraussetzung findet nicht statt , daß die Königin nur im

Herzen deS Stockes residire . Beim Weitcrbau sind gerade die Spitzen der Tafeln fast

ihr beständiger Aufenthalt , da sie die halbfertigen Zellen sofort und am liebsten be¬

setzt. Daß der Knoten der Geschlcchtsentwickelung der Bienen hinter der Trennung

von dem Körper der Mutter liege , kann durchaus nicht angenommen werden . Die

weitere ( sichtbare ) Entwickelung erfolgt allerdings erst später , aber unwiderruflich prä -

destinirt ist gewiß das Geschlecht eines jeden Eies im Moment der Befruchtung . Da

bist du ja , der du der befruchteten Königin das Vermögen beilegst , nach Umständen

männliche und weibliche Eier zu legen , mit dir selbst im Widerspruch ? — wird Man¬

cher denken . Gemach , lieber Leser , der Du so denkst . Zwischen Befruchtung der Kö¬

nigin und jedes einzelnen Eies ist ein himmelweiter Unterschied . Die Befruchtung

- der Königin ist gleichsam jener Moment , da die männliche und weibliche Kürbisblume

sich öffnet und der befruchtende Staub der ersten in die zweite übergeht . Die männ¬

liche Blüthe welkt als ferner bestimmungslos ab ; die weibliche schließt sich wieder und

bringt mit der Zeit hundertfältige und tausendfältige Frucht ( Körner ) . Nicht die

Million mit vielen Unterbrechungen zu legenden Eier sind befruchtet worden , was an -

j zunehmen ganz unrichtig wäre , wenn es auch nicht dem Augenscheine widerspräche ,

sondern der befruchtende Stoff ist nur in ein anderes Gefäß übergegangen . Einer
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Zwitterblume gleich , hat jetzt die Königin in ihrem eigenen Leibe alle nöthigen Be¬
dingungen der Fruchtbildung ; die Drohnen werden als nunmehr bestimmungSlos ab¬
geschafft . Die Königin selbst befruchtet die eigenen Eier . Sie disponirt jetzt gleichsam
über beide Geschlechter selbständig . Wer wollte ihr Vermögen , Männchen oder Weib¬
chen nach Umständen zu erzeugen , unbegreiflich finden ? Wenn offenbar unbefruchtete
Königinnen bisweilen doch Drohneneier legen ; wenn nach von mir gemachten Er¬
fahrungen früher ganz fruchtbare Königinnen , die ich vom Scheintode zu spät , als
das Samenbläschen wahrscheinlich schon in Fäulniß überzugehen angefangen hatte , zum
Leben erweckte , nachher nur Drohnen zeugten : so beweist dies genügend , daß das Ei
schon aus dem Eicrstockc die Tendenz , sich zum Männchen zu entwickeln , mit sich bringt
Drohneneier kann daher eine Königin gleichsam verschwenden , wie Sandkörner ent¬
gleiten lassen ; Bienencier aber legt sie mit einer gewissen Bedächtigkeit , einer gewissen
Anstrengung , weil jedes einzeln befruchtet werden muß . Ist einmal das Ei aus dem
Leibe der Königin getreten , so kann wohl die Entwickelung des darin enthaltenen Kei¬
mes noch eine verschiedene sein , das Geschlecht aber kann nicht mehr verändert werden .
Was Drohne zu werden prädestinirt ist , wird auch in den kleinen Zellen , selbst in
einer Weiselzelle , eine Drohne , obschon im letztern Falle die Made wegen des hetero¬
genen Futtcrbreies meist abstirbt und verfault . Jeder erfahrene Bienenzüchter wird
solche verfaulte Drohnenmadcn in ungewöhnlich verlängerten Weiselzellen bei weisel -
losen Stöcken schon gefunden haben . Nicht selten erziehen auch gesunde Stöcke irr -
thümlich in Weiselzellen Drohnenmadcn , daher Weiselzellen aus Drohncntafeln ver¬
dächtig sind . — Der Mensch wird bei seinem Dränge und Bedürfniß , zu begreifen ,
befriedigt , wenn er eine Erscheinung unter eine gewisse Regel bringen , d h . eine
Ähnlichkeit des vorliegenden Falles mit andern Fällen auffinden kann . Herr ve .
Barth vergleicht das Band , das die Glieder eines Bienenvolkes zusammenhält , mit der
magnetischen Kraft . Wenn ich auch die weiteren Konsequenzen nicht unterschreibe »
mag , wie überhaupt jede Vcrglcichung ihre Gränzen hat , jeder Vergleich auch hinkt ,
so bleibt das Glcichniß immer treffend und geeignet , das gcheimnißvolle und bewun¬
derungswürdige Walten im Bienenstöcke zu verdeutlichen . Ebenso passend kann man
die Königin das Herz des Stockes oder jene große Arterie nennen , durch welche der
Lebensstoff nach allen Körperthcilen hin in vielen Verzweigungen sich ergießt . Wie
nun , wenn eine etwa verletzte Arterie unterbunden wird , die rcproduzirende Kraft
Seitenzweige treibt , um die Funktion der Ernährung aufzunehmen und dem jenseits
befindlichen Theile wo möglich das Leben zu erhalten , so nimmt in wcisclloscn Bienen¬
stöcken die Funktion der verlorenen Königin bisweilen eine Biene auf, um wo möglich
dem Stocke das Leben zu erhalten , wenngleich diese Anstrengung eine fruchtlose bleibt .

Jedem Waidmann , und deren gibt es unter den Lesern der Bztg . gewiß viele,
ist es bekannt , um einen andern Vergleich zu machen , daß jedes Rudel Hochwild ei»
sogenanntes Leitthtcr hat . Dieses überwacht gleichsam die ganze Gesellschaft , es er¬
späht mögliche Gefahren , thut höchst ängstlich , wo es eine gefährliche Stelle , etwa eine»
Weg , überschreiten soll , während die übrigen Stücke sorglos nachfolgen . Wird dieses
geschossen , so ist die ganze Schaar in augenblicklicher Ratlosigkeit und Verwirrung ,
ähnlich einem Bienenschwarm , der seinen Weisel verloren hat .

Doch der Instinkt, der Selbsterhaltungstrieb , lehrt die Schaar bald , den Der -
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lust zu ersetzen und Alles wieder in ' s gewohnte Gleis zu bringen . Eines der Thiere

wird aus der Mitte herausgestoßen und genöthigt , die Leitung und Obhut des Ganzen

wieder zu übernehmen . Dies hat nun zwar mit den sexualen Verhältnissen nichts ,

sondern nur mit den socialen , um mich so auszudrücken , etwas gemein ; im Bienen¬

stöcke aber sucht die Biene , um welche sich das verwaiste hoffnungslose Volk wie um

seine Mutter schaart , auch in geschlechtlicher Beziehung zu werden , wozu sie in ge¬

sellschaftlicher Beziehung geworden ist , d . h . sie sucht die Königin auch im Eierlegen

nachzuahmen und zu ersetzen .

Wenn Herr Dr . Barth die Möglichkeit zugibt , daß in einer Arbeitsbiene ein

Eierstock sich entwickelt , so bin ich von dem häufigen Vorkommen dieses Falles fest

überzeugt . Aber ebenso haben die Recht , die cS in Abrede stellen , wenn sie die Eier¬

legen » dann nicht mehr Arbeitsbiene , sondern Astcrmutter , Drohnenweisel , Drohnen¬

mutter nennen , weil sie dann in der That auch nicht mehr ausfliegt , nicht mehr ein¬

trägt , nicht mehr arbeitet , wie die andern Arbeitsbienen . Daß sie unbefruchtet ist ,

unterliegt keinem Zweifel ; sie ist wegen mangelhafter Entwickelung , wegen Mangels

eines Samenhalters , auch schon wegen ihres Alters gar nicht einmal einer Befruch¬

tung fähig . Nur über ein Geschlecht disponirend , um den früheren Ausdruck zu ge¬

brauchen , erzeugt sie auch nur ein Geschlecht , und zwar das dem ihrigen entgegen¬

gesetzte, nämlich das männliche , die Drohnen , worin sich das Bestreben der Natur -

kraft , das Fehlende zu ergänzen , wieder deutlich zeigt . fIX . Nr . 5 u . 6 . ^

Der Vertrag des Hrn . Pastors Kleine in der Bienenzuchtsektion zu Hannover * )

*) Wenn ich die Dzierzon ' sche Theorie über
die geschlechtlichen Verhältnisse der Bienen in
kurzen Umrissen zu geben und , wie ich mir die¬
selbe nach meiner Weise zurechtgelegt habe , nach¬
zuweisen versuchen soll , so muß ich vor Allem
Ihre freundliche Nachsicht in Anspruch nehmen ,
da ich nur zu wohl weiß , daß ich Ihnen auch
nur irgend welchen neuen Aufschluß über diesen
vielbesprochenen Gegenstand geben zu können
nicht im Stande bin . Nach Dzierzvn gibt es
im normalen Stocke drei Gattungen von Bie¬
nen , die Königin , das vollkommene Weibchen ,
die Arbeitsbienen , unausgcbildetc Weibchen , und
die Drohnen , alleinige Männchen . Schwarze ,
von den Arbeitsbienen wesentlich verschiedene
Bienen als vierte Gattung werden aufs Bestimm¬
teste ins Reich der Phantasie verwiesen . Eine
Königin , die aus einem gemeinen Bienenet
durch die größere Zelle , durch besseren und reich¬
licheren Futterbrei zum vollkommenen Weibchen
ausgebildet wird , ist entweder befruchtet oder
nicht. Normal und befruchtet legt sie allein
im Stocke sowohl weibliche als männliche Eier ;
unbefruchtet kann sie keine oder nur Dröhnen¬
der legen . Die Befruchtung geschieht durch
Drohnen nur außer dem Stocke im Fluge , und
zwar einmal für die ganze Lebenszeit . Bei der
Begattung , in welcher die männlichen Genita¬
lien abgerissen werden , verliert die Drohne un¬
bestreitbar das Leben . Durch die Paarung wird
aber nicht der Eierstock , sondern das Samen -

bläschen der Königin befruchtet . Dadurch , daß
sie beim Legen willkürlich die Eier mit der
Feuchtigkeit im Samenbläschen in materielle Be¬
rührung bringt oder nicht , werden dieselben im
ersten Falle weibliche , im andern männliche
oder Drohneneler , welche den LebenSkcim vom
Eierstock aus ohne äußere Befruchtung in sich
tragen . Der Eierstock wird zwar in der Regel
erst durch die Begattung in Thätigkeit gesetzt ;
jedoch ist diese nicht ausschließlich dadurch bedingt .
Deshalb können Königinnen als Abnormität
auch ohne Befruchtung wohl Eier , aber nur zu
Drohnen legen . Ebenso gibt es , aber ebenfalls
nur als Abnormität , Arbeitsbienen , die unter
Umständen , jedoch nur in wetscllosen Stöcken ,
auch Eier , indeß nur zu Drohnen , nicht zu weib¬
lichen Bienen legen können , weil sie wegen
fehlenden Samenbläschens überall nicht befruch -
tungSfähig sind . Diese Theorie ist zum Theil
schon alt und von den namhaftesten Entomo¬
logen vertreten , zu denen unter den neueren
Oken , Burmeister , Audouin , v . Siebold , R .
Wagner und vermuthlich manche andere noch
gehören ; zum Theil aber neu und geniales ,
eigenstes Eigenthum DzierzonS , der darum allein
schon von den Physiologen ersten Ranges mit
Respekt wird genannt werden . Mag nun seine
Theorie die volle Wahrheit immer noch nicht
gefunden haben , jedenfalls ist sie klar , konse¬
quent und von der Wissenschaft getragen , wäh¬
rend seine Gegner sich selbst und untereinander

14 *
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gewahrte mir einen unaussprechlichen Genuß und entschädigte mich im Voraus reichlich

für das Mißbehagen , welches das kurze Absprechen über die ausgemachtesten Dinge in

den folgenden Artikeln hervorrufen mußte . Durch den Schatten tritt ja das Licht

wundcrbarlich widersprechen und nicht minder im
Widersprüche mit den anerkannten Grundsätzen
der Zootomie und Physiologie stehen . Nach der
Ansicht , welche unter ihnen die meisten Anhän¬
ger zählt , gibt es eigentlich dreierlei weibliche
Bienen in einem Stocke , die Königin , die
Werkbicnen mit weiblicher Anlage , aber ge¬
hemmter Ausbildung , und die Drohnenmütter ,
an ihrer schwarzen oder auch besonders gelben
Farbe und abweichenden Gestaltung erkennbar .
Die Drohnen — wenn nicht die männlichen
Arbeiter — begatten Königinnen und Droh¬
nenmütter außer dem Stocke , vielleicht auch in
demselben , für Lebenszeit , möglicher Weise aber
auch wicderholcntlich . Durch die Begattung
wird der Eierstock befruchtet ; andere leugnen die
Begattung . Die Königin legt befruchtet nur
Eier zu Werkbtenen und Drohnenmüttern , nur
abnorm legt sie Drohnencicr in kleine Zellen ,
was vielleicht aber auch nicht möglich ist ; un¬
befruchtet kann sie gar keine Eier legen . Die
Drohncneier rühren von Drohnen her , wenn sie
nicht etwa von einer abnormen Königin gelegt
sind . Das Abreiße » der männlichen Genitalien ,
die willkürliche Etcrlage , das Entstehen der
Drohnen aus Eiern , die nicht durch männliches
Zuthun befruchtet sind , heißt ihnen eine Un¬
gereimtheit , und die Annahme der Befruchtung
des SamenbläSchcnS , zu der sich Dzicrzon in
reinster Uebereinstimmung mit den Ergebnissen
der jüngsten Zootomie und Physiologie bekennt ,
wird von ihnen als eine Lächerlichkeit hingestellt .
Wir sehen hieraus , daß die Gegner Dzierzons
in diesen Punkten nicht allein gegen diesen ,
sondern gegen die heutzutage allgemein herr¬
schende Ansicht über die Befruchtung der Eier
der Insekten , in specio der Bienen Opposition
ergreifen und fragen wir uns doch wohl mit
Recht , welche Berechtigung sie dazu haben . Die
BildungS - und Entwicklungsgeschichte organischer
Wesen ist allerdings noch immer mit nächtlichem
Dunkel umhüllt , und wie viele hundert Theorien
zwischen dem Systeme der Evolution und dem
der Epigencse auch liegen mögen , der Schleier
wurde durch sie alle nicht zerrissen . Blumen¬
bach , dem Vater des letzten , gebührt das Ver¬
dienst , viel Verkehrtheit beseitigt zu haben , in¬
dem er die hiehergehörigcn Erscheinungen auf
eine Grundkraft unter der Bezeichnung des
Bildungstricbes zurückzuführen suchte . Damit
sind nun freilich die Räthsel nicht gelöst ; es
fehlt uns noch an dem Sinne , der nöthig
wäre , in das Allerhciligste der organischen Na¬
tur einzudringen . Wie unendlich viel näher wir
aber in neuester Zeit dem Ziele gekommen sind ,
kann schon dem wissenschaftlich gebildeten Laien

nicht entgangen sein , selbst wenn ihm die über¬
raschenden Fortschritte , welche in Anatomie und
Physiologie , besonders durch sorgfältige Pflege
mikroskopischer Beobachtungen gemacht sind , amh
nicht allzunahe liegen . Wollen wir für die Be¬
urtheilung der Dzicrzon ' schcn Theorie und der
seiner Gegner einen festen Standpunkt gewin¬
nen , so müssen wir zunächst berücksichtigen , was
sich nach den neuesten Forschungen bei den
Thierklasscn , in denen eine deutliche Trennung
in zwei Geschlechter hervortritt , über die anato¬
mischen - Verhältnisse der Gcschlcchtswerkzcuge
mit Zuverlässigkeit bestimmen läßt . Hier finden
wir für jedes Geschlecht besondere ZcugungS -
organe , nämlich keimbcreitcnde — Hoden und
Eierstock — , fortlcitcnde — Samenleiter und
Eileiter — , und ausscheidende — Ruthe und
Scheide . — Dazu kommen noch verschiedene
accefforische Gcschlcchtswerkzcuge , wohin wir das
von Audouin poclre copulstrice genannte Sa -
menbläschcn als receptsculum seminis zu rech¬
nen haben . In den kcimbcrcitcndcn Geschlechts¬
organen bilden sich die ZcugungSstoffc — Sa¬
men und Ei . — Als wesentliches Element
des zcugungökräftigcn Samens erscheinen die
Spcrmatozoen , Samenthierchcn , deren Ent¬
deckung mit der Erfindung der Mikroskope zu¬
sammenfällt , die uns aber erst die jüngeren
mikroskopischen Untersuchungen zur Klarheit ge¬
bracht haben . Wenn es bis jetzt noch nicht ge¬
lungen ist , ihr Entstehen und ihren thierischen
Organismus mit Gewißheit zu ermitteln , so
sind doch ihre regelmäßig wiederkehrenden Form-
verschiedenheiten in den verschiedenen Thterklassen ,
Gattungen und Arten und ihr spezifisches Ver¬
hältniß zur zeugende » Art festgestellt . Damit
ist uns auch der Weg gewiesen , auf welchem
wir den Streit über das Geschlecht der Drohne »
entscheiden können , wenn er überall noch zu
entscheiden wäre . Eben so dürfen wir hoffe»,
durch die Spcrmatozoen auch zur Entscheidung
über manch ' andere wichtige Frage zu gctangeu .
Mit Hilfe eines guten Mikroskopes kann selb-
der weniger Geübte das Vorhandensein der
Spcrmatozoen erkennen , sobald er nur die Un¬
tersuchungen in der Zeit unternimmt , welche
zwischen BildungS - und Rückbildungspertodc tcr
Samenthierchcn in der Mitte liegt . Die weib¬
lichen kesmbcrcitcnden Organe sind die EiersM ,
bei den Insekten kleine Blinddärmchen , welche
von den Eierchen in dichtgedrängten Waffen
ausgefüllt werden . Die Eier sind durchweg i»
ihren wesentlichen Elementen schon bei der Ge¬
burt vorhanden ; der Same dagegen bildet sich
erst zur Zeit der Geschlechtsreife aus . Bet den
Insekten steht der Eierstock im unausgesetzte »
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desto stärker und deutlicher hervor . Wenn Hr . Kleine in seinem Aussatze sagt , daß

die Gegner meiner Theorie den anerkanntesten Gesetzen der Zootomie und Entomologie

entgegentreten , sich selbst wunderlich unter einander widersprechen , den Standpunkt

Zusammenhange mit den Eileitern . Daß beim
Zeugungöaktc der höheren Thicrklaffen die in
den männlichen und weiblichen keimbereitcnden
Gcschlcchtsthcilen gebildeten Zeugungsstoffe in
eine materielle Berührung kommen muffen , sci ' s
nun mit oder ohne eigentliche Begattung , kann
als erwiesene Thatsache hingestellt werden . Die
Lostrennung der Eier vom Eicrstockc geschieht
bei den höheren Wirbclthierc » in der Regel
nicht ohne Befruchtung ; nur bei den Vögeln ist
es bekannt genug , daß manche unter Umständen
— nicht brütcfähige — Eier ohne Zuthun des
Hahns legen . Bei den niederen Wirbelthicren
steht die Lösung der Eier nicht in direktem Zu¬
sammenhange mit der Befruchtung . Insekten
stoßen die Eier , wenn ihre Elemente zu einer
gewissen Reife gekommen sind , durch die Eilei¬
ter in die Kloake , wo sie im Vorbcischlüpfcn
am Uterus aus diesem befruchtet werden . Ent¬
hält der Same Spermatozoen , so kommt auf
das quantitative und qualitative Verhältniß
desselben oft gar wenig an , indem zwischen
Menge des Samens und der Zahl der befruch¬
teten Eier durchaus kein Wechselvcrhältniß statt¬
findet. Ueber das materielle Verhältniß des
Samens zum Ei nach der Befruchtung lassen
sich wohl keine überzeugenden Aufschlüsse geben .
In diesen Punkten sind die bedeutendsten Phy¬
siologen unserer Zeit , so viel ich deren weiß ,
einverstanden . Hier haben sie ja Thatsachen
vor Augen , die bestimmten , feststehenden , immer
wiederkehrenden Gesetzen unterworfen sind . In
den niederen Thicrklaffen hören diese festen Ge¬
setze auf ; wenigstens müssen wir noch bei dem
gegenwärtigen Stande der Naturwissenschaft dieser
Ansicht uns hingeben . Bet der Urbtldung ,
generativ sequtvovs , wenn es eine solche gibt ,
der Theilung und Knospcnbildung gehen wir
vielleicht nicht unrecht , wenn wir uns an den
Bildungstricb halten . In der Mitte liegen
aber noch wunderbare Erscheinungen , Selbst¬
befruchtung , gegenseitig sich befruchtende Herma¬
phroditen und die merkwürdigste aller Erschei¬
nungen , daß bei einer und derselben Gattung ,
selbst bei einem und demselben Individuum bald
der bloße Bildungstricb zur Fortpflanzung aus¬
reicht, bald Bildungstricb und ZcugungSstoffe
sich wirksam erweisen . Zeugniß geben Milben ,
Läuse , Blattläuse und — Bienen . Auf diese
Thatsachen gestützt , stellte Dzierzon seine neue
wichtige , die größten Dunkelheiten im Bienen -
staate einfach lösende Lehre auf , daß 'bet den
Bienen der bloße Bildungstricb zur Erzeugung
des unvollkommenen Geschlechts der Drohnen
ausreiche . Die Erfahrung , daß unbcgattete Kö¬
niginnen und Arbeitsbienen , denen das Samen¬

bläschen fehlt und die darum überall nicht be -
fruchtbar sind , unter Umständen Eier zu Droh¬
nen , aber nur zu diesen , legten , nöthigte ihn zu
dieser Annahme . Zur Erzeugung einer weibli¬
chen Biene , als des vollkommneren Geschlechts ,
hielt er dagegen die Befruchtung des Eies aus
dem Samenbläschen für erforderlich . Ich wüßte
in der That nicht , was man vorläufig dieser
Theorie mit Grund entgegensetzen könnte . Die
Erfahrung lehrt nun einmal , daß nichtbegat -
tete Königinnen , wenn auch nicht in der Regel ,
Eier legen , aus denen Drohnen entstehen .
Wird der Eicrstock in der Regel auch erst durch
die Begattung in Thätigkeit gesetzt , so kann das
aber auch anderweitig geschehen . Das Nerven¬
system spielt unstreitig eine wichtige Nebenrolle
bet Losstoßung der Eier . Die Brunst der Kö¬
nigin , die Anforderung der Bienen zur Eierlage
durch Schmeicheln , Füttern u . s. w . mag schon
stark genug sein , um die konjekturirten Refle -
rionsbewcgungen hervorzurufen . Analogien ge¬
währen Vögel , Frösche , Kröten , Fische , Insek¬
ten u . s. w . Mit der Lostrennung der Eier
vom Eicrstockc ist aber die Keimfähigkeit dersel¬
ben ohne Befruchtung durch Begattung noch nicht -
erwiesen , und darin liegt eben der Stein des
Anstoßes . Da aber nachgewiesen werden kann ,
daß unbcgattete Königinnen und nicht begat -
tungsfähigc Werkbtenen Eier legen , aus denen
Drohnen hervorgehen , so muß es dafür doch
eine Erklärung geben können , und da wir bet
anderen Insekten und mehren Thicrklaffen ab¬
wärts die erwiesene Thatsache nicht wegleugnen
können , daß Individuen ohne Zuthun eines
männlichen Geschlechts sich einseitig in ihrer Art
fortpflanzen , was wir eben nur aus dem Ge¬
setze des BildungStriebcS erklären mögen , so ist
nicht abzusehen , warum wir bei den Bienen
eine Erscheinung nicht ebenso erklären sollten ,
die uns sonst ein unlösliches Räthsel bleiben
müßte . Dzierzon behauptet ferner auf eigene
Untersuchung und die Autorität bedeutender En¬
tomologen hin , daß der Uterus der Königin
das Samcnbläschen sei und dieses in der Be¬
gattung mit dem Sperma der Drohnen ange¬
füllt werde , worauf die Königin die an dem¬
selben vorbeischlüpfenden Eier willkürlich be¬
fruchten , oder unbefruchtet ausstoßen könne .
Dagegen sind verschiedentliche Einwendungen
gemacht ; «bei Einwände s priori , oder gar
uncrwiesene Anschuldigung der Ungereimtheit und
Lächerlichkeit beweisen nichts , wo Thatsachen spre¬
chen können . Dzierzons Gegner hätten besser
den Nachweis liefern sollen , daß zwischen der
Samenblase begatteter und » » begatteter Köni¬
ginnen kein Unterschied stattfinde ; oder wenn
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verrücken , indem sie vom Zustande der Abnormität , der Weiscllosigkeit , aus den Nor¬

malzustand Schlüsse ziehen , so liefern die folgenden Artikel , namentlich Hrn . Kaden ' S kel

Bemerkungen , hierzu die cclatantesten Beispiele . slX . Nr . 10 u . 11Z Ei

man diesen nun einmal nicht in Abrede stellen auf diese Weise peinigen wollte . Abgesehen von die
kann , daß der Inhalt kein Samen sei , welcher der Mißlichkcit , die Anordnung des Schöpfers ali
Beweis sich nach Obigem aus dem Nichtvorhan - einer kümmerlichen Kritik zu unterwerfen , vcr- „o
densein der Spcrmatozoen leicht führen ließe , rathen derartige Aeußerungen eine für den auf köi
wenn es eben möglich wäre ; denn wiederholte diesem Gebiete sich bewegenden Schriftsteller uu- sel
Untersuchungen haben nachgewiesen , daß nach verantwortliche Unkcnntniß der Entomologie . we
der Begattung die Bläschen den Samen , welcher Es ist eine öfter vorkommende Erscheinung , daß Di
lebhaft bewegliche Samenthierchen enthielt , in Verhängungen von Jnscktenpaaren nur mit dem un
beträchtlicher Menge aufgenommen haben . Die Abreißen des männlichen Gliedes gelöst werden . m
Befruchtung des EtcrstockeS läßt sich nun vollends Haben die Herren etwa noch keine Maikäfer au
nach den über die BildungSgeschichtc herrschenden beobachtet ? Sie dürfen nur in der eigentlich - in
Ansichten nicht statuiren . Der Einwurf , daß sten Paarungszeit weibliche Maikäfer sammeln Er
das Samenbläschen zu geringen Umfangs sei , und sie über Nacht bewahren , so werden sie am die
um Samen zur lebenslänglichen Befruchtung folgenden Morgen oft genug die bet der Paa < ka,
aufnehmen zu können , ist nicht stichhaltig ; denn rung abgerissene » und nun auSgestoßencn inänu - S1
abgesehen davon , daß derselbe mit demselben liche » Genitalien sammeln können . Und die we
Rechte gegen die lebenslängliche Befruchtung des Genitalien der Maikäfcrmännchcn sind mit stär- »o
Eierstvcks , wie gegen die des Samenbläschcns leren Bändern befestigt , als die der Drohnen . na
erhoben werden könnte und wir doch mit dem Es scheint aber auch die ganze Gestaltung der ler
Haushalte der Natur nicht rechten dürfen , war - Drohnenruthe die Absicht der Natur anzudeuten , Bi
nach nun einmal zwischen der Menge des Sa - daß dieses Organ kräftig zurückgehalten wer- W
mens und der Zahl der zu befruchtenden Eier den solle . Es befinden sich an demselben zwei me
kein Wechsclverhältniß stattfinden soll , läßt sich gewöhnliche Hornblättchen , ähnlich wie beim Gl
der gemachte Einwurf auch durch die in dieser Maikäfer und andern Insekten , nur mit dem wo
Beziehung angestellten Versuche beseitigen . Die Unterschiede , daß dieselben rückwärts gekehrt sind der
befruchtende Wirkung des Samens äußert sich und , in die Geschlcchtsthcile der Königin ein- M
darnach gleichmäßig bei gänzlicher Eintauchung getreten , Widerhacken bilden , welche das Abrct - ein
des Eies in den Samen , wie bet bloßer Bc - ßen der in ein zartes Bläschen auslaufenden wa
rührung desselben mit einer in die Samcnfeuch - Ruthe befördern . Dies Abreißen scheint eine gel
tigkett getauchten Nadelspitze . Verdünnung mit Nothwendigkeit , da , so wett ich bis jetzt habe Zu
Wasser , Galle u . s. w . hebt die befruchtende ausfindig machen können , die Droncnruthe , trotz Ts
Kraft nicht auf . Spallanzani mischte 3 Gran der obigen Behauptung Gundclachs , keine Oeff- loi
Froschsamen mit 18 Unzen Wasser , und die nung zur Ejizirung des Spermas besitzt . Der , Ei
Eier entwickelten sich trefflich . Zwei Pfund Tod der Drohne erfolgt unwidersprechlich in dem > Ei
Wasser schwächten freilich die befruchtende Kraft , Momente der Verhängung . Noch darf ich Ihre wi
drei und vier Pfund noch weit mehr , aber selbst Nachsicht für einige Augenblicke in Anspruch Ze
eine Mischung derselben Quantität mit zwei - nehmen , um mich über die Drohncneicrlage wi
undzwanzig Pfund befruchtete noch einige Eier . etwas ausführlicher auszusprcchcn , als es im bei
Nun steht aber das Samenbläschcn der Königin Vorhergehenden geschehen konnte . Dzierzon stellt die
mit Absonderungsgefäßen in Verbindung , denen den nicht neuen Lehrsatz auf , daß die Königin un
vielleicht gerade die Funktion der Samcnver - im normalen Stocke allein alle Eier lege , so- wr
dünnung angewiesen ist . Das Abreißen der wohl männliche als weibliche , dem wir in höl
Ruthe der Drohne bet der Begattung und der Uebereinstimmung mit vielen geachteten Bienen - gel
dadurch bedingte Tod derselben ist nicht erst schriftstcllcrn vorhin schon beigestimmt haben . da
Dzierzons Entdeckung , er hat diesen Umstand Gegen denselben haben sich viele und unter die- gn
nur durch seine wiederholte Erfahrung bestätigt . sen ausgezeichnete Schriftsteller auf diesem Felde tet
Man hat diesen Lehrsatz bald ins Lächerliche zu mit größter Entschiedenheit ausgesprochen . Man km
ziehen , bald durch Gründe zu widerlegen gesucht . hat sich berechtigt gehalten , unter den Bienen zu
So gibt Gundelach an , die Ruthe der Drohne ein besonderes Geschlecht als Drohnenmütter eir
sei von so fester Beschaffenheit , daß man sie mit aufzustellen , die an ihrer schwarzen Farbe und siä
einer Pincette nicht abreißen könne , ohne daß anderen Abweichungen in körperlicher Bildung Ä
nicht noch andere Theile daran hängen blieben erkennbar sein sollen , und ist darauf durch die dei
und sucht die Sache durch die Htnweisung vol - unleugbare Erfahrung geführt worden , daß in He
lends abzuthun , daß es doch wohl auch zu weisellosen Stöcken sich öfter Drohnenbrut zeigt, so,
grausam von dem gütigen Schöpfer wäre , wenn deren Erzeugung man nur Bienen unter den Bl
er die sonst schon unglücklichen Drohnen noch Arbeitern zuschreiben kann . Dzierzon leugnet sie
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Weshalb soll , fragt Hr . Kaden , durchaus ein Behälter für die Samenfeuchtig -

kett bei der Königin sich vorfinden und die gewiß so naheliegende Befruchtung des

Eierstocks weggestrttten werden ? Ich antworte : weil bei allen Thieren aller Klassen

die Existenz dieser Eier nicht , will sie aber nur
als Abnormität angesehen wissen , die in einem
normalen Stocke durchaus nicht vorkommen
könne , vor Allem aber nicht zugeben , daß die¬
selben eine besondere Btcnengattung ausmachen ,
welche durch die „ Schwarzen " repräsentirt würde .
Die Vertheidiger der Drohnenmütter haben sich
unstreitig den richtigen Standpunkt dadurch ver¬
rückt, daß sie von einem abnormen Zustande
auf den normalen haben schließen wollen . Weil
in vereinzelten wciselloscn Stöcken die seltsame
Erscheinung der Drohncneicrlagc vorkommt und
diese ihren Grund nur in Arbeitsbienen haben
kann , so folgerten sie , auch im normalen
Stocke , worin regelmäßig Drohnen erbrütet
werden , müssen diese von Arbeitern , nicht aber
von der Königin herrühren , obgleich genugsam
nachgewiesen ist und von den Gegnern nicht ge¬
leugnet werden kann , daß Königinnen außer
Bienenetern auch Drohucneier legen können .
Wenn sie gerade darin aber , daß das vollkom¬
mene Weibchen , die Königin , Eier zu beiden
Geschlechtern legt , eine Abnormität erkennen
wollen , so ist mir ihre Berechtigung zu einer
derartigen Annahme nicht ersichtlich geworden .
Man hat gegen die doppelte Eierlage wohl auch
eingewendet , wie die Königin wissen könne ,
was für ein Ei von ihr abgehe , wozu mehr
gehöre , als selbst der Mensch wisse . Dieser
Zweifel soll aber eben durch die Dzierzon ' sche
Theorie gelöst werden und wird gar einfach ge¬
löst , wenn sich dieselbe als mit der Natur im
Einklänge herausstellt . Kann die Königin ihre
Eier willkürlich befruchten , so wird sie auch
wissen, was für Eier sie nach den jedesmaligen
Zellen absetzen muß . Wenn die Möglichkeit der
willkürlichen Befruchtung aufrecht gehalten wer¬
den kann , dann ist es nicht gerade schwer , in
die instinktgcmäße Unterscheidung der größeren
und kleineren Zellen sich zu finden . Dem Ein¬
würfe , daß der Königin in diesem Falle ein
höheres Wissen , als selbst dem Menschen , bei¬
gelegt werde , dürfen wir kein Gewicht beilegen ,
da das Thier vom Instinkte , einer Naturnöthi -
gung , der Mensch aber von der Vernunft gelei¬
tet wird . Bei dem Menschen könnte das will¬
kürliche Vermögen , das Geschlecht im Voraus
zu bestimmen , möglicher Weise einen Mißbrauch ,
eine Zerrüttung der ganzen Naturökouomte hin¬
sichtlich des menschlichen Geschlechts hervorrufen .
Ich habe einmal einem Despoten die Klage in
den Mund gelegt gelesen , daß die berufene
Henke'sche Theorie nicht stichhaltig sei , weil er
ionst nicht unterlassen würde , einen gnädigen
Befehl an seine getreuen Unterthanen zu erlas¬
sen, etwas anderes als tüchtige Rekruten zu er¬

zeugen . Wenn die Gegner dieses Lehrsatzes
weiter schließen , daß , da es für Drohnen und
Bienen verschiedene Zellen gebe , nichts natür¬
licher sei , als daß die Eier in jede Art von
Zellen von verschiedenen Individuen gelegt wer¬
den , so ist dieser Schluß durch den faktischen
Nachweis beseitigt , daß die Königin Eier zu
Drohnen und Bienen legt . Daß Drohnen - und
Bienenzellen verschieden , beweist nur , daß für
beide Geschlechter verschiedene Wiegen von der
Natur vorbestimmt sind , weiter nichts : denn
sonst müßten wir folgerichtig aus den Weisel -
zellen auf eine dritte Art von Müttern zu schlie¬
ßen uns berechtigt halten . Die Befruchtungs¬
fähigkeit der unvollkommenen Biencnweibchen
stellt Dzterzo » in Abrede , seine Gegner dagegen
behaupten , es lasse sich ein keimfähiges Et ohne
Begattung nicht statuiren , und ist ihre Behaup¬
tung allerdings der vorherrschenden Analogie
völlig entsprechend , indeß nicht gegen die Dzier -
zon ' schc Theorie nothwendig beweisend , da Dzier -
zon Analogien auch für sich in Anwendung brin¬
gen kann und gebracht hat . Ist erwiesen , daß
der Uterus des vollkommenen Btcnenwetbchens
daS Sammenbläöchen ist , so kann begreiflich nur
hier eine Befruchtung vollzogen werden . Ist er
weiter ausgemacht , daß einzelne gemeine Bienen
zur Eierlage befähigt sind , so muß eine anato¬
mische Untersuchung ermitteln , ob auch sie ein
Samenbläschen haben oder nicht . Im ersten
Falle kann die Begattungs - und BefruchtungS -
fähigkcit durch die Drohnen nicht in Abrede ge¬
stellt werden ; und würde das Vorhandensein von
Spcrmatozoen in demselben die vollzogene Be¬
gattung außer Zweifel stellen , so erhielte damit
freilich das System DzicrzonS einen Todesstoß .
Kann dies aber nicht nachgewiesen , kann vielmehr
das Gegentheil erwiesen werden , dann ist nicht
zu bezweifeln , daß die gemeinen einlegenden
Bienen nicht befruchtet werden können ; dann
wüßte ich aber auch nicht , was uns hindern
könnte , in der aufgestellten Lehre die Lösung des
bedeutendsten bisherigen Räthsels im Bienenhaus -
halte anzuerkennen . Der Beweis kann aber und
wird gewiß geführt werden . Interessant wären
künstliche Befruchtungsversuche mit Drohneneicrn .
Die Schwierigkeiten würden sich überwinden lassen .
Könnte man so aus einem Drohnenet eine Ar¬
beitsbiene hervorgehen lassen , dann wüßte man ,
woran man wäre . sKleinc , VIII . Nr . 22 .s Ich
habe in diesem Jahr eine Menge von Versuchen
gemacht , um Setdenraupeneier künstlich zu be¬
fruchten . Ich beobachtete in den Morgenstunden
( die Seidenschmctterlinge kriechen in den Morgen¬
stunden zwischcr vier und acht Uhr aus ) das
AuSkrtechen der Schmetterlinge aus den Cocons .
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das Et zuerst da ist und da sein muß , ehe cS befruchtet wird und befruchtet werden

kann , und weil das rsceptaculum 8sminis nicht nur der Kurzsichtigste sehen , sondern

selbst der Blinde fühlen kann , wie es Hr . Frank und Braun schon gesehen haben , ob-

schon sie es für ein Ei von abnormer Größe hielten . Nicht die Weibchen werden

befruchtet , wie man oft , aber ungenau sich ausdrückt , sondern deren Eier , oft bereits

außerhalb des Körpers , wie bei Fischen und Fröschen , werden befruchtet , und es ist

ein Widerspruch gegen die anerkanntesten Gesetze der Physiologie der Thiere im Allge¬

meinen sowohl als der Entomologie im Besonderen , von einer Befruchtung des Eier -

stockS zu reden und Hunderttausendc und Millionen von Eiern befruchten zu lassen ,

die sämmtlich auch nicht im Entferntesten schon vorgebildet sein können . Sollte Hr .

Kaden noch einmal das Wort darüber ergreifen , so möge er des Hrn . Kleine Vor -

trag zu Hannover nicht mit Stillschweigen übergehen . Etwas , was man nicht wider¬

legen kann , zu ignorircn , ist zwar leicht , aber nicht wissenschaftlich , und was man

auf diese Weise hinstellt , ist auf Sand gebaut . fIX . Nr . 12 u . 13 . s

Daß bei der Begattung nicht der Eierstock befruchtet werde , d . h . nicht die Eier ,

die noch gar nicht cristiren , fruchtbar werden , sondern von dem Weibchen nur der zur

Befruchtung der Eier nöthige Samen aufgenommen wird , lehrt die Vernunft und zeigt

die Erfahrung , * ) und jeder Unbefangene kann sich durch Sektion befruchteter und

Einen Theil der Weibchen setzte ich sogleich unter
Gläser . Einen andern Theil ließ ich mit
Männchen sich begatten . Am Nachmittag des -
selbigen Tags oder am folgenden Tag machte
ich die künstliche Befruchtung . Ich setzte ein
unbefruchtetes Weibchen in ein Glas , welches tn
ein mit heißem Wasser gefülltes Gefäß gestellt
war , oder , wenn die Sonne schien , in die Sonne .
Hiedurch wurden die Weibchen genöthigt , einige
Eier falle » zu lassen . ( Bei Bienenkönigin¬
nen bewirkt die Befruchtung die Bildung
der Eier . Bei Seidcnschmctterlingcn sind die
Eier in aus dem Eocon auskriechendcn Weib¬
chen schon vollkommen entwickelt . Hier bewirkt
die Befruchtung die Ei er läge . Ein befruch¬
tetes Weibchen legt bald nach der Befruchtung
eine Menge Eier , ein unbefruchtetes Weibchen
legt nur wenige und stirbt , indem es den Bauch
noch mit Eiern angefüllt hat . Dönhoff .)
( Auch unbefruchtete Weibchen pflegen in den
meisten Fällen ihren ganzen Eicrvorrath abzu¬
sehen . el . v . Siebolds „ Wahre Parthenogcnesis " rc.
Seite 135 . Die Red .) Zu gleicher Zeit
nahm ich die Samenkapsel ( die bet diesen Thie¬
ren eine längliche fiaschcnförmige Gestalt hat )
eines befruchteten Weibchens , drückte den Samen
heraus und warf ein Et in diesem Samen
herum . Es gelang mir häufig , Eier , die einige
Sekunden vorher gelegt waren , in dem Samen
herumzuwühlen . Da ich der Meinung war , es
könnte eine Zeit von fünf Sekunden nach dem
Legen schon den Etwetßüberzug des Eies ge¬
trocknet und somit die Mikropyle verschlossen
haben , so betupfte ich Eier gleich nach dem Le¬
gen mit einem Tropfen Wasser , um das Ein¬

trocknen zu verhindern und dann wühlte ich sie
im Samen herum . Ich modifizirtc die Versuche
noch auf andere Art , und trotzdem ist mir nie
eine Befruchtung gelungen . Befruchtete Eier
fangen nämlich noch denselben Tag an , ihre
gelbe Farbe ins Graue zu verwandeln , und
die folgenden Tage machen sie noch eine Reihe
von Farbennüanccn durch , bis sie die schiefer-
blaue Farbe erhalten haben . Unbefruchtete Eier .
d . h . solche Eier , die unbefruchtete Weibchen
haben fallen lassen , oder die man aus dem
Eierstocke befruchteter Weibchen nimmt , behalten
ihre gelbe Farbe . ( Nicht immer . Wollen Sie
gefälligst nachlesen , was hierüber in v. Sie¬
bolds : „ Wahre Parthenvgencsis bei
Schmetterlingen und Bienen " enthalten
ist . Die Red . ) Alle Eier nun , die ich mit
Samen in Berührung brachte , behielten ihre
gelbe Farbe , ein Beweis , daß die Befruchtung
nicht gelungen war . Nach diesen Versuchen
bin ich der Meinung , daß eine künstliche Be¬
fruchtung der Insekten , in speoie der Biencu -
cier , nicht gelingt , und hatte ich früher einen
Versuch mitgetheilt , wo die Zelle eines künstlich
befruchteten Drohncneies flach bedeckest wurde
und eine kleine Made einschloß , so habe ich
jetzt die Meinung , daß dies eine kleine Droh -
ncnmade war . fllr . Dönhoff , XII . Nr . 22 .)

* ) Ungereimt , lächerlich ist eine solche Hypo¬
these I Das sage aber nicht ich, sondern es sagend
andere Leute , obwohl ich Ihnen bekenne , daß
auch ich , als ich diese Lehre zum ersten Male
hörte , sehr bedenklich den Kopf schüttelte und
mich nur allmählig und sehr langsam , der Ge¬
walt unabweisbarer Thatsachen weichend , mit ihr



unbefruchteter Mütter davon handgreiflich überzeugen , da das Samenbläschen nicht

nur zu sehen , sondern zu fühlen und zu greifen ist . Zur Befestigung der Eier kann

die darin enthaltene Feuchtigkeit nicht bestimmt sein , weil auch in dem Bläschen der

befreundete . Jetzt nehme ich diese Lehre bis auf
Weiteres an , t ) weil weder Andere noch ich selbst
etwas Besseres wissen , 2 ) weil dnrch sie alle
Räthsel , die sonst ganz unlösbar sind , gelöst
werden , und hauptsächlich 3) weil viele einzelne
Thatsachen für sie sprechen . Ich will Ihnen
jetzt sagen , wie ich mir die Hypothese erklärt
und bewiesen habe . Da die Erfahrung , so ar -

gumentirte ich , ausnahmslos lehrt , daß eine
junge flügellahme Königin niemals , jede gesunde
junge aber nur , wenn sie ausfliegen kann und
Drohnen vorhanden sind , bieneneierlegcnd wird ,
so steht fest , daß die Befruchtung zur Bienen -
eierlagc nur außerhalb des Stocks durch Droh¬
nen erfolgt . Lehrt nun die Erfahrung weiter ,
daß von der Zelle aus flügellahme Königinnen
vorkommen , die ausnahmsweise Eier , aus denen
sich lebendige Drohnen entwickeln , legen , so hat
man nur die Alternative , entweder anzunehmen ,
daß diese Königinnen ohne alle Befruchtung
Drohneneier legen , oder daß die Befruchtung ,
weil im Stocke geschehend , nur eine unvoll¬
kommene ist . Fast könnte man versucht werden ,
sich für das Letztere zu entscheiden , wenn Ihnen
nicht ein Fall vorgekommen wäre , wo ein Ab¬
leger , dessen flügellahme Königin Drohncncicr
legte, auch nicht eine Drohne hatte . Bei dieser
Thatsache übrigt nur zuzugestehen , daß , damit
eine Königin nur drohneneierlcgend werden könne ,
eine Begattung nicht nöthig sei . Liegt nun hier
nicht der weitere Schluß , daß die Drohneneier
überhaupt nicht befruchtet sind , sehr nahe ! Steht
ferner ( siehe gleich weiter unten ) thatsächlich
fest , daß das Bläschen jeder auch bicncneierlc -
genden Kölrigin mit fast kreideweißem Schleime ,
das jeder ganz unfruchtbaren oder nur drohnen -
eierlcgenden , wenn es nicht gar ganz fehlt , nur
mit einer wässerigen Feuchtigkeit gefüllt ist ; so
ist wiederum nichts natürlicher , als anzunehmen ,
daß die Biencneierlagc mit dem wctßgefüllten
Bläschen im Zusammenhange stehe , daß von
hier aus die Eier zu weiblichen befruchtet wer¬
den , daß der Eierstock nicht befruchtet werde und
daß das Bläschen den männlichen Samen der
Drohne enthalte . Ist aber der Eterstock nicht
befruchtet und sind trotzdem alle an demselben
sich entwickelnden Eier männliche , so wüßte ich
nicht, wie man die weibliche Eierlage , die stets
nur erfolgt , wenn das Bläschen mit weißem
Schleim gefüllt ist , anders erklären sollte , als
daß durch Befeuchtung der Eier mit dem Samen
im Bläschen die männlichen Eier in weibliche
verwandelt würden , männliche hingegen blieben ,
wenn die Befeuchtung unterbliebe — was zu
thun oder zu unterlassen die Königin in ihrer
Gewalt habe . Für Letzteres zeugt wieder die

Thatsache , daß die Königin — ich möchte sagen
— in einem Athem Eier , aus denen Arbeits¬
bienen , und Eier , aus denen Drohnen entstehen ,
legen kann . Ich wiederhole , daß ich diese Ar¬
gumentation blos für mich selbst gemacht habe ,
der ich so ein eigener Kauz bin , niemals nach
der Möglichkeit eines wirklich Seienden zu fra¬
gen , sondern daö Seiende auch als möglich be¬
trachte . Nun nur Einiges zur Sache selbst .
Den Unterschied der Bläschen fruchtbarer und
unbefruchteter Königinnen habe ich ganz con -
stant gefunden . Denn von 18 fruchtbaren Kö¬
niginnen , die ich in den Herbsten 1851 und
1852 secirte , hatte jede ein mit weißem Schleime
gefülltes Bläschen , wogegen bet 27 unbefruch¬
teten , gleichfalls in jenen beiden Jahren unter¬
suchten , ich entweder gar kein Bläschen oder nur
ein mit wässeriger Feuchtigkeit mehr oder weni¬
ger gefülltes fand . Steht also der constante
Unterschied der Bläschen als Thatsache fest , so
kann es sich bezüglich auf Ihre Theorie nur
fragen , ob der weiße Schleim auch wirklich der
männliche Samen der Drohne sei . Ein Bie -
ncnfrcund sagte einst zu mir , daß dies durch
feine Chemie vielleicht zu entscheiden möglich sei
und daß ich doch deshalb ein Dutzend frucht¬
barer Königinnen , deren ich ja in jedem Herbste
viele überschüssig hätte , nebst Drohnen an Hrn .
Dr . v . Licbig zu München senden möchte . Ich
kann natürlich über die Möglichkeit einer solchen
comparativen chemischen Analyse nichts bestim¬
men , wohl aber weiß ich ein anderes Mittel ,
wodurch leicht und unfehlbar consta -
tirt werden kann , ob jener Schleim im
Bläschen Samen der Drohne ist . So¬
bald man nämlich eine Königin mit den Be -
fruchtungSzeichcn heimkehren sieht , läßt man sie,
erhäscht und in Weingeist gesetzt , an Herrn
Barth oder Ratzeburg oder v . Sicbold spazieren .
Findet einer dieser Herrn das Bläschen mit
weißem Schleime gefüllt , so ist Ihre Hypo¬
these richtig , wenn nicht , so ist sie
thatsächlich widerlegt . Man könnte auch
eine solche Königin selbst seciren ( denn das mit
weißem Schleim gefüllte Bläschen mache ich mich
verbindlich jedesmal mit einem bloßen Feder¬
messer herauszubringen ) , aber Thomas hat zu
viele Anhänger . Gundelach ( Nachtrag zur Na¬
turgeschichte rc. S . 39 8c>. ,) meint , die wässerige
Feuchtigkeit im Bläschen der unbegattcten Kö¬
nigin könne sich auch , nachdem der Eterstock be¬
fruchtet sei , in einen weißen Schleim verwandeln
und dazu dienen , um die Eier mit der zu ihrer
Befestigung in den Zellen erforderlichen klebrigen
Feuchtigkeit zu versehen . „ In dem Euter eines
Rindes " — sagt er vergleichsweise — „ finden



vier von mir secirten Königinnen kein weißer Schleim war , obschon die von ihnen

gelegten Drohneneicr ordentlich auf dem Boden der Zellen befestigt waren . Die

vierte dieser Königinnen habe ich in diesem Frühjahr untersucht . Es war eine von

wir nur eine wässerige Feuchtigkeit ; aber zu der
Zeit , wo das Rind bald eine Kuh wird , füllen
sich die Gefäße des Euters mit Milch " . Könnte
vielleicht so sein , ist aber nicht so ; denn die von
mir an die Redaktion gesendete und von Dr .
Barth untersuchte drohneneierlegende Königin
( es. 1852 Nr . 2 ? ) hatte ihre Eier ganz regel¬
recht mit einer Spitze auf dem Boden der Zellen
angeklebt und hatte gar kein Bläschen .
Würde sich Ihre Hypothese auf empirischem Wege
als richtig herausstellen , so wäre es dann die
Sache der gelehrten Naturforscher , den wissen¬
schaftlichen Beweis n xostsriori zu führen , wo¬
zu schon Gundelach ( l . l . S . 39 ) , an die un¬
endlich große Thetlbarkett des Moschus erinnernd ,
und Kleine ( 1852 Nr . 22 ) gute Andeutungen
gegeben haben . Sehr neugierig bin ich , wie
Hrn . Dr . Barths neue Hypothese ( 1852 Nr .
21 ) über die Entstehung der drei Bicnensorten
( Königin , Arbeitsbienen , Drohnen ) beurtheilt
werden wird . Bet dem Interesse , den diese neue
der Ihrigen schnurstracks entgegenlaufende Theo¬
rie für Sie nothwendig haben muß , erlauben
Sie mir ja wohl , dieselbe hier zum Schlüsse des
dritten Briefe « kurz zu besprechen . Dabei muß
ich Sie vor Allem versichern , daß es mir ordent¬
lich wehe thut , dem liebenswürdigen Manne ( ich
sage liebenswürdig , denn wer so reizend -
gemüthlich schreibt und schreiben kann , muß dies
sein ) oppontren zu müssen . Doch da es sich
hier um Wahrheit , um Wissenschaft handelt ,
fühle ich mich dies zu thun getrieben , und der
Priester der Athene an der Altmühl wird daher
auch dem Novizen an der Unstrut ein freies
Wort gestatten . Hrn . llr . Barths Theorie
läßt sich in folgende Worte zusammendrängen :
„ Die Königin , welche alle Eier im Stocke legt ,
setzt jedes Ei so in die Zelle ab , daß in ihm
das männliche und weibliche Geschlecht noch un -
ge theilt liegt . Erst durch folgende Einwir¬
kung der mütterlichen bildenden Seclenkraft der
Königin tritt die geschlechtliche Polarisation ( die
Trennung der Geschlechter ) ein , und es kann
daher aus jedem Eic ein geschlechtsloses ( Ar¬
beitsbiene ) , ein männliches ( Drohne ) oder weib¬
liches ( Königin ) Wesen hervorgehen , je nachdem
der mütterliche Einfluß mehr oder weniger be¬
schränkend auf das Ei und die junge Made ein¬
wirkte " . Speciell über die Entstehung der Ar¬
beitsbienen sagt er fast wörtlich dieses : „ Wirkt
die Königin auf die vollendete freithätige Biene
noch durch ein Seelenband ein und führt und
leitet sie diese als einzelnes Glied des BtenS ,
wie mächtig muß nicht diese Wirkung auf die
werdende Biene , auf ihr Kind sein . Die
Königin , dar einzige Weibchen des Stocks , dieser

Pol , läßt einen zweiten Pol nicht aufkommen ,
ihre ausströmende bildende Kraft ist bezüglich
auf die Eier und Maden in Arbeitsbicncnzellen
überwiegend beschränkend , und der Keim , der
für die Zukunft die weiblichen Serualorgane
gäbe , verkümmert ; daher die geschlechtslose
Arbeitsbiene " . Diese Argumentation scheint mir
vor Allem 1) an einem gewaltigen Fehlschlüsse
zu laboriren . Denn wenn bet Absetzung des
Eies in die Zelle dieses noch das männliche und
weibliche Geschlecht ungetheilt in sich hat und
wenn die Königin durch ihren beschränkenden
Einfluß auf das Ei und die junge Made die
Entwickelung der weiblichen Serualorgane unter¬
drückt , so kann hier folgerichtig nimmermehr ein
geschlechtsloses , sondern es müßte vielmehr ein
männliches Wesen entstehen , da bet Hem¬
mung und Unterdrückung des weiblichen Ge¬
schlechts gerade das männliche zur vollen Evolu¬
tion kommen müßte . Hrn . Dr . Barths Schluß
wäre nur dann richtig , wenn er , wie es in
der Wirklichkeit ist , zugestände , daß die ge¬
schlechtliche Trennung im Ei , sobald es den
Legekanal der Königin verlasse » , schon vollzogen
und das weibliche Geschlecht gesetzt wäre .
Dann wäre es möglich oder doch wenigstens
denkbar , daß es durch den beschränkenden Ein¬
fluß der Mutter verkümmerte , wie es thatsäch¬
lich verkümmert durch die kleine Zelle und die
magere Nahrung . 2 ) Sprechen dagegen die in
weisellosen Stöcken öfters vorkommenden droh-
neneierlegendcn Arbeitsbienen , die sogenannten
Afterwetsel , die evident beweisen , daß die Ar¬
beitsbienen nicht geschlechtslos , sondern unent¬
wickelte Weibchen sind . Hr . Barth gibt zwar
die Möglichkeit solcher Afterwcisel zu , hält
jedoch die Sache noch nicht für ausgemacht .
Da haben Sie einmal wieder , Hochwürdiger
Herr , einen eclatanten Fall , wie sich die Geg¬
ner Ihrer Theorie untereinander diametral
widersprechen . Eine Partei sagt : „ drohnen -
ei erleg ende Bienen befinden sich in
jedem Stocke " ; die andere : „ solche Bie¬
nen gibt es gar nicht " . Die Wahrheit , die
eben Sie zuerst aufgeschlossen , liegt ausgemacht
in der Mitte und man würde Hrn . l) r . Barth
gar nicht begreifen können , wenn man nicht
wüßte , bis wohin man sich , einmal im Irr¬
thum befangen , treiben läßt . — Wenn Herr
Barth mir nicht glauben sollte , daß mein Ge¬
hilfe Günther in meinem Beisein eine Arbeits¬
biene beim Eierlegen mit einer Nadel durch¬
stach ( 1852 Nr . 8 .) , so braucht er nur einen
drohnenbrütigen Stock , wo die Eier unregel¬
mäßig , hier und da und zu 4 — 10 in einer
Zelle meist liegen , statt stehen , zu ersticken , und
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vicr , Mitte Sept . v . JS . erbrüteten jungen Königinnen . ES gab , als sie ihre Aus¬

flüge hielten , noch einige Drohnen . Durch Futter reizte ich die Bienen , die schönsten

Tagesstunden jener schon kühlen Jahreszeit zum Spiel zu benützen . Die Königinnen

wenn er dann keine Königin findet , wird er

gewiß seine Zweifel gegen das Vorkommen
trohnencierlegender Arbeitsbiene » in weiscllosen
Stöcke» , was durch tausendfältige Thatsachen
längst über jeden Zweifel erhoben ist , fallen
lagen . 3 ) Wenn man ein Stück Wabe , das
eben gelegte Eier in kleinen Zellen enthält ,
einem wctsellosen Stocke einsetzt , so entstehen in
der Regel neben einer oder mehren Königinnen
eine Menge Arbeitsbienen . Wer hat hier den
beschränkenden Einfluß geübt ? Weshalb ent¬
standen hier nicht lauter Königinnen ? Des¬
halb , weil nicht alle Zellen in Weiselzellen um¬
geformt und mit reichlicherem Futterbrei ver¬
sehen wurden . Wenn hiergegen Hr . Dr . Barth
schon im Voraus ( er scheint diesen Einwurf vor¬
ausgesehen zu haben ) entgegnet , daß die nun¬
mehrigen Weiselmaden auf ihre Umgebung be¬
schränkend einwirkten und die Entwickelung der
weiblichen Serualorgane der in kleinen Zellen
liegenden Maden hinderten , so heißt dies doch
wahrlich dem Glauben der Imker , da für diese
Hypothese thatsächlich nicht dar Geringste
spricht , allzuviel zumuthcn . Doch eine andere
Thatsache widerlegt schlagend diesen Einwand
und stößt überhaupt das ganze neue System
von Grund aus um . Wenn nämlich Scheiben -
stücke mit frischen Eiern in kleinen Zellen einem
länger schon weiscllosen Stocke eingesetzt werden ,
so trägt es sich oft zu , daß die Bienen gar
keine Wetselzellcn ansetzen , sondern sämmtliche
Eier zu Arbeitsbienen erbrüten . Wer hat nun
hier , wo weder eine Königin noch eine könig¬
liche Made vorhanden war , den beschränkenden
Einfluß geübt ? 4 ) Nach Hrn . BarthS Theorie
müßten , wenn ein weiselloser drohnenbrütiger
Stock Weiselzellen erbaut ( was zwar nicht regel¬
mäßig , aber doch hin und wieder vorkommt ) ,
ganz besonders schöne Königinnen zum Vorschein
kommen, da hier von einem beschränkenden Ein¬
fluß der Königin gleichfalls nicht die Rede sein
kann. Niemals aber entsteht hier eine Köni¬
gin , sondern fast jedesmal findet man die Droh¬
nenmade todt , ehe sie sich in Fliege verwandelt .
( Nur einmal fand ich in einer solchen Zelle
eine schon ziemlich ausgebildete Drohnenflicge ,
aber gleichfalls todt . ) Sollte gegen dieses Argu¬
ment Hr . Barth etwa einwenden , daß Eier
drohnenbrütiger Stöcke nicht normal beschaffen
seien , so schlage ich ihm folgenden Versuch vor .
Er möge ein Stück mit Eiern besetzte Drvhnen -
wabe aus seinem kräftigsten , gesündesten Stocke
herausnehmen und einem wctsellosen ( gleichviel
ob drohnenbrütig oder nicht ) einfügen , und ich
mache mich verbindlich , wenn eine Königin er¬
brütet wird , als reumüthiger Sünder auf den

Knieen von Secbach nach Eichstädt zu rutschen .
— Hören Sie nun , wie Hr . Barth die Ent¬
stehung der Drohne , der Männchen erklärt . Er
argumentirt dem Sinne nach also : „ der be¬
schränkende Einfluß der Königin ist am stärksten
in dem eigentlichen Brutncste und dessen näch¬
ster Umgebung , an entfernteren Punkten des
Stocks weniger , und daher entstehen hier in
freierer Entwicklung die Männchen " . Dagegen
sage ich : 1) Und wenn die normale Königin
im entferntesten Winkel des Stocks Eier in
kleine Zellen legt , so entstehen daraus nur Ar¬
beitsbienen , und wenn man mitten im Drut -
ncste ( wie dies bet der heillosen Magazin -
bienenzucht ü I» Christ sehr häufig vorkommt )
Drohnenzellen hat , oder diese dort einstellt , so
entstehen , wenn sie mit Eiern besetzt werden ,
nur Drohnen — eine evidente Thatsache und
ein evidenter Beweis , daß nicht der Einfluß
der Königin auf das schon gelegte Ei dar
Geschlecht bestimmt , sondern daß das Geschlecht
schon im Ei vollkommen präfvrmirt ist . 2 ) Oder
man nehme ein Stück Wabe aus einem drohnen -
brütigen Stocke , wo die Eier in Bienenzcllen
stehen und setze solches einem gesunden Stocke
mitten ins Brutnest , und ich setze mctnen
Kopf zum Pfande , daß auch hier entweder
Drohnen zum Vorschein kommen , oder , was
mir wahrscheinlicher erscheint , daß die Arbeits¬
bienen in den ersten zehn Minuten diese Eier
herauswerfen werden . Dann könnten leicht frei¬
lich Arbeitsbienen zum Vorschein kommen , weil
die Königin diese Zellen rasch wieder mit Eier »
ersetzen würde . Bet diesem Versuche , der wie¬
der ganz entscheidend gegen das neue System
sein würde , müßte man die Königin , in ein
WciselhäuSchen gesperrt , mindestens ö Tage
lang im Brutnestc auf dem eingesetzten Schei -
benstücke aufhängen . 3 ) Auch vermag ich gar
nicht abzusehen , weshalb nach Hrn . Dr . BarthS
Prämisse an den entfernten Stellen des Stocks
lauter Männchen entstehen sollen . Weshalb
nicht lauter Weibchen ( Königinnen ) , oder Männ¬
chen und Weibchen gemischt ? Die verschiedene
Zelle kann den Unterschied auch nicht verursa¬
chen ; denn Hr . Barth erklärt ausdrücklich ( und
zwar ganz richtig ) , daß wohl die Größe des
Thiers , nicht aber sein Geschlecht von der Zelle
abhängig sein könne . — Daß die Zelle das
Geschlecht nicht bestimmen könne , beweist ein
Versuch Gundelachs unwiderleglich . Dieser For¬
scher brachte eine fruchtbare Königin mit einer
entsprechenden Menge Arbeitsbienen in ein ganz
schmales Glasstöckchcn , das nur eine große Droh -
nenwabc enthielt . Fünf Tage besetzte die Kö¬
nigin keine Zelle , wohl aber vom sechsten an ,
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benühtcn diese Spiele stets , dem Begattungstriebc nachzugehen und auszufliegen . Drei st

erreichten ihren Zweck . Im Herbste setzten sie zwar keine Brüt mehr an , wohl aber st

im zeitigen Frühjahr . Die vierte zögerte mit dem Beginn deö Eierlegens . Ich reizte 2
b

S

und aus den gelegten Eiern entwickelten sich ses alle seine organischen Keime frei entwickeln
gewöhnliche Arbeitsbienen , ( d Gundelachs kann , so ist nicht abzusehen , weshalb lauter
Nachtrag zur Naturgeschichte rc. Seite 22 sg .) Weibchen und nicht auch Männchen resultiren ü
Auf diesen Versuch könnte sich Hr . Barth gegen sollten . Warum in aller Welt soll nur die
mein sub 1 stehendes Argument berufen ; auch geschlechtliche Polarisation hier jedesmal zu
könnten ihn diejenigen Imker für sich gebrau - Gunsten der weiblichen Keime ausschlagen ! Ja ,
chen wollen , die der Königin das Legen von aus Hrn . l >r . BarthS Hypothese streng weiter A
Drohncnciern absolut absprechen . Keines von geschlossen , müßten Zwitter entstehen , da die T
beiden geschähe mit Recht , indem sie das Resul - männlichen und weiblichen Keime im Ei sich w
tat des Gundelachsschen Versuchs ganz einfach frei entwickeln , sich gegenseitig im Schache h, l - st
also erklärt : Drohncneier werden nur gelegt , ten und es zu keiner geschlechtlichen Polarisation U
wenn ein Stock ans Schwärmen oder kommen lassen würden . Endlich will Hr . U
Abschaffen seiner alten Königin denkt ; I) r . Barth die Erscheinung , daß in manchen 0
gewiß aber dachte an ketns von beiden jenes Stöcken , wo die gelegten Eier von einer Koni - w
Miuiaturvölkchen , und deshalb zögerte die Kö - gin herrühren , sich nur Drohnen entwickeln , d>
nigin lange auch mtt Legung von Arbeitsbienen - dadurch erklären , daß wegen Alters oder Krank - hl
eiern , weil sie dazu keine paffenden Zellen hatte . hcit der Königin ihr sonst beschränkender Ein - bi
Endlich aber besetzte sie nothgedrungcn Drohnen - fluß aufhöre und daß sich deshalb der im Ei lie- n
zellen mit Arbeitsbieneneicrn , die die Ar - gcnde Keim freiest entwickeln und zum Mann - ü
beitsbienen , sie erkennend , nachdem sie Maden chen gestalten könne . Hiergegen gilt 1) ganz b
geworden waren , mit flachen Deckeln einschloß das unter 1 der vorhergehenden Position Ge - 2
sen . Die Entstehung der Königinnen erklärt sagte . Weshalb nur gerade Männchen ? 2) Alter
Hr . Dr . Barth also : „ Wenn der Bien in der oder Krankheit sollen die Königin verhindern , ö
Fülle seiner Kraft dasteht und die Honigquellen auf die Eier beschränkend einzuwirken , ihr aber 2
auf der Flur reichlich fließen , errichten die Ar - dennoch gestatten , normale Eier ( denn dieser (
beitsbienen an der Peripherie des Wachsgebäudes Gedanke liegt offenbar zu Grunde ) abzusehen . »
Zellen , welche durch dickere Wände und andere Warum das Erstere sein , das Letztere nicht sein g
Richtung dem Einflüsse der Mutter noch mehr soll , begreife ich platterdings nicht . Sie sehen, "
entzogen werden und dem darinliegenden Ete hochwürdiger Herr , daß das neue Gebäude nn- »
die Freiheit zur Entwickelung aller seiner orga - sercs lieben I) r . Barth , wo man an einen Bal - ^
ntschen Keime lassen , mithin die Bildung zu ken faßt , sogleich raffelt und prasselt und daß »
einer künftigen Mutter gestatten " . Dagegen es in diesem Augenblicke schon in Schutt und k
sprechen folgende Gründe : 1) Da die Weisel - Trümmern liegt . sv . Berlepsch , IX . Nr . 5 und k.j 2
zellen anfänglich so gut , wie alle übrigen Zel - Zu dem von Hrn . Baron v . Berlepsch in der - >
len , offen sind , wie können sie daher dem Ein - Bienenzcituug 1853 bemerkten Mittel , leicht i
flusse der Mutter mehr als andere entzogen und unfehlbar konstatiren zu können , ob der ! e
sein ? 2 ) Widerspricht es tausendfältiger Er - Schleim im Bläschen der Königin Same der >
fahrung , die zeigt , daß die Wetselzcllcn nicht Drohne sei , füge ich schließlich eine Ucberschung <
regelmäßig sich an der Peripherie des Biens , von dem Vortrage in den Verhandlungen der !
an den äußern Particcn der Tafeln , sondern Akademie der Naturwissenschaften von Philadel - >
oft mitten im Herzen desselben , im Brutneste , Phia 1852 über die Befruchtung der Eier !
finden . Bei einem recht volkreichen großen kräs - der Bienenkönigin , von Loren ; L. Lang- >
tigen Stocke sind sie oft im ganzen Gebäude , stroth , wörtlich bei , nach welcher jenseits des !
weil hier allenthalben genugsam Wärme da ist , atlantischen Oceans bereits Untersuchungen in 1
anzutreffen , bei schwächeren hingegen stehen sie dieser Richtung gemacht worden sind . „ Ueber <
mehr nach der Mitte zu . Sehr oft sieht man die Zeugung der Bienen herrschten viele sonder- '
sie freilich tief unten , dicht über dem Brette bare Meinungen . Virgil behauptet , daß keine >
stehen ; aber man täusche sich hier nur nicht , geschlechtliche Vermischung der Bienen stattfinde , i
denn gewöhnlich stehen über den sichtbaren sondern die jungen Bienen von Baumblättcrn '
noch andere tiefer im Stocke , die man von un - kämen . Neue Schwärme — so meinte er —
ten , ohne den Stock auseinander zu nehmen , ließen sich aus Thterkadavcrn erzielen . Swaw -
ntcht wohl sehen kann . 3 ) Müßten nach Hrn . mcrdam in seinen Beobachtungen über die Bie -
Barths Schluß ursprünglich alle Eier weib - neu ( 1673 ) bewies nach sorgfältig gemachten
lich sein . Denn wenn durch den fast neutrali - Sektionen , daß die gewöhnlich König genannte
sirten Einfluß der Mutter auf das , beide Ge - Biene ein Weibchen und die Mutter deö gan -
schlechter noch ungetheilt in sich habende Ei die - zen Schwarmes , die Drohne aber die männliche



sie durch wiederholtes Füttern ; endlich begann sie . Bei einer Untersuchung störte ich

sie gerade beim Absetzen eines EicS , das sie hinter sich schleppte . Es entwickelte sich

Buckclbrut ; bei der Sektion zeigte sich der Samenhaltcr leer . Ich glaube , daß un¬

befruchtete Königinnen , wenn sie auch in demselben Sommer nicht legen , nach dem

Winter meist zu legen beginnen würden , weil die Jahreszeit hierzu neuen Ansporn gibt .

Ueber des Herrn lir . Barths Hypothese haben Sie , hochverehrter Herr Baron ,

meine Ansicht , die der Ihrigen vollkommen gleicht , bereits ersehen . Herr Dr . Barth

Biene wäre . Hiebet nahm er eine von den
Drohnen kommende Samenausströmung an ,
welche das Weibchen , die Königin nämlich , be¬
fruchte. Maraldt ( 1712 ) vermuthet , die Eier
der Königin würden in die Zellen gelegt und
da von den Drohnen befruchtet . Arthur Dobbs
fblliiosopiüeai Iraii8Lvtions vol . 46 . 1760 )
war , wie ich glaube , der Erste , der vermuthete ,
daß die Königin einen Samenbeutcl ( Sack )
habe , dessen Inhalt die Eier befruchte . De -
braro ( kllil . Iirwssct . vol . 67 . 1777 ) ver¬
meinte , Drohnen gesehen zu haben , welche Eier
in den Zellen besamten . Aber Hubcr und
I) r . John Huntcr wiesen seinen Irrthum nach .
Der Letztere verheidigte die Theorie Dobbs und
»ersuchte den Beweis durch mehre sorgfältige
Experimente zu liefern , welche er betreffs der
Befruchtung der Scidcnwürmcr gemacht hatte ,
( i' kil . Irsnsact . vol . 82 . 1792 . ) Huber ( 1788 )
wies zuerst nach , daß die geschlechtliche Bereini¬
gung der Königin und der Drohne stattfinde ,
wenn die Insekten herumfliegen , in freier Luft ,
und daß eine Königin , einmal befruchtet , mehre
Jahre wenigstens fruchtbare Eier ohne alle
wettere Vermischung mit dem Männlctn fort¬
lege. Er war auch der Meinung , die einmalige
Befruchtung daurc fürs ganze Leben , aber er
war außer Stande , auch nur die Voraussetzung
zu begründen , auf welche Weise alle Eier auf
einmal in ihrem Eierstock könnten befruchtet
werde» . Dztcrzon , ein deutscher Bienenzüchter
von großer praktischer Kenntniß ( Wissen ) , stellte
184b von Neuem die Behauptung eines fort¬
während befruchteten Samcnbcutcls auf . Er
hatte , wie er sagt , Bienenköniginnen sowohl
vor , als nach der Befruchtung secirt und ge¬
funden , daß ersteren Falls der Samcnsack eine
klare Flüssigkeit wie Wasser enthielte , und im
anderen Falle mit einer dem Drohnensamen
ähnlichen Substanz angefüllt wäre . Dies könnte
die Frage dem Anscheine nach abschließen ; leider
aber stellt er eine Ansicht auf , welche der Mei¬
nung von seiner Gewandtheit im Sccircn nicht
zu entsprechen scheint , denn er sieht den Gift -
sack der Arbeitsbienen für das an , was bet der
Königin daS SamenbläSchcn ist . Und doch ist
der Giftsack sammt Stachel und Zugehör durch¬
aus von dem Samenbläschen verschieden , was
selbst ohne Mikroskop leicht zu erkennen ist .
Mikroskopisch wenigstens scheint er die Flüssigkeit

in der von ihm genannten Samenkapsel nicht
untersucht zu haben , um darthun zu können ,
daß , wenn Spermatvzoen sich vorfinden , eben
jene Flüssigkeit der Same der männlichen Biene
sei . Ich weiß nicht , ob dies von irgend Je¬
mand schon geschehen ist , und habe deshalb der
Akademie die Resultate einer derartigen von
Dr . Joseph Letdy in unserer Stadt gemachten
Untersuchung mitgetheilt . Die sccirtc Königin
war aus einem zur Beobachtung eingerichteten
Korbe genommen , worin sie den Sommer 1851
sich befand ; sie war dem ersten Schwärme eines
Bienenstockes gefolgt , der im Jahre 1850 ge¬
schwärmt hatte . Ich bin überzeugt , sie war
keine Königin vom laufenden Jahre ; denn an
demselben Tage , an welchem sie in den Korb
gesetzt wurde , begann sie auch ihre Eier in die
leeren Zellen desselben zu legen , während junge
Königinnen , die erst nach ihrer Versetzung als
Anführerin eines neuen Schwarmcs befruchtet
wurden , erst nach Verlauf von mehren Tagen
Eier zu legen ansangen . Ich weiß , daß sie
dieselbe Königin war , die ich in den Korb
setzte ; denn die Bienen waren in einem Korbe
meiner eigenen Erfindung , in welchem sie , dem
vollen Tageslicht ausgesetzt , ununterbrochen be¬
obachtet waren . Sie war deshalb kaum zwei
Jahre alt . Die Männchen dieses Schwarmes
waren alle im August getödtct und es gab nicht
ein einziges mehr darinnen ( 27 . Januar ) , als
sie herausgenommen wurde . Auf Platte XIX
in Swainmcrdame Geschichte der Insekten finden
sich alle besonders untersuchten Thctlchcn sehr
genau dargestellt . Das rundliche Gesäßchen
( Fig . 3 .) , welches nach Swammcrdam eine schlei¬
mige Flüssigkeit aussondere , damit die Eier bis
auf den Boden der Zelle gleiten könnte » , wurde
als das wahre Lpsrms - liieos ( Samcngcfäß )
erkannt . Der innere Durchmesser desselben be¬
trug jjz Zoll und war voll von einer weißlichen ,
schleimigen Flüssigkeit , die unter dem Mikroskop
mit Spermatvzoen vermengt sich zeigte . Deshalb
bin ich der Meinung , daß durch diese Sektion
der Beweis geliefert ist , die Bienenkönigin habe
ein Gefäß , in welches der Same des Männ¬
chens gelegt wird , und daß die Eier befruchtet
werden , während sie durch den Kanal vom Sa -
mcnstock ( Zperms - tliecs ) in den Ovidukt glei¬
ten " . ( Seidel , X . Nr . 9 .)



hat sie auch nur als einen Versuch hingestellt und bereits zurückgenommen . Dies ist

ebenso ancrkcnnenSwerth , als es verdrießlich ist , wenn von anderer Seite die offen¬

barsten Irrthümer , wenngleich oft widerlegt , immer wieder aufgetischt werden . sIX .

Nr . 15 . )

Nur über einen Punkt konnte ich lange nicht zur Entscheidung gelangen , aller¬

dings über den wesentlichsten Punkt meiner Theorie , welcher alle Geheimnisse unter

Einem erkärt , daß nämlich die Drohnencicr der Befruchtung nicht bedürfen , wodurch

die sonst rätselhaften Erscheinungen ihre Lösung finden , daß unbefruchtete oder befruch -

tungsunfähigc Mütter nur Drohnen , befruchtete aber Bienen und Drohnen nach Will¬

kür und Bedürfniß erzeugen können . Drei Fälle , die in meiner Theorie und PrariS

genauer beschrieben sind , haben zwar diese Wahrheit mir ausgenöthigt , immer aber fragte

ich mich : Widerspricht dieses nicht einem allgemeinen Naturgesetz ? Wie kann ein

Weibchen ohne Zuthun eines Männchens Männchen erzeugen ? Wenn cS Weibchen

erzeugte , wäre es eher zu erklären . Bei fortgesetzter Beobachtung der Naturgesetze und

reiflichem Nachdenken fand ich aber doch , daß die Erscheinung dem Naturgesetze , sich

zu ergänzen , dem Gesetze , nach welchem der Vater sich mehr in den Töchtern , die

Mutter mehr in den Söhnen fortpflanzt , ganz gemäß sei und demnach eine große

Wahrscheinlichkeit für sich habe .

Sollte aber auch die Erscheinung im Bienenstöcke einzig und allein in ihrer

Art dastehen , so bin ich von ihrer Richtigkeit nunmehr aufs Vollkommenste überzeugt ;

was ich vordem nur als Hypothese hinzustellen wagte , gilt mir jetzt als ausgemachte

Wahrheit , nachdem selbst Gegner Bausteine zu ihrer Begründung geliefert haben , ohne

es zu wollen und zu wissen . Herr Fuckel hat , ohne daß ich irgend eine Veranlassung

gegeben habe , ein Polemik gegen mich auf ziemlich empfindliche und herausfordernde

Weise in Nro . 11 und 12 ( I . 52 ) eröffnet . * ) Nachdem er vorausgeschickt hat , er

* ) Als ich eben tm Begriffe war ( die Artikel
I u . II ) zu schließe » und an die Redaktion ab¬
gehen zu lassen , erhielt ich durch Freundeshand
Herrn Dzierzons Schrift über die Bienenzucht ,
der bekanntlich auch zu Denjenigen gehört , welche
meinen , daß die Königin in der Regel allein ,
wie die Arbeitsbienen « » , so auch die Drohnen¬
eier lege , und daß das Letztere allenfalls nur in
weiselloscn Stöcken von Werkbtenen geschehe .
Ohne nun über das Ganze des von diesem so
tüchtigen Bienenzüchter aufgestellten Lehrgebäudes
hier ein Urtheil abgeben zu wollen , indem dies
natürlich in einem besondern Referate geschehen
müßte , so erlaube ich mir doch auf eine ein¬
zelne , aber ganz eigene Ansicht desselben , die
Entstehungsweise der Drohnen und der Arbeits¬
bienen betreffend , hinzuweisen . Nach ihm sind
die Arbeitsbienen weiblichen und die Drohnen
männlichen Geschlechts , wozu die Königin , wie
schon bemerkt , die Eier allein legt . Um sie da¬
zu geschickt zu machen , wird nicht ihr Eierstock
selbst , sondern ein in ihrem Leibe gegen das
Ende des Lcgekanals hin befindliches kleines
Bläschen von der Größe eines Rübensamcn -
körnchens durch eine Drohne befruchtet »der mit

Samen angefüllt , weshalb dies Bläschen auch
der Samenhaltcr genannt wird . Die Drohnen -
eicr oder die Eier , woraus die Männchen ent¬
stehen , kann jedoch die Königin legen , ohne be¬
fruchtet worden zu sein ; aber um ArbcitSbicnen -
eier »der Eier , woraus Weibchen entstehen , legen
zu können , muß eine Befruchtung vorausgegan¬
gen sein . Die Eier zu den Männchen liegen
also ursprünglich in dem Eierstock oder bringen ,
wie es wörtlich heißt , aus diesem schon den
Lebenskeim mit sich. Hieraus geht , wenn ich
richtig verstanden habe , deutlich hervor , daß alle
Eier ursprünglich männlicher Natur sind , indem
es Eier anderer Art von vornherein nicht gibt.
Woher kommen aber die Eier , woraus weibliche
Bienen werden können und werden sollen , da
der Eierstock nur männliche Eier enthält ? Da
kommt es zunächst nur darauf an , welche Art
Zellen besetzt oder welche Art Eier gelegt wer¬
den soll . Denn die Königin hat es ganz in
ihrer Gewalt , welche Eier sie legen will , ob
Drohnen - oder ArbeitSbteneneier , und die Größe
der Zelle bestimmt jedesmal ihren Entschluß .
Dies soll zwar nur instinktmäßig geschehen , was
aber meinem dummen Verstände doch nicht recht
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habc meine „ Theorie und Praxis " zufällig von einem Freunde zum Lesen erhalten ,
( denn sich selbst bald nach der Anzeige und Recension das Buch kommen zu lassen ,
würde Kosten und Mühe nicht gelohnt haben , da die volle Tageshelle durch ein so
geringes Licht nicht Heller gemacht werden kann ) sagt er wörtlich , er könne es mit
seinem dummen Verstände nicht begreifen , daß ein Drohnenei durch den Einfluß des
Sperma zu einem Bienenei umgewandelt werden könne . Hierauf kann ich , da sonstige
positive Gründe fehlen , nur kurz antworten , daß ich es sehr bedauere , wenn cS Herr
Fuckel nicht begreifen kann , während es viele Andere begriffen haben , wie ich in einem
andern Artikel nachgewiesen habe . Ich erinnere hieran nur , um zu zeigen , daß Herr
Fuckel auf die Seite meiner Gegner sich gestellt hat , daß also seine etwaigen Zuge¬
ständnisse um so unverdächtiger sind und mir selbst die Zweifel darüber benehmen
müssen , ob ich auch bei den Beobachtungen unbefruchteter Königinnen , welche dennoch
Drohneneier legten , mich nicht irgendwie getäuscht habe . Herr Fuckel aber bestätigt

einleuchte » will , indem bei einem solchen Han¬
deln doch wohl etwas mehr als Instinkt oder so
eine Art von BcurthcilungSkraft vorauszusehen
sei» dürfte . Auch scheint sich in diesem Punkte
Herr Dzicrzvn zu widersprechen . Nach Seite 6
weiß die Königin , in welche Zellen sie die Ar -
beits - und in welche Zellen sie die Drchnencicr
zu legen hat . Warum legt aber nach Seite 11
eine flügellahme und nicht fruchtbargewordene
Königin ihre Eier nur in ArbcitS - und nicht
in Drohncnzcllen ? Sie muß doch wissen , daß
sie nur männliche Eier zu legen im Stande ist
und diese in Drohnenzcllcn gehören . Waltet
da nicht offenbar ein Widerspruch ob ? Und sagt
dies nicht deutlich , daß die Natur die Königin
angewiesen hat , alle Eier , die sie bei sich trägt ,
in ArbeitSbicncnzcllcn abzusetzen ? Dies und
nur dies ist ihr vorgeschrieben , und darum ist
gewiß auch sie cS nicht , welche in normalem
Zustande die Eier in die Drohnenzellen legt .
Sollen nun Drohnenzcllcn beseht oder Eier zu
Männchen gelegt werden , dann lösen sich die
Eier , wie sie der Eicrstock ursprünglich hat , von
diesem ab , marschircn an besagtem Bläschen ,
ohne von dem darin befindlichen Samen berührt
oder behaucht zu werden , vorbei und werden
in die bestimmten großen Zellen gelegt . Sind
aber ArbeitSbienenzcllen zu besetzen , dann lösen
sich ebenfalls die männlichen Eier im Eicrstocke
los , welchen aber durch Einwirkung des Samcn -
haltcrS , bei welchem sie vvrbctstrcichcn müssen ,
ei» höherer Grad , eine höhere Potenz der Frucht¬
barkeit verliehen und der Keim zu einem voll¬
kommeneren Wesen , nämlich zu Königinnen oder
Arbeitsbienen , geweckt wird . Demnach geht an
dem Segensquell , d . h . an dem Bläschen , das
zwar winzig klein ist , aber doch eine solche
Samenfülle in sich faßt , daß sie für das ganze
Leben der Königin ausreicht , eine völlige Um¬
änderung des Geschlechts oder eine Metamor¬
phose dergestalt vor , daß das männliche Ei
durch Einwirkung des Samenbehälters in ein

weibliches Ei verwandelt wird . Ist dies
wirklich die Meinung des Herrn Dzierzon ?
Und wenn dem so ist , hat er bedacht , daß bei
einer solchen Entstehungsart der weiblichen Bie¬
ne » dem Urheber aller Dinge jeden Augenblick
zugemuthet wird , ein Wunder zu thun ? Hat
er bedacht , daß er zur Lösung eines großen
Räthsels ein noch unendlich größeres Räthsel an¬
gewendet hat ? Ja , wenn die Hypothese sagte ,
daß alle Eier ursprünglich geschlechtslos wären
und daß ihr Geschlecht erst später , meinetwegen
denn am sogenannten Bläschen durch dessen
verschiedene Einwirkung , bestimmt würde , so
könnte man sich noch so etwas gefallen lassen ,
indem dann die Sache nicht so ganz und gar
allen Regeln und Gesetzen der Natur wider¬
spräche . Aber so , wie die Hypothese dasteht ,
nach welcher , beim Lichte besehen , das Männ¬
chen zum Weibchen umgeschaffen wird , dürfte es
einem doch in der That zu viel zugemuthet heißen ,
wenn man dergleichen glauben sollte . — Dabei
muß ich noch bemerken , daß man bei der An¬
nahme , zum Drvhnencicrlcgen bedürfe es der
Befruchtung der Königin nicht , ebenfalls be¬
denklich den Kopf schütteln muß , indem nach
dieser Annahme Männchen , die selbst aus un¬
befruchteten Eiern entstanden sind , doch das
Bermögen besitzen sollen , das erste Glied im
Btcnenstaalc d . h . die Königin so befruchten zu
können , daß sie Eier zu legen im Stande ist ,
aus denen wieder Königinnen und Arbeitsbienen
hervorgehe » . Oder soll da wieder ein Unter¬
schied gemacht werden zwischen Drohnen , die aus
Eiern , welche die Königin ohne vorausgegangene
Begattung , und aus Eiern , welche sie , nachdem
die Begattung stattgefunden , gelegt hat , ent¬
standen sind ? Das will nicht so scheinen ; denn
es wird kurzweg behauptet , daß die Königin
ohne Befruchtung männliche Eier legen könne .
Doch genug ! Was ich übrigen » sagte , gilt nur
der Sache . sFuckel , VIII . Nr . 1t u . 12 .)
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die Richtigkeit meiner Beobachtungen durch seinerseits gemachte vollkommen . Er er¬

zählte früher umständlich die Versuche , die er mit nach der Drohnenschlacht erbrüteten

Müttern anstellte , unter denen ihm die eine , bet den erfolglosen Ausflügen zufällig

nicht verloren gegangene , Eier zu legen begann , von denen sie ganze Häuschen absetzte .

Nächftdcm gesteht Herr Fuckel ein , daß der Stock einzelne Zellen Drohncnbrut hatte .

Mehr brauche ich nicht . Wir wollen aus diesen Zugeständnissen die Schlüsse ziehen ,

die allerdings anders ausfallen werden , als Herr Fuckel sie zog , weil er an der fal¬

schen Voraussetzung hält , die Drohncnbrut würde auch in bewcisclten Stöcken von

Arbeitsbienen erzeugt , und weil er demgemäß auch hier die Entstehung der Drohnen

diesen zuschrieb . Den Vorwurf der Unrichtigkeit seiner Voraussetzung wird Herr

Fuckel so lange hinnehmen müssen , bis er die Seite 174 ( 52 ) an ihn gestellte Frage

genügend beantwortet hat , wie nämlich das Herabfallen von Eiern als untrügliches

Merkmal des Vorhandenseins der Königin sich habe bewähren können , wenn neben ihr

noch andere Eierlegcrinncn geduldet werden , sogar regelmäßig vorkommen sollen .

Legen andere Bienen Eier , so lassen sie solche bei Störungen gewiß auch herabfallen .

Auch dies hat Herr Fuckel bereits voraus eingeräumt und jede Ausflucht unmöglich

gemacht . Er sagt nämlich , das Herabfallen der Eier hätte auch nach zeitweiliger

Entfernung der Königin , wenn auch in geringerem Grade , fortgedauert ; nach seiner

Meinung " waren es Eier der Arbeitsbienen , nach meiner konnten es nur von den

Bienen aus den Zellen geworfene Eier der Königin sein . Obschon man im Herbste

niemals überzeugt sein kann , daß keine Drohne im ganzen Orte mehr vorhanden sei

und Herr Fuckel zu den Versuchen lieber das zeitige Frühjahr wählen sollte , so steht

doch so viel fest , daß jene Königin nicht befruchtet worden war ; sie hätte ja sonst so¬

fort mit dem Legen von Arbeitsbiencncicrn begonnen und von Drohnenbrut wäre keine

Spur gewesen . Während also im Falle glücklich erfolgter Befruchtung ihre ersten

Eier Bienencier gewesen wären , blieben oder wurden sie Drohneneicr . Die bemerkten

Drohnenbrutzellcn sind dafür hinlänglicher Beweis . Der Unterschied dieses Falles von

den von mir beobachteten ist nur dieser , daß hier die Befruchtung wegen Mangels an

Drohnen , dort wegen Fehlerhaftigkeit der Flügel der Königinnen nicht zu Stande

kam , und daß ich durch zeitweises Einsperren der Königin in einen Käfig , der mitten

im Neste befestigt wurde , die evidenteste Gewißheit mir verschaffte , daß nur sie allein

alle Eier legte , wogegen Herr Fuckel , obschon er das Spiel , wie er sagt , bis zur

Ermüdung fortsetzte , es doch mit der Sache nicht so genau nahm , daher auch aus

dem Falle für sich und die Wissenschaft nicht die Resultate zog , die er hätte gewinnen
können .

Wenn ferner Herr Fuckel , Kadcn u . A . den Umstand , daß die unbefruchtete ,

daher nur drohneneierlcgcnde junge Königin diese ihre Eier in Bienenzellen absetzt,

für einen Widerspruch gegen meine Theorie erklären , sehe ich darin nur eine augen¬

scheinliche Bestätigung . Nähme ich mit Christ , Jonke u . A . an , daß die Königin

die Eier unterscheiden könne , weil sie entweder aus verschiedenen Eierstöckcn kämen

oder an Größe verschieden wären , dann müßte auch die unbefruchtete Königin wissen ,

was für Eier ihr abgehen und sie lieber fallen lassen , als in kleine Zellen legen .

Da ich aber behaupte , daß eine Königin die Eier willkürlich nach Bedürfniß hervor¬

bringt , so liegt in der Erscheinung kein Widerspruch . Jede Königin besetzt zuerst alle



disponiblen belagerten Biencnbrutzcllcn , und erst dann , auf ' s Schwärmen entfernter

vorbereitend , die Drohnenzellcn ; dies will auch die unfruchtbare , aber dessen sich nicht

bewußte Königin thun . Sie strebt das schwache Bienenvolk zu vermehren , Bienenbrut

zu erzeugen , besetzt also die Biencnzcllen . Alle ihre Anstrengungen aber sind , weil

das reeeptsoulum ssminis leer ist , eitel , ihre Eier bleiben taube Eier , was im Bie¬

nenstöcke gleichbedeutend ist mit Drohneneiern . sIX . Nr . 21 . ^

Gegen meine Drohnentheorie ist von vielen Seiten Widerspruch erhoben wor¬

den . * ) Ein Theil der Gegner hat diese Theorie erst entstellt , um sie bekämpfen zu

*) Die Theorie Dzierzons , daß die Drohnen
sich aus unbefruchteten Eiern entwickeln , hat
einen wahren Oppositionösturm hervorgerufen ;
man hat die Einwendung gemacht , eine solche
Annahme sei gegen alle Analogie , ohne Be¬
fruchtung sei keine Entwickelung , kein Leben .
Dieser Einwand ist nicht richtig ; abgesehen da¬
von , daß eine ungeschlechtliche Fortpflanzung bei
den niedern Thieren , den Infusorien , Polypen :c.
durch Theilung und Knospcnbildung eine häu¬
fige Erscheinung ist , kommen auch Fälle vor ,
ivo wirkliche Eier sich ohne Befruchtung ent¬
wickeln. ES ist ein durch viele Beobachtungen
festgestelltes Faktum , daß Schmetterlinge , die
von den Männchen vollkommen isolirt waren ,
Eier gelegt , aus denen sich Junge entwickelt
haben. Bekannter ist das durch Vvnnet be¬
rühmt gewordene Faktum , daß Blattläuse , die
von der Geburt an von Männchen isolirt ge¬
halten wurden , doch lebendige Junge gebaren .
Auch auö den unbefruchteten Blüthen der Pflan¬
zen entwickelt sich in seltenen Fällen ein neues
Individuum , wie bei Poa , welches dann ohne
Weiteres auf dem Stamm fortwächst . Eben
solchen Widerspruch hat die Theorie erfahren ,
daß aus dem Ei , welches unbefruchtet ein männ¬
liches Junge gebe , durch Befruchtung ein weib¬
liches Junge entstehe . Nach der populären An¬
schauung, wo der Same blos als Reiz betrachtet
wird, der die Entwickelung des weiblichen Ei¬
keims hervorruft , erscheint die Theorie allerdings
als abgeschmackt , während bet einer richtigen
Einsicht in die Natur des Samens dieselbe als
vernünftig und naturgemäß erscheint . Der Same
ist nämlich nicht blos Reiz , er ist noch etwas
viel Höheres , er ist selbst Keim ; er enthält
so gut wie der weibliche Eikcim die ganze Form
der Species . Dies sieht man sowohl bet der
gewöhnliche» Zeugung wie bei der Bastardzeu¬
gung. Bei der gewöhnlichen Zeugung hat das
Produkt nicht blos die Eigenschaften der Mutter ,
sondern eben so bestimmt auch die des Vaters
"» sich, wie dies von Menschen und Thieren
bekannt ist . Die Racc , die körperliche Form ,
die Neigungen , Leidenschaften , Talente , ja selbst
die Krankheiten pflanzen sich vom Vater eben
st sicher als von der Mutter auf das Produkt
sort , und da sie durch den Same » in den Keim
kommen, so muß die Form des Vaters in dem

Samen bereits potentia enthalten sein , gleich¬
wie die Form der Mutter in dem Keim der
Mutter . Dasselbe erkennt man an den Mittel -
formen , welche durch die Vermischung verschie¬
dener Arten entstehen ; das Maulthier theilt die
Eigenschaften des Pferdes und des Esels rc.
Indem also der Samen mit dem Eiketm zu¬
sammenkommt , beginnt die Vegetation des
EikcimS , so zwar , daß sowohl die Urzellc des
Keims als der Kcimstock des Samens auf das
Produkt Einfluß haben . Dieses wunderbare
Mysterium der geschlechtlichen Zeugung , diese
Zwcteinigkeit , dieses Verschmelzen von zwei
Formen zu einer benimmt nicht nur der Theorie
alles Widersinnige , sondern erklärt sie aufs Ein¬
fachste so : Die Theorie lautet : der weibliche
Eikeim der Bienen für sich entwickelt sich zum
Männchen ; mit dem Samen in Berührung ge¬
bracht zum Weibchen . Wenden wir nun die
Thatsache der Verschmelzung zweier Individuen
in der Befruchtung zur Erklärung an , so kann
man folgenden Schluß machen : Das Ei allein
entwickelt das männliche Geschlecht . Das Ei
mit dem Samen in Berührung entwickelt das
weibliche Geschlecht , folglich ist die Thätigkeit des
Samens die Entwickelung des weiblichen Ge¬
schlechts . Die Thätigkeit des Samens ist die
Entwickelung des weiblichen Geschlechts ( wie
vorher geschloffen ) . Die Thätigkeit des Samens
ist die Hincinbildung einer Form , die im Sa¬
men steckt, in den weiblichen Eiketm ( nach der
Theorie der Verschmelzung ) . Folglich ist die
Entwickelung des weiblichen Ge¬
schlechts die Hineinbildung einer
Form , die im Samen . steckt , in den
weiblichen Ei keim . Also zusammengefaßt
enthält das Ei das männliche , der Same das
weibliche Geschlecht ; daher entwickelt sich das Ei
allein zuur Männchen , mit dem Samen in Be¬
rührung gebracht zum Weibchen . Man könnte
gegen diese Theorie einwenden : Tritt eine Ver¬
schmelzung von zwei Keimen ein , wo der eine
weiblich , der andere männlich ist , so müßte ein
Wesen entstehen , welches entweder zugleich
Männchen und Weibchen , oder die Indifferenz
beider , also geschlechtslos ist . Um diesem Ein¬
wand zu begegnen , bemerke ich , daß nicht alle
Eigenschaften beider Keime in der Entwickelung
sich zu amalgamtren brauchen ; so kann ja ein

15
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können . So schiebt mir der Hauptgegner in seiner schon mehrfach erwähnten Bro¬
schüre S . 12 mit dem Anführungszeichen , als sei eS eine wörtlich entnommene Stelle ,
die absurde Behauptung unter , jede , selbst nichtbefruchtete Königin lege fruchtbare
männliche Eier , nach der Begattung aber weibliche , während meine wahre Behaup¬
tung , daß die meisten nicht zur Begattung gelangenden Mütter ganz unfruchtbar blei¬
ben , auf S . 14 groß gedruckt dasteht . ( Wer solches fasten kann , der faste es .) Nur
einzelne Königinnen , vielleicht besonders üppige Naturen , fangen dennoch Eier zu legen
an , die aber nicht , wie man erwarten sollte , ganz unfruchtbar sind , sondern zu Droh¬
nenlarven sich entwickeln können . Solche Königinnen sind dann aber einer Befruch¬
tung gar nicht mehr fähig , fliegen zu derselben nie mehr aus und werden nie mehr
vollkommene Mütter . Wenn nun ausgemacht einzelne unbefruchtete Königinnen wirk¬
liche Drohneneier legen , so liegt nichts näher , als die sonst unbegreifliche Fähigkeit
der vollkommenen Königin , beiderlei Eier nach Bedürfniß und Belieben zu legen , aus
die Art zu erklären , daß sie die Eier einer unbefruchteten Königin gleich , d . h . un¬
befruchtet absetzt . Nach meiner Logik ist das , was auch nur einmal möglich war
und wirklich geschah , überhaupt , auch in tausend Fällen , möglich , wogegen jener
Gegner spottend sagt , nur ein Nichtmathcmatikcr werde von vier Fällen auf alle
schließen .

Eine andere Erklärung jener geheimnißvollen , aber nicht abzuleugnenden Fähig¬
keit der Königin wäre nur möglich in der Art , daß man für männliche und weib¬
liche Eier zwei getrennte Eicrstöcke annähme . Weshalb dann aber bei den unvoll¬
kommenen Müttern nur der erste thätig werden sollte , wäre schon unerklärlich . Dann
liegen mir auch Thatsachen vor , nach denen die Annahme eines besonderen Eierstocks

Kind die Haare und den Gang des Vaters , die
Nase und Neigung der Mutter haben , so daß man
die Verschmelzung oft weniger unter dem Bilde
einer chemischen Verbindung entgegenstehender
Stoffe zur Indifferenz , als unter dem Bilde
eines Gewebes sich zu denken hat , wo hier die
Kette , dort der Einschlag , hier wieder die Kette
zum Vorschein kommt . Gehen wir einen Schritt
weiter , so finden wir Fälle , wo der eine Keim
die Prävalcnz gewinnt und den andern zurück¬
drängt ( das Kind artet auf den Vater oder die
Mutter ) ; dieses Uebcrwiegen kann fortschreiten
bis zur gänzlichen Unterdrückung des anderen
Keims . Nicht nur daß bei Vermischung zweier
Raren sich zuweilen die eine rein fortpflanzt , so
ist sogar die Erscheinung konstant bei der Ver¬
mischung von Bastarde » und den Stammartcn ;
denn hier bleibt das Produkt entweder ein reiner
Bastard , oder , was häufiger ist , es fällt in die
Stammart zurück . Im Geschlecht nun , um
wieder zur Biene zurückzukehren , leidet die Na¬
tur keine Fusion ; dieses pflanzt sie mit allen
darauf bezüglichen Trieben , Gestalt rc. rein fort ,
während sie Racenverschiedcnheitcn , individuelle
Eigenthümlichkeiten mehr oder minder verschmilzt ,
wie denn der Hauptzweck der geschlechtlichen
Zeugung der zu sein scheint , eine unendlich große

Variation der Lebensformen hervorbringen und
das Produkt über die Grenzen des Individuums
hinaus zur Art und Gattung zu erheben . Auf
diese Weise läßt sich sehr gut begreife » , wie im
Eikcime nur die weibliche Gcschlcchtsform des
Samens zur Entwickelung kommt , während sich
die Verschmelzung der Raccncigenschaftcn in den
Bastarde » der italienischen Bienen des Hrn . ».
Baldenstein zeigt . Zweitens könnte man ein¬
wenden : das zeugende Männchen pflanzt seine,
daö zeugende Weibchen seine Eigenschaften fort,
wie die Mittclfvrmen zeigen ; wie ist es denkbar,
daß gerade das Männchen das entgegengesetzte
weibliche Geschlecht fortpflanzt und umgekehrt?
Hierauf erwidere ich : 1) die Fortpflanzungbei
männlichen Geschlechts der Biene durch das
Weibchen ist eine Thatsache ; 2 ) diese Theorie
entspricht dem polarischen Gegensatz , »er im
Geschlechtsleben herrscht , der männliche Pol
zeugt den weiblichen und umgekehrt . Za , die
höhere Ansicht , die hiedurch Platz gewinnt , daß
der Mensch der ganze Mensch sei ( zugleich Mann
und Weib ) , der sich im Geschlechtsleben in seine
Gegensätze spaltet , entspricht vollkommen dem
großen Naturleben , wie es in der anorganischen
sowohl als in der organischen Natur webt.
fDönhoff, X . Nr . 2 .)
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für die männlichen Eier ganz unzulässig ist . Durch Einfügen von Weiselzellen er¬

hielt ich junge fruchtbare italienische Mütter in Ablegern , die nicht eine italienische

Biene hatten . Mehre wiesen zwischen der Brüt einzelne überbaute Brutzellen ,

Buckclbrut . Es scheint dieser Art eigen zu sein , und schon Hr . v . Baldenstcin hat

dieselbe Bemerkung gemacht , daß sie einzelne kleine Drohnen unter der Arbcitsbicnen -

brut erzeugen , jedenfalls aus Versehen bet der außerordentlichen Fruchtbarkeit und da¬

durch bedingten Eilfertigkeit der Königinnen . Daß die Königin selbst diese einzelnen

Drohneneicr , vielleicht eines unter 500 , gelegt hat , bewiesen die Drohnen selbst , welche

ächt italienisch waren .

Ich frage nun : Hatte die junge eben erst befruchtete Königin in einem mittel¬

mäßig starken Ableger wohl die Absicht , Drohneneicr zu legen ? Ganz gewiß nicht .

Sie hat nicht im Entferntesten daran gedacht , wie das auch schon daraus hervorgeht ,

daß sie die Eier in Bienenzellcn legte . Wenn aber die Drohneneier von einem be¬

sonderen Eierstockc kämen , dieser erst in Thätigkeit gesetzt werden müßte , wäre dann

das zufällige , absichtslose Abgehen einzelner Drohneneicr möglich ? Ganz gewiß nicht .

Auch die Drohnenköniginncn müßten dann wissen , daß sie nur Drohneneicr legen und

daß diese in die weiten Zellen gehören . Die Eier kommen , wenn auch ursprünglich

aus vielen Nöhrchen , doch gewiß gleichsam wie an einem Schnürchen , enthalten beide Keime

vorgebildet , von denen der männliche schon vom Eierstockc aus Lebensfähigkeit besitzt ,

wogegen bei der Befruchtung der weibliche das Uebergewtcht erhält und den männlichen

zurückdrängt und erstickt , ähnlich wie wir nicht selten in einer Zelle zwei kleine Larven

finden , von denen aber die eine die andere unterdrückt . Bei anderen Thieren wäre es

wohl möglich , daß das Geschlecht deS Eies schon vor dessen Befruchtung unabänderlich

vorgebildet wäre . Es wäre dies sogar weise , wenn männliche und weibliche abwech¬

selten , damit beide Geschlechter ziemlich in gleicher Zahl erzeugt würden . Die Weib¬

chen anderer Thiere bedürfen auch der Fähigkeit nicht , deren das Bienenweibchen be¬

darf . Jene legen ihre Eier in dasselbe Nest oder Häuschen , unbekümmert , ob Männ¬

chen oder Weibchen daraus werden . Das letztere aber muß sich nach der Zelle und

den Bedürfnissen des Stockes richten , muß den Umständen Rechnung tragen und hat

also auch die Fähigkeit der willkürlichen Geschlechtsbestimmung der zu legenden Eier

nöthig . Denn jeder Pflicht entspricht auch ein Recht , eine Fähigkeit , oder , wie man

zu sagen Pflegt : Gibt Gott Jemandem ein Amt , so gibt er ihm auch Verstand .

Ist aber eine Fortpflanzung , wenn auch nur eine einseitige , nicht gegen ein

allgemeines Naturgesetz ? Ohne Befruchtung kein Leben . Dzierzon wird sich über¬

zeugen , daß das unmöglich sei . So und ähnlich hieß es von vielen Seiten , wo man

meine Theorie auch ganz richtig aufgefaßt hatte . Ich dachte aber immer : Was wirk¬

lich ist , muß möglich sein . Die Mutter allein , die ein selbständiges Leben hat , muß

allenfalls auch Leben zu geben im Stande sein , und nun höre ich von allen Seiten ,

daß bei Insekten , namentlich Schmetterlingen , nicht nur eine einseitige , sondern sogar

eine vollkommene Fortpflanzung ohne Begattung beobachtet worden ist . Ein Bienen -

freund hier am Orte ließ in seiner Stube ein Weibchen des Pappclschwärmers ( 8pkinx

poxuli ) auskriechen , welches ganz gewiß ohne Begattung Eier legte , die herrlich aus¬

lösen . Dasselbe höre ich von vielen Seiten von Seidcnvögeln . Und bei den Bienen

sollte etwas Achnlichcs unmöglich sein ? Und wenn nicht blos einzelne , sondern viele ,
is *



wo nicht alle Arbeitsbienen unter Umstanden Eier zu legen im Stande sein sollen ,

weil der Eierstock in der That sich ausbilden und wieder zurückbilden kann , ist dann

eine Begattung aller Drohnenmütter auch nur denkbar ? Müßte man nicht eine Un¬

zahl mit dem Begattungszeichcn zurückkehren sehen ? Ist eine Begattung , da das

Drohnenglied in der weiten Scheide der Königin kaum Platz findet , bei der viel

kleineren Arbeitsbiene mit einer viel engeren Scheide , die schon von der Wurzel des

Stachels ganz ausgefüllt wird , überhaupt möglich ? Ich sage : Nein und abermals

Nein und werde von der Richtigkeit meiner Theorie um so mehr überzeugt , jemehr sie

von gewisser Seite bekämpft und in ' s Lächerliche gezogen wird . sX . Nr . 4 .)

Hrn . Pfarrer BartclS Ansicht über das Geschlecht der Eier , welche wahrhaft

nicht aus der Luft gegriffen ist , sondern den tiefen Denker und fleißigen Forscher und

Beobachter bekundet , hat meine Bewunderung erregt . * ) Sie ist meiner Ansicht zwar

* ) Zunächst muß ich Freude und Glückwunsch
aussprcchcn über Nr . 5 und 6 der Menenzci -
tung 1853 . Jetzt ist dieselbe auf dem rechten Wege ;
denn wenn solche Männer zusammen forschen
gehen und wenn so , wie Sie es selber thun ,
die zur Anregung hingeworfenen Gedanken ruhig
unter die interessantesten Antiquitäten gestellt
werden , dann kann , dann muß man finden ,
dann ist es eine Lust , den Forschern nachzugehen .
Hat man es bald satt , wenn Leute , die von
Naturgeschichte noch nicht das A B C gelernt ,
sich über einen der dunkelsten Punkte derselben
absprechend crpcktorircn und disputiern , und ist
es leider gar häufig , daß Leute , die was wissen ,
im Eigensinn sich gegeneinander verblenden ; so
thut es recht wohl , hier zuzulauschcn und zu
schauen , was der Eine und der Andere vor¬
bringt . Wer den trefflichen Humor meines
verehrten Kollegen Kleine hat , den Gallimathias
satirisch zu behandeln , macht eine Weile sich
und Andern etwas Luft ; zum Gefallen aber an
Hahnenkämpfcn und Sticrgcfechten gehört bri¬
tisch oder spanisch Blut . Mir kann es daher
auch nicht in den Sinn kommen , solche Fechtcrci
zu veranlassen , und wenn ich gleichwohl etwas
bringe , das dazu führen könnte , so lege ich es
vertraulich in Ihre Hand , um nach Umständen
selber schweigen zu können , denn es gilt das
Wesentliche Ihrer Idee von den LcbcnSpotenzcn
im Bienenvolke zu retten , indem sie nur anders
gefaßt und gewendet wird . Daß Sie nämlich
mit derselben die unhaltbare Hypothese verban¬
den , die Eier würden geschlechtlich indifferent
geboren , hat , glaube ich, die ursprünglich wahre
Anschauung der Potenzen in den Ruin gezogen ,
und ick meine , Sie würden viel Wahres finden ,
wenn Sie den entgegengesetzten Gedanken hin¬
zuzögen , den , daß jeder Embryo schon im
Ovarium geschlechtlich bestimmt ist . Sie
werden darin vielleicht jetzt nur eine wunderliche
Hypothese sehen . Nehmen Sie dieselbe harmlos ,
wie Sie damals die Ihrige gaben . Sie ist
auch nicht aus der Lust gegriffen , eher aus dem

Wasser , nämlich von der künstlichen Befruchtung
der Forellen ( Fische , Frösche rc.) , wo zur Er¬
klärung des Geschlechts eines Individuums die
Prävalcnz des männlichen oder weiblichen Thie¬
res nicht gelten kann . Augenscheinlich jedoch
steht die Sache bei den Hühnern , deren Eier ,
wie jetzt selbst die Gelehrten vorn Fache zugeben
und bestätigen ( z. B . Voigt in seiner Zoologie
der Vögcl S . 3l5 ) , das Geschlecht deutlich
erkennen lassen im Dunkeln vor einem Lichte,
da das Luftbläschcn in der Mitte der Wölbung
ein männliches , das mehr seitlich hängende ein
weibliches Küchlein anzeigt . Wir Landleutc
haben das lange vor den Gelehrten gewußt und
uns zu Nutzen gemacht . Hier aber wie in
der Bicnenzclle , ist ein der Bcbrütung bedürf¬
tiges Ei . Wollen Sie aber sagen , verehrtest «
Hr . Doktor , dies sei zwar gegen Ihre Hypo¬
these , jedoch nicht für die Meinung , daß der
Embryo geschlechtlich bestimmt sei , weil ein
gelegtes Ei kein Embryo mehr ist , dann bitte
ich Eier von Hühnern zu suchen , die keinen
Hahn haben und daran denselben Unterschied
wahrzunehmen , wonach Sie überzeugt sein wer¬
den , daß wenigstens die Hühnereier im Ei er¬
stelle geschlechtlich präformtrt sind.
Sollte denn aber für die Hühner ein apartes
Naturgesetz bestehen ? Die Köchin eines meiner
Kollegen meinte das und daß der liebe Gott
es sehr praktisch für die Hühnerzucht eingerichtet
habe . Wir wollen es ihr lassen . Wo im
Körperbau der Geschlechter solcher Unterschied
ist und die Eier das Licht durchscheinen lassen,
werden sich ähnliche Unterschiede finden , deren
Vorhandensein an todtgebornen Eiern die Frage
klar genug entscheidet . Sollte es bei den Ge¬
burten der Mammalien sich anders verhalten ,
so würde das nichts ändern für uns , da es
sich hier eben um Eier handelt und wir hier
einmal um ungelegte uns kümmern müssen , für
sie Analogien zu suchen haben . Ich glaube
aber auch jenes nicht ; denn an allen Zwitter -
geburten , davon ich etwas gehört und wahr-
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ganz entgegengesetzt , nichts destoweniger für mich höchst interessant . Ob diese oder

jene Hypothese sich bewährt , ist mir einerlei , wenn wir nur der Wahrheit immer mehr

auf die Spur kommen .

genommen , ist der Organismus an sich entschie¬
den männlich oder weiblich und nur ein Acct -
dens macht das Zwitterhafte ; der monströsen
Zuthaten aber gibt es viele , von den Mutter¬
mälern an bis zu den überzähligen Gliedern ;
ebenso auch defekte . Was daher gelehrter Weise
verhandelt wird über väterliche und mütterliche
Prävalcnz zur Erklärung einer Zwittergeburt ,
das ist wohl nicht viel mehr werth , als die
Ermahnung jener Hebamme , welche zu einer
über die Hasenscharte des Kindes jammernden
Wöchnerin sagte : „ Närrische Frau , seid doch
zufrieden ! Wenn nun das Kind ein ganzer
Hase geworden wäre , wie dann ? " Mir wenig¬
stens fällt solche Schnurre bet mancher physio¬
logischen Abhandlung ein und damit Sie mir
nicht im Stillen ein Olli protsuum vulgus
entgegensehen und meinen : „ der Schwarzrock
spricht , wie er es versteht " , bin ich genöthigt ,
Ihnen anzuvertrauen , daß ich auf dem Gebiete
kein bloßer Laie , ja wohl etwas mehr als ein
Dilettant bin . Ich komme zwar vor lauter
Schreiberei nicht recht zum Schreiben ; wollen
Sie aber in der Berliner litcrarischen Zeitung
von 1844 Artikel 1983 nachsehen , so finden
Sie mich auf dem Gebiete der höheren ( theolo¬
gisch-medizinischen ) Physiologie und im Ver¬
hältniß zu der Kleinheit und Zufälligkeit des
Werkchens ehrend , wie zu seiner Sonderbarkeit
glimpflich genug beurtheilt in solch gelehrter
Welt . Ist aber grade das Medizinische hervor¬
gehoben und darin wieder das ganz untergeord¬
nete Praktische , so werden Sie , auch ohne mich
sonst weiter zu kennen , zugeben , daß eine
Theorie , die zu praktisch wichtigen Ergebnissen
führt , keine leere sein kann . Darum kann ich
auch hier noch erwähnen , daß der eben bespro¬
chene Sah mir in der ganzen Physiologie ge¬
rechtfertigt erscheint . Zur Erklärung der will¬
kürlichen Eierlagc einer Bienenkönigin ist es
dabei nur nöthig , eine ( innnerc ) Zwcithciligkeit
des Eicrstockes anzunehmen . Die Vitalität der
männlichen Eier ist natürlich größer als die der
weiblichen , daher für diese mehr nöthig ist .
Darauf , verehrtest » Hr . Doktor , Sie weiter
und neu bauen zu sehe » , würde ich mich herz¬
lich freue » . sBartels , IX . Nr . 21 .) In den
»Mischen Briefen des Hrn . v . Bcrlcpsch unter
VIII . wird derjenige Punkt des Dzterzon ' schen
Systems berührt , der von den Gegnern des¬
selben offenbar als der kitzlichste angesehen wor¬
den ist. Der Hr . Verfasser der apistischcn Briefe
nimmt aus drei Gründen Partie für den Dzter¬
zon'schen Lehrsatz , von denen aber der letzte
allein schon denselben aus dem Bereiche dcrHy -
pothesc enthebt und ins Gebiet der Wahrheit

versetzt . Denn was ist , muß ja wohl auch
nicht blos möglich , sondern wirklich sein . Hät¬
ten die gelehrten Imker sich wie Hr . v . Berlepsch
an Thatsachen gehalten , oder wären sie mehr
der allgemeinen Naturkenntniß gefolgt , so würde
der Streit über seine Theorie nie dahin gediehen
sein , daß er in einen persönliche » umschlagen
konnte . Man würde mit Anerkennung indivi¬
dueller Befruchtung des Eies nicht an der rein
in der Lust schwebenden Befruchtung des Eier¬
stocks gehaftet , mit auch nur einiger Berücksich¬
tigung der neueren wissenschaftlichen Entomologie
das Befruchtungsbläschen der Königin nicht in
Abrede gestellt haben , da dies Organ , bis auf
diejenigen ohne Verwandlung , bet denen es zu
fehlen scheint , bei allen Insekten ohne Ausnahme
gefunden wird und als wirkliche Samentasche
nicht etwa hypothetisch vermuthet , sondern evi¬
dent nachgewiesen ist . Es kann darüber ein
Zweifel nicht Platz gewinnen , da eine mikros¬
kopische Untersuchung den Inhalt desselben aus
der Anwesenheit der Spermatozoen als männli¬
ches Sperma ausweist . Einer chemischen Ana¬
lyse bedarf es nicht weiter ; sie möchte auch nicht
geringen Schwierigkeiten unterworfen sein . Mit
anscheinend etwas mehr Grund ist der Lehrsatz
von der Potenzirung des Eies durch das Sperma
bestrittcn worden , weil man sich hier an die
von der höheren Thterklasse und dem Menschen
entlehnte Analogie anlehnte ; aber man verlor
eben damit auch das Gleichgewicht . Es »erräth
eine geringe Bekanntschaft mit der Natur , wenn
man ein Gesetz , welches , wenn auch noch so
durchgreifend , für eine höhere Gruppe gilt ,
gleichmäßig für eine längere Reihe durchaus ge¬
trennter niederer Gruppen bindend erklärt . So
finden wir bei den höchst organisirtcn Thieren ,
wie auch bei Menschen , das Gesetz der Fort¬
pflanzung auf die doppelt geschlechtliche Zeugung
gegründet , und diese setzt die materielle Wech¬
selwirkung zwischen Ei und Sperma als durch¬
aus nothwendig und unerläßlich voraus , wenn
eine Lebcnscntwickclung überall möglich gedacht
werden soll . An diesem Grundsätze wollten die
Gegner Dzierzons sich halten , als sie seinen
Lehrsatz , daß die Drohncnctcr der Befruchtung
durch das männliche Sperma nicht bedürften ,
bekämpften ; sie vermeinten , daß das bet den
Wirbelthieren herrschende Fortpflanzungsgesetz
auch für die übrigen Thicrrcihen seine Geltung
behaupten müsse . Und doch finden sich hier so
viele und so auffällige Abweichungen , deren
Verfolg der Dzierzon ' schen Theorie so unver -
holen das Wort redet , daß man nicht begreift ,
wie man sich gegen dieselbe überhaupt nur erhe¬
ben konnte . Man muß berücksichtigen , daß , je
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Nach Hrn . Bartels Ansicht wird das Geschlecht der Eier nicht erst bei der Be¬

fruchtung entschieden , sondern ist im Ei gleich vorausbestimmt , indem selbst unbefruch¬

tete Hühnereier ein gewisses , das Geschlecht andeutendes Bläschen zeigen , ein besonderes

einfacher ein thierischer Körper in seinem Baue
sich darstellt , desto einfacher auch die Fortpflan -
zungSwcgc sich herausstellen , wodurch die Erhal¬
tung der Art gesichert wird . Die größte Ein¬
fachheit , aber zugleich auch die vollkommenste
Gleichartigkeit der Körpermaße findet sich bei
der niedrigsten Thtergruppc , bei den Protozoen .
Hier hat man eine formlose Substanz , Sarkode
genannt , bei der nur gewisse Ernährungsbcdin -
gungcn einzutreten brauchen , um aus jedem
einzelnen Stücke des Organismus selbständige
Individuen hervortreten zu lassen . Geschieht
das ohne mechanische Einwirkung durch den allei¬
nigen Ernährungsprozeß im normalen Lbens -
wege , so nennen wir es ungeschlechtliche Zeugung ,
die durch Theilung , Knospung oder Sprossung
geschieht und wohl die ungeheuerlichste Vermeh¬
rungsart ist , die wir uns denken können ; denn
da jeder selbständig gewordene Theil nach weni¬
gen Augenblicken schon von Neuem sich wieder
theilen kann und dies in geometrischen Propor¬
tionen fortgeht , so kann ein Mutterthicr dieser
Art in vier Tagen sich auf 140 Billionen ver¬
mehren . Die Fähigkeit dieser ungeschlechtlichen
Fortpflanzung zieht sich in höherer oder niederer
Potenz durch alle Thiergruppcn hindurch , bis
sie sich zuletzt in den höchsten Thieren noch als
die Thätigkeit des Eierstocks beurkundet , der die
ebenfalls aus Sarkode bestehenden Eier , aus
denen sich die Keime zu neuen Wesen entwickeln ,
selbständig hervorbringt . Diese ungeschlechtliche
Zeugung weicht nur langsam vor der geschlecht¬
lichen zurück , und gar verschiedenartige Verhält¬
nisse müssen erst durchlaufen werden , ehe die
letztere zuletzt bet den höchsten Thieren und dem
Menschen in Folge der auf einen verwickeltcren
Bau berechneten Zeugungsvcrhältntsse zur vollen
und alleinigen Geltung gelangt . Ich erinnere
nur an den Generationswechsel , die Jnnenzeu -
gung , das Periodische Vorkommen der Geschlechts¬
organe und den Hermaphroditismus ; ja es
läßt sich selbst die Möglichkeit nicht bezweifeln ,
daß , wie Thiere aus Anhäufungen von Gewe¬
ben ohne den Eitypus durch unmittelbare Jnnen -
zeugung entstehen , so auch Eier gebildet werden
können , die des Samens nicht bedürfen , um
lebendige Wesen ausschlüpfen zu lassen . Diese
Möglichkeit beruht nicht auf einer Hypothese ,
sondern ist durch Thatsachen erwiesen . Ich will
diese nicht aus den niederen Thierklaffen , wo
der Kampf der geschlechtlichen gegen die unge¬
schlechtliche Zeugung noch weniger entschieden ist ,
sondern aus der Klaffe der Insekten entnehmen .
Hier ist vielfach nachgewiesen , jüngst wieder
von Hrn . Pfr . Bartels , der als Autorität auch
den bekannten Entomologen Herold anführt ,

daß Schmetterlinge auch unbefruchtet Eier legen ,
aus denen sich Raupen entwickeln , und werden
derartige Nachweise auch von Andern , z. B .
von C . Vogt in seinen zoologischen Briefen , in
Zweifel gezogen , so dürfen wir doch erwarten ,
daß die auf diesen Punkt in neuester Zeit hin-
gcleitctc Aufmerksamkeit uns die Thatsache be¬
stätigen und neue ihr hinzufügen werde . Eine
wettere und unwiderlcgliche Thatsache liefern
uns die Blattläuse , worüber wir bis jetzt am
meisten im Klaren sind ; doch dürfen wir hoffen,
daß die durch die Bienen uns gegebene bald
zu derselben Sicherheit und Klarheit werde ge¬
bracht werden . Daß die Insekten überhaupt
aber noch unter einfacheren Verhältnissen sich
befinden und darum auch weniger berechneten
ZcugungSvcrhältniffcn unterworfen sind , geht
allein schon daraus hervor , daß sie ein beson¬
deres Samcnrescrvoir besitzen , was sie befähigt ,
für oft lange Zeit der Begattung nicht mehr zu
bedürfen und wodurch sie sich den Thieren wie¬
der nähern , die beiderlei Geschlechtsorgane in
einem Individuum vereinigen . Da nun die
Erfahrung evident gelehrt hat , daß nichtbegattete
Königinnen keimfähige Eier legen können , so
stimme ich Hr » . v . Bcrlcpsch bei , der das Wirt¬
liche auch für möglich hält . Eine wissenschaft¬
lich allerdings wichtige , aber vorläufig » och in
ungclüftctcö Dunkel gehüllte Frage betrifft die
geschlechtliche Potenzirung des Eies . Ich bin
der Meinung , daß das ursprüngliche Ei , so
lange es noch nicht vom Eierstocke abgelöst ist,
durchaus indifferent sei , oder mit Ilr . Barth zu
reden , daß das männliche und weibliche Ge¬
schlecht noch ungethcilt in demselben liege . Das
Ei besteht aus formloser Körnchensubstanz , aus
Sarkode , derjenigen Masse , woraus die ein¬
fachsten Thiergruppcn bestehen , die eben aus
der Gleichartigkeit ihrer Substanz ohne Ei sich
vermehren . Wie sich hier kein geschlechtlicher Un¬
terschied zeigt und , wo er hervortritt , erst durch
zwischcnliegcndc Kettenglieder entwickelt werden
muß , so muß , meine ich , auch das ursprüng¬
liche Ei das Geschlecht als ein präformirtcs noch
nicht in sich tragen , sondern dies erst durch
spätere verborgene Einwirkungen sich entwickeln.
Ich sah mich in dieser Ansicht durch die eigen¬
thümliche Entwickelung des GcschlechtsunterschicdcS
im Fötus bestärkt , und die neuerdings durch
Hrn . Pfarrer Bartels dagegen erhobenen , aller¬
dings gewichtigen Einwürfe haben mich ihr,
wenn sie mich auch anfänglich wankend machten,
nicht z» entfremden vermocht . Die Art und
Weise , wie ich meine Meinung aufrecht zu er¬
halten suche , dürfte leicht den Anschein eines
Streites um leere Worte gewinne » ; doch habe



Naturgesetz aber bet den Bienen nicht anzunehmen sei . Gegen den Schlußsatz ließe

sich jedoch schon bemerken , daß , wenn bei den höheren Thierarten das Männchen das

stärkere , die Hccrde beherrschende und zusammenhaltende , bet den niederen dagegen es
das Weibchen ist , auch bei der Gcschlechtsbestimmung der Eier hier das Männchen ,

dort das Weibchen entscheidend wirken , namentlich aber bei den Bienen ein ganz be¬

sonderes Gesetz obwalten könne , da das Btenenweibchen eine Fähigkeit nöthig hat ,
deren die meisten übrigen nicht bedürfen , nach Willkür männliche und weibliche Eier

zu legen , wie die Umstände es erfordern . Zur Erklärung der willkürlichen Eterlage
nimmt Hr . Bartels eine innere Getheiltheit des Eierstocks an . Aber ich finde cS doch

nach dieser Hypothese nicht erklärlich , wie eine nicht zur Befruchtung gelangte junge

Königin Buckelbrut erzeugen könne . Kleine Zellen besetzend , strebt sie ja offenbar

Arbeitsbienen zu erzeugen , müßte also den weiblichen Theil des Eierstocks thätig wer¬

den lassen und die von ihr in die kleinen Zellen gelegten Eier müßten weiblich , aber ,

weil nicht befruchtet und die größere Vitalität der Drohneneier nicht besitzend , total

unfruchtbar sein , könnten niemals Drohnenlarvcn aus sich hervorkommen lassen .

ich mich überzeugt , daß Hr . Pfarrer Bartels
und manche Andere , denen die Wissenschaft am
Herzen liegt , mich der Streitliebc nicht beschul¬
digen werden , wenn ich dieselbe dennoch zu ver¬
treten mich bemühe . Zunächst komme ich wieder
darauf zurück , daß wir bei Feststellung eines
Gesetzes für eine niedere Thicrklassc nicht von
der höherstehenden ausgehen dürfen , daß wir
ganz andere Bedingungen für die Gruppe an¬
nehmen müssen , bet welcher der ganze Dotter
unmittelbar in Embryonaltheile übergeht , und
für diejenige , wo Bildungsdottcr und Nahrungs¬
dotter getrennt werden , und hier wieder zwischen
denen , wo der Dotter rückcnständig , und denen ,
wo er bauchständig ist , zu unterscheiden haben .
Bei der letzten Gruppe , der höchsten , darf man
als festgestellt annehmen , daß die reifen Eier
eine Reihe von Veränderungen durchlaufen , bei
denen das Sperma durchaus keinen Einfluß
ausübt , daß sich dieselben sogar ohne Befruch¬
tung schon furchen . Halten wir das fest , so
könnten wir darin eben die erste Grundlage zu
der geschlechtlichen Differenzirung gegeben finden ;
die Einwirkung des Sperma müßte dann dazu
dienen , die Sonderung der Dotterthctle zu
ihrer letzten Entwickelung hinzuführen . Anders
»erhält es sich bet der niederen Gruppe , bei der
wir den Gegensatz zwischen Embryo und Dotter
nicht habe » . Hier stoßen wir auf alle mögli¬
chenZeugungSverhältniffc , von denen wir beson¬
ders die zuerst von Stecnstrup entdeckte Ammcn -
zcugung hervorheben , nach der aus einem durch
geschlechtlicheZeugung entsprossenen Individuum
ohne Dazwischenkunft besonderer Befruchtung
eine längere Reihe oft sehr verschiedener Einzel¬
wesen entstehen , die in ihren Ausgangsgliedern
endlich wieder GeschlcchtSwerkzeuge erhalten und
mit ihnen zur geschlechtlichen Zeugung zurück¬

kehren . Von einer Präformation des Geschlechts
im ursprünglichen Ei scheint hier die Rede nicht
sein zu können , dasselbe vielmehr auf den
eigenthümlichen Veränderungen , die sie in ihren
Metamorphosen zu erleiden haben und von de¬
nen wir uns vorläufig keine Rechenschaft abzu¬
legen im Stande sind , zu beruhen . Aehnlich
dürfte es sich mit den Blattläusen verhalten .
Aus den Eiern derselben entwickeln sich Weib¬
chen , die in fortlaufender Reihenfolge ohne Be¬
fruchtung Weibchen gebären , bis sie in ihren
Ausgangsgliedern wieder Männchen und befruch -
tungsfähige , also mit vollkommen ausgebildeten
Zeugungsorganen versehene Weibchen hervorbrin¬
gen , die nach vollzogener Begattung wieder
Eier legen . Auch hier kann ich eine Präfor¬
matton des Geschlechts im ursprünglichen Ei
nicht anerkennen . Bei den Bienen liegt der
Fall etwas anders ; zur Entwickelung der Droh¬
nen aus dem ursprünglich indifferenten Ei schei¬
nen einfachere Bedingungen auszureichen , zu
der der Bienen ist die Einwirkung des Sperma
erforderlich und unerläßlich . Die Annahme
eines für männliche und weibliche Eier getheil¬
ten Eierstocks , die wir schon bet Huber finden ,
scheint mir die Lösung des Räthfcls nicht zu
fördern , da ja die Eier in beiden Eicrstöcken
gleichmäßig reifen , folglich auch gleichmäßig ab¬
gestoßen werden müssen . Mit Zulassung der
Indifferenz des ursprünglichen Eies verliert diese
Annahme für mich auch ihre Bedeutung . Ge¬
gen die höhere Vitalität des einen und des an¬
dern EieS möchten auch die angeführten Analo¬
gien sprechen , so die von den Blattläusen ent¬
nommene , wo im letzten Kettcngliede ohne Da¬
zwischenkunft von Befruchtung Männchen und
Weibchen produztrt werden . fKlctne , X .
Nr . 5Z
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Hr . Bartels würde mir und der Wissenschaft überhaupt einen Dienst erweisen , wenn

er auf dieses Bedenken zu erwidern die Güte haben würde . * ) Nur eine dieser Hy¬

pothesen kann sich als wahr erweisen . Den Ausschlag dürften die von den Bastard -

*) Um nicht in unfruchtbaren Streit ver¬
wickelt zu werden , habe ich Hrn . Dr . Barth
meine Bedenken gegen die Ansicht , daß das
männliche Geschlecht der Bienen aus lauter un¬
befruchteten Eiern entstehe , sowie gegen die , daß
das Ei im Ovarium geschlechtslos sei , brieflich
geäußert in der Hoffnung , derselbe werde einen
zu früh , wie mir schien , fallengelassenen Ge¬
danken in anderer Fassung wieder aufnehmen .
Er zog es vor , den Brief selbst zu veröffent¬
lichen , worüber ich etwas erschrocken war , doch
aber mich sonach beruhigte , da er unbeachtet zu
bleiben schien . Dies war ein Irrthum , da die
HH . Dzierzvn und Kleine , jener der Sache
nach , dieser ausdrücklich darauf Bezug genom¬
men . Solche Enttäuschung ist nun keine un¬
angenehme ; denn ich wollte ja nur den Män¬
nern , die mit Sachkenntnis physiologische Kennt¬
nisse verbinden , etwas für ihr Nachdenken zu¬
tragen , wünschte aber die Vermittlung des Hrn .
Dr . Barth , um die Ansicht durch ihn , wenn
auch nur theilweise , gestützt zu sehen . Behaup¬
tungen habe ich nicht hingestellt , sondern nur
Bedenken gegen Ansichten vorgebracht , die mir
zu schnell in Behauptungen überzugehen schie¬
nen . Nur weitere gründliche Forschung wollte
ich anregen , und selbst davon bin ich fern , die
Präformation des Geschlechtes in den Ovaricn
als stete Regel auch nur in den Thterklaffcn zu
behaupten , wo sie in den angegebenen Einzel¬
heiten uns auffallend entgegentritt . Nach allem ,
was ich auf diesem physiologischen Gebiete kennen
lernte , erschien mir meine Ansicht als die wahr¬
scheinlichere und geeigneter , gar manche physio¬
logische Räthsel zu lösen . Und so ist ' s noch ,
obwohl ich gegen die Möglichkeit der entgegen¬
gesetzten Ansichten nichts zu sagen wüßte . Wäre
ich daher auch nicht viel geneigter , mich von
Dzterzon , Kleine , v . Berlepsch u . A . belehren
zu lassen , als gegen sie aufzutreten , so würde
es mir doch nicht in den Sinn kommen , sie
widerlegen zu wollen . Aber wünschen muß ich,
meine Bedenken würden von ihnen in Acht be¬
halten und nicht schnell sä svts verwiesen . Ja ,
sollte ich Hrn . Kleine veranlassen , seine nur zu
große Bescheidenheit zu überwinden und mehr
zu schreiben , so würde das mir und gewiß noch
vielen Anderen auch dann noch eine Freude sein ,
wenn sein Wunsch , daß Physiologen von Pro¬
fession sich mehr den unter uns schwebenden
Fragen zuwenden möchten , in Erfüllung ginge .
Diesen Wunsch theile ich indeß von ganzem
Herzen und eben daher kam mein mißlungener
Versuch , Hrn . Dr . Barth zur Wiederaufnahme
eines seiner eigenen Gedanken zu bewegen . —
Zur Sache habe ich jetzt nur Weniges und nur

in der oben bezeichneten Absicht zu bemerke».
Dzierzons Theorie , nach welcher Arbeitsbiene »
und Königinnen nur aus befruchteten (durch
männlichen sogenannten Samen belebten ) Ein »
entstehen , bleibt unangetastet , wenn auch die
Eier geschlechtlich präformirt sein sollten . E «
haben die Drohnen nur das dann voraus , nicht
dieser Belebung im Ei unbedingt zu bedürfen ,
obwohl sie auch daran Theil haben und nicht
ohne diesen Einfluß durch alle Generationen hin
entstehen würden . Hierzu aber eben scheint mir
bis jetzt jede , auch entfernte Analogie zu fehlen.
Auch verstehe ich es nicht , wie zwar ( in der
Regel ) Begattung der Königin , nicht aber Be¬
fruchtung der Eier zur Erzeugung der Drohnen
nöthig sei» soll . Soll man etwa die männ¬
lichen Eier für halb befruchtet ansehen ? Gewiß
muß man sich hüten , Analogien von einer Thier -
klasse zur andern beliebig zu übertragen und
sehr wohl begründet ist , was Kleine von dem
Unterschiede der Eier nach Substanz und Dotter¬
bildung sagt ; aber für die Annahme , bei einem
Thiere von der Vollkommenheit der Honigbiene
werde das männliche Geschlecht unaufhörlich er¬
zeugt ohne Zuthun — ja durch das Nichthin -
zutretcn — des männliche » Prinzips , fehlt mir
noch der Anhalt . Auch sehe ich nichts , was zn
der über die Maßen abnormen Annahme nöthi¬
gen sollte . Zudem , mag man die Eier sich
ganz geschlechtslos , oder doppcltgcschlechtlich , oder
an sich männlich , durch individuelle Befruchtung
weiblich werdend , denken , bleibt es mehr als
auffällig , daß gerade in diesem Theile der Thier -
welt Zwitterbildungen unerhört sind . Der Ein¬
fluß des SamrnbehälterS kann doch nicht als so
abschlicßbar gedacht werden , daß nicht mitunter
eine unvollkommene Einwirkung zu erwarten
bliebe . Nur nebenbei will ich bemerken , daß
die in Bicnenzcllen erzogenen Drohnen als
Kinder gesunder Mütter es hindern , anzunehmen ,
daß die Weite der Drohncnzcllcn die Königin
bewege , den Druck auf den Samcnbehälter zn
unterlassen , durch den die weiblichen Eier be¬
fruchtet , d . h . die Eier weiblich werden sollen.
Eben so sprechen sie dagegen , daß der Weisel es
stets und ganz in der Gewalt haben solle,
männliche oder weibliche Eier zu legen . Schließ¬
lich möchte ich unsern Meister im Erperimcn -
ttrcn bitten , nachzuforschen , ob eine Königin ,
welche bereit zu sein scheint , viele Drohnen -
zellcn zu besetzen , keine Eier fallen läßt , wenn
man ihr diese nimmt und andere leere Zellen
ihr läßt ? Bet der Unverdroffenheit des Herr »
Baron v . Berlepsch darf man wohl die Bitte
wagen , auch wenn sie ihm überflüssig erscheinen
sollte . — Ein Weibchen des Seidenspinners ,



233

müttern erzeugten Drohnen liefern , und ich brenne vor Begierde , sie zu sehen . Mag

das Ergebniß für , mag es gegen meine Hypothese sprechen , ich werde nicht verfehlen ,

darüber zu berichten . sX . Nr . 11 .

das seine Eier ablegte , ehe noch ein Männchen
da war , hat mir letztes Jahr unter vielen tod¬
ten auch einige anscheinend lebende Eier gelegt .
Das Ganze ist apart aufgehoben . sBartcls ,
X . Nr . 11 .) Nachschr . der Redaktion . Hr . v .
Berlcpsch hat uns bereits von einem auSgc -
sonnenen , in diesem Herbste zu beginnenden
Versuche , der den guaest . Streitpunkt definitiv
entscheiden wird , in Kenntniß gesetzt . Er wird
sich nämlich im September , wenn längst alle
Drohnen weg sind , noch junge Königinnen er¬
brüten lassen , solche , starken Völkern zugesetzt ,
mit in den Winter nehmen und erwarten , ob diese
Königinnen drohnenbrütig werden , d . h . im Feb¬
ruar oder März nur Drohnen erzeugen . Thä¬
ten sie dieses , so wäre der Satz , daß zurDroh -
nencrzcugung eine Begattung nicht erforderlich
ist , resp . daß sich alle Eier am Eicrstockc als
männliche entwickeln , empirisch bewiesen . Hr . v .
Berlcpsch behauptet nämlich , daß seinen neuesten
Beobachtungen zufolge fast alle Königinnen , die
in drohncnloscn Zeiten ausflicgcn könnten , droh¬
nenbrütig würden , wogegen junge Königinnen ,
denen man die Flügel vcrstutzte und mit Bienen
ohne Drohnen aufstellte , äußerst selten Drohnen
erzeugten . Warten wir deshalb das Resultat
dieses entscheidenden Versuchs und die Mitthei¬
lungen des Hrn . Pfr . Dzierzon über seine Ba -
stardmüttcr ab . Mit bloßen Deduktionen , die
sich auf keine Versuche stützen , und wären sie
noch so glänzend , wird in diesem Punkte nimmer
etwas gewonnen werden . sAnrr . Schmid , X .
Nr . 11 . ) Dzierzon lehrt in seiner Theorie und
Praris , zweite Auflage , S . 109 : „ Wenn aber
einzelne Königinnen auch ohne Begattung Eier
legen , so ist dies aus einem besonders starken
Triebe hierzu zu erklären , der sich auch ohne
die sonstigen Bedingungen und ohne allen Zweck
äußert . Im Normalzustände tritt der Eierstock
immer erst nach erfolgtcr Begattung in Thätig¬
keit" . Dieser Lehrsatz bcrubt lediglich auf Em¬
pirie . Nach » »bezweifelter Vcrhängung legt die
Königin immer nach 48 Stunden Eier . Wetter
lehrt aber auch die Erfahrung , daß in seltene »
Ausnahmefällcn Arbeitsbienen , die wegen man¬
gelnder pooi ,6 cnzniikttrice durch Begattung nicht
befruchtet werden können , denen auch die Mög¬
lichkeit, mit Drohnen sich zu paaren , gar nicht
gegeben war , keimfähige Eier , ebenso , daß Kö¬
niginnen , von denen mit Grund gefolgert wer¬
den durfte , daß sie sich nicht verhängt hatten ,
wenn auch keine Bienen -, so doch Drohnencicr
legten ; nicht minder aber lehrt dieselbe , daß die
bei weitem größere Menge der Arbeitsbienen gar
nicht zur Eicrlage befähigt wird und auch die
meisten Königinnen ohne Vcrhängung lebens¬

länglich kein Ei legen . Darnach schien der
Schluß nahe zu liegen , daß die Vcrhängung die
normale Bedingung für die Thätigkeit des Eier -
stocks sein müsse , daß aber eine einseitige Ent¬
wicklung seiner Thätigkeit auch ohne jene Be¬
dingung in anomaler Weise eintreten könne .
Herr Pfr . Bartcls hat dagegen in freundlicher
Weise seine Bedenken erhoben , Bztg . Nr . 11 ,
1854 ; und da auch ich mich verschiedentlich zu
jener Schlußfolge bekannt habe , möge es mir
gestattet sein , meine Ansicht darüber in mög¬
lichster Kürze näher zu entwickeln . -Wie die
Pflanze den ursprünglichen Keim zu allen Ae -
sten , Zweigen , Blättern und Knospen in sich
trägt , die sich im Laufe der Zeit an ihr ent¬
wickeln , sobald nur die günstigen Verhältnisse
darauf einwirken , so finden sich auch die Eikctme
im Eicrstockc eines jeden weiblichen Thiers , also
auch der Bienenkönigin , ursprünglich gegeben
und haben dieselben nur die günstigen Bedin¬
gungen abzuwarten , um vom Eicrstockc sich los¬
trennen zu können und in Individuen der Art
sich umzugestalten . Aber wie aus einem Tänicn -
skoler unter ungeeigneten Verhältnissen sich nim¬
mermehr eine Tänienammc entwickeln wird
( vgl . v . Sicbold ' s Band - und Blascnwürmcr ,
Leipzig 1854 ) , ebensowenig wird irgend ein
Mutterthicr sein Geschlecht fortpflanzen können ,
wenn nicht durch die Erfüllung gegebener Be¬
dingungen das Ei am Eierstocke entwickelt und
von demselben abgestoßen wurde . Welches sind
nun aber diese gegebenen Bedingungen ? Die
Einwirkung des männlichen Sperma gewiß nicht .
Die Frauen empfangen nicht vor Eintritt und
nach dem Aufhören der Katamenien , die brün¬
stigen Thiere nicht außer der Brunstzeit , wohl
aber werden während der Menses und Brunst¬
zeit , wie Bischofs durch seine Untersuchungen
längst nachgewiesen hat , Eier ohne Zuthun des
männlichen Sperma entwickelt und vom Eicr¬
stockc abgestoßen , und niedere Thiere , Frösche ,
Fische , Insekten beweise » uns täglich , daß ihre
Eier unabhängig von der Paarung am Eier¬
stocke reifen und von demselben abgetrennt nach
außen entleert werden . Die Kraft nun , welche
diese Erscheinung erwirkt , hat man mit dem
Ausdruck der Reflcrionsbcwegung bezeichnen
wollen , die eben durch die Brunst hervorgerufen
wird und auf die früher gegebenen Keime in
solcher Weise einwirkt , daß diese heranreifen und
vom Eicrstockc losgetrennt werden . Die Neflcre
scheinen aber wieder von den mannigfaltigsten
Bedingungen abhängig gemacht zu sein ; denn
während bei den warmblütigen Thieren die
Brunst die Loslösung nur je einzelner Eier be¬
wirkt , veranlaßt sie bei manchen niederen Thie -
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Was die von den Bastardstöcken beiderlei Art erzeugten Drohnen betrifft , so

haben die italienischen meine Vermuthung , daß die Drohnen sämmtlich nach der Mutter

fallen , durchgängig bestätigt . Einzelne Bastardstöcke haben sogar schönere Drohnen

sehen lassen , als die ächt italienischen Stöcke . Von zwei deutschen Bastardstöckcn auf

einem auswärtigen Stande , deren deutsche Mütter offenbar von den italienischen

Drohnen des Carlsmarkter Standes befruchtet worden sein muffen , erzeugte der eine

durchgängig gewöhnliche schwarze Drohnen , der andere dagegen nur in der Mehrzahl

solche , einzelne aber von ungewöhnlich schöner gelber Farbe . Ob die Eier zu diesen

ausnahmsweise von einer schönen italienischen Arbeitsbiene gelegt worden sind , was

nicht unmöglich ist , wenn selbst zwei vollkommene Mütter nebeneinander eristiren ,

oder ob der Inhalt der Samcntasche doch thcilweise auch aus die Drohnencier seinen

Einfluß übe , müssen fortgesetzte Beobachtungen endlich zur Entscheidung bringen .

fX . Nr . 22 . )

rcn ein Heranreifen und Lostrennen der Ge -
sammtmaffe der im Eierstockc enthaltenen Ei -
leime , und während dort die Brunst allein kräf¬
tig genug auftritt , um die Refiere hervorzurufen ,
müssen hier Nebcnbedingungen einwirken , um
die Brunst künstlich dahin zu steigern , daß die
Reflexbewegungen in genügender Kraft sich äußern
können . Ich erinnere an das Aufsitzen des
Froschmännchens , das Aneinandcrreiben der Ge¬
nitalien verschiedener Fische ohne Paarung . Bei
den Btcnenweibchen scheint ei » Mischverhältniß
stattzufinden . Es können bet ihnen die Rcflcre
jedenfalls durch die bloße Brunst erregt und die
Eier zur Ablösung vom Eierstockc vorbereitet
werden , wie das die Drohnenmütter und auch
die Königinnen darthun , die sich nicht verhäng¬
ten und doch Eier legten . Da aber bei weitem
mehr Königinnen , selbst » ach fruchtlos gehal¬
tenen Ausflügen , ohne Eierlagc bleiben , wäh¬
rend doch auch sie gewiß nur von der Brunst
hinausgetricbcn waren , so hielt ich und halte
ich noch dafür , daß der Eierstock der Königin
in der Regel erst nach der Begattung in Thä¬
tigkeit gesetzt werde , weil ich mir sonst nicht
erklären könnte , warum nicht jede Königin Eier
legt , da doch jede vermuthlich von der Natur der
Brunst unterworfen ist , weil diese die Haupt¬
bedingung ist , wodurch die Artcrhaltung ge¬
sichert werden kann . Ich räume gern ein , daß
die vorstehende Annahme von Inkonsequenz nicht
frei ist , und wünsche deshalb , daß sorgfältige
Beobachtungen nachweisen mögen , daß alle Kö¬
niginnen nach stattgehabtem Ausfluge sich —
was ich freilich bis jetzt nicht gefunden habe —
zur Eierlage befähigt ausweisen . Dann stände
ja fest , daß die Thätigkeit des Eierstocks durch
die Brunst allein , die sich bei den Bienenweib -
chen unverkennbar nur im Ausfluge vollkommen
entfaltet , völlig entwickelt werbe , und daß die
Verhängung nur darum nöthig sei , um durch
das männliche Sperma in den reifen Eiern die¬
jenigen Umgestaltungen hervorzuheben und zu

leiten , wodurch eben das weibliche Geschlecht
entwickelt wird . Daß die Reifung und Los¬
lösung der Eier mit der individuellen Befruch¬
tung vorläufig nichts zu schaffen hat , ist , wie
ich glaube , selbstverständlich . Eine unvollkom¬
mene , also auch halbe Befruchtung — der selbst
Dzterzon jüngst das Wort zu reden scheint —
halte ich mit den Naturgesetzen nicht im Ein¬
klänge . Schließlich bitte ich , uns die Erfolge
aufs Ausführlichste mittheilen zu wollen , welche
die von unbegatteten Setdcnspinncrwetbchen ge¬
legten Eier ergeben haben , sowie auch derartige
Versuche öfters wiederholen zu wollen .
sKleinc X . Nr . 22 .) Sie haben , hoch¬
geehrtester Herr Baron , die Dzterzon 'sche
Lehre sich angeeignet , daß zur Drohnener¬
zeugung bei der Mutterbiene keine Begat¬
tung stattfinde und stellen in der Bztg . von
1853 Seite 44 unter VIII folgenden Sah
auf : „ Alle Eier am Eierstockc der Kö -
gin entwickeln sich ohne Einwirkung
des männlichen Samens als männ¬
liche , und bleiben diese , wenn sie
beim Absetzen mit dem Samen aus
dem Bläschen nicht befruchtet werden ,
werden dagegen in weibliche umge¬
wandelt , wenn die Befruchtung ge¬
schieht , was die Königin zu thun
oder zu unterlassen ganz in ihrer
Gewalt hat " . Dieses Dogma schon
beruht , meiner unmaßgeblichen Ansicht nach,
auf einer noch unbewiesenen Voraussetzung ,
nämlich darauf , daß sich am Eierstocke dcrMut -
terbicne , auch ohne daß sich dieselbe begattet ,
bezüglich vor der Begattung , Eier überhaupt
entwickeln . Sie werden mir einwenden : Nun ,

wenn eine nicht begattete Mutterbiene fruchtbare
männliche Eier legt , so bedarf es jenes Bewei¬
ses nicht weiter . Aber , hochgeehrter Herr Ba¬
ron , Sie stützen den Beweis des letzten Punk¬
tes , streng genommen , auf einen einzigen Fall ,
den Dzierzon gehabt hat , in welchem eine von



In dem Aufsätze in Nr . 7 , * ) worin Herr v . Berlepsch ausführlicher die Frage

beantwortet : Sind die Drohneneier befruchtet ? heißt es an einer Stelle , ich

schiene den Glauben an meine eigene Lehre in der neuesten Zeit verloren zu haben .

Geburt au flügellahme Königin in einem Volke ,
das keine einzige Drohne hatte , Drohncncicr
legte. Sie bemerken mit Recht , daß Sie in
Fällen , wo junge Königinnen , die sich noch nicht
im Fluge begattet haben , Eier legen , ( Welche
große Vorsicht bei Versuchen nöthig ist , brauche
ich Ihnen nicht zu sagen , und ebensowenig , wie
leicht eine Täuschung möglich ist . Nur Eins :
Wenn die Königin bei einem Nach schwärme ,
ohne daß sie auSgeflogcn ist , fruchtbare weibliche
Eier legt , folgt hieraus , daß sie sich nicht be¬
gattet hat ? Gewiß nicht , sondern nur so viel ,
daß der BcgattungSakt während des Schwär -
mcnS stattgefunden hat . Einige solche Fälle
haben Klopflcisch und Kürschner beobachtet ; sie
scheinen aber häufiger zu sein , als man glaubt .
Denn oft gelingt es beim genauesten Aufpassen
nicht , die junge Königin zur Begattung aus -
fliegcn zu sehen , und sie legt gleichwohl Bienen -
cicr . Auch darin stimme ich Ihnen bet , daß
eine unvollkommene Befruchtung stattfinden kann ,
in Folge deren die Mutter nur Drohneneier
legt . Hr . Kleine leugnet dieses S . 55 , weil
es eine solche vermittelst der Begattung nicht
geben könne . Doch davon ein anderes Mal .)
eher auf eine im Stocke vor sich gegangene , nur
luwollkommcnc Begattung schließen möchten , und
lassen gleichwohl jenen einzigen Ausnahmefall
entscheide» ; ja Sie betrachten ihn als die felsen¬
feste Grundlage des von Dzicrzon aufgestellten
Grundsatzes : „ Bei bcr Königin findet Drohncn -
erzcuguug ohne Begattung statt " . Sie sagen ,
bochgcehrter Herr Baron , Sie hielten sich an das
Seiende und betrachteten dieses auch als mög¬
lich. Vollkommen einverstanden ; aber nun ge¬
statten Sie mir auch das freie Wort — das
zwischen uns wohl nicht zu Mißverständnissen
führen kann , — das Wort : daß Sie hier et¬
was Nichtscicndes für etwas Seiendes gehalten
haben . — Hören Sie mich mit Geduld und
Nachsicht an ! Sie gehen von dem als bewie¬
se » angenommenen Satze aus : es gebe Köni¬
ginnen , welche ohne alle Begattung frucht¬
bare Eier zu Drohnen legten " . Sie entschul¬
digen , wenn ich diese Thatsache leugne und so¬
gar das Gegentheil behaupte , nicht allein auf
den Grund eigener Versuche , die ich angestellt
habe , sondern auf den Grund hundertfältiger
Versuche Anderer , auf die ich bei weitem mehr
Gewicht lege , als auf meine eigenen , weil ich
diese Männer höher stelle , denn mich selbst , und
weil durch die Uebereinstimmung vieler Versuche
erst ein sicheres Resultat gewonnen wird . Und
so stelle ich denn Ihrem obenerwähnten Dogma
1) den Einwand entgegen , daß erwiesen ist ,
daß junge Muttcrbiencn , die sich nicht begattet
habe», überhaupt niemals Eier legen , ge¬

schweige denn fruchtbare . Huber , v . Eh -
rcnfels , Knauff , Klopffleisch und
Kürschner , Gundelach u . a . m . , haben
Schwärme , bei denen sich Drohnen und eine
junge Königin befunden , aufgestellt ( mit klei¬
nen Oeffnungen , durch die zwar die Arbeits¬
bienen aus - und einstiegen konnten , nicht aber
die Königin ) , und es hat sich gar keine , auch
nicht Drohnenbrut darin gefunden . Man hat
eine Menge solcher Mutterbienen secirt und an
ihren Eicrstöcken waren keine Eier zu ent¬
decken , woraus sich ergibt , daß sich vor der Be¬
gattung jene Eier gar nicht entwickeln . Erwä¬
gen Sie gefälligst , wie oft mir gegen meine
Behauptung , es gebe neben der Königin cter -
lcgendc Bienen , vorgehalten worden ist : wie
denn das einem Ableger untergesetzte schwarze
Brett und die darauf befindlichen Eier ein si¬
cheres Zeichen sein könnten , daß die fruchtbare
Mutter bei dem Abtreiblinge sei , wenn auch
andere Bienen neben der Königin legten ? Dars
ich denn nicht den Schuh umkehren und das
für die Studiosen so ominöse schwarze Brett
auch den alten Meistern vorrücken , die behaup¬
ten : Es gibt Drohncnerzeugung oder vielmehr
„ Drohncncierlagen " vor der Begattung ! Warum
lassen denn die schon im Besitze der halben Erb¬
schaft ( der Fähigkeit , Drohneneier zu legen ) sich
befindlichen jungen Muttcrbtenen die Eier , im¬
merhin männliche , nicht auch aufs schwarze Brett
fallen ? Bedarf es bet der Erbschaft etwa erst
einer inissio in possessionein ? Erwägen Sie
ferner gefälligst , daß Hr . Dzierzon in der
Bztg . von 1850 S . 8 , von 1851 S . 93 und
in der Theorie und Prarts S . 109 selbst zu¬
gibt , daß die meisten jungen Mütter
ganz unfruchtbar blieben , d . h . gar keine
Eier legten . Wollen Sie nun , hochgeehrter
Herr , wenn nach Dzierzons und Ihrer eigenen
Wahrnehmung das Eierlegen unbegatteter Müt¬
ter — das ich indessen überhaupt leugne , —
eine Ausnahme bildet , wollen und können Sie
dann aus einer Ausnahme eine Regel
ziehen ? Oder muß nicht vielmehr das Gegen¬
theil stattfinden , muß nämlich nicht die Aus¬
nahme für eine Bestätigung der Regel gelten ?
Sie können bei Ihren großartigen Versuchen ,
hochgeehrtester Herr Baron , leicht aufs Klare
kommen . Sperren Sie noch unfruchtbare Mut -
terbicncn mit Schwärmen ein , so daß jene nicht
fliegen können , und scciren Sie dann die Mut -
tcrbienen , in deren ' Stöcken sich Drohnenbrut
findet . Rührt diese von der Bienenkönigin her ,
so müssen Sie an ihrem Eierstocke auch noch
Eier finden . Dazu bedarf es blos gewöhnlicher

* ) Seite 246 .
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Gegen diesen Verdacht muß ich mich aber feierlich verwahren . Ich habe zwar im

„ Bienenfreund aus Schlesien " , wie dieses auch schon die Redaktion bemerkt

hat , als sie über den Inhalt der bereits erschienenen Nummern referirte , unparteiisch

Vergrößerungsgläser . Finden Sie aber , wie ich
wetten wollte , keine Eier in ihr , so rührt die
Drohnenbrut von andern « erlegenden Bienen
her , und an dem Eicrstocke der jungen Mutter -
bienen entwickeln sich vor der Begattung gar
keine Eier . Erwägen Sie endlich , hochgeehrtester
Herr , daß Dzierzon , der Gründer dieses
Dogmas , mit sich selbst in Widerspruch gerathen
ist , wenn er einerseits behauptet : „ bei der Mut -
tcrbiene findet Drohncnerbrütung ohne Begattung
statt " , und dann wieder im Nachtrage zur Theo¬
rie und Praxis S . 6 sagt ; „ Jetzt erst , nach
der Befruchtung ( Begattung ) bildet sich bei der
Königin auch der Etcrstock aus , zu welchem
bisher nur die Anlage vorhanden war .
Haben Sie nun die Güte und erklären Sie mir ,
wie es möglich ist , daß vor der Begattung , also
von einem noch gar nicht ausgebildeten , weil
nur in der Anlage vorhandenen Eicrstocke Eier
überhaupt , geschweige denn fruchtbare , sich ablösen
können und sollen . — Sehr gespannt bin ich, ich
leugne es nicht , auf die Lösung dieses Problems .
Ein zweites , und zwar ein Hauptbedenken ge¬
gen die Richtigkeit Ihres Lehrsatzes , hochgeehrte¬
ster Hr . Baron , ist aber 2 ) das , daß cS mit
anerkannten Grundsätzen der Physiologie in dia¬
metralem Widersprüche steht . So wenig —
entschuldigen Sie den Scherz — aus einem
Bocke eine Ziege werden kann , so wenig kann
aus einem Ei , in welchem der männliche Keim
einmal entwickelt ist , ein Weibchen entstehen .
Legten nämlich junge unbegattcte Mutterbienen
wirklich fruchtbare Eier , aus denen Drohnen
entstünden , so müßte in den Eiern der männ¬
liche Keim bereits entwickelt , mit andern Wor¬
ten , das männliche Geschlecht in ihnen xräsor -
mirt sein . Das nehmen Sie selbst an , denn
Sie sagen mit dürren Worten : alle Eier
entwickelten sich am Eierstocke als
männliche und bleiben diese , wenn sie nicht
bcini Abgänge mit dem in dem Samcnbehälter
befindlichen Sperma befeuchtet würden . Es muß
also in den Eiern der Keim zum männlichen
Geschlechte ausgebildet sein , wenn männliche
Bienen daraus sollen entstehen können . Ist
aber im Ei der Keim zum männlichen oder
weiblichen Geschlechte einmal entwickelt , wie es
nach Ihrem Dogma hinsichtlich des männlichen
Geschlechts der Fall sst , so kann durch keine
Einwirkung mehr eine Veränderung der ge¬
schlechtlichen Bestimmung hervorgerufen werden ,
sondern aus Eiern , in welchen der männliche
Keim entwickelt ist , müssen unter allen Umstän¬
den Männchen hervorgehen . Mir scheint daher
die Annahme , daß der bereits entwickelte männ¬
liche Keim durch Bcnetzung mit dem Sperma

in einen weiblichen Keim , wie durch einen Zau¬
berschlag , umgewandelt werde , mit den Natur¬

gesetzen selbst in dem schroffsten Widersprüche zu
stehen ; denn die Präformation des Geschlechts
zum Ei schließt die Umbildung des Geschlechts
direkt aus , weil aus einem einmal bestimmten
Geschlechte kein anderes werden kann . Das
fühlt Hr . Pastor Kleine Seite 54 derBicnen -
zcitung 1854 , indem er seine Meinung dahin
ausspricht , daß das ursprüngliche Ei , so lange
es noch nicht vom Eicrstocke sich abgelöst ,
durchaus indifferent sei , — mit andern Worten ,
daß das männliche und weibliche Geschlecht noch
» « getheilt in demselben liege . Damit verfett
er aber Ihrer Hypothese , der er das Wort re¬
det , den Todesstoß . 3 ) Wäre Ihre Hypothese ,
welchen Ausdruckes Sie sich ja selbst bedienen ,
richtig , so müßten die Mutterbiencn nach ihrer
Befruchtung nur weibliche Eier legen . Denn
bei dem engen Legekanalc derselben und der
verhältnißmäßig nicht unbeträchtlichen Größe der
Eier ist es fast unmöglich , daß Eier an der
Mündung des gefüllten Samenbläschcns vorbei -
geh »n könnten , ohne von dem männlichen Sa¬
men benetzt zu werben . Noch kein Anatom hat
eine Klappe an der Mündung des Bläschens
entdeckt , durch welche jene verschlossen und eine
Berührung des Eies mit dem Sperma der
Drohne verhindert werden könnte . Ist wirklich
Samenfeuchtigkcit in dem Bläschen , so muß sie,
soll sie sich nicht bald absorbtrcn , so theilbar
und flüchtig wie der Moschus sein , dann aber
auch jedes vorbeigehende Ei befeuchten.
Daß die Königin Bienen - von Drohnenzellen
zu unterscheiden weiß , ist vollkommen richtig ;
aber bedenken Sie , hochverehrter Herr , was es
heißt , einem Insekte die auf Uebcrlegung be¬
ruhende Willenskraft zuzuschreiben , seinem Leibe
jetzt eine solche Richtung zu geben , daß lauter
Drvhneneier zum Vorschein kommen sollen.
Halten Sie das für möglich ? Ich kann Ihnen
aber sogar schlagende GcgenbeweiSgründe vor¬
führen , indem ich an die vielen Versuche erin¬
nere , die Huber , Klopfleisch und Kürsch¬
ner , Gundclach und Sie selbst angestellt ha¬
ben , um eine Muttcrbienc zu nöthigen , in
Drvhucnzcllen zu legen , während sie keine Mc -
nenzcllen hatte , in die sie legen konnte . That
sie denn jenes , ließ sie nicht lieber die Eier
fallen , und suchte sie bei Huber nicht durch das
Drahtgitter zu dringen , durch welches sie von
leeren Biencnzellen getrennt war ? Warum
faßte sie aber da nicht lieber den Entschluß ,
ihren Leib so einzurichten , daß nur Drohnen -
cier herauskamen ? Warum faßte sie ihn nicht,
wenn sie derartiger Entschlüsse fähig wäre ? Noch
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auch die Beobachtungen mitgetheilt , welche meiner Theorie zu widersprechen scheinen ;

ich habe aber auch den scheinbaren Widerspruch zu lösen versucht . Der Herr Baron

selbst ist mit der Lösung einverstanden , citirt sie in seinem Aufsätze sogar wörtlich ,

mehr : Gundelach zwang eine Königin mit
vieler Mühe , einige Eier in Drohnenzellcn zu
legen , und was kam aus denselben hervor ?
Gewöhnliche Arbeitsbienen , aber — keine Droh¬
nen . Wo blieb nun hier der obenerwähnte
Entschluß der Königin ? 4 ) Ihre Hypothese
scheint mir aber noch zu dem andcrweiten Be¬
denken zu führen , daß man bei demselben In¬
sekte beides annehmen muß , nämlich ererbte
Fruchtbarkeit des Eierstockes , vermöge derer die
Mutterbienen fruchtbare Drohneneicr zu legen
vermögen , und sodann individuelle Befruchtung
des Eies , wenn sie weibliche Eier sollen legen
können . In diesem Sinne sagt auch Dzier -
zon in der Bicnenzeitung von 1852 Seite 64 :
„die junge Königin erbe von ihrer Mutter die
Fruchtbarkeit des EicrstorkeS . Und das wäre
auch ganz richtig , wenn sie ohne Begattung
fruchtbare Eier zu legen vermöchte ; denn da
müßte der Eierstock fruchtbar sein , weil indivi -
viduelle Befruchtung des Eies bet den männ¬
lichen Eiern wegfiele . Sie aber erklären aus¬
drücklich, nicht der Eierstvck , sondern die Eier
würden befruchtet . Nach deur Sah VIII Seite
44 wäre jene Behauptung nur zur Hälfte wahr ,
und wir hätten hier bei einem und demselben
Insekte eine zweifache Quelle der Fruchtbarkeit ,
eine dem Eicrstocke ohne Begattung anklebende
zur Erzeugung von Männchen , und individuelle
Befruchtung des EicS zur Erzeugung der Weib¬
chen. Das wäre aber doch eine sehr auffallende
Erscheinung . Soll ich , hochgeehrtester Hr . Ba¬
ron , das Thema erschöpfen , mit welchem ich
mich eben beschäftiget habe , so muß ich noth¬
wendig den Aufsatz des Hrn . Pastors Kleine
Seite 52 der Bicnenzeitung von 1854 , der
Ihren Lehrsatz als mit der Wissenschaft überein¬
stimmend darzustellen sucht , einer näheren Prü¬
fung unterwerfen . Anstatt der Thatsachen finde
ich in seinem Aufsätze blos die Behauptung
(Seite 54 ) , daß die Erfahrung evident gelehrt
habe , daß nichtbegattcte Königinnen keim¬
fähige Eier legen können . Hier kann ich auf
das oben unter 1 Gesagte verweisen . Im
klebrigen sagt er sehr vorsichtig : „ keimfähige
Eier " , nicht , wie Sie : „ entwickelte männliche
Eier " ; vielmehr behauptet er : „ daß das Ei in¬
different bleibe , so lange es sich nicht vorn Eicr¬
stocke abgelöst habe " . Ist das aber der Fall ,
so muß doch nach der Ablösung des Eies noch
ein Medium hinzukommen , welches das Ge¬
schlecht bestimmt ; denn in einem indifferenten
Ei kann niemals der Keim zu einem bestimm¬
ten Geschlechte entwickelt sein , weil das Ei
eben dann nicht indifferent wäre . Gesetzt aber
einmal , seine Behauptung wäre bewiesen , was

würde daraus folgen ? Nichts weiter , als daß
die Mutterbicne vor der Begattung keimfähige ,
nicht aber , daß sie vor derselben schon befruch¬
tete Eier mit präformirtem männlichen Ge¬
schlechte zu legen vermöge . Das ist aber nicht
das , was Hr . Kleine beweisen will . Nachdem
er hierauf die , allerdings noch in vielfachem
Dunkel liegenden Zcugungsverhältniffe anderer
Gruppen der Thierwclt , namentlich die der
Blattläuse , erwähnt hat , sagt er Seite 55
erste Spalte Zeile 9 von unten : „ Bet den
Bienen liegt der Fall etwas anders ; zur Ent¬
wicklung der Drohnen aus dem ursprünglich in¬
differenten Ei scheinen einfachere Bedin¬
gungen auszureichen ; zu der der Bienen
ist die Einwirkung des Sperma erforderlich und
unerläßlich . Also das gibt der geehrte Hr . Ver¬
fasser selbst zu , daß noch Bedingungen nöthig
sind , um das männliche Geschlecht in dem ur¬
sprünglich indifferenten Ei zu entwickeln ; aber
welche Bedingungen dieses sind , darüber läßt
er uns im Dunkeln . Nur so viel steht für ihn
fest : es ist noch ein Medium nothwendig , um
das Geschlecht im Ei zu entwickeln . Geschieht
aber die Befruchtung der Eier , aus denen Weib¬
chen entstehen , bet der Mutterbicne , was ich
jetzt nicht näher untersuche , auf die von ihm
angenommene Weise , so ist der naturgemäßcstc
Schluß der , daß die Befruchtung der Eier , aus
denen Drohnen werden , durch dasselbe Medium
erfolge . — Eine andere Annahme wäre bei
demselben Insekte nur dann zu statuiren , wenn
bestimmte Beweise dafür sprächen , was nicht der
Fall ist . Dabei wird es Niemanden einfallen ,
von der Zeugung in den höheren Thicrklaffcn
einen Schluß auf die Zcugungsverhältniffe der
Bienen zu machen . Wenn wir aber bei die¬
sen zwei getrennte Geschlechter antreffen , zwi¬
schen welchen eine Begattung unleugbar stattfin¬
det ; wenn Hr . Kleine es selbst wahrscheinlich
findet , daß die Befähigung zur Eierlage
in der Regel durch die Begattung bedingt
ist , so finde ich es höchst gewagt , die aller that¬
sächlichen Basis beraubte Behauptung aufzustellen :
die Königin könne ohne Begattung fruchtbare
männliche Eier legen , weil bei anderen Znsek -
tcnarten ähnliche Erscheinungen vorkämen . Dar
find keine Beweisgründe , sondern Hypothesen ,
und Hr . Kleine kann selbst nicht an jenes
Dogma glauben , da er die am Eicrstocke sich
bildenden Eier für indifferent hält und ihre
Entwickelung zum männlichen Geschlechte noch
von gewissen Bedingungen , immerhin einfachen ,
abhängig macht . — Daß ferner nichtbegattcte
Schmetterlingsweibchen fruchtbare Estr legen
sollen , ist nichts weniger als Thatsache ; es ist
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was ich mit der obigen Aeußerung gar nicht gut in Einklang bringen kann . Auf
die etwaige Frage , wozu ich Erscheinungen , die nicht festgestellt und erwiesen sind ,
daher auch nichts Bestimmtes beweisen , überhaupt zur Sprache gebracht habe , erwidere

dabei eine Täuschung nur zu leicht möglich und
es ist mir nicht ein einziger Fall der Art vor¬
gekommen , obgleich ich Jahrzehnte hindurch Rau¬
pen aus Eiern gezogen habe . Diese angeb¬
liche Thatsache rcduzirt sich daher auf die bloße
Hoffnung einer noch zu erwartenden Thatsache .
Die Naturgeschichte der Blattläuse hat , wie Hr .
Pfarrer Stern früher richtig bemerkt hat , mit
der der Bienen nur die Aehnltchkeit , daß sie
noch gar manches Dunkel darbietet , und , will
mau von jener analoge Schlüsse auf diese ma¬
chen, so können wir wieder auf die Ansicht kom¬
men , daß die Muttcrbtene lebende Junge zur
Welt bringt . Wenn endlich die sogenannte Am -
mcnzcugung bei den Bienen stattfände , oder
wenn mir ein einziger Fall vorkäme , wo eine
nichtbegattete Königin fruchtbare männliche Eier
legte , so ginge ich sofort in das Lager Derer
über , welche behaupten , daß nichtbegattete Köni¬
ginnen auch fruchtbare weibliche Eier legen kön¬
nen ; denn solcher Fälle sind weit mehr in der
Btenenzeitung und andern Schriften behauptet
worden , als Fälle , in welchen » » begattete Mut -
tcrbienen fruchtbare männliche Eier gelegt haben
sollen . Ich hätte fürwahr dann nicht den ge¬
ringsten Grund mehr , an eine Selbsttäuschung
dieser Vtenenwirthe zu glauben und eine Am -
menzcugung anzunehmen , durch welche nur ein
Geschlecht fortgepflanzt wird . Vorläufig halte
ich mich aber noch an die Thatsache : daß eine
nichtbegattete Mutterbiene überhaupt nie Eier
legt , weil sich vor ihrer Begattung an ihrem
Eierstocke Eier , geschweige fruchtbare , überhaupt
nicht entwickeln , und bin der Ansicht , daß , wenn
individuelle Befruchtung des Eies stattfindet ,
auch die männlichen Eier einer solchen
bedürfen , wenn ein lebendes Wesen aus
ihnen herkommen soll . sBusch , X . Nr . 13 .)
Wird bei der Mutter btene der
Eierstock befruchtet oder findet bei ihr
individuelle Befruchtung der Eier
statt ? Eine sehr zweifelhafte Frage , hoch¬
geehrtester Hr . Baron , behandelt der vorliegende
Brief , eine Frage , von der Gundclach meint ,
sie werde wohl stets Hypothese bleiben . Ganz
entgegengesetzter Meinung bin ich und glaube
vielmehr , daß Sie selbst durch Ihre Versuche
auf das Klarste bewiesen haben : daß der
Eierstock befruchtet wird und daß nichtindividuelle Befruchtung des EtcS
stattfindet . Kaum werden Sie Ihren Augen
trauen , wenn Sie diese Worte lesen , und den¬
noch hoffe ich , Sie werden mir die Gerechtigkeit
widerfahren lassen , zuzugeben , daß ich nicht zu
viel behauptet habe ; ja , Sie werden sich wohl
sogar überzeugen , daß durch Ihre und Dr . Barths

Untersuchungen die von mir im vorigen Briefe
bestrittene Hypothese auf das Gründlichste wider¬
legt worden ist ; denn wie ließe sich dieselbe
noch aufrecht erhalten , nachdem Sie mit Ilr . Bmh
bündig bewiesen haben , daß eine Königin frucht¬
bare weibliche Eier , ohne daß diese mit
dem sogenannten Samenbläschcn über¬
haupt nur in Berührung kommen kön¬
nen , geschweige denn wirklich in Be¬
rührung kommen , gleichwohl zu legen
vermag ! ! — Gestatten Sie mir , hochgeehrte¬
ster Hr . Baron , mich umständlicher auszuspre -
chen . Ich gebe zu , daß in der Jnsektenwest
individuelle Befruchtung des Eies als Regel
gilt , und daß sie namentlich bet den Schmetter¬
lingen auf die Weise erfolgt , daß das sich »om
Eierstocke ablösende Ei aus dem Samenhalter ,
der in den Legckanal mündet und mit dem Sa¬
men ( Milch ) des Männchens angefüllt ist , be¬
netzt und dadurch befruchtet wird . Tausend¬
fältige Versuche , die namentlich mit dem Lomdz'x
mori ( Seidcnschmetterling ) gemacht worden sind,
haben dieses außer Zweifel gesetzt . ( Vergleiche
meinen Aufsatz in der Btenenzeitung von 1846
Seite 68 .) Es scheint daher nahe zu liegen,
ein Gleiches bei den Bienen anzunehmen , und
wirklich haben Dr . Herold und Muffehl be¬
hauptet , daß die Befruchtung der Eier , welche
die Königin legt , auf dieselbe Weise vor sich
gehe , wie bet den Schmetterlingen und andern
Jnsektenartcn . Nur hat man dabei folgenden
wichtigen Unterschied außer Acht gelassen , näm¬
lich den : daß bei den Schmetterlingen und bei
den Jnsektenartcn , bet welchen die Eier auf
gleiche Weise befruchtet werden , die Bildung
der Eier am Eierstocke und deren Ablösung
auch dann erfolgt , wenn sie sich nicht begattet
haben , daß die Eier in diesem Falle nicht aus -
kricchen u . a . m . , kein lebendes Wesen zu Tage
fördern ; daß sich dagegen bei den Mutterbicncn ,
wenn sie sich nicht begattet haben , gar keine
Eier am Eterstocke entwickeln und
noch weniger dergleichen von ihnen
abgehen . Daß Sie sich , hochgeehrtester Hr .
Baron , von der Nichtigkeit der letzteren Be¬
hauptung , welche von Reaumur , Huber ,
Knauff , v. Ehrenfels , Kadcn , Gunde -
lach u . a . m . bezeugt wird , durch Versuche
selbst überzeugen werden , daran zweifle ich kei¬
nen Augenblick und bitte Sie , zur Förderung
der Wahrheit in diesem Sommer zu Sektionen
» « begatteter junger Königinnen zu schreiten und
den Befund bekannt zu machen . Hieraus ergibt
sich nun , daß die Begattung bet den
Bienen auf den Eterstock tnflutrt und
diese » erst zur Ansehung von Eiern
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ich : um auch andere Beobachter , wenn ihnen ähnliche scheinbare Widersprüche auf -

stoßen , vorsichtig zu machen und vor Fehlschlüssen zu bewahren .

Wenn Herr v . Berlepsch meinen Worten , daß , wenn auch die Samentasche den

fähig machen muß , was bei den Schmet¬
terlingen , die ohne Begattung Eier legen , nicht
der Fall ist . Schon aus diesem Grunde allein
läßt sich behaupten , daß bet der Mutterbienc
Befruchtung des Eierstockcs stattfinde . Denn
ohne Begattung vermag der Eierstock keine Eier
zu entwickeln , und demnach macht die Begat¬
tung den Eierstock fruchtbar . Man kann mir
einwenden : daß ich zu weit gehe , indem die
Begattung nur in der Weise auf den Eierstock
wirke , daß sich an ihm Eier bildeten , daß diese
aber immer erst noch der Befruchtung bedürften ,
um den in ihnen liegenden Keim zum Leben zu
entwickeln . Und dieses letztere geschehe eben
durch Benetzung mit der in dem Samenhalter
befindlichen Milch der Drohne . Hiergegen be¬
merke ich jedoch Folgendes : 1) Wäre dieser
Einwand richtig und die Behauptung : „das frag¬
liche Bläschen fungire als Samcnbehalter " ,
wahr , so könnte keine Königin frucht¬
bare Eier legen , welcher jenes Bläs¬
chen fehlt . An der Nichtigkeit dieses Schlus¬
ses wird Niemand zweifeln können . Nun sagen
Sie aber selbst , hochgeehrtester Hr . Baron ,
Seite 45 der Bienenzcitung von 1853 , daß
eine von Ihnen am 9 . März 1852 an die Re¬
daktion gesendete drohncneterlegcnde Königin ,
die ihre Eier ganz regelrecht mit einer Spitze
auf dem Boden der Zelle angeklebt hätte , nach
Dr . Barths Untersuchung gar kein Bläschen
gehabt habe . Sie sagen ferner Seite 87 der
Bienenzcitung von 1853 , daß Sie an Hrn .
l)r . Barth unter dem 2l . Mai 1853 eine
Königin , welche früher Bienen - , später aber
nur Drohneneter gelegt habe , eingesendet hätten
und unmittelber darunter findet sich das anato¬
mische Resultat , das die Sachverständigen ge¬
funden , und welches dahin geht : daß sie an
dieser Königin trotz aller Aufmerksamkeit und
allen Suchen « ein Samenbläschcn nicht
gefunden hätten . Zeuge dieser Untersuchung
war der Professor Dr . Frischmann und all¬
bekannt ist , daß das Samenbläschcn bei frischen
Ercmplaren , selbst mit unbewaffncten Augen ,
gefunden werden kann . Wenn man nun auch
annehmen wollte — sagen obige Sachverständige
an andern Orten — daß die Schärfe des Wein¬
geistes zusammenziehend wirke , so ist diese Ver¬
änderung doch nicht bis zur Verkümme¬
rung , viel weniger bis zur Vernichtung
gehend und der Befund ist ein wesentlich verän¬
derter im Vergleiche zu andern unter gleichem
Verhältnisse . Ist nun aber bewiesen , daß eine
Königin , welche früher sogar Bteneneter legte ,
gar kein Samenbläschcn gehabt hat , so können
die Eier aus diesem ihre Fruchtbarkeit nicht er¬

halten — mit andern Worten , in der in dem
Bläschen befindlichen Feuchtigkeit ist der befruch¬
tende Stoff nicht enthalten . Damit fällt aber
auch die individuelle Befruchtung des Eies und
es bleibt nur noch übrig , Befruchtung des
Eicrstvckes anzunehmen . Daß Sie , hochverehr¬
ter Hr . Baron , obige Fälle als klassische Be¬
weisgründe gelten lassen werden , bezweifle ich
nicht ; da aber doch vielleicht von dieser oder
jener Seite Zweifel dagegen erhoben werden
könnten , so will ich noch 2 ) auf Ihr anderwei¬
tes Zeugniß mich berufen , nach welchem Sie
unter 27 unbefruchteten Müttern , die Sie sccirt
haben , einen Theil davon ohne Bläschen fan¬
den . Die Zahl haben Sie nicht angegeben ;
es mögen aber wohl mehre gewesen sein ( s. Bie -
ncnzcitung von 1853 Seite 45 ) ; eben so wenig
sagen Sie , ob diese 27 Muttcrbienen bereits
Drohneneier gelegt hatten oder nicht . Dem sei
indessen , wie ihm wolle : wäre das Bläschen
ein die Fruchtbarkeit der Mutter bedingendes
und für die Fortpflanzung des Geschlechts noth¬
wendiges Organ , so würde der Fall gewiß sel¬
tener vorkommen , wo es gänzlich fehlt ; es ist
aber schon durch die Fälle unter 1 bewiesen ,
daß es für die Fortpflanzung des Geschlechts
völlig außerwesentlich ist . Dies wird 3) ins¬
besondere noch dadurch außer Zweifel gesetzt ,
daß es anerkannte Thatsache ist , daß auch Ar¬
beitsbienen fruchtbare Eier legen und daß sich
bei diesen ein Samenbehälter durchaus nicht
vorgefunden hat . Ueber letzteres sind die be¬
rühmtesten Anatomen einverstanden ; über ersteres
herrscht nach Ihrer eigenen Meinung , hochver¬
ehrtester Hr . Baron , kein Zweifel mehr . Was
folgt nun hieraus ? Daß die eierlegcndcn Bienen
nicht befruchtet werden , sondern die Fähigkeit ,
Drohneneier zu legen , ererbt haben ? Keines¬
wegs , antworte ich , sondern nur so viel , daß die
Befruchtung durch ein anderes Medium bewirkt
wird , als durch die Benetzung der Eier aus
dem Samcnhaltcr ; denn dieser fehlt den droh -
nencierlegendcn Arbeiterinnen gänzlich . Nun
steht aber fest , daß in der Jnscktenwelt , ja
selbst bei den Blattläusen , die Weibchen von
ihren Männchen begattet werden , und nicht der
mindeste Grund liegt vor , bei den Bienen ein
Anderes anzunehmen . Ist dieses doch bei der
Königin außer allem Zweifel , und was von
dieser , die mit den andern Bienen aus
dem gleichen Ei entsteht , gilt , muß
auch bet ihren blos unvollkommeneren Schwe¬
stern angenommen werden . Ich dächte , darüber
könnte man nicht im Mindesten zweifeln . Auch
die Bienen sind weiblich , auch sie haben , wenn
auch einen mehr oder weniger ausgebildeten
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Drohiieneicrn den Lebenskeim nicht einpflanzt , doch ein gewisser Anhauch davon auf

die Farbe in einzelnen Fällen bestimmend wirken könne , die Bemerkung entgegenstellt ,

die Lehre von der ->urs seminalis sei heute als völlig überwunden anzusehen , so cr -

Eierstock , auch sie legen Eier , wodurch sich bis
zur Evidenz herausstellt , daß sie einen Lcgckanal
haben . Nimmt nun dieser bei der Königin die
Samenfcuchttgkcit der Drohne mittelst der Be¬
gattung auf und führt sie znm Behuf der
Befruchtung weiter , so ist der naturgemäßestc
Schluß der , daß dieses bei den eterlcgcnden
Arbeiterinnen , den Halbschwestern der Königin ,
ebenfalls geschehe . Man muß nur von der kei¬
neswegs bewiesenen Einbringung der Ruthe in
das weibliche Glied der Mutterbiene absehen
( s. meinen ersten Brief ) und bedenken , daß ,
wenn jene Immission der Ruthe unzugestandencn
Falles auch bei der Königin stattfinde , dieses
zur Befruchtung der Drohnenmütter nicht eben
unumgänglich nöthig sein müßte . Ist denn aber ,
verehrter Hr . Baron , nur überhaupt bewiesen ,
daß das mehrcrwähnte Bläschen bei der Köni¬
gin als Samenhaltcr fungire ? — Ich
muß die Bejahung dieser Frage — ganz abge¬
sehen von dem durch Ihre und Dr . BarthS
Verdienste geführten schlagenden Gegenbeweis ,
s. oben unter 1 — noch sehr in Zweifel ziehen .
Während man bei den Insekten in der Regel
zwei Blasen , die an dem Eicrgang hängen , ent¬
deckt hat , findet sich bei der Königin nur eine vor ,
und auch diese nicht bei allen Muttcrbiencn . Selbst
über den Inhalt des Bläschens ist man bei den
angestellten Untersuchungen zu verschiedenen Re¬
sultaten gekommen . Sie , hochgeehrtester Herr
Baron , fanden bei unfruchtbaren Königinnen
die Bläschen mit einer wässerigen Feuchtig¬
keit gefüllt , womit , nach einem Referate in
der Bztg . , Herr v . Sicbold übereinzustimmen
scheint , indem er jene nach erfolgt » Befruchtung
hellweiß werden läßt . Nach Dzicrzon
( Bztg . 1852 S . 13 ) soll das Bläschen bei un¬
befruchteten Müttern ( die Eier gelegt hätten )
leer , aber mit einem weißen Häutchcn umge¬
ben gewesen sein , welches bei nicht cicrlcgenden
gefehlt habe . Herr Dr . Ale selb fand dagegen
bet einer drvhnenbrütigen Muttcrbiene das Bläs¬
chen mit hellwcißem , nicht milchweißem Inhalte
angefüllt , bei einer fruchtbaren mit röthlich cm .
Diese Befunde stimmen nicht miteinander über -
ein , und ebensowenig ist der Beweis der Be¬
hauptung , daß sich in dem Bläschen Sperma -
tozoen finden , noch keineswegs erbrecht . Ja Sie ,
verehrter Herr Baron , und Dr . Barth haben
durch die Versuche unter 1 direkt , wenn auch
auf künstliche Weise , den Gegenbeweis geliefert ;
denn wenn es fruchtbare und biencncier -
legendc Königinnen gibt , die gar kein Samen¬
bläschen haben , so kann in demselben nicht der
befruchtende Same , und folglich können Sper¬
ma tozoen darin nicht enthalten sein . Erwä¬

gen Sie nun gefälligst , wie einfach sich Alles
gestaltet , wenn man sich an die Thatsache hält :
auch andere Bienen , als die Königin , legen
fruchtbare männliche Eier . Legen sie Eier , so
ist klar , daß sie einen Lcgckanal , gleich der
Muttcrbiene , haben . Diese Eier müssen noth¬
wendig an ihrem Eicrstockc sich gebildet haben ,
und es muß sonach ein Verbindungsgang zwi¬
schen Lcgckanal und Eierstock da sein . Ist die¬
ses aber außer Zweifel und fehlt ihnen das an¬
geblich den Samen der Drohne enthaltende Bläs¬
chen , so muß die Begattung auf den Eterstock
eüiwirken und zwar so , daß sich an demselben
fruchtbare Eier entwickeln , sich von demselben
ablösen und abgehen . Wie die Befruchtung des
Eicrstockes vor sich gehe , ist freilich , wie die
Zeugung überhaupt , noch in tiefes Dunkel ge¬
hüllt . v . Ehrcnfelö denkt sich alle Eier , die
die Königin legen wird , an ihrem Eierstocke
schon zur Zeit der Begattung in ihren Elemen¬
ten als vorhanden . Bon einer ähnlichen An¬
sicht scheint Oken auszugehen , der unter Be¬
rufung auf Rcaumur die Wirkung der Paa¬
rung 9 — 10 Monate dauern läßt und die Be
mcrkung hinzufügt , daß die zuletzt gelegten Eier
zur Zeit der 10 Monate vorher erfolgten Be¬
gattung wie unsichtbar gewesen sein müßten .
Ist es dem Laien gestattet , eine Vermuthung
auszusprcchen , so geht diese dahin , daß der be
fruchtende Stoff bei der Begattung nicht erst in
einen Samenhaltcr ( der bei der Königin bis¬
weilen , bei den andern eterlcgcnden Bienen ganz
fehlt ) aufgenommen , sondern durch die Ei¬
leiter ( oder Eigänge ) den aus einer große »
Anzahl feiner Röhren bestehenden Etcrstöcken un
mittelbar zugeführt wird , wodurch diese zur Bil¬
dung und Entwickelung von Eiern fähig wer¬
den . Durch diesen Ansatz von Eiern und die
ihn nothwendig bedingende Begattung gelangt
erst der Eierstock zu seiner größtmöglichsten Ent¬
wickelung , der aber natürlich schon und nicht
blos in der Anlage vorhanden war , und mit
dieser Modifikation trete ich auch dem Satze
DzicrzonS im Nachtrage S . 6 bei : daß sich
erst nach der Begattung der Eicrstock völlig aus¬
bilde . ( Busch , X . Nr . 14 .) Der Dzierzon ' schc
Lehrsatz von der Drohncnerzcugung war von
Herrn von Berlepsch in die bekannte Formel :
„ Alle Eier am Eicrstockc der Königin entwickeln
sich ohne Einwirkung des männlichen Samens
in männliche u . s. w . " gefaßt und hatte ich
mich zu einem Versuche verleiten lassen , den
Nachweis zu liefern , daß die so vielfach und
scharf angefochtene Ansicht nicht , wie vorgegeben ,
mit der Wissenschaft in diametralem Widersprüche
stehe , sondern den anerkannten Grundsätzen der-
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widere ich darauf , daß ich ja dort gar nicht von der eigentlichen Befruchtung spreche ,

sondern durch das Wort „ Anhauch " nur einen entfernteren gehcimnißvollen Einfluß habe

bezeichnen wollen , der bei den Drohnen , welche schwarz hätten zum Vorschein kommen

selben völlig entspreche . Herr Präsident Busch hat
diesen Versuch einer nähere » Prüfung unterwor¬
fen und dadurch demselben eine Berücksichtigung
zu Theil werde » lassen , die der Schreiber selbst
dann noch als ehrend anerkennt , wenn er auch
die Ironie wohl sieht , welche aus der Prüfung
überall hervorblickt . Um der wissenschaftlichen
Konsequenzen willen halte ich eine Beleuchtung
jener näheren Prüfung jedoch nicht für über¬
flüssig und bitte deshalb die vcrehrlichc Redaktion ,
den betreffenden Passus ihrer Nachschrift in :
„in Sachen Busch contra v . Bcrlepsch und
Konsorten " erweitern und mich nicht unter
die passiven Zuschauer verweisen zu wollen . Der
Hr . Präsident ebnet sich das Feld seiner Prü¬
fung von vornherein durch den Nachweis , daß
meinem Aufsätze die gediegene Grundlage , die
Thatsachen , fehle , und statt ihrer nur die nackte
Behauptung sich finde , daß die Erfahrung evi¬
dent gelehrt habe , daß nichtbcgattetc Königinnen
keimfähige Eier legen können . Der Hr . Ver¬
fasser hat gewiß nicht die Absicht gehabt , in
diese einleitende Anführung eine » Tadel zu in -
volviren oder gar durch dieselbe die Leser gegen
jenen Aufsatz vorcinzunchmcn , da ja ausdrück¬
lich in demselben die Absicht auSgsprochcn ist ,
eine gegebene Thatsache als solche als mit der
Wissenschaft übereinstimmend darstellen zu wol¬
len . Zu dem Ende dürfte ich mich an die vor¬
liegenden Thatsachen halten , die ich als allen
Lesern bekannt glaubte voraussetzen zu müssen .
Ich wollte etwas llcberstüssiges vermeiden , sonst
wäre es auch wohl mir ein Leichtes gewesen ,
durch eine Reihe von Citaten einen schon lan¬
gen Aufsatz noch mehr in die Länge zu ziehen .
Neue Thatsachen aus eigener Erfahrung wollte
und konnte ich nicht geben ; aber die gegebenen
waren für mich beweisend und mußten es sein ,
weil ich keinen Grund hatte , an der Bcobach -
tungsfähigkcit und Wahrheitstrcue Derer zu zwei¬
feln , die ihre Wahrnehmungen als Thatsachen
hingestellt hatten . Ich stand auch hier wieder
auf demselben Standpunkte , den ich bereits
früher in der Anzeige der Streitschrift des Hrn .
Präsidenten mit den Worten bezeichnet hatte :
„Bet der Theorie nehme ich den Vordersatz als
ausgemacht an , dann folge » die Schlüsse von
selbst. Fällt aber jener , dann stehen auch diese
nicht" . Nun ist aber von der gegnerischen Seite
bis auf den heutigen Tag nichts Thatsächliches
vorgebracht worden , wodurch jener Vordersatz
zum Wanken , geschweige zum Fallen gebracht
wäre , und darin fand ich begreiflich eine Be¬
rechtigung mehr , denselben als zu Recht bestehend
zu betrachten und den Versuch zu wagen , Grund¬
sätze der Physiologie auf ihn zu übertragen .

Sollten die Thatsachen , worauf der Vordersatz
beruht , absichtlich oder irrthümlich fälschlich an¬
gegeben sein , so könnte mich , meine ich , kein
Vorwurf , nicht einmal der zu großer Leicht¬
gläubigkeit , treffen ; denn eben um ihm zu ent¬
gehen , habe ich die Begründung in der Wissen¬
schaft gesucht und gefunden , ohne gerade zu
glauben , sie auch für Andere gefunden zu haben .
Anders ist das Verfahren des Hrn . Präsidenten .
Er leugnet die Thatsache und kommt damit
allerdings gar leicht zum Ziele , indem dadurch
die Möglichkeit einer wetteren Diskussion aufs
Bestimmteste abgeschnitten wird . Das Recht
dazu soll ihm nicht bcstritten werden ; auffällig
aber muß es sein , daß er mit seinem Verfah¬
ren nicht frei und offen genug hervortritt , daß
er sich vielmehr den Anschein gibt , als wisse er
gar nicht , daß Hr . v . Bcrlepsch durch eigene
Erfahrungen die Reihe der Thatsachen vermehrt
hat , die von Dzicrzon aufgestellt worden ist .
Hrn . v . Bcrlepschs Ansicht soll doch zunächst
angefochten , soll widerlegt werden , darum hät¬
ten doch auch wohl seine Erfahrungen zunächst
angezweifelt und geleugnet , nicht aber mit gänz¬
lichem Stillschweigen Übergängen werden dürfen .
Hr . Präsident Busch nennt meine Ausdrucks¬
weise eine vorsichtige . Sollte dadurch angedeu¬
tet werden , daß ich zuvor überlege , was ich
schreibe , um keine Blößen zu geben , dann gebe
ich gern meine Zustimmung . Zch weiß , wie
nothwendig diese Art Vorsicht ist . Es kann
aber auch in jener Andeutung ein Epitheton
gefunden werden , was für einen Parteigenossen
kein ornsns , kein ehrenvolles ist , und ein sol¬
ches muß ich durch die Erklärung ablehnen , daß
mir jegliche Schulterträgcrci zuwider ist , ich
eine Ansicht , der ich aus Ueberzeugung folge ,
so lange auch uuvcrholen aussprcche , als ich nicht
durch die Macht der Wahrheit zur Aenderung
meiner Ueberzeugung genöthigt werde . Aus
dem Grunde kann ich aber auch meinen Worten
keine solche vorsichtige Wendung geben wollen ,
mit der ich bald auf diese , bald auf jene Seite
hinüberschlüpfcn könnte . Wenn ich nun von
keimfähigen Eiern gesprochen habe , so wählte
ich diesen Ausdruck im Gegensatze von taub -
oder faulbrütigcn Eiern , oder solchen , in denen
kein Lcbenökeim sich findet , mit einem Worte ,
ich wollte damit nichts anderes aussprcchcn , als
was Hr . v . Bcrlepsch durch „ entwickelte Droh¬
neneier " bezeichnet hatte . Daß Hr . Präsident
Busch in der Deduktion , wodurch ich die Mög¬
lichkeit einer solchen Erscheinung nachzuweisen
mich bemühte , einen Todesstoß für die soge¬
nannte Hypothese des Hrn . v . Bcrlepsch erblickt ,
bcdaure ich , glaube aber , daß mir die Schuld
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sollen , die gelbe Farbe zur Folge hatte . Wenn es der Hr . Baron auf diese Weist

erklärt , daß einige Drohneneier zwar kein Spermatozoon , wohl aber ei » Atom von

liyuor spormstis aufnahmen , so bin ich damit auch zufrieden . Er gebraucht nur

davon nicht anheimfällt , da ich mich klar und
bestimmt genug ausgesprochen habe , oder doch
die Absicht , es thun zu wollen , gehabt habe .
Die Dialektik aber , welche gegen Jndiffercntis -
muS und Entwicklung des Eies geübt wurde ,
ist eben so wenig vorsichtig , als auf näherer
Sachkunde beruhend , legt mir vor Allem Be¬
hauptungen unter , die mir nicht nachgewiesen
sind und nicht nachgewiesen werden können . Bon
Bedingungen habe ich gesprochen , die zur Ge -
schlechtScntwickelung erforderlich sind , aber nicht
von einem Medium , das ich für Bicnencicr
nothwendig , für Drohncncier überflüssig erachte .
Begehren , daß ich diese Bedingungen handgreif¬
lich nachweisen soll , ist zuviel verlangt ; hypo¬
thetische Andeutungen habe ich in der Hinwct -
sung auf den FurchungSprozcß gegeben , die aber
nicht beachtet sind . Zu der Annahme der Keim -
fähigkeit der Drohneneier ohne das Medium
des Sperma bin ich durch den Nachweis von
Thatsachen geführt ; daß diese ohne Beweis ge¬
leugnet werden , schließt für mich nicht die Ver¬
pflichtung ein , ebenfalls nicht daran zu glauben .
Halte ich sie aber für wahr , so finde ich in
Analogien Bestätigungen , die mir immerhin
als Beweismittel dienen mögen , weil sie mich
überzeugen , daß auch da Naturbcdingungcn
ohne nachweisbares Medium erfüllt werden kön¬
nen . Keimfähige Eier nichtbcgattctcr Schmet¬
terlingsweibchen nimmt Hr . Präsident Busch in
Abrede und rcduzirt die auf Autorität hin an¬
gezogenen Erscheinungen auf die bloße Hoffnung
noch zu erwartender Thatsachen . Nun , an der
Erfüllung dieser Hoffnung zweifle ich nicht , weil
sie auf einer Thatsache der eigenen Erfahrung
basirt ist . Vor etwa vierzig Jahren , als meine
uaturhistorischcn Studien sich noch nach Knabcn -
art auf Schmetterlings - , Insekten - und Pflan -
zensammlungen beschränkten , sah ich einen Schmet¬
terling aus seiner Umhüllung hervorbrechen , der
nach gehöriger Entfaltung einige Male am
Fenster hin - und herflattertc und dann vor mei¬
nen Angcn mehre Eier auf ein Topfgewächs
legte , aus denen sich Raupen entwickelten , die ,
weil die Entwickelungsgeschichte für mich noch
kein Mysterium hatte , gar bald als lästige Gäste
entfernt wurden . Später wollte mir das Glück
nicht wieder so lächeln ; aber die damals ge¬
machte Wahrnehmung beschäftigte mich vielfach
und machte mich besonders vorsichtig in Beur¬
theilung solcher Beobachtungen Anderer , die auf
den erste » Blick nicht in meinen Kram paßten .
Was die Blattläuse als Analogon zur Produk¬
tion keimfähiger Eier ohne Begattung meiner
Meinung nach ohne Zwang an die Hand gaben ,
das habe ich zur Unterstützung meiner Ansichten

ohne Bedenken angezogen . Will man das nicht
gut heißen aus irgend welchem Grunde , mn,
— ich werde mich ohne Kummer dareinfinden
und mich schon vor Anwendung unbegründeter
Analogien zu verwahren wissen . Daß eine so¬
genannte Ammcncrzcugung — und darum eben
handelt es sich hier — auch bei den Biene »
statthat , wird gewiß unter Kurzem als gültiges
Dogma allgemein in der Naturgeschichte der
Bienen anerkannt werden , denn „ die Beweise
werde » immer stringcntcr , evidenter , so daß ein
Opponircn länger nicht wohl möglich sei»
dürfte " . Mit einer solchen Hoffnung inr Her¬
ze» ist cS nicht schwer , ohne allen Ununith dc»
Versuch wiederholen zu sehen , den veralteten
8tul » 8 yuo in seinen wankenden Rechte » zu er¬
halten . sKlcinc , X . Nr . 16s . „ Verschiedene
Menschen werden bei der Verschiedenheit ihrer
Auffassung , der Verschiedenheit ihrer Erfahrun¬
gen , der Verschiedenheit der Standpunkte , die
sie cinuehmcn , über einen und denselben Gegen¬
stand verschiedene Ansichten habe » . Ist dies
rücksichtlich solcher Dinge nicht selten der Fält ,
die offen zu Tage liegen , so muß die Verschie¬
denheit der Ansichten über mehr gehcimnißvotte
Dinge um so größer sein " . Kein Wunder da¬
her , wenn auch darüber eine Verschiedenheit der
Ansichten in der Bicncnzcitung sich kundgegeben
hat , ob bei den Bicncncicrn eine individuelle
Befruchtung stattfindet oder nicht . Mein Stand¬
punkt , den ich gegenüber den Naturwissenschaften
einnehme , kann begreiflich kein selbständiger sein;
er wird bedingt durch den der Lehrer , auf deren
Worte ich schwöre , oder an die ich mich wenig¬
stens halte . Daher geht meine Einsicht dahin,
daß auch die Bicnencicr eine individuelle Be¬
fruchtung erleiden müssen und eine Befruchtung
des Eicrstocks durch das Sperma nicht denkbar
ist , weil letztere Annahme durch den Fortschritt
der Wissenschaft längst antiquirt ist und sämmt¬
liche mir bekannte Physiologen der Gegenwart ,
Valentin , v . Sicbold , R . Wagner , Bischof,
Leuckart , Meißner u . s. w . bei der doppelt ge¬
schlechtlichen Zeugung die gegenseitige nratcrielie
Berührung von Samen und Ei als die con-
riilio 8in6 yus nou der Befruchtung durch die
unleugbarsten Thatsachen festgestellt haben . Z»
dieser Ansicht bin ich befestigt worden durch Hrn .
v . BerlepschS Königinnen ohne Sarncntasche ;
den » da eine geschlechtliche Fortpflanzung nur
durch materielle Berührung von Ei und Samen
soll ermöglicht werden können , letzterer aber bei
einer Königin nur vermittelst der Sarncntasche
mit dem Ei in Verbindung gebracht werde»
kann , so zeigt die Absetzung von Drohneneiern ,
die sich zu Drohnen entwickelten , dafür , daß
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einen bestimmteren Ausdruck , wo ich einen allgemeinen anwendete . Daß es , auch die

Richtigkeit der Theorie vorausgesetzt , gelingen sollte , Drohncneicr durch künstliche Be¬

fruchtung in Bteneneier umzuwandeln , glaube ich bezweifeln zu können . Ein dabei

bei fehlender Samcntaschc eine geschlechtliche
Zeugung nicht stattfinden kann . Dafür spricht
namentlich der S . 97 , 1853 angeführte höchst
merkwürdige Fall von einer Königin , die früher
Bienen - , später nur Drohncneicr gelegt und
deren Obduktion ebenfalls die Abwesenheit des
Samenbchälters ausgewiesen hat ; denn ist be¬
wiesen , daß eine Königin ohne Samcntaschc
wirklich keimfähige Drohneneier gelegt hat , so
geht daraus zur Genüge hervor , daß dieselben
aus jenem reeextseuluin spornmtis ihre Be¬
fruchtung nicht erhalten haben ; und da der
Samen nur <n diesem Reservoir aufbewahrt
werden und von ihm aus die individuelle Be¬
fruchtung durch materielle Berührung voll¬
ziehen kann , diese Berührung aber zur
Entwicklung des Bicncncics — des weiblichen —
erforderlich ist , so muß die gurrest . Königin
früher , als sie noch Bicncncicr legte , nothwen¬
dig eine Samcntasche gehabt haben , welche
jedoch durch eine Krankheit der weiblichen Gc -
schlcchtStheilc zu Grunde gerichtet worden ist .
Dieser Schluß ist jedenfalls kein voreiliger ;
denn Hr . v . Berlepsch berichtet I. o . , daß die
Königin zuletzt nur nach unsäglicher Mühe Eier
gelegt und in der besten Legezeit ganz damit
aufgehört habe , und I) r . Barths visui » reper -
lm» hebt namentlich hervor , daß das Organ
derselben als ein sehr verkümmertes angesehen
werden müsse . Nun sind aber Uterinalkrank -
hcitcn bei Menschen und Thieren , soweit die
Pathologie sie in ihr Bereich gezogen hat , be¬
kanntlich eben so häufig wie zerstörend , und
sind wir wohl anzunehmen berechtigt , daß ähn¬
liche Uebelstände auch bei Thierklaffen , die uns
pathologisch völlig unbekannt sind , vorkommen
werden . Daß einzelnen Königinnen die Samen¬
tasche von Haus aus fehlt , daraus wage ich in
der That nicht zu folgern , daß sie ein zur
Fortpflanzung des Geschlechts nicht nothwendiges
Organ sei ; es liefert mir das vielmehr den Be¬
weis , daß ohne sie nur eine einseitige Geschlechts¬
fortpflanzung ermöglicht werden kann , wofür
vorzugsweise auch die eterlegcnden Arbeitsbienen
sprechen. Dagegen kann und will ich nicht in
Abrede stellen , daß bei geschlechtlicher Zeugung
die Weibchen von ihren Männchen in der Regel
begattet werden müssen , was aber bet der ge¬
schlechtslosen , der Ammcnzcugung , anerkannt
nicht geschieht , welchen Unterschied wir bet den
Bienen , wie auch bei den Blattläusen , fest hal¬
ten müssen , wenn wir uns vor falschen Schlüs¬
sen bewahren wollen . Bei Blattläusen haben
wir Ammen - und geschlcchtige Zeugung ; die Am¬
men , oder die Blattläuse , welche lebendige
3nnge hervorbringen , werde » nicht von Männ¬

chen begattet , sondern nur die geschlechtlich ent¬
wickelten , eierlegendcn . Der wesentliche Unter¬
schied zwischen beiden besteht darin , daß jene ohne
Samcntasche sind , diese eine solche besitzen .
Freilich — kann man noch bezweifeln , daß das
mehrcrwähnte Bläschen der Königin als Sa -
mcnhalter fungirt , dann läßt sich die obschwe -
bendc Frage schwerlich lösen . Doch die angeb¬
lich verschiedenen Resultate , welche die bisheri¬
gen Untersuchungen ergeben haben , können da¬
gegen nicht sprechen ; die Farbennuancirungen
können für den einzelnen Beschauer im Auge
selbst , aber auch in der Umgebung begründet
sein ; malten doch die alten Niederländer , etwa
Nembrandt , ihr anscheinend blendend weißes
Leinenzeug mit spezifischem Gelb . Der Ent¬
scheid kann lediglich und allein , wie ich wieder -
holcntlich hervorgehoben habe , durch den Beweis
der Anwesenheit der Spcrmatvzoen in demselben
gegeben werden , und dieser ist geliefert . Ich
kann natürlich nicht beanspruchen , daß das auf
meine Behauptung hin als richtig angenommen
werde ; ich freue mich deshalb , daß ich dafür
ein gewichtiges Zeugniß anführen kann . Auf
der Göttinger Versammlung der Naturforscher
wurde ich durch den Bortrag des Hrn . Profes¬
sors Lcuckart aus Gießen über die Entwicklung
der Tänicn und durch seine überraschenden De¬
monstrationen an Jnsektenciern aufs Höchste
angezogen und gefesselt . Da er an Bieneneiern
noch keine Untersuchungen angestellt hatte , so
erklärte er sich auf meine Bitte freundlich bereit ,
auch auf sie seine Aufmerksamkeit richten und
die Resultate darüber mittheilen zu wollen . In
Folge davon übersandte ich ihm Bieneneier und
einige befruchtete Königinnen . Nachdem er mir
wohlwollend mitgetheilt , daß seine Untersuchun¬
gen am Bicnenet noch kein Resultat geliefert ,
fügt er hinzu : „ Doch ich vergesse , daß ich
Ihnen noch nichts von den vier Königinnen
geschrieben habe , die ich Ihrer Güte verdanke .
Sie kamen freilich todt , aber doch noch voll¬
kommen frisch bei mir an , waren aber nichts¬
destoweniger in einem Zustande , der gleichfalls
keinen Aufschluß gab . Die Legezeit war bet
allen vieren vorbei , die Eier waren wenig ent¬
wickelt . Dagegen war bet allen vieren die Sa¬
mentasche mit Sperma erfüllt , dessen Fäden sehr
lebhafte Bewegungen zeigten . Ich erwähne sol¬
ches deshalb , weil die Anwesenheit wirklicher
Spermatozoe » in der Samentasche der Köni¬
ginnen meines Wissens noch nicht konstatirt ist ,
obwohl daran nicht gezweifelt werden konnte ,
u . s. w . II : . Leuckart " . Dies Zeugniß dürfte
den Beweis , daß sich in dem fraglichen Bläs¬
chen der Königin nach der Begattung Sperma -

16 *
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angewandter Ueberfluß an Feuchtigkeit kann leicht Veranlassung werden , daß die Bie¬

nen , die sie bebrüten sollen , sie beim Ablecken zerstören . Die künstlich befruchteten

Drohneneier müßten auch in Btcnenzellcn übertragen werden , weil die Bienen weib -

tozocn befänden , aus der Kategorie bloßer Be¬
hauptungen entheben . Es wird dasselbe aber
auch von jedem Sachverständigen bestätigt wer¬
den müsse » , wenn er das rscoMeuIuin ssmi -
M8 einer befruchteten Königin unter das Mi¬
kroskop bringt . Hrn . Professor Lcuckart gebührt
die Ehre , diese Thatsache — in unserm Organe
wenigstens — zuerst über allen Zweifel erhoben
zu haben , und das wollen wir dankbarst aner¬
kennen . sKlcinc , XI . Nr . L. j Hr . Professor
v . Siebold hat uns Imkern in Nr . 20 , 1854
der Bicncnzeitung eine scharfe , aber heilsame
Lehre gegeben , durch die wir hoffentlich für im¬
mer von allen Zänkereien , aber auch von allen
Schwebclcicn uns geheilt sehen werden . Dank
ihm , daß wir endlich festen Boden unter den
Füßen , mit seiner Hilfe die Propyläen der
Bicnenwiffcnschaft durchbrochen haben und uns
der Hoffnung hingeben dürfen , demnächst auch
den Schleier der imischcn Saiö -Athcnc gelüftet
zu sehen . Wir können daran nicht zweifeln ,
wenn Naturforscher von Profession durch die
wissenschaftlichen Fragen , die unter den Imkern
längst schon sind bezankt worden , frappirt , ihre
Aufmerksamkeit denselben zuzuwenden sich nur
erst entschlossen haben . Die brennendsten dieser
Fragen sind unstreitig die sogenannte Ammen -
zeugung der Arbeitsbienen und die Entwickelung
der von der Königin gelegten Drohnencicr ohne
Einwirkung des männlichen Sperma . Die Lö¬
sung der ersten Frage ist uns durch Hrn . Pro¬
fessor v . Sicbold in erfreuliche Aussicht gestellt
worden . Mit ihr muß auch die der zweite »
gegeben werden ; denn können sich die Eier der
Arbeitsbienen ohne Kontakt des Samens mit
dem Ei zu Drohnen entwickeln , so müssen sich
nothwendig die von den Königinnen gelegten
Drvhneneier auch ohne diesen Kontakt entwickelt
haben . Nun möchten wir aber den Beweis
dafür gern eben so handgreiflich , so objektiv
haben , wie wir den über Geschlecht und Be¬
fruchtung der Bienen erhalten haben . Und wie
ich glaube , ist es bet dem gegenwärtigen Stande
der Wissenschaft so schwer eben nicht , uns die¬
sen Wunsch zu erfüllen . Ich habe einmal die
Möglichkeit solch handgreiflicher Nachwcisung in
künstlicher Befruchtung suchen wollen , die freilich
nicht in der Zelle , wie ich mißverstanden wurde ,
sondern beim ersten Eintreten des Eies in den
Eigang versucht werden müßte , und die ich noch ,
wenn auch für schwierig , so doch für möglich
halte ; — doch ich denke gegenwärtig nicht mehr
daran , weil der Beweis leichter und zuverläßli -
chcr geliefert werden kann , und zwar auf die
Weise , die von Hrn . v . Sicbold S . 230 ange¬
deutet worden ist . Die neuesten Beobachtungen

über die Mikropyle der Jnscktcncier , gleichviel
ob die Mikropyle sich als bloße Hypothese oder
als wirkliche Thatsache herausstellen wird , haben
uns den unfehlbaren Weg gewiesen , auf wel¬
chem die Lösung der Frage , ob Drohncneicr mit
oder ohne Sperma zur Entwickelung kommen ,
gesucht werden muß . Die Untersuchungen an
Jnsektcncicrn zeigen uns nämlich an den befruch¬
teten Eiern die Spermatozoen augenfällig , ohne
daß sie irgendwie verkannt werden könnten . Bei
befruchteten Bicnencicrn , die , soviel ich weiß,
hierauf noch nicht erfolgreich untersucht wurden ,
muß dasselbe der Fall sein , es müssen auch an
ihnen die Spcrmatozoidcn gefunden werde » , bei
den Drohncnctern müssen sie aber fehlen , wenn
die Dzierzon ' sche Theorie , wie ich nicht zweifle,
mehr als bloße Hypothese sein soll . Der That¬
bestand muß für den Sachkundige » nicht schwer
zu ermitteln sein , wenn cS auch für den Laien
schon um der Schwierigkeit willen , den Dotter
zum Ausfliesen zu bringen , keine Kleinigkeit
ist ; und dankbar würden wir cö gewiß anerken¬
nen , wenn einer der Herren sich der Mühwal -
tung unterziehen möchte , eben darüber u»S
Aufschluß zu geben , wenn gar Hr . v . Sicbold
selbst bei der in Aussicht gestellten Mittheilung
seiner Meinung über die Befähigung der Ar¬
beitsbienen zur Eierlagc diesen Punkt , wäre es
auch nur im Vorbeigehen , berücksichtigen wollte.
Die Sache dürfte es ja wohl schon um der
Folgerungen willen , die daraus für die Wissen¬
schaft zu ziehen sind , verdienen , etwas sorgfäl¬
tiger ins Auge gefaßt zu werden . sKlcinc ,
XI . Nr . 3 . j Hr . Gundclach sucht den Weg
der Entscheidung im Erpcrimente künstlicher Be¬
fruchtung . Gelingt dasselbe , dann gewinnt die
Dzierzon 'sche Theorie gewiß an Konsistenz ;
mißlingt es aber , so darf daraus vor Allem
kein Schluß gegen deren Richtigkeit gezogen
werden . Ich habe vor einigen Jahren ebenfalls
zu einem solchen Versuche gerathen , denselben
auch wiederholt selbst angestellt , mich aber mit
einem Erfolg nicht gekrönt gesehen und bin
deshalb davon abgestanden . Von Hrn . v . Ber -
lcpsch zur Wiederholung desselben im nächsten
Frühjahre aufgefordert , will ich mein Möglich¬
stes thun , um zum Ziele zu gelangen , und
Denen , die vielleicht sonst noch an dem Erperi -
mentc sich zu betheiligcn die Absicht haben , meine
unmaßgebliche Ansicht über das innezuhaltende
Verfahre » mittheilen . Zunächst glaube ich, daß
der von Hrn . Gundclach angegebene Weg nicht
zum Ziele führen kann , weil die in die Zelle»
abgesetzten Drohncneicr vermuthlich in ihrer
Entwickelung bereits ein solches Stadium er¬
reicht habe » dürfte » , in welchem das Htnzutre -
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llche Larven in Drohnenzellen nur in seltenen Ausnahmen zur Vollkommenheit bringen .

Am besten würde sich zu dem Versuche eine mit Drohneneiern von einer unbefruch¬

teten Königin besetzte Tafel mit Bienenzellcn eignen . Hier wäre auch die Möglichkeit

ten des Sperma keinen Umschlag mehr zu
Stande bringen kann , selbst wenn die Möglich¬
keit zugestanden werden müßte , daß die Sper -
matozoidcn dann noch in das E ! eindringen
könnte » , woran ich aber zweifle , weil ich vor¬
aussehe , daß sich die Mikropylc , wenn auch
nicht im Chorium , so doch in der Dottcrhaut
augenblicklich schließen werde , wenn die Bedin¬
gungen zur Entwickelung des Keims gegeben
sind. Doch davon abgesehen , dürfen wir das
künstlich zu befruchtende Drohnen « nicht erst an
der Samcntasche der Königin vorübcrschlüpfcn
lasse» ; denn dann könnte » nS , selbst wen » der
Erfolg ein unerwartet günstiger wäre , der Ein -
wurf gemacht werden , es habe dasselbe dort
bereits den Antheil des Sperma entgegengenom¬
men, der zur Entwickelung des männlichen Keims
erforderlich sei , und der eben in einem Minus
der Samcnmassc bestehe . Ich meine deshalb ,
man müsse reife Eier aus den Eigängrn ent¬
nehmen und mit ihnen die künstlichen Befruch -
tungövcrsuchc anstellen , so zwar , daß man eben
so viele ohne Saincnbcrührung , als mit dersel¬
ben , in den Zellen zu befestigen sucht . Außer
diesem Versuche will ich aber gleichzeitig auch
den mit der Befruchtung bereits in Drohnen -
zcllcn abgesetzter Eier wiederholen ; denn ich will
cS nicht , bergen , daß ich wahrscheinlich arge
Mißgriffe bei meinem Erpcrimcntirc » gemacht
habe. Ich war früher der irrigen Meinung ,
daß diejenigen Organe , die von Hrn . Gunde -
lach nach Tab . I Fig . 3 Iili als Samcnbrhältcr ,
von Andern als Samenbläschen bezeichnet wor¬
den sind , das Hauptrcservoir des reifen Sa¬
mens sein müßten , weshalb ich dort vorzugsweise
den Stoff für meine Versuche künstlicher Be¬
fruchtung suchte , während dieselben nach Hrn .
». Sicbolds Nachweis damit nichts gemein ha¬
ben , gar kein Sperma enthalten . Hr . Gunde -
lach befindet sich nach Seite 27 seines angezo¬
genen Artikels in demselben Irrthume , und
darf ich darauf wohl aufmerksam machen , um
ihn vor meinen Fchlgängcn zu bewahren . Wir
haben zu unsern Versuchen den BefruchtnngSstoff
in den Hoden selbst , oder den vssib . cleksrent .,
oder auch in dem Reccptaculum der Königinnen
zu suchen und würde es gewiß zweckmäßig sein ,
zuvor uns mikroskopisch zu vergewissern , daß
wir auch zuverlässig auf Uebcrtragung von
Spcrmatozoiden rechnen dürfen . Ich hoffe , daß
der Herr den Verfasser der Naturgeschichte der
Honigbienen noch manchen Frühling werde erle¬
ben lassen, um nicht blos den von ihm angege¬
benen Versuch machen , sondern auch Muße fin -
bcn zu können , sein Wcrkchcn noch durch wei¬
tere Nachträge zu erweitern und zu vervollstän¬

digen . Doch möge er seinem l . c. in Anregung
gebrachten Versuche kein zu großes Gewicht bei¬
legen und nicht daran zweifeln , daß wir noch
auf einem andern zuverlässigeren Wege zur Ge¬
wißheit gelangen können . Dieser Weg ist unS
durch die so außerordentliche , etwa gleichzeitig
von Professor Dr . Leuckart und Dr . Meißner
gemachte Entdeckung der Mikropylc am Insek¬
ten « angebahnt , und dürfen wir uns der Hoff¬
nung überlassen , daß diese Männer selbst uns
die gewünschten Aufschlüsse geben werde » . Mag
immerhin die Dzicrzon ' sche Theorie noch ange¬
zweifelt werden , soviel müssen wir einräumen ,
daß sie eine höchst scharfsinnige ist , daß sie die
dunkelsten Räthsel im Bienenhaushalte löst und
nichts Unmögliches enthält . In der Natur¬
geschichte der Insekten sind wir , so viel auch
für deren Klassifizirung geschehen ist , unbestritten
noch sehr zurück und ist es namentlich die Fort -
pflanzungSgcschichtc derselben , die eine turrs iu -
euAnils vor uns ausbreitet , auf der noch manche
große und wichtige Entdeckungen zu machen sein
werden . Zu einer der bedeutendsten kann die
Dzicrzon ' sche Theorie von der Drvhncnzcugung
hinführen , falls sie Bestand gewinnen wird .
Daß eine selbständige Entwicklung der Droh -
nencicr nicht gegen die bereits bekannten Natur¬
gesetze streitet , räumen die namhaftesten Natur¬
forscher ein , und gibt es dafür bereits Analo¬
gien in ausreichender Anzahl . Auf die von
den Amphibien entnommenen will ich weiter kein
Gewicht legen , weil es noch andere gibt , die
uns zu einem festeren Stützpunkte dienen kön¬
nen . So weiset Professor Leuckart in seiner
Abhandlung über Zeugung im Wagncr ' schen
Handwörterbuchc für Physiologie nach , daß un¬
befruchtete wirkliche Eier von Isisepnriu lioüs -
ileliu und ks ^ clrs stelix sich , wenn auch nur
zu weiblichen Individuen entwickelten , und Hrn .
Schmid , dem verdienten Herausgeber der Bie -
nenzeitung , ist cS gelungen , aus den Eiern
nichtbegattctcr Seidenschmcttcrlingc Raupen und
Schmetterlinge zu erzielen , und Hrn . Gunde -
lachs gleicher Versuch scheint zu einem ähnlichen
Resultate hinführen zu wollen . Allerdings kann
die Dzicrzon ' sche Theorie , die nur auf Bicncn -
zcugung Rücksicht nimmt , auf die Seidcn -
schmctterlinge nicht ausgedehnt werden , indem
Schmid bereits die Erfahrung gemacht hat , daß
aus den ohne Sperma entwickelten Eiern beide
Geschlechter hervorgingen . Doch dürfen wir ja
überhaupt nicht erwarte » , in der Natur auf
eine Gleichförmigkeit zu stoßen ; in der wunder¬
barsten Mannigfaltigkeit ihrer Wege zu einem
Ziele wollte sie eben ihre Größe beurkunden .
Die von Hrn . Gundelach aufgestellte Konjektur



- -S 246 St¬

einer Täuschung ausgeschlossen . Denn ließe man die künstlich befruchteten Eier von

Bienen mit einer normalen Königin ausbrüten , so könnten diese leicht entfernt und

durch andere von der Königin gelegte , natürlich weibliche , ersetzt werden . Obschvn

über die verschiedenartige Beschaffenheit der von
Arbeitsbienen und den Königinnen gelegten
Eier hat anf den ersten Anschein Vieles für
sich. So unterscheiden sich die Eier der unbe¬
fruchteten Blattläuse von denen der befruchteten
wesentlich dadurch , daß die ersteren nur Keim -
kerne ohne Keimbläschen , letztere aber eigentliche
Eier sind . Bei den Bienen liegt die Sache
anders . Königinnen und Arbeiter sind aus glei¬
chen Keimen entstanden , bet beiden bilden sich
die etwaigen Eier auf gleiche Weise und neh¬
men denselben Verlauf zu ihrer endlichen Vol¬
lendung , und müssen daher auch unter gleichen
Umständen zu gleichem Resultate hinführen . Es
muß darum vermuthlich bei den von Arbeiter »
gelegten Trohnenciern eben so wohl die Mikro -
pylc sich finden , wie bei denen von den Köni¬
ginnen gelegten , sofern wir nämlich annehmen
wollen , daß jedes Ei ursprünglich geschlechtliche
Indifferenz besitzt , und die Ursache zu der Ge -
schlechtSbcstimmung bei den Bienen im Hinzu¬
tritt oder Nichthinzutritt des Sperma zu suchen
ist . Dieses Hinzuthun oder Vorenthalten des
Sperma läßt sich meines Bcdünkcns nur aus
tnstinktmäßiger Willkür der Königin erklären ,
und sprechen dafür die verschiedenen Zellen für
die verschiedenen Geschlechter , weil daraus her¬
vorgeht , daß die Königin nicht unbewußt und
promiskue ihre Eier absetzen darf . Darin liegt
aber schon eine wesentliche Verschiedenheit zwi¬
schen der Eierlage der Bienenkönigin und an¬
derer Insekten , die uns nöthigt , bei ihr ganz
besondere und abweichende Anlagen vorauszu¬
setzen . Für eine solche Willkür spricht auch der
interessante l . c. angeführte Fall Gundclachs .
Obgleich die Königin kein BienenwachS vorfand ,
wollte sie doch keine Drohncneicr absetzen , weil
ihr die Stimme der Natur zurief , daß das
kleine Volk keiner Drohnen , wohl aber der Ar¬
beiter bedürfe . In dieser Willkür muß sie aber
durch eine besondere Organisation unterstützt
werden , und weiß ich dies in nichts Anderem
zu suchen , als eben darin , daß die Königin
durch einen besonderen Muskelapparat zweckent¬
sprechend auf den Samcnbehälter einzuwirken
vermöge , wogegen auch dieser in seiner Struk¬
tur keineswegs spricht . So gut wie wir nun
aber etwa auf die Muskeln der Harnblase einen
willkürlichen Einfluß üben , eben so gut wird
die Königin auf ihr reoepluctilum influircn
können , wenn ihr von der Natur dazu zu be¬
stimmte » Zwecken die Anlage gegeben wurde .
Ich sehe darin keine Schwierigkeit . Daß aber
die Etcrlage für die verschiedenen Geschlechter
zwischen Königin und Arbeitern nicht getheilt
ist , steht wohl unwiderleglich fest . Zu der Er¬

fahrung , die Dzierzon und v . Berlcpsch i » die¬
ser Beziehung mit der italienischen Biencnart
gemacht haben , kann ich auch die mcinigc hin¬
zufügen . sKleinc , XI . Nr . 10 . s

* ) ( Ein Sendschreiben an Hrn . Professor C .
Th . v . Stcbold in München von A . Baron
v . Berlcpsch in Sccbach .) Ew . Hochwohlgeborcn
haben durch Ihr herrliches in Nr . 20 Jahrgang
1854 au mich gerichtetes Sendschreiben mich
und die ganze Jmkerwclt zum größten Danke
verpflichtet , indem Sie in demselben Haupt¬
punkte aus der Naturgeschichte der Honigbiene
evident erwiesen . Der seit Jahrtausenden , wie
Sie sagen , geführte Streit über den ooiius
der Bienen ist nun , wenigstens bezüglich der
normalen Mütter , durch Sie wissenschaft¬
lich cndgiltig erledigt , lind ich freue mich
nicht wenig , Ihnen dabei als Handlanger ge¬
dient zu haben . Vielleicht wird dereinst der
apistischc Literärhistoriker auch meines Namens
gedenken ! Aber ein Punkt ist immer noch
Hypothese , und gerade dieser Punkt , könnte
er wissenschaftlich zur Evidenz gebracht werden ,
würde das Ganze der geschlechtlichen Erscheinun¬
gen der Bicns in hellstes Licht versetzen . Ich
meine , ob die Eier zu den Männchen durch
Sperma befruchtet werden , oder ob sie sich spon¬
tan entwickeln . Sie wissen , . daß Dzierzon ,
dieses besonders begnadigte Bicncngenic , lehrt !
Alle Eier am Eierstocke der Königin
entwickeln sich , obne irgend welche
Einwirkung des männlichen Samens ,
als männliche und bleiben , wenn sie
beim Absetzen in die Zellen aus dem
i' kektplncuio seminis nicht befruchtet
werde » , männliche , werde » hingegen ,
wenn die Befruchtung geschieht , in
weibliche m cta m o rp h o si rt . Sie können
sich denken , daß Dzierzon dieses Paradoron
nicht am Studirtische austüftelte , sondern daß
es sich ihm am Bienenstock thatsächlich aufdrang
und daß er es endlich nur aussprach , weil er
der Gewalt unabweisbarer Thatsache » nicht
länger zu weichen vermochte . Die Naturwissen¬
schaft kennt kein Analogem , obwohl derselben
bereits bekannt ist , daß aus unbefruchteten Eiern
niederer Thicrgattungcn sich bisweilen lebendige
Junge entwickelten , wie Sie dies z. B . bei
psz ' vks iwiix , einer Sackträgcrart , im Löten
Berichte der schlcsischcn Gesellschaft für vater¬
ländische Kultur Seite 84 nachgewiesen habe».
Andere Beispiele finden sich im Handwörterbuch
der Physiologie von Wagner tom . IV . Seite
958 sq . angeführt . Weniger bekannt dürfte
cS sein , daß auch unbefruchtete Eier der pim-
Isens mori ( des Seidenspinners ) nicht blos
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dcr Hr . Baron die verschiedenen Einwendungen , welche gegen die Theorie vorgebracht

werden können und vorgebracht worden sind , widerlegt hat , hat er doch die des Hrn .

Pfarrers Bartcls nicht besonders berücksichtigt , welche eine innere Gcthciltheit des Eier -

Dotter furch » n gen zeigten , sondern sich auch
wirklich zu Räupchcn entwickelten . Professor

Filippi zu Turin ließ , wie mir Professor
Lcuckart brieflich mitzutheilen die Güte hatte ,
mehrmals » «begattete Weibchen dieser plmiseim
Eier absetzen und es entwickelten sich in eini¬
gen Fällen aus einem Theile der
Eier Räupchcn , die sich, Schmetterlinge ge¬
worden , theils als Männchen , theils als Weib¬

chen erwiesen . Einen gleichen Versuch machte
der Redakteur dieser Blätter , Seminarlchrcr
Schmid , und erhielt ganz gleiches Resul¬
tat . ( Sowohl von Hrn . Professor v . Sicbold
als mir wird hierüber ehestens ausführlich be¬
richtet werden . Schmid .) Ich erwähne diese
Fälle natürlich nicht Ihretwegen , sondern wegen
einer Eoteric von Bicncnhaltern , die Alles
will , nur nichts lernen und keinen Irrthum
eingestchen und die immer noch auf dem abge¬
droschenen Satze : „ Ohne Befruchtung
kein Leben " Parade reitet und , wie Sie so
treffend sagen , nur streitet , um zu streiten .
Aber man wird kein Narr sein , sich ferner mit
ihnen zu streiten . Das Analoglose im Dzier -
zon'schen Satze ist also , daß nach demsel¬
ben in der Regel jedes unbefruchtete
Ei zum lebendigen Wesen sich entwi¬
ckelt und daß die entwickelten Wesen
ausnahmslos Männchen sind . Sie wer¬
den schon merken , daß auch ich mich zu dieser
Lehre bekenne und zweifelsohne fragen , welches
denn die Gründe seien , worauf ich mich stütze .
Vor Allem sind es Thatsachen , klarste , unzwei¬
felhafteste ; und wo Thatsachen sprechen , va er¬
kenne ich keine Contrademonstratio » s priori an ,
den» , sagten die schärfsten Denker der Welt ,
die alten Scholastiker : guocl ro vkis est , elism
est possibile . Ehe ich jedoch zu meine » that¬
sächliche» Beweisen selbst übergehe , muß ich
zweierlei bemerkend vorausschicken : s ) Daß
Dzterzon den Glauben an seine eigene Lehre
i» der neuesten Zeit verloren zu haben scheint .
Den » obwohl er seinen Satz scheinbar bis heute
noch festhält , so fpricht er sich doch im Biencn -
freundc aus Schlesien Jahrgang 1854 Seite
i>4 in ciucr Weise aus , daß »ran eben nicht
gerade Oedipus zu . sein braucht , um sofort zu
errathen , daß es ihm kein rechter Ernst mehr
ist. Dagegen hat Kleine sich zu jener Lehre
stets aufs Entschiedenste bekannt und daö Beste ,
was bisher für dieselbe aus den Naturwissen¬
schaften vorgebracht wurde , vorgebracht ; auch
h"t er sich, gleich mir , durch das Wanken
Dzierzons nicht im Mindesten beirren lassen ,
b) Ich sagte oben : „ in der Regel entwickelt
sich jedes Ei zur » lebendigen Wesen " . Um hier

nicht etwa falsch verstanden zu werden , muß
ich mich über den Ausdruck „ in der Regel "
erwas näher erklären . Kleine und ich behaup¬
ten , daß alle Eier des Eierstockes der Bienen¬
königin jpsL soiüguo » sturst mstornst männ¬
liche sind und daß jedes am Eicrstock normal
gebildete Ei , das mit dem Sperma nicht be¬
fruchtet wird , sich als lebendiges Männ¬
chen entwickeln muß , wenn die Verhält¬
nisse nach dem Absehen des Eies in die Zelle
bis zum Ausschlüpfen des Männchens nicht zer¬
störend auf die Entwickelung einwirken , d . h .
vor Allem , daß das Ei gehörig und rechtzeitig
bebrütet und das ausgeschlossene Junge mit
Futtcrsaft versehen wird . Wenn daher hin und
wieder ein Ei , welches nach unserer Behaup¬
tung ein keimfähiges und männliches ist , sich
nicht entwickelt , so darf dies so wenig auffallen ,
als wenn sich einzelne weibliche Eier nicht ent¬
wickeln . Manches Ei kann durch Nebenumstände
unentwickelt bleiben , entwickelt es sich aber ,
was die Regel ist , so entwickeltes sich, wenn
es unbefruchtet bleibt , ausnahmslos zum
Männchen , wenn es befruchtet wird , aus¬
nahmslos zum Weibchen . Wenn aber in
Stöcken mit Asterweiscln ( d. h . mit Drvhnen -
cterlcgerinncn , die der Gestalt nach entweder
Königinnen oder Arbeiterinnen sind ) vcrhä ki¬
ll tßmäßig viele Eier sich nicht entwickeln
und die Drohnenbrut nur äußerst selten ge¬
schloffen steht , so rührt dies offenbar von dem
unrcgefmäßigcn Absetzen und der
mangelhaften Bcbrütung der Eier
her , nicht aber , wie Dzierzon , seiner eige¬
nen Theorie schnurstracks entgegen , im Btenen -
freund l . l . jüngst muthmaßt , davon , daß die
männlichen Eier , welche normale Königinnen
legten , theils durch spermatischen Dunst befruch¬
tet würden , theils unbefruchtet blieben und
daß daher bei unbefruchteten Eicrlcgerinncn die¬
jenigen Eier , die der Dunstbefruchtung bedurft
haben würden , unentwickelt bleiben müßten .
Wie kann ein Dzterzon so Etwas sagen ? Die
Aftcrwciscl , welche der Gestalt nach Ar¬
beiterinnen sind , sehen die Eier höchst
unregelmäßig ab , übcrhüpfcn Zellen , heften die
Eier sehr oft mit der einen Spitze nicht an
den Boden , legen ganze Häufchen in eine Zelle .
Was Wunders daher , wenn die Brüt oft nur
vereinzelt steht ? Und die drohnenbrüti -
gen Königinnen ( Aftcrwciscl , die der Ge¬
stalt nach Königinnen sind ) besetzen zwar in
der Regel Zelle für Zelle mit Eiern , aber die
Bienen wollen einmal nicht lauter Männchen ;
ihr Instinkt sagt ihnen , daß auf diese Weise
ihr Staat untergehen müsse und deshalb bebrü -



—s 248 Ge¬

stecks annimmt und auf meine Erwiderung , daß dann eine unbefruchtete Königin beim

Besetzen von Bienenzellen unmöglich den männlichen Eierstock wirksam werden lassen

könnte , seine Ansicht durch den Vergleich zu halten sucht , daß , wenn der eine Finger

ten sie manche Eier nicht ordnungsmäßig , ja
reißen , gleichsam aus Unmuth und Zorn , eine
Menge Nymphen wieder heraus , wenn
sie bereits schon die Drohncngestalt angenommen
haben . Kann , wird Dzierzon dies leugnen ?
1) Das am obern Ende der Scheide ( v »Z>n ») ,
da , wo die beiden Eileiter ( ovicluolus ) sich
vereinigen , befindliche runde blasenförmigc Kör -
perchen ist bei allen Königinnen , von denen
man bestimmt weiß , daß sie noch unbegattct
sind , mehr oder weniger mit einer dünnen was -
serfarbigen Feuchtigkeit ( damit ich nicht kurzweg
sage : mit Wasser ) gefüllt , wogegen es bei allen
Königinnen , die männliche und weibliche Eier
zu legen vermögen ( die also normal fruchtbar
sind ) , einen schlohweißen klebrigen Schleim ent¬
hält . Dieser Unterschied ist ganz konstant und
ich habe ihn in den letzten drei Jahren gewiß
an hundertmal konstatirt . Es lag daher die
Vermuthung , daß der weiße Schleim das
Sperma virile sei , für Hrn . Dzterzon , in¬
dem er früher durch Ihre ihm mündlich ertheilte
Belehrung über die Existenz und Funktion der
Samcntaschc bei den Insekten Kenntniß erhalten
hatte , um so näher , als jener Schleim aufs
Augenfälligste demjenigen gleicht , den man sieht ,
wenn man eine Drohne nach schon vorgesprun¬
genen Hörnchen noch weiter drückt , bis daß das
zwischen den Hörnchen stehende Nuthcnkörperchcn
platzt . Dzierzon konnte leicht den Beweis
seiner Lehre , daß bei den Bienen individuelle
Befruchtung des Eies , nicht Totalbcfruchtung
des Eierstockes statthabe , empirisch evident
führen ; es scheint aber , als habe er zu schar¬
fen , ftringenten Beweisen wenig Lust und wolle
dieses Geschäft seinen Schülern überlassen . Und
so machte ich mich denn daran , indem ich mich
bemühte , einer so eben begatteten Königin
habhaft zu werden . Denn hatte eine solche das
Bläschen mit weißem Schleim gefüllt , so stand
es empirisch fest , daß dieser Schleim das Sperma
virile sein mußte . Schon am 21 . Juni 1853
erhäschte ich eine eben begattete Majestät und
erlaubte ich mir , Ihnen dieselbe zur gefälligen
Anatomirung einzusenden . Ehe jedoch Ihr des -
fallsiges visum reperlum kam , sah ich wieder
mehre Königinnen mit den sichtlichsten Zeichen
eben geschehener Paarung nach ihren Stöcken
rückkehren . Eine fing ich am 17 . Juni 1854
ab , zog ihr den abgerissenen Drohnenpenis aus
der Vagina und überzeugte mich , daß das Bläs¬
chen bereits von dem bekannten weißen Schleime
strotzte . Es war also empirisch bewiesen ,
daß der weiße Schleim das Sperma virile ist .
Jetzt haben Sie diesen Beweis auch wissen¬
schaftlich geführt , indem Sie Biencnzeitung

1854 Nr . 20 nachgewiesen , daß sich in dem
Bläschenschlctme der Ihnen von mir gesendeten
Königin Spermatozven , wenn auch bereits un¬
beweglich gewordene , befanden . Professor Leu-
ckart fand in dem Schleime der Bläschen be¬
fruchteter Königinnen Millionen beweglicher Fä¬
den und Sie haben schon früher dieselbe Erfah¬
rung gemacht und in Germars Zeitschrift für
Entomologie wm . IV Seite 373 syg . mitge¬
theilt . Leider aber erfuhr kein Bienenzüchter
Etwas davon und so stritten wir uns bis jüngst
zwecklos fort . Es steht mithin evident fest,
daß das Bläschen das receptaculum semiuis
und der darin befindliche weiße Schleim das
Sperma virile ist und es ist auf einmal erklärt ,
wie die Königin in dem kleinen Bläschen nach
einmaliger Füllung Sperma genug hat , nm
Hunderttausend !: von Eiern befruchten zu kön¬
nen . Denn einige , vielleicht gar schon ein
Spcrmatozoon reicht zur Befruchtung hin.
ck. Lcuckart im Handwörterbuch der Physiologie
von Wagner tom . VI . Seite 807 sc>. Jedenfalls
werden Sie lächeln , daß ich mich unterfange ,
eine längst bewiesene Sache zu beweisen , daß
ich mich ängstlich abmühe , das Bläschen als
das receptaculum seminis nachzuweisen . Aber
ich bitte zu bedenken , daß diese Zeile » auch
Imker lesen werden , die immer noch an eine
Totalbcfruchtung des Eierstockeo , nicht an eine
individuelle des Eies aus dem reesptacula
glauben . Denn was Sie über das recsptacu -
lum längst gelehrt , was jüngst Stein In sei
nem schönen Werke ( vergleichende Anatomie und
Physiologie der Insekten Seite 84 sc; .) nieder¬
gelegt , das Alles blieb uns Bienenzüchtern gänz¬
lich unbekannt und wenn mir mein gesunder
Menschenverstand nicht gesagt hätte , daß wir
bei unsern Steitigkciten ohne Beihilfe
vollkommen sachkundiger und geübter
Physiologen ( cl . Bicuenzcitung 1853 Seite
43 sep ) in Ewigkeit zu keinem einigende » Re¬
sultate gelangen könnten , so würden wir heute
noch von all dem nichts wissen , sondern heute
noch Luft und Steine aus Leibeskräften abkar-
batschcn . Steht also fest , wollte ich sagen , daß
der weiße Schleim das sperrn » virile ist , so
muß sich' S bezüglich des Dzierzon 'schen Theorems
des Unbefruchtetscins der männlichen Eier zuerst
fragen , ob in der Wirklichkeit Königinnen vor¬
kommen , welche ein nicht mit Sperma gefülltes
rsceptsoulum besitzen , trotzdem aber Eier lege»,
aus denen sich regelmäßig lebendige
Wesen , und zwar ausnahmslos Männ¬
chen , entwickeln . Und solche Königinnen
kommen bestimmt vor ; Hrn . Dzierzon bisher
sieben , mir vier . Alle diese Fälle hier auf -



schlaft , man unwillkürlich dafür den andern bewegt . Mir scheint aber der Vergleich

nicht zu passen , wenn wir eine normal entwickelte , aber nicht zur Begattung gelan¬

gende Königin uns denken . Da die Thätigkeit des Eierstocks mit dem Inhalt des

zuführen , würde zu weitläufig sein ; ich will mich
daher mit der Erzählung zweier , der letzten mir
vorgekommenen , um so mehr begnügen , da
zwei evident konstatirtc Fälle zum Beweise hin¬
reichen , daß auS unbefruchteten Eiern sich
Männchen entwickeln können und mehr einst¬
weilen nicht bewiesen werden soll . Zur Schwärm -

zcit im Sommer 1854 stand ich neben einem
Stocke , aus welchem jeden Augenblick der After -
schwarm kommen konnte , denn cö tütete und
quackste in demselben ununterbrochen sehr laut .
Nach kurzer Zeit brach der Schwärm auch los
und die Königin purzelte gleich vom Fluglochc
aus flügellahm sein Flügel fehlte fast ganz )
auf den Sand . Da cö ausgemacht ist , daß
eine Königin , wenn sie noch unbefruchtet flügel¬
lahm ist , später niemals weibliche Eier zu
legen vermag , so wollte ich die Hcrabgefallene
anfänglich tödten . Sie war jedoch auffallend
schon gebildet und so beschloß ich, mit ihr einen
Versuch zu machen . Rasch saß sie in einem
Wciselkäfig und bald hatte ich den Schwärm um
sie versammelt . Nachdem ich die Bienen in
einen Korb gebracht und , mit einziger Ausnahme
der Königin , mittelst Wassers betäubt hatte ,
stieß ich den Klumpen auf eine » geräumigen
Gartentisch und las sämmtliche Männchen aus .
Dabei ging ich mit der größten Vorsicht zu
Werke , so daß ich dafür einstehen kann , daß
auch nicht ein Männchen beim Schwärme blieb .
Damit fertig brachte ich die Bienen , die nach
und nach wieder auflebten , in einen Dzierzon -
stock, stellte diesen ganz isvlirt im Garten auf
und ließ die Königin unter die Bienen laufe » .
Nach etwa 5 Wochen war das Stückchen buckcl -
brütig , d. h . es standen Drohncnnpmphen in
Biencnzcllen . Ich ließ das Volk gewähren , bis
daß eine Partie Drohnen wirklich ausgelaufen
war , dann tranSloeirtc ich die Königin mit
dem größten Theil der Bienen in ein Spitzncr ' -
sches Obscrvationsstöckchen , das ich mit einer
Wabe ausstasfirt hatte und beobachtete , bis daß
ich die Königin Eier absehen sah . Es kostete
wenig Mühe , denn schon in der ersten haibcn
Stunde begann sie zu legen . Legen sehen aber
mußte ich sie , um völlig gewiß zu sein , daß
die Drohncnbrut auch von ihr herrührte . Bei
der Sektion , die ich selbst vornahm , fand sich
der Hinterleib strotzend mit Eiern geschwängert
und der Samcnbehältcr war etwas mit waffcr -
farbiger Feuchtigkeit gefüllt . Von Sperma
keine Rede . Bemerken muß ich noch , daß
von den cilf Eremplarcn zehn ( über das eilfte
cl. 8ub 2) von Geburt aus flügellahm
waren , mithin nicht begattet sein konnten ,
da die Begattung der Königinnen bestimmt

nur außerhalb des Stocks und höchst wahr¬
scheinlich hoch in der Luft erfolgt . Ich erwähne
dies , damit man nicht etwa einwenden könne
( denn Sie glauben nicht , wie gewandt die Bie¬
nenzüchter im Tcrgiversircn sind , wo sie Wahr¬
heiten anerkennen sollen ) , die receplireulsr seien
wahrscheinlich früher mit Sperma durch Begat¬
tung gefüllt gewesen , das Sperma sei aber ab -
sorbirt worden , soviel Kraft jedoch im revöp -
liroulo geblieben , daß die Eier zu Männchen ,
den niederen Gliedern des Bicnö , noch befruch¬
tet werden konnten . Bei dem letzten detaillirt
erzählten Versuche aber las ich deshalb alle
Männchen aus und stellte das Stückchen isvlirt ,
um dem von Busch einst erhobenen , jetzt aber
bereits wieder fallen gelassenen Einwand zu be¬
gegnen , die Begattung könne vielleicht aus¬
nahmsweise und im Falle der Noth inner¬
halb des Stockes vor sich gehen und deshalb
unvollständig , nur die Zeugung des männ¬
lichen Geschlechts ermöglichend , bleiben . Aus
diesen Fällen folgt evident , daß unbegattete
Königinnen sporadisch vorkommen , die Eier
legen , aus denen sich regelmäßig lebendige We¬
sen , und zwar ausnahmslos nur Männchen ,
entwickeln . Daß aber die Drvhncncicr norma¬
ler Königinnen , d. h . solcher Königinnen , welche
auch weibliche Eier zu legen im Stande sind ,
gleichfalls nicht befruchtet sind , folgt nicht mit
Evidenz , sondern höchstens mit Probabili -
tät daraus . 2 ) Etwas ganz Anderes freilich
wäre cö , wenn alle oder doch wenigstens die
bei weitem meisten Königinnen , die unbcgattet
bleiben , Männchen erzeugten . Aber , sagt Dzicr -
zon , es steht thatsächlich fest , daß die meisten
unbcgattctcn Königinnen auch ganz unfruchtbar
bleiben , gar keine , nicht einmal taube Eier le¬
gen und daß legende resp . drohncnerzeugendc
unbegattete Königinnen nur seltene Ausnahmen
sind . Ich kann dies in einer Beziehung
nur bestätigen ; denn von etwa zwanzig , theils
von Geburt aus flügellahmen , theils gleich nach
der Geburt von mir flügellahm gemachten Kö¬
niginnen , welche ich beobachtete , wurden nur
drei Zerlegend resp . drohnenerzcugcnd . Und
dennoch vermuthe ich , daß alle Königinnen , die
organisch fehlerfrei gebaut sind , drohncncrzeu -
gcnd werden , wenn sich die Brunst bei
ihnen gehörig entwickelt , was nur ge¬
schehen dürfte , wenn sie aus zu fliegen ver¬
mögen . Ich habe nämlich in früheren Jahren ,
wo ich viele Versuche machte , um die Mann -
beit der Drohnen auf empirische Weise zu konsta -
tircn , oftmals bemerkt , daß Stöcke , denen ich
die alten Königinnen in drohncnloscn Zeiten
nahm , damit sie junge erbrüteten , sich später
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Befruchtungsbläschens in keinem nothwendigen Zusammenhange steht , bei der Befruch¬

tung eben nicht der Eicrstock befruchtet wird , so sehe ich nicht ein , wie bei unterblie¬

bener Begattung von einem Schlafen des einen Theiles des Eicrstocks überhaupt die Rede

bei Präsenz von Königinnen drohncnbrütig zeig¬
ten . Damals fiel mir diese Erscheinung weiter
nicht auf , weil ich glaubte , dte Drohncnbrut
rührte von Drohnenmüttcrchcn her . Später je¬
doch , nachdem ich mich von der absoluten Falsch¬
heit der Lehre , daß jeder Stock sogenannte
Drohnenmüttcrchcn zur Erzeugung der Drohnen
habe , überzeugt und auch das Eierlegen Seitens
der Arbeitsbiene » bei Präsenz einer Königin als
zu den allcrseltcnstcn Ausnahmen ge¬
hörend erkannt hatte , vermuthete ich, daß jene
damals so oft sich gezeigte Drohncnbrut von
den jungen » » begattet gebliebenen Königinnen
hergerührt habe . In diesem Glauben wurde
ich noch dadurch bestärkt , daß mir im Frühjahr
1853 eine drohnenbrütige Königin vorkam , von
der ich wußte , daß sie in den ersten Tagen
des September 1852 , wo hier Drohnen zu den
Seltenheiten gehören , nochmals ausgcflvgcn
war und ich im Frühjahr 1854 so ziemlich ein
Aehnlichcs zu beobachten Gelegenheit hatte . Ich
dachte : Sollte vielleicht die Brunst nur erst
gehörig rege werden , wenn die Königin , die
Luft durchschneidend , nach einem Buhlen sucht ?
Sollte sie vielleicht schlummern , über die ersten
Regungen nicht hinauskommen , wenn die Kö¬
nigin , sich flügellahm fühlend , den Stock nicht
verläßt ? Sollte vielleicht , was dort immer ,
hier nur ausnahmsweise in seltenen Fällen ein¬
treten ? Denn daß die Brunst cS sein kann ,
die den Eterstock der Königin entwickelt , dürfte
außer Frage sein , da die Physiologie bereits
weiß , daß an den weiblichen Keimdrüsen aller
desfaüs untersuchten Thiere sich Eier , ganz un¬
abhängig von der Begattung und ohne Voraus -
gang dieser , bilden , zur Reife gelangen und
daß diese Erscheinungen nur durchdicBrunst
bedingt sind , daß nur die Brunst es ist , die sie
hervorbringt , ol . Leuckart tm Handw . der
Phys . von Wagner tom . IV Seite 861 . Und
fanden Sie nicht die beiden Eicrstöcke jener Kö¬
nigin , welche ich sofort nach crfolgter Begattung
tödtetc , „ mäßig entwickelt ? " ei . Btcncn -
zeitung 1854 Seite 231 . Aber , wird man
vielleicht einwenden , die Brunst der Bienen¬
königin entsteht nicht erst außerhalb des Stocks ,
sondern innerhalb desselben , und dte schon ein¬
getretene Brunst ist cS, welche die Königin zum
Stocke htnaustreibt , damit sie befriedigt werde .
Dieser Einwand scheint gewichtiger , als er
wirklich ist , obwohl ich nicht leugne , daß dte
ersten Regungen der Brunst , die Vorläufer
derselben , es sind , die die Königin zu den
Befruchtungsausflügen veranlassen , was schon
daraus sich ergibt , daß , wie oben bewiesen ,
flügellahm geborene oder bald flügellahm ge¬

machte , also » »begattete Königinnen in seltenen
Ausnahmen Eier legen . Weil die Königin nur
außerhalb des Stocks bcgattungsfähig
ist , so scheint die Brunst , so lange die Königin
im Stocke verweilt , förmlich zu ruhen . Sie
stiegt nicht selten an einem Tage drei - bis vier¬
mal aus , sich bemühend , ein Männchen znm
Lompiex » 8 venoreiis zn finden ; es gelingt zu¬
fällig nicht und , in den Stock zurückgekehrt ,
kümmert sie sich um keins , schreitet ruhig über
die oft zu Tausenden in ihrer unmittelbare »
Nähe befindlichen hinweg und bleibt , bis sie
wieder ausflicgen kann , ruhig . Wie rumoren
hingegen brünstige Weibchen anderer Thiere ,
wenn sie , z. B . eingesperrt , zu keinem Männ¬
chen gelangen können ? Es galt mir daher ,
durch Versuche in meine dunkele Ahnungen
Licht zu bringen . Und so ließ ich Ende Sep¬
tember 1854 , nachdem längst keine Drohne
mehr eristtrtc , in drei sehr starken deutsche»
Stöcken italienische Königinnen erbrüten . Sie
flogen bis tief in den Oktober aus ; leider aber
gingen mir endlich zwei verloren und nur eine
kam zur Einwinterung in das Burgkellcrgewölbe .
Diese eine war am 2 . März d . I . drohncn¬
brütig , d . h . sie hatte etwa 1500 Zellen mit
Buckclbrut beseht und gegen 100 ächt italienische
Drohnen liefen bereits im Stocke herum . Was
folgt hieraus ? Daß meine Vermuthung an
Wahrscheinlichkeit gewonnen hat , obwohl
ich weit entfernt bin , auf das Resultat eines
einzigen Versuches großes Gewicht zu legen.
Erst müßte dieser Versuch zehnmal wiederholt
und mindestens achtmal eben so ausgefallen
sein , ehe man berechtigt wäre , meine Vermu¬
thung , daß brünstige Königinnen in der Regel
drohnencrzcugend würden , für mehr als Hypo¬
these zu halten . Zmmerhin aber ist auch dieser
eine Fall ein Fingerzeig und eine weitere Stütze
der Dzierzvn ' schcn Lehre von dem Unbefruchtet -
fein aller Drohnencier . Bet den bisher er¬
wähnten cilf sicher konstatirtcn Fällen , in wel¬
chen unbegattctc Königinnen Eier legten , aus
denen lebendige Wesen hervorgingen , muß es
vor Allem auffallen , daß diese spontane Ent¬
wickelung der Eier jedesmal nur das männ¬
liche Geschlecht bewirkte und daß unter der Le¬
gion von Eiern auch nicht ein einziges war ,
das sich zum Weibchen entwickelte . Könne » m -
begattcte Königinnen , wenn auch nur ausnahms¬
weise , Männchen erzeugen ( und das ist so ge¬
wiß , wie daß zweimal zwei vier ist) , warum
können sie nicht auch Weibchen erzeugen ? Die
versuchte Erklärung , daß beim Bicn , sowie bei
vielen anderen niedere » Thicrgattungcn , d»S
weibliche Geschlecht daö entwickeltere , höhere sei,
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scin kann . Was hindert denn die junge flügellahme Königin , die , Bienenzellcn bese¬

hend , Bieneneier hervorzubringen bestrebt ist , den weiblichen Theil des Eierstocks in

Thätigkeit zu setzen ? Warum legt sie dessenungeachtet nur Drohncneier ? Alle Er -

crllärt nichts , denn die höhere Entwickelung ist
nur behauptet , mit Nichts aber bewiesen . Viel¬
mehr dürfte es dem Physiologen unzweifelhaft
sei» , daß die Männchen in ihrer Art , d . h .
geschlechtlich betrachtet , eben so vollkom¬
men entwickelt sind als die Weibchen . Sie sind
eben Männchen , die begatten , im Gegensatz zu
den Weibchen , die begattet werde » . Nach mei¬
nem Dafürhalten aber berechtigt die , wenn auch
nur sporadische Erscheinung » » begatteter drohncn -
erzcugendcr Königinnen zu dem ProbabilitätS -
schluffe, daß bei der Bienenkönigin da « männ¬
liche Geschlecht ohne Befruchtung entsteht . Ja
wabrlich , den » frage ich : 3 ) Weshalb kommen
keine Königinnen vor , welche taube , cmbryonal -
bildungSttnfähigc Eier legen , wie wir dies bei
anderen Thieren , wenn sie überhaupt Eier ab¬
sehen, als Regel kennen ? Wer hat je eine
Königin gesehen , deren Eier , wenn
sie bebrütet wurden , taub , unentwi¬
ckelt blieben ? Zwanzig der schönsten Dzier -
zon'schen Beuten , mit italienischen Völkern be¬
seht , biete ich Dem , der mir eine solche Köni¬
gin geben wird . Ich habe gut bieten , denn es
eristirt keine , weil beim Bienen « taub und
männlich identische Begriffe sind , wie
Djicrzon irgendwo einmal so treffend sagt . Und
4) Weshalb gibt cS keine Königinnen , die n u r
das weibliche Geschlecht erzeugen können ? Wa¬
rum kann jede Königin , die Weibchen erzeugt ,
auch Männchen erzeugen ? Warum kommen
aber so viele Königinnen vor , die nur Männ¬
chen hervorzubringen im Stande sind ? Hr .
Dr. Magerstedt freilich besitzt eine Menge Köni¬
ginnen , die nur Weibchen erzeugen . Er lasse
mir eine und ich will ihm , wenn sie auch mir
keine Männchen erzeugt , gleichfalls 20 Beuten
geben. Dabei proponirc ich ihm Folgendes :
Ich bringe einen großen ausgebauten Dzicrzon -
stockmit etwa 30 ,000 Arbeitsbienen , sämmtlich
ächt italienischer Nace , bet Beginn der Raps -
blüthe nach Großcnehrich . Dort suchen wir die
italienische Königin aus , geben dafür dem
Stocke eine deutsche nur arbcitöbienenerzcugende
nach des Hr » . Doktor Wahl , siegeln , sobald
wir uns von der Annahme der neuen Königin
vergewissert haben , die Thüre des Stockes zu
»nd stellen denselben irgendwo isolirt auf . Nach
etwa einem Monat komme ich wieder , und wenn
dann die Königin sich noch im Stocke befindet ,
ächt deutsche Drohnen aber nicht , so bin ich
geschlagen. 5 ) Es steht thatsächlich fest ( es . z.
B . Biencnzeitung 1853 Seite 35 sc; . ) , daß
die normale Königin es i » ihrer Gewalt hat ,
ein männliches oder weibliches Ei z» legen .
Wie aber ist diese Fähigkeit , wen » sie das

männliche Ei eben so gut wie das weibliche be¬
fruchten muß , zu erklären ? Wollte man viel¬
leicht sage » , die Königin besitze nicht die Fähig¬
keit , das Geschlecht des Eies durch Befruchtung
oder Nichtbcfruchtung zu bestimmen , sondern
könne das Geschlecht nur unterscheiden , in¬
dem sie die männlichen Eier aus dem einen ,
die weiblichen aus dem anderen Eierstockc ( es .
Bztg . 54 Seite 230 sb iuit .) hcrabglcitcn
ließe , so fragt Dzicrzon , wie dann eine Köni¬
gin , welche nur Männchen zu erzeugen vermöge ,
männliche Eier in Arbciterzellen legen » nd Bu -
ckclbrnt erzeugen könne , da sie dann doch wissen
muffe , daß die Eier als männliche in andere ,
in männliche oder Drohnenzellen gehörten ? Nach
der Dzicrzon ' schcn Hypothese des Uubcfruchtct -
scins aller männlichen Eier erklärt sich aber
diese Erscheinung höchst einfach so , daß die Kö¬
nigin Arbeitsbiencnbrut zu erzeugen und die
Eier zwar zu befruchten sich bemüht , diese aber ,
weil das revetztneuium entweder gar kein Sperma
oder nur solches mit unbeweglich gewordenen
Spcrmatozoen enthält , das bleiben , waö sie
vorn Eierstockc aus waren , nämlich männliche
oder Drohneneicr . Ich will mir bei dieser Ge¬
legenheit erlauben / Sie darauf anfmcrksam zu
machen , wie die Lehre des gefeierten dänischen
Zoologen Stccnstrup , der auch Earus , Rathke ,
Burdachu . A . huldigen , daß „ das Geschlecht
etwas Ursprüngliches und den Thie¬
ren Innewohnendes ist , welches vom
ersten Augenblick des Thiers mit dem¬
selben entsteht und in dasselbe hinein¬
wächst " ( cl . Stccnstrup Untersuchungen über
das Vorkommen des Hcrmaphrvditismus in der
Natur . Greifswald 1846 Seite 1l ) , wenig¬
stens durch die Entstehung der Glieder des
Bicns , bewiesen , die andere Ansicht aber , die
Leuckart , G . H . Htlaire , ScrrcS , I . Müller
u . A . ( Ihre dcsfallsige Ansicht kenne ich nicht )
vertrete » , daß „ der Embryo im Anfang
ein Stadium der geschlechtlichen In¬
differenz durchlebe , in dem er mit
den Elementen beider Geschlechter
auch die Möglichkeit der Geschlechts -
cntwickclung nach dieser oder jener
Richtung hin besitze " ( es . Hdwb . d . Physio¬
logie v . Wagner tom . IV Seite 769 ) , schla¬
gend widerlegt werden kann . Ich habe des -
fallsigc Andeutungen schon Blenenzeitung Jabr -
gang 53 Seite 46 sq . gegeben und es würde
mich freue » , wenn ich Gelegenheit fände , die¬
sen Punkt weiter und schärfer ( was natürlich
in der Biencnzeitung nicht wohl angeht ) aus¬
führen zu können . Vielleicht vergönnten Sie
mir i » Ihrer und KöllikerS Zeitschrift für wis -
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scheinungcn nöthigen die Annahme auf , daß unbefruchtete Bicneneicr und Drohneneier

gleichbedeutend sind . Was nun den Umstand betrifft , wodurch ein Theil unbefruchtet

gebliebener Königinnen veranlaßt wird , Eier , natürlich nur Drohneneier , zu legen ,

senschaftliche Zoologie ein Plätzchen ? 8) Wollte
man wirklich ein bloßes Untcrschcidungsvcrmögcn
der Königin annehmen ( um den Punkt 5 von
einer andern Seite zu beleuchten ) , so müßte man
zugestehen , daß das männliche und weibliche Ge¬
schlecht in den einzelnen Eiern schon bestimmt
präformirt sei , ehe sie durch das Sperma
befruchtet würden , und man könnte die
Wirkung des Sperma nur als eine lcben -
crwcckende , für die Bestimmung des Geschlechts
aber durchaus indifferente ansehen . Ob aber
eine solche Lehre zoologisch stichhaltig wäre , muß
ich Ihnen zu beurtheilen überlassen . Wahr¬
scheinlich hat die Königin die Fähig¬
keit , die Mündung des roosptsouli
nach Belieben , vielleicht durch Zusam -
menziehung der gesammtcn Blascn -
haut , zu schließen , oder auch das
ganze rovoptseuluin von der Röhre
des Eileiters , in welchen es mündet ,
seitwärts abzubcwcgen , etwas zurück¬
zuziehen , damit diejenigen Eier ,
welche sie in männliche Zellen absetzen
will , unberührt vorn Sperma vorbci -
gleiten können . Ob diese Vermuthung ge¬
gründet ist , wird schließlich das Mikroskop ent¬
scheiden müssen , wenn das Unbefruchtctscin
aller männlichen Eier wissenschaftlich erwiesen
werden sollte . Aus der Luft aber ist meine Ver¬
muthung gewiß nicht gegriffen , sonder » einem
mir vorgekommenen Falle abstrahirt . Im Mai
1854 nämlich fing ich eine alte fruchtbare Kö¬
nigin aus , um sie behufs Anfertigung eines
gemischten Ablegers einstweilen in einen Weisel¬
käfig zu sperren . Als ich das in einem Falz
laufende Kläppchcn zuschieben wollte , quetschte
ich die Königin am Ende des Hinterleibes so
bedeutend , daß sie den ganzen Hinterleib , wie
eine gestochene Biene , zusammenzog und nach¬
schleppen ließ . Ich hielt sie anfänglich für ver¬
loren , gab sie jedoch , als sie nach einer Stunde
noch lebte und wieder gestreckt und ruhig dasaß ,
ihrem Volke zurück . Sie legte nach wie vor
Tausende von Eiern , aber aus allen ent¬
wickelten sich von nun an nur Droh¬
nen . Hätte ich diese Königin nur sogleich ,
als ich ihre Drohnenbrütigkeit gewahr wurde ,
scctrt , dann hätte ich wenigstens gesehen , ob
das Bläschen überhaupt noch vorhanden und
normal gefüllt gewesen wäre . Ich verschob je¬
doch die Sekston , und als ich sie endlich vor¬
nehmen wolste , war die Königin weg . Diesen
gewiß höchst merkwürdigen , für die Dzierzon ' sche
Hypothese des Unbefruchtctscins aller männlichen
Eier laut sprechenden Vorfall theilte ich früher
privatim dem Präsidenten Busch mit und bat

um dessen Ansicht , weil ich damals , wo ich »och
nicht gewiß wußte , daß das Bläschen dos
rsoeplueulniii «eininis und der weiße Schleim
das spmrins virile ist , mir keine bestimmte Ansicht
bilden konnte . Busch war aber auch rathlos .
mein Günther hingegen meinte , vielleicht sei
das reoeMvuliiin zerdrückt und vernichtet wor¬
den . Dies halte ich jedoch für höchst unwahr¬
scheinlich , da ein Zerdrücke » des regelmäßig sehr
festen reoepismili zwischen den so weichen c«
umgebenden Theilen des Leibes der Königin ,
ohne dieser selbst schnell den Tod zu bereiten ,
nicht wohl möglich sein dürfte . Ich glaube da¬
her , daß nur Organe , die beim Schließen und
Oeffnen der Mündung oder beim Zurückziehen
und Vorbringen des reosptsculi thätig sein
mögen , gelähmt , gesteift :c. wurden . 7) Es
ist Thatsache , daß Königinnen , wenn ihre
Fruchtbarkeit auf die Neige geht , mehr oder
weniger Drohneneier in Bicncnzcllcn zwischen
weibliche Eier legen , ja sogar bei höchst frucht¬
baren Königinnen kommt es gar nicht selten
vor , daß einzelne Drohnen aus Bicncnzcllcn
mitten zwischen Arbeiterinnen auslaufen . Wie
ist dies ohne die Dzierzon ' sche Hypothese erklär¬
bar , da doch auch hier die Königinnen offenbar
keine männlichen , sondern weibliche Eier legen
wollen ? An die Dzierzon ' sche Hypothese mich
lehnend , konjekturire ich , daß bei Königinnen ,
wo die Fruchtbarkeit bereits im Erlöschen iß,
nicht jedes Ei mehr befruchtet werden kann , weil
das reoeplnculum nicht mehr gehörig mit
Sperma gefüllt ist , bei Königinnen aber , die
noch in der Vollkraft ihrer Fruchtbarkeit sich
befinden , mag hin und wieder ein Ei , das be¬
fruchtet werden soll , unbefruchtet vorübcrglcitcn ,
mag ein Spermatozvon sich nicht anhängen oder
wieder verloren gehen , ehe es sich durch die
Mikropylc in den Dotter bohren kann . 8) ES
ist tausendfältig erwiesene Thatsache , daß in
weiselloscn , ja sogar , freilich in höchst seltenen
Fällen , in ganz normalen Stöcken Arbeitsbienen
vorkommen , die Eier legen , aus denen sich
ausnahmslos nur Männchen entwi¬
ckeln ; und es fragt sich: sind die Eicrlegcrin -
ncn in weiselloscn Stöcken ( denn die äußerst
seltenen Fälle von Drohncneicrlegerinncn neben
den Königinnen können unberücksichtigt bleiben,
da sie sogleich indirekt mit zur Beurtheilung
kommen werden ) befruchtet , ja können sie be¬
fruchtet sein ? Sie sagen Biencnzeitung S-t
Seite 231 : „ daß die von Arbeitsbienen
gelegten Eier niemals befruchtet sein
können , da in einer Arbeitsbiene das
zur Befruchtung dcrEier erforderliche
receptsoulum ssminis niemals zur
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während andere ganz unfruchtbar bleiben , so kann ich den BegattungsauSfliigen diese

Wirkung nicht gut zuschreiben . Die Mehrzahl der unbefruchteten und doch eierlcgcnden

jungen Königinnen , welche mir vorkamen , waren von der Zelle aus flügellahm , wäh -

Entwickelung kommt , und da auch da «
HinterleibSendc der Arbettsbienen
den Drohnen gar keine Möglichkeit
zur Begattung bietet , indem den Ar¬
beiterinnen die zur Vereinigung mit
den männlichen Befruchtungsorganen
entsprechende Organisation und Form
der äußeren Begattungöorgane feh¬
len " . Dzierzon , Kleine unv ich sind mit
dieser Deduktion natürlich innigst einverstanden ,
aber ich sagte Ihnen schon oben , daß kein chika-
nöscrcS und spitzfindigeres , denn das Juimer -
volk cristire , wenn es darauf ankomme , sich der
Anerkenntniß der Wahrheit zu entziehen . Will
man die Bienenzüchter fangen , so muß man
ihnen von vornherein mit dicken Knüppeln jedes
Löchclchen eng verrammen , sonst schlüpfen sie,
wie bissige Spitzhunde , durch die engste Thor -
spalte hindurch und fletschen knäffend innen die
Zähne . Sie wollen Ihre Beweisführung als
richtig nicht anerkennen und einer schrieb mir
jüngst , daß dieselbe nur dann richtig wäre ,
wenn von Ihnen bereits eine Arbeitsbiene , die
Drvhnencier gelegt hätte , anatomirt worden
wäre , indem diejenigen Bienen , welche Eier zu
legen vermöchten , anders als die vulgären Ar¬
beiter organtsirt sein könnten . Der stoetor
subtliis , » uns Lcolus , müßte seine Freude
daran gehabt haben ! Aber ich will Ihren Be¬
weis suppliziren und Ihnen sagen , daß ich schon
im September v . I . eine drohnenctcrlegendc
Arbeitsbiene sccirt und einen kleinen Eierstock
mit etwa acht ziemlich entwickelten Eiern , aber
lein reooxtsoulum sominis und kei¬
nen Lcgekanal gefunden habe . Mithin
war diese Biene unbefruchtet und mithin — so
darf man doch wohl mit Probabilität weiter
schließen — werden alle diese Bienen unbefruch¬
tet sein. „ Aber " wird das - rabulisttsche Volk
erzipiren „ du kannst nicht anatomircn , hast ja
Bienenzeitung 1853 Seite 31 deine desfallsigc
Impotenz selbst eingestanden ; was anders wäre
cS, wärst du v . Siebold " . Nun , was man
nicht kann , kann man wenigstens lernen und
das Anatomiren habe ich seitdem etwas gelernt .
Fragt Busch , dem Ihr doch gewiß glauben
werdet , wie schnell und geschickt ich die Bläs¬
chen aufzufinden , herauszubringen und unter
das Mikroskop zu stellen wußte ! Von Sie -
bold bin und werde ich freilich nicht , aber eine
Arbeitsbiene , welche Drohneneicr legte , habe
ich noch in Weingeist sitzen und werde solche
heute noch an von Sicbold senden , damit er
euch die Mäuler stopfe . — Uebrigcns sagt
Dflcrzon recht gut ( Bicnenfreund 1854 Seite
63) : „ Wann sollte die Befruchtung der droh -
nencierlegenden Arbeitsbienen erfolgt sein ? Erst

nach dem zufälligen Verluste der Königin , im
höheren Alter , während die Königin selbst nur
in ihrer Jugend bcfruchtungsfähig ist ? Oder
in den ersten Tagen ihres Lebens , um für den
möglichen Fall der Wciscllosigkeit sich zum Droh -
neneierlcgen zu befähigen , sonst aber von der
Fähigkeit keinen Gebrauch zu machen ? DaS
Eine wie das Andere scheint unstatthaft " .
9 ) Kamen mir zwei Königinnen vor , die , obwohl
sie gar kein reeeplseulum seininis hatten , den¬
noch Drohnen erzeugten . Beide wurden anato¬
misch von dem königlich bayerischen GerichtSarzt
Ilr . Barth zu Eichstädt mit Hilfe des berühm¬
ten dortigen herzoglich Leuchtenbcrg ' schcn Instru¬
ments untersucht , vl '. Bienenzeitung 1852 Seite
204 sc;. und 1853 Seite 97 s <z. Diese Köni¬
ginnen sind höchst merkwürdig , weil ich von der
einen gewiß wußte , daß sie früher auch weib¬
liche Eier gelegt hatte , und dasselbe von der
andern mehr als wahrscheinlich war . Offenbar
waren also die reosptsouis erst nach der Be¬
fruchtung durch unbekannte widrige Zufälle ver¬
loren gegangen und hörten die Königinnen von
der Zeit an , wo die Bläschen verloren gingen ,
auf , auch weibliche Eier zu legen , weil sie die
Mittel nun nicht mehr besaßen , die männlichen
Eier durch Befruchtung in weibliche zu meta -
morphosircn . Daß die Samcntaschen unbescha¬
det des Lebens der Königinnen verloren gehen
konnten , darf nicht auffallen , wenn man er¬
wägt , daß die Samentaschcn nichts sind „ als
blasige Anhangsgebilde an den Lei¬
tungsapparaten ihrer Genitalien " ,
ei . Leuckart im Hdwb . der Physiologie von Wag¬
ner toni . IV Seite 914 . Was Busch in der
Bienenzeitung 1854 Seite 102 gegen die Be¬
weiskraft dieser Fälle sagt , hat er jetzt , nachdem
er die individuelle Befruchtung des Eies aus
dem reeextsculo und dieses selbst als das
spsrmstis i'eoeptsonlum anerkannt hat , zu¬
rückgenommen , so daß ich hier nicht weiter dar¬
auf einzugehen brauche . 10 ) Dzierzon sagt im
Btcnenfrcund 1854 Seite 03 : „ Bedarf das
Drohncnci der Befruchtung nicht , so müssen
italienische Mütter stets italienische Drohnen ,
deutsche Mütter stets deutsche Drohnen er¬
zeugen , auch wenn sie von Drohnen der an¬
dern Nace befruchtet worden sind . Der schlesische
Biencnfrcund besitzt Bastardstöcke beiderlei Art und
ließ eö an Beobachtungen nicht fehlen , soweit
die beschränkte Zeit es ihm gestattete , begegnete
aber neuen unlösbaren Räthseln . Die italie¬
nischen Bastardmütter haben durchgängig die
Vermuthung vollkommen bestätigt und die schön¬
sten italienischen Drohnen hervorgebracht .
Von zwei deutschen Bastardstöcken wies der eine
ebenfalls nur gewöhnliche schwarze Drohnen



rcnd andere , dic wiederholt ausgeflvgcn waren , gänzlich unfrnchtbar blieben . Ich

schreibe das Eierlegen eher einem angcborncn besonders starken Dränge , der starken

Anforderung von Seiten der Bienen , besonders aber der Jahreszeit zu und glaube ,

auf , ebenso der andere ; aber unvcrmuthet zeig¬
ten sich unter diesen einige wenige , dic
wie von Gold strahlten und so gelb
waren , wie nicht eine einzige selbst in
den ächt italienischen Stöcken " . Durch
diesen Fall ist Dzierzvn , wie gesagt , gar sehr
in dem Glauben an seine eigene Theorie
erschüttert worden . Aber meinem Dafürhalten
nach wankt er mit großem Unrecht ; denn s ) hat
er gar nicht festgestellt , daß jene paar Gold -
drohnen auch wirklich von der Königin herrühr¬
ten . Konnte es nicht auch möglich sein , wie
er selbst sagt , „ daß gerade eine recht
schöne Italienerin " ( da die Hälfte der Ar¬
beitsbienen jenes Stockes aus diesen bestand )
„ einige Eier gelegt hätte , aus denen
dic wenigen gelben Drohnen hervor¬
gegangen wären " ? Wenn auch das Vor¬
handensein einer « erlegenden Arbeiterin neben
einer Königin zu den allerscltensten Fällen ge¬
hört , so kommen doch erwiesenermaßen solche
Ausnahmen vor . Und deutet nicht schon die
verhältnißmäßig so geringe Zahl darauf hin ?
Warum nahmen von den vielen Tausend übri¬
gen Drohnen , dic aus Bastardvcrpaarungen
hervorgegangen , nur „ einige wenige " und
zwar — was wohl zu beachten ist — nür in
einem Stocke die Farbe des Vaters an , wäh¬
rend bet Mischbcgatlungcn durchschnittlich die
Hälfte der Arbeitsbienen dem Vater , die Hälfte
der Mutter der Farbe nach folgt ? Und die
Farbe der Thiere überhaupt , was beweist , was
ist sie ? Gibt es nicht weiße Sperlinge und
fallen nicht schwarze Schafe in rein weißen
Hecrdcn ? Hof mann legte in Wien Dzierzon
Drohnen vor , die eine rein deutsche Königin
erzeugt hatte und Dzierzon hielt sie , weil sie
gelb geringelt waren , für italienische . Dzicr -
zon und Kleine sahen ganz weiße Arbeits¬
bienen an deutschen Stöcken , Jakob Schulze
erzählte mir , daß er einst einen Stock gehabt ,
dessen Bienen auffallend röthlich gewesen wären ,
und der Lehrer Göd ecke zu Nägclstcdt bet
Langensalza hatte im vorigen Sommer eine
Walze , dic nur weiße , wahre Kakerlaksdrohncn
mit rothen Augen zu Tausenden hervorbrachte ,
sich dabei trefflich befand und dreimal schwärmte .
Auf dem Vereinstage des Thüringer Jmkcr -
wandervercinS am 4 . Juli a . p . hatte er eine
ganze Schachtel voll solcher Drohnen bet sich.
Vielleicht aber könnte man sagen : „ Was du
da erzählst , das sind lauter Fälle von ganz
abnormer besonderer Farbenbildnng " .
Gut ; waren denn aber Dzicrzons Drohnen
nicht auch abnormfarbig ? Denn „ sie strahl¬
ten von Gold und waren so gelb , wie nicht

eine einzige selbst in den ächt italie¬
nischen Stöcken " . Wo kam denn das strah- j
lcnde Goldgelb her ? Der präsumtivc Vater
hatte es doch nicht gehabt ? d ) Ist Dzierzon
seiner Sache nicht einmal völlig gewiß , ob jene
Königin , in deren Stocke er die auffallend gel¬
ben Drohnen bemerkte , von Geburt aus ächt
deutscher Rare , oder schon aus Bastardbnit
entstanden war . Lesen Sie gefälligst Btencn -
frcund Seite 64 Spalte 1 Linie 15 v. u . ss.
nur hübsch zwischen den Zeilen , o) Aber
stisputsnsti osuss selbst zugestanden , was ge¬
leugnet wird , daß jene Königin eine ächte
Frau Michel war und daß dic güldenen Droh¬
nen ihrem Schooßc entquollen , so läßt sich die
Sache auch so erklären , daß einige Eier ,
die unbefruchtet am receptsoulo vorbeigehen
sollten , zwar kein Spermatozoon , wohl aber ein
Atom vom iiquor spermstis aufnahmen und
durch die Mikropyle eindringen ließen . Diese
Atome konnten , weil von einem gelben Vater
herrührend , dic Söhne vergilben und um so
gelber und güldener machen , als diese Einim¬
pfung eine extraordinäre war . ( Vielleicht kamen §
auch in anderen Bastardstöckcn einzelne , der
Farbe nach auf den Vater schlagende Drohnen
vor , dic Dzierzon nur übersah ; denn er sagt
ja l . l . selber , daß es ihm im letzten Sommer
an der nöthigen Zeit zum genauen Beobachten
gemangelt habe . Ich selbst hatte bisher nicht
Gelegenheit , in dieser Hinsicht zu beobachten.
Nachdem ich nun aber 32 Bastardstöcke besitze,
soll 's in diesem Sommer am Beobachten nicht
fehlen , denn es fehlt mir weder an Zeit , noch
an Lust dazu .) Gegen diese Conjcctur dürfte
wohl physiologisch nichts einzuwenden sein ; denn
das Sperma besteht aus Spcrmotozocn , die be
fruchten , und liquor , der dic Spcrmatozoen um¬
gibt , zur Befruchtung selbst aber nichts beiträgt .
So lehrt wenigstens Leuckart , auf eigene und
Anderer Versuche gestützt . es . Hdwbch . der
Physiologie von Wagner Thl . IV S . 888 sq.
907 8ez. — Dzierzon selbst ( Btenenfrcund l. l.s
versucht eine ähnliche Erklärung , indem er sagt:
„ Kann vielleicht , wenn auch das samengcfülltc
Bläschen dem Ei den Lcbcnskeim zu der Drohne
nicht einpflanzt , doch ein gewisser Anhauch
davon auf dic Art und Farbe bestimmend wir¬
ken ? " Aber dic Lehre von der nur » ssmmsiis
( von einem flüchtigen Stoffe , der dem Same »
innewohnc und nach der Begattung auf irgend
eine Art den Eiern zum Zweck der Befruchtung
zugeführt werde ) ist „ heute als völlig überwun¬
den anzusehen . . . . . . und es ist außer
Zweifel , daß das Sperma zum Zwecke der Be¬
fruchtung mit den Eiern in unmittelbare Be-
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dass überwinterte junge unfruchtbare Mütter ziemlich regelmäßig sich im Frühjahre

legend zeigen werden , gleichviel , ob sie im Herbste ausgeflogcn waren oder nicht , weil

eben die Jahreszeit zum Eierlegen , das ja bei allen Stöcken durch den Herbst und

Winter ruht , neuen Trieb oder Ansporn gibt . sXI . Nr . 12 . jj
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rührung kommen muß . und daß die
bloße Evaporation des Sperma keine
Befruchtung einleiten kaun " , ei . Lcuckart im
Hdwb . der Phys . v . Wagner Thl . IV S . 804 .
Da demnach der besprochene Fall als nicht be¬
wiesen nichts beweisen kann , es sonst aber fest¬
steht , daß bei Bastardpaarungen die Junncn -
wcibchcn ( Königinnen , Arbeiterinnen ) durch¬
schnittlich zur Hälfte auf den Vater , zur Hälfte
auf die Mutter der Farbe nach schlagen , die
Männchen hingegen nur der Mutter folgen ,
so sehe ich in dieser Erscheinung allerdings einen
Beweis für das Nichtbefruchtctwerdcn der männ¬
lichen Eier . 11 ) Ich untersuchte die rooepts -
euiu seminis zweier Königinnen , die nur Droh¬
nen erzeugten , von denen ich aber bestimmt
wußte , daß sie früher auch Weibchen erzeugt hat¬
ten, also begattet und befruchtet worden waren .
Die rsosptsculs waren mit Sperma gefüllt ,
aber die Farbe desselben war nicht schlohweiß ,
wie bei normalen Müttern , sondern stark in ' s
Gelbliche spielend und das Sperma selbst augen¬
fällig flüssiger . Hieraus schließe ich jetzt ( denn
bis zum Mai 1854 wußte ich nichts von Spcr -
matozocn , glaubte wenigstens nicht recht an die¬
selben) , daß durch irgend einen Vorfall die
Spcrmatozocn abstarben , oder , wenn diesen Ani -
malität nicht zuerkannt werden kann , unbeweg¬
lich geworden waren . Eine dritte solche Königin
sendete ich dem Dr . Alcfeld zu Obcrramstadt bei
Darmstadt zur gefälligen Anatomirung und der¬
selbe fand die beiden Ovaricn strotzend mit
Eiern besetzt , konnte aber selbst bei 400fachcr
Vergrößerung , welche die Spcrmatozocn sehr
deutlich sehen lassen soll , keine solchen im Sperma
erblicken, „ obwohl eine Menge Theilchcn , die
kürzeren oder längeren Stücken des Schwanzes
der Samenthierchen ähnelten , oder auch so lang
und so gestaltet als dieses , aber immer ohne
den elliptischen Körper waren , " sich im Sperma
befanden , ci . Bztg . 1854 S . 170 . Wahr¬
scheinlich zerfallen daher die Spcrmatozocn bald ,
nachdem sie unbeweglich geworden sind . Ja ich
möchte sagen : „ sie verfaulen " und verwan¬
deln so durch chemischen Prozeß die Farbe
und Konsistenz des Sperma . Daß aber ,
wenn alle Spcrmatozocn unbeweglich geworden
oder zerfallen sind , von keiner Befruchtung mehr
die Rede sein kann , ist offenbar , cl '. Hdwb . der
Phys . von Wagner Thl . IV S . 904 . 12 ) Jetzt
komme ich zum letzten , aber gewiß auch schla¬
gendsten aller Beweise , der allein für mich
hinreichen würde , das ausnahmslose Nichtbe -
stuchteiwcrdcn der männlichen Eier so lange an¬
zunehmen , bis daß das Gegentheil evident er¬

wiesen sein dürfte . — Dzierzon erzählt irgend¬
wo in den früheren Jahrgängen der Bztg . einen
Fall ( einen zweiten hat er später Bztg . 54
S . 252 refcrirt ) , daß eine längere Zeit erstarrt
gewesene Königin , nachdem sie durch Wärme
wieder belebt worden sei , nur noch männliche
Eier gelegt habe , während sie früher auch weib¬
liche gelegt hätte . Mir war die Sache räthscl -
haft und ich achtete weiter nicht darauf , bis daß
ich im letzten Sommer anfing , mich ernstlich
mit Naturwissenschaften zu beschäftigen , dazu an¬
geregt durch llr . Dönhosf zu Orsoy bei Duis¬
burg , welcher mir I . Müllcr ' s Physiologie des
Menschen zu senden die Gewogenheit hatte .
Jetzt erst erhielt ich völlige Ueberzeugung von
der Existenz der Spcrmatozocn , und als ich im
gedachten Werke Thl . II S . 636 las , daß „ hohe
und niedere Temperatur die Bewe¬
gung der Spcrmatozocn aufhöre »
lassen " , dachte ich : Nun ist dir Dzicrzon ' S
Fall ganz erklärlich und wenn es wahr ist , daß
bei apis meliistes die männlichen Eier sich spon¬
tan regelmäßig zu Männchen entwickeln , in
weibliche aber nur durch die Befruchtung der
Spermatozoen umgewandelt werden , so muß
jede normal fruchtbare Königin von dem
Momente an aufhören , weibliche Eier zu
legen , wo es gelänge , die Spcrmatozocn ,
ohne das Mutterthier selbst zu todten , un¬
beweglich zu machen ( zu tödtcn ) . Ich nahm
daher Ende Juni 1854 drei sehr fruchtbare
Königinnen , sperrte jede in einen Weisclkäfig ,
ging nach Mühlhauscn und stellte die Käfige
in den Eiskeller eines mir befreundeten Gast -
wirths . Dort ließ ich sie etwa 36 Stunden
stehen . Die Königinnen waren natürlich völlig
erstarrt , förmlich weiß bcduftct , und als ich mit
ihnen nach Sccbach zurückkam , crpvnirte ich sie
der eben aufgehenden Sonne . Lange regte sich
keine ; endlich gegen 7 Uhr bemerkte ich an einer
Bewegungen der Füße . Ich brachte ihr mit¬
telst eines feinen Hölzchens etwas Honig
an den Rüssel und nach noch 10 — 12 Mi¬
nuten war sie in ' s Leben zurückgekehrt . Die
beiden anderen hingegen blieben todt . Dies
war für mich sehr auffällig , da selbst
Arbeitsbienen , deren Vitalität doch sehr bedeu¬
tend schwächer als die der Königinnen ist , nach
so kurzer Erstarrung in der Regel wieder auf¬
lebe » , und ich kann den Grund nur darin fin¬
den , daß die Temperatur des Eiskellers zu
niedrig war und daß deshalb die Königinnen zu
sehr vom Froste durchdrungen wurden , wenn
nicht vielleicht auch der Umstand mit zum Tode
gewirkt hat , daß die Königinnen zu sehr eier -
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Meine Drohnenthcoric vor der wissenschaftlichen Kritik . Keiner

der von mir ausgestellten theoretischen Sätze , die keinswegs alle neu und von mir

erst erfunden worden sind , als : daß die Königin von einer Drohne außerhalb des

schwanger waren und deshalb weniger als sonst
äußerlich störende Einwirkungen auf ihren Kör¬
per ertragen konnten . Die Wiederbelebte gab
ich ihrem Volke zurück . Sie legte nach wie vor
Tausende von Eiern in kleine Zellen , aber aus
allen entwickelten sich nur Männchen .
Als ich später das Sperma untersuchte , fand ich
es weniger konsistent , i n ' s Gelbliche
spielend . Wollen Sie es mir nun verargen ,
wenn ich nach dieser Masse von Beobachtungen ,
Versuchen und zufälligen Verkommenheiten , die
alle laut das Unbefruchtctscin der
männlichen Eier verkünden , und denen ,
da das Fehlen einer Analogie aus der Zoogcnic
und ein völlig » » erwiesener Fall fest Nr . 10 )
nichts sind , nichts entgegensteht , also concludirc :
Sintemal es feststeht , daß die Eier individuell
aus dem Samcnbehälter durch Sperma befruch¬
tet werden müssen , aber erstens Königinnen
und einlegende Arbeiterinnen sich finden , die ,
obwohl sie entweder einen spcrmalecrcn , oder gar
keinen Samcnbehälter besitzen , dennoch Eier
legen , aus denen sich regelmäßig Männchen ,
niemals aber auch Weibchen , entwickeln , zwei¬
tens Königinnen vorkomme » , die durch Druck ,
Gefrieren oder sonstige Veranlassungen die Fähig¬
keit , weibliche Eier zu legen , sofort total ver¬
lieren und nur noch Eier zu Männchen legen ,
drittens keine Königin eristirt , die taube Eier
legt , viertens jede Königin , die Weibchen
erzeugt , auch Männchen erzeugen kann , aber
nicht wenige Königinnen nur Männchen hervor¬
zubringen im Stande sind , fünftens die
Fähigkeit der normalen Königinnen , Weibchen
oder Männchen nach Belieben zu erzeugen , nur
durch die Annahme des NichtbefruchtctblcibcnS
der männlichen Eier erklärbar ist und endlich
scchstcnö manche Königinnen lauter Männ¬
chen erzeugen , während sie offenbar Weibchen
erzeugen wollen , so ist es im höchsten Grade
wahrscheinlich , daß alle Eier am Eierstock
der Königin durch die bloße mütterliche
Kraft als keimfähige männliche sich ent¬
wickeln und nur durch Befruchtung in
weibliche umgewandelt werden , männliche
hingegen bleiben , wenn sie unbefruchtet
abgesetzt werden — ich sage , wer will ' s mir
verargen , wenn ich so concludirc und die Bie¬
nenzüchter und Naturforscher ersuche , diesen Sah
so lange anzuerkennen , bis daß das Gegentheil
bewiesen oder doch zum Mindesten meine Be¬
weise evident widerlegt sein dürften . Bei Ihnen
fürchte ich nicht , auf Widerstand zu stoßen ; Sie
werden mir nicht antworten , wie man einst
Dzierzon antwortete , daß dann ebensogut aus
dem Teufel ei » Eichhörnchen werden könnte ,

denn Sie als Physiolog kennen die Wunder
Gottes in den Geschöpfen ani besten und wissen,
welche Wucht der Beweiskraft evident constatirte
Thatsachen haben . Meine Versuche habe ich mit
der größten Genauigkeit angestellt und mich be¬
müht , aus den Resultaten derselben , den Beob¬
achtungen und zufälligen Vorkommcnhciten folge¬
richtige Schlüsse zu ziehe » . Ich unterbreite
Alles Ihrer und anderer Naturforscher Beur¬
theilung , Prüfung resp . Berichtigung oder
Widerlegung . Es ist mir völlig gleich , was
resultiren wird , wenn nur Etwas resultiren
sollte , da ich nichts suche als Erkenntniß , Wahr¬
heit . Wie aber ist diese zu finden , d . h . wie
aber dürfte es möglich sein , die Streitfrage gu.
entweder mit Evidenz wissenschaftlich zu beweisen,
oder zu widerlegen . Meiner Ansicht nach gibt
es zwei Wege : X . Nachdem wir durch die schö¬
nen Entdeckungen Kcbcrs und NewpvrtS
über die letzten und wichtigsten Momente der
Zeugung Ausschluß erhalten haben und bereits
wissen , daß die Spcrmatozocu durch eine kleine
Ocffnung in der Schale des Eies , welche Keber
mit dem aus der Pflanzenphysiologie entlehnten
Namen Mikropylc ( ol . lieber ste spermsto -
ronrum introitu in ovuis . IleZiom . 1853
S . 21 ) belegte , in den Dotter sich hinctnbohren ,
und nachdem Meißner die Richtigkeit dieser
Lehre an einem der Honigbiene nahe verwand¬
ten Thiere , der inuscs voinitoris ( Schmeiß¬
fliege ) nachgewiesen hat , so dürfte es kaum ei¬
nem Zweifel unterliegen , daß dieses Gesetz, sollte
es auch nicht bet allen diogenen Zeugungen in
der Natur Platz greifen , doch wenigstens bei den
Bienen gelten wird . cl . Meißner in Ihrer und
KöllikcrS Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie
Thl . VI S . 208 — 264 und 272 — 295 , insbe¬
sondere S . 273 8y . und die dazu gehörige Tab .
IX . Meißner untersuchte die Geschlechtsorgane
einer weiblichen musos vomitoriu und fand ein
Ei im obern Theile der Vagina gerade unter¬
halb der EinmündungSstclle der mit Spcrma -
tozoen dicht gefüllten Samenkapseln . Durch
sanften Druck ließ er das Ei aus der Vagina
unverletzt hervortreten und hatte zu seiner gro¬
ßen Freude „den BcfruchtungSakt aufs
Deutlichste und Offenbarste vor sich ,"
d . h . er sah 10 — 11 Spcrmatozocu , theils kür¬
zer , theils länger , aus der Mikropylc hervor¬
ragen ( ost l . l . S . 275 ) . Meißner sagt : „Ein¬
facher und überzeugender konnte keine Beobach¬
tung sein , denn hier waren die Spcrmatozoiden
wirklich in dem Augenblicke des activen Ein¬
dringens durch die Mikropylc ertappt " . Aufder
bcigcgebcncn Tab . IX findet sich nun Fig - 1
derjenige Pol des Eies , welcher zuletzt aus der



Stockes einmal für ihr ganzes Leben befruchtet wird , wobei ein besonderes Bläschen

mit Samen gefüllt wird , blieb unangefochten . Selbst das männliche Geschlecht der

Drohnen wollte ja Dr . Voigt nicht zugeben und bestritt es längere Zeit hartnäckig .

Vagina hervorgeht , abgebildet und man sieht
slit . S) in der Mitte der Warze des Chortons
die Mtkropyle , aus welcher eine Anzahl Sper <
matozocn hervorragen , sehr anschaulich . Sind
aber die letzten Momente der Zeugung bei spis
meiiiües wirklich ebenso , so muffen , soll das
weibliche Geschlecht nur durch Metamorphose aus
dem männlichen werde » , die abgesetzten männ¬
lichen Eier zwar auch die Mikropylc , aber keine
Spermatozoen haben und es käme nur darauf
an, um die Dzicrzon 'sche Hypothese zu beweisen
oder zu widerlegen , daß man von einer nor¬
malen Königin eben abgesetzte männliche und
weibliche Eier unter ein sehr starkes Mikroskop
brächte. Freilich dürfte die Ausführung dieses
Erpcrimcntcs ihre Schwierigkeiten haben , weil
sie wohl nur von einem Physiologen vom Fach
bewerkstelligt werden kann , diesem aber das nö¬
thige Material , d. h . eben abgesetzte männliche
und weibliche Eier , fehle » dürften . Und wie
könnte man sie ihm suppedttiren , da die Sperma -
tozocn im Dotter so schnell verschwinden ? Nach
acht Stunden fand Meißner bet einer zur Gat¬
tung Adcla gehörigen Motte keine Spermatozoen
mehr im Dotter , ol . Meißner l . l . S . 279 .
Professor Leuckart hat mir Hoffnung gemacht ,
mich während der akademischen Pfingstfertcn in
Sccbach beehren und sein großes Mikroskop mit¬
bringen zu wollen . Nun , geschähe dies , so sollte
die Sache bald erledigt sein ; denn von einer
normalen Königin frisch abgesetzte männliche und
weibliche Eier wollte ich schon schaffen , da es
mir zu jener Zeit nicht schwer fallen sollte , die
Königin eines kräftigen Stockes binnen weniger
Stunden zur Drohncnctcrlagc zu veranlassen .
L, Man versucht , frisch abgesetzte männliche
Eier durch Sperma , entweder aus den testes
einer Drohne , oder aus dem reesptsouio semi -
ms einer befruchteten Königin in weibliche zu
metamorphosiren , indem man mit einem feinen
Instrumente Theilchen des Sperma an die Eier -
chen, an den obern Pol derselben , bringt . Die¬
sen Versuch werde ich selber ehestens machen und
ich zweiste nicht an der Möglichkeit des Ge¬
lingens . Auf die allbekannte künstliche Befruch¬
tung der Fischeicr kann man sich freilich nicht be¬
rufen , weil hier die Eier naturgemäß erst
nach der Absetzung befruchtet werden ; auch möchte
ich nicht viel auf die von Spallanzani fest
dessen Lxperiences sur In ZSnerstion S . 223 )
bewirkte künstliche Befruchtung von Eiern , welche
ein »»begattetes Setdenspinnerweibchen legte ,
geben, weil jetzt Fälle konstatirt sind , wo sich
Eier dieser Phaläna spontan entwickelten , noch
weniger mich aber auf Hunters Mittheilungen
berufen , der die Frau eines Hypospadtäus ( ei¬

nes solchen , der die Oeffnung des PeniS unter¬
wärts hat ) künstlich befruchtet haben will ( ek.
Leuckart im Hdwb . der Phys . v . Wagner Thl . IV
S . 903 ) , maßen die Töchter Eva ' S ein schlangen -
ltsttg Geschlecht sind und jenes Weib dem armen
kindersüchtigcn Gatten und dem gelehrten Herrn
Professor leicht Natur für Kunst erscheinen lassen
konnte . Wenn aber Spallanzani und
Nossi ( vgl . Leuckart l . I .) Hündinnen künst¬
lich befruchten konnten , so wirds mit Btenen -
eiern , wenn anders die Dzicrzon ' sche Hypothese
richtig ist , schon gehen . sv . Bcrlepsch XI . Nr . 7 .)
Hr . Redakteur ! Sie sind so freundlich gewesen ,
mir vor einigen Wochen die sechs ersten Num¬
mern Ihrer Bicnenzeitung , Jahrgang 1855 ,
zuzusenden . Ich habe bisher noch keine Gele¬
genheit gefunden , Ihnen dafür zu danken .
Glauben Sie darum nicht , daß ich Ihren Be¬
strebungen , die Naturgeschichte der Bienen auf
eine wirklich wissenschaftliche Weise zu begründen ,
theilnahmSloS gegenüberstünde oder Ihrer zuvor¬
kommenden Aufmerksamkeit meine Anerkennung
und meinen Dank versagte . Sehen Sie viel¬
mehr in meinem bisherigen Schweigen nur den
Wunsch , meinen Dank von vornherein sogleich
durch die That zu beweisen , um damit Ihnen
zu zeigen , daß ich es für eine Ehre halte , zur
Erreichung eines Zieles mitzuwirken , das Sie
mit vielen andern so trefflichen Männern erstre¬
ben . Freilich bin ich nur ein Laie auf dem Ge¬
biete der praktischen Btencnkunde , aber die Ge¬
heimnisse und Wunder des Haushalts bet diesen
Thtcrchen sind mir darum nicht minder interes¬
sant . Es ist ein Gewinn für die Wissenschaft ,
vielleicht von größester Tragweite , wenn es ge¬
lingt , dieselben vollständig zu ergründen . Ha¬
ben Sie sich lange Zeit ohne allzugroßen Erfolg
nach der Beihilfe der Anatomen und Physiolo¬
gen umgesehen , so ist es jetzt an uns , Sie um
freundliches Entgegenkommen und Unterstützung
zu bitten , oder noch zweckmäßiger , uns mit
Ihnen zu einer gemeinschaftlichen Erforschung
jener Geheimnisse zu verbinden . Nehmen Sie
mich also , ich bitte darum , in die Reihe Ihrer
Mitarbeiter auf . Ich habe vorhin bemerkt ,
daß ich meinen Dank gern an eine erste Mit¬
theilung für Ihre Zeitung anknüpfen möchte .
Die Gelegenheit zu dieser gibt mir Ihr sehr
geehrter Mitarbeiter , Hr . Baron August v . Ber -
lepsch , dessen lehrreiche Aufsätze mich schon zu
einer Zeit , in der ich noch nicht die Ehre hatte ,
mit demselben zu verkehren , im höchsten Grade
anzogen . Baron v . Berlepsch erwähnt in sei¬
nem letzten an scharfsinnigen Erpertmenten und
Erörterungen gleich ausgezeichneten Aufsähe in
Nr . 7 der diesjährigen Biencnzeitung auf Seite

17
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Kein Satz aber erlitt so vielfachen und so heftigen Widerspruch , als der von mir

zuerst aufgestellte , daß die Drohncueier einer Befruchtung nicht bedürfen

und eben dadurch Drohncncier werden , daß sie unbefruchtet von der

76 einer drohncnbrütigen Königin , die er durch
künstliche Erregung der Brunst zum Eierlegen
veranlaßt halte . Am 17 . d . M . erhielt ich
von Hrn . v . Berlepsch diese Königin zur ana¬
tomischen Untersuchung mit einer Anzahl Ar¬
beitern und einigen erbrüteten Drohnen lebend
zugeschickt . Die Königin wog 0 , 14 Grammen ;
sie war also von kaum mittelmäßiger Größe .
Fast die Hälfte des Gewichtes kam auf die bei¬
den Eterstöckc , die sogleich nach der Eröffnung
des Hinterleibes als ansehnliche , wenn auch —
im Vergleich mit andern Königinnen — nur
mäßig entwickelte Gebilde ins Auge fielen . Die
Eikeimc in den Röhren ( deren jeder Eierstock
wenigstens 150 enthielt , was , wenn ich nicht
irre , jüngst in der Bicncnzeituug in Abrede
gestellt wurde ) waren , wie beständig , von sehr
ungleicher Entwickelung , zum Theil auch , frei¬
lich nur zum kleinsten , vollkommen ausgebildet
und legcreif . Solcher reifen Eier zählte ich
etwa 25 . Beträchtlich größer war die Menge
der fast reifen Eier , die vielleicht unter günsti¬
gen Verhältnissen in weniger als Tagesfrist zur
Reife gelangt sein würden . Ich veranschlage
dieselben auf wenigstens 100 . In dem Lci -
tungsapparatc der Eterstöckc wurden keine Eier
aufgefunden . Es leidet unter solchen Umstän¬
den keinen Zweifel , daß unsere Königin im
Geschäft des Eierlegens begriffen war — eine
vollkommene Bestätigung der Angabe des Herrn
v . Berlepsch . Auf brieflichem Wege habe ich
erfahren , daß dieselbe kurz vor ihrer Abfindung
täglich etwa 150 Eier absetzte . Da dieselbe erst
am dritten Tage nach der Abfindung zur Un¬
tersuchung kam , so könnte die geringere Zahl
der reifen Eier am Eierstocke leicht auffallen ;
allein man muß nur bedenken , daß unser Thier
durch den Transport den früheren Verhältnissen
entrissen wurde . Die Produktion der Eier ist
im höchsten Grade von der Art und der Reich¬
lichkett der Ernährung abhängig ; die Störun¬
gen , die durch den Transport nothwendiger
Weise bedingt wurden , erklären zur Genüge ,
wodurch die Bildung der Eier während der
letzten Tage verzögert oder wohl gar gänzlich
gehemmt wurde . Die Eier unserer Königin
entwickelten sich ausschließlich zu Männchen ;
Hr . v . Berlepsch schloß aus dieser Thatsache ,
daß die Königin unbefruchtet geblieben fit . Ich
freue mich , diese Schlußfolgerung als vollkom¬
men richtig erkannt zu haben . Die Samen -
tasche unserer Königin war , wie überhaupt der
gesammte Geschlcchtsapparat derselben , ohne jene
wundersamen fadcnartigen Gebilde , die der Ana¬
tom als charakteristisches , der Physiolog
als unumgänglich nothwendiges Kvn -

stituenS des befruchtenden Samens
nachgewiesen hat . Gleich nach Entfernung
des weißlichen llebcrzuges , der die Samcntasche
der Bienenkönigin umgibt und von einem Netze
anastomvsirendcr ( Das heißt : mit den Mündun¬
gen zusammenstoßender . Die Red .) luftgefülltcr
Röhren herrührt , gewann ich die Ueberzeugung ,
ein jungfräuliches Insekt vor mir zu haben.
Die Samcntasche hatte allerdings die Größe ,
wie bei den befruchteten Königinnen , aber ihr
Inhalt war ganz anders beschaffen , wie sich bei
der Durchsichtigkeit der Wandungen schon mit
unbcwaffnetem Auge konstatiren ließ . Er be¬
stand aus einer hellen , etwas dickliche» und
fast vollkommen körnerlvfin Flüssigkeit , die ich
als Absondcrungsprodukt der mit der Samen -
tasche zusammenhängenden Drüsenröhren betrach¬
ten möchte , da die Wandungen der Samcntasche
selbst nach ihrer Bildung kaum im Stande sein
dürften , ein Absondcrungsprodukt zu liefern.
Der Unterschied in dem Aussehen des Bcfruch-
tungsapparatcs , den ich hier hervorgehoben habe,
ist schon vielfach , meines Wissens zuerst van
Dzierzon , beobachtet , auch richtig gedeutet wor¬
den , doch, glaube ich, bedurfte es erst des mikros¬
kopischen Nachweises , um die Deutung gegen
Zweifel und Zwctfclsucht in gehöriger Weise
zu schützen und als richtig zu begründe » . Nach
der jetzt vorliegenden Thatsache kann
cS unmöglich noch länger beanstandet
werden : das ? die Bienenkönigin , wenn
auch unbefruchtet , im Stande ist , Eier
zu legen , das ? diese Eier aber beständig
und unter allen Umständen sich zu Männ¬
chen ( Drohnen ) entwickeln . Eine andere
Frage ist cS , ob die männliche oder Drohncn -
brut einer unbefruchteten Königin vollständig
ausgebildet sei und namentlich ob sie zur Ge¬
schlechtsreife komme , also bcfruchtungsfähig
werde . Diese Frage liegt um so näher , als
wir bekanntlich wissen , daß die Bastarde und
besonders die männlichen Bastarde ( die aus
Vermischung zweier verschiedener Species ent¬
standen sind , wie ich sie mit Rücksicht auf die
den Imkern geläufige Bezeichnung der Bienen -
bastarde , die eigentlich diesen Namen nicht ver¬
dienen , da die italienische Biene gewiß nur eine
klimatische Varietät oder Race unserer deutsche»
Biene ist , hinzufügen möchte , fast in allen Fäl¬
len mit verkümmerten GeschlechtSapparaten aus¬
gerüstet sind und steril bleiben . Die Unter¬
suchung der von Hrn . v . Berlepsch eingesendeten
Drohnen , die von unserer Königin abstammten ,
hat mir gezeigt , daß die Analogie der
Bastardzeugungen , hier bet unserer
drohncnbrütigen Königin , in keiner



Königin abgesetzt werden . Dem Einen stand bei Lesung dieses Satzes der Ver¬

stand still , ein Anderer fand ihn unmöglich und einem allgemeinen Naturgesetze wider¬

sprechend , ein Dritter fand darin eine dem Schöpfer gemachte Zumuthung , beim Legen

eines jeden Eies ein Wunder zu wirken u . s . w . Nur Männer , welche tiefer in die

geheimnißvollen Gesetze des thierischen Lebens eingedrungen sind , fanden diesen Satz so

verwerflich nicht , sondern einer genaueren Prüfung wohl werth , indem ihnen bekannt

war , daß ähnliche Erscheinungen , Entwickelung unbefruchtet abgesetzter Eier , in der

Znsektenwelt auch sonst vorkommen . Besonders lebhaft interesfirte sich Professor v . Sie¬

bold für diesen Gegenstand . Von Breslau war er im Juli des Jahres 1851 selbst

nach Carlsmarkt gekommen , um sich genauer mit den für diese Theorie sprechenden

Weise passe . Denn die Drohnen , die aus
den unbefruchteten Eiern der Königin
hervorgehen , zeigen eine völlige Ausbil¬
dung ihrer äußeren und inneren Genita¬
lien , zeigen namentlich auch vollkommene
bewegliche , d . h . befruchtungssähtge Sa¬
menfäden . Es fehlt also ein jeder Unterschied
zwischen den männlichen Nachkommen einer be¬
fruchteten Königin und denen , die sink con -
cubitu erzeugt sind . Ob es nun aber trotzdem
gerechtfertigt ist , die Verhältnisse , die bet den
unbefruchteten Königinnen vorkommen , ohne
Weiteres auf die Zeugung und Fortpflanzung
der Bienen im Ganzen zu übertragen , d . h . ob
cS gerechtfertigt ist , anzunehmen , daß die Männ¬
chen unter allen Umständen aus unbefruchteten
Eiern hervorgehen , will ich nicht weiter prüfen .
Die Frage ist meines Erachtens noch nicht
spruchreif , und selbst die so gründlichen und so
scharf durchdachten Auseinandersetzungen des Hin .
». Berlepsch lassen noch Zweifel übrig . Ich
halte es zwar , den unleugbaren That¬
sachen gegenüber , nicht für unmöglich , daß
dieGeschicchtSentwickelung der Bienen in allen
Fällen von den Schicksalen der Eier , ob sie
befruchtet werden oder unbefruchtet bleiben , ab¬
hängen , halte es auch nach der Bildung der
innern Geschlechlsapparate für möglich , daß die
Königin den Ausführungsgang ihrer Samen -
tasche willkürlich verschließen könne , aber nichts¬
destoweniger bin ich — trotz des scheinbaren
Gewichts der Gegengründe — einstweilen im¬
mer noch mehr geneigt , die Ansicht zu vertreten ,
daß im Normalzustände fdcnn offenbar ist doch
eine Königin für den Stock und seinen Haus¬
halt im Ganzen abnorm und regelwidrig ) alle
Eier der Befruchtung unterliegen und die ver¬
schiedenen Geschlechter der Bienen denselben —
freilich bis jetzt nur sehr unvollkommen erkann¬
ten — Einflüssen ihren Ursprung verdanken ,
die auch sonst bet den Thieren den Embryo ,
oder, wenn man lieber will , das Ei zu einem
bestimmten Geschlecht detcrmtniren . Jedenfalls
steht diese Vermuthung weit mehr im Einklänge
mit den übrigen bekannten Erfahrungen in der
Natur , als die Annahme , daß das Bienenei

an sich die Nothwendigkeit der männlichen Ge -
schlechtscntwicklung involvire und erst durch die
Befruchtung zur Entwickelung eines weiblichen
Keimes befähigt werde . Hr . Baron » . Berlepsch
hat bereits die Wege angedeutet , auf denen
diese Frage zu erledigen sein dürfte . Es soll
mich freuen , wenn es mir gelingt , mit Bei¬
hilfe und in Gemeinschaft dieses eben so erfah¬
renen als scharfsinnigen Imkers Einiges zur
Erledigung derselben beizutragen . Es handelt
sich um eine Thatsache , die in ihren
Konsequenzen möglicher Weise von
der allerwtchtigsten Bedeutung sein
könnte . Gegenwärtig verzichte ich darauf ,
diese Frage weiter zu analisiren . Ich will aber
noch hervorheben , daß die Eier , die ich im Ova -
rium unserer Königin auffand , mir gleich¬
falls eine Mikropyleinrichtung zeigten , wie ich
sie bei fast 200 verschiedenen Jnsektenarten auf¬
gefunden habe . Hr . v . Sicbold schreibt die
Entdeckung dieser interessanten Anordnung Hrn .
Dr . Meißner zu ; cS scheint ihm unbekannt
geblieben zu sein , daß ich schon vor Hrn .
Ilr . Meißner oder doch wenigstens gleichzeitig
( im Augustheft der Monatsberichte der königlich
preußischen Akademie , 1854 ) die gleiche Beob¬
achtung und zwar bet einer sehr viel größeren
Anzahl von Insekten publiztrt hatte . Ich würde
diesen Umstand überhaupt nicht erwähnen , wenn
nicht Hr . Gundelach in seinen Mittheilungen
auf Seite 26 . d . I . bet Gelegenheit dieser Ein¬
richtungen einer Aeußerung von mir gedacht
hätte , nach der es unter den vorliegenden Ver¬
hältnissen fast scheinen könnte , als wenn ich die
Verdienste des Hrn . Dr . Meißner hätte beein¬
trächtigen wollen . Die Beziehung dieser Mikro¬
pyleinrichtung zum Bcfruchtungsorgane ist nach
den Beobachtungen von mir und Meißner außer
allem Zweifel . Die Möglichkeit einer Befruch¬
tung ist daher auch für die männlichen Eier so
lange vorzuziehen , bis das Gegentheil erwiesen
sein dürfte . Eine fernere Mittheilung werden
Sie wohl , wie ich hoffe , nach Pfingsten erhal¬
ten , wenn ich von der projektirten Wallfahrt
nach Seebach zurückgekehrt sein werde . sPro -
fcssor Dr . Rudolf Leuckart , XI . Nr . 11 .)



Gründen bekannt zu machen . Als Viccprasident der im Juni 1852 in Bricg abge¬

haltenen dritten Wanderversammlung rief er durch seinen über die geschlechtlichen Ver -

hältniffe der Bienen gehaltenen Vortrag alle möglichen Widersprüche gegen die von

mir aufgestellte Theorie hervor , widerlegte diese aber durch seine mit der Secirnadel

und dem Mikroskop gemachten Erfahrungen . Die Theorie fand immer mehr Beifall

und Anhang , weil alle sonst fast unerklärlichen Erscheinungen durch sie einfach und

natürlich erklärt werden . Aber nicht Alles , was annehmbar und wahrscheinlich er¬

scheint , ist deshalb schon wahr . Die Wissenschaft verlangt unabweisbare Beweise .

Sie begnügt sich nicht mit Wahrscheinlichkeitsgründcn . Ich habe meine aus der Er¬

fahrung abstrahirte Theorie wohl auch durch anatomische Untersuchung mehrer nur

Drohneneicr legenden Mütter begründet . Ich fand das Samenbläschcn leer , die Kö¬

nigin also unbefruchtet . Um aber das Fehlen oder Vorhandensein der beweglichen

Fädchen in der Samentasche der Königin oder in den Eiern selbst nachzuweisen , fehlte

es mir an den erforderlichen Instrumenten . Um hierüber , sowie über viele andere

Dinge Untersuchungen anzustellen , hatte sich , wie den Lesern bekannt ist , Hr . Professor

Leuckart im Mai v . I . nach Seebach begeben . Leider aber war das Resultat seiner

Untersuchungen gerade rücksichtlich dieses Hauptpunktes der Theorie nur ein negatives . *)

* ) Hr . Redakteur ! Die Zeit der akademi¬
schen Pfingstferien ist wirklich , wie Sie bereits
wissen , bet Mikroskop und Bienen in Seebach
verlebt worden . Die Einladung des Hrn . Ba¬
ron v . Bcrlepsch war so freundlich , der Gegen¬
stand der Untersuchungen so lockend , daß weder
die weite Entfernung noch das ungünstige
Wetter mich in Gießen zurückhalten konnten .
Und so zog ich denn zu Pfingsten , wie ich es
weiland als Student der Alma Gcorgia Augusta
so oft gethan hatte , hin in das gesegnete Thü¬
ringer Land . Schon in Etscuach traf ich laut
Verabredung mit Hrn . Baron v . Bcrlepsch
zusammen . Er empfing mich mit dem würdi¬
gen Hrn . Präsidenten Busch bei meiner Ankunft
auf dem Bahnhöfe . Der Hr . Präsident hatte
eigentlich die Absicht , uns nach Sccbach zu be¬
gleiten , wurde aber durch ein unvorhergesehenes
dringendes Amtsgeschäft zurückgehalten . Natür¬
lich gab eS desto mehr in Eiscnach zu besprechen
und zu erwägen . Die Zeit verging im Hause
des Hrn . Präsidenten im Fluge , die Poststunde
wurde verpaßt — und wir mußten uns ent¬
schließen , unsern Aufenthalt in Eiscnach um
einen Tag zu verlängern . Doch nicht die äu¬
ßern Erlebnisse meiner Reise sind es , über die
ich Ihnen berichten möchte , Hr . Redakteur , son¬
dern nur , wie ich versprochen habe , die «Mi¬
schen Untersuchungen , zu denen das bienen -
sreundliche Seebach und dessen berühmter Be¬
sitzer mit seltener Liberalität und Aufopferung
mir Veranlassung gaben . Sie erlassen es mir
deshalb auch , die Annehmlichkeiten meines See -
bacher Aufenthaltes zu schildern , die liebens¬
würdige Freundlichkeit , mit der ich im Kreise
der Familie v . Bcrlepsch aufgenommen worden ,

die vielfache Anregung und Belehrung , die ich
aus den Unterhaltungen unseres großen Bicncn -
mcistcrs schöpfte . Sie erlassen es mir auch,
meine Bewunderung über den Sccbachcr Bic - §
umstand , über die Pavillonstöckc und namentlich
die Achtundzwanzigbcutc mit lauten Worten
auszudrücken . Sind diese Dinge doch schon von
kompetenterer Seite so vielfach ein Gegenstand
der Darstellung in Ihren Blättern gewesen ! Es
war das erste Mal , daß ich Gelegenheit hatte,
die Einrichtung der Dzierzonstöckc und zwar
gleich in ihrer vollkommensten Form , aus eige¬
ner Anschauung kennen zu lernen . Ich gestehe,
daß cS mir unbegreiflich ist , wie man die prak¬
tische Bedeutung dieser Stöcke noch immer be¬
zweifeln , oder gar in Abrede stellen kann . Denn
das ist unverkennbar , daß die Biene erst durch
die beweglichen Waben des genialen EarlS -
markter Pfarrers zu einem vollständigen HauS-
thicrc geworden ist . Erst jetzt ist es möglich,
den Haushalt dieser Geschöpfe zu regeln und
ihren Thätigkeiten nach Belieben Ziel und Rich¬
tung vorzuschreiben . Freilich setzt das voraus ,
daß man mit der Natur der Biene und den
Eigenthümlichkeiten ihres Lebens vollständig ver¬
traut sei ; denn nur in diesem Falle wird die
Herrschaft , die der Mensch über die Bewohner ,
seines Stockes ausübt , dem Züchter zum Nutzen
und dem Volke zum Frommen gereichen . Wer
cS scheut , eine Einsicht in den Mechanismus
des thierischen Lebens im Allgemeinen und den
deS BicncnhauShaltcs im Besondern zu gewin¬
nen , wer die Prinzipien seiner Bienenzucht nicht
den Grundsätzen und Erfahrungen unserer orga¬
nischen Naturwissenschaften entlehnt oder sie da¬
mit in Einklang bringt , der mag davon abstehen,
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N bot nichts gegen , aber auch nichts Positives für die Theorie und es ward am

Schlüsse der „ Scebacher Studien " von ihm der Wunsch ausgesprochen , daß ein An¬

derer bet ähnlichen Untersuchungen glücklicher sein möge . Professor v . Stebold , wcl -

scincn Stand mit Dzterzonstöckcn zu füllen .
Für einen Solchen wird der Dzicrzonstock nur
die Quelle eines fortwährenden Verlustes sein ;
dem jeder Eingriff in den Haushalt der Bie¬
nen , der wider die Natur derselben verstößt ,
muß auf daö Empfindlichste sich rächen . Der
Dzicrzonstock ist nur für den rationellen Bienen¬
züchter; der bloße Empiriker mag bet seinem
Strohkorbe bleiben , in dem statt des menschli¬
chen Verstandes der thierische Instinkt die Herr¬
schaft übt . Wie der Dzicrzonstock nun aber
eine möglichst vollständige Einsicht in die Phy¬
siologie des BiencnlcbcnS voraussetzt , so bietet
er auch seinerseits die Mittel zu einer Reihe
oon Beobachtungen und Untersuchungen , die
ohne ihn geradezu unmöglich sein würden . Je¬
dermann weiß , was der Erfinder unseres Sto¬
ckes für die Naturgeschichte der Bienen geleistet
hat ; es unterliegt keinem Zweifel , daß er diese
glänzenden Erfolge zum Theil nur der Einrich¬
tung seiner Stöcke verdankt . Die Beweglichkeit
der Waben erlaubt dem Beobachter , in die in¬
nersten Geheimnisse des Stockes einzudringen .
Es gibt im Dzicrzonstockc keinen Raum , den
derselbe nicht mit forschendem Auge durchdringcn ,
keine Arbeit , die er nicht überwachen , keine Ver¬
änderung , die er nicht schrittweise verfolgen
könnte. Ohne den Dzicrzonstock würde die wis¬
senschaftliche Aufgabe , die sich die Bienenzettung
gestellt hat , kaum jemals zu einem befriedigen¬
de» Abschlüsse gebracht werden . Sollten Sie
vielleicht finden , daß die nachfolgenden Beob¬
achtungen für die Naturgeschichte der Bienen
nicht ganz ohne Werth sind , dann mögen Sie
das als einen Beweis für die Richtigkeit meiner
Behauptung ansehen . Bet einer anderen Ein¬
richtung des Scebacher Bienenstandes wäre das
Material für meine Beobachtungen wohl schwer¬
lich zu beschaffen gewesen . Es waren vorzugs¬
weise zwei Punkte , auf die ich in Gemeinschaft
mit Hrn . Baron v . Bcrlepsch meine Untersu¬
chungen richtete , einmal die Geschlechts - und
Fortpflanzungöverhältniffc der Bienen , und so¬
dann die Natur und Beschaffenheit ihrer Nah¬
rung . Zur Lehre von den GeschlechtS -
und FortpflanzungSvcrhältnisscn der
Bienen . Drohnen und Königin . Es
wäre eine » »nöthige Wiederholung , wenn ich
nach der bekannten Darstellung , die mein ver¬
ehrter Kollege , Hr . Professor v. Siebold , in
Nr . 20 Jahrgang 1854 der Bienenzettung über
den Bau der Geschlechtsorgane bei Drohnen
und Königinnen geliefert hat , hier nochmals den
Beweis führen wollte , daß die Drohnen die
männlichen Bienen seien und zur Befruchtung
der Königin dienten . Man sollte meinen , daß

über diesen Umstand heutigen Tages auch bet
den Bienenzüchtern kein Zweifel mehr obwalten
könnte . Aber mit Nichten ! Hr . Pfarrer
l )r . Magerstedt lehrt in der dritten Auflage
seines praktischen Bienenvatcrs , die soeben
unter der Presse ist , S . 181 nach wie
vor — als ob weder ein Dzierzon , v . Bcrlepsch ,
noch auch ein v . Siebold für ihn ertsttrte —
„ daß die Drohnen vollkommen ge¬
schlechtslos seien und nur als Brut -
btenen fungirten " , sowie ferner , „ daß
die Königin nicht durch Begattung ,
sondern durch Erschütterung ihres
Etcrstockes ( ! !) während der Befruch¬
tungsausflüge zur Fortpflanzung be¬
fähigt werde " . Und das wird nicht etwa
blos beiläufig bemerkt , nein , Hr . Pfarrer Dr . Ma¬
gerstedt erklärt ausdrücklich , daß er auf diese —
und andere derartige — Sätze „ seine Schrift
begründet habe " . Ich muß gestehen , daß
ich kaum meinen Augen traute , als ich solches
zu Gesicht bekam . Hr . Dr . Magerstedt hat der
Bienenwtffenschaft einen schlechten Dienst erwie¬
sen , als er noch im Jahre 1855 solche Barba¬
rismen drucken ließ . Freilich benennt der Hr .
Verfasser sein Werk einen „ praktischen Bicnen -
vater " ; er schreibt also keine rationelle Bienen¬
zucht und noch viel weniger eine Physiologie
der Bienen . Aber die Tendenz seines Werks
gibt denn doch wahrlich noch kein Privilegium ,
die Wahrheit , die erwiesene Wahrheit ,
zu ignorircn und mit Füßen zu treten . Daß
solch ein Mann von den Dzierzonstöcken „nichts ,
gar nichts " hält , ist erklärlich . Die Märchen ,
die der Hr . Doktor lehrt , müssen sich in das
Dunkel des Strohkorbes verkriechen , um über¬
haupt nur zu cristircn . Doch , wozu soll man
sich über solchen Unverstand ereifern ! Die
Drohnen blieben trotz Herold und Matuschka
Männchen und werden cS auch trotz Magerstedt
und den Käufern seines unwissenschaftlichen ,
wollte sagen praktischen Bienenvatcrs bleiben .
Sie sind auf ewige Zeiten mit den Attributen
ihres Geschlechts , mit Hoden und befruchtenden
Samenfäden ausgestattet , wie Jedermann , der
die nöthigen Kenntnisse besitzt , auf das Leich¬
teste und Entschiedenste nachzuweisen im Stande
ist . ( Gleiches gilt auch , wie ich mich überzeugt
habe , von den kleinen Drohnen , die mitunter
— in Arbciterzellen erbrütet werden .) In Be¬
zug auf den feineren Bau dcS Hodens will ich
hier nur hervorheben , was bisher übersehen worden
zu sein scheint ( nachträglich sehe ich übrigens , daß
Hr . Or . Alcfcld hier schon vor mir das Richtige
beobachtet hat . Bienenzettung 1854 , Nr . 5 .) ,
daß derselbe genau nach dem Typus des Eier -
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chcr drei Monate später zu demselben Zwecke nach Seebach kam , war in der That
glücklicher . Er hat in der That durch direkte Beobachtungen denjenigen Beweis gelie¬
fert , der zur Feststellung meiner Theorie von der Wissenschaft als allein gültig Ver¬

steckes gebildet ist . Der Hoden der männlichen
Biene besteht aus etwa 200 feinen Röhrchen ,
die von dem Ende dos Samenleiters ausstrah¬
len und durch eine gemeinschaftliche UmhüllungS -
haut zu einer niercnförmigen Masse zusammen¬
geballt sind . Am deutlichsten ist dieser Bau ge¬
gen das Ende des Puppenlcbcns und in der
ersten Zeit des ausgebildeten Zustandes , wäh¬
rend die Bildung der Samenfäden im Innern
der Röhrchen vor sich geht . Zu dieser Zeit ha¬
ben die Hoden eine solche exzessive Größe , daß
sie nach Oessnung des Rückens sogleich in die
Augen fallen und die übrigen Eingeweide voll¬
ständig decken. Später , wenn die Samenfäden
nach außen in die LeitungSapparate übertreten ,
fallen die Hodcnkanäle zusammen , obgleich sie
mit Hilfe des Mikroskopes sich noch immer
nachweisen lassen . Die Hoden schrumpfen bis
auf ein kleines Bruchthcil ihrer früheren Größe
zusammen , während dafür die beiden blindsack¬
artigen Anhänge des Leitungsapparatcö , die ein
körniges Sekret absondern fund keine Neben¬
hoden sind ) , an Größe und Entwickelung mäch¬
tig zunehmen . Die herabgcsticgenen Samen¬
fäden verweilen eine Zeit lang in den musku¬
lösen Anschwellungen am untern Ende der , Sa¬
menleiter , die man am passendsten als Samen¬
blasen bezeichnen könnte . Später findet man
dieselben in jener birnförmigen Erweiterung am
untern Ende des ( unpaarigen ) Samenausfüh¬
rungsganges , die von Ratzcburg als Ruthe be¬
trachtet wird und bei vollständiger Umstülpung
des Pcnis gleichfalls nach außen hervortritt .
An diesem Orte bildet sich aus dem Sekrete der
oben erwähnten zwei Anhangsdrüsen und der
Samenmasse ein ansehnlicher Ballen von birn¬
förmiger Gestalt , eine sogenannte Spermato -
phore , die bet der Begattung in die weiblichen
Theile eingebracht wird . Die Uebertragung die¬
ses Samenballens geschieht durch Umstülpung
des sehr merkwürdig gebauten Ruthcnkanals ,
der sich nach hinten an die Ruthe anschließt .
Besondere Muskeln , die dieses Umstülpen ver¬
mitteln könnten , sind nicht vorhanden ; es ist
offenbar der Druck der innern Eingeweide und
der im Innern der Leibeshöhle frei enthaltenen
( nicht in Gefäße eingeschlossenen ) Blutflüssigkeit ,
der bei einer kräftigeren Zusammenzichung der
Körperwände den Nuthenkanal hcrvvrtreibt . Auch
die Luftsäcke im Innern des Bauches scheinen
bet diesem Hervortreiben eine gewisse Rolle zu
spielen , insofern wenigstens , als man wohl als
gewiß annehmen darf , daß dieser Akt nur nach
vollständiger Füllung der Luftsäcke ( bet Ver¬
schluß der Luftlöcher ) vor sich geht . Während
der Ruhe sind die Luftsäcke der Bienen ( und

übrigen Insekten ) stark zusammengefallen ; sie
füllen sich erst während der Vorbereitungen zu,n
Fluge und in der ersten Zeit der Flugbcwegung ,
ein Umstand , der vielleicht einiges Licht auf die
Thatsache wirft , daß die Begattung der Bienen
bekanntlich nur während des Fluges vor sich
gehet . Nur während des Fluges ist die Füllung
der Luftsäcke im Innern des Bienenkörpcrs vor¬
aussichtlich so vollständig , wie es das Umstülpen
des BcgattungSapparates als nothwendig vor¬
aussetzt . Bei der Umstülpung des Penis tritt
an den innern männlichen Organen begreiflicher
Weise eine starke Zerrung ei » . In der Orga¬
nisation der betreffenden Theile ist dieser Um¬
stand indessen vorgesehen ; der unpaare Samen -
auöführungSgang , der sich in dem Begattungs¬
apparat unserer Bienen fortsetzt , hat eine ganz
außerordentliche Dehnbarkeit und Elastizität , so
daß er sich ohne Gefahr fast auf das Doppelte
seiner ursprünglichen Länge ausziehen läßt . Die
Zerreißung des SamcnauSführungögangeS wird
erst nach vollendeter Begattung eintreten , wenn
sich die Drohne mit Verlust der KvpulationS -
vrgane von der Königin ablöst . In manchen
Fällen scheint diese Zerreißung weit oben an
der UrsprungSstcllc des SamenauSführungöga »-
ges stattzufinden ; Hr . Baron v . Bcrlcpsch ver¬
sicherte mich wenigstens , daß der „weiße Fa¬
den " , den man nicht selten an der vorn Be-
gattungSausfluge zurückkehrenden Königin aus
der klaffenden Gcschlechtsöffnung herabhängen
sieht , seiner Beschaffenheit nach genau mit dem Sa -
mcnausführungsgange übereinstimme . So viel
glaube ich jetzt gleichfalls mit Bestimmtheit be¬
haupten zu können , daß dieser Faden keine
Spermatophore ist ; denn die Spermatophorc der
Bienen hat , wie oben angeführt wurde , eine
ganz andere Gestalt und wird wohl schwerlich
jemals nach außen hervorragen . Daß sich die
Bienen wirklich begatten , bleibt natürlich trotz
der im wahrsten Sinne des Wortes rein aus
der Luft gegriffenen ErschüttcrungSthcorie des
Hrn . I) r . Magerstcdt eine Thatsache . Es scheint,
daß dieser Herr keine Ahnung davon habe , daß
das Begattungszeichen der Königin oder die An¬
wesenheit der Samenfäden im Innern des Sa¬
menbehälters ein ganz untrüglicher Beweis für
den vorausgegangenen Coitus ist und jedenfalls
weit sicherer diesen Akt konstalirt , als eine amt¬
lich bescheinigte und auch bcschworene Aussage
von Augenzeugen . Oder will Hr . Dr . Wager -
stcdt etwa in Abrede stellen , daß die Samen -
tasche einer normal Zerlegenden ( also nicht droh-
nenbrütigen ) Königin mit Sperma gefüllt sei?
Glaubt er , daß wir Anatomen , die wir bisher
allein diese Samenfäden beobachteten , vo» vor-
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langt werden mußte . Nachdem er auf eine glückliche Art , die Eier zur Untersuchung

zu präparircn , verfallen war , untersuchte er 52 weibliche Eier mit größter Sorgfalt

und er konnte in 30 die Anwesenheit von Samenfäden konstatiren , an denen sich in

gefaßten Meinungen geblendet gewesen , daß das ,
waS wir sahen , blos ein Trugbild unserer

Phantasie war ? Behauptet er , daß das Sehen
mit dem Mikroskope eine geringere Sicherheit
darbiete , als das Sehen mit dem „ »bewaffneten
Auge ? Ich weiß nicht , ob Hr . I) r . Magcrstedt
unter solchen Umständen noch weitere Zeugnisse
anerkennen wird . Aber die übrigen Bicncn -
väler , die keine Männer der Erschütterung sind ,
wird es vielleicht interessiern , wenn sie hören ,
baß sie sich in dieser Angelegenheit fernerhin
auch auf Autoritäten aus ihrer Mitte berufen
können. Ich erwähne hier vor allen Hr » . Ba¬
ron v. Bcrlepsch , sowie ferner den gerade da¬
mals in Sccbach anwesenden Hrn . Pfarrer
ArmSdorf aus Schwabhausen bei Gotha und
Günther , den intelligenten Biencnmcisier , die
alle drei nicht blos das lebhafte Samengcwim -
mel aus der Befruchtungstaschc der Königin be¬
obachteten , sonder » sich auch ferner von der
vollkommenen Uebereinstimmung dieser bewegli¬
chen Fäden mit den Samcnclcmenten aus dem
Gcschlcchtsapparatc der Drohnen überzeugen
konnten. Es kann hier natürlich nicht meine
Absicht sein , eine vollständige Beschreibung des
männlichen und weiblichen GcschlechtsapparateS
bei den Bienen zu gebe » . Zch würde sonst nur
kopiren müssen , was v . Sicbold hierüber gesagt
hat . Nur das Eine will ich noch hinzufügen ,
daß die Königin keineswegs , wie behauptet
worden ist , der Giftblasc mit dem anhängenden
Drnsenfaden entbehrt . Die Königin stimmt in
dieser Beziehung , wie auch schon Swammer -
dam abbildete , genau mit den Arbeitsbienen
nberei» . Man weiß ja überdies durch Supcr -
saro ( Bicncnzcitung 1854 Nr . 13 ) und v . Bcr¬
lepsch ( Btcnenzeitung 1854 Nr . 2 ) , daß die
Königin unter gewissen Verhältnissen sticht und
daß ihr Stich von denselben Folgen begleitet
ist, wie der Stich der Arbeitsbienen . — Arbeits¬
bienen . Die Arbeitsbienen , so lesen wir bei
Hrn . Dr . Magcrstedt a . a . O . , „ sind in grö¬
ßerer Anzahl männlichen als weib¬
lichen Geschlechtes " . Ein boshafter Kriti¬
ker könnte vielleicht fragen , wozu denn der Hr .
str . Magcrstedt in seinem Stocke , in dem die
Weibchen durch Erschütterung des Eierstocks
trächtig werden , der Männchen bedarf ; allein
wir wollen hier von diesem Widersprüche ab¬
sehen. Aber begierig sind wir auf die Gründe ,
die zur Mottvirung dieser Angabe beigebracht
werden. Wir dürfen doch wohl voraussetzen ,
daß es gewichtige Gründe seien , auf die der
Hr . Doktor seine Behauptung von dem gemisch¬
ten Geschlecht der Arbeitsbienen — gegenüber
den Untersuchungen von Mademoiselle Jurinc ,

Ratzeburg u . A . — stützt . Aber welche Täu¬
schung ! Es ist so, weil ich, der Ritter vr . Ma¬
gcrstedt , praktischer Biencnvater , es behaupte ,
weil es schon vor länger als einem halben
Jahrhundert von Herold , Matusehka u . A . be¬
hauptet wurde ; das ungefähr ist das Einzige ,
das als Zeugniß für die Nichtigkeit jener Be¬
hauptung von dem Leser gefunden wird . Wie
frivol unsere Zeit ist , daß sie den Irrthum
nicht rcspektirt und wäre er auch durch eine
hundertjährige Herrschaft geheiligt , auch durch
die bedeutendsten Autoritäten getragen ! Doch
zum Trost für die Kleinmüthigen sei cS gesagt ,
die Wahrheit ist noch älter als der Irrthum ,
denn sie ist von Anfang an gewesen ; sie hat
auch eine Autorität auf ihrer Seite , die gewich¬
tiger ist , als die von Herold und Matuschka
oder auch Magcrstedt , und diese Autorität ist
die Natur . Und eben diese Autorität belehrt
uns auf das Bestimmteste , daß die Arbeits¬
bienen — natürlich ohne die oben erwähnten
kleine » Drohnen , die keine Arbeiter , keine „ ge -
bornen Dienstmägde " sind , wie Swammerdam
sagt , sondern ehrliche , nur etwas zu klein ge¬
rathene Männchen — überall desselben Ge¬
schlechtes und zwar desselben weiblichen Ge¬
schlechtes seien . Ich habe manches Dutzend Ar¬
beitsbienen mit Messer und Mikroskop unter¬
sucht , aber niemals eine Andeutung von
männlichen Organen bei denselben gefunden ,
sondern immer nur , wie Mademoiselle Jurine
und Ratzcburg , einen mehr oder weniger ver¬
kümmerten Eterstock mit Leitungöapparat und
immer eine » Stachel . Schon die Anwesenheit
des letzter » ist für das Geschlecht entscheidend ;
denn der Stachel ist nur eine Modifikation der
Lcgcröhre , und Lcgeröhren finden sich bekanntlich
nur bei den weiblichen Individuen , während
die Männchen dafür BcgattungSapparate be¬
sitzen. Am deutlichsten sind die innern Ge¬
schlechtsorgane der Arbeitsbienen in den letzten
Stadien des PuppenlebenS und in der ersten
Zeit des ausgebildeten Zustandes , während sie
dagegen in den älteren Bienen , die man an
ihren , abgenützten Haarkleide als solche erkennt ,
allmählig vcrschrumpfcn und sich schließlich gar
nicht mehr auffinden lassen . ( Brandt und
Ratzeburg schlössen aus den Verschiedenheiten in
der Entwickelung der inneren Geschlechtsorgane
bet den einzelnen Arbeitsbienen irrthümlicher
Weise auf ein periodisches Anschwellen derselben .)
Die Geschlechtsorgane der Arbeitsbiene bestehen
aus einer Anzahl isoltrtcr Eiröhren , die jeder -
scits am Ende eines Eileiters ansitzen und
durch einen gemeinschaftlichen kurzen und kugel¬
förmig erweiterten Eiergang » ach außen führen .
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dret Fällen noch Bewegungen wahrnehmen ließen ; bet 27 mit gleicher Sorgfalt unter¬

suchten Drohnenetcrn fand sich aber weder äußerlich noch innerlich irgend eine Spur

von Samenfäden . Das Ergebniß dieser Untersuchungen bildet einen Theil des Inhaltes

Eine Samentasche mit Anhangsdrüscn fehlt ,
obgleich Natzeburg eine solche gefunden haben
will . Die Ratzcburg ' sche Samenlasche ist ohne
Zweifel der Eiergang selbst , während das , was
dieser Forscher als Anhangsdrüse ansieht , den¬
selben wurstförmigcn und gewundenen Drüsen -
schlauch darstellt , der , wie v . Siebold nach¬
gewiesen hat , auch bei der Königin vorkommt
und neben der Giftdrüse in die Wurzel des
Stachels sich tnserirt . Hr . v . Stcbold vermu¬
thet , daß dieser Drüsenschlauch bet der Königin
den Klebestoff bereite , durch den die Eier auf
den Boden der Zellen fcstgcleimt werden ; ich
werde jedoch später nachweisen , daß dieser Klebe¬
stoff bereits an den reifen Eicrstockseicrn vor¬
handen ist . Wenn die v . Siebold ' sche Deutung
richtig wäre , dann würde der betreffende Drü¬
senschlauch auch wohl schwerlich bet den Arbeits¬
bienen in gleicher Größe und Entwickelung , wie
bet den Königinnen , vorkommen . Mir scheint
es unter solchen Umständen am wahrscheinlich¬
sten , daß das Sekret dieses Schlauches dazu
diene , die hornigen Theile des LcgeapparatcS ,
resp . Stachels , geschmeidig zu erhalten . Damit
stimmt auch das mikroskopische Aussehen des
Inhaltes übercin , das auf eine entschieden ölige
Beschaffenheit hinweist . Ich habe die Arbeits¬
bienen als weibliche Individuen bezeichnet . Ich
muß jedoch weiter hinzufüge » , daß die weibli¬
chen Organe dieser Thiere keineswegs jene volle
Entwickelung haben , wie das bet der Königin
der Fall ist . Die Arbeitsbienen sind unauS -
gebildctc , oder , wenn man lieber will , verküm¬
merte Weibchen , gewissermaßen „ natürliche Ver¬
schnittene " , wie schon Swammerdam meinte
( der dieselben freilich für männliche Castraten
zu halten geneigt war ) . So zeigt schon der
oberflächlichste Blick auf die Eierstöcke unserer
Thiere . Die Eierstöcke der Königin sind mäch¬
tige Drüsen von umgekehrt herzförmiger Gestalt ,
in denen man an zweihundert neben einander
liegende Eiröhren unterscheidet ; die Eicrstöcke
der Arbeitsbiene sind schmale Cylinder , die kaum
breiter sind , als die Eileiter , denen sie aufsitzen ,
und nur wenige , meist sechs ( mitunter nur
fünf und in andern Fällen auch acht ) Eiröhrcn
erkennen lassen . Dazu kommt , daß ich niemals
in diesen Röhren eine eigentliche Eianlagc zu er¬
kennen vermochte , wie das doch bet der Köni¬
gin im ganzen Verlauf der Röhre möglich ist .
Die Eiröhren der Arbeitsbienen sind dünn und
in ihrer ganzen Länge so ziemlich von derselben
Wette . Schwarze . Die schwarzen Arbeiter ,
die schon von Huber für etwas vollkommenere
Weibchen ausgegeben wurden und bei Matuschka ,
Magerstedt und Andern allmähltg zu Drohnen -

müttcrchen avancirtcn , verhalten sich nicht im
Geringsten anders , wie die übrigen Arbeiter .
Ich fand durch Hrn . v . Bcrlcpsch Gelegenheit ,
vier dieser Schwarzen zu untersuchen und habe
mich dabei auf das Bestimmteste überzeugt , daß
die innern Organe , weit davon entfernt , eine
Entwicklung zu besitzen , die unsere Geschöpfe
zum Eierlegen befähigte , im höchsten Grade
verschrumpft waren , wie bei den alten Arbei¬
tern . Stachel , Zunge und WachSapparate hat¬
ten überdies genau die gewöhnliche Bildung .
Körbchen und Bürsten waren allerdings weniger
deutlich als sonst , aber cS gibt bekanntlich auch
unter den übrigen Arbeitern , besonders den älte¬
ren , Individuen , die sich in dieser Beziehung
eben so verhalten . Auch an andern Körper -
stellen war das Haarkleid im höchsten Grade
abgenutzt . Die Schwarzen können also unmög¬
lich noch länger als verschieden von den ge¬
wöhnlichen Arbeitern betrachtet werden . Droh¬
nenmütter . In gewöhnlichen Stöcken gibt
es bekanntlich öfters einlegende Arbeiter , und
diese sind es , die ich hier als Drohnenmütter
bezeichne . Ich habe von diesen interessanten
Geschöpfen zwei Ercmplarc , die Hr . v. Ber -
lepsch schon vor längerer Zeit beim Eierlegen
abgefangen hatte , zur Untersuchung erhalten ,
eine Italienerin und eine Deutsche . Leider
hatte erstere eine längere Zeit in Wasser
gelegen , bevor sie in Weingeist kam , so daß sie
sich nicht mehr gehörig untersuchen ließ und ein
nur zweifelhaftes Resultat gab . Desto besser
erhalten war aber das zweite Individuum , bei
dem ich den ganzen Geschlechtsapparat mit sei¬
nen einzelnen Theilen im Zusammenhange dar¬
stellen konnte . Schon der erste Blick ließ in
diesem Thiere eine cierlcgcndc Biene erkennen.
Die Eiröhren waren allerdings nicht zahlreicher ,
als bei der gewöhnlichen Arbeitsbiene — ich
fand rechts deren sechs , links nur fünf — aber
die Eiröhrcn erweiterten sich nach unten und
zeigten hier 2 — 3 deutlich gegen einander ab¬
gesetzte Kctmfächer , von denen einige auch ein
reifes Ei enthielten . ( Schon Hr . v . Bcrsepsch
hat bekanntlich reife Eier im Innern der Droh¬
nenmütter gefunden , eben so Hofmann ) . Der
unpaare Eiergang war kaum länger , als sonst
bei den Arbeitsbienen und ohne Anhangögcbildc ,
wie schon Hr . v . Bcrlcpsch bei einer früheren
Gelegenheit ( Bicnenzeitung 1855 Nr . 7) sich
überzeugt hatte . Auch bei der Italienerin ließ
sich keine Samentasche nachweisen , obwohl die¬
ses Gebilde bei den Königinnen noch deutlich
zu unterscheiden ist , wenn auch die Eingeweide
sonst bereits fast völlig aufgelöst sind . Auch in
anderer Beziehung ( Stachel , Rüffel , Wachs-
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dcr eben erschienenen Schrift : „ Wahre Parthenogcncsis bei Schmetterlingen und Bie¬
nen , Leipzig bei Engclmann " , worin die so oft angefochtene Theorie wissenschaftlich
begründet und in die Wissenschaft eingeführt wird . Jeder nach Aufklärung strebende

apparate , Körbchen u . s. w .) glichen unsere
Drohnenmütter den gewöhnlichen Arbeitern ohne
irgendwelche auffallende Verschiedenheit . Der
voranstchende Befund ist insofern wichtig , als
er uns zeigt , daß die Drohnenmüttcrchen keine
Zwischcnformcn zwischen den Arbeitern und den
Königinnen darstellen , sondern gewöhnliche , blos
durch die Fähigkeit zum Eierlegen ausgezeich¬
nete Arbeitsbienen sind . Die Abwesenheit der
Samentaschc läßt uns mit Bestimmtheit behaup¬
ten , daß sich die Drohncnmütterchen nicht be¬
gatten , daher denn auch die Thatsache , daß
die Eier solcher Arbeiter sich ausschließlich , wie
die Eier einer » «begatteten eierlegcnden Köni¬
gin ( Drohncnkönigin ) , zu Drohnen entwickeln .
Ueber die Befruchtung im Allgemei¬
nen . Daß es das Ei ist , welches befruchtet
wird , und nicht der Eierstock , ist eine in der
Physiologie längst ausgemachte Sache , über
welche die Bienenzüchter freilich bis auf die
neueste Zeit noch vielfach gestritten haben . Die
Samenfäden , so wissen wir mit aller Bestimmt¬
heit , gelangen bei der Begattung in die weib¬
lichen Theile und treffen hier an irgend einer
Stelle mit den Eiern zusammen , die ( unab¬
hängig von der Begattung ) zu gewissen Zeiten —
vorausgesetzt natürlich , daß die physiologischen
Bedingungen sonst alle vorhanden sind — reifen
und nach der Reife auSgestoßcn werden . Bet
den Bienen findet sich nun , wie bei den übri¬
gen Insekten , zur Aufnahme der bei der Be¬
gattung in die weiblichen Theile eingeführten
Samenfäden ein eigener Apparat , eine gestielte
bläschenförmige Tasche , die sogenannte Samen -
tasche ( receptscuium seminis ) , die dem gemein¬
schaftlichen Eiergange , und zwar dem untern
als Scheide fungirenden Theile desselben , an¬
hängt . In dieser Tasche bleiben die Samen¬
fäden Monate und Jahre lang unverändert ,
beweglich und befruchtuugsfähig . So lange der
Inhalt derselben nicht erschöpft ist , vermag das
Insekt die Eier , die es legt , zu befruchten .
Die Befruchtung der Eier geschieht in dem Mo¬
mente , in dem diese Gebilde auf ihrem Wege
nach außen an der Mündungsstelle der Samen¬
tasche vorbeischlüpfcn , also an einer Stelle , die
nur eine kurze Strecke von der äußern Gc -
schlechtsöffnung entfernt ist . Sobald das Ei an
dieser Stelle ankommt , dringen einige Samen¬
fäden aus der Befruchtungstasche hervor , um
sich sodann auf der Oberfläche des Eies abzu¬
setzen. Das Austretcn der Samenfäden aus der
BefruchtungStaschc geschieht wahrscheinlich in
Folge einer Zusammcnziehung der Wandungen ,
bte (auch bei der Bienenkönigin ) eine deutlich
muskulöse Beschaffenheit haben . Daß cS der

Druck des herabstctgcnden Eies sei , der auf die
Samentaschc einwirke und eine Portion Sperma
aus derselben vor sich hertrcibe , wie man wohl
vermuthet hat , wird dadurch widerlegt , daß es
in der Regel nur das obere Ende des Eies ist ,
das mit den Samenfäden in Berührung kommt ,
und nicht das untere , wie cS doch bei der Rich¬
tigkeit solcher Annahme der Fall sein müßte .
( Daß die Königin die Befruchtung der Eier in
ihrer Gewalt habe , nach Belieben also ein Ei
befruchten und unbefruchtet lassen könne , ist
eine Annahme , der vom anatomischen Stand¬
punkte nichts im Wege steht , um so weniger ,
als auch der Ausführungsgang der Samentasche
eine muskulöse Beschaffenheit besitzt , nach Will¬
kür also auch komprimirt und verschlossen wer¬
den kann .) In früherer Zeit glaubte man , daß
zu der Befruchtung des Eies bereits ein ober¬
flächlicher Kontakt mit den Samenfäden aus¬
reiche . Heute wissen wir jedoch , daß die Sa¬
menfäden zum Zwecke der Befruchtung in daS
Innere des Eies Hineindringen und den plasti¬
schen Elementen des Dotters sich beimischen .
In manchen Fällen geschieht das Eindringen
der Samenfäden dadurch , daß die letztem die
Eihaut durchbohren ; in andern Fällen ( nament¬
lich solchen , in denen die Eihaut eine festere
Beschaffenheit besitzt ) finden sich oben auch be¬
sondere Vorkehrungen zum Einlaß der Samen¬
fäden , einfache oder mehrfache Löcher und Ka¬
näle , die als Mikropylen bezeichnet werden .
Zu den Thieren mit einem Mikropylapparat an
den Eiern gehören nun auch die Insekten / wie
von mir und Meißner so ziemlich zu gleicher
Zeit nachgewiesen worden . Unsere Biene macht
in dieser Beziehung keine Ausnahme ; aber der
Mikropylapparat derselben ist so wenig auf¬
fallend und in seinen Einzclnhcitcn so wenig
deutlich , daß ich mich jetzt , wo ich denselben
kenne , nicht im Geringsten darüber wundere ,
ihn früher übersehen zu haben . Ich darf dreist
behaupten , daß es ohne Kenntniß von der Bil¬
dung des MikropylapparateS bei den verwandten
Hymenoptcren geradezu unmöglich ist , ein rich¬
tiges Verständniß der Mikropyleinrichtung bet
den Bicneneicr » zu gewinnen . Das Bienen ei .
Die Form der Bicneneicr ist so bekannt ( vergl .
Busch , Honigbiene S . 37 ) , daß ich ohne Wei¬
teres darüber hinweggehen kann . Nur das Eine
will ich bemerken , daß die Drohncncicr , d . h .
solche , aus denen später Drohnen hervor¬
kommen , keineswegs , wie man wohl hier
und da behauptet hat , in ihrer Form und
Größe und Bildung von den übrigen Bicnen -
eicrn verschieden seien . Es cristiren allerdings
mancherlei kleine Differenzen in dem äußern
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Biencnfreund wird sich dem Hrn . Professor für seine mühsamen Untersuchungen und

die interessante Darstellung derselben zum Dank verpflichtet fühlen . Professor v . Sie -

bold hat , wie durch seine Leistungen im Allgemeinen im wetten Fache

Aussehen der Biencneier ( Länge , Dicke , Krüm¬
mung ) , aber diese Differenzen stehen mit den
spätern Schicksalen der Eier und der GeschlechtS -
cntwickclung des Embryo in keinerlei Zusam¬
menhang . Es ist unmöglich , auö der äußern
Beschaffenheit des Eies auf das Geschlecht der
Biene , die sich in demselben entwickelt , einen
Schluß zu thun . Wie an den Eiern der mei¬
sten Insekten , unterscheidet man auch an dem
der Bienen zwei Häute , eine innere , so¬
genannte Dotterhant , und eine äußere , die
Eischale oder das Chorion . Beide Häute sind
äußerst dünn und zart , auch die äußere , die
sonst ( namentlich bei solchen Eiern , die frei ab¬
gesetzt werden ) eine beträchtliche Dicke und Fe¬
stigkeit hat ; die Dotterhaut ist strukturlos , wäh¬
rend das Chorion bis auf das Hintere abgeplat¬
tete Ende des Eies , das zur Befestigung dient ,
mit einem zarten sechseckigen Leistcnwcrke , wie
mit einem Gestechte , überspannen ist . Der
Mikropylapparat liegt am »ordern oder obern
Pole des Eies , der bet dem Ablegen zuletzt ge¬
boren wird ( und später das Kopfende der jun¬
gen Larve enthält ) . An dieser Stelle sieht man
da , wo die Leisten des Choriongeflechtcs zusam¬
menlaufen , eine kleine fächerförmige Figur ( von
etwa ^ Mm .) mit ungefähr 12 Strahlen . Die
Strahlen , die den Fächer zusammensetzen , bilden
den optischen Ausdruck für eben so viele Mikro -
pylkanäle , die unter der Oberfläche des Chorions
hinlaufen . An den untern divcrgirendcn En¬
den sind diese Kanäle nach außen geöffnet ,
während sie mit dem entgegengesetzten Ende in
den innern Eiraum einmünden . Die Bildung
ist genau dieselbe , wie ich sie bet einer Anzahl
anderer Hymenopteren beschrieben habe ( Mül¬
lers Arch . 1855 . S . 236 . Lab . XI . Fig . 12 ,
13 ) , nur mit dem Unterschiede , daß die Mtkro -
pylkanäle hier ganz außerordentlich dünn und
zart sind , so daß man sich kaum mit Bestimmt¬
heit von ihrer wahren Natur überzeugen kann
und auf den ersten Blick fast geneigt sein
möchte , die Strahlen für Leisten zu halte » , wie
sie auch an den übrigen Stellen des Chorions
vorkommen . Die Kanäle dürften kaum mehr
als Mm . im Durchmesser halten , freilich
immer noch genügend , um einen Samenfäden
hindurchzulaffcn . Während des letzten Aufent¬
haltes in den Ovarien erhält das Biencnet auch
noch einen äußern Ucbcrzug von ciwcißartiger
Beschaffenheit , der freilich in der »ordern Hälfte
nur verschwindend dünn ist , sich aber nach hin¬
ten zu allmählig verdickt und am abgeplatteten
Hintern Pole zu einer ganz ansehnlichen Ent¬
wickelung gelangt . Diese Eiweißlage dient zur
Befestigung des Eies an der Wand der Zelle .

Ein eigener Klebestoff wird zu diesem Zwecke
nicht abgesondert , wie ich mich durch Untersu¬
chung frisch abgesetzter Eier zur Genüge über¬
zeugt habe . Das Biencnet verhält sich auch i»
dieser Beziehung wie die Mehrzahl der übrigen
Jnscktcncicr ; denn eine solche Eiwcißlage ist
nach meinen Beobachtungen fast überall unter
den Insekten verbreitet , theils um die Eier zu
befestigen ( wie z. B . bei den Schmetterlingen ),
theils auch noch zu andern Zwecken . Oberhalb
des Mikropylapparatcs bildet diese Eiwcißlage
in vielen Fällen einen ansehnlichen bündelför -
migcn Vorsprung , der dann von den Samen¬
fäden vor dem Eindringen in die Mikropylkanälc
durchsetzt werden muß ; bei den Biencneiern
fehlt diese Vcrdickung jedoch völlig . Der Mi¬
kropylapparat des BienencicS zeigt keine dickere
Eiwcißlage , als die übrige Fläche der vordem
Eihälfte . Befruchtung des BieneneieS .
Der Mikropylapparat , den ich soeben beschrieben
habe , findet sich an allen Biencneiern ohne
Ausnahme , sowohl bet denjenigen , die sich zu
weiblichen Bienen , als auch bet denen , die sich
zu Männchen entwickeln . Sie wissen , Hr . Re¬
dakteur , warum ich das besonders hervorhebe ,
warum diese Thatsache dem Physiologen wie dem
Bienenzüchter vom besondern Interesse ist . Sie
beweist , meiner Meinung nach , zur Genüge ,
daß es bei den Biene » eben so wenig wie bet
den übrigen Thieren eigene , mit besondern
Auszeichnungen versehene männliche oder weib¬
liche Eier gebe . Das Geschlecht entwickelt sich
erst mit dem Embryo , der von der ersten Ent¬
wickelung des Dotters hcrdatirt . Es sind die
Schicksale des Eies ( von der Befruchtung an ),
durch welche die Art der Geschlcchtsentwicklung
bestimmt wird . Bekanntlich hat Dzierzon be¬
hauptet , daß es für das Geschlecht der Biene »
entscheidend sei , ob das Ei befruchtet werde oder
nicht . Die Drohnen , so lehrt er , entwickeln
sich aus unbefruchteten , die Arbeiter und Köni¬
ginnen aus befruchteten Eiern . ( Dzierzon
drückt diesen Satz allerdings etwas anders auS ;
er sagt , das Ei an sich sei männlichen Ge¬
schlechts und werde erst durch die Befruchtung
zu einem weiblichen . Indessen scheint mir solche
Auffassung vom physiologischen Standpunkte auö
nicht zu rechtfertigen . Ich glaube auch nicht,
daß Dzierzon auf diese Fassung seines Sa¬
tzes ein besonderes Gewicht legt .) Daß die
Biencneier , wenn sie unbefruchtet bleiben , Droh¬
nen , und zwar ausschließlich Drohnen , produ -
ziren , ist eine erwiesene Thatsache , über die ich
kein Wort weiter verlieren will . Aber daraus

folgt nun noch keineswegs , wie man wohl be¬
hauptet hat , daß die Drohnen auch eben so
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der Physiologie , so durch die erwähnte Schrift auf dem engeren Felde
der Btenenkunde sich einen unsterblichen Namen erworben . * )

WaS die empirischen Beweise , namentlich die Drohnen in den Bastardstöcken betrifft ,
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ausschließlich aus unbefruchteten Eiern sich ent¬
wickeln. Wissen wir doch , daß derselbe Effekt

gar häufig als Resultat aus sehr differirendcn
Faktoren hervorgeht . Allerdings ist es nicht
unmöglich , daß die Schlußfolgerung von Dzier -
zon die richtige sei , aber ihre Nichtigkeit ist bis
jetzt noch keineswegs erwiesen . Sie wissen , Hr .
Redakteur , daß ich die Entscheidung dieser Frage
zu der Hauptaufgabe meiner Seebachcr Unter¬
suchungen gemacht hatte . Ich hoffte mit Hilfe
dcö Mikroskopes die Anwesenheit oder das Feh¬
len der Samenfäden auf dem Mikropylapparatc
frischgclegtcr Drohncncicr konstatiren und daraus
auf die Befruchtung oder Nichtbcfruchtung der¬
selben einen Schluß ziehen zu können . Wußte
ich doch, daß es in vielen Fällen eben nicht
schwer ist , bei srischgclegten Eiern die Samen¬
fäden einzeln oder in Strängen , und mitunter
sogar in sehr ansehnlichen , in der die Mikro -
pylc bedeckenden Eiweißschicht aufzufinden und
selbst den Akt des Einschlüpfens durch die Mi -
kropyle zu belauschen . ( Sehr leicht ist dieses
namentlich bei der gewöhnlichen Schmeißfliege ,
bei der man den Akt der Befruchtung sogar für
ein größeres Publikum zum Gegenstand einer
Demonstration machen kann . Auch in See -
bach fand ich Gelegenheit , Hrn . Baron v . Ber -
lepsch und dessen Bicncnmeistcr Günther sowohl ,
als auch die HH . Dr . Becker , Zimmermann
und Träger aus Mühlhauscn von dieser That¬
sache zu überzeugen ) . Es thut mir leid , Sie
davon benachrichtigen zu müsse » , daß mich meine
Hoffnungen in diesem Punkte betrogen haben .
Was ich beobachtete , ist zur völligen Entschei¬
dung unserer Frage nicht ausreichend und hat
nur insofern einigen Werth , als die Dzicr -
zou' sche Hypothese dadurch nicht geradezu wider¬
legt wird . Die Biene gehört , daß ich es kurz
fasse, zu denjenigen Insekten , die ( im Gegen¬
satz zu der Schmeißfliege n . s. w .) bei der Be¬
fruchtung nur äußerst wenige Samenfäden , viel¬
leicht in vielen Fällen nur einen einzigen , auf
ihre Eier absetzen . So wichtig und bedeutungs¬
voll dieser Umstand nun auch für die praktische
Bienenzucht ist — nur durch ihn wird es mög¬
lich, daß die Königin trotz ihrer immensen
Fruchtbarkeit Jahre lang Eier legt , ohne den
Inhalt ihrer Samentaschc zu erschöpfen — so
ungünstig und wenig willkommen ist derselbe
begreiflicher Weise für den Physiologen , der
diese Fäden aufsucht . Dazu kommt noch weiter ,
daß die Samenfäden bei unsern Eiern nicht
erst , wie sonst so häufig bei den Insekten , eine
dicke Eiweißschicht zu durchdringen haben , bevor
sie das Chorion erreichen , sondern fast unmit¬
telbar auf den Mikropylapparat abgesetzt werden

und somit denn auch in kürzester Frist durch die
Kanäle deö Mikropylapparates hindurchdringen .
Bedenkt man nun noch ferner die Schwierigkei¬
ten , die aus der Ähnlichkeit des optischen Ver¬
haltens bet den Samenfäden einerseits , und
den Chvrionleisten und Mikropylkanälcn anderer¬
seits erwachsen , die Schwierigkeiten endlich , die
sich durch die große Elastizität » nd der zarten
Beschaffenheit des Chorions der mikroskopischen
Präparation des Bicnencies in den Weg stellen ,
so wird man wohl kaum den Beobachter ankla¬
gen können , wenn er hier zu keinem befriedi¬
genden Resultate gekommen ist . Ich gestehe
offen , daß die Untersuchung des Bicneneics un¬
ter allen den zahlreichen Untersuchungen dieser
Art , die ich seit zwei Sommern vorgenommen
habe , die allcrschwierigste gewesen ist . Doch
vielleicht wäre noch immer , trotz all dieser Schwie¬
rigkeiten , ein entscheidendes Resultat zu gewär¬
tigen gewesen , wenn es möglich gewesen wäre ,
eine Königin im Momente des Eiablcgens selbst
zu beobachten . Zn solchem Falle hätte es , meine
ich , gelingen müssen , die Befruchtung der Eier ,
d . h . das Eindringen der Samenfäden durch
die Mikropylen zu beobachten , falls dieselbe
überhaupt stattfindet . Ein solcher günstiger Zu¬
fall bietet , nach meiner jetzigen Erfahrung , die
einzige Möglichkeit , die Frage , um die es sich
hier handelt , auf dem Wege der mikroskopischen
Untersuchungen zu entscheiden . Wann wird es
sich indessen einmal treffen , daß gerade ei » Mi¬
kroskopier und , ich darf wohl hinzufügen , ge¬
rade ein in diesen Untersuchungen geübter Mi¬
kroskopier , in der Lage ist , denselben auszu¬
beuten ? Aber Sie wollen wissen , wohin denn
meine Untersuchungen überhaupt geführt haben ?
So erfahren Sie denn , daß ich nur zwei Mal
einige unzweifelhafte Samenfäden auf der Mi -
kropyle der Bicnencicr antraf , das eine Mal
einen einzigen Faden , das andere Mal deren
mehre , vier oder fünf . ( Und doch habe ich
mehr als ein halbes Hundert Biencncier auf
das Sorgfältigste untersucht !) Beide Male wa¬
ren es Arbcitcrcier , auf denen ich die Samen¬
fäden vorfand . Bei Drohnenciern habe ich
niemals einen Samenfäden unterscheiden kön¬
ne » , obgleich ich vielleicht mehr Drohnencicr
als Arbcitcrcier untersuchte und darunter solche ,
die höchstens eine Viertelstunde vorher gelegt
waren . Sie sehen , das Resultat ist zweifelhaft .
Allerdings scheint es ,.- als wenn dasselbe mehr
für , als gegen Dzicrzon spräche ; aber ich muß
nochmals wiederholen , daß dieser Schein mög¬
licher Weise ein trügerischer ist . Es sollte mich

* ) Seite 268 .
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so sprachen diese in letzter Zeit entschieden für die Richtigkeit meiner Drohnentheorie . Schöne

gelbe , von Geburt aus reine italienische Mütter brachten stets schöne italienische Droh¬

nen hervor , auch wenn sie von schwarzen Drohnen befruchtet worden waren , und

im Interesse der Wissenschaft unendlich freuen ,
wenn andere Beobachter in dieser Hinsicht glück¬
licher wären , als ich es gewesen bin . Bis da¬
hin dürfte man auch vielleicht den Versuch ma¬
chen , die Frage , um die es sich hier handelt ,
auf erpertmentellcm Wege durch künstliche Be¬
fruchtung von Drohncneiern zur Entscheidung
zu bringen . Daß solche Befruchtungsvcrsuche
bei den Bienen und Insekten überhaupt gelin¬
gen können , wird kein Sachkenner von vorn¬
herein bezweifeln , wenn er auch vielleicht mit
Hrn . Baron v . Bcrlcpsch die Beweiskraft der
Spallanzantschcn Erperimente in Abrede stellt .
Geht doch bet den Insekten auch im Normal¬
zustände die Befruchtung der Eier fast erst im
Augenblicke der Geburt vor sich. Um das etwaige
Resultat solcher Versuche möglichst schlagend zu
machen , muß man sich, meiner Meinung nach ,
an solche Eier halten , die von einer normalen
Königin in Drohncnzellen abgesetzt werden .
Man muß zusehen , ob es gelingt , durch künst¬
liche Befruchtung solche Eier zu Arbeitern , oder
resp . Königinnen zu entwickeln . Die Eier einer
Drohncnkönigin dürften hierbei kaum zu em¬
pfehlen sein ; denn im Falle des Gelingens
würde ja nur bewiesen , daß das weibliche . Ei
der Befruchtung bedarf und sich nur da ent¬
wickelt , wo die Befruchtung vorausging —
was ja Niemand bezweifelt . Bleibt das künst¬
lich befruchtete Ei ein Drvhnenet , so hat man
ja keine Garantie , ob die Samenfäden auch
wirklich in das Innere hinetngcdrungen sind .
Wird nun aber in einem normalen Stocke das

Ei in der Drohnenzcllc nach künstlicher Befruch¬
tung zu einem Weibchen , und zwar öfters , so
dürfte wohl mit Bestimmtheit anzunehmen sein ,
daß es die Befruchtung gewesen , die diese un¬
gewöhnliche GcschlechtSentwicklung veranlaßt habe .
Im Interesse unserer Biencnkunde wäre zu
wünschen , wenn solche Erperimente von recht
vielen Seiten her unternommen würden , selbst
auf die Gefahr hin , daß die Mehrzahl der so
behandelten Eier von den Arbeitern aus ihren
Zellen entfernt würden . Ucbrigcns muß ich be¬
merken , daß die Möglichkeit des Gelingens » ur
dann vorhanden sein dürfte , wenn frische eben
gelegte Drohnencier dem Experimentator zu
Gebote stehen . Sobald der dünne Eiweißüber -
zug des Eies trocknet — und es geschieht das
vielleicht schon in den ersten Minuten nach dem
Absetzen — , werden die Oeffnungen der Mikro -
pylkanäle voraussichtlich geschlossen , so daß an
ein Eindringen der Samenfäden nicht mehr zu
denken ist . Das Sperma wird wohl am zweck¬
mäßigsten aus der Samcntaschc einer befruch¬
teten Königin genommen , nicht auS den Sa¬

menleitern der Drohne , wo es für den Laien
schwerer zu finden ist . Daß bet dem Betupfen
das Ei nicht gedrückt werden darf , versteht sich
von selbst . Man nimmt mit einer Pincette die
geöffnete Samcntaschc und berührt damit leise
die Spitze des Eies an der Stelle des Mikro -
pylapparates . Bevor nicht , sei es nun durch
das Experiment , sei es .durch direkte Beobach¬
tung , der strikte Beweis geliefert ist , daß es
allein die Eier der weiblichen Bienen sind , die
befruchtet werden , bleibt die Frage nach der
Kausalität des Geschlechts bet den Bienen eine
offene . Mag man immerhin aus theoretischen
und andern Gründen für oder gegen Dzterzon
auftreten , immerhin auch das Material für die
Beantwortung dieser Frage auf indirektem Wege
vergrößern — die Entscheidung derselben wird
dadurch unmöglich herbeigeführt . ( Leuckart , XI .
Nr . 17 und 18 .)

* ) Sie wissen bereits , daß Hr . Professor
E . Th . v . Siebold den Dzierzvn ' schcn Sah :
„ Alle Eier entwickeln sich am Eierstock der Kö¬
nigin als keimfähige männliche und bleiben
diese , wenn sie unbefruchtet abgesetzt werden,
werden hingegen in weibliche metamor -
phosirt , wenn die Befruchtung geschieht " im
August v . I . in Secbach wissenschaftlich erwie¬
sen hat , und eö wird Ihnen gewiß höchst an¬
genehm sein , das desfallsigc von Sicbold 'sche
Erposs , wie cS sich in der so eben aus der
Presse hcrvorgcgangenen äußerst wichtigen Schrift :
„ Wahre Parthcnogenesis bei Schmet¬
terlingen und Bienen " ( Leipzig 1856 .
Engclmann . VI . 144 .) befindet , baldmöglich !!
in Ihrem Blatte mittheilen zu können . Ich
erlaube mir daher , Ihnen solches hiemit aus¬
zuschreiben , in so weit es für die Leser Ihres
Blattes nöthig sein dürfte . Hören Sie , wai
v . Sicbold in gedachter Schrift S . 10S — 120
depontrt : „ Obwohl ich wußte , daß Leuckart
die vorhin erwähnten Scebacher Studien ( näm¬
lich die wissenschaftlich -mikroskopische Prüfung
obigen Dzierzvn 'schen Satzes ) vornehmen wollte,
so hatte auch ich mir seit lange vorgenommen ,
ähnliche Untersuchungen im Interesse der Wis¬
senschaft anzustellen . Ohne zu wissen , daß Lcu -
ckart seine Secbacher Studien bereits aus¬
geführt , und ohne die Resultate zu kennen , die
derselbe dabei gewonnen , begab ich mich Mitte
August vorigen Jahres ebenfalls nach Seebach ,
weil ich mir sagen konnte , daß nur mit Hilfe
eines so reichlichen Materials , wie es mir dort
bei der anerkannten Zuvorkommenheit des Hr ».
v . Bcrlcpsch zu Gebote stehe » würde , der¬
gleichen Untersuchungen unternommen werden
könnten . Freilich gab ich der Hoffnung , meine
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ebenso umgekehrt . Der im „ Bienenfreund aus Schlesien " besprochene Fall , daß in
einem Bastardstock mit einer schwarzen Königin auch einige sehr helle Drohnen erschie¬
nen , läßt sich auf die Weise erklären , daß eine gelbe Arbeitsbiene dazu die Eier

Absicht zu erreichen , nur wenig Raum , da die
Jahreszeit für dergleichen Untersuchungen schon
zu weit vorgerückt war . Ich wurde am 21 .
August auch von vem Hrn . v. Berlepsch mit
der wenig Muth einflößenden Versicherung em¬
pfangen , daß ich wohl schwerlich das nöthige
Material , wie ich es zu meinen Untersuchungen
bedürfte , jetzt noch im Spätsommer bet ihm
antreffen würde und deshalb wenig Aussicht
hätte , die mir gestellte Aufgabe zu lösen .
Nichtsdestoweniger ließ ich mich nicht abhalten ,
an diese Untersuchungen zu gehen . Ich machte
mich sogleich an die Arbeit und untersuchte eine
große Anzahl weiblicher Eier . Es kam mir
zunächst darauf an , mich mit der Organisation
der Bieneneier recht bekannt zu machen , um
nachher bei dem Aufsuchen der Spermatozoiden
keinen Täuschungen und Irrungen ausgesetzt zu
sein. Erst nachdem ich die Beschaffenheit der
Eihüllen , des Mikropylapparatcs und des Dot¬
ters genau kennen gelernt und mich in dem
Präparircn der Btencncicr geübt hatte , richtete
ich mein Augenmerk auf die Spermatozoiden ,
durch deren Vorhandensein oder Fehlen die
Hauptcntscheidung gegeben werden sollte . Vor
Allem war die genaueste Bekanntschaft mit den
einzelnen Leisten des aus unregelmäßigen Sechs¬
ecken zusammengesetzten LctstengcrüsteS der Ei¬
schale sowie mit den zufällig bei der Untersu¬
chung entstandenen Falten der homogenen Dot¬
terhaut nöthig , um diese Dinge nicht mit
unbeweglich gewordenen Spermatozoiden zu ver¬
wechseln. Nachdem ich mich auf diese Weise
mit der Untersuchung der Bieneneier gehörig
vertraut gemacht hatte , ließ ich mir am 22 .
August früh 10 Uhr eine Wabe mit weiblichen
Eiern hcrbcibringcn , die höchstens vor einer
Stunde abgesetzt waren . Ich konnte im Vor¬
aus erwarten , daß an diesen Eiern die Sperma -
tozoiden äußerlich nicht mehr wahrzunehmen
seien; ich richtete daher meine volle Aufmerksam¬
keit auf den Inhalt dieser Eier , und hoffte die
durch den Mikropylapparat bereits eingedrunge -
nen Samenfäden im Innern der Eier aufzufin¬
den. Ich überzeugte mich bald , daß es keine
Möglichkeit sei , die zarten Samenfäden zwischen
der körnig -blasigen Dottcrmasse herauszufinden ;
das zu suchende linicnförmige Objekt war zu
subtil , um zwischen den vielen sich durcheinander
kreuzenden Konturlinien der Dottcrbläöchen sicher
entdeckt werden zu können . Nach verschiedenen
vergeblichen Bemühungen , das Innere des Bie -
nencies dem forschenden Blicke zugänglich zu
machen , kam ich zuletzt auf den Gedanken ,
einen Kunstgriff anzuwenden , den ich durch
Uebung bald erlernt hatte und der mir erlaubte ,

wenigstens einen Theil des inneren Raumes der
Bieneneier mit großer Klarheit und Ungestört -
heit zu überblicken . Ich zerdrückte nämlich ein
Btcneuet mit einem sehr dünnen Deckgläschen
ganz sanft und zugleich so , daß dasselbe an
seinem unteren , dem Mtkropylapparate ent¬
gegengesetzten Pole langsam zerriß und der Dot¬
ter an dieser Stelle allmählig hervvrfloß , wo¬
durch an dem oberen Pole innerhalb des Mi -
kropylapparates ei » Heller leerer Raum zwischen
den Eihüllen und dem nach unten zurückweichen¬
den Dotter entstand . Auf diesen leeren Raum ,
den ich während des Ausfließens des Dotters
unter dem Mikroskope langsam entstehen sah ,
richtete ich ganz besonders meine Aufmerksamkeit .
DaS Herstellen eines solchen Eipräparates ge¬
lang natürlich nicht immer , denn zuweilen floß
der Dotter aus den unten aufgerissenen Eihül¬
len hervor , ohne daß sich oben jener leere Raum
herstellte , der Dotter blieb auch dort oben ver¬
breitet und erlaubte kein sicheres Urtheil über
Vorhandensein oder Abwesenheit von Samen¬
fäden . Ein Versehen bei dem Zerdrücken des
Eies , ein etwas zu starker Druck auf dasselbe
oder vielleicht auch eine eigenthümliche , weniger
zähe Beschaffenheit des Dotters veranlaßte wahr¬
scheinlich den Dotterinhalt , nach allen Richtun¬
gen hin dem Drucke auszuweichen und daher
auch nach oben gegen den Mikropylapparat an¬
zudrängen . Ich untersuchte aus der oben er¬
wähnten Wabe zehn Eier , von denen es mir
gelungen war , sie unverletzt aus ihren Zellen
auf einen Objektträger überzutragen , was bet
der Zartheit dieser Eier immer seine Schwie¬
rigkeiten hatte . Das Resultat ihrer mikroskopi¬
schen Untersuchung war folgendes : Das erste
weibliche Ei ließ nichts Auffallendes erkennen .
In dem Innern des zweites Eies bemerkte ich
zu meiner größten Freude drei deutliche , aber
unbewegliche Samenfäden innerhalb des leeren
Raumes , der am obern Pole des Eies durch
den am unteren Pole ausflicßenden Dotter ent¬
standen war . In einem dritten Eie sah ich
nach gleichem Zurückweichen des Dotters in dem
oberen leer gewordenen Raume des Eies einen
einzigen unbeweglichen Samenfaden . In einem
vierten Eie beobachtete ich an derselben Stelle
wieder drei unbewegliche Spermatozoiden . Ein
fünftes Ei in gleicher Weise präpartrt ließ
keinen Samenfäden erkennen . Ein sechstes und
siebentes Ei war bei dem Präpariren wahr¬
scheinlich zu stark gequetscht worden , der erfor¬
derliche leere Raum ließ sich im Innern des
Eies am oberen Pole desselben nicht herstellen ,
weshalb ich diese Präparate zur weiteren Unter¬
suchung für untauglich hielt . In einem achten
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gelegt habe , was ausnahmsweise bisweilen doch geschieht . Wenn meine Ausdrücke an

der betreffenden Stelle vielleicht auch nicht ganz richtig gewählt waren , so hat Hr .

v . Berlepsch doch mit Unrecht daraus gefolgert , ich glaubte an meine eigene Theorie

und neunten glücklich präparirten Ei sah ich
wieder einen einzigen unbeweglichen Samen -
faden in dem oberen leeren Raume der Eihöhlc .
Bet dem zehnten Eie mißglückte mir die Prä¬
paratton gänzlich . Dieselbe Wabe mit weibli¬
chen Eiern wurde , nachdem sie in einem Zim¬
mer sorgfältig aufbewahrt worden war , am 23 .
August früh 8 Uhr zur Fortsetzung dieser Un¬
tersuchungen benutzt . Ein elftes Ei verdarb
während des Präparirens , ein zwölftes Ei eben¬
falls . Ein dreizehntes Ei verhielt sich höchst
interessant . Nachdem nämlich dasselbe zweiund¬
zwanzig Stunden außerhalb des Bienenstockes
sich befunden hatte und auf die oben beschrie¬
bene Weise glücklich präparirt war , zeigte es
zwei Spermatozvidcn in dem hellen leeren
Raume zwischen den Eihäutcn und dem nach
dem Zerdrücken des Eies zurückgewichenen Dot¬
ter . Der eine Samen faden machte sehr
lebhafte schlängelnde Bewegungen ,
der zweite Samenfäden war starr , hing aber
am anderen Samenfäden fest und wurde so
durch dessen Bewegungen mitbcwegt . Um 8 Uhr
30 Minuten wurden diese Bewegungen von
mir zuerst gesehen und auch von Hrn . v . Bcr -
lepsch und Günther nebst zwei anderen Zeugen
beobachtet . Nach 3 Minuten war der Samen¬
faden noch beweglich . Es wurde das Präparat
hierauf zurückgestellt , und erst nach 15 Minuten
wieder unter dem Mikroskope betrachtet . Die
Bewegungen des ersten Samenfadens hatten
jetzt auch aufgehört , aber beide Spermatozoiden
waren , obgleich unbeweglich , noch sehr deutlich
an derselben Stelle zu unterscheiden . Ein vier¬
zehntes Ei lieferte kein Resultat , da die Prä -
paration desselben mißglückte . In einem fünf¬
zehnten Etc waren vier deutliche , aber unbeweg¬
liche Spermatozoiden in dem bei dem Präpari -
rcn leer gewordenen Raume zwischen den Ei¬
hüllen und dem zurückgewichenen Dotter zu ent¬
decken gewesen . An demselben Tage wurde
noch aus einem anderen Bienenstöcke eine
Wabe mit weiblichen Eiern herbeigeholt , welche
gleichfalls höchstens 12 Stunden alt sein konn¬
ten . Die mit diesen Eiern fortgesetzten Unter¬
suchungen ergaben folgendes Resultat . Ein
sechzehntes Ei , dessen Präparatton gut ausgefallen
war , ließ keinen Samenfäden im Innern erkennen .
An einem siebzehnten Ei mißglückte die Präpara¬
tion . Ein achtzehntes Ei enthielt an der schon oft
erwähnten Stelle drei Samenfäden , von de¬
nen der eine beweglich war . Bet dem
neunzehnten und zwanzigsten Eie war das
Präparat mißglückt . Das einundzwanzigste Ei
enthielt zwei unbewegliche Samenfäden , ebenso
das zwetundzwanzigste Ei . In dem dreiund¬
zwanzigsten Eie dagegen konnte ich vier unbe¬

wegliche Samenfäden unterscheiden . An dem
vier - und fünfundzwanztgsten Eie war die Prä¬
paration verunglückt . Das sechs- und sieben¬
undzwanzigste Ei zeigte mir wieder einen unbe¬
weglichen Samenfäden , und das achtundzwan -
zigstc Ei deren zwei . Die nächstfolgenden vier
untersuchten Eier ließen sämmtlich nur einen
einzigen unbeweglichen Samenfaden erkennen .
Die Untersuchung des dreiunddreißigsten Eies
war wieder mißglückt . Das vier - und fünfund¬
dreißigste Ei ließ drei unbewegliche Spermato -
zviden erkennen , das scchsunddrcißigste von mir
untersuchte Ei enthielt einen beweglichen
und drei unbewegliche Samenfäden . In dem
sieben - und achtuuddreißigsten Eie konnte ich nur
einen bewegungslosen Samenfaden wahrnehmen ,
in dem ncununddreißigsten , vierzigsten und etn-
undvterzigstcn Eie dagegen war ich im Stande ,
zwei starre Spermatozoiden herauszufinden . Das
zweiundvierzigstc Ei war bei der Präparation
zur Untersuchung untauglich geworden . Am 23.
August wurde außerdem noch eine dritte mit
weiblichen Eiern besetzte Wabe zur Untersuchung
benutzt , deren Eier so eben erst abgesetzt waren .
ES zeigten sich diese Eier aber nicht so günstig
bei der von mir angewendeten und oben be¬
schriebene » UntersuchungSmcthode , weil der Dot¬
ter von der Dotterhaut nach dem Zersprengen
der Eihüllcn nicht so leicht abrücken wollte ; da,
wo cS mir gelang , jenen leeren Raum zwischen
Eihüllen und Dotter in diesen Eiern herzu¬
stellen , war es mir häufig möglich , Spermato -
zoidcn im Innern dieser Eier zu entdecken . Ich
will , um die Leser nicht zu ermüden , nur noch
einen Theil dieser Untersuchungen der Reihe nach
aufzählen . Das dreiundvierzigste Ei ließ äußer¬
lich einen auf dem Mikropyl -Apparat unbeweg¬
lich aufsitzenden Samenfäden erkennen . Das
vier - und fünfundvierzigste Ei lieferte wegen
Mißltngens der Präparation kein Resultat .
Erst am Morgen früh 7 Uhr den 21 . August,
nachdem diese gelegten Eier 15 Stunden alt ge¬
worden waren , wurde mit ihrer Untersuchung
fortgefahren . Das sechsundvierzigste Ei enthielt
mehrere verschlungene , aber unbewegliche Sper¬
matozoiden . Zn dem siebcnundvterzigsten Eie
konnte ich einen unbeweglichen Samenfäden auf¬
finden ; am achtundvicrzigsten Eie verunglückte
das Präparat , an dem ncunundvierzigstc » und
fünfzigsten von mir untersuchten Ei mußte ich
es zweifelhaft lassen , ob das Objekt , welches
man für einen Samenfäden nehmen konnte,
auch wirklich ein solcher war . Das einundfünf -
ztgste Ei , ebenso das zweiundfünfzigste Ei ließ,
nachdem sich der Dotter von dem Mikropyl -
Apparat nach unten durch den Einriß der Ei¬
schale zurückgezogen hatte , einen unbeweglichen



nicht mehr . Als Hypothese stand sie bet mir stets fest . Zum Dogma , zur evidenten

Wahrheit ist sie erst geworden , nachdem sie unter der Secirnadel und dem Mikroskop
des Hrn . v . Siebold die letzte Feuerprobe der Wissenschaft bestanden hat . sXII . Nr . 19 .^

Samenfäden oben in dem leeren Raume des
Eies deutlich unterscheiden . Fasse ich diese eben
aufgeführten Beobachtungen zusammen , so liefern
sie bei der Schwierigkeit der Untersuchung im
Ganzen ein sehr günstiges Resultat , da auch
ich mich überzeugt habe , daß diese Untersuchun¬
gen des Bienenctes , wie Lenckart sehr richtig
behauptet hat , von allen ähnlichen Untersuchun¬
gen zu den allerschwierigsten gehören . Unter
den 52 von mir mit größter Sorgfalt und Ge¬
wissenhaftigkeit revidirtcn weiblichen Bienenctcrn
lieferten 30 ein positives Resultat , das heißt
ich konnte in 30 Eiern die Anwesenheit von
Samenfäden constatircn , an denen sich in drei
Eiern sogar noch Bewegungen wahrnehmen
ließen . Von den übrigen 22 Eiern waren 12
bet dem Präpartren verunglückt . Ich hebe hier¬
bei noch besonders hervor , daß die Beobachtun¬
gen mit positivem und negativem Resultate ganz
unregelmäßig , aber in sehr kurzen Zwischcnräu -
men abwechselnd auf einander folgten , was
wahrscheinlich nur von dem günstigen oder un¬
günstigen Erfolge meines Präparirens der zur
Beobachtung verwendeten Eier abhängig war . .
„Gewiß verdanke ich allein meiner Untcrsuchungs -
methvde die glücklichen Resultate dieser mit einem
vortrefflichen Kelln er ' schen Mikroskope ange¬
stellten Beobachtungen . Das von mir jedesmal
vorgenommene vorsichtige Zersprengen der Ei¬
häute mußte sich als eine höchst wichtige Mani¬
pulation bewähren , denn offenbar wurde es da¬
durch allein möglich , die zarten in die Eihöhlc
cingedrungencn und von der Dottcrmasse ver¬
hüllten Samenfäden zu isoliren , indem sie nach
dem Eindringen in das Innere der Eier wahr¬
scheinlich am Mikropyl -Apparate noch einige Zeit
mit ihrem Schwanzende festhängen und nach dem
Zersprengen der Eihäute bet dem Austrcten der
Dottermasse in dem oberen leeren Theile der
Ethöhle tsolirt zurückbleiben " . „ Vor Allem
mußte mir aber auch daran liegen , auch männ¬
liche Eier ( Drohneneicr ) in ganz ähnlicher Weise
untersuchen zu können , und wirklich verschaffte
mir Herr v . Bcrlcpsch hierzu Gelegenheit , ob¬
gleich mir derselbe anfangs wenig Hoffnung ge¬
mocht hatte , dergleichen Drohncneier , wenn auch
nur in geringer Zahl , zu erhalten . Es war
wirklich ein Kunststück , in so später Jahreszeit
noch Drohncneier habhaft zu werden ; wie es
mein scharfsinniger und erfahrener Bicnenfreund
gleichsam erzwungen hat , eine Biencn -Königin
zum Legen von männlichen Eiern zu bewegen ,
wird der Leser aus dem Folgenden entnehmen
können" . „ Hr . v . Berlepsch besaß in Nr . 79
seiner Bienenstöcke eine Königin , von der er
wußte, daß sie dem Tode nahe war , weil ihre

Bienen schon seit Ende Juni immer Weisel -
wiegen erbauten und die Königin solche mit
Eiern belegte , durch welche ihr Abgang ersetzt
werden konnte . Berlepsch hatte jedoch diese
Wiegen nicht zum Ausschlüpfen kommen lassen ,
und so lebte diese Altmutter noch , als ich in
Seebach ankam " . „ Auch die Drohnenbrut hatte
Berlepsch als zwecklos vertilgt . Endlich hat¬
ten es die Arbeiterinnen satt und setzten keine
Wiegen mehr an . Berlepsch bezweckte näm¬
lich in diesem Falle , zu erfahren , wie lange man
das Leben einer Bienenkönigin durch Kunst ver¬
längern könnte . Als ich in Seebach eintraf ,
legte diese Königin noch einzelne Eier . Gün¬
ther erhielt am 21 . August den Auftrag , noch
am Abend den Bienenstock Nr . 79 stark mit
flüssigem Honig zu füttern ; am folgenden Abend
den 22 . August wurden diesem Stocke zwei Wa¬
ben mit bedcckelter Bienenbrut , und zwischen
beiden eine leere Drohnenwabe eingehängt . Am
Morgen darauf , den 23 . August , fanden sich 27
Drohneneier in dieser Drohnenwabe und etwa
60 Bicneneier in noch offenen Zellen der Bie -
ncnbrut -Waben vor . Berlepsch hatte sich vor¬
her genau überzeugt , daß in den noch offenen
Zellen der beiden fremden Bienenbrut -Waben
beim Einhängen in den Bersuchsstock auch nicht
ein Ei vorhanden war " . „ Ich untersuchte diese
27 Drohneneier , welche ohngcfähr zwölf Stun¬
den alt sein konnten und in ihrem Aussehen
und in ihrer Organisation mit den weiblichen
Eiern vollständig übereinstimmten , mit derselben
Vorsicht und nach derselben Methode , wie ich die
weiblichen Bicneneier behandelt hatte , und fand
auch bet keinem einzigen Eie weder
äußerlich noch innerlich einen Samen¬
faden . Ich muß noch hinzufügen , daß nur
das siebente , dreizehnte und dreiundzwanzigste
dieser Eier bei dem Präpartren verunglückt wa¬
ren . Bet allen übrigen dieser Drohncneier rückte
der Dotter nach dem Bersten der Eihäute lang¬
sam und vollständig von dem oberen Pole der
Eihüllcn ab , es entstand im Innern dieser Eier
der erwünschte leere und klare Raum zwischen
Mikropyl -Apparat und dem zurückweichenden
Dotter , so daß , wenn Samenfäden in diesen
Eiern vorhanden gewesen wären , dieselben mei¬
nem forschenden und neugierigen Blicke gewiß
nicht entgangen wären . Um über dieses merk¬
würdige negative Resultat ganz beruhigt sein zu
können und um demselben die volle Bedeutung
zu verschaffen , wurden von derselben Königin ,
welche diese Drohncneier geliefert hatte , auch
mehre weibliche Eier zur Vergleichung unter¬
sucht , denn man konnte ja den Einwand machen ,
daß diese Königin überhaupt nur taube Eter ge-
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Obschon gegenwärtig mehr die Praxis auf der Tagesordnung steht , so wollen

wir doch auch die Theorie nicht gänzlich vergessen und auf einzelne noch nicht hinrei¬

chend aufgeklärte Punkte von Zeit zu Zeit zurückkommen . Eine solche noch nicht hin¬

legt hätte , weil sie als altersschwach und dem
Tode nahe keine Spermatvzoidcn mehr tm re -
ceplseulum seminis gehabt hätte . Aber siehe
da , viele dieser Eier enthielte » Samenfäden ;
es waren die von mir schon oben erwähnten 27
Eier , nämlich das sechzehnte bis zwciundvierzigste
Ei " . „ Diesem die Richtigkeit der Dzicrzon ' schen
Theorie durch direkte Beobachtungen darlegenden
Resultate meiner Sccbacher Untersuchungen füge
ich noch hinzu , daß mir Herr v . Berlepsch
vor Kurzem brieflich mittheilte , jene Königin
habe auch später nach meiner Abreise von See¬
bach noch weibliche Eier gelegt , aus denen sich
Arbeiterinnen entwickelten , sie selbst aber sei erst
am 19 . September gestorben " , sv . Berlepsch ,
XII . Nr . i6 .f Ueber die Arrenotokie
( Drohnenbrütigkeit ) und die Partheno -
genese bei Bienen und andern in
Gesellschaften lebenden Hymenopteren .
Unter obigem Titel stießen wir in Nr . 1t
III ., 2 . Folge der Berichte der königlich belgi¬
schen Akademie auf einen tm Auszuge mitgetheil¬
ten Brief Pros . R . Leuckarts an Herrn Van
Banedcn , der die Leser der Bztg . intercssircn
wird und den wir deshalb in wörtlicher Ucber -
sehung mittheilen . „ Im Verlaufe der letzten
drei Jahre habe ich durch Vermittlung verschie¬
dener Bienenzüchter Gelegenheit gefunden , etwa
ein Dutzend drohnenbrütiger Bienenköniginnen
zu scciren . Gestatten Sie mir , Ihnen das Re¬
sultat meiner Beobachtungen in kurzen Umrissen
vorlegen zu dürfen . Vom physiologischen Ge¬
sichtspunkte aus kann man zwei Formen der
Drohnenbrütigkeit annehmen : nach der ersten
können die Königinnen von vornherein nur
Drohneneicr absetzen , nach der zweiten haben die
Königinnen , welche das Vermögen , weibliche
Eier ( zu Arbeitern und Königinnen ) zu legen ,
besaßen , dasselbe verloren . Die Bienenzüchter
kennen diese Erscheinungen bereits durch HuberS
Beobachtungen , doch blieb das Wesen dieser
anormalen Zeugung unverstanden , bis Dzierzon
seine scharfsinnige Theorie veröffentlichte . Diese
Theorie mußte jedoch den Physiologen als ein
Paradoron erscheinen und war es unerläßlich ,
die beobachteten Thatsachen der Probe mikros¬
kopischer Analyse zu unterwerfen . Das nun
ist von mir geschehen . Schon 1855 ( Bztg .
Nro . 11 ) , lange vor Herrn v . Stcbolds Ver¬
öffentlichung der Mittheilungen über die Parthc -
nogencse , hatte ich Gelegenheit das Resultat die¬
ser Beobachtungen zu bestätigen und das erste
zuverlässig konstatirte Beispiel der regelmäßigen
Entwicklung eines nicht befruchteten Eies zu lie¬
fern . Durch die Freundlichkeit des Herrn Ba¬
ron v . Berlepsch erhielt ich eine Königin , die

gegen Ende September , also in einer Zeit , in
welcher aller Wahrscheinlichkeit nach keine Droh¬
nen mehr vorhanden sind , erbrütet war . Sie
kam glücklich durch den Winter und fing im Fe¬
bruar an , zu legen . Am zweiten März hatte
sie bereits ungefähr 1500 Zellen mit ihrer Brüt
besetzt , und sämmtliche Larven , welche aus die¬
ser Eicrlage hervorgingen , entwickelten sich zu
Drohnen . Einige Tage nachher konnte ich den
jungfräulichen Stand der Königin nachweisen .
Die Samentasche enthielt eine wafferhclle Flüssig¬
keit ohne irgend welche Körperchcn ; von Spermo -
tozoiden fand ich nirgendwo auch nur die ge¬
ringste Spur . Seitdem habe ich Gelegenheit
gehabt , etwa ein Dutzend drohnenbrütiger Kö¬
niginnen zu untersuchen . In allen Fällen , i»
welchen eine ursprüngliche Drohnenbrütigkeit be¬
obachtet worden war , war die Samentaschc leer,
eine Befruchtung war folglich nicht möglich.
Ganz anders aber verhält sich' S , wenn die
Drohnenbrütigkeit nach dem regelmäßigen Ab¬
setzen normaler Eier eintritt . Hier ist eS mir
erst ein einziges Mal begegnet , daß ich im
Samenhaltcr kein Sperma angetroffen habe,
sonst fand ich immer eine gewisse Menge Samen -
fädchen , die in der Mitte der Samcntasche zn
einem Ballen zusammengerollt in einer schwachen
Trübung inmitten der wasscrhellen Flüssigkeit,
welche das Receptaculum gewöhnlich füllt , sich
befand . Da die Samenfädchen sich in einem
normalen Zustande befanden und vollkommen
beweglich waren , muß man die Drohncnbrütig -
keit hier als eine relative betrachten . Sie liegt
viel mehr in der geringen Wahrscheinlichkeit ,
welche den Spermatozoiden gegeben ist , die Eier
zu befruchten , als in einer absoluten Unmög¬
lichkeit . Uebrtgcns sind mir auch Fälle vor¬
gekommen , in denen die Samentasche »oll und
in normalem Zustande war , und in denen es
unmöglich war , das Vorhandensein irgend wel¬
cher regelwidrigen Beschaffenheit ausfindig zu
machen , um diese Erscheinung zu erklären .
Wahrscheinlich besteht in einem solchen Falle eine
Störung des Nervensystems , besonders der Hin¬
teren Knoten , welche die Thätigkeit der Samen¬
tasche und der zugehörigen Theile bedingen .
Diese Ansicht wird besonders durch einen Ver¬
such des vr . Dönhoff zu Orsoy bestätigt . Der¬
selbe machte eine Königin drohnenbrütig , indem
er das letzte Hinterlcibssegment mit einer Pin¬
cette komprimirte . Eine organische Verletzung
war nicht eingetreten , wie ich mich davon anst
Bestimmteste überzeugen konnte ; aber der Druck
hatte die Nervenknoten der letzten Ringe ge¬
troffen und die Königin zeigte , auch abgesehen
von der Drohnenbrütigkeit , eine wirkliche Sto -
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reichend erklärte Erscheinung ist es nun , daß einzelne junge Königinnen , wenn sie

ihre BegattungsauSflüge beendet haben und zu legen beginnen , in der ersten Genera¬

tion auch Drohncneier legen . Sie thun dieses offenbar wider Wissen und Willen * )

ii

ie

lk
,t

u
n

i .

>-
e-
it
»-
l>
e-
r,
h.
ie
b-
ir
m
ck,
n-

m

it,
llh
m
eil

g-
'gt
it,
in
'S-
>r-
nd

el-

zu
m.
Ik
M-
M-
M.
ei¬
n¬
em
ju¬
ng
»fs
uck
ge-
>en
tö-

rung in verschiedenen Verrichtungen , so z. B .
in der Eierlage , eine Störung , die offenbar
von irgend einer Verletzung des Nervensystems
herrührte ? ) Die Fälle der Drohnenbrütigkeit ,
die ich bisher beobachtet habe , betreffen vorzugs¬
weise Königinnen oder vollentwickeltc Weibchen .
Die Bienenzüchter kennen indeß auch Drohnen -
brütigkcit bet den Arbeitsbienen . Ich habe eben¬
falls schon 1855 ( Bztg . Nro . 17 ) Gelegenheit
gehabt , einige Arbeitsbienen zu untersuchen .
Dieselben waren vorn Herrn v . Bcrlcpsch beim
Eierlegen ergriffen worden ; ihr äußerer Anblick
und ihr anatomischer Bau waren ganz die einer
Arbeitsbiene , nur waren die Stränge des Eicr -
stockSziemlich stark , obgleich ganz verkrüppelt ,
und enthielten theilwcise ausgebildete und reife
Eier . Eine mit Sperma angefüllte Samen -
tasche, wie man sie bei den Königinnen antrifft ,
fand sich nicht ; über den jungfräulichen Stand
dieser Bienen konnte kein Zweifel herrschen . In
jüngster Zeit habe ich mich übrigens noch voll¬
ständiger von der Jungfräulichkeit dieser drohnen -
brütigen Arbeitsbienen überzeugen können . Das
Rndiment ihrer Samcntasche weist nicht den
geringsten Unterschied gegen das der gewöhnlichen
Arbeiter . Die Kadaver , die meinen letzten Unter¬
suchungen unterlagen , verdanke ich der Freund¬
lichkeit des Herrn Dr . Dönhoff , welcher noch vor
einigen Wochen einen weisclloscn Stock besaß ,
dessen Arbeiter Drohncneier legten . Die Ent¬
wicklung der Eier in den leeren Strängen des
Eierstocks der Arbeitsbienen ist noch uncnträthsclt ;
indeß darf man doch wohl eine » Zusammenhang
zwischen diesen Eiern und der Nahrung an¬
nehmen. Dr . Dönhoff sah , nachdem er Arbeiter
mit Honig und Eiweiß gefüttert hatte , die Eicr -
stocksstränge sich ebenso wie bei den drohncn -
brütigen Arbeitsbienen entwickeln , ohne jedoch
die Eikeime zur Reife gelangen zu sehen .
(Bztg. 1857 Nro . 1.) Eine drohnenbrütige

' 1 Der hier gegebene Fall scheint von einer besondern
Bedeutsamkeitdadurch zu sein, daß er einen neuen Be¬
weis für das Vermögen der Königin liefert , das Geschlecht
ser abzusetzendenEier willkürlich bestimmen zu können.
Geschähedie Befruchtung oder Nichtbefrucktung der Eier
»achHerrn MedizinalrathDr . Küchenmeisters Ansicht, die
aberbei den Biencnkenncrn wenig Anklang finden dürfte ,
stm mechanisch, ohne alles Bewußtsein seitens der Köni¬
gs", durchdie jeweilige, durch Druck oder Nichtdruck be¬
ugte Stellung der Samentasche , so wäre die Störung
des Nervensystems, welche Pros . Leuckart im angeführten
aalte voraussetzt, ganz und gar gleichgültig gewesen, und
°a eme organischeVerletzung nicht stattgefunden hatte , so
UM durchaus kein Grund vor, die Mechanik des Drucks
als aufgehobenzu betrachten. Macht man aber die Eier¬
lageder Königin von ihrer Willkür abhängig , und muß
man dieseschließlich auf das Nervensystem ' zurückführen,
ss lr ' lart sichdie Drohnenbrütigkeit der Königin selbst bei
iMllter und normaler Samcntasche gar einfach und leicht.Kleine .

Arbeitsbiene ist jedenfalls eine ziemlich seltene
Erscheinung ; nicht so schcint ' s aber bei unsern
in Gesellschaften lebenden Hymenopteren zu sein .
So ist es bei den Hummeln , Wespen und Amei¬
sen eine allgemeine Erscheinung , wie ich schon
1855 ( Bztg .) nachgewiesen habe . Die Arbeiter
legen entwicklungsfähige Eier . Die Untersuchun¬
gen darüber sind indeß noch nicht abgeschlossen ;
doch geht aus den schon älteren Beobachtungen
so viel hervor , daß die kleinen Hummel - und
WcSpenwerbchen ( die Arbeiter ) männliche Eier
legen . UcbrigenS haben diese Gesellschaften nach
meinen Beobachtungen eine wett größere Aehn -
llchkeit mit den Bienen , als man bislang ge¬
glaubt hat . So findet sich in all diesen Kolo¬
nien , wenigstens so weit meine Untersuchungen
reichen , nur ein befruchtetes Weibchen , eine
Königin . Die jungen Königinnen , die im
Herbste neben ihr auftreten , legen erst im fol¬
genden Frühjahre , d . h . ein halbes Jahr nach
ihrer Befruchtung . Bei den jungen Ameisen -
königinnen beginnt indeß die Eierlage schon in
demselben Jahre . In den Haufen der koimies
ruf » habe ich gleich nach dem Befruchtungsaus¬
fluge , und nicht eben selten , neben der befruch¬
teten Königin ein oder mehre nicht befruchtete
Weibchen gefunden , die der Königin nicht nur
im Wüchse und dem Mangel der Flügel , sondern
auch in der Entwicklung ihres ganzen Geschlechts¬
apparates glichen . Fortgesetzte Untersuchungen
müssen erst noch ausweisen , ob das Vorhanden¬
sein unbefruchteter Weibchen neben befruchteten
etwas blos Zufälliges , oder behufs Erzeugung
der Männchen dem Haushalte dieser Gesellschaf¬
ten Eigenthümliches ist . ( Kleine , XIII . Nr . 23
u . 24 .) Die neuere Ansicht , daß die Drohnen¬
eier sich durch die alleinige Kraft der Mutter
ohne alle Einwirkung des männlichen Samens ,
also durch Parthcnogcnese entwickeln , findet un¬
leugbar trotz aller bisherigen Beweisführungen
noch immer ihre entschiedenen Gegner , die von
dem Grundsätze nicht lassen wollen , daß ohne
Befruchtung in der Natur kein Leben sich ent¬
falten könne . Die analogen Fälle aus dem
Thierrciche wurden theils angezweifelt , theils
anders gedeutet . Es dürfte darum gerechtfertigt
erscheinen , wenn ich von Neuem diesen Gegen¬
stand berühre und als Freund von Analogien
einen weiteren Beweis für das faktische Vor¬
kommen der Parthcnogcnese auch aus dem
Pflanzenreiche anführe , um zu mehrer Erwägung
einer wichtigen Frage anzureizen . Ich beschäf¬
tigte mich in längst vergangener Zeit einmal
leidenschaftlich mit Lcvkojcnzucht und suchte selbst -

* ) Seite 276 . 18



und es stellt stch erst spater , wenn die aus den Eiern hcrvorgegangencn Larven die

Zellen ziemlich erfüllen und zur Bcdeckelung gelangen , heraus , daß es Drohnencier

waren , die in größerer oder geringerer Zahl unter Biencnciern gemischt abgesetzt wvr -

verständlich das Geheimniß der Erztelung ge¬
füllter Blüthen zu ergründen . Ein alter Gärt¬
ner , der seine Schule in den von Münchhausen ' -
schen Gärten in Schwöbbcr gemacht , äußerte in
Folge davon gegen mich , cS sei das eine Kleinig¬
keit ; ich dürfe nur die Staubgefäße vor Entfal¬
tung der Blüthen sorgfältig abschneiden und die
Pflanze tsoliren , so sei die Sache abgemacht , der
gewonnene Samen werde nur gefüllte Blüthen
bringen . Eine solche Angabe vertrug sich mit
meinen damaligen beschränkten Anschauungen
nicht ; ich legte sie in ' S Kapitel vorn Aberglauben .
Ich fand indeß eine zwingende Veranlassung ,
den Versuch wirklich zu machen , und der Erfolg
erwies die Angabe als eine begründete . Die
Erscheinung frapptrte mich wohl , indeß dachte
ich an keine Parthcnogencsc ; ich setzte mich über
daS Auffällige in der Erscheinung hinweg , schob
die Befruchtung einer mir cntgangcnen Ursache
zu und ließ es damit gut sein . Neuerdings
nun lese ich in v . Humboldts Ansichten der Na¬
tur : „ Ein eigenes , bisher noch unerklärtes
Phänomen bietet in den Treibhäusern von Kcw
ein kleiner neuholländtschcr Strauch , die Cölc -
bogyne von Smith , dar . Diese phancrogamischc
Pflanze bringt in England reife Samen hervor ,
ohne Spur männlicher Organe und ohne Ba -
stardzuführung fremden AnthcrenstaubeS " . An -
drian de Jusflcu äußert sich eben darüber in sei¬
nem Louis elemenlsire so dotsniquo ( 1840 )
S . 463 : Eine erst jüngst beschriebene , aber in
den Gewächshäusern Englands bereits mehre
Jahre kultivirte Euphvrbiaceen -Art , die Cölcbo -
gync , hat daselbst mehrmals Frucht getragen ,
und ihre Samen waren offenbar vollkommen ,
weil man darin nicht blos einen gehörigen Em¬
bryo beobachtet , sondern weil sich aus demselben
auch eine gleiche Pflanze entwickelt hat . Die
Blüthen sind aber diöcistisch ; man hat und kennt
in England keine männliche Pflanze , und die
sorgfältigsten , von den besten Beobachtern ange¬
stellten Untersuchungen haben bis jetzt nicht die
geringste Spur von Anthcrcn oder auch nur von
Pollen ausfindig machen können . Der Embryo
war also vom Pollen unabhängig , er hat sich
lediglich durch sich selbst im Ei bilden müssen .
Um , fügt v . Humboldt noch hinzu , eine neuere
bestätigende Erläuterung dieser so wichtigen und
isoltrt auftretenden physiologischen Erscheinung
zu erhalten , wandte ich mich unlängst an mei¬
nen jungen Freund , Herrn Joseph Hookcr , der ,
nach der antarktischen Reise mit Sir James
Roß , jetzt sich der großen tübctanischen Hima -
laya -Erpedition angeschlossen hat . Herr Hooker
schreibt mir bei seiner Ankunft in Alerandricn

vor seiner Einschiffung in Suez : „Unsere Eöle-
bogyne blüht noch immer bei meinem Vater in
Kew , wie im Garten der Horticultursl Society .
Sie reift regelmäßig ihre Samen . Ich hitu
sie wicderholcntlich genau untersucht , und weder
ein Eindringen von Pollenschleichcn in die Nar¬
ben , noch Spuren der Anwesenheit dieser Schläuche
in dem Griffel und Eimunde finden können.
In meinem Herbarium finden sich die männli¬
chen Blüthen in kleinen Kätzchen " . Haben wir
hier nicht auch eine Parthcnvgenesc ? Ich findr
darin einen Beleg mehr , daß die Natur öfter
abweichende Wege geht und daß man voreilig
handelt , wenn man seine beschränkte Erfahrung
als regelnden Maßstab an abweichende Erschei¬
nungen in der Natur legen will . ( Kleine , XII.
Nr . 17 .) Eine mittelbar durch die apistischc
Theorie hervorgerufene theoretisch -wissenschaftliche
Novität , ein Artikel in der Zeitschrift für wissen¬
schaftliche Zoologie von v . Siebold und Költiter
VIII . Bd . 4 . Heft 1857 : „ Ueber wahre Par -
thcnogenesis bei Pflanzen , von Dr . L. Radl -
kofer in München " , verdient unsere Aufmerksam¬
keit . Der Hr . Vcrf . leitet seinen Gegenstand
mit folgenden Worten ein : „ Ein deutlicherer
Beweis für die Mangclhafttgkcit menschlichen
Wissens möchte wohl schwerlich irgendwo gefun¬
den werden , als ihn die widersprechenden Resul¬
tate der jüngsten embryologischcn Forschungen
auf zoologischem so gut als auf botanischem Ge¬
biete liefern . Schienen unsere Kenntnisse über
den Befruchtungsvorgang bei den Thieren durch
die Beobachtungen über das Eindringen der
Spermatozoidcn in das Ei einen wesentlichen
Schritt vorwärts gemacht zu habe » , schien damit
die materielle Betheiligung der Spermatozoiden
bei der Bildung des Embryo über allen Zweifel
erhoben zu sein , so mußte unS doppelt die Be¬
obachtung überraschen , daß in einzelnen — wie
cS scheint , bestimmten — Fällen die Bildung
des Embryo ohne alle Mitwirkung von Sper -
matozoiden , ohne vorausgegangene Befruchtung
des EicS also , stattfinde . Dieser für Schmetter¬
linge und namentlich für die Bienen mit aller
Strenge , welche die Wissenschaft fordern kann,
von Pros . v . Sicbold erwiesenen wahren Par -
thenogcncsis stehen analoge Fälle auf dem be¬
nachbarten pflanzlichen Gebiete zur Seite ".
Darauf weist er nach , wie die cmbryologischen
Forschungen auf zoologischem Gebiete gleiche»
Schritt gehalten , in allen Gruppen des GewächS-
rcichcs , mit Ausnahme der Pilze und Flechten,
Analoga des thierischen Eies , Analoga deS thie¬
rischen Befruchtungsstoffes nachgewiesen , erwähnt ,
wie es kein Wunder , daß gegenüber den Ein -
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)ie den sind . Auch dieses ist ein schlagender Beweis dafür , daß das Geschlecht der Eier

ier nicht etwa schon im Eierstocke vorherbestimmt ist , die Eier nicht etwa in einer bestimm¬
et- ten Ordnung , wie Huber glaubte , oder aus verschiedenen Eicrstöcken kommen , sondern

le¬
in

abe
der
Ulr¬

iche
en.
M -

wir
nie
ster
ilig
»ng
hel¬ln ,
lsche
lche
sen¬
iler
!»r-
»dl-
an>-
and
erer

chen
sun-
isnl-
igen
Ge-
nber

urch
der

ichen
»mit
>tden
eiset
Be-
wle

>u»g
>xer-
iunz
tler-
aller
»n»,
Par -
i be¬
ste",

sch-n
ichen
ächi-

hlen,
thie-
»hnl,
Ein¬

gangs erwähnten Beobachtnngcn über die ma¬
terielle Betheiligung des Bcfrnchtnngsstoffcs bet
der Bildung einer neuen Pflanze , d. t . wenn
wir zunächst die Phanerogamcn im Auge be¬
halten , bet der Samcnbildung , den Aufzeich¬
nungen früherer Botaniker von Fällen einer
Samenbildung ohne Mitwirkung der männlichen
Theile , des Pollens , wenig Glauben mehr
wollte beigcmcffcn werden . Um so überraschen¬
der seien deshalb auch hier die in jüngster Zeit
gesammelten Beweise für die Wirklichkeit solcher
Fälle . In erster Reihe seien hier die Beobach¬
tungen an Cölebogyne zu erwähnen , — wor¬
über Referent bereits schon Bztg , 1856 , , Nr . 17 ,
Mittheilungen gemacht hat . — Der Hr . Vers .
theilt mit , daß von derselben weibliche Pflanzen
schon lange in England eingeführt waren und
von dort aus weitere Verbreitung fanden , ehe
von den Reisenden die männliche Pflanze in
ihrem Vaterlandc entdeckt war ; daß lebende
Eremplare der männlichen Pflanze Europa noch
nicht erreicht haben , nur ein getrockneter Zweig
mit männlichen Blüthen im Herbarium zu Kew
sich befinde ; daß ein Blick auf diesen genüge ,
um in Hinsicht auf die Blüthcnbaugcsche der
Pflanzen die Unmöglichkeit des Vorkommens einer
Hcrmaphroditcnblüthe bei Cölcbogync einzusehen ,
um ferner einzusehen , daß , käme der bet anderen
Pflanzen beobachtete AuSnahmöfall der Hcrvor -
bringung männlicher Blüthen aufwciblichen Exem¬
plaren diöcistischer Pflanzen auch beiCölebogync vor ,
dies sich unmöglich der Beobachtung würde ent¬
ziehen können ; daß endlich alle Botaniker , welche
Gelegenheit gehabt haben , die weiblichen Cöle -
bogyne-Pflanzen zu untersuchen , darin überein¬
stimmen , daß männliche Organe an denselben
nicht vorkommen , daß ungeachtet dessen aber ,
daß der Ausschluß des befruchtenden Pollens der
gleichen Species hier sicherlich ein vollkommener
ist , die in Kew kultivirtcn Pflanzen dennoch
jährlich zur Ausbildung einer reichlichen Menge
von Samen gelangen , aus welcher dort bereits
die dritte oder vierte Generation von weiblichen
Pflanzen erwachsen ist . Die Wahrnehmung ,
daß Cölebogyne in Kew in Gesellschaft anderer
Euphorbiaccen gehalten werde , ließ bei einem
dortigen Besuche im Vers . den Gedanken auf¬
kommen, es möchte etwa das Räthsel in einer
Bastardirung seine Lösung finden . Obwohl diese
Vermuthung sehr entkräftet wurde durch die
gleichzeitige Wahrnehmung , daß die Abkömmlinge
bisher durchaus den Charakter der ursprüng -
lichen Mutterpflanze bewahrt hatten , so wollte
er sich doch eher mit dem Gedanken befreunden ,
es könnten ausnahmsweise in einem Bastarde
lediglich die Eigenschaften eines seiner Erzeuger

zur Entfaltung kommen , als mit dem an eine
Samen - resp . Embryobildung ohne vorausge¬
gangene Befruchtung . Er suchte sich darüber
Gewißheit zu verschaffen , indem er 1) die Nar¬
ben aller ihm zu Gebote gestellten Fruchtknoten
auf die Gegenwart von Pollenkörnern , und 2 )
die Fruchtknotenhöhlcn und die Samenkospen
auf die Gegenwart von Pollcnschläuchen unter¬
suchte . Unter 2i untersuchten Fruchtknoten fand
er nur auf der Narbe eines ein vertrocknetes
Pollenkorn , welches deren Oberfläche mit an¬
deren unter dem Ausdrucke Staub zusammen¬
zufassenden Körpern anhing . Eine Pollen -
schlauchcntwicklung konnte an demselben nicht
bemerkt werden . Es ist ferner zu erwähnen ,
daß in den Samenknospen dieses Fruchtknotens ,
obwohl derselbe in dem geeigneten Alter stand ,
kein Embryo zu finden war . Zeder Frucht¬
knoten enthielt drei Samenknospen . Zn keiner
derselben konnte auch durch die sorgfältigste
Untersuchung ein Pollenschlauch aufgefunden
werden ; ebensowenig in der Höhle des Frucht¬
knotens außerhalb der Samenknospen . Unge¬
achtet dieser Abwesenheit von Pollcnschläuchen
bet Cölebogyne fanden sich bei zwei Drittheilen
jener Samenknospen , die weder zu jung noch
durch überwiegendes Wachsthum ihrer Nach¬
barinnen zur Verkümmerung gebracht waren ,
die in jedem Embryo enthaltenen drei Eier
bald sämmtlich , bald zu zweien , bald nur eins
davon zu jungen Embryonen entwickelt , und die
einzelnen Entwicklungsstufen in der Embryo¬
bildung erwiesen sich als vollkommen überein¬
stimmend mit denen , welche bei anderen Eu -
phvrbtaceen nach stattgehabter Befruchtung durch¬
laufen werden . Der Vers . gab nach diesen Be¬
obachtungen den Gedanken an eine Bastardirung
auf und glaubte mit Sicherheit schließen zu
dürfen , daß bei Cölebogyne der Embryo ohne
vorausgegangene Befruchtung des Eies sich ent¬
wickeln könne . Als Beleg für die Richtigkeit
dieser Annahme weiset er auf das Verhalten der
Narben unserer Cölebogyne -Pflanzen hin . Bei
allen Pflanzen nämlich , welche regelmäßig be¬
fruchtet werden , bei welchen eine hinlängliche
Anzahl von Pollcnkörncrn auf die Narben der
Fruchtknoten gelangt , um die Samenknospen
mit den nöthigen Pollcnschläuchen zu versehen ,
ist die gleichzeitig mit der Entwicklung der Em¬
bryonen auftretende Anschwellung des Frucht¬
knotens dar Signal für die Rückbildung der
Narben . Sie welken , vertrocknen und lösen sich
mcistcnthctls gänzlich vom Fruchtknoten ab .
Die zur Entwicklung der Pollenschläuche aus
den Pollenkörnern nothwendige Stoffabgabe von
Seite der Zelle » der Narbe zieht den Untergang

18 *



daß ein anderer Umstand das Geschlecht derselben bestimmt . Nach meiner Theorie ,

daß unterbliebene Befruchtung zur Folge hat , daß die Eier zu Männchen sich ent¬

wickeln , ist die Erklärung der in Rede stehenden Erscheinung nicht schwer . Die Be -

dieser selbst unmittelbar nach sich , und man
schreibt in dieser Hinsicht gemeinhin den Pollen -
körnern eine zerstörende Wirkung auf die Nar¬
ben zu . Bei Cölcbogyne dagegen welkt und
vertrocknet nicht nur die Narbe nicht zu dem
Zeitpunkte , in welchem die Entwicklung der
Embryonen durch die Schwellung des Frucht¬
knotens sich kundgibt , sondern sie wächst und
vergrößert sich sogar mit dem an Größe zuneh¬
menden Fruchtknoten . Es fehlen zwar ver¬
gleichende Beobachtungen über das Verhalten
der Narben von regelmäßig dem Einflüsse des
Pollens ausgesetzt gewesenen Individuen , welche
bis jetzt nur im Vatcrlande von Cölcbogyne
könnten gemacht werden , worauf man den Zwei¬
fel begründen könnte , daß die erwähnte Ver¬
größerung der Narben ein Beweis für nicht
stattgehabte Einwirkung des Pollens sei . Zur
Beseitigung dieses Zweifels nimmt der Hr .
Verfasser Thatsachen zu Hilfe , die ihm in zwei¬
ter Reihe stehende Beobachtungen über das Vor¬
kommen einer Parthenogencse im Pflanzenreiche
kennen gelehrt haben , nämlich die Beobachtungen
SpallanzaniS and Eh . Naudins von der Fort -
pfianzungsfähigkcit weiblicher Hanfpflanzen , der
üsiercurislis simua und Lryonis ckioics . .Von
allen drei Pflanzen wurden trotz der Abschlic -
ßung des Pollens entwicklungsfähige , d. h .
Embryonen enthaltende Samen erzielt . Die
hieraus erzogenen Pflanzen waren bei Lonnsbis
männliche und weibliche ; für die beiden anderen
Gewächse fehlen darüber die Angaben . Dem
Verf . stand eine derartige Hanfpflanze zu Ge¬
bote und fand er deren Aussehen höchst fremd¬
artig . Die Pflanze war eben daran , ihre Früchte
zu reifen ; die reifenden Früchte waren aber noch
gekrönt von den langen , fedcrigen Narben , an
denen keine Spur beginnender Verwelkung zu
bemerken war , zu einer Zeit noch , zu welcher
der Einwirkung von Pollen ausgesetzt gewesene
Fruchtknoten der gleichen Pflanze längst ihre
Narben verloren haben . Dieselbe Beobachtung
habe Thurct in Cherbourg an silercurislis sn -
iwL gemacht , bei welcher die Narben sich mit
dem anwachsenden Fruchtknoten zugleich noch
vergrößert hatten , wqhrend bei auf gewöhnlichem
Wege befruchteten Exemplaren die Narben
äußerst hinfällig sind und stets bet kaum be¬
ginnender Schwellung des Fruchtknotens schon
verwelken und abfallen . Dieses abweichende
auffallende Verhalten der Narben kann der
Verf . nur der Entziehung der Einwirkung des
Pollens zuschreiben und findet er darin den
sichersten Beweis für die vollkommene Abschlie -
ßung desselben für die erwähnten Fälle . Da¬
mit hält er aber zugleich die Eristcnz der Par -

thcnogencse im Pflanzenreiche erwiesen . Ich
habe darum so ausführlich über den interessanten
Artikel referirt , weil ich weiß , welche Bedenken
gegen die Parthcnogenesis bei den Bienen trotz
des v . Siebold ' schcn Werkchens , „ Wahre Par -
thcnogencsis bet Schmetterlingen und Bienen ",
Leipzig 1856 , noch immer und nicht blos von
Bicncnfrcunden erhoben werden , und ich er¬
freut bin , zur Hebung derselben ein Gewicht
mehr in die Wagschale der Wahrheit legen zu
können . sKlcine , XIII . Nr . 13Z

Die Frage : Besitzt eine normal be¬
schaffene und befruchtete Königin die
Fähigkeit , nach Willkür bald männ¬
liche , bald weibliche Eier zu lege » ,
d . h . willkürlich beim Eierlegen ein
Ei unbefruchtet zu lassen oder be¬
fruchtet abzusetzen ? ist von Vielen ver¬
neint worden , und zwar um deswillen , weil
eine Muttcrbienc nicht wissen könne , was für
ei » Ei von ihr abgehe und ob in die Zelle , in
welche sie zu legen im Begriff steht , ein weib¬
liches oder männliches Ei gehöre . Hierüber
sagt Hr . Professor v . Siebold in seiner Par -
thenogenesis Seite 8t Folgendes : „ Auf die An¬
frage , wie eine Königin wissen könne , wann
sie ein männliches oder ein weibliches Ei zn
legen habe , wird zu antworten sein , daß der
Instinkt cS einer Königin sagen wird ( 1) , und
zwar in dem Augenblicke , während dessen sie
ihren Hinterleib in eine weite Drohnenzclle oder
in eine enge Arbcitcrzelle zum Eierlegen hincin -
schicbt . Den Unterschied der weiteren und enge¬
ren Zellen wird eine normale Königin gewiß
mit ihrem Hintcrleibe herausfühlen ( 2) , und
sie wird durch dieses Gefühl wissen , daß sie
in einer engen Zelle das abzusetzende Ei be¬
fruchten müsse , während sie in einer weiten
Zelle das Ei unbefruchtet abzusetzen habe ( 3).
Auch durch die eigenthümliche Beschaffenheit einer
unvollendeten Weiselwicge wird eine normale

»Königin instinktmäßig zum Befruchte » des hier
einzusetzenden Eies aufgefordert werden ( 1).
— — Freilich wäre noch übrig , aus der Orga¬
nisation und Anordnung der einzelnen Abschnitte
der weiblichen GcschlcchtSwerkzcugc nachzuweisen ,
daß wirklich durch die Anwesenheit von bestimm¬
ten willkürlichen Muskeln es einer befruchteten
Königin möglich sei , den Samen nach Willkür
zurückzuhalten oder — denselben zu entleeren
( 5 ) " . Nach den neuesten Beobachtungen des
Hrn . v . Sicbold darf man wohl annehmen ,
daß der Lehrsatz DzicrzonS : „ AuS Eiern ,
welche die Königin legt , entstehen , wenn sie
befruchtet werden , weibliche , außerdem männ¬
liche Bienen " , außer Zweifel gestellt ist . Denn



fruchtung ist aber im gegenwärtigen Falle nicht absichtlich unterlassen , sondern zufällig
unterblieben . Denn da die Königin , wie überhaupt jede junge Mutter , zuerst nur

Bienen zu erzeugen strebt , die Eier auch in kleine Zellen abgesetzt worden sind , so

Hr . v. Sicbold untersuchte 27 in Drohncnzellen
gelegte Eier einer Königin , von welchen beim
Präpariren nur drei verunglückten , und fand
in keinem einzigen einen Samenfäden , während

sich in vielen weiblichen Eiern derselben Köni¬
gin Samenfäden vorfanden . Nehme ich hierzu
die vielen indirekten Beweisgründe , die der Hr .
Baron v. Bcrlepsch in seinem Sendschreiben an
Professor v. Siebold beigebracht hat , so halte
ich den obigen Dzierzon ' schcn Lehrsatz für uner¬
schütterlich feststehend , selbst wenn auch einmal
ausnahmsweise in einem von einer Königin in
eine Drohnenzelle gelegtem Ei Samenfäden
entdeckt würde » . Doch davon weiter unten .
Himmelweit verschieden hiervon ist aber die
Frage , die in der Ueberschrift dieses Aufsatzes
enthalten ist . Auch hat dieselbe Professor v . Sic¬
bold selbst nicht mit Bestimmtheit bejaht , ja
nicht einmal eigentliche Beweise für deren Be¬
jahung beigebracht . Denn die mit 1 , 3 und
4 bezeichneten Sätze sind eben blos Behauptun¬
gen , für welche Beweisgründe fehlen ; der mit
2 bezeichnete Satz steht mit der Erfahrung in
Widerspruch , daß die Bienen sich der Fühler
bei ihren Verrichtungen und Arbeiten bedienen ;
und daß dieses auch bei der Königin der Fall
ist, geht daraus hervor , daß sie in jede Zelle ,
ehe sie in dieselbe legt , den Kopf , bisweilen so¬
gar zu wiederholten Malen , steckt , den Hinter¬
leib aber nur dann , wenn sie das Ei absetzt .
Die mit 5 bezeichnete Aeußerung fordert sogar
noch den Nachweis des Daseins willkürlicher
Muskeln , und die Erscheinung endlich , daß aus
Eiern , die in angefangene Zellen ( Näpfchen )
gelegt werden , nur weibliche Bienen entstehen ,
wird sich in Folgendem als eine durch Natur¬
gesetzegebotene , nicht von der Willkür der Kö¬
nigin abhängende , ergeben . Uebcrhaupt beruht
es nicht auf ihrer Willkür , sondern auf unab¬
änderlichen Naturgesetzen , daß sie in angefangene
und vollendete weibliche Zellen nur weibliche , in
Drohncnzellen nur männliche Eier legt . Man
geht nämlich offenbar zu weit , wenn man das
Instinkt nennt , was nur Operation des Denk¬
vermögens sein , was nur auf dem Wege der
Reflexion gewonnen werden kann . Zu unter¬
scheiden weiß die Königin Drohnen - und Bic -
nenzcllen , das ist gewiß . Wenn man aber
weiter sagt , sie wisse nun auch , was für ein
Ei , ein männliches oder ein weibliches , in die
verschiedenen Zellen gehöre und sogar behauptet ,
sie wisse ferner , daß sie ein männliches durch
eine Muskelbewcgung , ein weibliches durch
Unterlassung derselben hervorzurufen habe , so
schreibt man ihr Verstand und freien Willen ,
und , fast möchte ich sagen , größere naturwis¬
senschaftliche Kenntnisse zu , als alle Naturfor¬

scher — mit Ausnahme DzierzonS — bisher
gezeigt haben . Das , was sich in der Mutter¬
biene tnsttnktmäßig regen müßte , wäre
ungefähr folgendes : „ Jetzt sitzest Du auf einer
weiten Zelle ; in diese gehört ein männliches
Ei , denn du hast zweierlei Geschlechter zu zeu¬
gen , und die Eier zu diesen gehören in ver¬
schiedene Zellen . Aus einem Ei , bei dessen Le-
gung du gewisse Muskeln in Bewegung setzest,
wird ein Männchen ; darum willst du dieses ,
da du in eine weite Zelle zu legen im Begriffe
stehest , jetzt thun , damit das rechte Ei in die
gehörige Zelle kommt " . Solche Empfindungen
sind aber Betrachtungen , und Betrachtungen
können nicht Ausflüsse des Instinktes sein , son¬
dern blos des ausgebildeten Verstandes . Den
wird man aber bei allem Respekt vor den Bie -
ncnmajestäten diesen nicht zuschreiben wollen .
Diese Gründe u xriori gegen die obige Ansicht
werden noch durch einen schlagenden Beweis s
posleriori , durch einen Versuch unterstützt , den
Gundclach in seinem Nachtrage S . 22 8q <i .
mittheilt . Er brachte einen schwachen Abtreib¬
ung mit einer fruchtbaren Königin in einen
Glaskasten , in dem nur eine Wabe mit Droh -
ncnzellcn war . Fünf Tage zögerte die Königin ,
ehe sie Eier legte ; dann legte sie dergleichen in
Drohnenzellen , aber es entstanden aus densel¬
ben Arbeitsbienen . Wie ließe sich das erklären ,
wenn sie ihr Instinkt so sicher leitete , wie man
behaupten will ? Warum setzte sie bet diesem
Versuche nicht die bewußten Muskeln in Bewe¬
gung , und wie kann man , da sie hier thierische
Stupidität zeigte , auf die große Intelligenz
schließen , die man ihr als Regel zuschreiben
will ? — Hieraus möchte erhellen , daß es mit
der Willkür der Königin , bald weibliche , bald
männliche Eier zu legen , sehr bedenklich aus¬
sieht . Ich leugne eine solche und behaupte , daß
„unabänderliche Naturgesetze sie nö¬
thigen , in weibliche Zellen und Näpf¬
chen befruchtete , in Drohncnzellen
unbefruchtete Eier zu legen " . Meine
Ansicht und die Gründe dafür sind folgende :
Alle Eier , männliche und weibliche , werden auf
dem Boden der Zelle » mittelst einer klebrigen
Feuchtigkeit angeheftet ( ist notorisch ) . Die Eier
zu beiden Geschlechtern sind an Größe , bezüg¬
lich Länge , gleich ( ist notorisch ) . Die Drvh -
ncnzellen sind tiefer ( länger ) als die Arbeiter¬
zellen ( ist notorisch ) , nach GundelachS Messung
3 Linien , also einen Vtcrtclszoll Pariser Maß
tiefer , so daß die Königin , wenn sie das Ende
des Eies mit dem Boden der Zelle in Berüh¬
rung bringen will , ihren Leib Zoll weiter
ausstrecken muß , als wenn sie in eine fertige
Arbeiterzelle legt ( ist Schlußfolgernng ) . Der



hat die Königin sie offenbar befruchten wollen , die Befruchtung ist aber durch irgend
einen Umstand vereitelt worden . * ) Daß irgend ein Rückstand des Drohnengliedes in

dem Leibe der Königin die beabsichtigte Befruchtung der Eier theilweise vereitle , ist

regelmäßige Stand der Drohnencier im Mittel¬
punkte des Bodens der Zellen spricht aber da¬
für , daß sie die Drohneneier nicht in einer
Entfernung von Zoll »om Boden fallen läßt .
Ein in eine Arbeitcrzclle gelegtes Ei ist aus
der Samcntasche befruchtet , ein in eine Droh -
ncnzclle gelegtes nicht . Nichts ist daher na¬
türlicher als die Annahme , daß durch die zur
Anheftung des Eies auf dem Boden der tieferen
Zellen nothwendige größere Ausstreckung
und dadurch herbeigeführte Verlängerung des
Hinterleibes auch eine größere Ausdehnung des
elastischen Kanales , in welchen der Samcnhal -
ter mündet , herbeigeführt werden muß und daß
dadurch die Mündung desselben fester ver¬
schlossen wird als dann , wenn jene Ausspan¬
nung gar nicht erfolgt ( nämlich , wenn sie
in Näpfchen legt ) , oder doch geringer ist ( näm¬
lich wenn sie in die weniger tiefen Arbciterzel -
len legt ) , als wenn sie in die tiefern Drohnen -
zellcn ihre Eier absetzt . Hiervon kann man sich
leicht überzeugen , wenn man in ein Stückchen
Leder oder Gummi clasticum in seinem nicht
ausgespannten Zustande eine Oeffnung macht ;
denn wenn man es an beiden Händen anfaßt
und ausspannt , so verschwindet die Oeffnung ,
läßt man mit dem Ziehen nach , so kehrt sie
wieder . Diese Ansicht wird unterstützt durch die
Untersuchungen des Hin . Professors Leuckart
( Btcnenzeitung 1855 S . 203 ) , aus denen sich
ergeben hat , daß der Ausführungsgang der Sa¬
mcntasche und dessen Umgebung von muskulöser
Beschaffenheit sind , so daß die Vermuthung
nahe liegt , daß durch die Ausspannung des
Leibes diese Muskeln unwillkürlich in Bewegung
gesetzt werden und die Vcrschlicßung der Mün¬
dung des Samenhaltcrs vermitteln . Ganz be¬
sonders muß ich aber noch hervorheben , daß die
Königin — was freilich Jedem bekannt ist —
nie eher in Drohncnzellen legt , als bis diese
fir und fertig sind , also ihre normale Tiefe er¬
reicht haben . Drohnencier legt sie nie eher , als
bis der Stock voll von Bienen und Bicnenbrut

steht , und dann sind auch jedesmal Drohncn -
wabcn mit vollendeten Drohncnzellen vorhanden .
Dieser Sah unterliegt schon um deswillen kei¬
nem Zweifel , weil er durch die ganze Oeko -
nomie des BicncnhauShaltes bewahrheitet wird .
Die von mir aufgestellte Hypothese erklärt auf
die einfachste und naturgemäße Weise alle bis¬
her noch rätselhaften Erscheinungen in einem
Bienenstöcke , und das muß ihr allein schon den
Vorzug vor jeder andern sichern . Aus ihr er¬
klärt sich einfach , warum die Königin in Näpf¬
chen und vollendete Btcnenzcllcn weibliche Eier ,
warum sie in Drohncnzellen nur männliche Eier

legt , und warum , wenn sie jetzt in eine Bie¬
nen -, gleich darauf aber in eine Drohnen ,eile i
legt , in jener eine weibliche , in dieser eine
männliche Biene zum Vorschein kommt . Nur
ein Bedenken steht meiner Ansicht entgegen , und
das ist das Ergebniß deö Gundelach ' schen Ver¬
suches ; allein ich schlage dieses nicht hoch an.
Gundelach sagt selbst ( und Huber hat in
gleichen Fällen dieselbe Erfahrung gemacht ) , daß
Königinnen , die nur in Drohncnzellen ihre
Eier absehen konnten , mehre Tage lang
diese zurückhielten und gar nicht legten . Irre
ich nicht gänzlich , so haben Dzierzon und
von Berlepsch dieselbe Beobachtung gemacht.
Nun ist aber männiglich bekannt , daß die Kö¬
nigin täglich bet guter Zeit mindestens ein paar
hundert Bicncneicr und vor ihrer ersten Droh -
ncncicrlage im Frühjahre viele Tausende von
weiblichen Eiern absetzt , ehe sie männliche legt.
Wenn sie nun aber durch Entziehung aller Bie-
nenzcllcn in ihrer normalen Eierlage gestört
und dadurch genöthigt wird , die Befruchtung
der Eier aus dem Samenhaltcr einzustellen , so
muß in diesem eine abnorme Fülle von Feuch¬
tigkeit und Samenfäden entstehen , und es wird
selbst bet einer Verlängerung ihres Leibes und
der Anspannung der Muskel » nicht verhindert
werden können , daß gar manche Eier aus dem
von Sperma strotzenden Samenhaltcr bet ihrem
Vorüberschlüpfen mit Samenfäden in Berüh¬
rung kommen und durch diese befruchtet werden.
Denn die Vcrschlußmittcl der Natur sind für
naturgemäße Zustände , nicht für naturwidrige ,
die der Mensch herbeiführt , berechnet und be¬
messen . Für obige Ansicht spricht ferner der

Erfahrungssatz , daß die Mutterbiene nicht eher ^
Drohnencier legt , als bis sie viele tausend
weibliche Eier gelegt hat und ihr Samenhaltcr
eher entleert als überfüllt ist . Auch Vor- !
schwärme , die einen Jungfcrnschwarm geben,
sind erst voll von Bicnenbrut , ehe Drohncn -
erzcugung stattfindet . UcberdicS ist ja bekannt ,
daß sich bisweilen in normalen Stöcken hin
und wieder zwischen Bicnenbrut eine Drohne in
einer Biencnzclle findet , was eben so gut von

einem Ucbcrfluß an Sperma als von einem ^
Mangel an solchem herrühren kann . Findet sich
dagegen häufiger Drohncnbrut zwischen Bienen -
brut , so ist der Fall vorhanden , auf den Hr .
v . Berlepsch aufmerksam gemacht hat , die
Fruchtbarkeit der Königin ist ihrer Erschöpfung
nahe , die Samenfäden nehmen ab und werden
unbeweglich und zerfallen , und wir haben zu>
letzt eine rein drohncnbrüttge Königin vor uns ,

* ) Seite 279 .
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wohl möglich , scheint mir jedoch nicht sehr wahrscheinlich , weil ich glaube , daß dann

auch das regelmäßige Absetzen der Eier verhindert werden dürste . Auch erinnere ich

mich nicht , die Erscheinung bei schwarzen Königinnen beobachtet zu haben , sondern

die die Eier regelmäßig in Bicnenzellcn abseht
»nd selbst t» Näpfchen nur männliche Eier le¬
gen würde . In Folge der eben entwickelten
Gründe glaube ich , daß selbst der Umstand ,
wenn man einmal in einem in einer Drohncn -
jelle befindlichen Ei einen Samenfäden fände ,
die Regel nicht erschüttern würde ; den » die
Möglichkeit , daß ein solcher einmal ausnahms¬
weise durchschlüpfen könne , läßt sich nicht be¬
stricken — sie ist sogar leicht erklärbar . sBusch ,
XIII . Nr . 13 .) Nachschrift von v. Ber -
lepsch . Sie haben , mein innigst verehrter
Hr . Präsident , durch vorstehenden Artikel den
interessanten Versuch gemacht , ein räthsclhaftcS
Faktum in dem Leben der Bienen zu erklären
und dadurch wiederum bethätigt , daß Sie nicht
ablassen , über unsere Lieblinge nachzudenken .
Wie sehr mich »nd Alle dies freut , bedarf kei¬
ner Versicherung , und gern komme ich Ihrem
privatbricflich ausgesprochenen Wunsche nach ,
mein Urtheil über Ihre Hypothese abzugeben .
Nur muß ich innigst bedauern , derselben nicht
beistimmen zu können . Denn den qu . Versuch
Gundelachs möchte ich auch jcht noch so erklä¬
ren , wie ich schon Bicncnzcitung 1853 S . 47
gethan , und Ihr Hauptargument , mit wel¬
chem Ihre Hypothese steht und fällt ,
ist leider thatsächlich unrichtig , indem die Köni¬
gin in Stöcken , wo neues DrohncnwachS gebaut
wird , außerordentlich häufig ( ganz wie bei den
Arbeiterzellen ) halb - , ja kaum ein Drittel fer¬
tige Drohnenzcllcn mit Eiern beseht , aus denen
sichDrohnen entwickeln . Ich habe dies viele
hundert Male gesehen , und als ich am 8 . Juni
Ihren -Artikel erhielt , schnitt ich sofort aus
mehren Schwärmen noch im Bau begriffenes ,
schon mit Eiern besetztes Drohnenwachs aus
und sendete solches an Professor Leuckart , um
diesem den Okularbcwciö zu liefern , daß die
normale Königin auch in kaum angefangene
Drohnenzcllcn Eier absehe . Ich weiß , daß cS
Ihnen bet Ihren Forschungen nur um Wahr¬
heit zu thun ist , und deshalb bangt mir nicht
ob meiner Freimüthigkeit .

*) „Durch Zweifel zur Wahrheit " . Also
Rede und Gegenrede ; flotte Zweifel , rüstige Be¬
kämpfung der gegnerischen Ansicht , aber sink
iru etstuäio . So lassen Sie es auch uns hal¬
te» , meine Herren Dzicrzon , Kleine u . A .,
die Sie der Königin ein instinktives Bewußt¬
sein über das Geschlecht des abzusehenden Eies
und über die Nothwendigkeit oder das Unter¬
lassen der Befruchtung dieses Eies zusprechen ,
während ich sage , die Königin weiß gar nichts
davon , ob sie Samen auf das abzusetzende Ei
p ergießen habe oder nicht . In einem

Schreiben an Herrn Dr . Dönhoff ( Dieses
Schreiben lautet : „ Gestatten Sie mir hier
2 Punkte zu berühren und obenan die
Bemerkung zu stellen , daß ich dem Instinkte
erst dann ein Recht zugestehe , wenn ich keine
andere Erklärung weiß ; daß ich aber nicht un -
chrcrbietig gegen meinen Schöpfer zu sein
glaube , wenn ich dies Recht eben erst dann
dem Instinkte zugestehe , wo ich nicht fortkann ;
daß ich aber über den Jnstinktismus das Be¬
streben stelle , daß der Mensch zu Ehren der
allmächtigen Baumeisters aller Welten seinen
Verstand anstrenge , um zu begreifen , warum
und wie eine Sache geschieht , und ihm nicht
zu nahe tritt , wenn er nicht sogleich gläubig
sein Käppchen vor dem Instinkte zieht . 1) Wenn
Sie die Hinterlcibsringc der Biene an der
Bauchseite betrachten , so sehen Sie mit einem
guten Glase eine große Anzahl ganz kleiner
neben einander gestellter Sechsecke . Hier wird
auch das Wachs abgesondert . Ob es nun in
Form kleiner sechseckiger mikroskopischer Täfel -
chcn auStritt , weiß ich nicht . Die kleinen so
abgesonderten Sechsecke könnten wohl bet der
Verarbeitung des Wachses zu Zellen dienen . Zch
weiß noch nicht , wie cS zugeht , daß die Bien -
nen sechseckige Zellen bauen ; aber das weiß ich,
daß , wenn auch auf mir noch nicht klare Weise ,
die Sechseckform der Zellen mit diesen kleinen
Sechsecken an der Bauchfläche der HinterleibS -
ringc irgendwie zusammenhängt . Vielleicht ist
ein Anderer so glücklich , daS „ Warum " ? zu
finden . — 2) Nach diesen Bemerkungen komme
ich zu Ihrem interessanten Erperiment übcr -
Drohnenbrütigmachen der Königin durch seitli¬
chen Druck mit der Pincette auf die beiden letz¬
ten Hinterlcibsringc . Sie wissen , wie R . Lcu -
ckart , dieser von mir hochgeehrte Gelehrte , den
Eintritt der Drohnenbrütigkeit erklärte . Sie
werden wissen , wie schwer die neuere ärztliche
Schule daran geht , die Erklärungsgründe in
den Nerven zu suchen , in denen man mikrosko¬
pisch keinen Anhalt für die Annahme finden
kann . Ich suche außerdem den Grund in etwas
ganz Anderem . Meine Arbeit in Moleschotts
Archiv wird nachweisen , daß ein Hauptmoment
erfolgenden oder nicht erfolgenden Samenergusses
in dem Aufsteigen »der Herabgedrängtwerdcn
der Samentasche zu suchen ist , wie solches be¬
dingt ist , zunächst durch die Enge oder Weite
der Zellen und andere Momente . Bei Ihrem
Erpcrimcnte , in dem , wie Sie selbst angeben ,
Formveränderungen der letzten Ringe sichtbar ,
also Eindrücke , sei es von den Seiten her , sei
es von oben nach unten zu , vorhanden sind ,
findet eine mechanische Einklemmung der
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nur bet italienischen , welche mir schneller mit dem Legen zu beginnen scheinen und

überhaupt schneller damit fortfahren . Diese Spermatozoen oder beweglichen Fäden

mögen da noch nicht die zur Bewirkung der Befruchtung nöthige Reife haben . Es

Samcntasche ( Incsicertiou receptueuli )
durch diese Eindrücke in den Ringen statt , und
so ist ihr Emporsteigen und damit der Samen¬
erguß gehindert . Bet diesem von Ihnen ange¬
brachten Drucke wurde aber auch eine Lagen -
vcrändcrung der ( in Nr . 7 beschriebene » ) Za¬
pfen bedingt , weshalb die Eier nicht mehr in
normaler Lage auf den Boden rücken konnten ,
und zweifelsohne nebenbei auch eine Verschie¬
bung in den einzelnen Fasern des Schließmus¬
kels , welche den einzelnen Abgang der Eier
verhinderte , bedingt , wenn nicht die Scheide selbst
dabei etwas verzerrt worden sein sollte " .) welches
derselbe der verehelichen Red . der Bztg . mittheilen
wollte , machte ich darauf aufmerksam , daß die
anatomische Untersuchung der nach Dönhosf
drvhncnbrütig gemachten Königin nicht sowohl ,
wie Hr . Kleine will , gegen , sondern für mich
spreche . Es ist wahr , es war nichts an der
Samentasche , nichts am Eierlegeapparat verletzt ;
aber es hatten die Hintcrletbsringe durch den
seitlichen Druck ihre gewölbte Form verloren ,
sie waren flach zusammengedrückt worden von
der Seite her . Es liegt also viel näher , daß
man an eine Einklemmung der Samcntasche
zwischen den zusammengedrückten Ringen des
Hinterleibes und an die dadurch bedingte Ver¬
hinderung der Beweglichkeit der Samentasche
( ihres Emporsteigen «) denkt , als daß man an
eine doch nicht oder kaum je nachweisbare , min¬
destens aber nicht nachgewiesene Nervenlähmung
glaubt . Ich kann also der XIII , Nr . 24 be¬
findlichen Note des Hrn . Pastors Kleine nicht
Recht geben , wenn sie behauptet , meine rein
mechanische Ansicht sei widerlegt . Hr . Pfarrer
Dzicrzon spricht sich dahin aus , „ daß einzelne
junge italienische Königinnen nach Beendigung
ihrer BcgattungSauSflüge in der ersten Zeit
ihrer Eierlage neben Arbeiterinnen auch Droh¬
neneier legen , und sie dies offenbar wider Wis¬
sen und Willen thun . Die Befruchtung sei im
gegenwärtigen Falle nicht absichtlich unterlassen ,
sondern zufällig unterblieben . Jede junge Kö¬
nigin wolle zuerst Eier für Arbeiterinnen legen ,
und besetze daher zuerst die engen Zellen mit
Eiern " . Muß denn aber deshalb die Königin
im Eicrlegungsmomente wissen , ob sie die Eier
befruchten soll oder nicht ? Die Königin weiß ,
sie braucht zuerst und zumeist Arbeiter , sie sieht
die kleinen Zellen , und ihr Gesichtssinn sagt
ihr , daß die kleinsten Bienen die Arbeiter sind ,
die ja wohl aus den kleinen Zellen , die sie
vorfindet , hervorgehen müssen . So viel innere
Beschallung , daß sie wüßte , was in ihrer Sa¬
mentasche sich befindet , oder wohl gar , wie viele
Samenfäden reif , wie viele noch unreif sind ,

besitzt sie doch wohl sicherlich nicht ; willkürlich
bestimmen , ob sie Samen , der reif ist , entleeren >
könne , selbständig zu wissen , ob sie genug reife fer¬
tige Samenfäden hat , das vermag sie doch
wohl , nach übereinstimmender Annahme Aller,
nicht . Sollte der Instinkt ihr irgend einen Ein¬
fluß auf die Regelung der Befruchtung oder
Nichtbcfruchtung geben , dann müßte sie viel eher
auf kurze Zeit noch ganz im Legen sisttrcn oder
zeitweilig Drohnenwabcn besuchen , bis mehr
Same und für eine kontinuirliche Arbeitcreier -
lagc ausreichender , herangereift wäre . Man
muß sich über solche Verhältnisse möglichst nach
naturwissenschaftlichen Erklärungen und Prinzi¬
pien klar zu werden suchen . Die Bienenzucht
ist eine praktische Wissenschaft , wie der Landbau ,
die beide nur durch Benutzung wohlverstandener
und erlernter Naturgesetze mit Vortheil betrie¬
ben werden können . Es ist etwas ganz ande¬
res , ob man sagt : ist einmal Brunst , Befruch¬
tung und Trieb zu einer Eierlage eingetreten ,
dann wird ( durch den mittelst Nervenübcrtra -
gung herbeigeführten Reiz auf die geschlechtliche
Sphäre ) auch eine größere Thätigkeit in den ^
Anhängen dieser Apparate , in den Absonderun¬
gen dieser Drüsen , eintreten , und es werden,
wie bei allen Thieren , die ersten direkten Sa¬
menergüsse der Männchen nicht sowohl durch
einen Instinkt , als durch mechanische Rcizung
erfolgen , wohl auch die zweiten indirekten aus
den Samcntaschcn der Weibchen eben so wenig
durch den Instinkt , sondern viel eher unter Bei¬
hilfe neuer mechanischer Rcizungen ( Hebung u .)
hauptsächlich vermittelt werden . Hr . Dzicrzon
fügte bei Erwähnung der oben genannten Er - ,
fahrung hinzu , er halte es nicht für wahrschein- '
ltch , daß ein Rückstand des Drohnengliedcs im
Leibe der Königin Anfangs den SamcnauStritt §
hindere und die Drohnenbrütigkeit bedinge . Die¬
ser Einhalt ist um so unbedenklicher zu accepti- f
ren , da ja nicht aus allen Eiern Drohnen her- ^
vorgehen , nicht bei allen also der Samenzutriit f
ausgeschlossen war . Alles erklärt sich leicht,
wenn man jenen von mir hervorgehobenen mi¬
kroskopischen Punkt , daß die Samcnkörpcrchen
aus den Hoden der Drohnen so schwach und >
unreif ausfchen , und daß wohl , wie bei an¬
dern niedern Thieren , der Samen erst im
Weibchen vollends reifen möge , zur Erklärung
benutzt , und alle unerklärten und hier uner¬
klärlichen Jnstinktspekulationen bei Seite läßt .
Man vergleiche meinen frühern Artikel über die¬
sen Gegenstand in der Bztg . Der Hr . Pfarrer
Dzicrzon hat nun die Erklärung dafür gefun¬
den , daß er eine von Haus aus unbegründete
Hoffnung hegte , wenn er glaubte , seine Köni -

I
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ist nämlich in Dresden bei den vielen geselligen , gewöhnlich bis Mitternacht dauern¬

den Unterhaltungen , die sich immer um die Bienen wie um ihre Are drehten , in

Folge der mikroskopischen Betrachtungen der schönen Präparate des Hrn . Mä . Dr . Ku¬

gln werde im nächste » Frühjahr zeitig Drohncneier
legen. Denn in der Zwischenzeit vom Herbst
bis Frühjahr waren die Samenfäden reif ge¬
worden . Der Herr Pfarrer , dem es um frühe
Drohnen so oft zu thun ist , kann übrigens ,
wie mir scheinen will , leicht Drohnen in früher
Zeit erzielen . Er braucht nur eine gute Eier¬
legen » zu opfern , sie im März , resp . April ,
dem Dönhofs ' schen Experiment zu unterwerfen ,
etwa zwei bis drei Wochen lang Drohncneier
legen zu lassen , die Waben auf andere Stöcke
zu vertheilen , die Drohncnkönigin einzusperren ,
dem Volke unbcdeckcltc Arbciterbrut zu geben ,
aus welcher es sich eine Königin nachschafft , oder
er darf die Arbeiter durch Eiweißfüttcrung im
Mai und April zur Drohneneierlagc nöthigen .
Sollten sich übrigens die Beobachtungen des so
sorgsam und scharf beobachtenden Hrn . Pfarrers
auch darin bestätigen , daß ähnliche Verhältnisse
betreffs der Eierlage bei deutschen ( schwarzen )
Bienen nicht vorkommen , dann hat man wohl
selbst naturwissenschaftlich einen Grund mehr
gefunden für die Trennung der beiden Bienen -
sorten als besondere Arten oder Raren . Das
Klima allein ist nicht die Ursache der frühen
GcschlcchtSthätigkcit , da ja auch die im kalten
Norden erzeugten Italienerinnen hier die frühe
GeschlcchtSthätigkeit darbieten . Ganz anders
wirkt der klimatische Einfluß , so viel uns be¬
kannt ist , auf die Menschen . Die im Norden
von dahin übergesiedelten , aus dem Süden
stammenden Eltern gebornen Mädchen werden
nicht früher geschlechtSrcif und geschlcchtSthätig ,
als andere Individuen ihres Alters , die von
im Norden eingeborenen Eltern stammen . Die
Hoffnung auf Befruchtung der Bicncncier ganz
aufzugeben und wegen obiger Erfahrungen über
die erst innerhalb der Samentasche eintretende
Entwickelung der Samenfäden zur Reife diese
Befruchtung für durchaus unausführbar zu
halten , ist unbegründet . Weder das Sperma
noch die Eier tragen vielleicht an . dem bisheri¬
gen Mißlingen Schuld . Die einzige Schuld
liegt vielleicht viel eher an der bisherigen Art
des ErperimcntirenS . Meine Versuche über die
Erzeugung der Drehwürmer bei Schafen , sowie
der verschiedenen Finncnarten bei andern Thie¬
ren haben zur Genüge dargcthan , wie außer¬
ordentlich vorsichtig man bei allen naturwissen¬
schaftlichen Experimenten sein muß . Das in
Betreff unserer Frage anzustellende Erperimcnt
würde aus folgende Weise eingeleitet werden
müssen: Man nimmt die Eier einer

Königin , welche eben im Begriff ist , Dröhnen¬
der in Drohncnwaben abzusehen , oder man
nimmt solche von einer nur drohnenbrütigen

Königin . Den Samen , mit welchem man be¬
fruchten will , entnimmt man aber nicht etwa
Drohnen , sondern der Samcntasche einer cin -
oder zweijährigen Königin zur Zeit , wo dieselbe
sich in dep thätigsten und , wie man schließen
darf , erfolgreichsten Eicrlage für Arbeiterinnen
befindet . Zu dieser Zeit wird relativ der meiste
reife Samen in der Tasche vorräthig sein und
man hat die Wahrscheinlichkeit für sich, die re¬
lativ meisten reifen Samenfäden gleichzeitig in
der Samentasche anzutreffen . Gut und räthlich
wäre es gewiß hier , durch einen schnellen Schnitt
die Samentasche zu trennen oder durch ent¬
sprechenden Druck die der innern Ocffnung des
ckuctus ejsoulstorius ( SamenausführungSgan -
geS) am nächsten befindliche Samenmaffe als
die wahrscheinlich reifste zu separtren , aus der
Tasche herauszutreiben und zur Befruchtung zu
verwenden . Gelänge das Erperiment auf diese
Weise , so hätte man zugleich die Probe auf die
Nichtigkeit unserer Annahme des allmähltge »
Nachreifens des Samens in der Samcntasche
gemacht . Gelänge das Erperiment nicht , dann
erst , glaube ich , wären wir berechtigt , mit
Dzierzon an die nutzlose Ausführung des Ex¬
periments künstlicher Befruchtung zu glauben .
Nach unserm Vorschlag aber würde der sonst
gewiß gerechtfertigte Einwand Dzierzvns : „ und
welche Hand vermöchte gerade die vielleicht nur
wenigen bereits reifen Samenfäden mit einem noch
bcfruchtungSfähigen Ei in Berührung zu bringen ? "
umgangen sein . ( Küchenmeister , XIV . Nr . 9 .)
Ueber das Eierlegen der Bienenköni¬
gin . Eine physiologisch -zoologische Controverse .
Von Medicinalrath Dr . Küchenmeister . Frank¬
furt a . M . Meidinger Sohn u . Comp . 1857 .
Der verehrte Herr Verf . , dessen reges Bestreben ,
manches im Bienenstaate noch herrschende Dun¬
kel durch das Licht seiner Wissenschaft aufzuhellen ,
sich den wärmsten Dank der praktischen Bienen¬
züchter längst schon gesichert hat , hat sich indem
rubrizirten , aus dem III . Bd . der von I . Mo -
lcschott herausgegebenen Untersuchungen zur Na -
turlehrc des Menschen und der Thiere besonders
abgedruckten Werkchen die Aufgabe gestellt , die
von mehren Btenenwirthen und schließlich auch
von Herrn von Stcbold accepttrtc Ansicht , daß
der Instinkt es der Königin sage , ob sie ein
weibliches oder männliches Ei legen müsse , als
mit der Wissenschaft unverträglich zu beseitigen .
Er hält von dem Ausdrucke Instinkt und seinem
Gebrauchet » der wissenschaftlichen Zoologie nahezu
dasselbe , was er von dem Ausdrucke Zenorstio
»Sßuivocn hält . Er setzt den Triumph der
neueren naturwissenschaftlichen Richtung darein ,
an immer wenigeren Stellen von dem Instinkte
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chenmeister zur Sprache gekommen , daß die Spermatozoen anders in dem Drohnen¬

gliede und anders in dem Samcnbläschen der Königin sich darstellten , im letzteren

Falle ein dickeres deutlicheres Kopfende hatten . Es ist also sehr leicht möglich , daß

der Thiere reden zu machen , d. h . es zu ver¬
suchen , eine Erklärung gewisser angeblich vorn
Instinkte verursachten Vorgänge ausfindig zu
machen , und hält die Beantwortung der Frage ,
wodurch die Königin bei ihrer Eicrlagc geleitet
werde , ohne dem Instinkte Rechnung zu tragen ,
für unschwer . Die Erklärung der bekannten
Thatsache führt ihn auf die Betrachtung der
Durchmcffervcrhältniffe der verschiedenen Zellen
im Vergleiche zum Dickendurchmeffer des Hinter¬
leibes der Bienenkönigin , besonders die Durch -
mefferverhältniffc von der äußersten Spitze ihres
Hinterleibes bis zu der Gegend , in der die
Samentasche liegt , sowie auf die Betrachtung des
anatomischen Baues der weiblichen Geschlechts¬
werkzeuge , insbesondere der anatomischen Lage
der Samentasche und vor allem im Verhältniß
zum Eileiter , wobei er auf die schon von
Swammerdam richtig gegebenen Lagenverhält -
niffe der Samentasche hinweist . Für den Samen¬
austritt aus dem Receptaculum läßt er drei
Möglichkeiten zu : s ) entweder eine übermäßige
Anschwellung der Blase durch den darin ent¬
haltenen Samen und durch den etwaigen sehr
reichen Erguß des AnhangSdrüsensekretS nach der
Samcntasche hin ; d ) oder ein hebender Druck ,
der von hinten und unten her nach vorn und
oben zu auf den Grund der Samcntasche aus¬
geübt wird ; o) oder ein eigenthümlicher an der
oberen Hälfte der Samcntasche angebrachter
MuSkclapparat , der nach Art eines Levators oder
eines RctraetorS wirken und die spontane Ela¬
sticität der Samentaschenwände unterstützen muß .
Durch die Wirkung dieser drei Momente zu¬
sammen , oder eines allein , wird die Samen¬
tasche nach oben und vorwärts bewegt und er¬
hoben werden können , wobei der AuSführungS -
gang allmählig in eine senkrechte Stellung gegen
den Eileiter gebracht wird , welche den Austritt
kleiner Samenmengen ermöglicht ; oder der Aus¬
führungsgang der Samentasche könnte auch , bet
sehr heftig nach vorn zu hebend wirkendem Drucke ,
sogar in eine Stellung schräg von oben und
außen nach innen und unten gebracht werden ,
was zu einer massenhafteren Entleerung des
Samens führen müßte . Ebenso verstehe es sich
von selbst , daß die entgegengesetzt wirkenden
Momente : eine ziemliche Leere der Samentasche ,
ein Druck von oben und vorn nach hinten und
unten ausgeübt , und ein antagonistischer , an der
unteren Hälfte der Samcntasche angebrachter
Muskelapparat das allzugroßc Aufsteigen ver¬
mindern oder eontroliren müßte . Beim näheren
Eingehen in die vorstehenden drei Momente er¬
wähnte der Hr . Verfasser zunächst sä e) : der
aktive EntleerungSapparat , die Muskulatur an

der Samcntasche der Königin , stehe , wie auch
v . Sicbold bemerkt habe , sehr zurück im Ver¬
gleich zu der Muskulatur an der Samcntasche
anderer Jnscktenweibchcn . Er findet darin eine
Aufforderung , zuzusehen , ob die betreffenden
vorhandenen MnSkclbündcl nicht die Funktion
eines Levators haben . Sicher nachweisbare
Muskelfasern konnte er blos an der untersten
Hälfte in der Nähe und Umgegend des Theiles
auffinden , von welchem aus der äuctus ejs -
culstorius der Blase abgeht . Den Verlauf eines
zweiten Muskclbündclchcnö kann er nicht mit
apodiktischer Gewißheit angeben : ebenso verhält
es sich mit einem dritten . Der ganzen Gruppe
möchte er den Namen retrsctores oder äepios -
sores geben . Zahlreichere Muskclbündelchen be¬
merkte er an der entgegengesetzten Seite , doch
mehr » ach vorn zu , und zwischen der Samen¬
tasche und demjenigen Theile des gemeinsamen
Eileiters , der näher gegen den Vcrcinigungs -
punkt der Ausführungsgänge beider Eierstöcke
gelegen ist , und besonders sah er Verbindungen
zwischen Darm und Samcntasche . Diese ver¬
treten nach ihm die Stelle von Levatoren oder
Supinatoren . Die Anhangsdrüscn stören die
recht klare Uebersicht der hauptsächlichsten Mus¬
kulatur . Muskeln in den Wände » der Samcn¬
tasche sind nicht nachzuweisen . Die Blasenwändc
selbst sind höchstens elastischer Kontraktion fähig ,
nicht einer durch Muskel bedingten , sä b) er¬
kennt der Hr . Verfasser als eines der zunächst
liegenden und gewiß am ehesten zur Wirkung
kommenden Momente bei der Entleerung der
Samentasche einen von hinten und unten die
Samentasche nach oben und vorn emporheben¬
den Druck , der wiederum auf verschiedene Weise
von außen her auf die Samentasche wirken kann.
Mit dieser letzten Bemerkung zielt der Hr . Ver¬
fasser auf die Besetzung der primären Weisel -
wiegen , bei denen von einem Drucke auf die
Samcntasche von unten nach oben und von vorn
nach hinten die Rede nicht sein kann und das
Emporheben der Samcntasche folglich auf andere
Weise eingeleitet werden muß . Er findet es
wahrscheinlich , daß dann gewisse Bewegungen
des Hinterleibes der Königin eintreten , welche
vermittelnd wirken , und daß dabei die Lage der
Weisclwiege durch ihre abweichende Richtung und
in Folge davon ein Druck des LegcstachclS von
hinten und unten nach vorn und oben auf das
Parcnchym des BiencnhintcrletbeS und in ihm
auf die Samcntasche von Einfluß sei , und er¬
klärt cS für verkehrt , wenn man die Belegung
der primären Weisclwiegcn und die der Ar¬
beiter - und Drohncnzellen mit Eiern nach den¬
selben äußeren Modalitäten wollte einstelln
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der aufgenommene Samenstoff erst eine bestimmte Zeit im Leibe der Königin braucht ,

von einer abgesonderten Drüscnfcuchtigkeit erst gehörig durchdrungen werden muß , bis

er fähig ist , die Eier zu befruchten . Haben sich aber diese vor der Zeit entwickelt , so

lassen. Er nimmt an , daß die Königin bet
dem Belegen der Weiselzellcn den Hinterleib
sprenkclförmig um den Rand in die Zelle bringe ,
daß sie dabei mit einem unterhalb der Samen -
tasche bclegencn Theile sich gegen den Rand
gleichsam als Stützpunkt ihrer Bewegung an¬
stemme, von hier aus ein hebender Druck von
unten her auf die Samentasche ausgeübt und
dadurch und durch die sprcnkelförmige Umbie -
gung des Hinterleibes der Samenerguß ermög¬
licht werde . Den Einfluß der kürzeren oder
längeren Hervorstreckung des Lcgcstachels auf die
Erhebung der Samcntasche will er dabei als
noch nicht konstatirt dahingestellt sein lassen .
Bet der Erklärung der Belegung der Drohnen -
und Arbciterzellcn schickt er die Bemerkung vor¬
aus , daß man immer schon die Enge oder
Weite der Zellen als ein Erklärungömomcnt
herbeigezogen habe , daß sein Versuch von den
früheren aber in der Annahme der Druckrichtung
wesentlich abweiche . Er nimmt nämlich eine
Winkclstellung des lluctus essoulstorius gegen
den Gleiter an und konjekturirt , daß die Köni¬
gin , indem sie ihren konisch nach hinten zuge¬
spitzten, nach vorn an Dicke zunehmenden Leib
in die enge Arbeiterzclle hincinschiebt , das weiche
Parenchym des Hinterleibs gleichzeitig sanft nach
vorn und aufwärts dränge , wodurch die nach
rückwärts gerichtete Samentasche ein wenig von
unten nach oben und von hinten nach vorn in
die Höhe gehoben , ihr Ausführnngögang aber
so gestellt werde , daß er aus der bisherigen
Stellung , in welcher er mit dem Eileiter einen
spitzigen Winkel bilde , in eine solche übergehe ,
in der er immer mehr einen rechten Winkel
bilde und bei sehr vermehrtem Drucke sogar ei¬
nen stumpfen Winkel bilden könne . So
ergebe sich von selbst , daß die Entleerung
theils von der veränderten Stellung des ckuetus
esscu !storiu8 der Samcntasche , theils von
der Füllung der Samcntasche mit Samen und
Sekret der Anhangsdrüse abhänge , wobei noch
das Heben der Samentasche durch den oben er¬
wähnten Erhebungsmuskel und das Herabbe¬
wegen durch einen Depressor rcgulirt werde .
Bei Belegung einer weiten Drohnenzclle finde
ein Aufwärtsdrängen des ParcnchymS und da¬
mit ein Erheben der Samentasche nicht statt ,
sondern es müsse dieselbe eher noch mehr nach
hinten gerichtet und noch tiefer hinabgcdrängt
werden. Darin erkennt der Hr . Verfasser die
gewöhnlichen Momente , deren Wirkung in der
Mehrzahl der Fälle zur Erklärung ausreiche ,
ohne behaupten zu wollen , daß sie nur die ein¬
zigen seien. So kann ein solches auch in einer
snd z) angedeuteten Ueberanfüllung der Sa¬

mcntasche mit Flüssigkeit aus den Anhangs¬
drüsen , wobei die vordere Hälfte der Samcn¬
tasche über das Niveau der Einmündungsstclle
des ckuctns eMulstorius in den gemeinsamen
Eileiter nach vorn hinausragen würde , gefunden
werde » , wodurch sich ein Belegen von Droh -
nenzellcn mit weiblichen Eiern erklären ließe .
Nachdem der Hr . Verfasser noch verschiedene
Abnormitäten in der Eierlage mit seiner Hypo¬
these in Einklang zu bringen gesucht , vergleichs¬
weise Messungen des Umfangs des Hinterleibes
der Bienenkönigin von ihrer äußersten Schwanz¬
spitze bis zu der Gegend , unter welcher die
Samentasche belege » ist , und die Prüfung seiner
Angabe , daß die in der Umgebung der Samen¬
tasche aufgefundenen Muskelfäscrchcn in der That
als levstores und retrsctores oder ckepressoies
wirken , vorbehalten und noch einige Widersacher
der Annahme , als ob die Königin wisse , was
sie für Eier legt , Huber , Riem , Götze , Hof¬
mann und Busch , citirt hat , spricht er die Hoff¬
nung aus , daß es ihm gelungen sein möge ,
das Warum der Thatsache , daß die Königin ,
ohne es zu wissen , ohne es zu beabsichtigen ,
nicht instinktmäßig in Drohnenzellen unbefruch¬
tete , in Arbeiterzcllcn befruchtete Eier legt . In
Vorstehendem glaube ich des Hrn . Verfassers
Hypothese richtig aufgefaßt und in Kürze wieder¬
gegeben zu haben . Es ist nicht in Abrede zu
stellen , daß dieselbe scharfsinnig ist und die be¬
kannte Thatsache einfach erklären und den In¬
stinkt beseitigen könnte , wenn die anatomisch -
physiologischen Ansichten , worauf dieselbe beruht ,
als richtig anerkannt werden müßten . So lange
dieselben aber auch nur leise noch angezweifelt
werden dürfen , können auch diejenigen Bienen¬
züchter , die zur Erklärung der verschiedenen
Eierlage der Königin den Instinkt , eine ange -
borne Vorstellung heranziehen zu müssen glaub¬
ten , an diesem ihrem Glauben festhalten , ohne
sich damit eine Blöße zu geben , deren sie sich
den geläutcrteren Ansichten des vorigen Jahr¬
hunderts gegenüber zu schämen hätten . Der
Herr Verfasser legt zunächst ein wesentliches
Gewicht auf die Durchmefferverhältniffc der ver¬
schiedenen Zellen zu der Dicke des Hinterleibes
der Königin . Die angestellten Messungen geben
aber , wie er selbst es einräumt , keinen festen
Anhaltspunkt ; sie sind auch geradezu indifferent ,
wenn man berücksichtigt , daß der Dtckcndurch -
meffer der Königinnen aufs höchste differtrt .
Dem erfahrenen Züchter , wenn er sich nament¬
lich mit Wciselzucht befaßt hat , kann es nicht
entgangen sein , daß ein sehr großer Theil der
Königinnen von auffällig schlanker Taille , manche
oft so klein sind , daß man sie nur mit Mühe
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werben sie natürlich unbefruchtet abgesetzt , wenn die Königin auch immerhin sie zu

befruchten sich anstrengt . Im vorletzten Sommer kam mir der Fall vor , daß eine

junge befruchtete Königin die erste Tafel mit Bienen - und Drohnenetcrn , die zweite

von gewöhnlichen Arbeitsbienen unterscheidet ,
ohne deshalb vorwiegend znr Drohneneierlage
zu incliniren , was doch der Fall sein müßte ,
wenn des Herrn Verfassers Voraussetzung
ein Gewicht beigelegt werden sollte . Ich habe
solche dünnleibige Königinnen gehabt und
habe sie jetzt noch , die ihre weiblichen Eier in
derselben Regelmäßigkeit , ohne daß auch nur
ein einziger Buckel zwischen der Arbeiterbrut
aufgetaucht wäre , absetzten , wie diejenigen ,
welche sich vom schwersten Kaliber erwiesen .
Diese Durchmesserverhältnisse verlieren auch
noch dadurch an Werth , daß die Königinnen
nicht blos in fertige , sondern , namentlich in
der Glanzperiode der Eierlage , in eben erst
begonnene Zellen legen , in Zellen , bei denen
also deren Dnrchmesserverhältniß zur Dicke
des Bienenleibes ohne allen Einfluß bleiben
muß . Bei Betrachtung des anatomischen
Baues der weiblichen Geschlechtswcrkzeugc ,
insbesondere der anatomischen Lage der Sa¬
mentasche vorzüglich inr Verhältniß zum Ei¬
leiter , hofften wir auf eine gründlichere ,
selbständige Untersuchungzu stoßen . Hin¬
sichtlich der anatomischen Lage der Samen¬
tasche im Verhältniß zum Eileiter werden wir
auf die Swammerdam 'sche Abbildung hinge¬
wiesen , während doch dieselbe eine entschieden
unvollständige ist , wie Pros . Leuckart in
Gießen nachweist ( siehe dessen Artikel : „Znr
Kenntniß des Generationswechsels und der
Parthenogenesiö bei den Insekten " in Mole¬
schotts Untersuchungenzur Naturlehre des
Menschen und der Thiere . Bd . IV . S . 412
— 413 ) und das naturgemäße Lagenverhältniß
nach eigener Beobachtung in eigener anschau¬
licher Zeichnung zur Vergleichung gibt . Dar¬
nach ist die Lage der Samcntasche zum Ei¬
leiter vor allem keine wiukelständige und
außerdem eine durch die Scheide von unten ,
durch die Giftblase und den Giftapparat und
durch den Mastdarm seitwärts und von oben
so eng eingeschlossene und durch all diese
Theile so sorgfältig geschützt , daß an eine
Veränderung derselben im Sinne des Hrn .
Verfassers wohl nicht gedacht werden kann ,
sondern die Nothwendigkeit vorliegt , dasAus -
treten und Zurückhalten der Samenflüssigkcit
in der Wirkung eigens dazu bestimmter Mus¬
keln zu suchen . Der Hr . Verfasser konnte
zwar sicher nachweisbare Muskelfasern blos
an der untersten Hälfte der Samentasche in
der Nähe und Umgegend des Theiles auffin¬
den , von welchem aus der ckuctus esgcuistorius
der Blase abgeht , und ihnen nur die Wirk¬
samkeit von Retractoren beilegen . Zahlrei¬

chere Muskelbündelcheu bemerkte er an der
entgegengesetztenSeite und bezeichnet dieselben
als Levatoren oder Erhcbungsmuskeln . Mus¬
keln in den Wänden der Samentasche sollen
nicht nachzuweisen , die Blasenwände selbst
höchstens elastischer Kontraktion , nicht einer
durch Muskeln bedingten fähig sein . Dagegen
hat Leuckart verschiedentlich auf eine Kontrakti -
lität der Samentaschenwandhingewiesen und
dieser für das Zustandekommen der Befruch¬
tung eine große Bedeutung beigelegt . Nach
ihm fehlen auch die dazu erforderlichen Mus¬
keln nicht , die er selbst freilich lange Zeit über¬
sehen hat , nicht blos weil sie sehr zart und
blaß sind , sondern namentlich auch deswegen ,
weil sie sich zwischen den Tracheen des be¬
kannten peripherischen Luftgefäßnetzes , dem sie
aufliegen , leicht verstecken . Die Muskeln
bilden nach ihm ( iov . eit . 409 ) ein ziemlich
weitmaschiges Netz , das die ganze Samenblase
umspinnt , und zweifelt er nicht , daß , da aus
dem benachbarten letzten Ganglion auch ein
paar kleine Ncrvcnstämmchen an die Samen¬
blase hinantreten , die Zusammcnziehung die¬
ses Muskelüberzuges , die ein Zusammenpressen
der eingeschlossenen Samcnmasse zur Folge
hat , unter dem direkten Einflüsse des be¬
treffenden Ganglion stehe . Aber auch der
Samengang besitzt einen besonderen bisher
übersehenen Muskel ( s. ebend .) , und dieser
dürfte für die Vorgänge der Befruchtung nicht
minder wichtig sein . Derselbe bildet eine
ziemlich dichte und dicke Schicht von deutlich
quergestreiften Ringmuskelfasern , die an der
Jnsertionsstelle der Anhangsdrüse beginnen
und bei der Biene fast bis in die Mitte des
Samenganges sich verfolgen lassen . Die Funk¬
tion dieses Muskels karrn begreiflicher Weise,
je nach den Umständen , eine doppelte sein.
Einmal kann derselbe dazu dienen , die Samen¬
fäden , die durch die Zusammenzichungen des
Receptaculums bis in den Anfangsthcil des
Samcnganges gelangt sind , vollends in die
Scheide hineinzutreiben . Ist aber die Kon¬
traktion dieses Muskels nur einigermaßen
kräftig , so wird die innere Chitinröhre des
Samenganges , die sich in die Chitinbekleidung
des reeeptsculi fortsetzt , dadurch zusammen¬
gedrückt ; der betreffende Muskel kaun also
zweitens dazu dienen , die Kommunikation der
Samentasche mit der Scheide , je nach der
Dauer seiner Kontraktion , eine längere oder
kürzere Zeit hindurch zu unterbrechen . Die
hier beschriebene Muskelcinrichtung erklärt es
nach Leuckarts Meinung zur Genüge , nicht
blos , wie überhaupt eine Befruchtung gc-
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und jede folgende aber nur mit Bieneneiern besetzte . Eine zweite ziemlich kleine Mut¬

ter besetzte nach ihrer Befruchtung drei Tafeln schnell hintereinander . Als es zur Be -

dcckelung derselben kam , zeigte es sich , daß wenigstens ^ der Zellen Drohnenlarven

schiebt , sondern auch weiter , wie es möglich
ist , daß die Bienenkönigin selbst bei normaler
Füllung der Samentasche ihre Eier eventuell
unbefruchtet läßt ; und in der That findet da¬
durch die verschiedene Eierlage der Königin
ihre vollständige Lösung , während der Hr .
Verfasser außer der verschiedenen Lagenstellung
der Samentasche noch zu einer llcberfülluug
derselben seine Zuflucht nehmen oder schein¬
bar allerdings gesuchte andcrweite Modalitäten
zulassen muh . Sind nun , wie ich daran
nicht zweifle , die Angaben des Professor Leu -
ckart über den anatomischen Bau der Samen -
tasche und ihre anatomischen Lagcnverhältnissc
zum Eileiter die richtigen , so kann von einer
rein mechanischen Eierlage der Königin , bei
welcher letztere blos Passiv sich verhält , nicht
mehr die Rede sein ; wir müssen ihr eine be¬
stimmte , entschiedene Thätigkeit zugestehen .
Den Regulator dieser Thätigkeit sucht der
praktische Bienenzüchter , der zwar empirisch
nur , aber mit bewußter Aufmerksamkeit einen
prüfenden Blick in das wunderbare Leben des
Biencnstaates wirft , darin eine höhere ord¬
nende Hand erkennt und sich durch seine Be¬
obachtungen gerade an den Bienen den na¬
turalistischen Anschauungen entfremdet sehen
muß , im Instinkte , in einer der Thierscele
angebornen Vorstellung , wodurch das Thier
in seinen oft sehr komplicirten Lebensstellun¬
gen nothwendig und sicher geleitet wird . Ein
klares , bewußtes Wissen , daß sie hier weib¬
liche, dort männliche Eier absetze , wird er
der Königin mit dem Instinkte nicht beilegen ,
aber annehmen wird er , daß , da für die Er¬
ziehung der verschiedenen Individuen im Bie -
nenstaate auch verschiedene Wiegen vorausbe -
stimmt sind , die Mutter Natur der Königin
eine Vorstellung auf den Lebensweg muß mit¬
gegeben haben , wodurch sie befähigt wird , die¬
selben unterscheiden und mit den rechten Eiern
besetzen zu können ; und da Lcuckart die wirk¬
liche Anwesenheit von bestimmten willkürlichen
Muskeln und deren Zusammenhang mit dem
Nervensystem nachgewiesen hat , wodurch es
eiucr befruchteten Königin möglich wird , den
Samen willkürlich in der Samentasche zurück¬
zuhalten oder aus derselben austreten zu
lassen , so darf er unbesorgt dem Instinkte
» och immer seine Rechte zu sichern suchen , die
eben in jüngerer Zeit erst ernstlich sind an¬
getastet worden . Wenn der Herr Verfasser
Huber unter denen nennt , welche sich gegen
bw Annahme anssprcchen , als werde die Kö -
mgm bei ihrer Eierlage durch den Instinkt
geleitet , so hat er unbeachtet gelassen , mit

welcher Entschiedenheit derselbe den Instinkt
im ganzen Bicncnlcben vorwalten , ihn bis
nahe an die Intelligenz streifen läßt und sich
nur gegen den Verdacht zu verwahren sucht ,
als gedenke er ihn mit dieser zu idcntificiren .
Wenn Huber die Eierlage der Königin und
deren Causalität noch nicht völlig klar über¬
sah , so lag das eben in dem Umstände , daß
die Naturwissenschaft seiner Zeit noch nicht
auf der Höhe stand , die sie in unserer Zeit
einnimmt ; seine Ansicht aber , die Natur habe
den Königinnen das Vermögen verliehen ,
unterscheiden zu können , von welcher Art das
Ei sei , welches sie legen wird , um es in die
entsprechende Zelle abzusetzen , hat er festge¬
halten bis aus Ende . Er huldigte damit
nicht blos der Reaumnr ' schen Ansicht , sondern
fand dieselbe durch seine Beobachtungen be¬
stätigt ( et s cet öZsrck mv8 odservativns
s 'sceorcksnt svee les steimes . l . 124 ) . Riem ,
Hofmann nebst vielen Andern gingen von der
vorgefaßten falschen Meinung aus , daß es
in : Bienenstaatc zwei konstante Weibchenarten
gebe , die eine für das männliche , die andere
für das weibliche Geschlecht , und suchten die¬
selbe durch den Hinweis zu stützen , daß man
bei der Annahme , die Königin lege beiderlei
Eier , mit dem Instinkte nicht ausreiche , son¬
dern zu einem intellektuellen Wissen über¬
greifen müsse , welches das menschliche noch
überwiege . Auf ihren Abfall oder ihre Zu¬
stimmung kann begreiflich nichts ankommen .
Pastor Götze thue ich gewiß nicht Unrecht ,
wenn ich ihm eine gründlichere Kenntniß des
Bienenlebens und der gehäuften außerordent¬
lichen , nicht so obenhin zu erklärenden Er¬
scheinungen in demselben in Abrede nehme
und darum seinem Urtheile über das Vermö¬
gen der Königin , ihre Eier je nach den Zellen
zu befruchten oder nicht zu befruchten , jeg¬
liches Gewicht abspreche . Auch Pros . Lcuckart
versucht diese Thatsache auf physiologischem
Wege zu erklären . Er theilt gleichfalls die
Ansicht nicht I. c . S . 414 ) , als wisse die Königin ,
wann und ob sie ihre Eier zu befruchten habe
oder nicht . Die Thatsache , daß dieDrohncn -
zellen mit unbefruchteten Eiern , die übrigen
Zellen des Bienenstockes aber mit befruchteten
besetzt werden , erscheint ihm vielmehr als ein
spezieller Fall jener wunderbaren Harmonie
zwischen Leistung und Umständen , die , wenn
auch in verschiedenen , bald mehr , bald minder
auffallenden Zügen , das Leben eines jeden
Geschöpfes durchzieht . Diese harmonische Ver¬
knüpfung geschieht nicht zufällig , sondern
überall nach bestimmten physiologischen Ge -
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enthielten . Ich sperrte daher die Königin ein , wollte sie als werthlos beseitigen , ließ

sie aber im Käfig auf dem Boden liegen . Als ich nach etwa zwölf Tagen den Stock ,

auf den ich inzwischen nicht geachtet hatte , untersuchte , fand ich eine prachtvolle eben

setzen ; sie geschieht nicht freiwillig , nach vor¬
ausgegangener Erkenntniß der Sachlage , son¬
dern nothwendig , sobald gewisse Verhältnisse
obwalten . Damit sei aber noch nicht gesagt ,
Laß diese Nothwendigkeit in allen Fällen eine
äußere sei — sie könne eben so gut auch in
der inneren Einrichtung der thierischen Ma¬
schine ihre Begründung finden . Daß die
Bienenkönigin ihre Eier bald befruchtet , bald
auch nicht , daß sie , mit andern Worten , die
Muskeln ihres Befruchtungsapparates bald in
dieser , bald in jener Weise zusammenzieht ,
scheint ihm nichts als eine sogenannte Rcfler -
thätigkeit zu sein , die je nach den äußeren
Verhältnissen , hier also je nach dem Eindrucke ,
den die mit Eiern zn besetzenden Zellen auf
die Gcfühlöuerven erregen , in verschiedener
Weise durch die motorischen Nerven vermit¬
telt wird , ohne daß das betreffende Indivi¬
duum der äußeren Sachlage sich bewußt wird
und ihre Thätigkeiten willkürlich beherrscht .
Ich würde mich dieser Erklärungsweise unbe¬
dingt anschließen , wenn ich nicht auch bei ihr
noch hinsichtlich mancher Erscheinungen ebenso
völlig im Dunkel verbliebe , als es bei der
Küchenmcistcr ' scheu Hypothese der Fall ist .
Es muß noch etwas Anderes geben , als
die bloße sogenannte Neflerthätigkeit , wo¬
durch die Königin in ihrer Eierlage
geleitet wird ; und lege ich ihr auch kein
bewußtes Wissen bei , so schreibe ich ihr
doch eine Beherrschung ihrer Thätigkeiten zu ,
die ich insofern als eine willkürliche bezeichnen
mag , als sie lediglich von der angebornen Vor¬
stellung der äußeren Sachlage , der sie sich zu
fügen hat , geregelt wird . Mit der Refler -
thätigkeit allein kommen wir über die mecha¬
nische Besetzung der engen und weiten Zellen
nicht hinaus , und doch dürfen wir uns daraus
nicht beschränken , wenn wir unsere Erfahrungen
nicht geradezu iu ' s Angesicht schlagen wollen .
Darnach muß aber die Königin eine Vor¬
stellung davon haben , wann sie mit der Droh -
neneicrlage zn beginnen , wann sie damit auf¬
zuhören hat ; muß eine Vorstellung davon haben ,
ob die äußere Sachlage eine derartige ist , daß der
Einschlag von Drohnenbrut zweckmäßig oder ver¬
derblich sei . Es ist eine allbekannte Sache , daß
eine von einem geringen Volke umgebencKönigin
keine Drohnen einschlägt , wenn es ihr auch nicht
an Drohnenzellen fehlt , daß sie , wenn mau
ihr in solchem Falle nur Drohnenwachs ge¬
stattet , ihre Eier unbedingt lieber fallen läßt ,
als damit die Drohnenzelleu besetzt ; es ist be¬
kannt , daß die Königin , die im normalen
Zustande ihre Eier in ununterbrochenen Flächen

ablegt , in volkschwachen Stöcken regelmäßig
vor den Drohncnzellen Kehrt macht und nur
Bienenzellcn besetzt ; bei Waben , die einen in
der Mitte herablaufcnden Streifen Drohnen -
wachs an beiden Seiten mit Arbeiterzcllen ein¬
gefaßt ausweisen , von der einen Hälfte der¬
selben zur andern übergeht und den Drohncn -
bau in der Mitte leer läßt . Warum das ,
wenn sie blos eine « erlegende Maschine ist
und von der äußeren Sachlage keine ange -
borne Vorstellung empfangen hat ? Ist etwa
die Neflerthätigkeit ein ausreichender Erklärnngs -
grund ? Müßte sie , auf diese allein beschränkt ,
nicht froh sein , wenn sie sich nur ihrer Eier
entledigen könnte , gleichviel , in welche Zelle »,
ob befruchtet oder unbefruchtet ? Herr Medi -
cinalrath Küchenmeister forderte die Bienen¬
züchter gelegentlich auf , mit ihren Zweifeln
nicht hinter dem Berge zu halten . Ich bin
mit den meinigen hervorgetreten , wie ich
meine , sine irs et stuckio . An ein sluckium
et irs kann nun wohl bei praktischen Bienen¬
züchtern Männern der Wissenschaft gegenüber
überhaupt die Rede nicht sein ; sie erkennen
jede durch die Wissenschaft gegebene Aufklärung
mit dem freudigsten , aufrichtigsten Danke an ,
denn sie erblicken darin einen ihnen selbst ge¬
leisteten wesentlichen Dienst und begrüßen darum
jede neu gewonnene Kraft mit einem unge -
heuchelten Enthusiasmus . Und das ist ja be¬
greiflich , wenn sie zurücksehen auf die große
Schwierigkeit , die sie zu überwinden hatten ,
ehe es ihnen gelang , einen Mann von Fach
für ihre Beobachtungen ernstlich zu interessircn .
Ich selbst habe manches mitleidige Lächeln,
manch ' verletzendes Achselnzucken zu ertragen
gehabt , mir geradezu Unsinn müssen vorwerfen
lassen , wenn ich brieflich oder auch persönlich
an Physiologen mit den empirisch erwiesenen
Thatsachen mich wendete und sie bat , die wis¬
senschaftliche Untersuchung derselben in dieHand
nehmen zu wollen . Nach derartigen Erfah¬
rungen wäre cS nicht zu verwundern gewesen,
wenn die Bienenzüchter den Muth verloren
und in sich selbst zurückgezogen hätten . Das
war aber nicht der Fall und warum ? Eben ^
weil die Bienenzüchter kein Köhlcrvölkchen bil¬
deten , dem die Wissenschaft unzugänglich ge¬
wesen , wie man uns ungerecht vorgeworfen
hat . Wir erfreuen uns jetzt der warmen Theil¬
nahme an unsern Bienen von Seiten der aus¬
gezeichnetsten Physiologen und Zoologen und
hoffen , daß unsere Lieblinge der anziehenden
Seiten noch genug bieten werden , um die¬
selbe nicht zu bald wieder erkalten sehe»
zn müssen . sKleine XIV . Nr . 191 .j Z " t
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ausgeschlüpfte junge Königin und die ebenfalls ausgelaufenen jungen Bienen von

gleicher Schönheit . Jetzt erhielt die immer noch eingesperrte Mutter für mich Werth ,

ich hoffte von ihr außer jungen Königinnen auch frühe Drohnen im nächsten Früh -

Kenntniß des Generationswechsels
und der Parthcnogenesis bei den
Insekten . Von Dr . Rud . Lenckart ,
Pros . der Zoologie nnd vergleichenden Ana¬
tomie in Gießen . Mit einer lithogr . Tafel .
Frankfurt a . M . Meidingcr Sohn n . Comp .
1858 . Vorliegendes aus dein IV . B . der „Unter¬
suchungen zur Naturlehre des Menschen nnd
der Thiere " von Molcschott besonders abge¬
druckte Werkchcn besteht aus den 6 Abschnitten :
1) Generationswechsel der Aphiden ; 2 ) Ge¬
schichtliches zur Lehre von der Parthenogenesis ;
3) Parthcnogenesis der Cocciden und Chermes -
arlcu ; 4 ) Parthcnogenesis der Psychiden ;
5) Parthenogenesis der Bienen , Hummeln n . a . ;
6) Schlußbetrachtungcn , in denen die bctref -
sendcu Gegenstände mit der am Verfasser be¬
kannten Gründlichkeit nnd Schärfe der Com¬
bination entwickelt und durch ausgezeichnete
Zeichnungen veranschaulicht sind . Da das Ori¬
ginal wahrscheinlich nur wenigen Lesern der
Bienenzeitnng zugänglich sein dürfte , so wird
ein näheres Eingehen auf den Inhalt desselben
manchen gewiß erwünscht sein und damit ge¬
rechtfertigt erscheinen . 1 . D er Generations¬
wechsel der Aphiden . Seit dem Anfange
des vorigen Jahrhunderts hatte man zahlreiche
Beobachtungen über Fortpflanzung ohne vor¬
hergegangene Begattung gemacht , unter denen
diejenige , die sich auf die Fortpflanzung der
Blattläuse oder Aphiden bezieht , das Interesse
der Naturforscher besonders in Anspruch nahm ,
weil hier eine Fortpflanzung ohne vorherge¬
gangene Begattung ganz constant den größten
Theil des Jahres hindurch stattzufinden schien .
Durch Untersuchungen von Rcaumur , Bonnct ,
de Geer u . A . war nachgewiesen , daß es nur
im Herbste männliche Blattläuse gebe , welche
sich mit den Weibchen begatteten , worauf diese
bald Eier legten , welche überwinterten und im
nächsten Frühlinge eine Brüt von Individuen
Producirtcn , die durch ihre Fortpflanzung den
Weibchen glichen , sich aber von diesen nicht
selten durch manche äußere Organisationsver¬
hältnisse , insbesondere dadurch unterschieden ,
daß sie lebendige Junge hervorbrachten und zwar
ohne Zuthun eines Männchens . Solche leben¬
diggebärende Blattläuse folgten meist in meh¬
ren Generationen aufeinander , bis schließlich
bei Eintritt der ungünstigen Jahreszeit wieder
eine Generation eierlegcnder Weibchen nnd
Männchen znm Vorschein kam . Je sicherer
diese Beobachtungen waren , desto schwieriger
erschien die physiologische Deutung derselben .
Mhr allgemein wurden die viviparcn Blatt¬
läuse als Weibchen betrachtet , selbst dann noch ,

als v . Siebold schon den Nachweis geführt hatte ,
daß die viviparen Blattläuse sich nicht nur durch
den Mangel der Samentasche , sondern auch
durch eine besondere Bildung ihrer Eicrstocks -
röhrcn von den oviparen Weibchen unterschieden .
Erst als Steenstrup die Fortpflanzung der Aphi -
dcn dem Generationswechsel unterordnete , also
erst seit 1842 , trat eine andere Auffassung ein .
Er bestrick die weibliche Natur der viviparen
Blattläuse , erklärte diese für Ammen , d . h .
für Individuen , die niemals geschlechtsrcif wer¬
den , also auch keine Eier produciren , wohl
aber die Fähigkeit einer ungeschlechtlichen Ver¬
mehrung besitzen und durch diese nach mehr¬
fachen Zwischengcncratioucu eine geschlechtlich
entwickelte Brüt hervorbringen . Die Fort¬
pflanzung erschien hierbei nicht mehr als eine
Entwicklung unbefruchteter Eier , sondern als
eine Entwicklung von inneren Knospen oder
Keimkörnern , die überhaupt keiner Befruchtung
bedürfen . Steenstrup hatte indeß den Beweis
für die Richtigkeit seiner Behauptung nicht ge¬
liefert . Andere Naturforscher suchten diese Lücke
auszufüllen , ohne ihre Aufgabe glücklich zu
lösen . So kam es denn , daß die viviparen
Blattläuse in allernencstcr Zeit , nachdem die
Möglichkeit einer spontanen Entwicklung an
wirklichen Eiern außer Zweifel gestellt war , von
manchen Forschern wieder zu Weibchen erhoben
wurden . Dazu kam noch , daß von Heyden aus
einer Beobachtung an Imelimm quererm den
Schluß zog , daß dasselbe Individuum , welches
eine Zeit lang als Amme lebendige Junge ,
und zwar zuletzt ein Männchen gebäre , gegen
den Winter hin ein gewöhnliches Weibchen
werde und dann nach erfolgtcr Begattung Eier
lege . Bei diesem Schwanken der Ansichten war
eine neue gründliche Untersuchung geboten und
dieser unterzog sich der Hr . Verfasser . Er stellte
seine Beobachtungen an zwei verschiedenen Arten
an , an der Lolnroneura eorni nnd der Spills
packt . In beiden Fällen mttcrschied er mit
Leichtigkeit dreierlei von einander schon äußer¬
lich sehr abweichend gebildete Formen ; bei 8c >n -
roiieurs eine geflügelte Form von ansehn¬
licher Größe , die sich beständig als vivipar
auswies , und zwei ungeflügeltc Formen , eine
größere , das Weibchen , nnd eine kleinere
schlankere mit längeren Beinen und Fühlern ,
das Männchen . Bei Spills pack! war die Or¬
ganisation dieser dreierlei Individuen etwas
anders ; es fanden sich zwei geflügelte Formen
und eine ungeflügeltc . Die letztere war ovipar ,
die geflügelten theils Männchen , theils vivi -
pare Ammen . Die weiblichen Individuen waren
in beiden Fällen durch eine hellere , gelbliche
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jähr zu erhalten , und winterte sie ein . Sie legte viele Tausend Eier , unter denen

sich aber auch nicht ein Drohncnct befand . Sie zeigte sich ganz normal , während sie

mir anfangs nicht ordentlich befruchtet zu sein schien .

Färbung ausgezeichnet und überhaupt in einer
so charakteristischen Weise von den viviparen
Exemplaren unterschieden , daß eine Ucbertragnng
der v . Heyden ' schen Vermuthung auf die hier
vorliegenden Fälle von vornherein als unzu¬
lässig erschien . Bei Untersuchung der inneren
Geschlechtsorgane fanden sich dieselben durch¬
greifenden Verschiedenheiten , wie im Aeußcrcn ,
nirgends aber Ucbcrgänge , wie sie doch nach der
Annahme v . Heyden ' S vorhanden sein müßten .
Zunächst untersuchte der Hr . Verfasser die männ¬
lichen Organe . Die Hoden sind in beiden Arten
zu einer unpaaren Masse vereinigt , die ober¬
halb des Darms in der Mittellinie des Rückens
gelegen ist . Bei Loiüroneurs coroi ist diese
Masse ganz einfach , von fast kugelrunder Form ,
bei Xpiris pacii dagegen nicht blos durch eine
mittlere Einschnürung in eine rechte und linke
Hälfte getheilt , sondern auch jcderseits vom
Rande aus zweimal gekerbt . Das letzte
Ende des ckuctus exeretorius funktionirt als
Pcnis , indem es sich durch die Geschlechts -
ösfnung nach außen hervorstülpt , so daß seine
frühere Innenfläche zur äußeren wird . Die
weiblichen Organe bestehen aus zwei seitlich
symmetrischen Eierstöckcn , die den beiden Enden
eines Vförmigen Leitungsapparates aufsitzen .
Der untere nnpaare Schenkel desselben steht
an seinem unteren Ende niit einem rundlichen ,
gestielten Samcnbläschen in Zusammenhang ,
bei fast allen untersuchten Weibchen voll Sperma .
Anhangsdrüsen fehlen , dagegen münden dicht
hinter dem Samcngange noch zwei kurzgcstielte ,
birnförmige Drüsenschläuchc , ein Apparat , der
auch sonst sehr allgemein bei den Jnsckten -
wcibchen vorkommt , aber nicht dazu dient , die
Eier beim Ablegen mit einem klebrigen Ueber -
zngc zu versehen . Der Eierstock besteht aus
einer Anzahl von Eiröhren . Bei ^ piü8 pncii
finden sich deren meist nur drei und bci Ldü -
roneura nur zwei . Diese Röhren sind nicht
zweikammerig , sondern nur einkammerig , d . h .
bringen nur ein Ei hervor . Auf gewissen
Entwicklungsstadicn sieht man die Eiröhren
allerdings durch eine ringförmige Einschnürung
in zwei Abschnitte getheilt , die aber nur Keim -
nnd Dvtterfächer einer einzigen Eikammcr sind .
Die Zahl der Eier im Innern eines Aphiden -
weibchens ist also niemals größer als die Zahl der
Eiröhren . Es gelangt immer nur ein Ei auf
einmal zur Reife ; dasselbe ist auch weiter als die
Hälfte des ganzen Weibchens . Zur Untersuchung
empfiehlt der Hr . Verfasser die noch im Innern
ihrer Mutter enthaltenen Embryonen , bei denen
die Gcnitalapparate bereits deutlich entwickelt
sind , woraus sich also ergibt , daß die weib¬
lichen Individuen als solche erzeugt werdennnd

es der Annahme nicht bedarf , daß sie durch
Umwandlung früherer Ammen entstehen . Von
einem eigentlichen Eikeime ist in den meisten
ihrer Eiröhrcn noch keine Spur aufzufinden ;
nur in den etwas größeren zeigt sich mitunter
ein kernloses Helles Bläschen , das als Keim¬
bläschen in Anspruch zu nehmen ist . Bei frei¬
lebenden Weibchen , die meist bald nach ihrer
Geburt befruchtet werden , läßt sich ein solches
Keimbläschen bei einiger Sorgfalt der Unter¬
suchung fast beständig nachweisen . Im Um¬
kreise des Keimbläschens beginnt nach kurzer
Zeit die Ablage einer eiwcißartigen Masse ;
indem dieselbe bald zu einem ansehnlichen Kör¬
per heranwächst , treibt sie die ganze untere
Hälfte der Eiröhre zu einer selbständigen An¬
schwellung auf , während die obere , früher
dickere Hälfte weniger an Größe zunimmt .
Das obere Fach ist nichts weiter , als das so¬
genannte Dotterfach . Die ciweißartige Ab¬
lagerung im unteren oder Eifach im Umkreis
des Keimbläschens verliert unter beständiger
Größcnzunahmc ihre ursprüngliche helle und
ciweißartige Beschaffenheit , und verwandelt sich
allmählig in eine undurchsichtige körnige Masse ,
die von zahllosen Fetttropfen durchsetzt ist ; sie
ist der Dotter des späteren Eies geworden . Je
mehr sich diese Dottermassc häuft , desto schwie¬
riger wird der Nachweis des Keimbläschens im
Innern desselben . Hat der Dotter seine voll¬
ständige Größe erlangt , dann umgibt er sich
mit einem Chorion , dessen Ausscheidung die
Entwicklungsgeschichte des Eies zum Abschluß
bringt . Gleichzeitig geht dann auch an der
Eiröhre durch Verkümmerung des DottcrfachS
eine Formveränderung vor sich . Es schrumpft
immer mehr zusammen und verschwindet schließ¬
lich ganz . — Aus Vorstehendem geht hervor , daß
hier wirkliche Eier vorliegen , die sich von den
gewöhnlichen Jusektcnciern nur insofern unter¬
scheiden , als sie nicht in Mehrzahl hinter ein¬
ander in derselben Eiröhre entstehen , sondern
immer nur einzeln . Der Hr . Vers . hat auch
die Mykropyle dieser Eier entdeckt . Die Be¬
fruchtung des Eies findet wahrscheinlich erst
beim Durchtritt durch die Scheide statt ; jeden¬
falls hebt die Embryonalbildung erst nach der
Geburt des Eies an . Die viviparen Indivi¬
duen sind mit einem Kcimapparate versehen ,
der nach seiner Anlage mit den weiblichen Ge¬
schlechtsorganen übereinstimmt , wenn er sich
auch in einzelnen Zügen davon unterscheidet .
Samcntasche und Ocldriisen fehlen , dagegen
ist der nnpaare Keimgang dicht vor der äußeren
Mündung in eine ansehnliche Tasche erweitert ,
die vielleicht zur Ausbewahrung der reifen Jun¬
gen dient . Bei manchen Aphidenarten sind
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Was ich nach dieser meiner Erklärungsweise von der Möglichkeit der vielfach

angerochenen künstlichen Befruchtung der Bteneneier halte , ist klar . Ich halte sie

für durchaus unausführbar und habe auch dazu mich niemals erst entschließen können .

diese Keimröhren » iclkammerig , bei andern in¬
deß blos einkammcrig , wie bei ^ plus xssti ;
doch kommt hier eine Trennung in zwei über¬
einander liegende Fächer , wie bet den ein -
kammerigen Eiröhrcn , nicht vor . Die Entwick¬
lungsgeschichte des Keims konnte der Hr . Ver¬
sager bet edpdis pscki und äesiironeura eoriii
der vorgerückten Zeit wegen nicht verfolgen und
hielt sich deshalb an Spills rosse . Die Keim¬
röhren dieses Thieres zeigen ganz dasselbe rosen -
kranzartige Ansehen der viclkammcrigen Eiröhren
der Jnsektcnwcibchcn . Die untersten Keime sind
vollständig entwickelt und erscheinen als junge
mit dem Kopf nach vorn gerichtete Aphidcn , die
selbst schon wieder ihre Kcimstöckc mit einigen
Keimen im Innern erkennen lassen . Eine eigene ,
den Eihäuten vergleichbare Umhüllung fehlt diesen
Embryonen . Um die Entwicklungsgeschichte des
Keims näher kennen zu lerne » , faßte der Hr .
Verfasser zuerst die oberste Anschwellung des Ketm -
röhrchcns in ' S Auge . Der Inhalt dieser Kam¬
mer besteht aus einer Anzahl zellenartigcr Körper ,
deren Form sphärisch ist und die ohne äußere
Zellenmembra » sind . Am unteren Ende dieses
oberen Keimfachcs nimmt man einen Körper
wahr , der sich durch seine beträchtlichere Größe
und dunkleres Aussehen unterscheidet ; er ist die
erste Anlage des späteren Embryos , die primi¬
tive Keimzelle . Diese Keimzelle gewinnt sehr
bald eine so beträchtliche Größe , daß sie auf die
Form des KeimröhrenfachcS umändernd einwirkt ,
bis sich das untere ausgedehnte Ende mit seiner
Keimzelle durch eine immer tiefer greifende Ein¬
schnürung absetzt und dadurch sich in eine eigene
Kammer verwandelt . Bevor sich übrigens die
neu entstandene Eiröhrcnkammer vollständig gegen
die obere Anschwellung absetzt , geht mit der Keim¬
zelle selbst eine wesentliche Veränderung vor sich.
Die körnige Substanz derselben verwandelt sich
nämlich in gelernte Zellen . Daraus schließt der
Hr . Verfasser auf eine gewisse Analogie dieses
ZellenbildungsproccsseS mit der Entstehung der
Embryonalzcllen in dem befruchteten Jnscktcnci .
Die Vergrößerung und Entwicklung des Keimes
nimmt eine längere Zeit in Anspruch , so daß
sichdie Bildung neuer Keimzellen und deren erste
Metamorphose inzwischen mehrfach in derselben
Keimröhre wiederholen kann . Die nachfolgenden
Brüten verdrängen den älter » Keim mehr und
mehr von seiner ursprünglichen Bildungsstätte nach
abwärts und rcpräscntircn eine ziemlich vollstän¬
dige Stufenfolge . Die Frage , ob die Keimzellen
der »iviparen Aphidcn als Eier , letztere also als
Weibchen zu betrachten seien , beantwortet sich
nach Vorstehendem leicht . Was die Keimzellen
von den Eiern unterscheidet , ist nicht blos der
Umstand , daß sie keiner Befruchtung bedürfen ,

auch in der Entwicklungsgeschichte und der Ge -
sammtbildung sprechen sich die auffallendsten Dif¬
ferenzen aus . Beiderlei Gebilde sind freilich als
Zellen zu betrachten , die sich auf analoge Weise
in einen Embryo entwickeln , aber bet den Keim¬
zellen beginnt diese Entwicklung außerordentlich
früh , schon zu einer Zeit , in der das Material
für den Aufbau des Embryo noch lange nicht
vorhanden ist , während bet den Eiern die
Entwicklung des Embryo später , erst dann
anhebt , nachdem dieses Material vollständig her¬
beigeschafft und durch Ausscheidung einer festen
Hülle nach außen abgeschlossen ist . In dem
einen Falle fällt gewissermaßen die Entwicklungs¬
geschichte des Keims mit der deö Embryos zu¬
sammen , während diese beiden Vorgänge im an¬
dern Falle der Zeit nach von einander getrennt
sind . Die hier hervorgehobenen Eigenthümlich¬
keiten der von den Aphidcn producirten Keimzellen
sind nun aber genau dieselben , die wir als cha¬
rakteristisch für eine gewisse Form der ungeschlecht¬
lichen Fvrtpflanzungsproducte , die Sporen oder
Kcimkörner zu betrachten pflegen . Da sich die
vtviparen Individuen niemals in ovipare Weib¬
chen verwandeln , ungeschlechtliche und geschlecht¬
liche Fortpflanzung also auf verschiedene Indi¬
viduen übertragen ist und darin die wesentlichste
Eigenthümlichkeit des Generationswechsels liegt ,
so erscheint es gerechtfertigt , die Fortpflanzung
der Blattläuse dem Gesetze des Generationswechsels
zu unterordnen und die viviparcn Individuen
als Ammen zu bezeichnen . 2 . Geschichtliches
zur Lehre von der Parthenogcncsts .
Nachdem die Fortpflanzung der Blattläuse in
solcher Weise ihre wissenschaftliche Erklärung ge¬
funden hatte , lag es nahe , die übrigen Fälle
einer sogenannten spontanen Eientwickluug oder
ParthenogenesiS von demselben Gesichtspunkte aus
zu betrachten . Zuerst unterwarf v . Siebold diese
scheinbare Analogie in der Fortpflanzungsweise
der Sackträger und Blattläuse einer nähern Prü¬
fung . Er sah sich aber in seinen Erwartungen ,
daß auch bei den Sackträgern ein ähnlicher Unter¬
schied in den fortpflanzungsfähigen Individuen
wie bei den Blattläusen sichwerde nachweisen lassen ,
getäuscht . Er fand die Geschlechtsorgane von
derselben Bildung , wie bet den gewöhnlichen
SchmctterlingSweibchcn , namentlich die Samen¬
tasche , und schloß daraus gegen die Zulässigkcit
der spontanen Eientwicklung , mußte aber später
zugeben , daß außer den Aphidcn auch andere
Insekten vorkämen , die ohne Befruchtung sich
fortzupflanzen im Stande wären , und zwar in
einer Weise , die mit der gewöhnlichen Fort¬
pflanzung durch Eier die größte Analogie zeige .
Er vtndizirte nun dem Generationswechsel ein
sehr ausgebreitetes Vorkommen bet den höheren

19
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Jch erblicke die Schwierigkeit nicht minder auf Seite des zu verwendenden Sperma

als auf Seite der so zarten und bald erhärtenden Eier . Im Drohncnglicdc ist der

Same dazu höchst wahrscheinlich unbrauchbar , und im Rcccptaculum der Königin

Gliederthicren , auch bei den Bienen . Um über
die berührten Verhältnisse ein eigenes Urtheil zu
gewinnen , unterzog der Herr Verfasser die Keim -
organe und namentlich die Keimstoffe bet den in
Frage kommenden Thieren einer eigenen sorg¬
fältigen Untersuchung . Nach den Resultaten der¬
selben bcstritt er die Richtigkeit der v . Sicbold ' -
schen Erklärung , schloß sich der Annahme einer
spontanen Eientwicklung an und versuchte es ,
die fragliche Erscheinung mit andern Vorgängen
zusammmcnzustcllcn und ihr dadurch die frühere
Ausnahmestellung zu nehmen . Seine Bekannt¬
schaft mit namhaften Bienenzüchtern datirt erst
aus dem Jahre 1854 ; erst seit dieser Zeit wurde
er mit den Geheimnissen und Problemen des Bicncn -
lebenS vertraut , die er als den Ausgangspunkt un¬
serer heutigen Kenntniß über Parthcnogcncsis be¬
trachtet . Die Geschichte der allmähligcn Entwicklung
dieser Lehre , welche der Hr . Vers . gegeben , kann
ich als den Bienenzüchtern genugsam bekannt
übergehen ; nur das darf nicht unerwähnt bleibe » ,
daß der Hr . Verfasser die Thatsache zuerst durch
mikroskopische Untersuchung feststellte , daß die
Bienenkönigin auch ohne vorausgegangene Be¬
fruchtung im Stande ist , entwicklungsfähige Eier
zu legen , und daß diese sich nur zu männlichen
Bienen entwickeln . Damit war denn auch der
alte Streit über die Zulässigkeit einer spontanen
Eicntwicklung entschieden . Es war freilich noch
der Nachweis zu führen , daß auch bei einer nor¬
mal legenden , also befruchteten Königin die
Drohnen aus unbefruchteten Eiern entwickelt
werden . Dieser Nachweis schien ebenfalls auf
mikroskopischem Wege gegeben werden zu können
und der Hr . Verfasser unterzog sich auch diesen
Untersuchungen mit größter Bereitwilligkeit . Der
erste Versuch lieferte kein vollkommen entschei¬
dendes Resultat , gab aber Veranlassung , fest¬
stellen zu können , daß Arbeitsbienen trotz der
Fähigkeit des Eierlegens gewöhnliche unbefruch¬
tete Arbeiter waren , die sich nur durch eine stär¬
kere Entwicklung ihrer Eiröhren und besonders
durch die Anwesenheit von Eiern und Eikcimcn
in denselben auszeichneten . Gleichzeitig machte
er die interessante Beobachtung der Parthcnv -
gcncsis bei Hummeln und Wespen . Ehe
der Hr . Verfasser seine Untersuchungen über die
normale Drohnencrzcugung wieder aufnehmen
konnte , gelang es Hrn . v. Sicbold einige Mo¬
nate später , die Dzierzon ' sche Hypothese zu be¬
stätigen ; er fand in den weiblichen Bicncneicrn
Spermatozoen , in den männlichen konstant keine ,
und bcsavouirt nun seine frühere Annahme einer
Ammcnzcugung . 3 . Parthcnogcnesis bei
den Cocciden und CHermes arten . Die
Cocciden sind den Aphidcn so nahe verwandt ,

daß es dem Systematiken schwer hält , eine scharfe
Grenze zwischen beiden zu ziehen . Von einem
Generationswechsel ist bei ihnen bisher noch keine
sichere Spur beobachtet . Ueber ihre Fortpsian -
zungswetsc bestand bisher großes Dunkel . Der
Hr . Verfasser unterwarf drei Genera der Schild -
läuse , Coccus , Lecamium und Aspidiolus , in
verschiedenen Arten der Untersuchung . Alle diese
Arten besitzen Geschlechtsorgane , die fast bis auf
die Einzclnhcitcn genau mit einander überein¬
stimmen . Der Hr . Verfasser weist bet ihnen
entschiedene Eier mit Dotter und Keimbläschen
nach . Sie sind nicht vivipar , legen vielmehr
Eier . Dadurch werden dieselben als wirkliche
Weibchen und ihre Gcschlechtsproduktc als ge¬
wöhnliche entwicklungsfähige Eier gekennzeichnet.
Aber trotzdem erweisen sich diese Schildläusc zum
größten Theile als jungfräuliche Individuen . Die
Samcntaschc der untersuchten , wohl gegen hun¬
dert , war ohne Samenfäden . Hat der Hr . Ver¬
fasser die Parthcnogcncsis i » der Gruppe der
Schildläusc festgestellt , so will er damit noch
keineswegs alle Fragen nach der FortpflanzungS -
gcschichtc derselben für erledigt erachten . Auch
bei den Arten des 6enus Lüermes seht der
Hr . Verfasser jungfräuliche Weibchen außer Zwei¬
fel . 4 . Parthcnogcnesis bei den Sack -
trägern . Obgleich » ach v . Sicboldö und
Ncuttis Untersuchungen kein Zweifel über eine
spontane Eicntwicklung bet gewissen Sackträger ,i
obwaltete , so hielt der Hr . Verfasser eine mi¬
kroskopische Prüfung dennoch für nothwendig .
Die ausgeschlüpften flügellosen Weibchen legten
fast unmittelbar nach dem AuSkricchen . Sie er¬
wiesen sich insgesammt als Jungfrauen . Bei
den Puppen fand sich ebenso wenig eine Spur
von Sperma in den Geschlechtsapparaten . Die
Eier besitzen eine Mikropylc und entsprechen da¬
mit den Anforderungen einer etwaigen Befruch¬
tung , wie auch die ganze Organisation der Gc-
schlcchtsthcilc . Die Eier entwickelten sich zu
Räupchen . In Beziehung auf die Partheno -
gcncsis scheinen unter den Sackträger » mancherlei
Differenzen vorzukommen . So dürfte bei 8o-
lenoinu U' iPietreliL dieselbe viel weniger konstant
sein als bei ' Lolenolnu I, nl , e » elis . Bei noch
andern Arten mag eine solche spontane Entwick¬
lung nur in seltenen AuSnahmSfällcn vorkommen,
wie das auch sonst bei den Schmetterlingen , be¬
sonders Nacht - und Abcndschmcttcrlingcn und
namentlich bei den Seidenspinnern , gelegentlich
beobachtet ist . Unter diesen letzten Fällen »er
weist der Hr . Verfasser besonders auf die von
dem verdienten Redakteur der Bicncnzcitung

Schmid angestellten Experimente , welche um so
interessanter sind , als sie durch vollständig ist-
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werden die Mädchen vielleicht auch nur nach und nach brauchbar , und welche Hand

vermöchte gerade die vielleicht nur wenigen bereits reifen mit einem noch befruchtungs -

fähigen Ei in Berührung zu bringen ? Ist die Aufgabe , der sich Hr . v . Siebold un -
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lungene Zucht der parthcnogcnetisch erzeugten Nau -
pcn zu der Erkenntniß führten , daß die spontan
entwickelten Eier keineswegs in allen Fällen blos

zur Erzeugung einer ausschließlich männlichen
oder weibliche » Nachkommenschaft bestimmt sind .
5. Parthenogen csis bet den Bienen
und den übrigen gesellig lebenden
Hynienoptercn . Wenn der Hr . Verfasser
noch einmal auf die Parthcnogcncsis der Bienen
zurückkommt , so geschieht das theils aus Rück¬
sicht auf das besondere Interesse , welches an die¬
selbe anknüpft , theils auch , weil der Umfang
seiner Untersuchungen zu mancher sonst seltenen
und interessanten Beobachtung Gelegenheit gab .
Er will vorzugsweise die Erscheinung der Drohnen -
brütigkcit und das Eierlegen der Arbeiter in ' S
Auge fassen , Vorgänge , die in mehr als einer
Beziehung eine spezielle Berücksichtigung ver¬
dienen. Die Drohncnbrütigkeit ist eine primäre
und eine sekundäre . Jene tritt beständig plötzlich
ein und ist stets von Anfang an eine vollstän¬
dige ; diese dagegen entsteht meist allmählig , in¬
dem die Zahl der Drohnen immer mehr zu¬
nimmt und schließlich nur noch wenige oder gar
leine Arbeiter mehr erbrütet werden . Daß der
Grund dieser Erscheinung in einer abnormen
Beschaffenheit der cicrlegcnden Königin zu suchen
sei, darüber waren die Bienenzüchter nie in
Zweifel , aber die Natur dieser Abnormität blieb
ihnen unbekannt . Die glückliche Lösung war
demBeobachtungStalcntc und der Kombinationö -
gabe DzierzonS vorbehalten . Die Drohnen¬
brütigkcit entsteht nach ihm nicht durch eine Ver¬
zögerung der Begattung , sondern durch ein Unter¬
bleiben derselben ( primäre Drohncnbrütigkeit ) ,
oder durch allmähltgc Erschöpfung des im Ne -
ccptaculum vorhandenen Samens ( sccundärc
Drohncnbrütigkeit ) . Der Hr . Verfasser hat mit
Hilfe des Mikroskops der Dztcrzon ' schcn Lehre
von der Kausalität der Drohncnbrüügkcit ihre
volle Geltung gesichert ; er führt verschiedene Fälle
seiner unverkennbar sorgfältigen Untersuchung an ,
drei darunter von primärer Drohncnbrütigkeit ,
wo er sich von gänzlicher Abwesenheit irgend
einer Spur von Samen in der Samcntaschc oder
sonst in den GcschlcchtSthcilen der Königinnen
überzeugte , so daß er es für unmöglich erklärt ,
die Ernsten ; der Parthcnogcncsis bei den Bienen
noch länger zu bezweifeln . Daß die Eier der
unbefruchteten Bienenkönigin sich ohne Ausnahme

m entwickeln , ist allerdings im höchsten
Grade interessant und auffallend , doch im Grunde
nicht eigenthümlicher und wunderbarer , als wenn
wir umgekehrt bet den unbefruchteten Sackträgcrn
eine blos weibliche Brüt sich entwickeln sehen .
Die Kausalität des Geschlechts ist immer noch

so unbekannt , daß wir uns hier einstweilen
wieder blos mit der konstatirten Thatsache be¬
gnügen müssen . Unter den Fällen einer sekun¬
dären Drohncnbrütigkeit begegnete der Hr . Ver¬
fasser einer Königin , bei der sich auch nicht ein
einziger Samenfäden weder im Receptaculum
noch sonst wo auffinden ließ . Indeß darf das
Resultat dieser Untersuchung nicht auf alle Fälle
der Drohncnbrütigkeit übertragen werden . Der
Hr . Verfasser untersuchte das Samcnbläschcn
einer drohncnbrütig gewordenen Königin und
fand dasselbe auf den ersten Blick genau von
der bekannten jungfräulichen Beschaffenheit ; bet
näherer Betrachtung bemerkte er jedoch im Mittel¬
punkte derselben eine leichte Trübung , wie ein
Wölkchen , das durch den sonst ganz wasscrhcllcn
Inhalt durchschimmerte . Die mikroskopische Unter¬
suchung ließ in diesem Wplkchen ein Konvolut
von ganz normalen , in gewöhnlicher Weise be¬
weglichen Samenfäden erkennen . Den Hrn . Ver¬
fasser überraschte dieser Befund nicht . Die Kon¬
traktion der Samcntasche mußte unter den vor¬
liegenden Verhältnissen aller Wahrscheinlichkeit
nach eher ein Tröpfchen jener pcriphcrtschen Flüs¬
sigkeit ausfliesten lassen , als eine Anzahl Samen -
fädchen hervordrängen . Immerhin ist aber die
Drvhnenbrütigkeit dieser Königin nur als eine
relative anzusehen , die möglichen Falls durch
eine Lagcnvcrändcrung des Samcnknäucls einer
normalen Eierlagc wieder Platz gemacht haben
könnte . Dabei wird vorausgesetzt , daß die Kö¬
nigin ein nur beschränktes Kontraktionsvcrmögen
ihrer Samcntaschc besitze , und daß dem in Wirk¬
lichkeit so ist , dafür spricht nicht blos der Um¬
stand , daß man bei ihr die Samentasche nie¬
mals in einem merklich zusammengezogenen Zu¬
stande antrifft , sondern namentlich auch der Tra -
chccnüberzug , der bei der Weite der anastomo -
sirendcn Stämme und der Stärke des Spiralfadens
einen sehr wirksamen elastischen Apparat bildet ,
dessen Federkraft eine stärkere Kontraktion und
damit ein vollständigeres Auspressen des Inhalts
kaum zulassen möchte . Bei der Entleerung des
Sperma kommen wahrscheinlich noch andere Mo¬
mente in Betracht ; voraussichtlich werden die
QuantitätSvcrhältnissc der außer dem Samen in
der Samcntaschc sich findenden Flüssigkeit auf die
Vorgänge der Samcncntlccrnng von Einfluß sein .
Der elastische Trachccnüberzug wird dabei mehr
oder minder gespannt und diese Spannung wird
den Muskeldruck im Augenblicke der Kontraktion
verstärken . Denken wir uns den Verschluß des
Samengangcs gleichzeitig aufgehoben , so wird
eine verhältntßmäßig ganz kräftige Strömung
entstehen , die möglicherweise auch solche Samen¬
fäden mit sich fortreißt , welche sonst vielleicht
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tcrzogen und die er so glücklich gelöst hat , schwer , die beweglichen Fädchen in dem

Bicnenei aufzufinden , so halte ich die Aufgabe , solche in ein Bienenei einzubringen ,

für weit schwerer und daher kaum lösbar . fXIV . Nr . 4 .^

noch längere Zeit im Receptaculum verweilt haben
würden . Die anatomische Bildung der Samen -
tasche und des Samcngangcs entspricht allen
Liesen Voraussetzungen . Der Hr . Verfasser
machte an der Anhangsdrüse der letzten Königin
eine Beobachtung , die es möglich erscheinen läßt ,
daß jene Abnormität durch eine ungenügende
Thätigkeit dieser Gebilde bedingt wurde . Die
Drüsenzcllen waren sehr wenig entwickelt und
fast vcrschrumpft . Bei einer andern Königin ,
die mit männlicher Brüt begonnen , dann zu
prävalirend weiblicher übergegangen und darauf
zu männlicher zurückgekehrt war , war Aussehen
und Füllung der Samcntasche genau wie in vor¬
hergehendem Falle . Die Erklärung dieses Falles
sucht der Hr . Verfasser in einer unvollständigen
Zufuhr von Sperma bet der Begattung . Es
hat also entweder die Drohne nur eine geringe
Menge von Sperma zur Disposition gehabt , oder
es ist die Uebertragung des Sperma in die
Samcntasche — und dies das wahrscheinlichere
— eine unvollständige gewesen . Wenn die
Drohnen eben erst ausgeschlüpft sind , sind die
Hoden noch stark turgeScircnd und zum Theil
noch mit unvollständig ausgebildeten Samenfäden
gefüllt . Nachdem die Bildung dieser wichtigen
Elemente beendet ist , sind die Hodenröhrcn leer
und zusammengeschrumpft , und der reife Samen
ist dann Anfangs in den beiden Samenleitern
und zwar in den unteren erweiterten Enden der¬
selben . Bei noch älteren Drohnen trifft man
die Samenmasse in dem unpaarcn LcitungS -
apparate und zwar in demjenigen Theile , der
durch seine zwtcbelförmigc Bildung und die
Hornschüppchcn ausgezeichnet ist . An dieser Stelle
ist die Samcnmasse von dem Sekrete der beiden
beutelförmigen Anhangsdrüsen der Genitalien
umhüllt und überlagert , es ist inzwischen die
Bildung einer Spcrmatophorc vor sich gegangen .
Da vermuthlich nur die älteren Drohnen gc -
schlcchtSreif sind , so dürfen bei ihnen kaum solche
Schwankungen im Samengehalte vorkommen , wie
für den vorgekommenen Fall angenommen . Das
Sperma , welches bei der Begattung in die Kö¬
nigin übertragen wird , gelangt nun aber nicht
sogleich in die Samcntasche , sondern Anfangs
erst in die Scheide , von da durch den Samen -
gang in das Receptaculum . Diese Uebertragung
geschieht vorzugsweise dadurch , daß das Sekret
der männlichen Anhangsdrüsen , welches mit dem
Sperma zusammen die Spermatophore bildet ,
allmählig erhärtet und sich dabei immer mehr
zusammenzieht . Der Druck , der dadurch ge¬
schieht und hauptsächlich nach vorn wirkt , treibt
nun das Sperma gegen den Grund der Scheide
und die hier befindliche Oeffnung des Samen¬

ganges . Damit das Sperma nicht in den Ein¬
gang getrieben werde , hat die Königin dicht
hinter der Mündung desselben und zwar an der
Bauchfläche der Scheide , der Einmündungsstelle
des Samcngangcs gegenüber , einen ansehnlichen
wulstigen Vorsprung , der sich vor dem Andränge
des Sperma aller Wahrscheinlichkeit nach in den
Eiergang einkeilt und dann die Kommunikation
desselben mit der Scheide eine Zeitlang unter¬
bricht . Die Uebertragung des Sperma in das
Receptaculum wird übrigens nur dann eine voll¬
ständige sein können , wenn dasselbe an keiner
andern Stelle dem Drucke ausweichen kann , oder
wenn die Scheide völlig ausgefüllt ist . Die Aus¬
füllung ist nun in der Regel auch wirklich eine
ganz vollständige ; denn der Raum , den die
Spermatophore noch übrig läßt , wird bei der
Bienenkönigin bekanntlich von dem Pcnis ein¬
genommen , der nach oder vielmehr noch während
der Begattung abreißt und in der Scheide stecken
bleibt , bis die Königin sich desselben im Stocke
entledigt . Geschieht das zu früh oder ist die
Ausfüllung der Vagina sonst eine unvollständige ,
so wird nach aller Wahrscheinlichkeit statt der
ganzen Samcnmasse nur ein Theil derselben in
das Receptaculum aufgenommen werden können.
Einen solchen Fall nimmt der Hr . Verfasser hier
an . Daß die Königin ihre Eterlage mit einer
temporären Drohnenbrütigkeit eröffnete , glaubt
der Hr . Verfasser physiologisch leicht erklären zu
können . Er gibt zu bedenken , daß die Samen¬
tasche der Königin vor der Begattung nicht etwa
leer und zusammengefallen , sondern mit einer
Flüssigkeit gefüllt ist , in die das Sperma durch
den Samcngang eindringt . Da dies Eindringen
unter continuirlichem Drucke und mit einer ge¬
wissen Kraft geschieht , so ist die unmittelbare
Folge davon ., daß sich die Samenfäden vorzugs¬
weise in dem blinden , der Eintrittsöffnung gegen¬
überliegenden Ende des ReceptaculumS , ansammeln .
Ist nun die Samenmaffc vollständig eingeführt und
der Uebcrrcst der Spermatophore mttsammt dem
Pcnis aus der Scheide entfernt , so wird begreiflich
zunächst eine Zusammenziehung der durch das einge¬
triebene Sperma übermäßig ausgedehnten Samen -
tasche eintreten . Beschränkt sich diese Kontraktion nur
auf die Spannkraft der Samcntasche , so wird genau
soviel Flüssigkeit aus derselben auSgetrieben , als
früher an Sperma eingeführt wurde . Diese anS-
getriebene Flüssigkeit fließt zunächst aus dem un¬
tern mit dem Samengange kommunizirendcn
Raume ab ; sie ist also kein Sperma , sondern
ein größerer oder geringerer Theil der schon früher

vorhandenen indifferenten Flüssigkeit . Von der
Menge derselben oder , was dasselbe sagt , von der
Menge des eingeführten Sperma wird es nun



In Nr . 21 1859 bringt Herr Wirthschaftsrath Hofmann aus Wien eine eigen¬

thümliche Theorie über die von der Königin gelegten Drohncneicr . Diese sollen

ursprünglich eben so befruchtet , den Bicnenetern also ganz gleich sein und nur das

abhängen , ob die Samenfäden jetzt dem Samen¬
gange soweit angenähert sind , daß die zum Zwecke
der Eibefruchtung stattfindende aktive Zusammen -

ziehung der Samenblase eine Anzahl derselben
auStrelbt oder nicht . In letzterem Falle wird

statt der Samenfäden eine körnerlosc helle Waffe
entleert , die natürlich zur Befruchtung un¬
fähig ist ; die Eier bleiben unbefruchtet und ent¬
wickeln sich darum zu Drohnen . Das dauert so
lange , bis die Verthcilung der Samenfäden eine
gleichmäßigere geworden oder bis die fortdauernde
Absonderung jener hellen Flüssigkeit die Samen¬
fäden aus dem Grunde des RcceptaculumS dem
Samengange genugsam angenähert hat . Wo
eine sehr reichliche Menge von Sperma aufge¬
nommen wird , werden diese Erscheinungen der
Drohnenbrütigkeit kaum jemals hervortreten , wäh¬
rend sie im andern Falle sehr gewöhnlich sein
möchten. Dzierzon suchte die Erklärung dieser
Erscheinung , auf Küchenmeisters Beobachtung ge¬
stützt, in einer in der Samcntasche erst vor¬
gehenden Formvcränderung der Spermatozoen ,
von welcher ihre Befruchtungsfähigkcit abhänge .
Der Hr . Verfasser stellt diese Voraussetzung in¬
deß mit vollem Rechte in Abrede ; er sah die
Samenfäden immer nur als einfache und schwach
spiralig gewundene , sehr lange Fäden , deren
eines Ende etwas dünner ausläuft als das an¬
dere. Wer das Verhalten der haarförmigen
Samenfäden gegen Wasser und andere Reagen¬
tien nicht kennt , kann leicht durch die merkwür¬
digen Erscheinungen der Ocscnbildung in die
Irre geführt werden . In den vorerwähnten
Fällen von sekundärer Drohnenbrütigkeit war der
Samenmangcl schon bei oberflächlicher Betrach¬
tung zu erkennen . Aber so ist es nicht in allen
Fällen . Der Hr . Verfasser hat auch eine Reihe
von Beobachtungen über drohnenbrütige Köni¬
ginnen , bei denen das Aussehen des Recepta -
enlmns ein vollkommen oder doch wenigstens fast
vollkommen normales war . Den Uebergang zu
dieser Reihe machte eine Königin , die sich theil -
weise drohncnbrütig erwies und das Legen zuletzt
ganz eingestellt hatte . Der letzte Umstand dürfte
schwerlich durch irgend welche anatomische Ab¬
normität bedingt gewesen sein , die Ovarien wa¬
ren in gewöhnlicher Weise mit reifen und un¬
reifen Eiern besetzt. Die theilwctse Drohnen -
brütigkcit wurde nach näherer Untersuchung der
Samcntasche anschaulich . Offenbar hatte die Menge
des Samens bereits beträchtlich abgenommen ,
wenn auch nicht in dem Maße , wie in den beiden
letzten Fällen ; die physiologische Beurtheilung
dürfte aber dieselbe sein . Anders verhielt es sich

' in drei anderen Fällen , in denen die Füllung
der Samentasche ganz die normale schien . Zwei
Königinnen erhielt der Herr Verfasser ohne

wettere Nachricht als Drohnenköniginnen über -
sandt . Die letzte war eine abständige italie¬
nische Königin , die im Frühjahr noch frisch und
kräftig war , ihre Eterlage bald beschränkte ,
Drohneneier in gewöhnliche Zellen legte und
schließlich wohl 15 — 20 Eier in eine Zelle ab¬
setzte und dann verscheidend auf dem Bodenbrctte
gefunden war . Der Absender hielt ihr Sperma
nicht für erschöpft , vermuthete aber eine De¬
generation der Zeugungsorgane . Die letzte Ver¬
muthung war falsch . Die Geschlechtsorgane waren
ebenso normal wie die Füllung der Samentasche .
Dagegen war Chylusmagen und Mastdarm mit
den Sporen des Nucor meliltopstlsiorus ange¬
füllt , und der Hr . Verfasser vermuthet einen
gewissen Zusammenhang zwischen dem Auftreten
dieses Pilzes und der fehlerhaften GeschlcchtS -
thätigkeit der Königin , obgleich er es für schwer
hält , denselben im Speziellen nachzuweisen . Es
lag hier keine Drohnenbrütigkeit aus Mangel
an Sperma vor . Aus dem Unterbleiben der
Befruchtung wird auf ein Unterbleiben der Mus -
kclthätigkeit , auf eine Störung der Jnnervation
geschloffen . Auf derartige Störungen wiesen
auch die Unregelmäßigkeiten in der Eierlage hin .
In dieser Auffassung wurde der Hr . Verfasser
durch eine Königin bestärkt , die durch einen Druck
mit der Pincette auf die beiden letzten obern
Hintcrlcibsringc drohncnbrütig geworden war .
Der Hr . Verfasser überzeugte sich mit aller Ge¬
nauigkeit , daß weder eine Quetschung der Samen¬
tasche , noch ein Abreißen des Samenganges
stattgefunden hatte ; nicht einmal die an den Be -
sruchtungsapparat hinantretcnden Nerven waren
gerissen . Unter solchen Umständen blieb ihm
nichts Anderes übrig , als eine theilweise Lähmung
der beiden letzten Hinterlcibsganglien anzunehmen ,
die mit ihren Nerven ausschließlich die Hinter -
leibsspitze mit den daselbst vorhandenen Organen
versorgen und überdies durch ihre Lage im fünften
Abdominalringe zunächst der Wirkung des Drucks
ausgesetzt waren . Einen Beweis für die Rich¬
tigkeit dieser Vermuthung fand er in den gleich¬
zeitigen Unregelmäßigkeiten des Legcgeschäfts . Da
die Richtigkeit dieses Erklärungsversuches vom
Medicinalrathe Küchenmeister in Zweifel gezogen
war , nimmt der Hr . Verfasser Veranlassung ,
seine Ansicht über den Mechanismus der Be -
sruchtung bei den Bienen in der an ihm be¬
kannten Gründlichkeit mit anatomischen Gründen
zu rechtfertigen . Das Resultat dieser Recht -
sertigung wurde schon bet einer andern Gele¬
genheit angeführt ( ek. Nr . 10 ) und kann hier
Übergängen werden . Die bisher betrachteten Fälle

* ) Seite 298 .
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verschiedcne Futter soll ihre Umwandlung in Drohncneicr bewirken . Herr Hofmann

sucht zwar die neue Hypothese hinzustellen , leider kann sie nicht stehen bleiben , sich

nicht halten , weil sie weder Hand noch Fuß hat . Sie sinkt zusammen , sowie man

von Drohncnbrüttgkcit möchten wohl in erschöpfen¬
der Weise einen Uebcrblick über die gewöhnlichen
Formen dieser eben so sonderbaren wie interes¬
santen Erscheinung bieten . Man könnte den¬
selben vielleicht nur noch jene Fälle hinzufügen ,
die durch ein etwaiges Absterben der im Innern
des Neccptaculums vorhandenen Samenfäden be¬
dingt werden . Ob solche Fälle im Naturzustände
cristiren , muß dahingestellt bleiben ; daß sie mög¬
lich und unter Beihilfe des Erpcrimcntators wirk¬
lich vorkomme » , daran ist nicht zu zweifeln . Auch
die Arbeitsbienen sind in der Frage nach der
ParthenogcncsiS von hohem Interesse . Es ist
eine den Bienenzüchtern schon seit lange bekannte
Thatsache , daß unter den Arbeitern « erlegende
Individuen vorkommen . Diese Thatsache wird
dadurch doppelt interessant , daß die Eier dieser
Arbeiter sich unter allen Umständen zu Drohnen
entwickeln . Daß wir es hier mit einem neuen
Falle von Parthenogcnese zu thun haben , ist
von vornherein schon glaublich und muß noch
an Wahrscheinlichkeit gewinnen , wenn die Be¬
schaffenheit der GeschlcchtSwcgc bei den Arbeitern
in ' s Auge gefaßt wird , die so eng sind , daß
eine Aufnahme der so mächtig entwickelten männ¬
lichen Bcgattungsorganc kaum möglich erscheint .
Schon 1855 konnte der Hr . Verfasser kousta -
tiren , daß die cierlcgende » Arbeiter der könig¬
lichen Samentasche entbehrten und überhaupt
wirkliche Arbeiter waren , also keine Zwischcnform
darstellten . Später untersuchte er 24 Stück Ar¬
beiter aus einem drohncnbrütigcn Stocke und
fand bei mindestens achtzehn derselben Eiröhren
mit deutliche » , mehr oder minder weit entwickelten
Eikcimcn . Vielleicht die Hälfte enthielt auch
völlig ausgetragene Eier , meist aber nur einige
wenige , wie denn überhaupt die ganze Beschaf¬
fenheit der Eiröhren dafür sprach , daß die Ent¬
wicklung dieser Gebilde viel langsamer und spär¬
licher vor sich gehe als bet den Königinnen . Die
Eier selbst hatten übrigens genau die Größe und
Bildung der gewöhnlichen Eier ; sie zeigten auch
genau den Mykropylapparat . Die Zahl der Ei¬
röhren schwankte in den Ovarien dieser Bienen
von 2 — 12 , während eine normale Königin
deren etwa 150 — 180 jedcrscitS enthält . Die
Länge ihrer Eiröhren maß nur die Hälfte und
darunter von denen der Königin . Natürlich
war das Aussehen der Ovarien bei der geringen
Menge von Eiröhrcn ganz anders als bei aus¬
gebildeten Weibchen . Bildung und Beschaffenheit
der Samentasche der cierlcgcnden Arbeiter stimmt
in jeder Beziehung mit der der Arbeiter überctn ,
und ist damit der Beweis für die Jungfräulich¬
keit unserer Drohnenmütter gegeben . Ihr Re -
ccptacnlum ist dem bloßen Auge kaum sichtbar

und hat eine keulenförmige Gestalt mit kolbig
aufgctriebencm Ende , welches der Hr . Verfasser !
als das Ende des Samcnganges nachweist . Das ^
eigentliche Ncceptaeulum wird nur durch eine»
unbedeutenden kegelförmigen Anhang rcpräsen -
tirt , durch ein Gebilde , das sich äußerlich nicht
einmal abzeichnet . Es bedarf unter solchen Um¬
ständen keiner weiteren Ausführung , daß eine
Arbeitsbiene zu einer Aufnahme von Sperma
untauglich ist und es selbst dann auch bliebe,
wenn eine Begattung derselben möglich wäre.
Sind nun diese Drohnenmütter bloße einlegende
Arbeiter , so entsteht die Frage , durch welche
eigenthümliche Kombination der Umstände diese
Individuen znr Lcgcrcifc sich entwickeln konnten ?
Die Hubcr ' schc Ansicht weist der Hr . Verfasser
als unhaltbar zurück und sucht die Frage durch
die Vermuthung zu lösen , daß es zur Entwick¬
lung der Arbcitcrcicr überhaupt nur gewisser
günstiger Ernährungsvcrhältnissc bedürfe , und
sieht sich darin durch l >r . Dönhoffs Versuch,
die Biene » mit Eiern zu füttern , bestärkt.
Was nun aber in solcher Weise bet der Biene ,
nur eine Ausnahme ist , das erscheint in den '
Kolonie » unserer Wespen , Hummel » und Amei¬
sen als eine ganz constantc Erscheinung . Ma »
kann von all den genannten Thieren kaum ein
Dutzend Arbeiter untersuche » , ohne mehre dar¬
unter mit Eikcimcn und selbst mit entwickelten
Eiern in den Ovarien anzutreffen . Wenn bei
den Bienen die Möglichkeit einer Begattung und
Befruchtung der Arbeiter in Abrede gestellt wer¬
den mußte , so könnte man dasselbe für die
Ameisen behaupten und zwar mit noch augen¬
fälligerem Rechte ; aber nicht so für die Wespen
und Hummeln , deren Arbeiter sich vom ana¬
tomischen Standpunkte aus als völlig bcgattungS -
und bcfruchtungöfähig erweise » . Dennoch hat
der Herr Verfasser unter mehren Hunderte »
dieser Insekten niemals ein befruchtetes Indi¬
viduum angetroffen . Wie sich diese Erscheinung
physiologisch erklären läßt , entscheidet er nicht.
Trotz der Jungfräulichkeit legen die Arbeiter aller
der genannten Insekten Eier , und zwar Eier , die sich
in nichts von denen der befruchteten Königinnen
unterscheiden . Obgleich hier die Beobachtungen über .
das Schicksal dieser Eier noch unvollständig sind,
so ist doch erwiesen , daß die unbefruchteten Eier
sich entwickeln , wahrscheinlich , daß sie sich zu
Männchen entwickeln . Die Thatsache , daß ei
nicht blos die Bienen sind , bei denen unter den
gesellig lebenden Hymenvptcrcn eine Parthcuo -
genesc vorkommt , daß diese vielmehr auch bei
den übrigen verwandten Kolonicthicren ihre Rolle
spielt und in einer vielleicht noch viel bedeu¬
tungsvolleren Weise , diese Thatsache darf nls
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sie nur etwas schärfer ansieht . Denn mit Recht kann man fragen : Wie kann das

vorgelegte Futter einen Einfluß auf das Geschlecht ausüben , da es doch nicht vom

Eie , in welchem eine Umwandlung des Geschlechts absolut nicht undenkbar wäre , son --

bewiest» und gesichert für alle Zukunft ange¬
sehen werden . 6 . Schlußbetrachtungen .
Es unterliegt keinem Zweifel , daß die Partheno -
genesis unter den Insekten eine viel weitere Ver¬
breitung hat , als wir da « jetzt wissen und ahnen
können. Ebenso finden sich unter den Krusta -
ceen Fälle von ParthcnogcncsiS , und auch in
der Gruppe der Arachnotdcn , bet Milben u . a .
dürfte die Annahme einer spontanen Eicntwick -
lnng ihre Berechtigung finden . Ob die Par -
Ihcnogencst auch in weiteren Kreisen über die
niederen Geschöpfe verbreitet sei , wisse » wir noch
so wenig , daß jede Vermuthung nur verfrüht
sein würde . UebrigenS geht schon aus den bis
jetzt bekannten Fälle » hervor , daß diese Erschei¬
nung in der LcbcnSgcschichte der verschiedenen
Arten auch eine verschiedene Bedeutung hat . Der
physiologische Werth der Parthcnogcnesc dürfte
wohl zunächst und vorzugsweise in dem Umstände
zu finden sein , daß durch die spontane Entwicklung
der Eier die Zahl der produzirtcn Nachkommen
um ei» Beträchtliches zunimmt . Es ist also die
Vergrößerung der Nachkommenschaft , die wir
als unmittelbare Folge der Parthcnogenese in
Anschlag zu bringen haben . Als besonders ver¬
wandt dürfen wir wohl die ungeschlechtliche Ver¬
mehrung der Parthcnogenese an die Seite stellen .
Den Unterschied zwischen den beiden Formen
sucht der Hr . Verfasser darin , daß das eine
Mal bet jedem Fortpflanzungsaktc eine Be¬
fruchtung tntcrkurrircn kann , während eine
solche Befruchtung das andere Mal von Zeit zu
Zeit bet bcstiinmtcn FortpflanzungSaktcn tntcr¬
kurrircn muß . Mit der Feststellung der Par -
thenogcncsc ist die Physiologie um ein scheinbares
Gesetz ärmer geworden . Es galt bisher als
ausgemacht , daß das Ei zu seiner Entwickelung
einer Befruchtung bedürfe ; wir sehen jetzt , daß
es sich auch ohne Befruchtung entwickeln kann .
Worin die Bedingungen einer solchen spontanen
Entwicklung bestehen , wissen wir nicht ; wir
wissen aber auch nichts über die Momente , durch
welche sonst die Nothwendigkeit der Befruchtung
herbeigeführt wird . Jenes scheinbare Gesetz ist
nur ein Erfahrungssatz . Das Ei rcpräscntirt
nach dem heutigen Stand unserer Wissenschaft
ein System von Massen und Kräften , das sieh
unter gewissen Verhältnissen und Bedingungen
durch eine fortlaufende Reihe von Veränderungen
zu einem Embryo entwickelt . Zu der Erfüllung
dieser Bedingungen bedarf es in der Regel auch
einer Befruchtung , d . h . eines Kontakts mit den
Samenfäden ; wo die Befruchtung unnöthig wird ,
da ist der Kreis der EntwicklungSbcdtngungcn
entweder schon von vornherein geschloffen , oder
er wird es durch Htnzufügung gewisser anderer ,

uns einstweilen noch unbekannter Faktoren , die
dann in gewisser Beziehung an die Stelle des
befruchtenden Kontakts zwischen Ei und Samen¬
körper treten . — Bin ich bei dem Referate über
die ausgezeichnete Arbeit des Hrn . Verfassers
auch auf diejenigen Theile derselben eingegangen ,
die den Bienenzüchter scheinbar nicht unmittelbar
berühren , so geschah es , weil dadurch die wich¬
tige Lehre von der Parthenogcnesis noch mehr
zum richtigen Verständniß gebracht wurde , wo¬
für auch wir uns dem Verfasser zum wärmsten
Danke verpflichtet fühlen . Wir fühlen es aus
jeder Zeile heraus , mit welcher Gründlichkeit
und welchem Geschick derselbe zu Werke gegangen
ist , und sehen eben deshalb mit größter Span¬
nung dem uns in Aussicht gestellten Werke des¬
selben über Anatomie und Physiologie der Bienen
entgegen , weil damit unbczwctfelt eine Lücke der
apistischen Literatur ausgefüllt werden wird , die
bis jetzt jedem Imker nur zu fühlbar gewesen
ist . Meine , XIV . Nr . 20 u . 21 .) Ich bin
den Imkern noch Antwort schuldig auf Herrn
Pastor Kleines Widerlegung meiner Theorie über
das bcwußtvollc Eierlegen der Königin . Damit
es nicht heiße : „ durch Schweigen gibt man zu " ,
so bemerke ich nur , daß ich mich nicht für wider¬
legt erachten kann . Ich muß noch einige Zeit
zur gründlichen Bearbeitung der Sache unter
Rücksicht auf die Lcuckart ' schen Angaben um Nach¬
sicht bitten . Indessen bemerke ich hier vorläufig :
1) Daß man in den anatomischen Angaben
Leuckarts für meine Annahme , daß der Same
nur in Folge eines von hinten her wirkenden ,
hebenden , wenn auch geringen Druckes auf die
Samentasche aus der Samcntasche entfernt werde ,
schon Belege finden muß als Gegenbeweise ; 2 ) daß
auch bei der Absetzung der Arbeitereier die Zellcn -
cngc wirksam sein dürfte ; 3 ) daß die in die weiten
Drohncnzcllcn abgesetzten Drohncnetcr unbefruchtet
abgehen , weil bei Belegung dieser Zellen keine
Veränderung in der geknickten Stellung ( Rich¬
tung ) des AuSführungsgangcs der Samentasche
( Lcuckart ) gegen diese Tasche hervorgebracht wird .
Kurz , bet Etcrlage in Arbettcrzel lcn
stellt sich die Samcntasche gegen und auf ihren
Ausführungsgang weniger gekrümmt , bildet einen
weniger steilen Bogen , fast eine gerade Linie
gegen sie , weil ein Druck die Tasche von
hinten her hebt . Bet der Drohnen -
cicrlage wird die Samcntasche nicht
aus ihrer Lage gebracht , weil kein Druck
von hinten her stattfindet . Sie bleibt eben in
der Lage der Ruhe , in der sie auch beim Auf¬
hören des Eierlegens verharrt ; der Bogen , den
Ausführungsgang und Tasche bilden , bleibt ein
steiler . Von Bewußtsein beim Eierlegen der
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dern erst von der ausgeschlüpften Larve ausgenommen wird ? Wie konnte ferner Herr

Hofmann früher berichten , daß in kleinen Körben beim Mangel an Drohncnzellen die

Königin bisweilen ganze Reihen Bienenzellen am Rande der Tafeln mit Drohnen -

Königtn ist keine Rede ; zuerst wirken mechanische
Verhältnisse , in deren Folge unter Zusammen¬
wirken mit Nervenreiz ( Cvntraction der elastisch -
muskulösen Tasche ) Samenaustritt beim Belegen
der engen Arbeitcrzellen eintritt ; beim Belegen
der weiten Drohnenzellen fehlen die Reize , welche
die räumlichen Verhältnisse verändernd dort zum
Samenerguß führen . Ür . Küchenmeister .
fXV . Nr . 9 .) Hr . Medicinalrath Dr . Küchen¬
meister war so gefällig , mir 1 Eremplar seiner
Broschüre zu übersenden , in welcher der ver¬
ehrte Naturforscher nachweist , daß das Legen
der verschiedenen geschlechtlichen Eier lediglich von
der Bauart , von der Construktion der Zellen
abhängig sei und somit die Königin der ge¬
schlechtlichen Entwicklung ganz unbewußt eben
nur Eier lege . Dieser Lehre des von mir
hochgeschätzten Verfassers kann ich mich nicht an¬
schließen . Es ist bet der sonst gewiß sehr treff¬
lichen Untersuchung des Falles nicht gedacht , daß
in kleinern Korbwvhnungcn , welche bcidcrWander -
schwarmbienenzucht in ganz Nicderösterrcich üblich
sind , die Königin zur Schwarmzeit , wo alle
Räume mit Arbeisbiencnbrut und Honig gefüllt
find , an die Ränder der Arbcitöbrutwaben in
ganzen breiten Reihen in ArbcitS brut¬
zelten Drvhneneicr einlegt , aus welchen
sich dann eine so vollständige , jedoch nicht nach -
theilige Buckelbrut entwickelt , wie solche nur
immer in einem weisellosen Stocke vorkommen
kann . Da cS sich hier also nicht um einzelne
Zellen handelt , die hie und da vorkommen ,
sondern um ein regelmäßiges Belegen von hun¬
dert und mehr Zellen , welche dicht aneinander
gereiht sind , so widerspricht dieses Vorkommen
der Drohnen -Buckelbrut in weiselrichtigen
Stöcken neben guter Brüt der Annahme , daß
die Construktion der Zelle auf die geschlecht¬
liche Entwickelung , d. h . auf die Befruchtung
des BtcncncicS den alleinigen Einfluß übe .
Hr . Dr . Küchenmeister hat uns aufgefordert ,
durch neuerliche Versuche oder sonst begründete
Einwendungen seiner Beweisführung entgegen¬
zutreten . Nachdem nun seit so langer Zeit
Niemand mit der vorstehenden Einwendung
aufgetreten ist , so glaube ich endlich doch auf
diese meine schon lange gehegte Ansicht hinweisen
zu müssen , damit wir durch gemeinschaftliches
Streben , jeder nach seinen Kräften , dem Ziele
unserer Forschungen immer näher rücken . Ich
selbst glaube auch nicht mehr daran , daß der
Bienenkönigin vor allen Geschöpfen der Welt
ganz allein die Fähigkeit gegeben sei , nach
Willkür Eier für Weibchen oder Männchen zu
Tage zu fördern ; aber ebenso wenig ist es bis
jetzt vollständig gelungen , die Gründe zu ent¬

decke» , aus welchen die vielbesprochenen Erschei¬
nungen gefolgert werden können . In dieser Rich- >
tung sind wir , glaube ich, noch so ziemlich im ersten !
Stadium der Untersuchung . fHofmann , X V. Nr . g.j
Die Bienenkönigin besitzt nicht nur die Fähig¬
keit , nach Belieben männliche und weibliche Eier
legen zu können , sie besitzt auch die merkwürdige
Fähigkeit , nach Belieben Eier producirenzn
können ; denn sie richtet ihre Eicrlage nach Be¬
dürfniß des Stocks ein . Bet schlechter Tracht
legt sie wenig Eier ; je besser die Tracht , um so
mehr Eier legt sie. Ferner richtet sie ihre Eier¬
lage nach der Menge der Arbeiter . Bei sehr
wenig Arbeitern stellt sie ihre Eierlage ganz ein,
bet kleinen Bölkchcn , wenn auch die Wärme
noch so groß ist , legt sie vielleicht täglich 2V Eier ,
während sie bei mächtigen Völkern 2090 legt.
Um die Willkür auf die Produktion der Eier
evident zu prüfen , machte ich im heurigen Herbst
folgenden Versuch . Im November , wo kein Ei
mehr in den Stöcken zu finden war , fütterte ich
zwei Stöcke mehre Tage lang mit flüssigem Ho¬

nig . Am vierten Tage nach der Fütterung fand ^
ich schon eine beträchtliche Menge Eier in bei- i
den Stöcken . Ich öffnete eine Königin eines
nicht gefütterten Stocks und fand in ihrem Leibe
nur mikroskopische Eianfänge an den Strängen
des Eierstocks ; ich öffnete eine Königin eines
gefütterten Stocks und fand ausgebildete Eier
in dem untern Ende des Eierstocks , unter die¬
sen einzelne reife in den Eileitern . Es fragt
sich nun , wie ist eine solche Willkür der Köni¬
gin auf die Produktion von Eiern , die bei an¬
dern Thieren kein Aualogon findet , zu erklären ?
Man könnte Dreierlei auf den ersten Blick als
Grund dieser merkwürdige » Fähigkeit annehmen ,
s ) Es findet ein Ncrvencinfluß vom Sensorinm
auf den Eierstock statt , wodurch dieser mächtiger
angeregt wird . Ist schwer anzunehmen . d ) Man
nimmt an , die Königin habe beständig reife
Eier bei sich. Indem sie nach dem Bedürfniß
des Stocks diese legt oder nicht , wird entweder
die Ausbildung anderer Eier aus Mangel an
Platz verhindert , oder , indem durch das Legen
von Eiern Platz gemacht wird , können die zu¬
nächst ober » heruntcrrückcn und sich ausbilden . ,
Die Willkür der Produktion werde also bedingt
durch die Eierlagc . Eine solche Ansicht stimmt
aber nicht mit der Erfahrung ; denn die Köni¬
ginnen im Herbst , als ich den oben beschriebenen
Versuch machte , hatten keine reifen Eier mehr
bei sich. c ) Man nimmt an , die Königin habe
es in der Hand , nach Belieben keine , wenig oder
viel Eier zu legen dadurch , daß sie nach Be¬
lieben größere Mengen Nahrung resp . Futter -
saft zu sich nimmt . Eine solche Annahme ist
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ciern belege , woraus sich sogenannte , in diesem Falle ganz unschädliche Buckclbrut ent¬

wickle ? Daß die Bienen in diesem Falle sich sollten vorgenommen haben , gerade ge¬

wisse Reihen von Brutzellcn mit einem andern Futter zu belegen , ist doch wohl nicht

meiner Ansicht nach die richtige , sie stimmt am
meisten mit Erfahrung und Wissenschaft übcrcin ;
denn 1) ein Analogen ist die Aufnahme grö¬
ßerer Honigmengen von Seiten der Bienen ,
wenn sie bauen wollen . 2 ) Daß die Menge der
Nahrung den größten Einfluß auf die Produk¬
tion der Eier hat , ist eine bekannte Thatsache .
So weiß Jeder , daß bet kärglicher Nahrung
Hühner gar nicht legen , und daß bis zu einer
gewissen Grenze die Produktion ihrer Eier mit
der Nahrungsguantität im Verhältniß steht .
Mehre Beobachter behaupten , daß die Königin
vor dem Schwärmen weniger Eier lege , ihren
Eicrstock zurückbilde , um besser fliegen zu können .
Theoretisch ist nichts dagegen einzuwenden , da
die Königin eine solche Zurückbildung in ihrer
Gewalt hat . Auch steht hiemit die Thatsache
im Einklang , daß Bienen , die ihre Weisel -
zellen bedeckest haben , das Bauen , also die Her¬
richtung von Brutzcllen , aufgeben , mögen an¬
dere Stöcke noch so stark bauen . Aber der Mei¬
nung kann ich nicht beipflichten , daß Königinnen
gar nicht fliegen können , ohne ihren Eicrstock
zurückgebildct zu haben . Viele Versuche mit
Königinnen , die ich in starker Eierlage begriffen
aus dem Stock nahm und ins Zimmer brachte ,
haben mir gezeigt , daß diese sehr gut fliegen ,
wenn sie eine Zeitlang herumgelaufen sind .
sllr . Dönhoff , XII . Nr . 5 .) Ueber die Er¬
scheinung , daß die Königin i » Drohncnzellen
andere Eier legt als in Bicncnzellen , sind fol¬
gende Theorien aufgestellt worden . 1) Eine
mechanische, wonach der Druck der Zelle Ursache
sei, daß ein Ei weiblich werde . Die Gcgen -
grnnde gegen diese Ansicht sind schon öfter ge¬
nannt und sind dieselben so beweisend , daß mei¬
nes Erachtens diese Theorie ganz unhaltbar ist .
Die Beobachtung Hofmanns , daß die Königin
Drohnencier in Bicncnzellen legt , ist zu diesen
Gründen noch hinzugekommen . 2 ) Reflcraktion ,
angeregt durch die sinnliche Wahrnehmung der
Zellen , sei die Ursache , daß ein Ei befruchtet
und weiblich werde . Reflcraktionen sind aber
plötzliche Entladungen , es sind Zuckungen , die
auf den Reiz sofort eintreten . Wird aber die
Königin eine Btencnzclle gewahr , so dauert es
längere Zeit , ehe sie das Ei legt . Das Legen
geschieht langsam mit dem Charakter der Will¬
kür, die Zusammcnziehung der Samenkapsel tritt
" st ein , nachdem das Ei bereits theilweise aus
dem Eiergang in die freie Höhle der Scheide
ausgetreten ist ; denn erst dann kann der letzte
Gipol mit dem Ausführungsgang der Samen¬
kapsel in Berührung treten . Dies AuStreten in
die Scheide geschieht aber erst , wenn die Köni¬
gin den Leib in die Zelle gesenkt hat und wen »

sie anfängt , die Scheide zu öffnen , also viel
später als nach dem Gewahrwerden der Zelle .
Ferner legt die Königin auch Drohnencier in
Bicncnzellen und umgekehrt — alles Erscheinun¬
gen , die mit der Annahme einer Reflcraktion ,
durch den Eindruck der bestimmten Zelle auf die
Sinne hervorgebracht , nicht paffen . 3 ) Die Kö¬
nigin habe das Bewußtsein von männlichen und
weiblichen Eiern , sie stelle sich vor , jetzt willst
du ein Ei legen , woraus eine Drohne kommt ,
jetzt eins , woraus eine Biene kommt , und sehe
je nach dieser Vorstellung die Muskeln der
Samenkapsel in Aktion oder nicht , — Voraus¬
setzung einer Griffigkeit , die man schwer einem
Thier zutrauen kann . Als Thatsache muß man
anerkennen , daß die Biene den Willen hat , ihre
Samenkapsel zusammenzuziehen oder nicht ; daß
sie aber das Bewußtsein habe , daß das Zu¬
sammenziehen ein männliches Ei zu einem weib¬
lichen mache , ja daß sie überhaupt ein Bewußt¬
sein habe , daß , wenn sie den Hinterleib in die
Zelle stecke und ihre Lcgemuskcln in Bewegung
setze , ein Ei zum Vorschein komme , glaube ich
nicht . Der Zweck , warum sie die Bewegungen
macht , scheint mir dem Thier verborgen zu blei¬
ben . Der Schöpfer hat das Bewußtsein des
Zwecks gehabt , daß das Spiel des Willens auf
die Nervenfasern des Legeapparats ein Ei auS -
treibe ; er hat aber dem Thier nur den Instinkt
gegeben , daß es bet einem innern Gefühl , den
das im Eigang befindliche Ei hervorbringt , den
Leib in die Zelle stecke und den Willen habe ,
die Nerven des Legeapparats in Aktion zu setzen .
Das Thier denkt sich dabei nichts . Ich mache
zum Beweise hiefür aufmerksam darauf , daß es
instinktmäßige Aktionen beim Menschen gibt , von
denen man nachweisen kann , daß sie sich nicht
anders verhalten . Der Schöpfer hat dem Men¬
schen den Instinkt gegeben , bei gewissen An¬
regungen von innen ( Hungergefühl ) zu essen .
Der Schöpfer hat den Zweck gehabt , indem er
diesen Instinkt dem Menschen einpflanzte , sein
Leben zu erhalten . Dieser Zweck bleibt dem
Menschen ganz unbewußt , wenn er ißt ; der
Mensch ißt nicht , weil er sein Leben erhalten
will , er ißt , weil ein unwiderstehliches unan¬
genehmes Gefühl , das Gefühl des Hungers , ihn
zum Essen treibt ; ja man frage mal ein drei¬
jähriges Kind , es weiß nicht einmal , daß das
Essen ihm das Leben erhält . So wenig wie der
Zweck , das Leben zu erhalten , den Menschen
zum Essen treibt , so wenig wie der Zweck , Kin¬
der zu erzeugen , den Menschen zur Generation
treibt , so wenig treibt die Vorstellung , männ¬
liche oder weibliche Eier zu legen , die Königin
zur Contraktion der Samenkapsel oder zu Unter -
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gut denkbar . Welche Verschiedenheit ist denn überhaupt zwischen Bienen - und Droh -

nenbrutsutter ? Von fehlerhaften Königinnen in kleinen Zellen angesetzte Drohnen -

brut wird von den Bienen wenigstens im Anfange gewiß für Bicnenbrut gehalten ,

laffung der Kontraktion . 4 ) Meine Ansicht ist ,
die Königin legt willkürlich Bienen - und Drohncn -
cier , aber ohne Bewußtsein , daß sie in einem
Fall das Ei besamt , im andern nicht . Die
Königin ist in der Disposition zum Legen , sie
sieht eine Bicncnzclle , es wird jetzt der Wille
angeregt , die Samenkapsel zusammenzuziehen ,
oder , besser gesagt , der Wille wird angeregt ,
gewisse Nervenfasern in Aktion zu setzen , welche
Aktion dann eine Kontraktion der Samenkapsel
und eine Austreibung des Samens bewirkt ; sie
sieht eine Drohnenzellc , der Wille wird nicht
angeregt . Ich finde dies nicht wunderbarer , als
daß , wenn eine Biene eine dreitägige Larve in
einer Weiselzcllc wahrnimmt , sie derselben Futter -
brei gibt , wenn sie aber dieselbe Larve in einer
Btenenzellc wahrnimmt , sie ihr keinen Futter -
brei reicht . Sicht eine Königin eine Bicncn¬
zclle , so nimmt sie sich vor , gewisse Nerven in
Bewegung zu setzen , die die Muskeln der
Samenkapsel in Kontraktion setzen ; sieht sie eine
Drohnenzellc , so nimmt sie sich dies nicht vor .
Sieht , oder besser gesagt , merkt eine Biene eine
Made in einer Weiselzcllc , so nimmt sie sich vor ,
Nervenfasern zu incitiren , welche die Muskeln
des ChylnsdarmS und die Honigblase in Kon¬
traktion setzen , wodurch Futtcrbrci erbrochen wird ;
merkt sie eine dreitägige Made in einer Bienen -
zelle , so nimmt sie sich dies nicht vor . Interes¬
sant ist nur , daß das Wesentliche , was die Kö¬
nigin antreibt , Bienen - oder Drohnencicr zu
legen , nicht die Form der Zelle ist , sondern
daß ihr Wille von dieser unabhängig ist . Sind
keine Drohnenzellc » vorhanden , so belegt die Kö¬
nigin auch Biencnzellen mit Drohnencicr » ; sind
keine Biencnzellen vorhanden , so belegt die Kö¬
nigin auch Drohnenzcllen mit Btencnetern . Man
muß deshalb sagen , die Königin hat bei gerin¬
ger Volkszahl den Trieb , nur Bicncncier zu
legen ; bet großer Volkszahl hat sie den Trieb ,
Bienen - und Drohnencicr zu legen . Hat sie in
diesem Fall eine Zeitlang Bicneneicr gelegt , so
tritt dann der Instinkt ein , Drohnencter zu
legen , unabhängig davon , ob Zellen da sind
oder nicht . Findet sie nur Drohncnzellcn , so
befriedigt sie diesen Instinkt ; findet sie keine
Drohnenzcllen , so zaudert sie lange , entschließt
sich aber doch zuletzt , in Bicncnzcllcn Drohnen -
cier zu legen , oder besser gesagt , entschließt sich
zuletzt , in Biencnzellen den Leib zu stecken
und den Nervcnapparat der Samenkapsel durch
den Willen nicht zu incitiren rc. — Alles Er¬
scheinungen , die sich nur deuten lassen , wenn
man den Willen als das nimmt , was
die Kontraktion der Samenkapsel bewirkt ,
wie es der Wille ist , der das Legen über¬

haupt bewirkt . sllr . Dönhoff , XV . Nr .
15 .j

* ) Wir zählen zehn wesentliche Ver¬
schiedenheiten in dem Baue und Organismus
der Königin und der Arbeitsbienen , welche doch
nach tausendfacher Beobachtung aus ein und
demselben Eie einer befruchteten Königin her¬
vorgehen , nur in Folge der Willkür der Ar-
bciterbicnen zur Königin oder zur Arbeitcrbienc
herangebildet werden , indem sie für die Königin
eine große Zelle bauen und diese Made mit
einem andern Futter versehen , als die
Made einer Arbcttcrbicnc . Wir haben uns
ferner vielfach überzeugt , daß die gewöhnlich
unfruchtbaren Arbettcrbiencn bet vollständiger
Wciscllosigkeit mit einem Mal fruchtbar werden
und Eier legen , und wir sind gezwungen , für
diesen Vorgang anzunehmen , daß sich solche Ar-
bcitcrbicncn mit Königtnnenspcisc näh¬
ren , um ihren verkümmerten Eicrstock
fähig zu machen , daß sich in demselben Eier
entwickeln . In Anschauung dieser Erscheinun¬
gen , welche lediglich die Erfolge der Kon¬
sumtion eigenthümlicher Nahrungs -
stoffc sind , und im Anbctrachtc , daß wir un¬
geachtet aller Bestrebungen noch immer keine
Erklärung für die bisherig angenommene
Hypothese finden , nach welcher die Königin be-
fruchtcte und unbefruchtete Eier legen
müßte , wage ich es , eine andere Hypothese aus¬
zustellen und sage : „ Die befruchtete Königin
legt nur befruchtete Eier " . Ich begründe diese
Hypothese mit der Annahme , daß die Arbeiter -
bienen solche befruchtete Eier in Drohncn -
oder in Arbeiterzcllen , sobald sie überhaupt dar¬
aus Drohnen erziehen wollen , nie
mit jener Speise benetzen , welche nöthig
ist , daß der Keimfaden fort vcgetiren
und die Befruchtung und sofortige Ent¬
wicklung des Eikeimcs zur weiblichen
Biencnmadc herbeiführen könne , sondern ab¬
sterben muß . Ist der Kcimfaden todt , so
ist selbst das befruchtete Ei gleich jedem unbe¬
fruchteten Biencnct ein Drohncnct und nur
fähig , eine Drohne zu entwickeln . Wen »
cS , wie ich obcnstehcnd nachgewiesen habe , den
Bienen gelingt , durch Zugabe von gewissen
Stoffen zu den Speise » der selbst 3 Tage alte »
Arbeitcrbicncnmadc so große Verschiedenheiten
in dem Baue und in dem Organismus dersel¬
ben herbeizuführen ; wenn es ihnen gelingt , im
reifen Alter wieder durch den Genuß ge¬
wisser vorbereiteter Stoffe ihre verkümmerte »
Eierstöcke zur Entwicklung von Eiern z»
bringen , was alles Thatsache ist , da es ja vor
unsern Augen geschieht : um wie viel mehr
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mit Bicncnbrutfutter versehen , und doch gedeiht sie dabei . Ein wesentlicher Unter¬

schied scheint also doch nicht stattzufinden . Woher kommt es , daß , wenn die Bienen

aus Irrthum oder aus Mangel an Arbeitsbicnenbrut ein Drohnenei , sei es auch von

einer Königin gelegt , zur Erziehung einer jungen Königin erwählt haben , stets nur

eine Drohne , niemals eine Königin daraus hervorgeht ? Diese Thatsache allein ge¬

nügt , um die Unhaltbarkeit der Hofmann ' schen Hypothese sä oculos zu demonstriren .

sXVI . Nr . 2 .)

9 . Wenn bei den Königinnen ein verschiedener Grad der Fruchtbarkeit bemerkt

wird , worin hat das seinen Grund ?

Daß verschiedene Königinnen einen verschiedenen Grad der Fruchtbarkeit an den

Tag legen , ist ausgemacht , daß das aber nicht von der Zahl der im Stocke vorfind -

lichen Männchen , wie Manche faseln , herrühre , folgt schon aus dem eben Gesagten .

Die Fruchtbarkeit der Königin hängt ab von ihrer individuellen Rüstigkeit , Geschick -

lichkcit , Lcbcnskräftigkcit , Unversehrtheit ihrer Füße , welche beim Kampf um die Allein¬

herrschaft ihnen häufig beschädigt werden , besonders auch von ihrer Jugend , obschon

ich die Erfahrung gemacht habe , daß einzelne ausgezeichnet fruchtbare auch im vierten ,

selbst im fünften Jahre eine gleiche Fruchtbarkeit zeigten , dagegen manche junge so¬

gleich ziemlich unfruchtbar waren . Daß die Menge der Arbeitsbienen auf ihre Frucht¬

barkeit einwirkt , ist klar . Denn fehlt es an Arbeitern , welche die Zellen bauen , rei¬

nigen , belegen und erwärmen , die Eier bebrüten , die Jungen füttern und bedecken , so

kann der fruchtbarste Weisel seine Fruchtbarkeit auch wegen der größeren Kühle , die

im Stocke herrscht , nicht entwickeln .

Ich habe Königinnen , welche die ausgezeichnetste Fruchtbarkeit zeigten , ausge -

tricbcn und versuchsweise dem Tricblingc nur wenig Volk gegeben . Der Stock blieb

ein Kümmerer , wie jeder andere schwache Stock . Dies mögen Diejenigen erwägen ,

welche die Volksstärke einzig von der Fruchtbarkeit der Königin abhängig machen und

deshalb auch die Herbstvcrcinigung ganz unnütz finden wollen , flll . Nr . 5 . ^

Worüber ich aber meine Verwunderung ganz besonders nicht unterdrücken kann ,

ist , daß Hr . Kirsten die außerordentliche Fruchtbarkeit der Königin in der besten Zeit

täglich auf 200 Eier , sage zweihundert , angibt . Ich würde einen Druckfehler ver¬

muthet haben , wenn nicht auch an einer andern Stelle deutlich dieselbe Zahl ange¬

geben wäre . 20 mal 200 , das wäre die richtigere Angabe gewesen . Wenn die Kö¬

nigin in der besten Zeit täglich 200 Eier legt , so legt sie in zwanzig Tagen , da die

erste Brüt schon wieder die Zelle verläßt , 4000 . Diese würde eine Bruttafel bilden

ist es nicht höchst wahrscheinlich , daß ein ähn¬
licher Vorgang stattfinden müsse , welcher die
uns bisher noch unklaren Verhältnisse des Bie -
ucuhaushaltes begründet . Es ist diese von mir
aufgestellte Theorie um so wahrscheinlicher die
richtige , als dadurch selbst nur etwas Negatives
supponirt wird : Weil die Eier nicht mit
jener Speise umgeben werden , in wel¬
cher die Kcimfädcn gedeihen können , so
sterben sie ab und aus dem befruchteten
Ei wird dann nur eine Drohne . Ich könnte

meine Hypothese und meine Theorie freilich nur
dadurch beweisen , wenn man aus Ar -
beitcrzellcn befruchtete Eier in Dloh¬
nen zellen übertragen würde und dort Droh¬
nen erzogen würden , oder wenn man in
Drohncnspeisc solche Kcimfädcn aus Köni -
ginncn -Samentaschen oder aus Drohnen schnell
zum Absterben brächte , oder diese in Königinnen -
odcr Arbciterbienenspeiscsich länger bewegend
erhielten . sHofman » , XV . Nr . 21 .j
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von etwa einer Spanne , oder 9 Zoll Länge und Breite . Denn auf 1 Zoll 5 Zellen

gerechnet , sind auf einer Seite 45 - s- 45 — 2025 , auf beiden Seiten also 4050

Zellen . Ich kann Herrn Kirsten versichern , daß in einem lauen Januar mancher

meiner Stöcke schon weit mehr Brüt , und erst im Mai und Juni wohl 18 bis 20

solcher Bruttafeln oder etwa 70 , 000 volle Brutzellen besitzt . Wäre der Zugang zur

Zeit starken Fluges täglich aus 200 , so würde ein starker Stock bald ein Schwäch¬

ling werden . 200 Bienen kann man oft vor dem Stocke erstarrt liegen sehen , und

wie viele Hunderte kommen anderwärts um , und doch kann die Volksmasse dabei sicht¬

bar sich vermehren , wenn es sonst an Nahrung nicht fehlt . Die von Hrn . v . Ber -

lepsch eingesendete Drohnenkknigin legte in 3 Minuten 12 Eier . Ich beobachtete eine

normale Königin , die in derselben Zeit 15 bis 18 Eier legte . Drohneneier schien sie

noch schneller abzusetzen , als Biencneier . Schon in einer Stunde kann sie also über

300 , in zehn Stunden über 3000 legen , woraus sich also Hr . Kirsten überzeugen

kann , daß meine Angabe keine übertriebene ist . Nach der eigenen Angabe ist der

Nutt ' sche Brutkasten zu klein , und doch kann er sieben bis acht solcher Tafeln fassen ,

als Hr . Kirsten die Königin in 20 Tagen besetzen läßt . Wie soll man solche An¬

gaben mit einander vereinigen ? fIX . Nr . 10 u . 11 .^

Sie haben , hochverehrter Herr Baron , mich mit einem fünften apistischen Briefe

beehrt . Der Gegenstand ist höchst interessant und allerdings von größter praktischer

Wichtigkeit . Er betrifft die Fruchtbarkeit der Königin , die Beantwortung der Frage ,

wie viel Eier die Königin in einer bestimmten Zeit , etwa 24 Stunden , legen oder

Brutzellen besetzen könne . * ) Bestimmen zu wollen , wie viel Eier sie wirklich legt ,

* ) Nachdem ich, hochwürdigcr Herr , in den
vorhergehenden Briefen die Hauptpunkte über
die Geschlechtlichkeit der Bienen durchgegangen
bin , übrigt noch , einige theoretische , für die
Prariö aber sehr wichtige Punkte abzuhandeln .
Den Anfang will ich machen mit der Frage
über die Fruchtbarkeit der Königin .
Daß diese an sich und unter Umständen
eine sehr verschiedene ist , wird keinem aufmerk¬
samen Beobachter entgehen , und es fragt sich
daher nur 1) wie hoch kann die Frucht¬
barkeit einer Königin sich steigern , d.
h . wie viel Eier kann sie möglicher Weise in
einem bestimmten Zeiträume , z. B . in einem
Tage , legen , 2 ) wodurch steigt , 3 ) wo¬
durch fällt die Fruchtbarkeit und 4 ) end¬
lich , wodurch hört sie ganz auf . Was
nun 1) die größtmögliche Eierlage anlangt , so
genügt es , gewöhnliche Strohkörbe zu den ver¬
schiedenen Zeiten des Jahres aufzukippen und
in das Gebäude zu sehen , um sich zu über¬
zeugen , daß im Mai und Juni zur Zeit der
Bolltracht bei schönem , namentlich feuchtwarmen
Wetter die Königin die größte Fruchtbarkeit
entwickelt und daß die tägliche Eierlage eine
sehr bedeutende ist . Wie viel aber kann eine
Königin in einem Tage Eier legen ? Sie sagen ,
bis drei Tausend . Andere gestehen nur
kaum so viel Hunderte zu und Gundelach gibt ,

auf einen Versuch gestützt ( ol . Gundelach Na¬
turgeschichte tc . S . 45 8y .) , die Zahl 600 als
die wahrscheinlich höchste an . Gundclachs Ver¬
such genügte mir jedoch keineswegs ( warum ,
sehen Sie gefälligst weiter unten ) , und ich
stellte daher schon in den Jahren 1844 und
1845 dreimal Versuche an , um über diesen
Streitpunkt Licht zu verbreiten . Aber keiner
gelang , weil jedesmal die Witterung in den
ersten 24 — 48 Stunden nach Anstellung der
Versuchs umschlug . Endlich im Jahre 1848
gelang ein Versuch ; cS war folgender . Am
7 . Mai jenes Jahres warf einer meiner größten
und volkreichsten Stöcke einen gewaltigen Haupt -
schwarm ab . Nachdem ich denselben eingebracht
hatte , stellte ich ihn Punkt 10 Uhr an die
Stelle des „ Kaiser Nikolaus " ( so heißt bei mir
stets der mächtigste Stock des Standes ) . Die
Wohnung des jungen SchwarmS war ein voll¬
ständigst mit bebauten Rahmen ausgehängter
Lüfter ( seligen Andenkens ) , und da ich diesen
vor Einbringung der Bienen gewogen hatte , s«
konnte ich mich überzeugen , daß der Schwärm
am Abend 15 Pfund 2 Loth wog . Obwohl
die Volksmaffc durch das Zuströmen der kaiser¬
lichen Schaaren außerordentlich geworden war ,
so rechne ich doch höchstens 10 Pfund auf die
Bienen , indem der Stock sicher am 7. noch
5 Pfd . eintrug . Am 8 . trug er 9 Pfd . 11 Loth
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wäre begreiflicher Weise ein ebenso fruchtloses und müßiges Unternehmen , als bestimmen

zu wollen , wie viel Blätter ein Birnbaum hat ; denn das hängt von seiner Größe
und der Ueppigkeit der Vegetation ab . Nur von dem möglichen Marimum kann hier

und am 9 . 11 Pfd . und 3 Loth ein und lag
über und über dick vor . Witterung und Nah¬
rung ließen aber nichts zn wünschen übrig . Die
Luft war badcwarm , der Himmel dabei wolkig ,
kein Lüftchen regte sich und ein großes kaum
200 Schritt vom Bienenstände beginnendes
Rapsfeld bot ein gelbes Blüthcnmccr dar . So
blieb die Witterung bis zum 10 . früh 10 Uhr ;
nur am 8 . in den Nachmittagsstunden strich
bei ganz Hellem Himmel und warmer Atmos¬
phäre der Südwcst etwas . Am 10 . früh Punkt
10 Uhr nahm ich sämmtliche Rahmen heraus ,
kehrte die Bienen ab und hing die Nahmen in
einen bereit gehaltenen ganz gleich großen leeren
Lüfter . Diesen trug ich dann in ein entlegenes
Zimmer und begann die Zählung der Eier ganz
in der Weise GundelackiS , daß ich jede Zcllen -
rcihe , die ich abgezählt halte , mit einer vorge¬
steckten Nadel bezeichnete . Das Geschäft war
äußerst lästig und dauerte volle 6 Stunden .
Ich konnte nämlich keine einzige Wabe auf den
Tisch legen , sondern mußte jede ganz perpen -
diculär hängen und von der Seite , der Helle
zugewendet , zählen , weil der Honigsaft allent¬
halben wie schönstes Provcnccröl hervorquoll .
Sobald eine Wabe abgezählt war , wurde die
Zahl der Eier mit Kreide auf einen Tisch no -
tirt , nachdem zuvor schon bei jedem Hundert ein
Schwitz gemacht worden war . Gegen 4 Uhr
Nachmittags war ich mit dem Zählen fertig und
es ergab sich die Summe von 4813 Eiern und
Mädchen , deren schon nicht so ganz wenige aus¬
geschlossen waren . Mithin mußte die Königin
im Durchschnitt täglich 1604 Eier gelegt haben ,
Gundelach versichert , daß er sich bei seinem Ver¬
suche auch nicht um ein Ei verzählt habe ; das¬
selbe kann ich nicht behaupten und es können
leicht 50 — 100 mehr gewesen sein , gewiß aber
war es nicht eins weniger . Dies hielt ich bis
jüngst für das non plus ullrs , was eine Kö¬
nigin legen könne und zwar aus folgenden
Gründen : s ) Die Königin , von der die Rede
ist , war aus dem Jare 1845 und der Stock
zeichnete sich schon im Geburtsjahre sehr aus .
Er überwinterte trefflich und war im April
1816 einer meiner besten , b ) Ist ein Schwärm
von eiren 10 Pfd . Bienen gewiß ein Koloß ,
c) War die Zeit des Versuchs die glücklichste ,
die nur getroffen werden konnte ; denn Mitte¬
lung , Fülle und Nähe der Nahrung ließen
uichtS zu wünschen übrig . Man roch vom
Bienenhause aus beim geringsten Luftzug die
Honigmatcrie des RapSfcldeS . >1) Lieferten die
obenerwähnten 3 Versuche aus den Jahren
1841 und 45 ganz andere Resultate . Ein
Schwärm von 4)j Pfd . hatte nach 72 Stunden

1408 , einer von 3A Pfd . 1398 und einer von
4 Pfd . 19 Loth gar nur 1219 Eier . Die
Witterung schlug aber bei jedem dieser 3 Ver¬
suche bald um . Erwägt man dies alles , so
könnte man glauben , daß Sie sich geirrt und
die Zahl von 3000 als für einen Tag möglich
zu hoch angegeben hätten . Und doch glaube ich,
daß Sie recht haben und halte meinen Versuch
vom 7. Mai ( natürlich auch die drei früheren )
für durchaus verfehlt . Wo aber steckt bei
mir der Fehler ? Sie wissen es gewiß ! Darin ,
daß ich Schwärm - und nicht TrciblingS -
königinncn zu diesen Versuchen erwählte . Ich
habe mich nämlich in den letzten Jahren bis zur
Evidenz überzeugt , daß auch die kräftigste Kö¬
nigin , selbst zur Zeit der besten Weide und
Witterung , unter Umständen doch nur sehr
wenige Eier in einem Tage legt . Ich be¬
trachtete Stöcke zur Zeit der Volltracht im In¬
nern ; oben hatten sie Honig , dann kam Brüt
aller Stadien bis auf die Standbretter herab
und oft war auch nicht eine Zelle leer . Ich
beobachtete ferner ( ich grenzte nämlich einen be¬
stimmten Raum mit dem Ausschlüpfen naher
Brüt mittelst Nadeln ein ) , daß die Zellen , aus
denen die Brüt ausgeschlossen , Tags nachher
zum bei weitem größten Theile mit Honig und
nur wenige , oft nicht 50 , wieder frisch mit
Eiern besetzt waren . Die Königinnen hatten
also offenbar bei bester Nahrung und Witterung
nur sehr wenige Eier in einem Tage gelegt —
weil eS ihnen an leeren Zellen ge¬
brach . Oftmals stieß ich gemachte Trciblinge
auf die Erde , um sie in einen Stock einlaufen
zu lassen und fast jedesmal zeigte mir schon der
bloße Augenschein , daß die Königinnen , ob¬
wohl mit gesunden Flügeln versehen , doch nicht
würden fliegen können . Ich machte Versuche ,
setzte sie auf die Hand , sie krochen schwerfällig ,
gleich einem hochschwangeren watschelnden Weibs -
bildc , fort ; ich schnippte sie ab , sie fielen , meist
pcrpendiculär , zur Erde ; ich wars sie in die
Luft , sie kamen in spitzen Winkeln herab . Nun
aber ist es Thatsache , daß die alten den Erst -
schwarm begleitenden Königinnen , wenn sie nur
gesunde Flügel haben , recht gut fliegen können
— weil sie in den letzten Tagen vor
ihrem AuSzugc ihre Eierlagc sehr be¬
schränken , resp . wegen Zcllenmangels
beschränken müssen , schmächtiger und des¬
halb nicht von der Schwere ihrer eicrgcfüllten
Hinterleiber herabgezogen werden , wie dies bei
Königinnen derjenigen Treiblinge der Fall ist ,
wo noch genugsam Platz zur starken Eierlage
vorhanden ist und die Königinnen deshalb noch
nach Kräften legen . Hier überrascht und ab -



die Rede sein ; das Minimum stellt sich auf 0 , und zwischen beiden sind tausend

Differenzen möglich .

Ich habe theils auf Grund genauer

getrieben , werden sie auch im neuen Stocke ,
wenn sie hinlängliches Gebäude und polirte Zel¬
len vorfinde » und sonst begünstigende Umstände
vorhanden sind , fast ohne Unterbrechung in der
alten Weise fortlegen , während die Königinnen ,
die mit den Hauptschwärmcn ausziehen , erst
nöthig haben , ihren Eierstock wieder stärker an¬
zufachen und vielleicht erst nach 36 — 40 Stun¬
den massenhaft zu legen beginnen . Schon auf
den ersten Blick will ich es so ziemlich jeder
fruchtbaren Königin ansehen , ob sie fliegen kann
oder nicht . Ich mußte daher zu meinen Ver¬
suchen Trciblingc solcher Stöcke nehmen , wo die
Eierlage eben im schärfsten Gange war , oder
ich mußte , wenn ich Schwärme nehmen wollte ,
nicht nach drei , sondern etwa nach 10 Tagen
Eier und Maden zählen . Dann hätte ich 1846
aller Wahrscheinlichkeit nach ein anderes , Ihre Lehre
mehr bestätigendes Resultat erhalten . 1851
machte ich zwar mit einer qualificirtcn Königin
den Versuch , aber vergebens , weil die Witterung
schon nach kaum 10 Stunden völlig umschlug .
In diesem Sommer erhielt ich , angeregt durch
Ihre Differenzen über diesen Punkt mit dem
Herrn Präsidenten Busch , neue Lust zu einem
solchen Versuche . ES hielten mich aber zu viele
anderweitige Erpcrimentc von einem Tage zum
andern ab , so daß es zu einem eigens angestell¬
ten Versuche nicht kam . Doch will ich Ihnen
etwas erzählen . Am 28 . Juni ( meinem acht -
unddreißigstcn Geburtstage ) siel mir die un¬
geheure Brutmaffe in einem Fache der großen
Beute auf und ich ging alsogleich mit Günther
daran , eine genaue Zählung vorzunehmen . Das
Fach war seit dem 4 . Juni mit einem sehr star¬
ken Doppeltreibltng ( gegen 25 ,000 Bienen ) be¬
setzt , 18 Zoll hoch , 15 Zoll tief und 11 Zoll
breit , ziemlich ausgebaut und die Witterung war
während des ganzen Monats der Brüt nngemein
günstig gewesen . Wir nahmen Rahmen für Rahmen
heraus , kehrten die Bienen ab und zählten , wie
ich i . 1 . 1846 gethan ; nur ging es bedeutend be¬
quemer , da uns der Honig wenig incommodirtc .
Es befanden sich 38 , 619 Zellen mit Brüt be¬
setzt , so daß , wenn man 21 Tage als Durch¬
schnittszeit der Ausschlüpfung der Bienen an¬
nimmt , die Königin täglich im Durchschnitt
1839 Eier gelegt haben mußte . Erwäge ich
aber , daß die Bienen das Gebäude größtcntheils
( nur Anfänge waren an die Rahmen geklebt )
in dieser Zeit erst bauen mußten und mithin
die Königin anfänglich schwerlich genug Zellen
zum Absetzen ihrer Eier hatte , so zweifle ich
keinen Augenblick mehr daran , daß manche
Königin unter besonders günstigen Ver¬
hältnissen an manche » Tage » 3000 Eier

Zahlungen , theils ungefährer Bcstimmun -

und darüber legt . Wenn Sie in einem großen
Bcutcnstockc 60 , 000 besetzte Brutzellen fanden
( el . Theorie und Prarts es . Itl . pag . 199 ) ,
so gehört eine so enorme , längere Zeit fortgesetzte
Eierlage gewiß zu den äußersten Selten¬
heiten , und fragen Sie mich , wie viel vom
Mai bis einschließlich Juli die Königin täglich
durchschnittlich wohl Eier lege , so möchte
auch ich mich für höchstens 600 entscheiden .
Denn zwischen dem , was eine Königin unter
besonderen Umständen zuweilen ver¬
mag und dem , was sie gewöhnlich und
in der Regel thut , ist ein himmelweiter
Unterschied . Was sagen Sie aber nur zu Gunde -
lachs Versuch ? Um die größtmögliche Eicrlage
zu constatircn , bringt er ein schwaches Voll
in einen nur mit wenigen Waben versehenen
Korb ( al . Gundclach I. I. ) , sagt kein Wort über
die Witterung und Weide während der VersuchS-
zcit und muthet uns doch zu , sein Resultat als
maßgebend zu betrachten . Ich sage mit Horaz :
äiiciiAnor , gusuclogus llonus stormitst Uome -
rus . 2 ) Wodurch wird die stärkere
Eicrlage bedingt ? s ) Durch indivi¬
duelle Rüstigkeit der Königin selbst .
Denn daß unter den Königinnen , auch wenn
sie gleich jung und wenn alle sonstigen Umstände
die gleichen sind , doch Unterschiede in der Frucht¬
barkeit vorkommen , kann keinem auch nur eini¬
germaßen aufmerksamen Praktiker entgehen . Im
April oft zwei Stöcke gleich volkreich , im Mai
einer noch nicht volkreicher , der andere schwärm
fähig , b ) Durch Nahrung , Witterung
und Jahreszeit . In unserem Klima , wo
im Mai und Juni die ganze Natur im Blüthcn -
klcidc prangt , ist auch die Fruchtbarkeit der Kö¬
nigin am stärksten . Um diese Zeit sind bei war¬
mer , namentlich feucht -warmer Witterung die
Stöcke mit gesunden Königinnen förmlich gestopft
voll Brüt . Daß aber Nahrung und Witterung
nicht allein zur stärkstmöglichcn Eicrlage insti-
giren , sondern daß auch die JahreSzcitdaS
ihrige beiträgt , geht daraus hervor , daß im
Juli , selbst wenn die reichste , den Mai und
Juni noch überbietende Nahrung und die schönste
Witterung vorhanden sind , doch der Brutansatz
nicht in der Masse als im Mai bis etwa Zo-
hanni stattfindet , e) Durch das Alter der
Königin . Alte Königinnen sind nicht mehr
so fruchtbar als junge . Nach meinen Beobach¬
tungen sind durchschnittlich die Königinnen im
zweiten Jahre ( d . h . wenn sie 1853 geboren
sind 1854 ) am fruchtbarsten . Daher das herr¬
liche Gedeihen im nächsten Sommer der Aftcr -
schwärmc und abgcschwärmten Mutterstöcke , ä)
Durch die Form und Größe der Woh -
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gcn aus dem Kubikinhalte des mit Brüt gefüllten Raumes , oder aus dem Flächen¬
inhalte der besetzten Tafeln etwa dreitausend per Tag unter besonders günstigen Um¬

ständen annehmen zu müssen geglaubt . Ein Herr , dem ich rücksichtlich der Belescn -

iiung . Die Brüt ist am zahlreichsten in run¬
den und dann in quadratförmigcn Stöcken , weil
bei diesen Formen alle Theile der Wohnung fast
gleichmäßig erwärmt sind ; sie ist schwächer in
Stöcken , die bedeutend tiefer als breit , schwä¬
cher in Lagern als Ständern , weil hier der Hin¬
tere Raum kühler ist . Natürlich ist die Brüt
auch bei gleicher Form der Stöcke zahlreicher in
größere» als in kleineren , und ich suche den
ganz unleugbaren Verfall der Bienenzucht in
Deutschland mit in den zu kleinen Wohnungen .
I » Honigreichen Gegenden , wo die Tracht lange
anhält , mag man mit kleinen Körben etwas aus¬
richten , in honigarmcn , wo nur massenhaftes
Volk in den wenigen Trachttagcn etwas leisten
kann , gewiß nur mit großen Beuten , wie den
Ihrigen , mit Strohkörbcn , wie den Busch 'schen .
o) Durch die Beschaffenheit der Wa¬
ben . Stöcke mit jungem , von Drohncnwaben
freien Baue setzen mehr Brüt an als solche mit
zu altem oder solche , die oft , ja jj Drohncn -
scheibcn haben , wie dies bet der schlechtesten aller
Methoden , der rein magazinmäßigcn Methode , nur
zu oft der Fall ist . Ich glaube an Stöcken , die so
unverhältnißmäßig viel Drohncnwachs hatten ,
eine mehr oder wenigere Muthlosigkeit öfters be¬
obachtet zu haben . Wie läßt sich dies alles er¬
zielen, resp . vermeiden mit Ihrem Stocke , und
doch findet derselbe immer noch Widersacher ! Auf
diese paßt auch Graf PlatcnS Distichon : Nicht
ein Jeder vermag das Erhabene vorzuempfindcn ,
aber ein Tropf , dcr ' s nicht nachzuempfinden ver¬
mag. l ) Durch Wärme der Wohnung ,
Honigrctchthum und besondere speku¬
lativ e Fütterung . Warme Wohnungen und
bedeutendeHontgvorräthe , wenn ' S auch an Blumcn -
mehl nicht gebricht , wirken , namentlich im Früh¬
jahr , gewaltig auf das Brutansctzcn . Alles über¬
trifft aber die von Freiherr » v . Ehrcnfcls em¬
pfohlene spekulative Fütterung . Ob diese Füt¬
terung ökonomisch richtig sei ( was Sie bcstreiten ) ,
lasse ich hier dahingestellt sein , das aber ist
gewiß , daß nach Ehrcnfels ' schcr Weise
spekulativ gefütterte Stöcke , wenn anders die
Königln untadclhaft und die Volksmassc die ge¬
hörige ist , in unglaublicher Schnelligkeit gestopft
»oll Bienen sind und die ersten Schwärme geben .

Durch Volksstärkc . Die Königin eines
starken Stockes wird mehr Brüt ansetzen , als die
ü »eS schwachen , auch früher mit der Brüt be¬
ginnen , weil ein gewisser Wärmegrad zum Brüten
nothwendig ist , den ein großes Volk früher und
weiter nach allen Dimensionen des Gebäudes
hinerzcugt . 3 ) Wodurch sinkt die Frucht¬
barkeit der Königin ? Diese Frage istgröß -
tentheils schon im Vorhergehenden indirekt mit

beantwortet und will ich nur noch Einiges hier
anführen , s ) Im August nimmt bet uns die
Brüt schon sehr bedeutend ab . Nichtgeschwärmte
Muttcrstöcke und frühgefallcne Hauptschwärme
haben schon Mitte September keine Zelle Brüt
mehr . Anfangs Oktober fand ich nur selten
noch Brüt und von Mitte Oktober bis gegen
Weihnachten niemals , außer wenn ich etwa in
dieser Zeit stark mit flüssigem Honig gefüttert
hatte , was natürlich für den Normalzustand nichts
beweisend ist . b ) Starke Stöcke haben in ge¬
linden Wintern , oder wenn sie frostfrct durch¬
wintert werden , zuweilen schon gegen Neujahr
einige Brüt , Mitte Januar fast regelmäßig .
Durch wiederholte Versuche habe ich dies evident
constatirt . Schwache Stöcke beginnen mit der
Brüt viel später , manche erst gegen die Mitte
des Märzes oder gar erst im April . Ein starker
am 18 . Januar 1846 untersuchter Rahmenlüfter
hatte 162 Nymphen , 280 Würmer und 136 Eier .
Zur Zeit der Stachelbecrblüthe , die 1846 schon
im Februar begann , hatte derselbe Stock 716
Nymphen , 1204 Würmer und 918 Eier . 4 ) Wo¬
durch hört die Fruchtbarkeit ganz auf ?
Bei vorgerücktem Alter der Königin wird die
Brüt immer weniger und namentlich steht sie nicht
mehr geschlossen . Endlich , wenn der Samenvorrath
im Bläschen erschöpft ist , hört die Brüt ganz auf
oder es kommen nur noch Drohnen zum Vorschein .
Doch über diesen wichtigen , noch h y p o t h e t t s che n
Punkt ein andermal , fv . Berlepsch , IX Nr . 22 .f
Welches ist das Marimum der Volks¬
stärke , welches ein Bienenstock errei¬
chen kann ? 1) Eine Königin legt als Mari¬
mum dreitausend Eier täglich . Nehmen wir
an , sie lege sechs Wochen , also 42 Tage hin¬
durch , oder , um eine konkrete Zeitbestimmung
zu wählen , vorn 1 . Juni bis zum 12 . Juli
3000 Eier täglich , so werden vom 21 . Juni
bis zum 2 . August täglich 3000 junge Bienen
auskriechen ; also enthielte der Stock am 2 . Au¬
gust 126 , 000 junge Bienen . 2 ) Die Lebens¬
dauer der zu einer bestimmten Zeit im Stock
vorhandenen Biene » beträgt im Sommer circa
sechs Wochen . Ich habe mich von dieser , von
Dzicrzon ausgesprochenen Wahrheit in diesem
Frühjahr durch die italienischen Bienen überzeugt ;
die deutschen Bienen , die nach sechs Wochen noch
im Stock sind , dem eine italienische Königin
gegeben wurde , sind vcrhältnißmäßig so wenige ,
daß man sie in der Rechnung vernachlässigen
kann . Im vorigen Jahre schon cnthusiaSmirt
durch die craktc Weise der Forschung , die sich
nicht mit Syllogismen begnügt , sondern die mit
Maß und Zahl fassen , mit dem Erpertment
schauen will , die besonders Frhr . v . Berlepsch
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heit schwerlich die Stange halten kann , hat bei der Beantwortung der Frage , was

von der Dztcrzon ' schen Bienenzucht - Methode zu halten sei , wie überall , so natürlich

auch hier seine diffentirende Ansicht ausgesprochen und differircnde Angaben gebracht ,

worauf Sie in Ihrem Briefe gelegentlich Bezug nehmen und wodurch Sie vielleicht

besonders zur Besprechung dieses Gegenstandes veranlaßt worden sind .

Die salbungsvollen Betrachtungen , welche der gestrenge Herr Censor auch über

diesen Punkt anstellt , sind in der That geeignet , jedes dafür empfängliche Gemüth

wenigstens bis zum dritten Himmel zu entzücken . Um nun den Lesern der meist so

prosaischen Btencnzeitung , wenn sie jenes Buch wahrer Andacht entweder gar nicht

oder nicht andächtig genug gelesen haben , dieses Entzücken zu bereiten , will ich statt

aller andern unter sich ganz ähnlichen Betrachtungen die über die hier in Rede

stehende Fruchtbarkeit der Königin wenigstens theilwcise cittren und interpretiren , muß

aber , da Zustände der Verzückung sich nur

ganz trocken prosaisch anfangen .

da « große Verdienst hat , seit Huber wieder in
die Bienenkunde eingeführt zu haben , ich sage ,
enthusiaSmirt durch diese craktc Forschungswcisc ,
hatte ich folgenden Versuch gemacht . Ich hatte
einen Schwärm betäubt und die Bienen im
Glase gemessen ; nach drei Wochen hatte ich
wieder betäubt und gemessen . ES ergab sich ,
daß der Schwärm nicht mehr als ein Drittel
der ursprünglich vorhandenen Bienen hatte .
Nehmen wir nun nach diesem an , die Lebens¬
dauer einer Generation sei sechs Wochen ( in
einem Stock mit einer Königin , die täglich
3000 Eier legt , — welche bedeutende Eierlagc
einen enormen Trachtflug , folglich einen enormen
Abgang an Bienen voraussetzt — ist sie viel¬
leicht nicht einmal so groß ) , so hat der Stock ,
der am 2 . August 126 ,000 Bienen hat , die in
den letzten sechs Wochen geboren , außer diesen
keine älteren mehr , keine Bienen mehr , die vor
den letzten sechs Wochen , also vor dem 21 . Juni
geboren sind . Von den jungen 126 ,000 Bienen
sind aber auch nicht alle mehr vorhanden , wie
folgende Betrachtung zeigt . Ist die in einem
Stocke gleichzeitig vorhandene Menge von Bienen ,
oder , um einen kürzeren Ausdruck zu wählen ,
ist ein Schwärm in sechs Wochen auSgestorbcn ,
so sind die 126 , 000 Bienen , die successive in
sechs Wochen entstehen , zur Hälfte todt ; denn
die mittlere Lebensdauer dieser Bienen ist am
Ende der sechs Wochen nur halb so groß , wie
die des SchwarmS . Denn das Lebensalter einer
Biene , die am 21 . Juni ausgckrochcn , beträgt
am 2 . August 42 Tage ; das Alter einer Biene ,
die am Ende der sechs Wochen , also am 2 . Aug .
auskriecht , beträgt 0 Tage , das mittlere Alter beider
Bienen ist mithin 21 Tage . Eine Biene , die
am 22 . Juni auskriecht , ist am 2 . August
41 Tage alt ; eine Biene , die am 1 . August
auskriecht , ist am 2 . August einen Tag alt ;
das Alter beider beträgt also 42 Tage ; das
mittlere Alter also die Hälfte — 21 Tage . Denkt

auf Augenblicke beschranken , selbst wieder

man sich nun überhaupt die verschiedene » LebenS-
tagc der Bienen als eine arithmetische Reihe , so
ist leicht einzusehen , daß das Mittel dieser arith¬
metischen Reihe 21 Tage sind . Das mittlere
Alter , welches die 126 ,000 Bienen am 2 . August
gelebt haben , ist mithin 21 Tage , während die
Bienen eines SchwarmS , der am 21 . Juni eine
Wohnung bezogen , am 2 . August , also in dieser
scchswöchcntlichen Periode , eine mittlere Lebens¬
dauer von 42 Tagen verlebt haben . Sind nun
die Bienen eines SchwarmS in 42 Tagen sämmt¬
lich todt , so werden von den jungen Biene »,
die successive geboren werden , am 2 . August nur
die Hälfte todt sein ; denn da die Zahl der LebenS-
tage nur die Hälfte sind , so haben auch nur die
Hälfte der daö Leben vernichtenden TrachtauS -
flüge stattgefunden . Also wären bei dem Steil
von 126 ,000 Bienen am 2 . August die Hälfte
todt ; cS lebten also noch 63 , 000 Bienen . Sterben
von den 126 ,000 Bienen in 42 Tagen 63 ,60»
Bienen , so ist der durchschnittliche tägliche Ab¬
gang 1500 Bienen . Da aber der tägliche Be¬
stand der Bienen vom 21 . Juni bis zum 2. Au¬
gust eine arithmetische Proportion bildet , da mithin
die Vermehrung der TrachtauSstüge , mithin der
Abgang ebenfalls eine arithmetischcProportionbildet ,
da das AnfangSglicd dieser Proportion 0 , das Mittel
1500 ist , so ist das Schlußglicd 3000 . Am
2 . August wird mithin der Abgang der Bienen
die Zahl 3000 erreichen . An diesem Tage ist
aber der Zuwachs von jungen Bienen ebenfalls
3000 . Vom 2 . August mithin bleibt Zuwachs
und Abgang sich gleich , mithin vermindert sich
weder noch vermehrt sich die Zahl der am 2. Au¬
gust im Stock vorhandenen Biene » ; die Zahl
63 ,000 drückt mithin das Marimum der Bienen
aus , die zu gleicher Zeit im Stock vorhanden sein
könne » , das heißt sie drückt das Marimum der
Volksstärke aus , welches ein Bienenvolk er¬
reichen kann . ( Dönhoff , XI . Nr . 14 .)



- -S 305 Z--

Der Herr Censor eitert , hier unverfälscht , aus meiner Theorie und Praxis

folgende Stelle : „ In einem großen Beutenstock sind bei warmer , fruchtbarer , nicht gar

zu Honigreicher Witterung oft alle Zellen von oben bis unten mit Brüt besetzt . Ihre
Zahl beträgt nach einer mäßigen Schätzung wenigstens 60 , 000 " . ( S . 28 . ) Hier

wird , heißt es nun erbaulich weiter , Jeder fragen : wovon leben erstens die Bienen ,

wenn alle Zellen mit Brüt besetzt sind , zweitens , wovon ernähren sie die Brüt , und

drittens , wo speichern sie den Honig auf ? — An diese kleinen Fragen hat Dzierzon

natürlich nicht gedacht .

Gott weiß , daß Dzierzon an diese und eine Legion anderer Fragen wirklich

nicht dachte , daß sie nämlich Jemand überhaupt stellen könne . Zu fragen , wovon die

Bienen zu der hier vorausgesetzten Schwarmzeit , der Zeit zahlreichster Brüt , leben , da

die ganze Natur einer reichbesetzten Tafel gleicht , da ein Schwärm auszieht und fort¬

fliegt in die weite Welt und in der kaum bezogenen Wohnung drauf und drein Brüt

ansetzt , auch ohne eine Zelle Vorrath , und nicht fragt , was werden wir essen , was

werden wir trinken , sondern versichert ist , daß Derjenige , der allen Geschöpfen Speise

gibt zur rechten Zeit , ihn jetzt seinen täglichen Bedarf schon werde finden lassen ?

Hätte man eine solche Frage für möglich gehalten und daran auch nur entfernt den¬

ken können ? Daran hat Dzierzon wahrhaftig nicht gedacht . Zur nahrungslosen Zeit

dcS Herbstes und des Frühjahrs müssen die Bienen allerdings eines gewissen Vorra -

thcs im Stocke versichert sein ; jetzt aber wissen sie ihre Vorräthe auf den Fluren ,

verwenden vor der Schwarmzeit davon , so viel sie nur können , selbst den letzten Tro¬

pfen , auf Brüt und jeder Ueberfluß , jeder alte und neue Vorrath ist jetzt , als Raum

einnehmend , dieser sogar hinderlich . Die erbauliche weitere Betrachtung : „ Auch daran

hat Dzierzon nicht gedacht , daß bei Honigarmen Stöcken wenig Eier von der Königin

gelegt werden und daß in einem Stocke , der 60 , 000 Zellen hat , gewiß 30 , 000 mit

Honig und Blumenmehl angefüllt sein werden " — wie köstlich klingt sie aus dem

Munde , der anderwärts richtig bemerkt , daß es in honigärmcren Jahren die meisten

Schwärme , folglich auch die meiste Brüt in den Stöcken gibt , der auf die Brüt des

ganzen Jahres nur 3 bis 4 Pfd . , täglich also kaum '/ - Loth Honig verwenden und

der den kleistcrartigcn Futterbrci für die Brüt nur aus Blumenmehl bereiten läßt ,

wozu höchstens „ unwillkürlich " etwas Honig beigemischt werde . ( S . 34 .) Wozu

sind denn da die 30 , 000 mit Honig gefüllten Zellen ( etwa der Vorrath für 3 Winter )

nöthig ? Damit sich der Honig wider den Willen der Bienen in den Futterbrei hin -

cinstehle ? Mich bcdünkt , cö wäre jedenfalls besser , wenn dieser die sonst aufmerksame

Biene dennoch hintergehende Pfiffikus im Stocke gar nicht vorhanden wäre , damit er

den Brei am Ende nicht verderbe . Zu trauen ist ihm nicht .

Doch hören wir weiter : „ Ein Stock mit 60 , 000 lediglich von Eiern und Brüt

angefüllten Zellen , ohne Honig und Blumenmchl , kann nur bei Dzierzon vorkommen ,

denn andern Leuten paffiren solche Dinge nicht " . Bei dem Herrn selbst kommt das

natürlich nicht vor , weil er keinen Stock hat . Das ist folgerichtig . Wo stehen denn

aber die Wörtchen : „ lediglich " und „ ohne Honig und Blumenmchl " ? Andere ehr¬

liche Leser der Theorie und Praxis werden sie vergeblich suchen . Nur der gestrenge

Herr Censor hat sie in seinem Exemplare . Jedenfalls hat der Rübezahl , der mir

den derben Possen spielte , daß er mich Honig und Holz nicht unterscheiden ( S . 129 )

20
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und 24 Stöcke dem Hungertodc opfern ließ , auch nach Thüringen zur thüringischen

Eisenbahn einmal einen Abstecher gemacht und dort in einem Exemplare der Theorie

und Praxis theils einzelne Wörter verändert ( nöthigt statt veranlaßt S . 41 ) , theils

ganze Sätze verschoben ( S . 21 ) , dort ausgelassen , hier eingeschaltet , hier aber Alles

im Gegentheil so , wie es dem Eigenthümer gerade erwünscht war . O du Rübezahl !

Ich glaubte , du erlaubtest dir höchstens harmlose Spässe . Hast du auch bedacht , was

du gethan hast und wie man die Leute nennt , die zur bequemeren Erreichung ihrer

Wünsche auch nur eine nichtsbedcutende 0 hier verschwinden , dort entstehen lassen ?

In Zukunft hüte dich , damit dir nicht Acrgercs widerfahre !

Daß ich , wenn ich die Zellen eines großen Beutenstockcs von oben bis unten >

mit Brüt gefüllt sein lasse , hiermit eben nur die zur Brüt bestimmten und vermöge l

der normalen Tiefe und der Lage tauglichen und brauchbaren meinen könne , versteht

sich , wäre es anderwärts zum Ueberfluß nicht noch ausdrücklich gesagt , gerade so von

selbst , wie jeder Leser eines Bicnenbuches bet dem Worte Korb gewiß weiß , daß er

dabei nicht an einen Wasch - oder Flaschenkork , nicht an einen Spreu - , Kartoffel - oder

Maulkorb , auch nicht an einen einem Freier von schöner Hand ertheilten Korb , son¬

dern eben nur an einen Bienenkorb zu denken hat . Was sich aber von selbst versteht

und „ anderwärts von mir selbst gesagt " worden ist , das noch durch ein Notabene zu

erpliciren , ist nicht meine Gewohnheit . Der gestrenge Herr Censor hätte wahrhaftig

Recht gehabt , mich , wie er es wirklich gethan hat , zum Nichtmathcmattkcr zu degra¬

diern , wenn ich die sämmtlichen Zellen eines großen Beutenstockcs nur auf 60 ,000 ,

angegeben hätte , da ihre Zahl mindestens das Dreifache , 180 bis 200 , 000 , beträgt , j

Uebertreibung ! wie es seine Gewohnheit ist , wird es wieder heißen . Wollen sehen.

Gegen die Resultate der edlen Mathematik , deren Feld wir hier betreten , hilft kein

Protestiren ; ihren eisernen Gesetzen muß das höchste Haupt , müssen Welten sich fügen .

Nehmen wir , verchrtester Herr Baron , Ihre Beuten , die 11 Zoll breit , 15 Zoll tief

und 30 Zoll hoch sind und die man noch keine Kolosse nennen wird , als Beispiel .

Wie viel Zellen wird eine solche mit BtcnenwachS rein ausgebaut wohl enthalten ?

150 , 000 . Dies läßt sich auf zweierlei Weise ermitteln , entweder aus dem Flächen¬

inhalte der einzelnen Tafeln , oder sofort aus dem kubischen Inhalt der ganzen Woh¬

nung . In einer 11 Zoll breiten Wohnung können die Tafeln sicher als 10 Zoll

breit angenommen werden . Es liegen dann auf einer Zeile der Breite nach 50 Zellen

neben einander , solcher Zeilen selbst aber , weil sie etwas ineinander greifen , liegen noch

mehr ( etwa 54 ) neben einander , hier eigentlich über einander , auf 10 Zoll Höhe und

auf 30 Zoll reichlich 150 Zeilen a 50 Zellen , was auf einer Seite 7 , 500 , auf bei¬

den 15 , 000 , auf zehn Tafeln , die bei 15 Zoll Tiefe hinreichend Raum finden ,

150 , 000 oder die obige Zahl macht . Meine Beuten sind mindestens 18 , aber auch

bis 22 Zoll tief , haben dann bei der angenommenen Breite 210 , 000 Zellen und glei - ^

chen lange noch nicht jenen Kolossen , dergleichen unter den Klotzbcuten mitunter sich i

finden . Ein Stock für 60 , 000 Zellen ist diesen gegenüber ein Zwerg , den ein starkes i

Volk bei günstiger Zeit in 14 Tagen auszubauen vermag . Glauben Sie nun , Herr

Baron , nicht , daß Ihre Stöcke , sind sie erst vollkommen ausgebaut , unter Umständen !

zur Hälfte Brüt und also über 60 , 000 brutbesctzte Zellen enthalten werden ? Die



Differenz der Resultate Ihrer Versuche gegen meine Angabe verschwindet säst , wenn
Sie die bei einem Schwärme nach 3 Tagen gefundene Eierzahl von säst 5000 auf

zwei Tage vertheilen , da die Königin sicher erst nach etwa 24 Stunden mit dem
Eierlegen in Gang kam .

Aber unmöglich , die Vermehrung müßte enorm sein ! Zehn Schwärme müßte

ein Stock liefern können ! So und ähnlich heißt es in den erbaulichen Betrachtungen

weiter . Hierbei hat der Herr nur an etwas wirklich nicht gedacht , und die schöne

Rechnung ohne Wirth gemacht . An die ihm sonst so geläufigen Wörtchcn Wenn und

Aber dachte er augenblicklich nicht . Das Erempel wäre richtig , wenn die Bienen un¬

vergänglich wären ; aber leider vergehen sie noch schneller , als sie entstehen . Ein

Schnapp , ein Tritt , ein Stich , gegeben oder erhalten , ein rauher Hauch , Hagelschlag ,

Windstoß in ' S Wasser , ein Stoß von einer Hornisse , dem Fliegen - oder besser Bienen -

wolf , dem schrecklichsten Bienenvertilgcr u . dergl . , und gewesen ist die arme Biene ,

ist aber nicht mehr . Bei den stärksten Schwärmen deutscher Bienen aber mit einer

italienischen Königin sah ich im vorigen Herbste , da der Fliegcnwolf , eine einzeln le¬

bende Art Wespe , auf den Blumen eine unglaubliche Menge Bienen vertilgte , nach

sechs Wochen auch nicht eine deutsche Biene mehr , und wie viel dabei zugleich von

den ganz jungen Italienerinnen mit vertilgt worden waren , läßt sich denken , da jene

Feinde die Biene nicht fragen : bist du einen , bist du 10 , bist du 100 Tage alt ,

sondern wegfressen , was ihnen vor den Schnabel kommt . Welch eine erstaunliche

Menge Bienen aber aus einem Stocke hervorkommen , wenn sie keine Zeit haben , ge¬
fressen zu werden , kann man aus den 3 , 4 bis 5 nicht selten hintereinander kommen¬

den Nachschwärmen ersehen , und doch klingt es dem Herrn Censor lächerlich , sechs

mäßige künstliche Schwärme einem der Königin nicht beraubten Stocke in längeren

Zwischenräumen nach und nach zu entnehmen . Wenn man freilich eine Bienenart

hat , wie sie ein anderer Hr . Kritikus besitzt , dem die Königin zur besten Zeit 200

Eier täglich legt , so daß tausend Maitage nöthig wären , um auch nur ein Ei in

jede Zelle einer großen Beute zu legen , da doch andern Leuten die Mutter während

eines Jahrganges bis zehnmal dieselbe Zelle besetzt , da muß man freilich die An¬

gaben dieser andern Leute unerklärlich und übertrieben finden . Mein Herr Censor

glaubt nun schon bis an die äußerste Grenze des Möglichen zu gehen , wenn er bei¬

läufig ein halbes Tausend annimmt , was in 20 Tagen 10 , 000 geben würde . In

Ihrer Beute , Herr Baron , die zehn Tafeln u 15 , 000 Zellen faßt , würden Sie dem¬

nach höchstens zwei Drittel einer einzigen Tafel , oder ein Fünfzehnte ! der ganzen

Beute mit Brüt besetzt finden können . Was meinen Sie dazu ? Wozu räth der

Herr weite Körbe an , wenn die Königin zur besten Zeit kaum die mittlere Tafel , die

hier viel breiter ist , mit Eiern zu besetzen vermag ? Ein 18 Zoll weiter , 20 Zoll hoher

Korb faßt 5060 Kubikzoll und etwa 160 , 000 Bicnenzcllcn , was sich annähernd auf

die Art berechnen läßt , daß man '/ z des Raumes auf die leeren Gänge zwischen den

Tafeln rechnet und auf jeden Kubikzoll des übrigen vom Wachs eingenommenen Rau¬

mes 50 Bienenzellen zählt , die ein aus einer Wachstasel geschnittener Würfel wirklich

enthält , nämlich auf jeder Seite 25 . Ein solcher Stock kann also 60 , 000 volle Brüt -

Zellen enthalten und behält noch 100 , 000 zu andern Zwecken disponible Zellen , die er

bet mittelmäßiger , der Brüt günstigen Zeit nicht zum zehnten Theile brauchen wird ,



indem er bis zur Schwarmzeit hin die eingetragenen Materialien meist frischweg zur
Brüt verwendet .

Man muß , verehrtester Herr Baron und Präsident , das Unheimliche einer fin¬

stern Nacht empfunden haben , um auch das Wohlthuende des hellen Tages recht zu

empfinden ; man muß das Widerliche der berührten absprechenden RaisonnementS übn

die Fruchtbarkeit der Königin verkostet haben , um im vollen Maße die Wonne zu

empfinden , welche Ihre sachgemäßen , unbefangenen und klaren Betrachtungen und Be¬

sprechungen desselben Gegenstandes in Ihrem Briefe mir bereiteten . Hier offenbart

sich eine schwerlich wiederzufindende Erfahrung , eine Umsicht und Vorsicht , die keinen j

Fehlschluß zuläßt , eine Geduld und Ausdauer , die zur Bewunderung hinreißt ; dort !

dagegen die Gedankenlosigkeit und Erfahrungslosigkeit selbst . Mögen Sie hierin keine !

Uebertreibung finden . Wenn Jemand cS nicht für möglich findet , daß ein Boll ^
schwarmfähig sein , 60 , 000 volle Brutzcllen , dabei aber nicht eine Honigzelle besitzen,

vielmehr Hunger leiden , selbst verhungern könne ; daß eine junge Königin im Ableger

oder einem abgetriebenen Stocke am Uten Tage die Zelle verlassen könne ( natürlich

vom Tage des Ablcgens oder AbtreibenS gerechnet , was Jeder , der Herr Censor aus¬

genommen , auch ohne ein Notabene von selbst verstehen würde ) , es gehe denn Alles

per Dampf : dem spreche ich Erfahrung überhaupt ab . Er hat , mag er alleBienen -

bücher von Aristoteles bis auf EngclhardtS neuestes Musterbuch und die thüring 'sche

Eisenbahn drei - und viermal gelesen haben , in den Bienenstock selbst sicher wenig ge¬

schaut und steht kaum an der Schwelle praktischer Bienenwissenschaft . Auch Gundclach

hat durch die zur Ermittelung der Fruchtbarkeit der Königin angestellten Versuche ^
abermals bewiesen , was von seiner mathematischen Genauigkeit zu halten sei . Ihre

Versuche waren allerdings etwas anderer Art . — Eine solche Ueberfülle an Volk dem

Versuchsstvcke zu geben , scheint mir indessen nicht nöthig zu sein . Es könnte dieses

sogar eine Erschlaffung zur Folge haben . Aber ordentlich im Zuge muß die Königin

natürlich in dem Momente schon sein , wenn man den Versuch beginnt . Ich habe

hier zu alte , mit allem wohlvcrschene Stöcke gewählt , da dann selbst eine kleine Ver¬

änderung in der Witterung nichts zu bedeuten hat . Schob ich diesen mitten in 'S

Brutlagcr schöne leere Tafeln ein , so fand ich sie , mochten sie auch bis 6000 Zellen

enthalten , nach zwei Tagen vollkommen besetzt , da die Königin eilt , die Brüt in

Schluß zu bringen . Niemals wird allerdings eine Königin die Menge Eier legen ,

wenn sie sich die leeren Zellen erst zusammensuchen , vielleicht neun untersuchen muß ,

ehe sie eine zehnte leer findet . Hier liegt auch kein geringer Vortheil deS Theilend

Davon abgesehen , daß junge Königinnen entstehen , welche noch für diesen Sommer

die Zahl der Arbeiter vermehren helfen , wird auch die alte Königin , wenn man den

Schwärm stark macht und womöglich mit etwas Bau versieht , weit mehr Bienen er¬

zeugen , als sie im Muttcrstockc erzeugt haben würde , weil sie jetzt Zelle für Zelle

und Tafel für Tafel ohne Unterbrechung und Zeitverlust belegen kann . Selbst einge¬

baute Kreuzhölzcr , Leisten oder Rahmen machen die Königin stutzig und bereiten ein

kleines Hinderniß , was ich im eigentlichen Brutlager möglichst vermeide .

Daß die Bienenwohnung als den Raum und die Wärme bedingend auf die

Menge der Brüt auch großen Einfluß übt , haben Sie ganz richtig bemerkt . We

von Brüt und Bienen macht indessen wohl Schwärme oder Ableger möglich , hat aber
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nicht immer Fülle von Honig zur nothwendigen Folge , weil übermäßige Hitze schlaff

macht und die Bienen gegen andere im Fleiße nachlassen . Wie sehr der Herr , der

in der Uebcrfülle von Bienen eine ausgezeichnete Eigenschaft eines Stockes erblickt ,

Rccht hat , belehrt er uns selbst durch die naive Erzählung , daß von allen seinen

Schwärmen , die er in dem einen Sommer erhalten hatte , gerade der volkreichste , ein

Dvppelschwarm , zu allererst , schon im September , verhungerte . Das lehrt , sollte ich

glauben , daß die Bienen ebenso auch Honig verzehren als Honig sammeln können .

8apiellti sät — 0 si tgouissob ! Ich verachte seine Körbe nicht , kann aber das non

plll8 uilrs in ihnen auch nicht erblicken . Die Art und Weise , wie er sie vertheidigt

und unsere Stöcke zur Rumpelkammer verdonnert , ist fast ebenso entzückend und er¬

baulich , wie Alles , was er über die Fruchtbarkeit der Königin gegen mich vorge¬

bracht hat .

Nachdem er nachgewiesen , daß für den Landmann meine Methode als eine kost¬

spielige Spielerei gar nicht passe und die Körbe als die einzige für ihn brauchbare

Biencnwohnung hingestellt hat , hätte er auch hier an ein Wenn und Aber beinahe

nicht gedacht . Glücklicher Weise fiel es ihm vor Thoresschluß noch ein . Das Wenn

und Aber lautet : Wenn Körbe nur auch überall zu haben wären , aber leider ist es

anders . S . 129 oder 8 Seiten vor dem Schluß ist zu lesen : Eins wäre noch zu

wünschen , nämlich : daß man Strohkörbe , namentlich Strohkränze genau und dauer¬

haft gearbeitet erhält ( buchstäblich ) , was aber leider nicht immer der Fall ist .

Für den , der etwa sagen wollte , ohne Stock ließe es sich wohl recht gut über

Bienenzucht schreiben , schwerlich aber Bienenzucht treiben , weiß der Herr Rath und

Trost . Geduld ! In Stuttgart wird vielleicht Herr Registrator Brotbcck eine Korb¬

fabrik ctabliren und ein Magazin anlegen ; aus einer solchen Quelle wird Jeder sei¬

nen Bedarf an Körben und Kränzen beziehen können . Daß Deutschlands Bienen -

wirthe in Wien ihm nicht dafür den für die nützlichste neue Erfindung ausgesetzten

Preis oder wenigstens eine Danksagungsadresse zuerkannt haben , ist jedenfalls höchst

Unrecht , und dieses wenigstens nachträglich gut zu machen , vottre ich hiermit ein¬

stimmig diesen Dank , der zuversichtlichen Hoffnung lebend , daß die nächste in Köln

unter Ihrem Präsidio abzuhaltende Versammlung auch mir Ihre dankbare Aner¬

kennung nicht fehlen lassen werde für den jedenfalls noch bessern Rath , nicht aus der

Schwabcnstadt , sondern der Welt - und Fabrikstadt Paris den Bedarf zu beziehen .

Die gnädige Frau nebst Fräulein lassen sich vielleicht ohnehin schon ihre Kleider daher

kommen . Gelegentlich lassen sich dann auch die Bienenkörbe mit bestellen ; man erhält

sie dann sicher nach der neuesten Fayon . sX . Nr . 3 .)

10 . In wie viel Zeit wird eine junge Königin ausgebildet ?

Es ist allerdings , wie Sie , hochverehrter Herr Baron , in Ihrem sechsten api -

stischen Bries bemerken , auch für mich eine betrübende Erscheinung , daß man für die

so interessante Theorie , die doch die Grundlage der praktischen Behandlung der Bienen

bildet , von vielen Seiten wenig Liebe , wenig Geschmack daran zeigt ; doch befremdet

mich das wiederum auch nicht so sehr . Die Theorie gewinnt erst dann einen unaus¬

sprechlichen Reiz , wenn man sich mit ihr bis zu einem gewissen Grade vertraut ge¬

macht , auch den engen Zusammenhang derselben mit der Praxis durch¬

schaut hat . Was man aber noch nicht verkostet hat , was man noch
aber
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nicht kennt , darnach hat man auch kein Verlangen . iKnoli nuIIs eupiäv . Daß Sie ,

dem Wunsche der Mehrzahl nachgebend , gegen Ihre frühere Absicht vom zehnten Brich
zur Praxis überspringen und erst nach gründlicher Erörterung derselben zur Theorie

zurückkehren wollen , dürfte den Vortheil gewähren , daß wir um so mehr Zeit gewin¬

nen , unsere Italienerinnen inzwischen weiter zu beobachten und neue Gründe zur

Widerlegung alter Vorurtheilc aufzufinden .

In dem vorliegenden Briefe besprechen Sie die Zeitdauer , in welcher eine junge

Königin ausgebildet ist . * ) Wenn von sonst sorgfältigen Beobachtern hierüber ver-

*) Sie wissen , hochwürdiger Herr , daß mir
inner den irdischen Dingen nichts mehr am
Herzen liegt , als die Bienenzucht , diese so
lohnende , edle und geistreiche ökonomische Be¬
schäftigung , allorts blühen zu sehen . Um
hierzu auch mein Scherflcin beizutragen , habe
ich hauptsächlich die apistischenBriefe begonnen ,
in der festesten Ueberzeugung , daß in Ho¬
nigarmen ( in Honigreichen mag es anders
sein ) Gegenden nur der ein genügendes prak¬
tisches Resultat erlangen kann , der gründlich
Theorie versteht d . h . der über die Ge¬
schlecht sv erhält » issc der Bienen und
ihr sonstiges Leben und Weben völlig
im Klaren ist . Ich beabsichtigte daher , in
der Theorie möglichst vollständig zu sein , in
der Praxis hingegen mehr Winke und Andeu¬
tungen zu geben und etwa 30 Briefe der Theo¬
rie , 8 der Praxis zu widmen . Leider aber
scheinen die Leser der Bicnenzcitung zum bei
weitem größeren Theile anderer Ansicht zu sein ,
indem ich unter 107 Zuschriften , welche ich
seit dem Beginn meiner Briefe aus allen Län¬
dern Deutschlands und darüber hinaus erhielt ,
fast durchweg gebeten werde , die Theorie mög¬
lichst abzukürzen und zur Praxis zu eilen , für
mich ( und gewiß auch für Sie ) ein betrüben¬
des , niederschlagendes Zeichen ! — Allerdings
ist die Theorie , die Imkerei als Ockonomie -
zwcig betrachtet , nur Mittel zum Zweck ; aber
wird man auch den Zweck erreichen ohne das
Mittel ? In honigarmcn Gegenden , wie gesagt ,
nach meinem Dafürhalten schwerlich . Doch
in einer Zeitschrift kann man dem Geschmacke
der Majorität , dieser schaurigen Despot !» der
Neuzeit , leider nicht völlig entgegentreten und
ich will daher nur noch 4 kürzere Briefe
theoretischen Inhalts an Sie richten , dann
vorn zehnten an znr Praxis überspringen und
erst nach gründlicher Erörterung derselben zur
Theorie zurückkehren . Jetzt lassen Sie uns
fragen : In wie viel Tagen , vom Zeitpunkt
des gelegten Ei ' s an gerechnet , ist eine
Königin ausgebildet ? Ohne hierüber beson¬
dere Versuche anzustellen , ist es sehr schwer ,
dahinter zu kommen , aber sehr leicht , sich zu
tauschen und zu glauben , zur Ausbildung einer
Königin gehöre ein kürzerer Zeitraum , als
es in der That der Fall ist . In begonnene

Wciselwiegcn wird man äußerst selten (ich
sah es nie ) Königinnen legen sehen und bei
Nachschafsungszcllcn kann man auch nicht wohl
wissen , wie alt die erwählten Maden sink,
Zweimal habe ich eigens deshalb Versuche an¬
gestellt . Am 6 . Juli 1851 Mittags 11 Uhr >
brachte ich einen Treibling in einen Lüfter , in
welchem sich zwischen den leeren auch ein aus¬
gebauter Rahmen befand . Um 1 Uhr unter¬
suchte ich den Rahmen und fand schon eine !
ziemliche Anzahl Zellen mit Eiern besetzt . Nun
entfernte ich die Königin , hing den ganzen >
Stock mit ausgebauten Nahmen aus und zwar

so , daß ich den mit Eiern besetzten ganz unten ^
hinhing , um zu jeder Zeit den Fortschritt
der Weiselwicgen beobachten zu können . Die
Bienen erbauten nur 3 Wiegen . Am 15 . Abends i
waren sie noch sämmtlich offen , aber am 18 .,
früh 5 Uhr , also erst nach fast 10 Tagen , fand
ich deren 2 geschlossen . Nachmittags 3 Uhr
war auch die dritte bedeckelt . Die zuletzt ge¬
schlossene blieb , die beiden erstere » wurden
am 21 . ausgebisscn . Am 24 . früh 10 Uhr
war die Zelle noch zu , um 2 Uhr aber essen;
es hatte mitbin die Bildung der Königin vom
Ei bis zum Ausschlüpfen volle 18 Tage ge¬
dauert . — Ein zweiter ganz gleich angestellter
Versuch aus diesem Sommer diffcrirte etwas ,
indem die erste Königin nach kaum 17 Tage»
auslics . Leider hatte ich bei diesem Versuche
verabsäumt , den Zeitpunkt der Bedeckclnng
genau zu constatircn . Aus diesen Versuchen
geht hervor , daß die gewöhnliche Ansicht , nach
welcher die Königin zwischen dem 17 . und
18 . Tage , vom Ei an gerechnet , ausläust ,
richtig ist . Dies deuten auch die abgetriebenen
Stöcke an , welche nach meinen Beobachtungen
am häufigsten am 14 . Tage tüten . Rechnet
man nun 2ss Tag auf das Ei , Isj Tag aus
die zur Königin erwählte Made , so kommen i
zwischen 17 und 18 Tage heraus . Ost
hörte ich freilich auch die Königinnen schon
am 13 . , seltener erst am 15 . und noch sel¬
tener schon am 12 . Tage tüten . Sie hörten
es schon am 11 . Tage . Alles sehr erklärlich
aus dem geringeren oder größeren Alter der
zu Königinnen erwählten Maden und alles
auf 17 bis 18 Tage hinweisend . — Nur bei¬
läufig will ich erwähnen , daß nach meinen
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schiede,, e Angaben gebracht werden , so hat dies darin seinen Grund , daß man den
Zeitpunkt , von welchem und bis zu welchem man rechnete , nicht genau angab . Denn

man kann rechnen vom Zeitpunkt des gelegten Eies , oder der aus dem Ei hervorge -

gangencn Larve , oder auch der Erwählung zur Erbrütung einer jungen Königin . * )
Sie rechnen nun von dem ersten Zeitpunkte an bis zu dem Moment , da die junge

Königin die Zelle verläßt . Aber auch der letztere Zeitpunkt bedarf einer genaueren

Bestimmung . Durch Umstände kann eine junge Königin veranlaßt werden , noch

ganz zart und halb weiß schon die Zelle zu verkästen , oder auch nach erlangter Reife

noch tagelang in der Zelle zu bleiben . Wenn Sie sagen , ich hätte die Königin schon
am 11 . Tage gehört , so muß ich diesem widersprechen ; dies ist mein Ausdruck nicht .

Außerhalb der Zelle fand ich sie da schon öfter , dann aber stets noch so zart , daß sie

gewiß noch 24 Stunden bedurfte , um die Stärke und Festigkeit der Flügel zu er¬

langen , daß sie sich durch den bekannten Ton auch dem menschlichen Ohr vernehmlich
und bemerkbar machen kann . Da Sie selbst am 12 . Tage die junge Königin bis¬

weilen schon hörten , so waltet zwischen unseren beiderseitigen Beobachtungen kein Un¬

terschied ob . Der erste Tütschwarm kam bei mir allerdings oft auch erst nach 15 ,

meist aber nach 14 , in zwei Fällen sogar nach 13 Tagen . Die Bienen erwählen zur

Erziehung junger Königinnen bald Larven , bald Eier , und werden bei der Wahl

mehr durch die günstige Lage der Zelle an der Kante oder an einem Ausschnitt oder

Durchgänge bestimmt , daß sie die Weiselzclle aufführen können , ohne andere Brutzelten

Beobachtungen die Bienen in der Regel nicht ,
wie man gewöhnlich in Bienenschriften findet ,
eine dreitägige , sondern eine jüngere Made
erwählten . Ob sie aber auch mitunter Eier
erwählen , wenn sie zwischen diesen und Ma¬
den die Kör haben , wäre mir interessant , von
Ihnen zu erfahren , da ich bisher darauf zu
achten unterließ . — Im Nachtrage S . 3 sagen
Siel „In einem Ableger oder abgetriebenen
Mnttcrstockc habe ich oft schon am cilften Tage
die Königinnen ausgeschlüpft gefunden , ge¬
wöhnlich kommen sie am zwölften oder drei¬
zehnten Tage hervor und haben am vierzehnten
schon eine solche Stärk « erreicht , daß danieder
Tütschwarm in der Regel erscheint " . Daß hiervon
meine Beobachtungen etwas abweichen , erhellt aus
dem eben Gesagten , und als Regel für das
Kommen des ersten Tütschwarms muß ich den
1». und 16 . Tag angeben . Leicht möglich ,
daß sich einer von uns hier irrt ! Lassen Sie
uns daher dieseir Punkt für die nächste Zu¬
knifft recht scharf beobachten . Ihre obige Acuße -
rung ist , wie Sie wissen , von dein Herrn
Präsidenten Busch irrig so verstanden worden ,
als hielten Sie es für möglich , daß , vom
Ei an gerechnet , schon am cilften Tage
eine Königin ausschlüpfen könne . Solider
Zweifel rechnen Sie von dem Zeitpunkte an ,
wo eine in einer kleinen Zelle liegende Made
zur Königin erwählt wird , aber leugnen läßt
sich nicht , daß Sie sich an jener Stelle nicht

bestimmt geling ausgedrückt haben und die
Schuld deS Mißverständnisses tragen . Bei dem
ersten von mir mitgetheilten Versuche bedcckclten
die Bienen die Zellen nach 10 Tagen , und
nach 8 Tagen lief die Königin aus . Ich
glaube ( Evidenz habe ich freilich nicht ) aber
auch gar nicht so selten eiire um mehre Tage
frühere Bedeckelung und ein um mehre Tage
spät er es Auslaufen beobachtet zu haben . Ich
hoffe , daß Sie sich über alle diese Dinge dem¬
nächst recht bestimmt aussprechcn werden ,
sv . Bcrlepsch , X . Nr . I .j

* ) Wenn es sich um die Zeitdauer fragt ,
in welcher eine junge Königin ausgebildet sei,
so kann unseres Bedünkcns nach nur gerech¬
net werden , wie Hr . Baron v . Berlcpsch rech¬
nete d . h . vom Zeitpunkte des gelegten Eis
an bis zum Ausschlüpfen der Königin . Denn
sowohl die Zeit des Eiznstandes bis zum Er¬
scheinen der Larve , als auch die Zeit bis zur
Erwählung der Larve zur Bebrütung einer
Königin ist integrirender Theil derjeni¬
gen Zeit , in welcher eine Königin sich ent¬
wickelt . Wollte man daher von einem der
von Ihnen als möglich bezeichneten Zeitmo -
mente an rechnen , so würde man nur einen
Theil der Zeitdauer der Entwickelung be¬
rechnen , was , wo es sich um die ganze
Zeitdauer handelt , offenbar unrichtig wäre .

Die Redaktion .

4
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zerstören zu müssen . Wenn ich oft in Klotzbeutcn , um sie noch abtreiben zu kön¬

nen , die Spitzen der Tafeln bis an die kleinen Larven abschnitt , fand ich später ge¬

rade an dem Schnitt die Weiselzellen oft ganz dicht aneinander hängend , so daß sie

sich ausnahmen wie die Finger an der Hand .

Daß die Königin etwa 3 Tage den Arbeitsbienen in der Entwickelung voraus¬

eilt , überzeugte ich mich durch folgenden Versuch . Eine in ' s Brutlager eingestellte

leere Tafel gab ich nach drei Tagen , als sie vollständig besetzt war , die Eier in der "

Mitte auch bereits zu Larven sich entwickelt hatten , einem Ableger zur Erbrütung

junger Königinnen . Die Bienen erbauten an der Kante und mehr gegen den unteren

Rand fünf Wciselzellcn aus solchen Zellen , die beim Einstellen noch Eier enthielten , l

Dessenungeachtet lief die erste Königin zwei Tage früher aus , als die mindestens ei- ^

neu Tag früher angesetzte Brüt in der Mitte der Tafel sich durchzubeißen und auSzu - !

lausen begann . Wärme allein kann diese schnellere Ausbildung unmöglich bewirkt

haben , weil die an die Weiselzcllen anstoßenden Bienenbrutzellen denselben Wärmegrad

genossen und doch nicht gleichzeitig reif waren . An der letzten Zeit namentlich geht

die Entwickelung der jungen Königin sehr rasch von Statten . Fängt sich die könig - ,

liche Nymphe erst etwas dunkel zu färben an , so verläßt sie auch in 1 bis 2 Tagen i

darauf die Zelle , wenn sie ordentlich bebrütet wird . Man kann die Wciselzelle auch >

etwas öffnen ; verschließt man nur die Oeffnung , damit die Bienen sie nicht erweitern , §

so schadet dies der Entwickelung nichts . Die Königin kommt daraus munter hervor .

Siebenzehn Tage scheinen mir auch vom Ei an gerechnet , wenn dieses nur sofort ^

bebrütet wird , hinreichend zur Entwickelung einer jungen Königin zu sein . Ergab ^
Ihr Versuch mit dem Tricbling vom 6 . Juli 1851 volle 18 Tage , so könnte dagegen >

bemerkt werden , daß die weisellos gemachten Bienen in Folge der entstandenen Unruhe

die Bebrütung der Eier einige Zeit vielleicht unterließen , so daß sie , zumal der Stock

sonst brutlcer war und daher eine gewisse Brutwärme fehlte , später sich zu Larven

entwickelten , als dies unter günstigen Umständen der Fall gewesen wäre . u

Wenn Sie rücksichtlich meiner im Nachtrage S . 3 vorkommenden Stelle : „ In

einem Ableger oder abgetriebenen Mutterstocke habe ich die Königin oft schon am 11 . >

Tage ausgeschlüpft gesunden rc . " bemerken , sie sei von Hrn . P . Busch irrig so verstan¬

den worden , als rechnete ich vom Ei an , ich hätte mich nicht bestimmt genug auSge - '

drückt und trüge die Schuld des Mißverständnisses , so muß ich diesen Vorwurf zu¬

rückweisen und entgegnen , daß , da Sie mich richtig - verstanden , dies auch Herr Prä¬

sident Busch würde gekonnt haben , wenn er die Umstände , unter denen ich dort !

schrieb , gehörig berücksichtigt hätte . Denn vom Ei an in diesem Falle zählen , d . h. s

zu berechnen , wann das Ei gelegt worden ist , das die der alten Königin beraubten Bienen '

zur Erbrütung einer jungen erwählt haben , überlasse ich Anderen . Wüßte ich im Moment

des Abtreibens auch genau , welche Zelle die Bienen zur Wetsclzelle umformen wer - 1

den , so wüßte ich immer noch nicht , wann sie besetzt worden ist . Wollte ich vom Ei

an zählen , so müßte ich alle Brutzelten numeriren , durch etwa 8 Tage vorher un¬

ausgesetzt beobachten , wann jede Nummer von der Königin besetzt wird , um später ,

wenn die Wciselzelle angelegt ist , nachschlagen zu können , an welchem der vergangenen !

Tage sie besetzt worden ist . Wie kann , wie soll ich nun von einem Moment an

zählen , der unbestimmbar ist ? Die Zeit der Entwickelung steht ja eben noch in
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Frage . Jeder unbefangene Leser hat die Stelle sicher so verstanden , wie sie einzig

verstanden werden kann und natürlich nicht vom Ei an , sondern von der Herstellung

deS Ablegers oder dem Abtreiben des Mutterstockes an gerechnet .

Daß Verkühlung die Entwickelung der jungen Königin ebenso wie der übrigen
Brüt hemmen und verzögern kann , versteht sich von selbst , daher das längere Ge -

schloffcnbleiben einzelner Muttcrzellen , wenn auch die jungen Königinnen darin nicht

absichtlich , etwa aus Furcht vor Nebenbuhlerinnen , länger verweilen , ganz und gar

nichts beweist . sX . Nr . 7 . )

Zwei Königinnen sind mir in diesem Sommer schon nach 10 Tagen vom Zeit¬

punkte der Begründung der königlichen Zellen ausgeschlüpft , nach cilf Tagen mehre
unter den vielen erzogenen . Wird das gelegte Ei sofort und auch die Larve bestän¬

dig fleißig bebrütet , so kann in 16 Tagen gewiß , vielleicht schon in 15 , eine Köni¬

gin daraus hervorgegangen sein . Vom Moment des gelegten Eies zu rechnen ist aber
eine sehr unbestimmte Zeitrechnung . Die Bieneneier können wie die Hühnereier

länger unbcbrütct bleiben . Von zwanzig und mehr von einer Henne gelegten Eiern

laust das erste vielleicht in 6 , das letzte in 3 Wochen aus , weil die ersteren länger

unbcbrütct blieben . Einen Stock trieb , ich einst ziemlich stark ab , so daß die Bienen

die Spitzen der Tafeln verlassen mußten . Nach einer Woche hing das Volk aber

wieder stark unter dem Bau und bcbrütete die früher verlassenen , in den unteren

Zellen befindlichen Eier . Hier konnte eine junge Königin auch 20 bis 24 Tage nach

Entfernung der alten Mutter auSlaufen . Die Zeitbestimmung , wenn vom Ei an

gerechnet wird , müßte also genauer so lauten : Vom Moment des gelegten und sofort

bebrüteten EicS . sX . Nr . 20 .)
11 . Können die Bienen Eier oder Maden translocircn ?

Die von manchen Bienenwirthen ausgesprochene Ansicht , daß zur Erbrütung

einer jungen Königin das geeignete Ei von den Bienen in die KönigSzelle übertragen

werde , ist eine durchaus ungcgründete . Ich glaube , daß eine Biene gar nicht im

Stande ist , ein Ei , ohne es zu verletzen , zu erfassen und es auch wiederum gehörig

in die Zelle zu legen . Weisellose Stöcke , denen Brüt gegeben wird , tragen daher nie

ein Ei oder gar eine Made in eine andere Zelle , sondern erweitern die gewöhnliche

Zelle zu einer Weiselzelle . Hr . Kadcn vertritt jene Ansicht von neuem und behaup¬

tet , daß die Bienen Eier aus Zellen übertragen , ja , daß sie bei Ansätzen von Muttcr¬

zellen eS jedesmal thun . * ) Man nehme , sagt er , einem Stocke seine Mutter und sehe

Nach meiner Ansicht unterliegt es keinem
Zweifel , daß die Bienen Eier aus den Zellen
und in dieselben tragen können , ohne sie zu
verletzen , und ich glaube sogar , daß bei An¬
setzen von Muttcrzellen sie es jedesmal thun .
Man nehme einem Stocke seine fruchtbare
Mutter und sehe 3 oder 4 Tage später nach ,
so wird man mehr oder weniger Mutter -zellen
an die äußeren Ränder der Tafeln angebaut
und mit Eiern , resp . Würmchen besetzt finden .
Wie sind solche hineingekommen ? Die Mutter
hatte sie dahin nicht gelegt , denn bei ihrer
Entfernung war noch kein Anfang zu den

Zellen gemacht ; Arbeitsbienenzellen , worin Eier
gelegen , sind nicht demolirt und um eine stehen¬
gelassene eine Mutter -zelle nicht erbaut worden ;
der ganze Wabenbau wird sich noch unverletzt ,
die Muttcrzellen aber an den äußeren Rändern
hervorstehend angebaut finden , obwohl auch
solche an der Mitte der Tafeln , aber immer
hervorragend , angebaut worden . Dieses dürfte
hinlänglich des Hrn . Waschbichlcr und meine
Ansicht rechtfertigen . Daß die Bienen übrigens
die von der Mutter auf 's Flugbrett fallen¬
gelassenen Eier nach den Zellen tragen , glaube
ich nicht , sie zernagen sie vielmehr , wie ich mich
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3 oder 4 Tage spater nach , so wird man mehr oder weniger Mutterzellen an die

äußeren Ränder der Tafeln angebaut und mit Eiern oder Würmchen besetzt finden .

Die Mutter hat sie nicht dahin gelegt u . s . w . Ich habe nun in solchen Fällen nicht

erst am 3 . oder 4 . Tage , ich habe am selben , am folgenden , am dritten , ich habe

täglich mehre Male nachgesehen , die einzelnen Tafeln herausgenommen , genau be¬

trachtet und das Verfahren der Bienen fortwährend aufs Sorgfältigste beobachtet und

stets gesehen , daß die Bienen einzelne mit Eiern oder kleinen Würmchen besetzte Zellen ,

meist am Rande der Tafeln , wählten , sie zu erweitern begannen , reichlicher mit Futter -

brei versahen und mit dem Wachsthum der Larve auch die Zelle verlängerten . Den

am Rande gewählten Zellen geben sie bald eine solche Richtung , daß sie später fast

ursprünglich an der Kante angelegt zu sei » scheinen . Bei genauerer Untersuchung

wird man aber immer finden , daß sie aus einer gewöhnlichen Zelle hergerichtet sind .

Der Grund der Zelle wird noch immer die eckige Form nachweisen , während eine ver¬

schon öfter überzeugt habe . sKaden , VII . Nr . 6Z
Es war in der Mitte des Monats Juli 1845 , als
ich ungefähr am Abende nm 7 Uhr mit dem
Lehrer des Ortes in meine Bienenhiitte trat ,
nm da meine Bienen , wie es im Sommer
gar häufig geschieht , im Glasstocke zu beob¬
achten . Als ich den Deckel des mittleren Käst¬
chens entfernte , da sah ich mit nicht geringer
Freude die Königin ganz ruhig und ohne von
Bienen umgeben am Glase hangen und eine
Menge Eier legen . Oft legte sie deren zwei
auf einmal . Es schien , als könnte sie bei
diesem Geschäfte gar nicht fertig werden . Sie
genirte sich dabei auch nicht im Geringsten
weder vor mir , noch vor den übrigen Zu¬
schauern , die ich zu diesem seltsamen Anblicke
eiligst herbeirufen ließ . Unterdessen waren die
Bienen unten emsig und in Menge beschäftigt ,
die auf das Gesimse des Kästchens und die
Wachstafeln herabfallenden Eier mit ihren
Frehzangen aufzulesen und fortzutragen . —
So dauerte es beinahe eine halbe Stunde fort ,
bis endlich die Königin ihren durchsichtigen
Standpunkt verließ und zwischen den Tafeln
langsam verschwand . Abgesehen davon , daß
die Königin eicrlegend am Glase hing , und
warum sie ihre Eier nicht gleich in die zube¬
reiteten Zellen legte , wie sie gewöhnlich thut ,
oder ob etwa der für die Eier nöthige Platz
fehlte , — sah ich also die Bienen die Eier
mit den Zangen erfassen und forttragen ; auch
konnten dasselbe noch viele Zeugen mit mir
zugleich wahrnehmen . Aber die also gelegten
Eier werden durch das Anfassen und Fort¬
tragen von den Bienen wohl nicht unverletzt
geblieben sein ? Warum nicht ? Die Bienen
thaten beim Forttragen ihrer Eier dasselbe ,
was auch die Ameise thut , die doch viel klei¬
ner , deren Eier aber viel größer , doch der
Gestalt nach den Bienen ähnlich sind . Ver¬
mögen aber diese ihre Eier zu erfassen und

weit fortzuschleppen , ohne sie zu beschädigen
und untauglich zu machen , so ist mehr als
analogisch gewiß anzunehmen , daß dasselbe auch
den Bienen möglich , ist . Das Verletzbare am
Bienenci ist wohl die äußere Umhüllung des¬
selben . Ich bemerkte aber sehr deutlich , mit welcher
Vorsicht die Bienen zu Werke gingen , nm ja die
Eier durch das Anfassen nicht zu verletzen . Ich
hatte zwar noch kein Bienenci in Händen , um
zu untersuchen , ob es auch die gehörige Ela¬
stizität besitze , nm durch einen Druck seine
Brauchbarkeit nicht zu verlieren ; allein ich
halte es für ebenso gewiß , als es in Bezug
auf die Amcisencicr gewiß ist . Aber vielleicht
sind die also fortgebrachten Eier wirklich ver¬
letzt worden ? Würden dann die Bienen nicht
ihrcnr Instinkte gemäß dieses sogleich erkannt
und die verletzten Eier als untauglich ausge -
tragen haben ? Daß das Letztere nicht geschehen,
kann ich ebenfalls bestätigen . Ich hätte dieses
wohl doch bemerken müssen . Dergleichen Eier
wären dann entweder am Flugloche bemerkbar
geworden , oder die Bienen hätten sich mit ihnen
beladen und sie im Fluge fortgetragen . Beides
ist aber nicht geschehen . Denn keine einzige
Biene flog nm diese Zeit mehr ab , nur ein¬
zelne kehrten vom Felde noch zurück ; auch be¬
merkte ich kein einziges abgesetztes Ei am Flug¬
loche , so genau ich auch nacki dem Verschwinden
der Königin vor dem Flugloche Wache hielt .
Und es war doch spat am Abende , als ich
diesen Anblick genoß , zu welcher Zeit die Bie¬
nen doch von Allem , was nicht in ihre Woh¬
nung paßt , sich zu befreien Pflegen ! Es läßt
sich demnach beinahe als bestimmt annehmen , daß
die Bienen die Bieneneier nicht nur sicher er¬
fassen , sondern zugleich auch , ohne selbe zu
verletzen , sowohl in die Zellen als auch von
einer Zelle in die andere transferiren können .
sWaschbichler , VI . Nr . 7Z
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her angefangene und dann erst von der Königin besetzte Mutterzclle glatt wie eine

hohle Halbkugel , auch reichlich mit Wachs ausgestattet ist . Ich habe diese Untersu¬

chung viele hundert Male in der Absicht angestellt , um sogleich zu sehen , wieviel
Mutterzellen angesetzt werden , wieviel ich davon für andere Ableger später würde ab¬

nehmen können und ob das Herausnehmen ohne Beschädigung der andern möglich

sein würde .
Zu meinem Verdruß legten die Bienen mehre , oft alle Mutterzcllcn dicht anein¬

ander oder übereinander an , so daß ich ihnen die eine und andere bet Zeiten zerstören

mußte , um eine Trennung der übrigen möglich zu machen . Ich fand bet diesen Un¬

tersuchungen allerdings , daß die Bienen da und dort , besonders am Rande der Tafeln ,

frische , also leere Mutterzellen ansingen ; diese blieben aber in diesem Falle , nämlich
wenn die Königin entfernt war , auch stets leer , auch bei der größten Menge noch

vorhandener Eier , so daß ich mich für meine Ueberzeugung , daß die Bienen niemals

Eier , vielwcniger Würmchen übertragen , um mit Hrn . Brüning zu reden , todtschlagcn

lassen würde .

Auch Hr . Rothe brachte V . 23 und VIII . 8 einen vermeintlichen Beweis dafür ,

daß die Bienen Eier übertragen , * ) da er in einem weisellosen Stocke , dem er Brüt

einsetzte , nach einigen Stunden schon mehre Weiselzellen an den Kanten der nächsten

Tafel begründet fand . Hätte er auch Larven darin gesehen , sie bedeckt gefunden , so

konnten diese Drohnenlarven , von einer legenden Arbeitsbiene herrührend , sein , da die

") Herr Pfarrer Dzierzon irrt , wenn er
jagt : „Ich glaube , daß eine Biene gar nicht
im Stande sei , ein Ei , ohne es zn verletzen ,
zu ersassen und es auch wiederum gehörig in
die Zelle zu legen . Wcisellosc Stöcke , denen
Brüt gegeben wird , tragen daher nie ein Ei
oder gar eine Made in eine andere Zelle ,
sondern erweitern die gewöhnliche Zelle zn einer
Weisclzelle " . In den meisten Fallen mag dies
geschehen ; doch habe ich mich schon sehr oft
und erst dies Jahr vom Gegentheil überzeugt .
Schon vielmal gab ich weisellosen Stöcken Brüt
und vcrhalf ihnen so wieder zu einer Königin .
Meist belagerten sie die ihnen gegebene Brut -
schcibe, an der sie Wciselzellen errichteten ; doch
fand ich auch vielmal , daß die Brntschcibc ,
namentlich wenn sie klein oder nicht hoch ge¬
nug in ' s Lager gebracht worden war , gar
nicht bebrütet wurde , dessenungeachtet aber die
Erzeugung des Weisels glücklich erfolgte . Jeden¬
falls mußten die Eier von den Bienen höher
hinaufgetragen worden sein . Sehr oft fand
ich dann auch , wenn ich nachsah , die Weisel -
zellen an ganz verschiedenen Orten und fern
von der ihnen gegebenen Brüt stehen . Wie
>oärc dies möglich gewesen , wenn die Bienen
die Eier nicht fortgetragen hätten ? Ist das

schon znr Made gebildet , dann mag es
den Bienen allerdings leichter sein , die Zelle
M erweitern , als die Made fortzuschaffen . —
Wenn es sich bei Hrn . Dzierzon vielleicht nie

ereignete , daß Eier von den Bienen fortge¬
tragen wurden , so mag der Grund davon
wohl darin zu suchen sein , daß Herr Dzierzon
meist ganze Brntscheiben mit Eiern , Maden
und bedeckter Brüt einstellte , um deren willen
die Bienen sich lieber ganz dahin zogen , als
daß sie einzelne Eier fortgetragen hätten sRvthe ,
V . Sir . 23 .) Den 24 . Oktober 1844 stieß
einer meiner Walzenstöckc seine Mutter ab .
Er flog sehr lebendig , war aber im Frühjahr
weisellos . Dieser Stock hatte zur Hälfte Quer - ,
zur Hälfte Längsbau ; ersterer enthielt das Brnt -
lager . Ich schnitt diesen , um mich von dem
innern Zustande zu überzeugen , bis auf eine
Tafel heraus und trieb so die Bienen in den
jungen Längsbau . Am 20 . April setzte ich
ihm in die letzte übriggelassene Querschcibe ein
Stückchen Bruttafcl ein . Die Bienen flogen
gleich lebendig und spielten munter vor . Nach
einigen Stunden hatte er , als ich das Stück¬
chen Bruttafcl noch einmal herausschnitt , schon
mehre Weiselzellen begründet , nicht aber an
der Bruttafcl selber , sondern an den Kanten
der nächsten Längötafel — ein Beweis , daß
die Bienen die Eier dorthin getragen . Es ist
gut , daß Herr Dzierzon nicht hier ist und ich
ein Lehrer bin , der das fünfte Gebot zu er -
plicircn hat , ich schlüge ihn sonst maustodt .
Den 16 . Tag nach der Brntgcbung fand ich
eine ausgezogene junge Mutter — der Stock
wurde wieder normal . sRvthe , VIII . Nr . 8 .)
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Bienen solche irrthümlich oft neben Köntginncnlarvcn in Wcisclzellcn erziehen . Wahr¬
scheinlich sind die angefangenen Wctselzellcn leer geblieben und die Königinnen nur an

dem eingesetzten Brutstücke erzogen worden . Hr . Rothe , der Andere vor Täuschung
warnt , wolle sich nur selbst vor Täuschung hüten , die hier sehr leicht möglich ist .

Daß die Bienen Larven überzutragen nicht im Stande sind , ist klar . Das Ueber -

tragcn der Eier halte ich nicht für absolut unmöglich , habe aber , obschon ich die An¬

legung von Tausenden von Weiselzellcn beobachtet habe , noch keinen Beweis dafür

gefunden .

Der Schluß des Herrn Seifcrt , die Bienen hätten Eier und Larven aus dem

eingesetzten Brutstück , das sie zu belagern außer Stande waren , übertragen , ist offenbar

ein unrichtiger . * ) Sie haben die Eier herausgeworfen , die Larven ausgesogen , und

die Tafel zeigte sich natürlich leer .

Hr . Pause , indem er eine ganz originelle und praktische Art , weisellose Stöcke

zu kuriren , bespricht , darin bestehend , daß er den Weiselloscn mit einem Gesunden auf

eine Zeit verbindet , ist der Meinung , daß sich die Weisellosen Eier heraufholten . **)

*) Eine Ständcrklotzbeute hatte ich nach
Dzicrzon ' scher Methode zum Einhängen von
Arbeit vorgerichtet und in dieselbe ein schwaches
Völkchen gethan . Die Bienen hatten ihr Nest
an der rechten Seite des hinten zu öffnenden
Stockes . Um ihm zu mehr Volk zu verhelfen ,
nahm ich aus einem andern Stocke ein kleines
Stückchen Brüt mit Eiern und Maden , und
fpeilte es an dasselbe Blatt des Brutnestcs an
die linke Seite . Den zweiten Tag sah ich
nach , fand aber alle Zellen , in welchen Eier
gewesen waren , leer und solche im Brntncste .
Bei der Schwäche des Völkchens hatte es die
eingesetzte Brüt nicht belagern können und sich
auf diese Weise zu helfen gesucht . Das ge¬
schah Anfangs Juni . fSeifert , VlII . Nr . 8 .)

**) Im Frühjahr 1850 war mein bester
Vorschwarm vom vorhergehenden Jahre weifel -
los . Alle Gänge desselben waren noch voller
Bienen und Honig in Menge vorhanden . Es
jammerte mich , ihn auszubrechen und das
Volk dem Verderben preiszugeben . Ich ver¬
suchte daher , ihn mit einem schwachen , aber
gesunden zu kopulircn und , da dieser an
Volk und Honig sehr schwach war , die
Bienen in den weiselloscn zu treiben . In
dieser Absicht wurde er an einem warmen
Aprilabcnde auf den Kopf gestellt , der weisel¬
lose darauf gesetzt und mittelst eines Tuches
gehörig verbunden . All mein Klopfen und
Hämmern konnte aber die Bienen des untern
nicht bewegen , sich mit ihrer Königin in den
obern zu begeben , daher muhte mein Versuch
aufgegeben werden ; doch ließ ich beide Stöcke
aufeinander stehen , hoffend , daß sie sich in
der Nacht vereinigen würden . Allein umsonst ;
denn als ich am frühen Morgen den obern
Stock lüftete , hatten die Bienen desselben sich
wohl in einer Säule von Armesstärke mit

denen des untern in Verbindung gesetzt , allein
das Volk des gesunden hatte sich nicht ver¬
mindert . Meinen Versuch als mißlungen be¬
trachtend , setzte ich jeden der beiden Stöcke
wieder auf seinen Standort . Mehre Tagenachher
gewahrte ich aber , daß der weisellose alle äußern
Zeichen seiner Krankheit verloren und einen
gesunden Flug angenommen hatte . Dies ver¬
anlaßte mich , eine Untersuchung mit ihm an¬
zustellen , und siehe da , es standen ganz unten
fünf Königszcllen mit einer glänzenden Flüs¬
sigkeit versehen inr Stocke . Nach acht Tagen
fand ich bei einer zweiten Untersuchung die-
felbcn bereits zugedeckelt , und am 9 . Tage
nach der letzten Untersuchung die Weisel den Zellen
entschlüpft . Der Stock blieb gesund , schwärmte
aber nicht , hat jedoch inr letzten Jahre zwei
gute Schwärme geliefert . Meine Ansicht hier¬
von war gleich die , daß die Bienen in jener
Nacht sich Maden oder Eier aus dem gesun¬
den Stocke geholt und dadurch in den Stand
gesetzt waren , sich eine Königin erbrüten zu
können . Ich würde dieses Erlebniß und meine
Ansicht davon sogleich veröffentlicht haben , wenn
ich nicht des Grundsatzes lebte : eine Schwalbe
macht noch keinen Sommer ; daher beschloß
ich , meine Ansicht erst zu erproben . Dies ist
nun in dem lctztverflossencn Frühjahr geschehen
und von vier Versuchen sind zwei gelungen .
Daß zwei mißlungen sind , mag darin seinen
Grund haben , daß die Wachstafeln beider
nicht aufeinander stießen und die Kommunikation
erschwerten oder nicht zuließen . Bemerkt sei
noch , daß die beiden gesund gewordenen Stöcke
ebenfalls nicht geschwärmt haben , auch , daß
ich diesmal volkreiche Stöcke zu unterst gesetzt
habe . Wer dies Mittel anwenden will , dessen
Bemühung wird durch den Erfolg gekrönt
werden . sPanse , VIII . Sir . 6 .)



Ich dagegen bin überzeugt , die Königin sei heraufgestiegen und habe die Eier abge¬

setzt. Die bald bemerkten Weiselzellen waren ja auch am Rande , indem die Königin

sich nicht höher verstiegen hatte , während die Bienen die Eier gewiß bis ins Innere

ihres BaueS getragen haben würden . Für absolut unmöglich , ich wiederhole cS , halte

ich indessen das Uebertragen von Eiern nicht ; doch spreche ich einstweilen mit Thomas :
Wenn ich cS nicht sehe , so glaube ich es nicht . fVIIl . Nr . 9 .)

Herr Kaden hat es unternommen , Bemerkungen zu den einzelnen Jahrgängen

der Bienenzcitung zu machen . Bet Lesung derselben stießen mir fast kleine Zweifel

auf , ob es Hrn . Kaden auch in der That nur um die Sache , um die Wahrheit zu

thun sein . Der Wahrheitsfreund läßt die Wahrheit , wenn sie sich endlich nach dem

Kampfe herausstellt , nicht ignorirend liegen , sondern registrirt sie sorgfältig , bringt sie

zur Anerkennung , gibt ihr öffentlich Zeugniß . In VII . 15 brachte ich eine Wider¬

legung der Ansicht Hrn . Kadens , daß die Bienen Eier übertragen , daß sie bei An¬

sätzen von Mutterzellen es jedesmal thun sollen . Außer Stande , meine Gründe zu

widerlegen , geht Hr . Kaden mit der allgemeinen Bemerkung darüber hinweg , der Ar¬

tikel betreffe nur Widerlegungen seiner früheren Ansichten und ^ er könne sich auf das
Gesagte beziehen . Das nenne ich streiten , nur um Recht zu behalten , nicht aber um

die Wahrheit zu finden . fIX . Nr . 12 u . 13 . )

Die Frage : Können die Bienen Eier oder Maden transseriren ? wollen Sie ,

Hr . Baron , noch offen lassen , wenn Sie auch zugestehen , daß sie cS in der Regel

nicht thun . * ) Ist das Uebertragen auch Menschen möglich geworden , denen künstliche

*) Sie leugnen dies durchaus . Daß die
Bienen dies , wenigstens in der Regel , nicht
thun , ist evident eben durch die Nachschaffungs -
zellcn. Wozu diese Zellen , wenn , wie Herr
Pfarrer Fuckel und Andere lehren , die Bienen
die Maden regelmäßig aus kleinen Zellen in
königliche Wiegen translocirten ? Auch könnte
ich hundertfältige Verkommenheiten und Be¬
obachtungen anführen , wo sie es nie thaten .
Ob sie es aber durchaus nicht können , das
ist eine andere Frage , die ich offen lassen und
nur sagen will , daß , da Burnens Eier und
Maden , ich Eier ( mit Maden wollte es mir
nie gelingen , indem die Bienen jedesmal die
translocirten wieder herauswarfen ) aus einer
Zelle in die andere ohne Schaden trans -
locirte , ich meinen sollte , die Bienen
mußten es auch können . Dazu kommt , daß
mir der Predigtamtscandidat Herr Schiller aus
Frömmstedt , Kreises Wcißeusee , ein sehr ge¬
wandter Praktiker und gründlicher Theoretiker ,
der mich in diesem Sommer mit dem ebenso
gearteten Herrn Rothe , Förster aus Seege
am Harze , besuchte , folgenden Fall erzählte :
Ein Lehrer seiner Nachbarschaft setzte einem
Weisellosen Stocke , der nur noch bedcckelte , dem
Auslaufen nahe Brüt enthielt , ganz hinten
eine Wabe mit Eiern und offener Brüt ein .
Die Bienen , deren nur wenige waren und die
ihren Sitz auf den vorn stehenden Brutwabcn

hatten , besetzten die eingestellte Wabe nicht
und die Brüt starb ab . Nach 8 Tagen nimmt
der Lehrer den Stock völlig auseinander und
gewahrt zu seinem größten Erstaunen , daß
vorn an einer Wabe eine bedcckelte Wctselzelle
hängt , aus der später eine Königin ausläuft .
Ist diese Beobachtung richtig , so ist die Frage
wegen „ des Könnens " erledigt ; ob sie aber
richtig , oder ob , was Anfängern so sehr oft
und so sehr leicht passirt , Täuschung vorhan¬
den war , will ich dahingestellt sein lassen .
Nächsten Sommer werde ich einige Versuche
anstellen , die es bald außer Zweifel setzen sollen ,
ob die Bienen das Vermögen besitzen , Eier oder
Maden ohne Schaden zu translociren . so . Ber -
lepsch , X . Nr . I . j Es ist in unserer Bztg . wieder¬
holt gesagt worden , die Arbeitsbienen können
die Eier ihrer Mutterbiene von einem Orte
zum andern , also von einer Zelle in eine an¬
dere übertragen . Nach meinen bisherigen Er¬
fahrungen kann ich dieser Behauptung nicht
beistimmen und ich glaube , es ist mehr , was
dagegen , als was dafür spricht . Es würde die
Bienen wohl schwer ankommen , das kleine
äußerst zarte Biencnei unverletzt von einer
Wabe auf die andere zu tragen und in der
Zelle aufrecht anzuheften , wie man es ge¬
wöhnlich sieht . Alles , was ich bisher habe
bemerken können , ist , daß die Werkbicnen die
Eier , welche die Mutterbiene fallen läßt , z . B .



318 S--

Anstrumente zu Gebote stehen , die selbst ganze Wciselzellen hier ausschneidcn , dort ein¬

fügen können , so spreche ich doch den Biene » die Geschickltchkeit und Fähigkeit dazu

ab . Der Ihnen erzählte Fall beweist für mich nichts . Besitzt ein Stock bedcckelte

Brüt , so kann darin auch ein unbebrütet gebliebenes Ei länger sich erhalten haben .

Auch könnte einmal zufällig eine Biene ein Ei , das ihr irgendwie anhängen bliebe ,

ähnlich übertragen , wie wilde Enten Fischeier und Samenkörner zufällig übertragen ;

mit Absicht thun sie es aber gewiß nicht . In meiner PrariS ist mir wenigstens gleich

Ahnen noch kein Beispiel vorgekommen . sX . Nr . 7 -1

Das über das Transferiren der Eier als Entgegnung von Hrn . Rothe Vor¬

gebrachte klingt recht sonderbar . * ) Es ist , heißt cS am Schlüsse , das Eiübertragen

wenn gerade keine leeren Zellen vorhanden sind ,
verzehren , wie sie es nach Umständen mit der
zarten Brnt und selbst mit den weichen Nym¬
phen machen ; ja ich habe im Frühjahre ganze
Partien mit Eiern und zarter Brüt besetzte
Zellen wieder ausgeräumt gefunden , wenn kalte
Tage eingetroffen . Konnten und würden die
Bienen ihre Eier von einem unbelicbigen Orte
in ihnen geeignet scheinende Zellen übertragen
und dort ausbrüten , so würden vielleicht nicht
so viel Stöcke mutterlos bleiben und darüber
zu Grunde gehen ; denn einer oder der andern
Biene würde es wohl gelingen , ein recht be¬
fruchtetes Ei in einen : andern Stocke zu stehlen
und heimzubringen , wie es mit dem Honig
der Fall ist . Besonders leicht sollte dies an¬
gehen , wenn bei Anwendung der doppelt großen
Flugbrctter ein normaler und ein mutterloser
Stock durch Zusammenrücken vereinigt werden ,
— und dennoch wissen wir aus Erfahrung ,
daß solches unterbleibt , sv . Baldenstcin , Vlll .
Nr . 16 .) Ungeachtet unsere liebenswürdigen
Arbeitsbienen in ihrem Instinkte mit einer
Ueberlegung handeln , welche unser Staunen
erregt und sie sich in allen ihren Werken als
große Künstler zeigen , so müssen wir sie den¬
noch zuweilen großer Unüberlegtheit und selbst
der Ungeschicklichkeit zeihen . Abgesehen von
dem so häufig vorkommenden Fall , daß sie
im Zustande der Weisellosigkeit bis auf den letzten
Mann aus Drohneneicrn Königinnen zu erbrüten
sich bemühen , erbrüten sie , wie ich nun schon
wiederholt gefunden und in Nr . 17 1853 be¬
reits berührt habe , in einer Zelle selbst drei
Eier , ungeachtet sie die übrigen noch mehren
Eier früher beseitigen , deren Zahl häufig auf
10 bis 17 steigt . Am Falle aber die Königin
zwei Eier in eine Zelle legt , so beseitigen sie
das eine durch Aussaugcn , weil sie zu unge¬
schickt sind , es in eine andere Zelle überzu¬
tragen . Als Beleg dafür , daß ich den armen
Thierchen mit dieser Beschuldigung nicht Un¬
recht thue , Folgendes : Wenn im normalen
Bien Weisclbrut angesetzt wird , so bauen die
Arbeiter die Zellen in der Regel am Rande
der Waben senkrecht , wahrscheinlich , damit

der Hinterleib der Königin , sich frei bewegend ,
in der größten Vollkommenheit sich ausbilden
kann , und die Königin legt das Ei in die
halbfertige Zelle . Geht aber die Königin zu¬
fällig verloren und die Arbeiter müssen sich
aus dem Verrathe der Eier eine andere bilden ,
so bauen sie die Wiege nicht normal an einen
Rand , sondern erweitern die Zellen , wo ein
Ei oder eine Made liegt , und bauen die Weisel -
wiege dann in einem Winkel fortgesetzt nach
abwärts . Warum bauen sie nicht eine ge¬

wöhnliche Königinzelle am Rande und über¬
tragen das Ei m diese , wo sie doch viel we¬
niger Arbeit haben würden ? Wahrscheinlich ,
weil sie dazu doch nicht die nöthige Geschick-
lichkeit besitzen , ein solches Ei unversehrt an
einen anderen Ort zu bringen . Man könnte
einwenden , daß im wciscllosen Bien nicht über
ein noch unbebrütctes Ei , sondern schon über
eine kleine Made die Wiege gebaut werde , da
demselben daran liegen muß , sobald wie mög¬
lich wieder eine Königin zu erbrüten , daher
mein Schluß ein irriger sei . Da ich aber
durch meinen Bcobachtungsstock nachweisen
kann , daß bis zu dem Tage , wo die jungen
Bienen zu der Kraft und Selbständigkeit ge¬
langt waren , ihren Haushalt selbst zu führen ,
noch völlig unbebrütetc Eier in den Zellen
vorhanden waren ( wo sie also in einigen
Stunden die ersten Anlagen für die Weiselwiegc
machen und ein solches Ei einsehen konnten ) ,
und sie auch hier die Zellen mitten in der

Wabe erweitert und die Wiege im Winkel
herabgcbant hatten , so muß rch daher , so
lange ich nicht eines Besseren belehrt werde ,
daran halten , daß die Bienen nicht im Stande
siird , Eier zu übertragen , sondern daß sie über¬
flüssige blos aussaugen . Es wäre interessant ,
eine solche Uebertragnng künstlich zu versuchen .
sHofmann , X . Nr . 21 .)

Herr Dzierzon stellt meine Mittheilung
vorn TrarrSferircn der Bienencicr als eincmuth -
maßliche Täuschung von meiner Seite dar .
Der Mann , welcher von Anderen zuweilen
einen so starken Glauben fordert , will einst¬
weilen bei begründeter : Behauptungen Anderer
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kkin Ding der Unmöglichkeit . Wer wird dies bestreiken ? Was aus der Erde auch

nicht geschieht , kann auf dem Monde etwas Alltägliches sein . Mir ist aber ein Fall

davon noch nicht vorgekommen . Wenn ein Stock ein zur Wciselerziehung eingesetztes

der ungläubige Thomas bleiben . Ohne mich
auf einen langen Streit in Bezug auf die
Möglichkeit des Transferirens der Bienencicr
einzulassen , will ich nur den geehrten Lesern
der Bztg . in der Kürze Folgendes zu bedenken
geben. Würde der , welcher einem Weisellosen
Volke ein Stückchen Brutwabe mit ganz frischen
Eiern gäbe . nicht annehmen müssen , daß die
Bienen die wenigen Eier höher hinaufgetragen
haben müßten , wenn er nach einigen Tagen
nachsieht , das zugegebene Bruttäfelchcn unbc -
lagert findet , die Erzeugung einer jungen
Mutter aber dennoch erfolgt ? Mir ist dies
mehrmals begegnet . Der in Nr . 8 mitge¬
theilte Beitrag ist mir aber kein vermeintlicher ,
sondern ein klarer Beweis dafür , daß die
Bienen Eier übertragen können . Ich hatte
das weisellose Volk mittelst Rauch aus seinem
Lager vertrieben , die Waben , da sie schon
etwas dunkel waren , ausgeschnitten und die
Bienen in den bisher unbewohnten Neubau
getrieben . In den Tafeln des Brutlagers war
aber durchaus keine Brüt , weder zu Bienen
noch zu Drohnen , vorhanden . ( Hoffentlich
traut Herr Dzierzon meinen Augen , die bis
heute noch keiner Brille bedürfen .) Sollten
nun , nachdem das Bruttäfelchen eingesetzt wor¬
den war , die Bienen , was sie bis dahin nicht
gethan , mit einemmal Drohncnbrut angesetzt
haben ? Ich kann dies nicht glauben . An dem
Bruttäfelchcn fanden sich bei der Untersuchung
keine Weisclzellen , sondern mehre an den
gegenüberliegenden Kanten anderer Tafeln .
Ob Eier — Larven , d . h . schon zu Maden
gestaltete Eier , konnten es nach Verlauf einiger
Stunden noch nicht sein — darin lagen , da¬
von habe ich mich damals freilich nicht über¬
zeugt , weil ich nicht wissen konnte , daß einst
darnach gefragt werden würde . Soviel glaube
ich aber niit Gewißheit annehmen zu dürfen ,
daß , wenn die Bienen nach Verlaus von meh¬
ren Stunden an der gegebenen Bruttafcl noch
keine Wcisclzelle errichtet hatten , sie dies später
gewiß auch nicht erst werden gethan haben ,
und ich denke , daß die errichteten Weiselzellen
jedenfalls auch Eier zu Königinnen werden
enthalten haben . Hätte ich damals vermuthen
können , daß man jemals in die Richtigkeit
meiner Annahme oder vielmehr Beobachtung
Zweifel setzen würde , so hatte ich eine Weisel¬
zelle von ihrem Standorte an der Kante ab¬
geschnitten und als Beweis aufbewahrt . Daß
Larven von Bienen nicht transferirt werden
können , das gebe ich selber zu ; ich sprach aber
auch nicht von Larven , sondern von Eiern ,
" nd da ist ein Transferiren doch in der That

kein Ding der Unmöglichkeit . ( Rothe , IX .
Nr . 10 u . 11 .) In der Bztg . 1854 sagte ich ,
es stehe fest , daß die Bienen weder ein Ei noch
eine Made in sehr vielen desfalls angestellten
Versuchen translocirt hätten , meinte aber ,
daraus folge nicht , daß sie es auch nicht
könnten . Derselben Ansicht ist I. I. auch
der Verfasser . Nun habe ich aber im Sommer
1854 mit zwei Beuten folgenden Versuch ge¬
macht . Ich cntweiselte die Beuten , nahmalle
Brutwabcn weg und gab nur leere und Honig¬
waben . Dann nahm ich , als die Stöcke sich
weisellos fühlten , mit einem Ohrlöffelchen
wohl 70 bis 80 kleine Maden aus den Zellen
und legte solche theils auf das Bodcnbrctt ,
theils nach abgehobenen Deckbrettchcn auf die
Wabenträger . Ebenso hob ich mit einem an¬
gefeuchteten Nagel eine Menge Eier aus den
Zellen und legte sie ebendahin . Die Bienen
tobten einige Tage , setzten eine Menge Weisel¬
näpfchen an , alle aber blieben leer . Am
8 . Tage legte ich in eine Beute unten auf das
Bodenbrctt , in eine oben auf die Wabenträger
ein Stückchen Brutwabe . Bald wurden Weisel -
zellen an diesen Brutstückchen , deren Zellen mit
der Mündung nach oben standen , angelegt und
Weisel erbrütet ( die Weiselzelleu lagen auf dem
Wachse ausgestreckt wie dicke Raupenpuppen ) .
Seitdem behaupte ich entschieden , daß die Bienen
weder ein Ei noch eine Made translociren
können , ( v . Berlepsch , XII . Nr . 2 .) Vom
Transseriren der Bieneneier durch die Arbeits¬
bienen ist verschiedentlich die Rede gewesen .
Hr . v . Berlepsch erklärt dasselbe neuerdings
für eine Marotte . Ich stimme ihm darin
vollkommen bei , denn es ist offenbar unmög¬
lich , daß 1 ) eine Biene ein Ei aus einer Zelle
herausnehmen kann , ohne es zu verletzen , da
das Ei mit dem unteren Pole vermittelst eines
Kitts derartig an die Wand einer Zelle be¬
festigt ist , daß eine Ablösung nur durch Zer¬
störung der Partie des Chorions , mit welcher
es fcsthaftct , geschehen kann . Durch die Ver¬
letzung des Chorions , wodurch ein Ausstichen
des Dotters bedingt ist , wird aber die Ent¬
wickelung des Embryo oo ipso aufgehoben ;
2 ) eine Biene ein Ei gehörig in einer Zelle
zu befestigen im Stande ist ; denn dazu ist
ein besonderer Kitt erforderlich , den nur die
Königin beschaffen kann , sci 's nun , daß sie
nach von Sicbold denselben aus einem un¬
paarigen , wnrftförmigen Drüsenschlauch am
untern Ende der Scheide sczcrnirt , oder daß
sie nach Lenckart schon im Ovarium das Ei
mit einem eiweihartigen lleberzuge versieht ,
wodurch das Ei an der Zellcnwand befestigt



Brutstück unbelagert ließ und dann eine Königin hatte , konnte er sie möglicherweise

auch aus seiner Brüt früher erbrütet oder überhaupt gar nicht verloren haben . Wer

wird sich in Möglichkeiten ergehen , wo man die Wirklichkeit , falls sie möglich wäre ,

wird . Meine , XII . Nr . 8 .j Fast möchte man
Anstand nehmen , diese Frage nochmals auf ' s
Tapet zu bringen , da sie von unsern größten
Bienenmeistern , Dzierzon , v . Berlepsch und
Kleine , entschieden verneint worden ist . Ber¬
lepsch hält es nicht geradezu sür unmöglich ,
daß Bienen Eier tranSferiren können , zweifelt
aber daran , daß sie es wirklich thun , wogegen
Dzierzon und Kleine es ein fiir allemal für
unmöglich halten , daß die Bienen Eier erfassen
und in andere Zellen bringen können , ohne
sie zu beschädigen , und glauben , daß die Bienen
nicht im Stande seien , das translocirte Ei
in der Zelle wieder gehörig zu befestigen , weil
ihnen der dazu nöthige Kitt fehle . — Ob den
Bienen die Fähigkeit , Eier ohne Schaden zu
erfassen und in einer anderen Zelle wieder
befestigen zu können , durchaus abzusprechen
fei , bedarf denn doch noch erst des Beweises .
Ich bin und bleibe der festen Ueberzeugung ,
daß den Bienen diese Fähigkeit nicht abge¬
stritten werden könne , weil ich in zwei Fällen
mit eigenen Augen gesehen habe , daß wcifel -
lose Bienen die Weiselzcllen nicht an der ge¬
gebenen Brutwabe , sondern in einiger Ent¬
fernung davon auf einer andern Wabe ange¬
legt und dort junge Königinnen erzogen haben .
Wie sie die Translocation der Eier und deren
Befestigung vollbrachten , das habe ich freilich
nicht bcobabachten können , habe mich aber
überzeugt , daß sie es im Stande gewesen sind .
Wohl weiß ich , daß auch Franz Huber in
seinen Beobachtungen an den Bienen ( deutsch
von Kleine , S . 7b ) behauptet , die Natur habe
die Bienen nicht angewiesen , die Eier in die
ihnen entsprechenden Zellen zu übertragen ;
allein sein desfallsiger Versuch kann nicht maß¬
gebend sein , weil er ihn mit einem beweiseltcn
und nicht mit einem weisellosen Bien anstellte ,
wo vielleicht im hundertsten Falle das Re¬
sultat ein ganz anderes gewesen sein dürfte .
Daß es weder Dzierzon noch Kleine bis jetzt
geglückt ist , eine Translocation der Eier von
Seiten der Bienen zu beobachten , beweist
noch nicht , daß sie durchaus unmöglich sei ,
und es kann vielleicht auch hier heißen : „Was
kein Verstand der Verständigen sieht , das findet
in Einfalt ein kindlich Gemüth " . Ein Imker ,
welcher kaum das ABC der Bienenzucht er¬
lernt hat , kann vielleicht eine Erfahrung ma¬
chen , um welche sich die größten Meister ver¬
gebens bemühen . — In der Bienenzeitung
theilt Lieutenant Donauer mit , wie fein Bienen -
sreund , der Färber Hosmann zu Nodach , die
Beobachtung gemacht habe , daß ein deutscher

Bien aus gegebener italienischer Brüt eine
italienische Königin erzogen , die Weiselzelle
aber nicht an dem gegebenen Brnttäfelchen , son¬
dern anderswo errichtet habe . Diese Beobach¬
tung wird hoffentlich noch mehrfach gemacht
werden und auch hier wird die italienische
Biene dazu dienen , jeglichen Zweifel an der
Richtigkeit dieser Beobachtung zu beseitigen .
( Rothe , XIII . Nr . b .j Herr Rothe sucht in
Nr . b laufenden Jahrganges das Trans -
lociren der Biencneier durch neue Belege zu
stützen und aufrecht zu erhalten . Die Frage
noch einmal auf 's Tapet zu bringen , durste
er nicht Anstand nehmen , da doch wahrlich
Niemand ein Privilegium erhalten hat , sür
seine Ansichten und die Ergebnisse seiner Be¬
obachtungen Unfehlbarkeit in Anspruch zu
nehmen . Herr Rothe hat gewiß eben so gute
Augen und eben so gesunden Menschenverstand ,
als Andere auch ; wir geben deshalb auf seine
Meinung nicht weniger , als auf die eines
Andern , sobald er dieselbe mit haltbaren Grün¬
den stützt . Nur wolle er nicht mit seiner Lieb¬
lingssentenz : „Was kein Verstand der Verstän¬
digen sieht , das findet in Einfalt ein kindlich
Gemüth " uns zu bestechen versuchen ; denn
die paßt hiehcr gerade wie die Faust auf 's
Auge . Bei Untersuchungen natnrhifiorifchcr
Gegenstände hilft die Einfalt eines gläubigen
Gemüths gar nichts ; wenn es darauf an¬
kommt , eine Thatsache zu ermitteln , sind klare
Augen und gesunde Beobachtungsgaben mehr
am Platze . Herr Rothe bringt diesmal keine
eigene Beobachtung , sondern eine fremde . Er
wird aber aus eigener Erfahrung wissen , wie
menschlich Irren ist , und darum zugestehen ,
daß wir auf fremde Autorität nicht eher fußen
dürfen , bis wir von deren Glaubwürdigkeit
unö genügend überzeugt haben . Ob Herr
Hofmann zu Nodach sich aber nicht geirrt
habe , dafür sind uns die Beweise bislang
wenigstens noch nicht gegeben , und der Mög¬
lichkeiten zu starken Irrungen in dem gege¬
benen Falle sind gar viele denkbar . Daß es
weder v . Berlepsch und Dzierzon noch mir ge¬
glückt ist , eine Translocirnng der Eier zu
beobachten , liegt vielleicht eben in der Vorsicht ,
mit der wir unsere in dieser Beziehung ge¬
machten Wahrnehmungen erst von allen
Seiten beguckten . Ich könnte für Herrn
Rothes Behauptung möglicherweise schlagen¬
dere Gründe als die angezogenen ausührcn ,
wenn ich mich mit bloßen Scheingründeu zu¬
frieden gegeben hätte . So hatte ich einen
Stock noch im vorigen Jahre , den ich zur
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alle Tage haben könnte ? Einem starken im vergangenen Frühjahr mir wetselloS ge¬

wordenen Stocke , der eine große Menge jener Näpfchen als Anfänge von Weiselzellcn ,

besonders an zwei Tafeln , angesetzt hatte , stellte ich gerade dazwischen eine Tafel mit

junger Brüt , namentlich mit vielen frisch gelegten Eiern . Es war kein Gedanke

daran , daß auch nur in eins jener Näpfchen ein Ei wäre übertragen worden , so nahe

und bequem es auch die Bienen hatten . Sie blieben ferner leer und nur an der

Bruttafel hingen sämmtliche Weiselzellen . Meine Bienen , selbst die italienischen , so

geschickt sie auch sonst sind , haben zum Eierübertragen doch nicht das Geschick .

sX . Nr . 11 .)

12 . Am meisten tnteressirte mich , Hr . Baron , Ihre Frage : Wie alt kann eine

Made in einer kleinen Zelle sein , um noch fehlerfreie Königin zu werden ? * ) Sie

Weiselzellenzucht benutzte . Geduldig hatte der¬
selbe viermal die entnommenen Weiselzellen
auf frisch eingestellten Brutwaben erneuert ;
zum fünften Male wollte er nicht mehr , ob¬
gleich er die Brüt pflichtschuldigst annahm . Ich
gab ihm nun eine Königin im Weiselhäuschcn ,
um ihn wieder auf verständige Gedanken zu
bringen . Nachdem ich dieselbe wieder entfernt
hatte und er Zeichen von Weiscllosigkeit gab ,
hing ich ihm neue Brüt ein und entdeckte bei
dieser Gelegenheit Näpfchen , wie Bienen sie
anlegen , wenn sie ihrer Königin nicht trauen .
Ich zerstörte dieselben und hing dicht nebenbei
eine neue Brutwabe ; am andern Morgen sah
ich nach und fand eben da , wo ich die Näpf¬
chenentfernt hatte , neue ausgehängt . Indem
einen stand ein Ei , so frisch und klar und
regelrecht , wie nur immer denkbar . Was war
wohl einfacher und natürlicher , als der Schlich ,
es sei dasselbe translocirt worden ? Gleich¬
zeitig waren aber auch auf der Bruttafel zwei
Nachschaffungszellen in Angriff genommen .
Um zu erfahren , was aus dem Ei im Näpf¬
chen werde , entfernte ich die Bruttafel , und
bei wiederholter Untersuchung fand ich noch
wohl ein Dutzend anderweiter Eier . Diese
wie das Ei im Näpfchen machten ihre ver¬
schiedenenLebensstadien durch , und entwickelten
sich aus den Eiern in Biencnzellen ganz or¬
dinäre dröhnen . Die Königszelle blieb über
die Zeit geschloffen , und als ich sie öffnete ,
glotzten mich die crstorbenen Augen einer Drohne
m , die nach Gießen zum Pros . Leuckart ge¬
wandert ist . Der Zusammenhang ist augen¬
fällig ; eine Arbeitsbiene hatte die Eier gelegt .
Daß die Bienen ein aus einer Zelle entnom¬
menes Ei nicht regelrecht in einer andern
wieder aufstellen können , kann man wohl
o priori annehmen . Vielleicht ist das aber
zur Entwickelung des Embryo gar nicht ein¬
mal nöthig ; auch könnte derselbe soweit schon
entwickelt fein , daß er nahe vor der Aer -
sprengung des Choriums stände , die Möglich¬
keit der Transferirung also auch ohne An -
heftung noch immer gegeben wäre . Doch das

stelle ich gleichfalls entschieden in Abrede . Der
Embryo kann sich nur in der unverletzten Ei¬
hülle zur lebensfähigen Made entwickeln und
seine Entwickelung wird augenblicklich unter¬
brochen und aufgehoben , sobald das Chorium
auf eine andere als naturgemäße Weise ge¬
öffnet wird . Daß dieses aber beim gewalt¬
samen Herausnehmen des Eies aus der Zelle
verletzt wird , sieht man mit Hilfe des Mikros¬
kops an den herausgenommenen Eiern , sieht
man schon mit Hilfe der Loupe an den Stellen
der Zellenwände , wo die entfernten Eier an¬
geheftet waren . Daß Arbeiter Bieneneier aus -
getragcn , habe ich vielfach gesehen und kann
Jeder sich dies Vergnügen leicht verschaffen ;
man darf dazu nur solche Waben zur Beob¬
achtung auswählen , wo die Königin in den
einzelnen Zellen die Eier gehäuft hat . Da¬
gegen habe ich noch nie auch nur ein einziges
übertragen gesehen , nicht einmal gesehen , daß
eine Biene dazu auch nur die entfernteste
Miene gemacht hätte . Ich habe mich in der
von Herrn Rothe citirten Anmerkung zu der
Huber ' schcn Uebersetzung über das Eiertrans¬
feriren freilich wohl etwas apodiktisch ausge¬
sprochen , aber doch mit anscheinend guten
Gründen . Bringt Herr Rothe triftigere , über¬
zeugende Gegengründe , so werde ich wahrlich
nicht mit Affenliebe an meiner Meinung haf¬
ten ; nur besser müssen sie sein , als die bisher
vorgebrachten . Daß ein Imker , der das ABC
der Bienenkunde noch nicht erlernt hat , Er¬
fahrungen machen kann , um welche sich die
größten Meister vergebens bemühen , ist nicht
in Abrede zu stellen , dagegen wird mir Herr
Rothe ebensowenig abfallen , wenn ich be¬
haupte , daß die ABCschützen oft die unglaub¬
lichsten und seltsamsten Buchstabirwunder an
den Tag bringen , wenn man ihrer Unschuld
und Einfalt den Zügel schießen läßt . Man
soll uns darum aber auch keine ABCschüler
als Lehrer der Orthographie octroyiren wollen .
sKleine , XIII . Nr . 14 .)

* ) Wie alt kann eine Made in einer
kleinen Zelle sein , um noch fehlerfreie Kö¬

rt



wissen , wie hart mich Hr . Präsident Busch getadelt hat , weil ich in meinem Nach¬

trage sage , daß nach meinen Beobachtungen jede Larve fast bis zur Zeit ihrer Be¬

deckung zur Erziehung einer Königin tauglich sei , wenn die Zelle erweitert und die

Larve mit dem entsprechenden Futter versehen werde . Der Herr Präsident will die

Unrichtigkeit s priori beweisen , — ein Beweis , wie mißlich in empirischen Wissenschaf¬

ten aprioristische Beweise sind .

Herr Kleine schon hat ganz richtig bemerkt , daß die Geschlechtswcrkzeuge stets

zuletzt sich entwickeln , * ) daß die Entwickelung derselben bei der Verpuppung erfolgt

nigin zu werden ? Die allgemein herr¬
schende , noch von Schwach sich herdatirende
Ansicht bis znm Erscheinen Ihres Nachtrags
war , daß die Made nnr wenig mehr als drei
Tage alt sein dürfe . Im Nachtrag S . 2 sagen
Sie : „Ich habe bemerkt , daß Biencnlarven ,
wenn sie anch bereits die Zelle beinahe er¬
füllen , wenn nur die Zelle , ehe sie geschlossen
wurde , etwas erweitert und überbaut , die
Larve auch mit dem entsprechenden Futter ver¬
sehen wurde , dennoch zu vollkommenenKöni¬
ginnen sich ausbildeten " . Dies ist , so auf¬
fallend es mir auch anfänglich erschien , doch
vollkommen richtig , wie folgender Heuer des¬
halb angestellter Versuch beweist . Am 16 . Juni
nahm ich eine Wabe , die verschiedenartige Brüt
enthielt , und schnitt die Eier und die kleine
Brüt bis dahin weg , wo die Maden die Zellen
fast ausfüllten und sichtbar der Bedcckelung
nahe waren . Im Ganzen blieben nur 41 of¬
fene Zellen an der Wabe . Nun setzte ich
einen Stock zusammen , brachte einen Treib -
ling , dem ich die Königin ausgesucht hatte ,
hinein und stellte solchen an die Stelle des
Mutterstocks . Am 23 . sah ich nach und fand
4 Weiselwicgen , die ich aber , wenn ich sie
nicht gesucht hätte , vielleicht gar nicht bemerkt
haben würde . Denn sie waren kaum von
Drohnenzellen zu unterscheiden , sahen wie unten
zugcstnmpftc Dütchcn mit schwer merklicher
Biegung nach unten aus , ähnlich wie die
Mauerbiene ihre dütchenförmigen Dreckhäus¬
chen anhängt . Eine öffnete ich , fand die
Nymphe schon ganz königlichen Ansehens und
überzeugte mich , daß die Bienen die ursprüng¬
liche kleine Zelle so weit , als dieselbe am 16 .
von der Larve ausgefüllt gewesen sein mochte ,
unversehrt d . h . sechseckig gelassen und nur
oben in rundlicher Dütchensforrn noch aufge¬
baut hatten . Der Stock hatte ziemlich viele
Bienen , doch dachte ich nicht daran , daß er
schwärmen würde und wollte es ruhig ab¬
warten , ob Arbeitsbicnenbrut znm Vorschein
kommen würde . Aber am 30 . schwärmte er .
Der Vcrsuchsstock ging ein , der Schwärm aber
gedieh trefflich und Ende Juli liefen Arbeits¬
bienen aus . Die Königin , die ich noch be¬
sitze , war weder auffallend klein , noch auffallend
groß — gewöhnlicher Art . Wie es möglich

ist , daß aus einer so weit schon in kleiner
Zelle ausgewachsenen Made noch eine voll- j
kommene Königin entstehen kann , muß ich den
Naturforschern aufzuklären überlassen , da ich
von Naturwisscnschaft rein nichts verstehe . Ich
bin bloßer Erpcrimentator und theile das ge¬
wissenhaft mit , was sich mir als Thatsache >
erweist , sv . Bcrlepsch , X . Nr . I .j

Wichtig für Theorie und Praxis ist die
Mittheilung , daß gegen die herrschende An¬
sicht aus jeder Larve vor ihrer Bedcckelung
eine vollkommene Königin erzogen werden kann .
Diese Lehre dürfte einen neuen Streitpunkt ab- ^
geben . Referent bekennt , daß er in die bis¬
herige Meinung festgerannt gewesen ist, räum !
aber ein , daß physiologisch der Ansicht des
Verfassers nichts entgegensteht , da bekanntlich
die Geschlechtsorgane im Fötus sich von allen >
Organen zu allerletzt ausbilden . Diese Aus - I
bildnng geschieht darum vermuthlich erst bei
der Metamorphose der Larve in das vollkom¬
mene Insekt ; sind dabei die Verhältnisse gün¬
stige und naturgemäße , so geschieht anch der
Natur gewiß ihr Recht . sKlcine , VIII . Nr . 14 .j
Es ist außer allem Zweifel , daß sehr oft
Maden , welche die kleinen Zellen bereits bei¬
nahe ausfüllen , noch zu ganz vollkommenen
Königinnen erzogen werden . Solche Fälle sind
mir bei meiner italienischen Weiselfabrik in
den letzten beiden Sommern gewiß dreißig
vorgekommen . Die Bienen verfahren dabei
also , daß sie die kleinen Zellen bis auf die
Maden abbrechen und dann kleinere oder größere
Dütchcn darüber bauen . Diese Dütchcn stehen
theils gerade , theils nach oben oder nach einer
Seite hin gebogen , theils gehen sie nach unten
und erstrecken sich über mehre Biencnzcllen
hinweg . Noth macht nämlich auch die Bienen
erfinderisch und sie richten sich nach dem ihnen
zu Gebote stehenden Raum . Ehe sie diese ,
Dütchcn schließen , bringen sie nicht nnbc-
trächtlichcs Futter hinein ; die Made hebt sich .
etwas , schützt sich so vor dem Ersaufen im
Futtcrsaft und erhält zugleich dadurch Raum
zu ihrer königlichen Entwickelung . Der Hinter¬
leib bleibt theilweisc in der sechseckigen Grund -
zelle , hat aber dennoch Raum genug zur nor¬
malen Entwickelung , weil der Hinterleib eurer
jungen Königin nicht dicker ist als der einer



und daß die königliche Larve und Puppe , indem sie in die Erweiterung der Zelle

schlüpft , hierzu hinreichenden Raum hat . Die Zelle soll nach der Ansicht des Herrn
Präsidenten zur Ausbildung des Hinterleibes zu enge sein ! Der Hinterleib ist doch

aber erst bei der Nymphe da , die mit dem Vordcrkörper in der Erweiterung sich be¬

findet . Nach seinen eigenen Worten wird der Leib der fruchtbaren Königin nicht

langer , sondern dicker . Findet der dickere Leib der Königin selbst in den verengten

Zellen alter Bruttafeln noch hinreichenden Raum , um Eier darin abzusetzen , wie soll

denn da die schon von ihrer halben Tiefe erweiterte Zelle zu enge sein für den dünnen

Leib der jungen noch unfruchtbaren Königin ? Selbst einzelne Arbeitsbienen erhalten

die Fähigkeit , unter Umständen Eier zu legen oder eine halbe Fruchtbarkeit ; kann

nicht die Erweiterung der Zelle und das reichliche Futter auch nur kurze Zeit vor der

Bedeckung die volle Fruchtbarkeit noch verleihen ? ! Wo ist hier eine Unmöglichkeit ?

Durch Ihren Versuch , der meine Beobachtungen so evident bestätigt , haben Sie alle

Bienenfreunde , ganz besonders aber mich , zum innigsten Danke verpflichtet . sX . Nr . 7 . )

13 . Erhalten die KönigSmaden besseres Futter ? *) Daß das Königsfutter

Arbeiterin . — Ob eine - jede so weit in einer
kleinen Zelle bereits gewachsene Made noch
fähig ist , Königin zu werden , ist freilich eine
andere Frage , die ich verneinen möchte . Denn
mitunter erbauten mir die Bienen , wenn ich
lauter schon so alte Maden gab , gar keine
Weiselzellen , mitunter starben mir auch die
Nymphen in den Weiseldütchen ab . Wahr¬
scheinlich wird die Metamorphose so lange
möglich sein , als die Made noch nicht zu viel
Pollen gefressen hat . Lk . Lenckarts scharf¬
sinnige Exposition in der Bztg . 55 . Gewöhn¬
lich nahmen bei mir die Bienen , wenn sie
italienische Wiegen erbanen sollten , nicht die
jüngsten Maden , sondern schon etwas ältere .
Wenn sie aber die Wahl hatten , nahmen sie
nicht gerade die ältesten , welche die Zellen bei¬
nahe erfüllten . Oft freilich mußten sie im
Jahr 1854 solche Maden nehmen , weil ich
damals nur eine Zuchtmutter hatte und ich
die Brutwaben derselben , nachdem an solchen
schon einmal Weiselzellen bcdeckelt und aus¬
geschnitten worden waren , aus Noth nochmals
zur Wiegengewinnung verwenden muhte .
l> . Berlepsch , XII . Nr . 2 .j

Gegen den alten Lehrsatz : „Die zu
Königinnen bestimmten Larven er¬
halten einen bessern Futterbrei als
die gemeine Brüt " , erheben sich die wich¬
tigsten Bedenken und unwillkürlich werde ich
dadurch an die Aeußerung des Plinius er¬
innert : „Der König erhält gleich Anfangs
eme Honigfarbe , so daß er aus den ausge¬
zeichnetsten Säften der Blumen scheint erzeugt
worden zu sein , zumal da er nicht erst Wurm ,
stndern sogleich vollkommenes Insekt ist " .
<>as Letztere stellte sich als unrichtig dar ; aber
das Erstere , eine aromatischere und überhaupt
' östlichere Kost , fand Beifall und ist noch jetzt

die allgemeine Ansicht . Nur schade , daß man
unter den Bienen noch nicht künstlich gelernte
Köche für die Larven der jungen Königinnen
hat entdecken und ausmitteln können , wo die¬
selben die feinere Kochkunst erlernt haben , —
ob in Paris oder Wien ? Viele Beobachter
der Bienen haben nun den Futterbrei , den
die Maden zu Königinnen und Arbeitsbienen
erhalten , gekostet und eine Vcrgleichung zwi¬
schen beiden Nahrungsmitteln angestellt ; allein
einestheils hat ihnen der feinere Geschmacks¬
sinn der Bienen gefehlt , anderntheils will man
beobachtet haben , daß die Qualität des Futters
mit dem Alter der Maden sich verändere , daß
es erst weißlich sei und später gelblich werde .
Hub er spricht von Zelee rosste pure s un
goüt sizrsist et relevev , nach Christ zeichnet
sich der königliche Futterbrei durch Süßigkeit
und einen Pfeffergeschmack aus , nach » . Mor -
lot hat er einen etwas gepfefferten und süß -
säuerlichen Geschmack , welcher die Eßlust rei¬
zen und das Wachsthum befördern soll , wäh¬
rend die Speise , welche die gemeine Brüt er¬
halte , eine Art Brei , weiß , unschmackhaft und
der Mehlpappe ziemlich ähnlich sein soll . Was
es mit der Kost für die Würmer der Drohnen
für eine Bewandtnih habe , das hat man noch
nicht erforscht . Der erste Prophet in der Wüste
ist , so viel ich mich erinnere , Gundelach .
Dieser spricht seine Meinung dahin aus , daß
alle Maden einen und denselben Futterbrei
erhielten , nur die Larven zu Königinnen mehr ,
als die der Arbeitsbienen ; auch müssen die
Drohnen natürlich mehr erhalten , als diese .
Das Futter besteht größtenteils in Blumen¬
mehl , das aber im Innern der Bienen , die
es reichen und so zu sagen in die Zelle speien ,
eine bedeutende Verfeinerung erlitten hat , wäh¬
rend die gröberen Theile durch die Brutbienen
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auch qualitativ verschieden sei , wie der Augenschein und der Geschmack zeigen , darin

stimmen wohl fast alle Bienenzüchter überein . slll . Nr . 16 .^

Zur Erziehung der Königinlarven bereiten die Bienen einen königlichen Futter -

brei sVIII . Nr . 3 .^ ; sie werden bester und reichlicher ernährt . sVIII . Nr . 9 .s

verdaut werden . Ich muß hier auf eine Be¬
obachtung hinweisen , die ich noch in keiner Schrift
erwähnt gefunden habe und die Jeder machen
kann , wenn er sich zwischen 1 und 3 .Uhr Nach¬
mittags neben einen mit Bicnenbrut reichlich
versehenen Bienenstock stellt . Er wird dann
sehen , daß viele außerordentlich dickleibige Arbeits¬
bienen aus dem Flugloche herauskommen , zum
Theil aufwärts an dem Stocke in die Höhe
kriechen , znm Theil auf dem Flugbrcttc herum¬
laufen und abfliegen , was wegen des gefüllten
Leibes ihnen Mühe verursacht . Gewöhnlich krei¬
sen sie vor dem Stocke einigemal herum , wie
wenn sie den Ort genau merken wollten , uns
oft sieht man viele von ihnen an der Erde
herumkriechen , die sich vergeblich bemühen , wieder
davon zu fliegen . Als ich diese Erscheinung zuerst
wahrnahm , dachte ich , die aus dem Stocke kom¬
menden dickleibigen Bienen seien Naubbicncn ,
und sofort zerdrückte ich einige ; ich fand aber
keinen Honig in ihnen , sondern vielmehr eine
große Masse von gclbröthlichcm dickem Brei , der
Qualität und Quantität nach ganz ähnlich der
Masse , die man bei Bienen findet , die .sich im
Frühjahre reinigen . Unzählige Male wieder¬
holte ich diese Beobachtung und es ergab
sich stets dasselbe Resultat . Es ist einleuch¬
tend , daß diese Bienen die Brutwärtcrtnncn
sind , welche das Futter in die Zellen speien ,
dessen gröbere Theile in ihre Verdünnungs -
werkzeugc übergehen und wodurch sich der
große Borrath von Ercremcnten bildet , der
tm Mai , Juni und Juli außerdem eine
unerklärliche Erscheinung wäre . Es weist dieser
Umstand zugleich aber auch unfehlbar darauf
hin , daß diese Bienen die Brüt nicht verlassen ,
sondern dieselbe mit Hintansetzung ihrer Ge¬
sundheit warten ; denn gar oft büßen sie ihre
Sorgfalt mit dem Leben , und man sieht oft
Hunderte von ihnen in der Nähe des Bienen¬
hauses an der Erde herumkriechen und mit ihrer
Bürde , der sie sich aus Schwäche nicht mehr
entledigen können — sterben , ebenso wie es im
Frühjahr bei der Reinigung der Fall ist . Jene
kranken Bienen bemerkt man gewöhnlich bei uns
im Mai , wo sie die Brüt , damit sie nicht kalt
werde , wahrscheinlich weniger verlassen als später ,
ebenso auch noch im Juni und Juli , wennauch
hier seltener ; immer geschieht ihr Ausflug aber
blos in den wärmsten Nachmittagsstunden , wo
die Gefahr der Erkaltung der Brüt am gering¬
sten ist . Wenn man nun aber annehmen darf ,
daß diese Brutwärterinnen doch vcrhältnißmäßig
wett kürzere Zeit in den Stöcken sich einschließen ,

als die Wintcrrast dauert , und daß sie gleich¬
wohl ebenso viel Unrath bei sich haben , als die
Bienen im Frühjahre bei der Reinigung , so
muß man annehmen , daß jener lediglich von
der Verarbeitung des Blumcnmchls zum Futter - '
drei für die Brüt herrühre , und daß folglich
diese das Blumenmchl in sehr verfeinerter Sub¬
stanz erhalte . Auch ist ja von Hub er und
Andern durch Versuche zur Genüge erwiesen , daß
die Brüt abstirbt , wenn die Bienen noch so
viel Honig , aber kein Blumenmchl haben , daß
sie dagegen gedeiht , wenn das letztere , aber kein
Honig in dem Stocke ist und sie nur mit
Zucker spärlich gefüttert werden . Schon der
Umstand , daß das Futter für die Brüt größten -
theils aus Blumenmchl ( Blüthcnstaub ) besteht,
spricht gegen die alte Ansicht , daß die könig¬
lichen Würmer eine bessere Kost erhielten , und
wenn hin und wieder der Geschmack des Breies
süßlich gefunden worden ist , so mag dieses wohl
daher rühren , weil die denselben darreichenden
Bienen zu ihrer Erhaltung Honig genießen
müssen , welcher sich dann mit dem Futterbrei
vermischen mag . Begnügt sich doch bet jedem
Insekt die Raupe mit einer gröbern Kost , als
das ausgebildete Insekt selbst . Will man be¬
haupten , die königlichen Larven bekämen eine
feiner präparirte Kost , so hat man nicht bedacht,
daß es dann auch besonderer Bienen bedürfe,
deren Organe zur Hervorbringung einer feinern
Substanz vorzugsweise eingerichtet seien , was
noch Niemand zu behaupten gewagt hat . Eben¬
so wenig stehen ihnen die Kochgeschirre der kunst¬
fertigen Köche zu Gebote , um einen pikanten
Mischmasch darin zubereiten . Wollte man aber
auch ferner nur von einem größern Honigzusahe
sprechen , so hat man außer Acht gelassen , daß
nach den erwähnten Versuchen HubcrS das
Blumenmchl das Essentiale beim Futterbrei ist,
indem ohne den Genuß desselben die Brüt ab¬
stirbt und daß sonach der geringe Honigzusah
eine ganz untergeordnete Rolle spielt . Ich muß
daher die Behauptung , daß die königlichen Larven
bessere Nahrung bekämen , als die gemeine Brüt ,
für ein Gebilde der Phantasie erklären , die nir¬
gends mehr thätig gewesen ist , als in der Natur¬
geschichte der Bienen . Werden doch unsere Bäue¬
rinnen ebenso fruchtbar bei ihrer derben Kost,
als unsere Damen aus den höchsten Ständen
bei ihrer pikanten ! sBusch , III . Nr . I .j Re¬
ferent stimmt dem Verfasser bei ( namentlich ge¬
gen Gundclach und Busch ) , daß die königliche»

*) Seite 325 .



Die herabhangende Lage der Wciselzellen scheint mir keineswegs ein nothwen¬

diges Erforderniß zur vollkommenen Entwickelung . Das Hauptersorderniß der voll¬

kommenen Entwickelung ist ein reichlicher und kräftiger Brei . Daß der Brei der

Larven nicht blos mehr , sondern auch kräftigern
Futterbrct erhalten . Man begreift nicht , wie
das Mehr , um darin zu treiben , welches aller¬
dings vorhanden ist , eine Königin machen kann ,
noch, wie die künftigen Wcrkbicncn etwa vom
z. Lage an so genau knapp gehalten werden
könnten , daß sie eben zu Bienen gedeihen , um
so weniger , da die kommende fütternde Biene
wohl nicht so genau wisien kann , was die Larve
gerade genau im Leibe hat u . s. w . sBrüning ,
V. Nr . 3 -1 Die Eier zu Arbeitsbienen und
zu Königinnen sind gleich . Das ist ein Ariom
in der Theorie der Bienenzucht . Es kann auch
nicht anders sein , denn sonst könnten ja aus
ArbeitSbiencnciern keine Königinnen erbrütet wer¬
den , was doch sehr häufig geschieht und wovon
sichJedermann leicht überzeugen kann , wenn er
einem weiselloS gewordenen Stocke ein Stückchen
Arbeit mit frische » ArbeitSbiencnciern und jungen
Maden einlegt . Die Zelle wird größer gebaut ,
die Made mit . besserer Kost versehen , dadurch
wird der ganze Organismus der Larve voll¬
kommener und vor allem der Eicrstock vollkommen
entwickelt. Allerdings ist die Nahrung reichlicher .
Ob von einer andern Beschaffenheit ? Ich glaube ,
der erweiterte Raum der Zelle trägt zur voll¬
kommeneren Entwicklung der Larve das Wesent¬
lichste bet . Die herabhängende Richtung der
Mutterzelle hat keinen wesentlichen Einfluß . Sie
ist die gewöhnliche , aber keine ( ioostilio sink
gu-t non . Beweis : Man schneide Bruttafeln
aus einem Stocke aus und lege sie in jeglicher
Richtung einem Stocke unter , doch so , daß alle
Seiten den Bienen zugänglich bleiben , und die
Erbrütung ist nicht gehindert . Das hat auch
Herr Kleine laut Nr . 8 . Jahrg . 1853 dcr Bztg .
erfahren , der am Bvdenbrcttc eine horizontal
gebaute Wciselwiegc gefunden hat . Dieser Fall
ist nicht so selten , er ereignet sich ganz natürlich .
Die Wciselwicgen werden , wie bekannt , an den
Seiten oder an den untern Rändern der Waben

gewöhnlich erbaut . Mittlerweile sinkt der Stroh¬
stock bei der Zunahme des Gewichtes in sich
etwas zusammen , oder es reißt auch eine oder
die andere Wabe , so daß die am untern Rande
gebaute Weiselwicgc das Bodcnbrctt berührt oder
auch niedergebogen wird . Die Bienen retten die
Wiege , wenn die Larve vom Druck nicht ge¬
littet worden , erneuern die erstere nach Lage
der letzteren und begnügen sich auch mit einer
horizontalen Lage , wenn nur der Zweck erreicht
wird. Mir ist daö bei meinen Strohstöcken schon
mehrmals vorgekommen . sSchvltiß , IX . Nr . 21 .)

* ) Der Unterschied - in der NahrungSbcschaffen -
heit der Larven ist ein Umstand , der mir von grü¬
ßest» Bedeutung zu sein scheint . Ich glaube
kaum einen Fehlschuß zu thun , wenn ich be¬

haupte , daß derselbe mit der verschiedenen Aus¬
bildung der Gcschlechtsapparate bei den genann¬
ten Thieren in innigster Beziehung steht . Am
sechsten Tage finde ich bei den weiblichen Larven
die ersten Spuren der innern Genitalien ; die
Veränderung der Nahrung bei den Arbeiter -
larven fällt also gerade in eine Zeit , in der
diese Organe zur Entwickelung gelangen . Dazu
kommt , daß es nach Dzicrzon , v. Bcrlepsch
u . A . bis zum sechsten ( und siebenten ) Tage ge¬
lingt , eine jede Arbeitcrlarvc zu einer Königin
zu erziehen ; bis dahin haben die Larven dieser
beiden Entwicklungsformen ganz die gleiche , nur
höchstens in quantitativer Beziehung etwas diffe -
rirende Nahrung genossen . Pollen und Honig
ist nun aber entschieden eine weniger leichte und
weniger nahrhafte Speise , als Futterbrci , der
bereits bis zu gewissem Grade verdaut ist , be¬
vor er genossen wird . Wenn wir nun sehen ,
daß mit dem Genußc dieser schlechter « Nahrung
die Entwickelung der Geschlechtsorgane sistirt ,
während dieselbe fortschreitet , sobald die frühere
bessere Nahrung beibehalten wird , liegt es dann
nicht nahe , an einen causalen Zusammenhang
zwischen diesen Erscheinungen zu denken ? So
viel ist gewiß , daß sich vom wissenschaftlichen
Standpunkte gegen eine solche Vermuthung nichts
einwenden läßt . Es gibt im Gegentheil eine
ganze Reihe von Erfahrungen , die zur Genüge
beweisen , daß eine mangelhafte Ernährung ge¬
rade auf die Entwickelung der Geschlechtsorgane
hemmend influire . So wissen wir , um hier
nur Eins zu erwähnen , daß von Zwillings¬
kälbern das eine häufig nicht nur schlecht ge¬
nährt , sondern auch mit unvollständig entwickel¬
ten Geschlechtsorganen ausgestattet ist . Freilich
sehen wir , daß die Drohnen bet derselben Nah¬
rung , die das weibliche Thier zu einer Arbei¬
terin macht , ihre volle geschlechtliche Ausbildung
erreichen ; aber das kann natürlicher Weise nicht
gegen unsere Annahme geltend gemacht werden .
ES beweist das nur , daß die Bedingungen der
männlichen und der weiblichen Geschlcchtöent -
wickclung verschiedene sind . Auch sonst kennen
wir eine Anzahl von Thatsachen ( vgl . Lcuckart ,
Art . Zeugung in Wagners Handwörterbuch IV .
S . 772 ) , die uns darauf hinzuweisen scheinen ,
daß der männliche Embryo bei seiner Entwicke¬
lung keine so großen Ansprüche macht , wie der
weibliche . Jedenfalls , glaube ich , ist es eine
Thatsache , daß sich die weiblichen Bienenlarvcn
bei Pollennahrung zu Arbeitern mit verkümmer¬
ten Geschlechtsorganen entwickeln , während sie
bet beständiger Ernährung mit Futterbrci zu
einer Königin auöwachsen . Wie es scheint , wird
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königlichen Larven auch von anderer Beschaffenheit sei , ist gewiß . Drohnenlarvcn in

Arbeitsbienenzellen erzogen , gelangen zur Vollkommenheit , in königlichen Zellen sterben

sie stets ab . An einer dem italienischen Stocke entnommenen Drohnenbruttafel setzte

durch diese Thatsache auch einiges Licht auf die
Entwickelung der Drohncnmüttcrchen geworfen .
Auf sie gestützt , könnte man zunächst mit grö¬
ßer « Rechte , als das wohl früher geschehen ist ,
vermuthen , daß ein derartiges Geschöpf eine Art
Asterkönigin darstelle , die aus einer schon zu
alten Arbeiterlarvc , d. h . einer solchen , die be¬
reits mit Pollen gefüttert war , erzeugt sei. Man
weiß ja wirklich , daß in seltenen Fällen eine
scheinbar ganz gewöhnliche Arbeiterin , statt eines
Weisels , aus der Königinzelle hervorging . Die
Möglichkeit einer solchen Entwickclungsweise läßt
sich natürlich von vornherein nicht in Abrede
stellen . Jedoch glaube ich nicht , daß solches der
gewöhnliche Weg zur Erziehung der Drohnen¬
mütter ist , einmal , weil die Drohnenmütter ,
soviel wir bis jetzt wissen , keine Mittelformen
zwischen Arbeiter und Königin darstellen , wie
es in diesen Fällen doch erwartet werden könnte ,
sondern bloße „ etcrlegende Arbeiter " sind , und
sodann zweitens , weil die Erziehung von
Drohnenmüttern nachgewiesener Weise ( Busch ,
Honigbiene S . 129 ) noch in solchen Stöcken
möglich ist , in denen bereits alle Brutzelten be -
deckelt sind . Es ist mir deshalb das Wahr¬
scheinlichste , daß die Drohnenmütter aus bereits
entwickelten Arbeitern erzogen werden . Aber ich
glaube nicht , daß das zu jeder beliebigen Zeit
geschehen könne , wie Dzierzon anzunehmen scheint ,
sondern vermuthe vielmehr , daß nur eben aus¬
geschlüpfte Arbeiter zu solcher Ausbildung be¬
fähigt find . Nur in früher Jugend ist ja , wie
wir oben nachgewiesen , der Eicrstock der Arbei¬
ter noch einigermaßen entwickelt , während er
später allmählig immer mehr und mehr verküm¬
mert . Nur so lange dieser erstere Zustand an¬
hält , wird eine Ausbildung des Eierstockes bis
zur Legcreife möglich sein . Aber zu einer sol¬
chen Ausbildung bedarf es natürlicher Weise der
äußern Anregung — die Annahme von einem
Erwachen deö LegetriebeS , der dann die Eier¬
stöcke zur Entwickelung bringe , läßt sich wohl
schwerlich vom phpsiologischcn Standpunkte aus
rechtfertigen — , und diese Anregung besteht ,
wie ich vermuthe , in einer außergewöhnlichen
Lebensweise , wie sie sonst nur die geschlechtlich
entwickelten Bienen zu führen Pflegen . Die
junge Arbeiterin , die sich zu einer Drohnen¬
mutter entwickeln soll , wird wahrscheinlich , wie
auch Dzierzon annimmt , gleich einer Königin
gepflegt und gefüttert ; die Drohnenmütter ge¬
nießen wahrscheinlicher Weise Futterbrei , statt
des Pollens ( ich erinnere mich auch nicht , Pol¬
len in den von mir untersuchten Drohnenmüttern
gefunden zu haben ) ; sie erhalten ihre Nahrung
gereicht , während ihre ältern Geschwister darnach

ausfltegen und erst mit einem Aufwand von Mus¬
kelkraft dieselbe erkaufen müssen . Die Drohnen¬
mütter leben also voraussichtlich unter weit günsti¬
gern Verhältnissen , als die gewöhnlichen Arbei¬
ter , und eben diese scheinen mir das ursächliche
Moment für die weitere Ausbildung der sonst all¬
mählig immer mehr verkümmernden Geschlechtsor¬
gane zu enthalten . ( Leuckart , Xi . Nr . 17 u . Ig .j
In diesem Frühjahr sperrte ich einen Triebling
vier Wochen lang mit leeren Waben in einen
Dzierzon ein und fütterte ihn mit Zuckcrwasser .
Er setzte beständig Brüt an in dieser Zeit , wenn
auch wenige . Ich überzeugte mich zu verschie¬
denen Zeiten , daß die Brüt in den letzten Ta¬
gen des LarvcnlcbenS kein Pollenkörnchen , weder !
im Futterbrei noch im Darmkanal , hatte . Zn
der Zelle lag nicht uiehr Futterbrei als bei
Bienenmadcn , die mit Pollen gefüttert werden .
Viele a »S den Zellen kriechende Bienen unter¬
suchte ich ; sie sahen äußerlich und innerlich aus
wie gewöhnliche Bienen ; namentlich war der
Eierstock wie bei andern mit Pollen genährten
Bienen beschaffen ; auch waren sie dem Ansehen
nach ebenso blutreich und hatten dieselbe Menge l
Futterbrei im ChyluSmagen . Es folgt hieraus !
( und aus ähnlichen Versuchen , die v . Berlepsch
früher mitgetheilt hat ) , daß die mangelhafte
GcschlcchtSausbildung , die übrige von dem Kör¬
per entwickelter Weibchen verschiedene Körper¬
bildung , die Ausbildung eines von entwickelten
Weibchen specifisch verschiedenen psychischen Le¬
bens — kurz Alles , was Arbeitsbienen und
Königin quantitativ und qualitativ unterscheidet ,
nicht in der Pollenfütterung , also nicht in der
Qualität der Nahrung , sondern lediglich in der
geringern Menge an Futterbrei -Nahrung zur
Zeit der GeschlcchtScntwickclung seinen Grund
hat . Denn daß der Futterbrei ganz derselbe bei
Königinnen und Arbeitern ist , ist gewiß ; nur
ist der Futterbrei , den man a » S dem Grund
einer Arbcitcrzelle hervorholt , nicht , wie man
gewöhnlich sagt , weniger konccntrirt , sondern im
Gegentheil viel konsistenter , als der Futterbrei ,
den Königinnen bekommen . Dies hat aber nur
darin seinen Grund , daß eine größere Ver¬
dunstung bei dem Futterbrei der Arbeitermadcn
stattfindet , da dieser wegen seiner geringen Masse
der umgebenden Luft mehr Berührungsfläche dar¬
bietet . Der Futterbrei verdunstet überhaupt
schnell . Nie wird er aber so fest und spröde,
wie reines Eiweiß , sondern er bleibt — er mag
noch so lange liegen — immer noch zäh , ähn¬
lich dem Eidotter , was ' davon herrührt , daß
noch ein anderer flüssiger Stoff , ein Fett , bei¬
gemengt ist . svr . Dönhoff , XII . Nr . 15 .) Dem
Augenschein nach ist das königliche von dem ge-



der wciscllose Stock , dem ich sie zum Ausbrüten einstellte , drei Weiselzellen an ; zwei

wurden wieder abgetragen und eine bedeckclt , zeigte sich aber bald als faul . flX .

Nr . 15 .j

14 . Wie laufen die jungen Königinnen aus ?

Die Beobachtungen des Hrn . v . Bcrlepsch über das Auslaufen junger Köni¬

ginnen * *) bestätigen meine Erfahrungen . Die Schnelligkeit , womit die jungen Köni -

meinen Futter nicht blos quantitativ , sondern
auch qualitativ verschieden . Das königliche Fut¬
ter ist weiß , ins Gelbliche spielend , dick und
breiartig , wie Buchbindcrklctster , das gemeine
bell, wasscrfarbig , nur sehr wenig weißlich .
Quantitativ verhält sich das Futter mancher
AönigSzeilc zu dem einer Arbeitcrzcllc wie 1 zu
M und darüber . — Wir wollten dies nur er¬

wähnen , um zu weiteren Forschungen anzuregen ;
denn uns scheint dieser Punkt noch nicht als er¬
ledigt. sD . Red . XII . Nr . 15 .) Ilr . Leuckart
deutet an , daß das weibliche Gcschlechtsthicr
mehr Nahrungsansprüchc als das männliche
mache. Mir scheint dies nicht richtig zu sein .
Eine ausgewachsene Drohnenmadc wiegt 6 Gran ,
eine ausgewachsene königliche Made 5 Gran .
Die Geschlechtsteile der Drohne wiegen Gran ;
der Eicrstock einer jungen Königin mit Stachel¬
apparat wiegt sicher nicht so viel . Es folgt
daraus , daß sowohl die Drohnen als ihre Ge¬
schlechtsorgane mehr Nahrungsstoff nöthig haben .
Warum freßcn denn Drohnen in den letzten
LcbenStagen eine geringere Nahrung ? Die
Drohnen haben ein längeres Larvcnaltcr , sie
fressen 4 Tage Futterbrci und 2 )j Tage Pollen .
In dieser Zeit können sie sich bis zu einer
Schwere von 6 Gran entwickeln , während eine
Königin nur 5 Tage lebt , die sie mit nahr¬
hafter Kost ausfüllen muß , um eine Schwere
«on 5 Gran zu erreichen . Ich betrachte Pollen
und Honig als die Normalnahrung für die
Bienenlarven in den letzten Lebenslagen . Die
Natur hat aber bestimmt , daß aus den Btenen -
larven königliche Larven werden können ; dies
lonnte sie nur durch eine reichlichere Ernährung ,
deshalb hat sie crccptionell für die königliche
Larve Futterbrcinahrung bis zum Ende des
LarvenlebenS beibehalten , ( Dr . Dönhoff , XV .
Nr. 18 .)

*) Im Sommer 1851 hatte ich einen Nach -
schwarur in einen kleinen Korb eingeschlagen und
ihn im Herbste zur Einwinterung bestimmt , ob¬
gleich er zu leicht war und nicht ganz ausge¬
baut hatte . Im Frühjahr erwies er sich so gut
bevölkert, daß er unter den ersten sich vorlegte .
Ich wollte ihn am Schwärmen wo möglich ver¬
hindern und legte ihm zu dem Ende einen vier -
zölligen Ring unter , mochte indeß damit schon
zu spät gekommen sein , denn er baute nicht
weiter und gab einen tüchtigen Vvrschwarm .
Vielleicht wird er durch den leeren Raum am
Abstoßen des Nachschwarms gehindert , dacht '

ich ; indeß auch dieser erfolgte . Ich legte nun
den Mutterstock um , um von seiner inneren
Beschaffenheit Kenntniß zu nehmen . Als ich
ihn wieder auf seine Stelle setzen wollte , fand
ich einen Knäuel von etwa einem Dutzend Bie¬
nen auf dem Flugbrctte liegen . In der Mei¬
nung , daß sie eine Königin eingeschlossen hal¬
ten , trenne ich die Bienen mit dem Finger aus¬
einander , finde aber keine Königin , sondern ein
Häufchen Wachs , was ich anfänglich für ein
Stückchen herabgcfallcner Wabe hielt , bei nähe¬
rer Betrachtung aber für eine schöne vollkom¬
mene Wciselwicge erkannte , die horizontal auf
dem Flugbrette fcstgcbaut war . Da aber der
untergesetzte Ring zwischen dem Brette und dem
Werke einen leeren Raum von mindestens vier
Zoll bildete , die Wiege völlig horizontal lag
und ich sie an beiden Enden auf gleiche Weise
verschlossen fand , so kam mir leider der Ge¬
danke an eine wirkliche Königszelle nicht in den
Sinn und ich freute mich nur über das Natur¬
spiel . Ich löste die Zelle vorsichtig ab und fand
nun erst , daß sie eine gesunde und muntere
königliche Larve eingeschlossen hatte . Das Be¬
dauern über die voreilige Zerstörung kam zu
spät . Welches mochte aber wohl Ursache und
Zweck dieser seltsamen Anlage sein ? ( Kleine ,
IX . Nr . 8 .)

**) Gewöhnlich sagt man , daß dies geschähe ,
indem sie den Deckel der Zelle in der Rundung
bis auf ein kleines Bändchen abnagten und so
herausgingen . Dies ist richtig und auch nicht .
— Am 25 . Juni d . I . hörte ich Abends gegen
10 Uhr ( in den Sommertagen wandere ich oft
bis gegen Mitternacht bei meinen Stöcken um¬
her ) in einem Fache der Achtbcutc , das noch
keinen Hauptschwarm gegeben hatte , eine Köni¬
gin tüten und mehre quacksen . Sowohl die
tütcnden als quackscndcn Töne waren ganz un¬
gewöhnlich stark , was ohne Zweifel daher rührte ,
weil die Königinnen schon mehre ( vielleicht
5 — 6 ) Tage reif waren , des fortwährenden Re -
genwcttcrS wegen aber bisher kein Schwärm
hatte abgehen können ; auch mochten sie so ziem¬
lich gleichen Alters sein , da ich aller Wahr¬
scheinlichkeit nach bei einer früheren Manipula¬
tion die alte Königin aus Versehen mit einer
Tafel in einen anderen Stock gebracht und so
dieses Volk weiselloS gemacht hatte . Am frühen
Morgen des 26 . nahm ich mit Günther Tafel
für Tafel heraus , um sämmtliche noch nicht
ausgelaufene Weiselwiegen wegzuschneiden , da
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ginnen , etwa während des Abtreibens eines Nachschwarincs mit der bereits ausge¬

laufenen , oder wenn man reife Wetselzellen ausschneidet und von Bienen isolirt , den

Deckel rings herum abnagen und hervorkommen , ist in der That bewundernSwerth .

So zart sie auch noch sind , so müssen sie in ihren Beißzangen schon eine große Kraft

besitzen . Bei jedem Thiere werden aber die Theile , welche es zuerst braucht , auch

zuerst ausgebildet . Der Umstand , daß der an einer Seite hängenbleibende Deckel oft
wieder zufällt , hat mich oft angeführt . Mit Mühe habe ich oft eine solche Zelle aus

einem Beutenstock herausgeschnitten und dann leer gefunden . Findet man eine solche

hohle Wciselzelle nach längerer Zeit , so ist der Stock der Wetsellosigkeit höchst ver¬

dächtig . Die Bienen tragen die Zelle nicht ab , sondern erwarten vergeblich daraus

eine Königin . fX . Nr . 8 .^

15 . Ueber das Tüten und Quacken der jungen Königinnen . * )

ich keinen Schwärm mochte . Wir fanden eine
Königin ausgelaufen und zehn noch in Wiegen
quacksend und rappelnd stecken. Hier war man¬
ches zu beobachten und wir theilten uns also -
gletch derart , daß Günther die tutende Königin
auf der bienenbesctzten Wabe , ich die theils aus¬
geschnittenen , theils noch an den von Bienen
befreiten Waben hängenden Weiselzellen beob¬
achtete . Die freie Königin tütete fort , als be¬
fände sie sich noch im Stocke . Was ich nun
von dieser Königin sagen werde , sind Günthers
Beobachtungen , von denen ich nicht alles sah .
„ Die Königin kroch langsam auf der Wabe hin
und her und suchte sich unter die Bienen zu
verstecken und tütete in sehr kurzen Zwtschen -
räumen . Wenn sie tütete , saß sie ganz still ,
bog den Kopf nach unten , klammerte sich, na¬
mentlich mit den Vordersätzen , fest an die Zellen
an und schien ( genau war dies nicht zusehen ,
weil sie stets rings von Bienen umgeben war )
sich außerdem noch mit dem Untcrletbe aufzu¬
stemmen . Die Flügel bewegte sie gar nicht .
Offenbar strengte sie die Hervorbringung der
Töne an , die Bauchringe traten etwas ausein¬
ander und es war deutlich zu sehen , daß sie die
Töne nicht , wie der berühmte Gundelach lehrt ,
durch Aneinanderreiben der Schuppen der Bauch¬
ringe , sondern durch gewaltsames Auspressen der
Luft hervorbrachte " . So weit Günther . Ich
sah nur , daß sie beim Tüten ganz gedrückt saß
und daß sich die Schuppen der Bauchrtnge , ob¬
wohl sich etwas hebend , doch übereinander
schoben . Günther hielt mir nämlich in einem
solchen Momente die Wabe vor , während ich
mit den Zellen beschäftigt war . — In den
Stöcken läuft die tütende Königin ( denn nur
diese ist frei ) sehr schnell umher und ich habe
da auch nie bemerkt , daß sie sich unter die Bie¬
nen zu verstecken suchte . Oft sah ich sie hier
auf einer bedeckelten Weiselzelle sitzend tüten .
Anlangend die in den Zellen steckenden Maje¬
stäten , so hatten binnen etwa 8 Minuten 7
ihre Zellen verlassen und saßen einzeln in Wei -

sclhäuschen . In einer Zelle , in der es gewal¬
tig rappelte und die ich in der Hand hatte , sah
ich , wie die Königin am Luft - und Futterlöchel -
chen die eine Hälfte der Beißzange hervorbrachte
und in unglaublicher Schnelligkeit hervorkam ,
indem sie den Deckel der Zelle mit
der Zange rund herum durchschnitt .
Offenbar drehte sie sich in der Zelle im Kreise
und hatte den Rand derselben vom Futterlöchel -
chen an zwischen der Zange , so daß ein Theil
derselben sich außer , ein Theil sich inner der
Zelle befand . Ganz schnitt sie jedoch den Deckel
nicht ab , sondern ein Thctlchcn blieb stehen und
sie kam nun , den größtentheils abgeschnittene »
Deckel mit dem Kopfe in die Höhe hebend , her¬
vor . So wie sie heraus war , fiel der Deckel,
wie an einem Scharnier hängend , wieder zu.
Wie scharf müssen verhältnißmäßig die Beiß¬
zangen sein , wie groß die Kraft einer Königin !
Eine Arbeitsbiene würde dies unmöglich tn 'S
Werk setzen können . — Ob der Deckel der Zelle
schon , bevor ihn die Königin abschnitt , inwendig
stark zernagt war , hätte ich leicht constatiren
können , dachte aber leider erst später daran ,
( v. Berlepsch , X . Nr . 2 .)

* ) Bekannt ist cS allen Freunden und Vä -
tern der Bienen , daß Stöcke , die einen Vor -
schwarm gegeben haben und auch Nachschwärme
liefern wollen , dies durch das Geschrei der jun¬
gen Königin andeuten . In der Regel ver¬
nimmt man dies Geschrei am 9 . Tage nach
Abzug des Vorschwarms , oft aber auch früher ,
seltener später . Nicht selten bleibt auch der
Vorschwarm aus , und der Stock gibt dennoch
zwei , dpei , vier bis fünf Schwärme ( ich nenne
solche , Singeschwärmc ) mit jungen Weiseln ,
aber niemals ohne vorhergegangenes Geschrei
derselben . Dies Geschrei ist nun doppelter Art,
ein Tüten und ein Ouacksen , wie es Herr
Steueramtsassistent Braun in seinem von auf¬
merksamer Beobachtung zeugenden Aufsätze in
Nr . 8 dieser Zeitung treffend benennt . Man
bemerkt ferner , daß ein und derselbe Weisel
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Daß die bekannten Töne der Königin nicht durch Aneinanderreihen der Schup¬
pen der Bauchringe , wie Gundelach lehrt , hervorgebracht werden , ist gewiß ; * ) ob

aber durch gewaltsames Auspressen der Luft oder durch gewisse Vibrationen der Flügel ,

nicht beide Stimmen von sich gibt , also nicht bald
quackscn, bald tüten kann . Denn so viele Be¬
obachtungen ich auch darüber angestellt habe ,
immer ist das Resultat derselben gewesen , daß
auch zwei verschiedene Individuen zwei verschie¬
dene Stimmen von sich geben . Was die Kory¬
phäen in der Biencnkenntniß über dies dop¬
pelte Geschrei der jungen Weisel für eine An¬
sicht haben , weiß ich nicht , genug , die metnigc
ist die , daß der Quackser das Männchen , der
Bcfruchter , der Tüter dagegen die zu Befruch¬
tende, das Weibchen ist . Und diese Meinung
gründet sich auf folgende , wohl hundert Mal
gemachte Erfahrung . Der aufmerksame Beob¬
achter kann den Abzug eines Schwarms 1 bis
sj Stunde von jedem seiner Stöcke vorher wissen .
Er lege nur das Ohr an einen Stock , während
er schwärmt , so wird dasselbe darin ei » Beißen ,
Zerren , Pipen :c. vernehmen . Dies Geräusch ,
Getöse, diese hupenden Stimmen der Arbeits¬
bienen und Drohnen fängt bei Vorschwärmen
in der Regel eine Stunde vor dem Schwärme -
alte an , Anfangs in einzelnen Tönen und schwach,
dann immer stärker werdend , bis es beim Abzug
des SchwarmcS den höchsten Grad erreicht hat
und nach demselben sich allmählig wieder verliert .
Während dieses inneren Aufruhrs , den ich so
vielfältig in meinem Leben vorn Anfang bis
zum Ende beobachtet habe , ist von meinen Ohren
wohl hundert Mal , bei ganz regelmäßigen Vor¬
schwärmen auch die Stimme der Königin , ver¬
nommen worden , aber nie die eines Quackscrs ,
sondern immer die eines Tüters . Nach meinem
Dafürhalten ist dies Geschrei des alten Weisel »
ein Klagegeschrei , er will sein Reich nicht ver¬
lassen und muß mit Gewalt dazu vermocht
werden. Denn gewöhnlich dauert der Abzug
eines solchen Schwarms ungewöhnlich lange ,
und die Bienen geben doch ihre Schwarmlust
durch eiliges Hinausstürzen und durch das An¬
legen um und an den Korb hinlänglich zu er¬
kennen. Ich habe ferner Stöcke gehabt , die nach
Abzug des Vorschwarms nur Tüter hören lie¬
ßen; diese sind mit ihren Nachschwärmcn weiscl -
los geworden , d. h . die jungen Schwärme zeigten
Anfangs große Thätigkeit , trugen viel Honig ein ,
bauten fleißig , hatten aber keine Brüt und gegen
Ende Sommers kein Volk . Ich habe andere
beobachtet, die nach dem Vorschwarm nur Quack¬
ser hören ließen ; sie schwärmten zum zweiten
Mal gar nicht und wurden dennoch wcisclloS .
Diese Erfahrung und das Verschwinden der
Quackser hat mich denn zu der Ansicht gebracht ,
bic ich schon vorhin ausgesprochen habe , daß die
Quackser nur zur Befruchtung des Tüters die¬

ne » ; denn daß die letzteren nur einzig und allein
die cicrlcgcnden Mütter sind , steht bei mir auf
evidente Erfahrung gegründet unerschütterlich fest .
Und eine Bestimmung müssen die Quackser doch
haben ; diese kann aber keine andere sein , als
die , daß sie die Tüter befruchten , darnach ent¬
weder sterben oder von den Bienen getödtet
werden . Ueber die Beschaffenheit ihrer Gestalt
habe ich keine Erfahrung . Das Wo des Be¬
fruchtungsaktes kann daher nach obigen Erfah¬
rungen nirgends anders , als im Innern der
Stockes gesucht und gefunden werden . Wahr
und » » bezweifelt ist es indeß , daß die junge
Königin beim Nachschwarmc und abgeschwärmten
Stöcken , niemals aber bei Vorschwärmen einen
Ausflug ins Freie hält . Noch im Sommer
1844 habe ich an einem und demselben Tage
diesen Ausflug bet zwei abgeschwärmten Stöcken
gewahrt , aber weder beim AuSgange noch beim
Eingänge auch in der Entfernung nur eine
Drohne gesehen . Die Begattung durch Droh¬
nen scheint mir unnatürlich und meinen Er¬
fahrungen widersprechend , und ich halte dasselbe
von ihnen , was Herr Pfarrer Burghardt
denselben zuerkennt , daß sie nämlich die Wärme
bewirken und erhalten in den Monaten , wo den
Arbeitsbienen keine Muße dazu bleibt . Wie
diese meine Ansicht von den Kennern und For¬
schern auch aufgenommen werden mag , genug ,
ich werde sie nicht fallen lassen , als bis ich einer
Bessern belehrt worden bin , namentlich bis mir
Jemand die Ursache des Quacksens und Tütens
der jungen Weisel und den Unterschied desselben
erklärt , oder , mit einem Worte , das Licht in die¬
sem Punkte angesteckt hat . Denn hier , glaube
ich, liegt das Mysterium der Befruchtung , hier
ist es zu suchen , von hier aus müssen die For¬
schungen ausgehen . Am meisten würde die Halt¬
barkeit oder Unhaltbarkcit meiner Behauptung
oder Vermuthung zu ermitteln sein , wenn Je¬
mand in der nächsten Schwarmzeit einen Stock
mit Tütcrn und Quacksern opferte , alle Weisel -
gestalten sammeln und mit Hilfe eines genauen
Anatomen , Vergrößerungsgläsern w . dieselben
zergliederte . Sollten sich alsdann die GeschlechtS -
thcile derselben nicht unterscheiden lassen ? Ich
habe solche Hilfe nicht in meiner Nähe , sonst
würbe dies Erpcriment schon längst unternom¬
men worden sein . sPansc , I . Nr . 12 . j Daß
das Quacken und Tüten in einem Bienenstöcke ,
welches man gleichzeitig hört , nicht von einem
und demselben Subjekte herrühre ; daß man es
nur bei Nachschwärmcn und Singervorschwär -

*) Seite 333 .
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will ich noch nicht entscheiden . Ein gewisses Zittern der angedrückten Flügel glaube

ich doch bei den vielen Beobachtungen tütender Königinnen bemerkt zu haben , was

jedoch auch erst Folge des Luftauspressens sein könnte . Drückt man eine gewöhnliche

men vernehme , darin bin ich mit Ihnen , hoch¬
geehrter Herr , vollkommen einverstanden . Allein
schon länger als dreißig Jahre ist es , seit man
weiß , woher das Quallen und Tüten kommt .
Knaufs gebührt dieses Verdienst , der in Glä¬
sern die jungen Königinnen dutzendweise erzog
» nd auf das Genaueste ermittelte und nachwies ,
daß beide Töne von jungen Königinnen her - ,
rühren , das Quack - Qnack nämlich von solchen ,
die in Zellen sich befinden , die noch bedcckelt
sind , — das Tüt -Tüt von solchen , die der Zelle
entronnen find . In KnauffS „ Behandlung "
H . Auflage S . 283 ist die Art und Weise , wie
derselbe hinter diese Entdeckung gekommen ist ,
genau beschrieben ; ebenso in Ritters Lebre
von den Bienen Seite 76 , in Klopfleischs und
Kürschners , Fuckclö und MagerstedtS Schriften
über Bienenzucht . Die Stelle bei Knauff lautet
folgendermaßen : „ Ich hatte auf dem Deckel ei¬
nes HöchselS 7 Gläser stehen , in welchen 24
Mütter angesetzt waren . — — — Jetzt hörte
ich wieder die eine ganz deutlich in dem Höchsel
rufen ; einige Augenblicke hörte ich in einem
Glase : „ Quack , quack " rufen ; ich nahm es ab ,
schlug die Bienen aus , fand aber keine Mutter ;
ich glaubte mich verhört zu haben und wollte
das Glas eben wieder hinsetzen , als es wieder
rief : „Quack , quack " . Sogleich nahm ich mein
Federmesser , um eine Zelle aufzumachen ; aber
kaum rührte ich den Deckel an , so fiel er zu¬
sammen wie Asche, und die Mutter flog davon .
Bei der zweiten ging es ebenso . Die dritte war
zwar auch zum Auslaufen reif , aber der Deckel
war noch fest . Ich begab mich zu den übrigen
Gläsern und hörte auch da wieder „ Quack quack "
rufen ; ich nahm sie alle ab und fand überall
zum Auslaufen reife Königinnen " . Ganz ähn¬
liche Beobachtungen hat auch Gundelach ( S .
82 ) gemacht , und gewiß vielen Andern ist es
bekannt , daß das Oua , Qua auch von der Mut¬
terbiene herrührt . S . Kirsten Wörterbuch
sud Mutterbiene . Hiermit dürfte die Sache
abgemacht sein ; denn der Herr Pastor Pause
wird gewiß jenen gründlichen Beobachtungen
und dem darauf beruhenden sichern Resultate
den Vorzug geben vor einer bloßen Vermu¬
thung . Aus jenen erhellet ja , daß das Quackcn
ebenfalls von den Mutterbicnen herrührt , und
daß die Ouackser nicht die Männchen sind .
UebrigenS geben nur junge Muttcrbienen , nie
fruchtbare Königinnen , jenen Ton von sich ;
hört man daher das Tüten bet einem Vor¬
schwärme , so ist es ein Singerschwarm , d . h .
ein solcher , der eine junge noch unbefruchtete
Königin führt . Das Brausen in einem Stocke ,
das man allerdings ohngefähr 1 Stunde vor

dem Abzüge des Schwärmer hört , kommt von
dem unruhigen Herumlaufen der Bienen im
Innern desselben her . Sie sind in größter Hast
und Eile und suchen sich so schnell wie möglich
voll Honig zu saugen , den sie , wie Jedermann
bekannt , zu ihrer neuen Wohnung mit sich
nehmen . Ist der abziehende Schwärm ein Nach-
schwarm , so hört man oft ein Tüten und Qua¬
ckcn im Stocke ; ist er ein Vorschwarm , so hört
man oft ein noch helleres , aber kurz abgestoße¬
nes Pip , Ptp ; aber diesen Ton geben die Ar¬
beitsbienen von sich und zwar dann , wenn sie
sich drücken . Wer mir das nicht glaubt , mache
folgenden Versuch : Er verenge bet guter Tracht
das Flugloch , so daß kaum zwei Bienen neben¬
einander herauskommen können und daß ein
Gedränge und gegenseitiges Drücken entsteht ,
und er wird bald jene Töne vernehmen . Das¬
selbe ist der Fall , wenn ein Stock von Näschern
oder Räubern angefallen wird und mit ihnen
kämpft . Ich habe dieses vielmals beobachtet .
sBusch , II . Nr . 3 .) Ueber das Tüten und
Quackcn der Mutterbicnen will ich nur die Be¬
merkung noch beisetzen , daß nicht junge noch
unbefruchtete Weisel allein tüten , sondern ich
solches auch von alten Muttcrbienen bet beson¬
dern Gelegenheiten gehört habe . Dieses hörte ich
unter andern auch einmal , als ich einen Vor¬
schwarm auf 'S Tuch vor seiner Wohnung hin -
geschüttet hatte und die Königin schnell einzie¬
hen sah . Das Volk bemerkte dieses aber nicht,
und blieb ruhig auf dem Tuche liegen . Da
mir dieses zu lange dauerte , legte ich meinen
Kopf an den Korb , um zu hören , ob viel oder
wenig Volk eingezogen sei. Hier hörte ich nun
auf einmal ein starkes Tüten der Königin ; auf
dieses aber erfolgte der Einzug so schnell , daß
nun in einer Minute das Tuch leer war .
AehnlichcS hörte ich auch einmal kurz vor dem
Abzüge des Vorschwarms . sStöhr , II . Nr . 11 .)
Sie haben , hochgeehrter Herr Präsident , die
Güte gehabt , mich zu belehren , woher das
Quackcn und Tüten , welches man in einem >
schwarmlustigcn Bienenstöcke vernimmt , entstehe, >
und dankbar werde ich Ihre Belehrung anneh¬
men , wenn Sie mir auch die Zweifel und Be¬
denken heben , die ich , auf eigene Erfahrung
und Belehrung gestützt , gegen Ihre auf Autori¬
täten gegründete Ansicht erhebe . Sie behaupten
mit Knauff , Ritter , Klopfictsch , Fuckel , Kürsch¬
ner und Magcrstedt , daß das Quackcn von den
Muttcrbienen geschehe , die noch in der Zelle sich
befinden , das Tüten dagegen von solchen , die
der Zelle schon entschlüpft sind . Abgesehen da- !

" *) Seite 333 .
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Biene etwa mit einer Tafel a » , so ist ihr Klagcton dem der Königin sehr ähnlich ,

weil sie die Flügel nur etwas zittern lassen , nicht aber ordentlich schwingen kann .

Ich bedaurc , einer jungen Königin , die mir im Wetselhauschcn oft zu tüten fortfuhr ,

von, daß dieses große Anomalie gegen die übri¬
gen Geschöpfe bezeugte — denn das Küchlein ,
die Gans , die Ente , jeder kleinere Vogel
alle geben im Eiertopfe dieselbe Stimme , wie
nachber von sich — so müßte doch nach Ihrer
Ansicht ein Zeitpunkt eintreten , wo man indem
schwarmlustigen Stocke nichts anderes als Tüt -
stimnien vernimmt , nämlich dann , wenn alle
jungen Mutterbienen ausgelaufen sind . Allein
dies ist nicht der Fall . Zn jedem Stocke , in
welchem Anfangs Quackser vernommen werden ,
hört man dieselben auch , bis der Stock abge¬
schwärmt oder die Königin gctödtet hat . We¬
nigstens ist mir in meiner langjährigen Erfah¬
rung noch kein Fall vorgekommen , der mich von
dem Gegentheile meiner Behauptung überzeugt
hätte. Zch habe wohl Stöcke beobachtet , die
«om Anfange nur Quackser und solche , die nur
Tüter hören ließen , nie aber solche , die die ge¬
mischten Stimmen nicht beibehalten hätten . Sie
dürften mir aber hierauf erwidern , daß in sol¬
chen Stöcken sich auch bis zum Abschwärmen
Muttcrbienen in den Zellen befunden haben
könnten, welche jenes Geschrei verursacht hätte » ,
und diesen Einwand müßte ich gelten lassen ,
wenn nicht die von mir öfters gemachte Erfahrung
dafür spräche , daß selbst Stöcke nach dem 21 .
Tage seit Abzug des Borschwarms noch Ouack -
ser hören ließen . Nach Ihrer Ansicht müßte
dies aber in das Reich der Unmöglichkeit fallen ,
weil um diese Zeit keine jungen Königinnen
mehr in der Zelle sitzen und von da aus ihre
Etimmen ertönen lassen können . Ein anderer
Grund , der mich an Ihrer aufgestellten Ansicht
zweifeln läßt , ist der , daß ich oft ein und die¬
selbe guackende Stimme an verschiedenen Orten
des Stockes sich fortbewegend vernommen habe ,
ja sogar einmal vorne am Flugloche und gleich
darauf in einiger Entfernung , wo es also auf
der Hand liegt , daß diese Stimmen nicht aus
der verdcckelten Zelle kommen konnten . Gegen
Ihre Ansicht spricht ferner , daß ich in diesem
Jahre am 15 . Zuni einen Stock , der seit acht
Tagen nur zwei guackende Stimmen und gar
keine Tüter hatte hören lassen , mit Hilfe der
Bihthum ' schcn Räuchcrmaschinc austrieb und
bei dem sorgfältigen Ausschneiden und Besichtigen
jeder Tafel auch nur zwei offene Königszcllen
und keine verdcckclte gefunden habe . Beiläufig
sei noch gesagt , daß das abgeräucherte Volk nach
vierzehn Tagen die sichtbaren Spuren der Wet -
sellosigkeit zeigte und von mir mit einem an¬
dern gesunden Stocke vereinigt wurde . Ich kann
daher diese Sache nicht als abgemacht ansehen ,
s° viel Autoritäten Sie auch für Ihre Ansicht
herangezogen haben , denn ich lebe des Grund¬

satzes : wo die eigene Beobachtung und Erfah¬
rung spricht , da müssen alle Autoritäten weichen .
In meinem Aufsätze hatte ich auch auf
Grund meiner Erfahrung behauptet , daß der
Tüter sich auch bei dem Abziehen der Vor¬
schwärme hören ließe und von mir öfters ge¬
hört worden sei. Dieser meiner Behauptung
widersprechen Sie aber geradezu und erklären ,
daß nur junge Muttcrbienen , nie aber frucht¬
bare Königinnen jenen Ton von sich gäben .
Besser würden Sie freilich gethan haben , wenn
Sie diese Ihre Behauptung nicht so apodiktisch
hingestellt hätten ; denn für meine Ansicht spricht
neben meiner eigenen oftmals gemachten Erfah¬
rung auch die des Herrn Direktors Stöhr in
Nr . 11 , und wollten Sie mir entgegnen , als
ob ich nicht wüßte , einen Vorschwarm von einem
Singschwarme zu unterscheiden , so diene ich
Ihnen darauf mit der Erwiderung , daß ich
solches schon als zwölfjähriger Knabe verstanden
habe ; denn so weit mein Gedächtniß reicht , habe
ich mich mit der Bienenzucht beschäftigt , selbst
die Schul - und Univcrsitätsjahre nicht ausge¬
nommen . Ich achte und schätze Ihre theoreti¬
schen Kenntnisse in der Bienenzucht und bewun¬
dere Ihre große Belcsenhctt in diesem Fache der
Literatur , aber ich möchte Ihnen doch für die
Bearbeitung Ihres beabsichtigten Werkes den wohl¬
meinenden Rath geben : noii jursre in verbs
msZistri . sPansc , III . Nr . 1 j Hr . P . Panse
bezweifelt die Richtigkeit der Angabe des Herrn
Präsidenten Busch , daß das Tüten von aus¬
gelaufenen , das Quacken von unauSgelaufcnen
Müttern in einem Bienenstöcke herrühre und
stützt sich dabei auf Gründe seiner Erfahrung
und Beobachtung . Nun könnte ich getrost dem
Hrn . Präsidenten Busch seine Vertheidigung
selbst überlassen ; denn er hat gewiß nicht blos
Autoritäten , sondern auch Erfahrungen bei der
Hand . Allein es dürfte dem Zweifler selbst lieb
sein , wenn er seine Zweifel von mehr als einer
Seite her beleuchtet und wenn nicht gänzlich
gehoben , doch erschüttert sähe . Was nun zu¬
vörderst den Grund anlangt , daß es eine Ano¬
malie von den übrigen Geschöpfen wäre , wenn
die ausgelaufenen Mütter tüteten , die einge¬
schlossenen aber quackten , so kann man getrost
antworten , daß es der Anomalien in einem
Bienenstöcke noch mehre gibt , z. B . die Träg¬
heit und Unthätigkett der Männchen , das un -
ausgcbildctc Geschlechtsorgan der Arbeitsbienen
u . s. w . — Ein Zeitpunkt , wo man nur Tüten
vernimmt , kann schon deshalb nicht eintreten ,
weil die jungen Mütter , auch wenn sie flügge
sind , entweder gefangen gehalten werden oder
aus Furcht in ihren Zellen bleiben , so lange sie
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nicht einmal die Flügel bis an die Wurzel abgeschnitten zu haben ; es hätte sich dann
herausstellen müssen , ob sie die Töne mit den Flügeln oder durch Herauspressen der
Luft hervorbringt . *

noch tüten hören . Nur wenn sie sehr lange
stecken müssen , schlüpft die eine oder die andere
doch aus . Dies geschieht besonders dann , wenn
die erste Tüterin ferne von ihr ist . Nahe sind
sich nach meiner Wahrnehmung zwei Täterinnen
in einem Stocke nie . Sie werden auch immer
ferne von einander gehalten . Das Quacken
ohne vorheriges Tüten habe ich noch nie wahr¬
genommen ; wohl aber weiß ich, daß das Qua -
cken fortdauert , bis der Stock abgeschwärmt hat ,
eben deswegen , weil nicht alle Mütter eher
auSlaufen . Ich habe einen Stock ausgeschnitten
und noch so viel bcdeckcltc Königszcllcn vorge¬
funden , als ich Quackerinnen unterschieden hatte .
Herr P . Pansc cntgegnet mir vielleicht : das
kann sein ; aber diese Mütter waren noch nicht
flügge . Allein ich muß ihm sagen , daß der
Stock wenigstens 14 Tage getütet und gequackt
hatte , weil die ausgelaufene Mutter beim
Schwärmen 3 — 4 Mal wieder umgekehrt war ,
und daß die verdeckelten Mütter in der Wachs¬
schüssel sich durcharbeiteten und vollkommen flügge
waren , so daß ich sie zu Ablegern benutzen
konnte . Das Zurückhalten oder Zurückbleiben
einiger Mütter in ihren GcburtSstätten ist eine
weise Einrichtung des allweisen Schöpfers . Lie¬
fen alle Mütter vor dem Abschwärmen eines
Stockes aus , so würden auch in der Regel bei
dem Schwarmaufruhre alle mit ausziehen und
der Muttcrstock daikn weiscllos werden . — Was
ferner den Grund betrifft , daß Hr . P . Pansc
eine und dieselbe quackcnde Stimme an ver¬
schiedenen Orten fortbewegend vernommen habe ,
so war dies wohl eine Täuschung . Ich habe
schon manchen Stock stundenlang in dieser Be¬
ziehung behorcht , aber noch niemals ein sich
fortbewegendes Quacken gehört . Will Hr . P .
Panse sich eine Glasglocke machen lassen und
sie mit einem Schwärme besetzen , so kann er in
den nächsten Jahren die Beobachtung machen ,
daß da verdcckeltc Mütter sind , wo er quacken
hört . — Auch der Grund , daß er einen qua -
ckcndcn Stock ausgeschnitten und nur zwei leere
Königszellen gefunden habe , widerlegt Hrn . Prä¬
sidenten Buschs Behauptung noch nicht . Hr . P .
Panse sagt selbst , daß er den Stock durch
die Rauchmaschine auSgetrieben und dann
ausgeschnitten habe . Bet dieser Operation
arbeiteten sich ohne Zweifel die nur noch leicht
verdeckelten Mütter durch und ergriffen die Flucht .
Jede reife Biene arbeitet sich bet einer Berüh¬
rung , wo möglich , aus ihrer Zelle ; ja es thun
dies , wenn die Brüt ausgeschnitten wird , selbst
» » flügge . Wurde der Stock später mutterlos ,
so war wohl eine Königin von den Bienen so¬
gleich getödtet worden , die andere aber bei dem

BcgattungSauSfluge verunglückt . — Vorschwärme
mit einer alten Mutter habe ich noch nie tüten
hören , wohl aber solche Erstschwärme , deren
Stock die Mutter verloren und junge Königinnen
erbrütet hatte . Dies kann man ja sehen , wenn
man den Schwärm nach 10 Tagen untersucht
und noch keine verdeckelte Brüt findet . — Uebri -
gens kann ich doch Autoritäten , wie Knauff ,
Ritter , Klopfleisch rc. nicht ganz verwerfen ; denn
diese ehrenwerthcn Männer haben doch auch Er¬
fahrungen gemacht und ihre Mittheilungen da¬
rauf gegründet . sSüß , III . Nr . 14 . j Herr
Pastor Panse , der hinter den Ouicksern und
Quacksern das BegattungSgeheimniß sucht , ist
durch die Erklärung , die ich auf seine eigene
Veranlassung gegeben habe , nicht zufrieden ge¬
stellt , wogegen Herr Dir . Stöhr und Herr Süß
mir beipflichten . Die von Hrn . Pastor Panse
aufgestellten Zweifel hat letzterer meines Trach¬
tens beseitigt , und ich habe nur noch Weniges
zu sagen . Wenn ich behauptete : alte Königin¬
nen tüteten nie , so sollte dieses so viel heißen
als „ in der Regel nicht " ; denn auchaußcr
Herrn Dir . Stöhr hat Herr Kirsten seit . das !
Tüten vor dem Abgänge eines Vorschwärme «
vernommen , immer aber ist es nur in seltenen
Fällen beobachtet worden . Möglich bleibt aber
auch hier noch , daß es von einer junge » Mutter -
biene , die ausnahmsweise vor dem Abzüge
der alten Königin ausgelaufen war und die von
den Bienen belagert wurde , herrührte . Indessen
wenn junge Mütter jenen Ton hervorbringen
können , warum sollte man dieses Vermögen
alten unbedingt absprechen ? Dagegen haben
diese nicht die Veranlassung zum Tüten , wie die
jungen Königinnen , welche jenen Ton auSstoßen ,
um die Bienen zum Schwärmen zu veranlassen ,

oder , wenn ich mich so ausdrücken darf , um sich ^
einen Anhang zu verschaffen . Der Allcinhcrr -
scherin , der alten Mutterbienc , wird große Auf¬
merksamkeit gezollt , aber nicht so den ausgeschlüpf¬
ten jungen Königinnen . Diese laufen ängstlich
im Stocke herum , bald hier bald da tütend und
werden , wenn sie sich einer zugedcckelten Weisel-
zelle nahen , von den Bienen sogar verjagt .
Manche behaupten , es liefen nie zugleich mehre
junge Königinnen auS ; ich habe mich aber vom
Gegentheil überzeugt und oft zugleich mehre
tüten hören ; die Bienen belagern sie aber gleich¬
sam , wodurch , wie mir es scheint , die Köni¬
ginnen ängstlich werden und ihren Ruf erschal¬
len lassen . In viereckigen Glasstöcken kann man
sich hiervon überzeugen wie ich denn in selbige»
auch das Tüten und Quacken beobachtet , nie
aber irgend etwas wahrgenommen habe , was —
der Natur der Sache und menschlichen Begriffen
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Die Ursache des TütenS ist Eifersucht und eine damit ziemlich zusammenfallende

Aengstlichkcit . * ) Vor wenigen Tagen brachte ich ein halb erstarrtes Völkchen zur
Erwärmung in die Stube . Die anderthalbjährige Königin tütete wiederholt , hier

nach — auf eine Begattung hätte schließen
lassen. Auch das Quacken klingt bald tiefer , bald
Heller, je nachdem der Deckel der Zelle mehr
oder weniger fest , bezüglich zernagt ist . Daß
in einem verschlossenen Raum der Ton anders
klingen muß , ist , dächte ich , einleuchtend genug .
Wenn eine Königin tütet , so macht sie eine
Bewegung mit dem Htntcrleibc , so , als wenn
sie diesen nach dem Bruststücke zuschieben wollte ;
die Flügel aber bleiben ganz ruhig . Völlig ent¬
schieden ist noch nicht , ob der Ton durch das
Reiben der Schuppen an den Bauchringen ent¬
steht, oder durch das gewaltsame Austreiben der
Luft auö den Tracheen ( Luftröhren ) , welche in
den Bauchrtngen münden , obschon dieses letztere ,
zumal nach Burmcisters Untersuchungen , das
Wahrscheinlichere ist . Das noii jursre in verbs
mgstistri , das mir Herr Pastor Pause zuruft ,
ist eben der Grund gewesen , warum ich seiner
Hypothese nicht bcigctrctcn bin ; — denn auch er
gehört ja unter die msgislri . An Hypothesen
und Phantasiegcbtldcn ist , Gott sei es geklagt ,
kein Mangel . Go schreibt Butler das Tüten
einer Unterredung zwischen der alten und jungen
Königin zu , indem diese auf dem Boden des
Korbes um die Erlaubniß bitte , ausziehen zu
dürfen , worauf die alte von oben herab , im
Bahtone antwortend , ihre Zustimmung ertheile .
(Busch , V. Nr . 16 .) Die Behauptung aber ,
daß die jungen Mütter oft noch einige Tage bei
völliger Reife in ihren Brutzelten zurückgehalten
werden , ist wirklich ganz grundlos , weil die
Frage entstehen müßte , durch welche Mittel die
Bienen ihre reifen Mütter in ihren Brutzelten
zurückhalten könnten , indem jede ncugcbornc
Königin , wenn einmal die Zeit der Reife ge¬
kommen ist , den Deckel ihrer Brutzelle so wie
alle übrigen jungen Bienen durchbeißt und sich
frei macht . — Die Verschiedenheit der Stimmen
und das Quacken kann also ebenso wenig von
den sich noch in ihren zugcspündeten Geburts¬
zellen befindlichen jungen Mutterbicncn herrühren ,
als andere thierische Wesen vor ihrer Geburt
eine Stimme von sich geben können . sZonkc , V .
Nr . rr .)

*) Die Gründe , welche Herr Gundelach für
seine Meinung beibringt , sind aber jedenfalls
nur Schetngründc . Denn wenn auch manche
Insekten durch besonders organisirtc Gltcdmaßcn
eigenthümliche Töne hervorbringen , so sind an¬
dere, und dahin gehören die Hymenopteren und
Dipteren , im Stande , dergleichen hervorzubringen ,
indem sie die innerhalb der Tracheen liegenden
Blättchcn durch die aus - und einströmende Luft
in. Bewegung setzen. Die Schuppenringe der
Königinnen müßten aber ganz anders beschaffen

sein , dürften nicht diese zarte Nachgiebigkeit be¬
sitzen , wenn durch Friktion so reine , volle und
runde Töne hervorgerufen werden sollten . Daß
auch die noch nicht ausgeschlüpften , aber bereits
voll ausgebildeten Königinnen dieselben , wenn
auch durch die Umhüllung anders modulirten
Töne vernehmen lassen , spricht eher für , als
gegen diese Ansicht ; denn bei ihnen sind die
Nückenschuppcn noch zarter und weicher , als bei
den bereits ausgeschlüpften . Wenn Gundelach
meint , daß die rufende eingeschlossene Königin
nicht athme , so ist er offenbar im Irrthume .
Freies Athmen ist aber nothwendige Lebens -
bcdtngung des aus der Metamorphose hervor -
gegangcnen vollkommenen Insekts , und daß es
der eingeschlossen gehaltenen Königin an dem
erforderlichen Elemente nicht fehlen kann , räumt
er selbst mit der Angabe ein , daß die Weisel -
wiegen ein Loch zur Seite haben , wodurch die
jungen Weisel gefüttert werden , folglich auch
die Ergänzung des AthmungSstoffeS erhalten
können . Das Zusammenziehen der Schuppen -
ringe ist aber eben Folge des AthmcnS . Der
Todtcnkopf , der Herrn Gundclachs Meinung
stützen soll , spricht aber geradezu gegen dieselbe .
Die Erklärung des klagenden Tones desselben ,
der erfolgt , ist eine veraltete , von Reaumur
herrührende ; die richtigere ist die von R . Wag¬
ner gegebene , daß der eigenthümliche Ton da¬
durch hervorgebracht wird , daß die große Saug -
blase prall mit Luft gefüllt ist , welche durch
den Rüffel aus - und eingestoßen wird . ( Kleine ,
IX . Nr . 1S .)

* * ) Diese Frage ist verschiedentlich beantwortet
worden . Ich habe gelegentlich meine Ansicht da¬
hin ausgesprochen , daß die Königin dieselben
durch das Hervorprcffcn der Luft aus ihren
Stigmen hervorbringe und bin darin durch eine
neuerdings deshalb angestellte Beobachtung be¬
stärkt worden . Sobald die Königin sich zu jenem
Rufen anschickt , drückt sie Kopf , Brust und Hinter¬
leib fest an die Wabe . Man sieht es ihr an ,
daß sie sich anstrengt , wie Jemand , der gewalt¬
sam die Luft aus seinen Lungen preßt . Die
Segmente sind , während der Ton gehalten wird ,
unbeweglich , worin die Widerlegung der Gunde -
lach ' schen Ansicht liegt ; die Flügel bleiben so voll¬
kommen in ihrer ruhigen Lage , daß ich den
Versuch , sie mit abgeschnittenen Flügeln rufen
zu lassen , für durchaus überflüssig halte . Das
Quacken wird auf dieselbe Weise entstehen müsse » .
— In einem Ableger , dem ich nur eine Kö -
nigSzelle eingehängt , hörte ich das Quacken län¬
gere Zeit , worauf aber kein Tüten folgte . ( Kleine ,

*) Seite 335 .



natürlich nur aus Ängstlichkeit und Verlegenheit , die beim Schwarmwctter jedenfalls

den Auszug des Volkes zur Folge haben würde . Ob jede Königin , ehe sie ausläuft ,

zuerst quackst , würde ich bezweifeln , weil ich die erste oft schon am 11 . Tage nach

X . Nr . 17 .) 1 ) Die Königin , besonders die
junge , tütet bet Gegenwart einer andern , vor¬
züglich wenn diese in der Zelle eingeschlossen ist .
2 ) Ich hörte mehrmals eine Königin tüten , als
sie von einer fremden Biene angefallen wurde .
3 ) Drückt man eine Biene mit deui Finger fest
gegen eine aus dem Stock genommene Wabe ,
so hört man einen Laut , der dem Tütton der
Königin ähnlich ist . Man sieht , daß dieser
durch Vibrationen der Flügel hervorgebracht wird .
Drückt man ein Brett auf die Biene , wodurch
ein Resonnanzboden gebildet wird , der im Stock
in den Wänden der Wohnung immer vorhanden
ist , so ist dieser Ton so laut , er ist dem Tüten
der Königinnen so ähnlich , daß man ihn nur
schwer und unsicher unterscheiden kann . Schnitt
ich einer Biene drei Flügel ab , so wurde mit
dem vierten der Ton noch hervorgebracht , und
zwar auch dann , wenn der Flügel vom Körper
abstand und frei in der Luft schwang . Was
von der Biene gilt , gilt auch von der Königin ,
wie mich solche Drückversuche gelehrt haben .
4 ) Oeffnct man im Winter einen Stock , so
macht der Eindruck der Kälte , daß die Biene »
in Absätzen mit den Flügeln vibrircnd herum¬
laufen . Es entsteht ein Ton , der zwischen dem
eigentlichen Tütton und einem Schwirrton in
der Mitte steht . 5 ) Ich sah eine Königin von
einer fremden Biene angegriffen , sie bewegte in
Absätzen die Flügel , wodurch ein schwirrender
Ton entstand . 6 ) Ich ließ im heurigen Herbst
sechs junge Königinnen erbrüten , indem ich in
sechs leere Fächer in jedes eine Wabe mit Bienen
und Brüt hing . Als ich Königinnen hatte ,
nahm ich eine Wabe mit Bienen und Königin
heraus , legte sie auf den Tisch und setzte eine
andere Königin , entweder unter einem Pfeifen -
deckcl oder in eine Weiselzclle künstlich einge¬
sperrt , auf die Wabe . Bei diesen Versuchen
wollten mehre Königinnen nicht tüten , eine
aber tütete fortwährend , so oft ich den Versuch
anstellte . Hier hatte ich nun Gelegenheit zur
schönsten Beobachtung . Sie lief beständig herum ,
und beim Tüten blieb sie gewöhnlich stehen . Bei
genauem Zusehen konnte ich mehrcmale die
Schwingungen ganz deutlich sehen ; mit dem
Aufhören der Schwingung hörte der Ton auf .
Zuweilen war die SchwtngungSamplitüde so
klein , die Schwingungen waren so schnell , daß
ich nur beim Aufhören des Tons bemerkte , daß
der Flügel vibrirt hatte ; denn der Flügel war
in der Ruhe viel deutlicher in seinen einzelnen
Theilen zu sehen , ähnlich wie man die Bewe¬
gungen einer schncllschwingenden Saite nicht sieht ,
sondern bet der Bewegung nur ein undeutlicheres
Bild der Saite hat . Noch ein besseres Bild von

der Art , wie die Flügel einer tütcnden Königin
schwingen , kann man sich machen , wenn man
eine Biene mit dem Finger oder einem Brett
so drückt , daß nur die Enden der Flügel frei
sind . Hier hört man einen lauten tötenden
Ton ; die BewegungSamplitüde ist aber bet dem
Hinderniß des Brettes so klein , daß man die
Vibrationen nur bei aufmerksamem Beobachten
sieht . 7 ) Ich schnitt dieser Königin , die sich
zu dem Versuch besonders eignete , da sie fort
und fort tütete , beide Flügel der rechten Seite
ab ; ich ließ sie frei , sie tütete fort ; ich schnitt
ihr den linken Unterflügel ab , sie tütete fort ;
ich schnitt ihr den letzten Flügel ab . Auch jetzt
blieb sie zuweilen stehen , als ob sie tüten wollte,
aber man hörte keinen Ton mehr . Aus diesen
Versuchen folgt : 1) Das Tüten ist ein Aus¬
druck der Angst bet den Bienen . Dar mimische
Organ der Biene ist überhaupt der Flügel . Wie
sie durch Sterzen Affekte ausdrückt , so auch durch
die schnellen Tütschwingungen der Flügel . 2 ) Diese
Tüttöne haben mehre Grade , vom undeut¬
lichen Schwirren bis zum eigentlichen Ton , mit ;
deutlich erkennbarer Höhe und Tiefe . 3 ) Der t

Ton wird durch Flügelschwingungen heroorge - ^
bracht ; bei tieferem sind sie langsamer , beim
höchsten Tütton sind sie kaum sichtbar . 4 ) Der
Ton wird nicht durch Reiben der Flügel unter
sich oder gegen den Leib hervorgebracht , sondern
die freie Schwingung des Flügels in der Luft
bringt den Ton hervor . 5 ) Je nach dem Resonnanz -
bodcn ist der Ton mehr oder weniger voll , mehr oder
weniger metallisch . Der Ton ist weniger metallisch
bei der in der Zelle eingeschlossenen Königin als
bet der freien ; jene hat zum Resonnanzboden
die schlcchtschwingende Zelle , letztere die Wände
der Wohnung ; der Ton ist weniger klingend im
Freien , als im Stocke . Den schönsten Reson¬
nanzboden bildet aber eine Fensterscheibe . Drückt
man eine Biene mit dem Zeigefinger gegen diese,
so hat man einen Ton , der schöner ist , als die
tütcnde Königin im Stock ihn hervorbringt .
HDzicrzon , Berlepsch , Kleine ! Sind eS wohl die
Flügel allein , die diese Töne hervorbringen ,
oder wirken auch die Tracheen mit ? Die Red .)
svr . Dönhoff , XII . Nr . 3 .) Die herrschende
Ansicht hinsichtlich der Tüttöne der Königin spricht
sich dahin aus , daß dieselben durch das Heroor -
pressen der Luft aus den Stigmen hervorgebracht
werden . Diese Ansicht wird durch den Augen¬
schein gestützt . Will die junge Königin tüten ,
so drückt sie Kopf , Brust und Hinterleib fest
an die Wabe und preßt die Luft mit Anstrengung
aus den Stigmen hervor , wodurch sie einen be¬
sonderen Apparat im Innern der Stigmen in
Schwingungen verseht und dadurch die bekannten !
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Entftrnung der Altmutter und so zart aus der Zelle hervorkricchen sah , daß ich sie

für unfähig hielt , jene Töne schon hervorzubringen , wenigstens in einer für das

menschliche Ohr wahrnehmbaren Stärke . sX . Nr . 8 . j

Töne hervorbringt . Diese Ansicht hat aber auch einen
der ausgezeichnetsten Entomologen , Burmcister ,
für sich, der diese Stimmapparate bet den Hy -
menoptercn nachgewiesen hat . Eine andere An¬
sicht hegte Gundelach , der diese Tone durch das
Aneinanderreiben der Htntcrleibörtnge wollte ent¬
stehen lassen , seine Behauptung aber nicht halten
tonnte . Und nun tritt Dr . Dönhoff so mir
nichts dir nichts mit einer neuen Meinung
bervor , will uns damit aus unserm ehrlichen
Besitze verdrängen und macht dazu ein so ernstes
Gesicht, daß verehrliche Redaktion darvb erschrickt
und in der Angst ihres Herzens einen lauten
Hilferuf vernehmen läßt , der mit demselben
Rechte wie das Tüten der Königin in Noten
gesetzt zu werden verdiente . Doch nur getrost ,
die Gefahr ist nicht so groß . Wir wissen schon,
daß Dr . Dönhoff auch so ein Stück von mephi¬
stophelischer Natur besitzt und seine Kollegen
gern einmal zerrt . Die hingeworfene Idee hat
allerdings einen geistreichen Anstrich . Aber selbst
zugegeben , daß die vibrtrcndcn Flügel einen so
reinen , vollen , scharf abgegränzten Ton hervor¬
rufen könnten , daß dazu sogar noch ein ein¬
ziger Flügel ausreichend wäre , so ist doch un¬
beachtet geblieben , daß durch jede Berührung der
Flügel , also durchs Anliegen am Körper , oder
gar durch Brett - oder Fingcrdruck die Tonwcllen
augenblicklich unterbrochen werden müßten , folg¬
lich auch die Ouacktöne auf diese Weise nicht
hervorgerufen werden können , weil es in der
Zelle gar keinen Raum zur freien Vibration
der Flügel geben kann . Darin stimme ich aber
bei, daß die Vibration eine sehr » » merkliche
ist und daß eine solche Nicht fehlen kann ,
gerade weil die Flügclmuskcln vorzugsweise
in der Nähe der Tracheen liegen und von
derGesammtanstrengung der Königin beim Tüten
nichtunberührt bleiben können . Doch nehmen wir
die Sache nicht zu ernst , damit wir dem Ver -
lachtwerden von Seiten unseres DcmokritoS nicht
verfallen . sKlctne , XII . Nr . 8 .) Das Tüten
der Königin ist gewöhnlich der Ausdruck eines
unangenehmen Affekts , jedoch tütet eine Königin
auch vor Freude . Bei drei Königinnen hörte
und sah ich das Tüten , als ich sie , nachdem
sie eine Zeitlang isolirt eingeschlossen waren ,
ihren Stöcken wieder zusetzte , die sie freundlich
aufnahmen . Besonders interessant ist mir fol¬
gender Fall . Eine Königin nahm ich am 18 . Mai
d. I . einem Stocke und hielt sie mit wenigen
Bienen über Nacht in einer Schachtel einge¬
schlossen. Am andern Morgen nahm ich eine
Tafel mit Bienen aus dem Stocke , legte selbige
auf meinen Schreibtisch und ließ die Königin
zulaufen . Sie wurde freundlich aufgenommen ,

mit Brausen empfangen , keine Biene biß in
den Flügel oder ins Bein , vielmehr wurde sie
beständig gcliebkost . Die Königin fing aber
sofort beim Zulaufen zu tüten an und tütete
mit einigen Unterbrechungen von wenigen Mi¬
nuten fortwährend über eine halbe Stunde lang .
Das Tüten dieser Königin zeichnete sich dadurch
vor den andern Königinnen aus , daß sie beim
Tüten die schwingenden Flügel etwas vom Leibe
entfernte . Während die Königin , vom Tüten
ausruhend , eine Weile ruhig auf der Wabe saß ,
den Kopf in eine Zelle steckend , schnitt ich vor¬
sichtig mit einer feinen Scheere einen Theil der
Flügel ab . Die Königin fing nach einiger Zeit
wieder an zu tüten . Aber der Ton hatte sich
merklich verändert . Der Tütton war bedeutend
höher und hatte auch auffallend die Eigenthüm¬
lichkeit des Klanges verändert . Als die Köni¬
gin , nachdem sie eine halbe Stunde getütct ,
stille wurde , hing ich die Tafel in den Stock .
In dem Augenblick , wo ich die Tafel in den
Stock brachte , fing das Tüten wieder an , wieder¬
holte sich vielleicht noch zehnmal und hörte dann
auf . Wie das Weinen des Menschen gewöhnlich
ein Ausdruck eines unangenehmen Affekts , zu¬
weilen aber auch Ausdruck der Freude ist , so ist
das Tüten der Bienenkönigin gewöhnlich Ausdruck
eines unangenehmen Affekts , zuweilen aber auch
Ausdruck der Freude , fllr . Dönhoff , XIV . Nr . 12 .)

* ) Gewöhnlich sagt man „ aus Eifersucht " ,
und dies ist auch ganz richtig , nirgends aber
habe ich noch in einer Bienenschrift — und ich
habe deren sehr viele studirt — den Beweis da¬
für schlagend geführt gefunden . Man sagt all¬
gemein , daß , bevor nicht eine Königin ausge¬
laufen sei und tüte , auch keine in einer Zelle
quackse und daß immer die tütenden Töne
vorangingen . Die Königin , die zuerst ausge¬
laufen sei , tüte , weil sie Nebenbuhlerinnen in
den Wiegen wittere , und die eingeschlossenen
quackstcn , weil sie eine ausgeschlossene Neben¬
buhlerin hörten , sich vor dieser fürchteten und
deshalb in den Zelle » zurückblicken . Zwei
Beobachtungen aus diesem Jahre haben mich
evident überzeugt , daß diese Ansicht nicht ganz
richtig ist und daß auch die zuerst auslaufende
Königin ( und wenn sie die einzige ist ) doch,
bevor sie ausläuft und tütet , eine Zeitlang in
der Zelle quackst . Ich hatte Anfangs Juli d . I .
aus zehn Fächern meiner Achtundzwanzigbeutc
die Königinnen entfernt , theils um lauter junge
diesjährige zu haben , theils um mich zu über¬
zeugen , ob die Königinnen bei den BefruchtungS -
ausflügcn ihre Fächer wieder finden würden , und
hauptsächlich , daß dem enormen Brutansetzen auf
einige Zeit Einhalt gethan und die Beuten so

«
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Wird gefragt : Ist das Tüten der freien Königin im Stock Ursache ,

daß die Königinnen in den Zellen zurückbleiben , oder halt die bloße

Gegenwart der freien Königin die andere zurück ?

so glaube ich Ersteres ; denn

honigreichcr bleiben , resp . werben sollten . Jedem
cntweiseltcn Fache liebte ich jedoch sofort eine
bedeckelte Wcisclzelle an die hinterste Tafel ein ,
so daß ich am Fenster die Wiegen sämmtlich
sehen konnte . Jeden Abend im Sommer ( auch
bis spät in den Herbst hinein ) pflege ich mich
zwischen 10 und 11 Uhr Nachts in die schön
beleuchtete Beute ( ich habe einen kleinen Kron¬
leuchter darin angebracht und kann versichern ,
daß , wer diesen BienenglaSpalast nicht gesehen
hat , noch nichts gesehen hat ) , in der auch ein
Stuhl nebst Tischchen steht , zu setzen , um , über
die Bienenwelt sinnend , wonnetrunken noch eine
Havanna zu rauchen . So eines Abends sitzend
hörte ich eine Königin quackscn . Dies befrem¬
dete mich , weil eine ausgelaufene nirgends sein
konnte und lange bemühte ich mich bei dem ent¬
setzlichen Gesumme ( man denke sich nur einen
Raum von etwa 18 Quadratfuß rings mit
mächtigen Völkern umgeben !) vergebens , das
Fach zu entdecken , in welchem die Königin
quackste . Endlich fand ich solches ; es war eins ,
wo ich eine Wetselwiegc eingesetzt hatte und in
dieser quackste es . Nun verwendete ich kein Auge
mehr von der Stelle . Das Quackscn dauerte
über eine Stunde , dann kam die Königin
hervor und alles war still . — Ich hatte mir
vorgenommen , vorn nächsten Morgen ab mit
Günther abwechselnd die übrigen Wiegen zu be¬
obachten . Dies war jedoch nicht nöthig ; denn
als wir früh in die Beute traten , hörten wir
bald zwei Königinnen in zwei verschiedenen Fä¬
chern quackscn . Gegen 6 Uhr schon lief eine
aus und sofort trat in diesem Fache Stille ein .
Bald lief auch die zweite aus , putzte sich , ließ
sich putzen und füttern , begab sich dann nach
den inneren Gemächern ihrer Burg und fing an ,
hellauf zu tüten . Lange hörten wir dies und über¬
zeugten uns , daß kein Quackscn darauf antwortete .
Dann nahmen wir das Fach rahmenwetse ausein¬
ander und fanden 6 theils schon bedeckte, theils
noch offene Weiselzellen .- Die Bienen hatten
also , trotz ich ihnen bet Wegnahme ihrer Kö¬
nigin eine Wciselzellc gegeben hatte , doch selbst
solche angesetzt und die ausgelaufene Königin
witterte nun Nebenbuhlerinnen und tütete . Ant¬
wort konnte sie freilich noch nicht erhalten , weil
die Nymphen noch unreif waren . — Die beiden
Fächer , wo die Königinnen , nachdem sie aus¬
gelaufen waren , nicht tüteten , wurden auch
untersucht und frei von Weiselzellen gefunden .
Aus diesen Beobachtungen geht unwiderlegltch
hervor , daß junge Königinnen lediglich aus
Eifersucht tüten und quackscn und daß jede
Königin , bevor sie ausläuft , eine Weile quackst ,

um sich zu vergewissern , daß nicht schon eine
Nebenbuhlerin im Stocke frei sei. Erst wenn
sie nach mehrfachen Signalfragen keine Antwort
erhält , weiß sie sich sicher und öffnet den Deckel
ihrer Zelle . Es ist vielfach geleugnet worden , daß
auch alte fruchtbare Königinnen bisweilen tüte¬
ten . Beim Abtrommeln und sonstigen gewalt¬
samen Operationen , namentlich wo viel Rauch
angewendet werden muß , habe ich hin und wie¬
der alte Majestäten tüten gehört und scheinen es
hier Angstrufe zu sein . Aber die alte Königin
tütet auch , wenn in einem schwarmlustigen
Stocke , bevor der Hauptschwarm abgeht , die
Wcisclwiegcn so weit vorschreitcn , daß junge
Mütter zu quacksen beginnen . Ungünstige Wit¬
terung kann dies bewirken und es werden hier
nicht jedesmal , wie die Btcnenschriften lehren ,
entweder die Altmuttcr getödtct , oder die junge »
Weisel aus den Zellen gerissen . Ich will Ihnen
nur einen Fall mittheilen . Im Jahre 1815
tütete und quackste es in einem noch nicht ge-
schwärmten Stocke . Als der Schwärm kam,
fiel die Königin flügellahm zur Erde und ich !
erkannte auf den erste » Blick , daß es die Alt¬
muttcr war . Evidenz erhielt ich aber dadurch, ^
daß ich den Schwärm auf ein schwarzes Brett
stellte und nach kurzer Zeit Eier hcrabgeworfen
fand . Für Sie , hochwürdiger Herr , ist dies
gewiß ein evidenter Beweis ; für diejenigen Herren
aber , die noch immer an regelmäßig in
jedem Stocke sich befindende Drohnenmütter -
chen glauben , die vielleicht diese Eier gelegt
haben könnten , habe ich keine Beweise mehr.
Aber doch ! Die zwei italienischen Wölkchen , welche
ich und der Herr Eph . Frank durch Ihre über¬
schwengliche Güte erhielten und deren prachtvolle
rothgoldige Königinnen beide gegenwärtig noch
bet mir residiren , sollen auch den Hartnäckigsten
überzeugen . Ich habe nämlich in zwei Fächer
der Achtundzwanzigbcute nur die Königinnen
unter lauter deutsche Bienen gebracht , sämmt¬
liche italienische Arbeiterinnen aber einem ent¬
fernt stehenden Stocke betgcgeben . Wenn nun !
im nächsten Frühjahr in den beiden Fächern
doch nur ächt italienische Drohnen mit den roth- ^
braunen Streifen zum Vorschein kämen , wie .
wäre es dann ? Man wäre von neuem geschlagen ^
— oder auch nicht . Denn man brauchte ja die
Sache nur nach gewohnter Art vornehm zu tg-
norircn , und die Drohncnmütterchen mit den
schlanken Hinterleibern und schaufellosen Füße»
wären gerettet . Nun , wir können sie , weil
nicht eristirend , auch nicht umbringen , sv . Ber-
lepsch , X . Nr . 2 .) j
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1 ) Ich nahm Weiselzellen mit flüggen Königinnen aus dem Stock und legte

s, e in ein Glas , in das ich zugleich eine Königin that . Trotz der Gegenwart der
Königin liefen sie aus .

2 ) Läßt sich nicht gut einsehen , wie die eingeschlossene Königin die Gegenwart

einer freien blos am Geruch erkennen sollte , da die anderen eingeschlossenen
doch ebenso gut einen Geruch verbreiten , wie die freie Königin . sOr . Dönhoff XII .

Nr . 17 . )

Mehre Bicncnfreunde , die italienische Mütter von mir bezogen haben , fanden

es sonderbar und haben es besonders bcmerklich gemacht , daß die Mütter selbst in

dem Kästchen , in dem sie übersendet wurden , wiederholt tüteten . Sie schöpften Ver¬

dacht , daß die Königin noch unbefruchtet sei , weil sie der Meinung waren , daß nur

ganz junge unfruchtbare Königinnen diese Laute von sich gäben . Diese Meinung ist

eine durchaus irrige . Das Rufen und Nichtrufen steht mit Fruchtbarkeit und Un¬

fruchtbarkeit nicht im geringsten Zusammenhange . Als ich in diesem Frühjahr ein

halberstarrtcs Völkchen in die Stube brachte , tütete die einjährige fruchtbare Königin

ohne Unterlaß , wahrscheinlich aus Aengstlichkeit , weil ihr das halbcntschlafene Volk

keine Antwort gab . Aus dem Häuschen befreit , wird fast jede Königin ihrem Volke

durch Tüten die Freude über die erlangte Freiheit zu erkennen geben ; nur sind die Töne

der mehr altersschwachen Königinnen weit schwächer , so daß sie wohl von den Bienen ,

nicht immer aber auch von den Menschen vernommen werden . fX . Nr . 21 .)

16 . Da in jedem Stocke regelmäßig nur eine Königin geduldet wird , wer

vertreibt die überzähligen , die Werkbicncn oder die Königin ? * )

*) Ich habe einigemal zu bemerken Gelegen¬
heit gehabt , baß bei Nachschwärmen die jungen
Weisel einander verfolgte » , und selbst einmal ,
daß beste im Kampfe untergingen . Achnliches
sah auch ein guter Freund von mir . Dagegen
ist es etwas Alltägliches , daß von den Werk¬
bienen jede fremde Mutter , die zufällig in einen
anderen Stock kommt , sogleich todtgestochen oder
ersticktwird . Aus diesen Erfahrungen habe ich
den Schluß gezogen , daß befruchtete Mütter
keinen Zweikampf mit einer Nebenbuhlerin wa¬
gen, sondern ihre Vertheidigung den Wcrkbienen
überlassen, die darin auch gar nicht säumig sind ,
daß dagegen die Werkbicncn den noch unbefruch¬
teten Weiseln den Kampf um die Alleinherrschaft
selbst überlassen . Der letzte Fall tritt nun vor¬
züglich bei Nachschwärmen und solchen Mutter -
ßäcken ein , die eben den Zweitschwarm abgesto¬
ßen haben . Gehen nun bei diesem Kampfe beide
Weisel zu Grunde , so zieht der Nachschwarm
wieder zum Mutterstocke . Hat sich aber bei die¬
sem dieser Zufall ereignet , so wird und bleibt
dieser mutterlos . Ein solcher unglücklicher Zwei -
kampf scheint mir aber gar nicht selten zu sein ,
weil der Fall der Muttcrlosigkcit bet Stöcken ,
sie zweimal geschwärmt haben , sehr häufig ist .
jStvhr , I . Nr . K.ss Eö ist Ausnahme von der

fügel , wenn Königinnen , befruchtete oder un¬
befruchtete, miteinander kämpfen ; insbesondere

werden bei abgeschwärmtcn Mutterstöcken und den
Nachschwärmen die überzähligen Mutterbienen
von den Wcrkbienen umgebracht . Unzählige Be¬
obachtungen und Versuche habe ich dieserhalb ge¬
macht ; Zeugen ohne Tadel stehen mir zu Ge¬
bote , und umständlich habe ich mich im Monats -
blattc hierüber ausgesprochen . M . B . 3 . 1843 .
S . 197 . Was hat wohl Hrn . Stöhr bewogen ,
auf diese Beobachtungen gar kein Gewicht zu
legen ? Eine total irrige , durch vielfache eigene
Anschauung als unhaltbar erprobte Ansicht ist
die , daß sich zwei Mutterbienen , die einander
zufällig begegnen , sofort anfallen und miteinan¬
der kämpfen sollen ; es mag dann und wann
geschehen , in der Regel weichen sie sich gegenseitig
aus . Ich verweise auf das Monatsblatt am
angcf . Orte . Mich wundertS , daß Herr Stöhr
und Herr Pfr . Dzierzon , wenn sie gleich von
dem alten falschen Dogma von Morlots in der
Hauptsache abweichen , der Sache noch nicht völlig
aufsten Grund gekommen sind , znmaldaHr . Dzier¬
zon so sehr richtig behauptet , daß die Wcrkbienen
die noch in den Zellen befindliche königliche Brüt
ebenfalls herauswerfen ; denn das Mährchen ,
die Königin laufe zu den königlichen Zellen und
steche die Königinnen todt , wird Niemand mehr
glauben , so oft es auch von Einem dem Andern
nachgebetet worden ist . sBusch , III . Nr , 5 .)

22



Wenn sich nicht zwei Mütter zufällig begegnen und , was dann gleich erfolgt,

einander fassen und im Zweikampf die eine die andere umbringt , halte ich dafür , daß
es eben so die Bienen sind , welche die überzähligen vertreiben , wie sie häufig schon die

königlichen Zellen zerstören . Wenn der auserkorene Weisel eines Nachschwarms auch

eingesperrt ist , werden die überzähligen doch umgebracht , fl . Nr . 12 .)

Daß Sie nicht eher Gelegenheit hatten einen Kampf zwischen Königinnen zu !

beobachten , wundert mich , doch wiederum auch nicht . * ) Solche Kämpfe habe ich zwar '

oft beobachtet , vom Schwarmklumpen , sowie im Stocke selbst zwei Königinnen , die sich

gefaßt hatten , Herabrollen sehen ; daß aber junge Königinnen selbst gegen die Weisel -

zellen ihre Wuth auslassen , habe auch ich erst im vorigen Herbste zu beobachten Ge¬

legenheit gehabt . Eine noch spät erbrütete ganz zart ausgeschlüpfte Italienerin , von

der ich nicht geglaubt hätte , daß die Außenwelt schon einigen Eindruck auf sie mache ,

sah ich eine bedeckte Wciselzclle umklammern und annagen . Ein bloßes Näpfchen , der

Anfang einer Weisclzclle , schien ihr verdächtig und wurde von ihr umkreist . Es ist

aber naturgemäß , daß die Eifersucht gerade in ihrer zarten Jugend , da sie sich bald

gegenseitig weichen müssen , in der größten Stärke vorhanden ist und sich mit der Zeit

vermindert , weshalb alte Königinnen , namentlich außer der Schwarmzeit , sich eher

gegenseitig vertragen . fX . Nr . 8 .)

Man begegnet in Bicncnbüchern und Biencnartikcln häufig der Redensart , ein ^

Volk stoße bisweilen seine fruchtbare Königin ab , um sich eine junge nachzuziehen . **)

* ) Zwei eben ausgelaufene Königinnen brachte
ich unter ein Glas . Anfänglich krabbelten sie
an demselben herum , als sie sich aber begeg¬
neten , bildeten sie im Nu ein Knäulchen . Sie
hatten sich mit den Füßen und Zangen fest ge¬
packt und drehten sich , wie an der Erde käm -
pfcndc Bienen , im Kreise herum . Sehr bald
war eine erstochen . Bet zwei andern geschah
ganz dasselbe . Dies war das erste Mal ,
daß ich einen Kampf zwischen Königinnen sah .
Ucberhaupt hatte ich nicht recht an diese Kämpfe
geglaubt , weil bet einigen früheren Versuchen
sich die Königinnen nicht bekämpften , sondern
ruhig neben - und übereinander wegkrochen . Ich
hatte aber diese Versuche stets nur tm Spät¬
herbste , wenn ich meine Stände rcducirte , ge¬
macht und nicht bedacht , daß die Königinnen
dann nicht sehr erbittert aufeinander sind , was
schon daraus hervorgeht , daß hin und wieder
zwei Königinnen in einem Stocke überwintern .
Mir freilich ist der Fall noch nicht vorgekommen ,
Ihnen jedoch und Gundelach , und das genügt
mir als Beweis . Im Sommer ist stets nur
eine Königin frei im Stocke und zwar die tü -
tcndc , weswegen auch die Töne tüt tüt niemals ,
wohl aber die Töne qua qua oder hau hau sehr
oft zusammenfallen . In großen GlaSstöckcn kann
man sich leicht täuschen . Man sieht die tütcndc
Königin vor der Scheibe , sie läuft weg , tütet
und erscheint flugs wieder und man denkt nun ,
es seien mehre . Uebrigenö glaube ich , daß von
100 Königinnen , die gctödtct werden , 99 von

den Arbeitsbienen und erst eine von ihres Gleichen !
erlegt werden . Die Königinnen können sichgar
nicht wohl bekämpfe » , weil sofort , wenn zwei
zugleich in einem Stocke erscheine » , eine oder
beide von den Bienen umschlossen und gefangen
gehalten werden . Die königlichen Kämpfe
sind Ausnahmen , so . Bcrlepsch , X . Nr . L.j

* *) Längere Erfahrung wird Jeden überzeugen,
daß die alten Mütter oft Nachtheil bringen . Der
letzte Sommer hat auch mich mehr darüber be¬
lehrt . 13 Stöcke hatte ich überwintert mit
4 jährig sein sollenden Königinnen nebst den
noch etwa unbekannten . Meine k schwächsten
Stöcke unter allen gehörten diesen an , obwohl
sie im Frühjahr den andern nicht nachstanden ;
denn ich pflege zur Ausgleichung das Abgehende
an Bienen und Honig zu ersetzen ; auch hier
giltö , starke Stöcke zu haben . Von diesen sechs
schwächsten Stöcken schwärmten 4 , alle mit Singer -
vorschwärmcn . Schwärme aber und Mutterstocke
sind nicht viel werth , müssen Zusah bekommen,
werden aber der jungen Königinnen wegen be¬
halten und durch kassirte verbessert . 2 schwärmten
nicht , blieben aber sehr zurück . Von den andern
7 Stöcken mit 4jährigen Königinnen wurde
einer , und zwar der einzige , im ersten Früh¬
jahr wciscllos , 6 blieben im guten Stand , theils
mag die Königin schon ein oder das andere Jahr
zuvor gewechselt worden sein , theils mag manche
noch im vierten Jahre fruchtbar bleiben . Uebri-
gcnS schwärmten von Stöcken mit 3jährigw
Königinnen 2 , auch die schwächsten , mit Ijäh -
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Durch eine gelegentliche Bemerkung der Redaktion veranlaßt , habe ich mich entschieden

für die entgegengesetzte Ansicht ausgesprochen , daß dieser Fall nämlich niemals vor¬

komme . Deshalb trifft mich der Vorwarf , zu einem Geständniß , irgendwo geirrt zu

haben , sei ich schwerlich zu bewegen .
Wo habe ich denn aber eine offenbar irrthümliche Ansicht auch nur mit einem

Worte ferner zu halten versucht ? Irren ist menschlich und auch ich habe schon ge¬
irrt , habe aber den Irrthum sofort aufgegeben , als er mir bewiesen wurde . Oder

habe ich den allerdings mehr Andern nachgesprochenen Irrthum , daß die sogenannte

Hörnerkrankheit ein schwammartiger Auswuchs sei oder daß die Königin kein Stachel -

gift und keine Giftblasc habe , zu halten versucht , auch nachdem Herr Pros . v . Siebold

und der Recensent meines Nachtrags , jedenfalls Herr Kleine , ihn aufgedeckt hatten ?

Wo ich aber das Recht und die Wahrheit auf meiner Seite sehe , da lasse ich aller¬

dings alle Minen springen , um sie zu vertheidigen . Auch rücksichtlich der aufgewor¬

fenen Frage , wenn sie auch an Wichtigkeit der orientalischen nicht gleichkommt , bin ich

zu Koncessionen oder Kapitulationen keineswegs bereit , indem ich meine Ansicht min -

rigcn auch 2 ; alle diese 4 mit regelmäßigen
Vorschwärmen . Die übrigen starke » Völker
gaben keine Schwärme . Dies erkläre ich mir
so, daß die Bienen es der alten Mutter an¬
merken, daß sie ihnen nicht hinreichend Eier
lege, und Anstalt zum Wechsel machen , was
aber zu dieser Zeit inS Schwärmen umschlägt .
Wären die 4jährigen Weisel beseitigt worden ,
so hätten sie bei der regnerischen warmen Wit¬
terung des Mai und Juni 1853 mit den an¬
dern in der starken VolkSvcrmchrung gleichen
Schritt gehalten , und auch bei der kurzen erst
am 28 . Juni beginnenden Weide theils für sich
das Hinreichende gethan , theils den Ertrag eines
mittelmäßigen Jahres gegeben . Wichtig ist cS
also, junge Königinnen zu haben ; diesen Vor¬
theil hat die Schwarmbienenzucht voraus . Wie
ist dies aber am leichtesten zu erzielen ? Das
AuSfangen Ende Sommers , besonders bei honig -
und biencnreichen Stöcken , ist eben nicht so leicht ,
und nicht Jeder ist in der Lage , es thun zu
iöiinen. Aber vielleicht geht es leicht bet der
Dzinzon ' schcn Vorrichtung ? Ich bin auch Tzicr -
zonianer, zwar in praktischer Hinsicht nicht dem
Worte , sondern dem Sinne nach , habe schon
mehre Jahre die liegenden Vierbeuter , die ich
mir wegen des firen Standes der sichern Ver¬
wahrung , hauptsächlich aber der größer » Wärme
und in Folge davon der geringeren Zchrung
wegen sehr lobe ; aber auch bei diesen Stöcken
ist das AuSfangen , besonders bei größerer Zahl
der Stöcke , nicht ohne Mühe . Vielleicht wird
die liebe Bicnenzeitung auch hierüber einmal eine
glückliche Erfindung berichten , wie z. B . das
Honigbad der Königin dcö Frhrn . v . Berlepsch .
« ersuche dieser Art sind nicht genug zu cmpfch -
len. Sehr gut wäre eS , wenn es sich erkennen
ließe, ob ein Wechsel stattgefunden habe . Zeiti¬
ges Abtreiben der Drohnen deutet oft auf

vorhandene bedeckte Brüt von einer jungen Kö¬
nigin . Auch wäre es wünschenswerth , wenn
sich das beiläufige Alter der Königin beurtheilen
ließe ; ich habe gefunden , daß sie , von Bienen
isolirt , je älter , desto früher ermatten und ab¬
sterben . Am 4 . Juli habe ich einem Stocke ,
den ich am Nachschwärmen hindern wollte , als
bereits eine tütcnde Königin sich hören ließ , alle
Muttcrzcllcn , darunter einige quackcnde , aus¬
geschnitten , 2 davon , mehr aus Scherz , in
2 Stöcke auf das Bodcnbrctt unter den Haufen
Bienen gelegt , und — nach 2 Tagen von dem
einen die alte 3jährigc Königin ausgezogen ge¬
funden , die ihre volle gestreckte Gestalt und ihre
gewöhnliche Farbe hatte . Daß es die alte war ,
überzeugte mich der mit Eiern gefüllte Eierstock .
Nach 6 Tagen fing die junge zu legen an . Viel¬
leicht wurde die alte von der jungen umS Leben
gebracht , weil keine Spur der Erstickung an
ihr zu sehen war ; vielleicht muß dieser Fall als
Ausnahme angenommen werden , wenn die 3jäh -
rigc Königin schon mit dem Eierlegen nachließ
und den Bienen , die dieses merkten , die junge
willkommen kam . Diese Versuche wurden wieder¬
holt , doch ohne denselben günstigen Erfolg , viel¬
leicht hauptsächlich darum , weil ich meistens noch
nicht völlig reife Weiselzellen gab , aus Mangel
an quackendcn . Auch versetzte ich 2 Stöcke mit¬
einander und hätte es gerne gesehen , wenn beide
alte Königinnen gefallen wären ; doch beide
blieben gesund . Hätte ich disponible junge be¬
fruchtete Königinnen gehabt , so hätte ich Ende
Sommers noch den Versuch gemacht , daß ich
einen Stock mit alter Mutter bvvistirt und die
junge gezeichnete mit einer kleinen Partie Bienen
in den Bau geschüttet hätte , um dann zu sehen ,
ob nicht diese über die betäubten die Oberhand
behalten hätte » . sSuda , IX . Nr . 21 >j

22 *
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destenS für ebenso haltbar halte , wie die Festung Scbastopol . Die Redaktion glaubt

zwar , dieselbe bereits zum Fallen gebracht zu haben , indem sie bemerkt : „ Nun ist

aber doch allbekannt und vom Herrn Dzierzon gewiß concedirt , daß

die Bienen , wo sie Weiselzellen ansetzen , um sich eine junge Königin

zu erziehen , die alte Alleinherrschcrin umbringen , ehe die junge die

Zelle verläßt " . Diese Behauptung ist aber etwas voreilig , ist offenbar eine Ta - I

tarennachricht . Nach meiner Ansicht verstößt ein Bienenvolk seine alte fruchtbare ^

*) Das hat allerdings Wahres für sich. Denn
zu einem Geständniß , irgendwo geirrt zu haben ,
ist Herr Dzierzon schwerlich zu bewegen . Hat
er einmal etwas behauptet , so bcharrt er dabei
und läßt alle Minen seiner Dialektik springen .
Freilich hat er selten nöthig , etwas als irrig
zurückzunehmen , denn in hundert Fällen hat er
mindestens ncunundncunzigmal Recht . Damit
Sie aber sehen , daß wir durchaus nicht „ von
einem ängstlichen Zittern " ( wie Sie
gleich weiter sagen ) Herrn Dzierzon gegenüber
befallen werden , so wollen wir an einem Bei¬
spiele das , worin wir mit Ihnen überein¬
stimmen , zeigen . Bztg . 1854 S . 126 hatte
Dzierzon , wo er über Eintracht im Bicncn -
haushalte sich ausließ , gesagt : „ Die Königin
thut nichts ohneZustimmung dcsVol -
kes , das Volk ohne die Zustimmung
der Königin " . Wir machten dazu die Be¬
merkung , daß dies schwerlich so unbedingt
wahr sein dürste und fragten , ob wohl die Kö¬
nigin , gleich einem indischen Weibe , ihre Zu¬
stimmung geben sollte , wenn das Volk ihren
Tod dccrctirt hätte . Das will Herr Dzierzon
nicht gelten lassen und sagt deshalb „ Bienen -
frennd aus Schlesien " 1854 S . 74 : „ Kommt
„denn aber dieser Fall jemals vor ,
„ daß das Volk seine wirkliche Allein -
„ hcrrschertn umbringe ? Wird eine Kö¬
nigin beseitigt , so ist bereits einer
„ andern gehuldigt worden . "
Nun ist aber doch allbekannt und vom Herrn
Dzierzon gewiß concedirt , daß die Bienen , wo
sie Wcisclzcllen ansehen , um sich eine junge Kö¬
nigin zu erziehen , die alte Alleinherrschcrin um -

i bringen , ehe die junge die Zelle verläßt . Kommt
dieser Fall nicht vor oder huldigen
die B ien cn schon der königlich en Ny mphc
in der Zelle ? Ost sind die überzähligen Weisel -
zellen noch nicht einmal auSgcbifscn , wenn die
Altmuttcr beseitigt wird . — Herr Dzierzon
wollte Bztg . I. I. sagen , daß zwischen Arbeits¬
bienen und Königin eine unbedingte Eintracht
herrsche , indem die Natur selbst zwischen beiden
Theilen eine unbedingte Reciprocität des Willens
gestiftet habe . Diesen Gedanken drückte er aber
nicht klar und scharf genug aus und vergaß na¬
mentlich hinzuzufügen , daß diese Eintracht nur
so lange walte , als die Königin von den Arbeits¬
bienen , den Gewalthabern im demokratischen
Biencnstaate , anerkannt würde . Wir waren

deshalb zu unserer RcdaktionSbemcrkung voll¬
kommen berechtigt . Das hilft aber alles nichts
um uns zu schlagen , wird im Bicnenstcunde
aus Schlesien I. I. geleugnet , daß eine wirk¬
liche Alleinherrschcrin jemals umge¬
bracht werde . Diese Behauptung könnte man¬
chem Leser als ganz albern vorkommen , und doch
ist sie sehr klug , indem sie ein kaum erkennbares
Sophisma enthält . Herr Dzierzon argu-
mcntirt nämlich distinguircnd also : Will das
Volk seine Alleinherrschcrin nicht mehr , so Hai
diese aufgehört , Alleinherrschcrin zu sein ; und
wenn sie nun umgebracht wird , so wird sie nicht
als Alleinherrschcrin umgebracht , und mithin
kommt der Fall gar nicht vor , daß das Voll -
seine wirkliche Alleinherrschcrin umbringt . Gerade
so argumcntircn die Russen , wenn sie behaupten,
niemals einen Adeligen zu prügeln , indem sie jedem
Adeligen , den sie abprügcln wollen , vor der Ere-
cution den Adel nehmen und ihn zum Bürger¬
lichen „ degradiren " . Sehen Sie , uns befällt
kein ängstliches Zittern vor Herrn Dzierzon ,
weil wir von dessen Gesinnung nicht so kleinlich
denken , wie Sie . ( Die Red . X . Nr . 24 ,j
Herr Redakteur ! Sie sagten bekanntlich irgendwo,
daß der Fall gar nicht selten vorkomme , wo ei»
Volk seine fruchtbare Mutter , wenn deren Eier- -
läge und Lebenskraft auf die Neige gehe , ver¬
stoße , d . h . entweder ersticke oder ersteche , oder
zum Fluglochc hinausjage . Diesem widersprach
der Herr Pfarrer Dzierzon entschieden , behaup¬
tend , daß ein Volk seine fruchtbare Mutter nie - !
mals auf irgend eine Weise direkt beseitige.
Jedenfalls kann es Ihnen nur erwünscht sei»,
wenn mehre Imker ihre dcsfallsigcn Erfah¬
rungen tu der Bztg . mittheilen , und so will -
denn auch ich mein Schcrflcin in Demuth de¬
ponieren . 1 ) Am 23 . Mai d. I . untcrsuchteich
mit meinem Freunde , dem Pfarrer Hrn . DoroS-
zymki , meinen aus Mira bezogenen italienische»
Muttcrstock . Auf der dritten Scheibe fanden
wir die Mutter , die wahrscheinlich daselbst mit
Eierlegen beschäftigt gewesen war ; denn eS
standen in den Zellen dieser Tafel neben offener
und bcdcckclter Brüt auch viele Eier . Am 2b . es,
untersuchten wir behufs Anfertigung von Ab¬
legern den Stock wieder , fanden aber zu un¬
serem größten Schrecken eine bereits bedeckelle
und noch drei offene Wcisclwtegen . Die Könige»
war nicht mehr im Stocke , sondern lag tob!
auf der Erde vor dem Flugloche . Der Sie »

l



Königin niemals , um sich eine junge zu erziehen , sondern zeigt an sie eine desto größere

Anhänglichkeit , je alter sie ist . Wohl aber kommt häufig der Fall vor , daß ein

Volk seine Königin opfert , indem es sie nicht retten kann , weil eine mächtigere die

Herrschaft im Stocke an sich gerissen hat . Dieser Fall kann vorkommen , wenn zwei Schwärme

zusammenflicgen oder vereinigt werden , oder wenn die alte Königin mit ihrem Volke

als Vorschwarm abzuziehen verhindert wird und junge Königinnen auslaufen . In

letzter »! Falle sind es meist die jungen Königinnen selbst , welche die alte fruchtbare

abstechen . Wenn sich aber auch ein Theil der Bienen selbst dazwischen legt , so liegt

der Fall doch hier ganz anders , weil hier nicht von einem Volke , sondern von meh¬

ren , wenigstens von mehren Parteien die Rede ist , die sich erst zu einem Volke

vereinigen sollen . Bei dieser Vereinigung muß natürlich jeder Theil seine Selbstän¬

digkeit aufgeben und seine Königin opfern , wenn sie nicht die Majorität für sich hat .

Die eigenen bringen aber auch hier die Königin gewiß nicht um , sondern schließen

sie ein , bedecken sie mit ihren Leibern und schützen sie vor den Stichen , so lange es

möglich ist . ( Hieraus kann man auch entnehmen , was ich von dem sogenannten Er¬

sticken der Königin , wovon in Bicneuschriftcn häufig die Rede ist , halte . Eine abzu¬

schaffende Königin wird abgestochen . Sollte eine eingeschlossene Königin umkommen ,

so stirbt sie eher den Hunger - als den Erstickungstod . D . Vers . )

Die Bienen setzen allerdings auch sonst Wciselzellen an , wenn die Königin

altersschwach ist , nicht mehr überall im Brutlager herumkommt und nicht hinreichend

Brüt ansetzt , oder wenn sie fußlahm ist , sich im Wachsgebäude nicht zu erhalten ver¬

mag und meist auf dem Boden des Stockes verweilen muß , oder wenn sie absichtlich

eingesperrt dahin gethan wird . Hier aber fühlen sich die Bienen offenbar von der

Königin zuerst theilweise verlassen und suchen gänzlicher Weisellosigkcit zuvorzukommen .

Sie selbst haben aber die alte Königin nicht verstoßen , sie dulden sie vielmehr auch ,

wenn die junge ausgelaufen und fruchtbar geworden ist , aus Anhänglichkeit weiter

fort , wenn sie die junge Königin nicht absticht , daher ich schon in etwa acht Fällen

zu ganz ungewöhnlicher Zeit , im Herbste wie im Frühjahr , zwei Königinnen , eine

rüstige bereits fruchtbare junge und eine glänzende schwarze , meist ganz flügellose alte ,

gefunden habe . Den Verlust der Flügel schreibe ich den wiederholten Angriffen der

jungen Nebenbuhlerin zu , welche sie an denselben oft gefaßt haben mag , um ihr einen

Stich beizubringen , den aber die alte Mutter wahrscheinlich stets geschickt zu pariren

wußte . Denn vom Eierabsetzcn , wie Manche meinen , kann die Königin höchstens die

Spitzen der Flügel sich abstoßen , nicht aber derselben bis an die Wurzel verlustig

stand tsolirt , so daß die Mutter von fremden
Bienen nicht gctödtct sein konnte . Wer aber
hat sie sonst getödtct ? Gctödtet aber war sie
worden, denn der Stachel stand Linie heraus ,
beweisend, daß sie sich zur Wehre gesetzt hatte .
(Aus dem theilwciscn Hervorstehen des Stachels
kann mit Gewißheit nicht gefolgert werden , daß
ein Kampf stattgefunden ; denn bet todten Kö¬
niginnen steht der Stachel sehr oft vor und die
Vagina ist geöffnet . Wir glauben zwar mit
Ihnen im qu . Falle an ein gewaltsames Ab¬
stoßen der Altmutter Seitens der Arbeiterinnen ,

sehen aber in demselben keinen zwingenden
Beweis für unsere und gegen Hrn . Dzicrzvns
Ansicht . Die Red .) 2 ) Bet der diesjährigen
Frühlingöuntcrsuchung fand ich die Mutter eines
Vorschwarmcs sehr altersschwach , und als der
Stock nach einiger Zeit angefallen wurde , war
in demselben nur sehr wenig Brüt zu finden ,
aber keine Königin . ( In diesem Falle sehen wir
gar keinen Beweis für unsere Ansicht . Die Kö¬
nigin konnte ebensogut gestorben als abgestoßen
worden sein . Die Redaktion .) ( Stein , Xl .
Nr . 16 .)
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werdcn . Daß in einem solchen Falle die Bienen ihre Anhänglichkeit der jungen , rü¬
stigen , sie mit Brüt versorgenden Mutter immer mehr zuwenden und sie der alten
immer mehr entziehen , versteht sich von selbst . Bald nach dem Auslaufen aber sah
ich in einem solchen Falle gerade die junge Königin von den Bienen ergriffen und
eingeschlossen , und ich entfernte sie , weil ich eine noch recht rüstige fruchtbare Königin
fand , die noch ein Jahr ihr Amt zur Zufriedenheit versah . Die eingeschlossene junge
Königin würde ich für eine fremde , die sich etwa beim Ausflug verirrt hätte , ge¬
halten haben , wenn ich nicht die offene Weisclzclle mit dem noch daranhängenden
Käppchcn gesehen hätte . Aus welcher Ursache die Bienen in diesem und mehren
andern von mir beobachteten ähnlichen Fällen eine einzelne Weiselzelle ansetzten , ist
mir selbst ziemlich unbegreiflich . Von einem Verstoßen der alten Königin aber kann
hier keine Rede sein , weil sie ganz unangefochten blieb , auch nicht eine Biene auf sie
einen Angriff machte . Wenn dieses aber auch wirklich geschehen wäre , wie es aller¬
dings bisweilen aus einem gewissen Mißverständniß geschieht , weil sie für eine fremde
gehalten wird , wenn sie z . B . ausgefangen und zum Flugloch eingelassen wird , oder
wenn sie durch starkes Räuchern aus dem Brutncst , ihrem natürlichen und beständigen
Aufenthalte , vertrieben worden ist und dann wieder in dasselbe zurückkehrt , oder wenn
bei einem starken Vorspiel fremde Bienen aus benachbarten Stöcken eingedrungen sind,
— kann man dann wohl , was eine einzelne Biene gethan hat , dem ganzen Bicnen -
volke zur Last legen und behaupten , dieses habe seine Königin verstoßen und beseitigt ?
Bei einer solchen Annahme würde man sich nach meinem Dafürhalten einen ähnlichen
Schluß erlauben , als wenn man , wenn ein nichtswürdiges Subjekt ein ruchloses
Attentat aus das allverehrte Oberhaupt des Staates macht , alle Unterthanen dafür
verantwortlich machen wollte . * ) sXI . Nr . 7 . ĵ

Ueber die Frage , wie verfährt der Bienenstock in der Regel beim Wechsel seiner
Königin , wünscht die Redaktion in ihrer Nachschrift zu meinem Artikel in Nr . 7 Be¬
lehrung , da ihr Alles , was ich als Antwort auf die Frage : „ Verstößt ein Bienenvolk
jemals seine fruchtbare Königin ? " vorgebracht habe , Ausnahmen von der Regel zu
sein scheinen . Diesem Wunsche wird hiermit von meiner Seite gern entsprochen . Die
Königinnen leben , wenn sie nicht bei den gegenseitigen Kämpfen irgend eine Ver¬
letzung , die ihren Tod beschleunigt , erhalten haben , in der Regel vier Jahre . In
der Schwarmzeit werden sie erzogen , in der Schwarmzeit gehen sie auch wieder meist
zu Grunde und werden durch junge ersetzt . Es kann als Regel angenommen werden ,
daß jeder überwinterte Stock , wenn er sich selbst überlassen ist , namentlich ein vor -

Nachschrift der Redaktion . Wir
sind nicht gewillt , diesen Streit weiter fortzu¬
führen , weil wir ein Ende nicht absehen und
wollen nur noch bemerken , daß wir sehr oft in
Stöcken besetzte Wetsclzellen , aber keine Königin
fanden und daraus mit allen früheren Bienen -
schriftstellcrn den Schluß zogen , daß die Völker
ihre Altmütter abgestoßen hätten , um sich junge
zu erbrüten . Dieselbe Wahrnehmung werden
gewiß auch andere Bienenzüchter , namentlich
Anhänger DzierzonS , gemacht haben und wir

überlassen es ihnen , ob sie mit uns oder Herrn
Dzicrzon schließen und erklären wollen . Nur
wären wir sehr neugierig zu erfahren , wie der
Bienenstock beim Wechsel seiner Königin in
der Regel verfährt , da uns alles , was Herr
Dzicrzon im vorstehenden Artikel vorbringt ,
Ausnahmen von der Regel zu sein scheine».
Wir bitten daher alle Mitarbeiter , insonders
Herrn Dzicrzon , uns gefälligst hierüber Be¬
lehrung angedcihen lassen zu wollen . sXI . Nr . 7.j
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jähriger Vorschwarm , der die alte Königin besitzt, schwärmt und um so sicherer

schwärmt, je älter bereits seine Königin ist . Durch das Schwärmen also werden in
den Stöcken die Königinnen in der Regel verjüngt oder gewechselt .

Wie aber , kann wieder gefragt werden , erneuert der Vorschwarm seine Königin ?

Wenn diese schon altersschwach ist , so fällt sie beim Schwarmakt zur Erde , der Schwärm

geht zurück und kommt später als starker Nachschwarm mit einer jungen Königin her¬
vor , und eine Erneuerung der Königin erfolgt beim Vorschwarm , Mutterstock und den

Nachschwärmen wieder erst nach vier Jahren . Hat die altersschwache Königin doch

„och die Kraft , mit dem Vorschwarm abzufliegen und die neue Wohnung zu beziehen ,

oder wird sie , wenn sie zur Erde gefallen ist , aufgehoben und hineingethan ( obschon

von diesem Falle abgesehen werden sollte , wenn man von der Regel , von dem natür¬

lichen wilden Zustande spricht ) , so kann sie noch in demselben Sommer ihr Lebensziel

erreichen und eingehen . Dieses ist vielleicht der gewöhnlichste und glücklichste Fall ,

besonders wenn bei ihrem Abgänge der Schwärm bereits ein hinreichendes Gebäude

aufgeführt hat . Diesen glücklichsten Fall kann man nun selbst herbeiführen , wenn

mn die alte Königin selbst entfernt . Wie die Arbeitsbienen bis zu ihrem Lebensende

thätig sind , so legt auch die Königin in der Regel bis zu ihrem Tode Eier , so daß

eine Nachfolgerin erbrütet werden kann , die auch selbst im Herbste meist ihre Frucht¬

barkeit erlangt , da es an einzelnen Drohnen selten fehlt .

Zu der Zeit , wenn keine Eier mehr gelegt werden , stirbt die Königin selten ,

weil sich dann ihre Lebenskraft ziemlich unverändert konservirt , wohl aber kann der Tod

leicht im Frühjahr , nachdem die Eicrlage bereits begonnen hat , erfolgen . Jetzt fehlt

eS noch an Drohnen , die Witterung erlaubt auch keine Begattungsausflüge und die

junge Königin , wenn sie auch erbrütet worden ist , bleibt in der Regel unfruchtbar

oder geht wieder verloren und der Stock ist unfehlbar weisellos und geht zu Grunde ,

wie dieses bei so vielen schönen Vorschwärmen und alten Stöcken mit alten Königinnen

im Frühjahr der Fall ist . Wie v . Ehrenfels sagt , gehen auch im wilden Naturzu¬

stände an Weiscllosigkeit die meisten Bienenvölker zu Grunde , mehr als durch Mangel

an Nahrung , indem man bei vielen eingegangenen Völkern noch Spuren von Droh -

nenbrut gefunden hat , obschon nur ein Theil Drohnenbrut anzusetzen vermag . * )

sXI . Nr . 11 .)

I Sie wollen , Herr Redakteur , von mir die
Fortsetzung „der Praxis in hvnigarmen
Gegenden " oder „ sonstig e Artikel " . Im¬
mer bereit , Ihren Wünschen prompt nachzu¬
kommen, muß ich jedoch bedauern , zur Zeit so
mit Geschäften überhäuft zu sein , daß ich Ihnen ,
ganz gegen meine sonstige Gewohnheit , nur
Einiges hinwerfen kann . Im Sommer nämlich
nimmt mein Bienenstand und der ununterbro¬
cheneBesuch lernbegieriger Imker meine ganze
Zeit in Anspruch , so daß mir zu schriftlichen
Arbeiten kaum hin und wieder eine Stunde übrig
bleibt. Heute habe ich mir eine solche Stunde
abgekargt und will ich meine Ansicht in Ihrer

bekannten Streitsache mit Dzterzon über den
Wechsel der Mütter kundgeben . Ich bin ganz
Ihrer Ansicht , daß der Wechsel der Mütter
in sehr vielen Fällen auf gewaltsame Weise
herbeigeführt wird , d. h . daß die zu alten oder
sonst fehlerhaften Mütter von den Arbeiterinnen
erstickt , erstochen , oder aus dem Stocke gejagt
werden , obwohl ich offen bekenne , daß ich
den Beweis mit Evidenz zu führen
nicht im Stande bin , weil ich das Er¬
sticken , Erstechen oder Verjagen der Altmütter
noch niemals mit Augen gesehen habe . Doch
dcsfallsige Andeutungen habe ich genug , und
will ich hier nur einige mittheilen . Es unter - - i ! l
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ES ist in der Bztg . schon oft der Fall zur Sprache gebracht worden , daß die
Bienen auch außer der Schwarmzeit Weisclzcllen ansetzen , obschon sie im Besitz einer

fruchtbaren Königin sind . Man kann den Grund dieser Erscheinung nicht begreifen ,

liegt mir auch nicht dem mindesten Zweifel , daß
die Königinnen ihr nahendes Ende des Lebens ,
resp . der Fähigkeit des befruchteten Eierlegens ,
voraus fühlen . Denn in sehr vielen Fällen legten
Königinnen zu einer Zeit , wo sie es sonst nicht
gethan haben würden , männliche Eier , offen¬
bar , um für die bald entstehenden jungen Mütter
Befrucht » hervorzubringen . Ebenso ahnen die
Arbeiterinnen das Lebens - oder Fruchtbarkeits -
cnde ihrer Mütter , indem sie in Fällen , wo die
Königin in außergewöhnlichen Zeiten männliche
Eier legt , Wcisclwiegen erbauen und junge
Mütter erbrüten . Was ich hier sage , ist That -
fache , und Thatsachen lassen sich , und wären
sie noch so wunderbar und unerklärlich , nicht
bestreiten . 1) Anfangs August v. I . fing auf
einmal eine etwa 8 Wochen fruchtbare italienische
Mutter an , die wenigen Drohncnzcllen ihres
Stockes und eine größere Partie ArbeitSbienen -
zcllen mit männlicher Brüt zu besetzen , während
sie auch weibliche Eier legte . Zugleich errichteten
die Arbeiterinnen Weisclzcllen . Was jetzt ge¬
schehen würde , war mir nicht zweifelhaft , d. h .
ich wußte , daß ehestens die Altmuttcr verschwunden
sein würde . Ich machte nun folgenden Versuch .
Jeden fünften bis sechsten Tag nahm ich das Fach
auseinander und zerstörte die immer wieder neu er¬
richteten und mit Maden besetzten Weiselwicgcn .
Ende August legte die Königin nur noch männliche
Eier , und die Arbeiterinnen wollten auch aus
solchen Eiern Weisel erbrüten . Von Mitte Sep¬
tember an legte sie gar nicht mehr und auch dann
nicht , als ich das Volk au drei Abenden üppigst
mit warmem dünnflüssigem Honig fütterte . Offen¬
bar also konnte sie gar nicht mehr lege » . Ende
September war sie weg . Auf welche Weise sie
abhanden gekommen war , weiß ich nicht , ver¬
muthe jedoch natürlichen Tod . 2 ) Fast um
dieselbe Zeit trat bei einer zweiten Königin der¬
selbe Fall ein . Hier ließ ich die Wciselwicgen ,
und nach einige » Tagen , ehe eine junge Mutter
ausgeschlüpft war , war die alte weg . Ich suchte
solche vor dem Flugloch , fand sie aber nicht .
3 ) Heuer am 17 . Juli wollten ich und Günther
dem kurhcffischen Physikus Dr . Hucter zu Niedcraula
bei HerSfcld ein italienisches Völkchen einpacken .
Bei AuSeinandernahmc des Gebäudes des großen
Faches fanden wir Drohnenbrut in kleinen Zellen
und bcdeckcltc Wciselwiegen . Die Königin spa¬
zierte ganz munter auf den Waben umher .
„ In drei Tagen bist du eine Leiche " ,
sagte Günther , und richtig lag sie schon am
zweiten Tage todt vor dem Flugloch » Eine
junge Mutter war noch nicht ausgelaufen . Ist
auch sie eines natürlichen Todes gestorben ?
Ich glaube nicht . Fälle , wo Königinnen
außergewöhnlich männliche Eier legten und

die Bienen Weisclzcllen errichteten , sind mir
außer den drei erwähnten wohl 12 — 15 vor¬
gekommen . Bis auf einen Fall , wo ich Alt¬
ernd Jungmutter zusammen antraf , war die Alt¬
muttcr stets vor dem Ausschlüpfen einer jungen
weg . Die meisten dieser Altmütter fand ich gar
nicht , und die ich todt fand , fand ich stets vor
dem Stocke , niemals im Stocke . Ich ver¬
muthe daher , daß sie kurz vor dem Aus¬
schlüpfen der älteste » Weiselnymphe von der
Arbeiterinnen crilirt werden . Gegenwärtig stell
eben meine schönste italienische Mutter vor d>t
Pforte des Hades . Ich werde sie jedoch woll
noch 2 bis 3 Wochen dadurch erhalten , deß
ich die Weiselwicgcn stets wcgbreche . Heute halle
diese Mutter in zwei kessc l förmigc Wicgcr -
anfänge Eier gelegt . Der Instinkt ist also l«
wunderbar , so mächtig , daß die Mutte .'-
biene , am Rande des Todes stehend , sogar noh
für eine Nachfolgerin sorgt . Denn daß dice
Eier von der Altmuttcr selbst in die Zellen gi-
lcgt und nicht von den Arbeiterinnen erst dou-
hin translocirt worden waren , unterliegt keinen
Zweifel , da ich jetzt weiß , daß die Bienen weder
ein Ei noch eine Made tranölociren könnm .
Ich glaube daher nicht , daß eine Altmuttcr nie¬
mals , wie Dzicrzon behauptet , von ihrem V »l!c
abgestoßen werde . Doch halt , wäre es richt
möglich , daß die Altmuttcr , wenn die Weisel¬
wicgcn dem Ausschlüpfen nahe sind , frei¬
willig den Stock verließe , sich gleichsam wie eine
abgelebte Indianerin in den Ganges stürzte ? Dann
hätte Dzicrzon vielleicht doch recht . Welcher Ansicht
sind die beiden bedeutendsten Schüler DzierzonS ,
die HH . Pfarrer Kleine und Dr . Dönhoff ? Ich
bitte freundlichst um Mcinungökundgcbuug . sv.
Bcrlcpsch , XI . Nr . 17u . 18 .j Eine bisher nicht er¬
örterte , aber eine der interessantesten Seiten
des Bienculcbens berührende Frage ist von der
«» ehrlichen Redaktion unser » Bicncnzeitung in
Anregung gebracht und von Dzicrzon und v. Ber-
lepsch aufgenommen worden . Sie betrifft den
Wechsel der Königinnen und die Art und Weise,
wie dieser Wechsel herbeigeführt wird . Jetzt
schon diese Frage endgültig entscheiden zu wollen,
scheint mir noch nicht an der Zeit , weil die in
dieser Beziehung gemachten Wahrnehmungen bis
jetzt nur erst Vermuthungen Raum geben , eine
entscheidende Beweisführung ab » noch nicht zu¬
lassen . Am allerwenigsten ab » ist es meine
Absicht , diesen Beweis führen zu wollen . Da
ich aber von Hrn . v . Bcrlcpsch direkt zu einer
Mcinungskundgcbung aufgcsordcrt bin , so theile
ich meine unmaßgebliche Ansicht darüber recht
gern mit , weil auch ich , seit ich mit Dzierzon -
kasten imkere , öfters Fälle eines Wechsels der
Königinnen , die gewiß öfter , als man bisher
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wie er denn auch in der That gehetmnißvoll ist . Die bisherige Annahme war , daß

die Bienen den Abgang der Königin voraussehen und daher bei Zeiten für ihren Er¬

satz sorgen . Diese Annahme schien mir von jeher sehr gewagt und unwahrscheinlich ,
und auf Grund neuerer Beobachtungen muß ich ihr entschieden widersprechen . Im

vergangenen Frühjahr fand ich in einem Stocke mit einer zwar etwas lahmen , sonst
aber sehr rüstigen und fruchtbaren Königin eine volle Weiselzellc . Ich schnitt sie

natürlich sofort aus , weil sie der wcrthvollcn italienischen Königin gefährlich werden

konnte . Längere Zeit blieb alles in Ordnung , die Königin lebte , der Brutansatz hatte

seinen regelmäßigen Fortgang . Eines Tages aber fand ich sie todt vor dem Flugloch

und im Stocke wieder Weiselzellen angesetzt . Hier war es freilich zweifelhaft , ob der

auch nur geahnt hat , vorkomme » , zu beobachten
Gelegenheit gehabt habe . Unter einer Wechsel -
königin verstehe ick keine Königin , die , obgleich
vom Alter gebeugt oder sonst invalid , ihre Frucht¬
barkeit noch ununterbrochen bekundet , endlich aber
doch dem natürlichen Tode unterliegt ; auch keine
solche, die einer mächtigern Nebenbuhlerin auf¬
geopfert, oder aus irgend welchem Mißverständ¬
nisse abgestochen wird ; sondern eine solche , die
durch irgend einen krankhaften Zustand ihrer
Abgängigkcit sich selbst bewußt geworden ist und
dieses Bewußtsein auch dem Volke mitgetheilt
hat , mit diesem gemeinschaftlich an der Sicher -
sicllung der Thronfolge arbeitet , und , sobald
das erreicht ist , Scepter und Krone in die Hände
des Volkes zurückgibt . Ein solcher Fall liegt
unzweifelhaft immer vor , wenn man zu unge¬
wöhnlicher Zeit oder unter ungewöhnlichen Um¬
ständen die Bienen die bekannten Näpfchen zu
Wctselzellcn anlegen sieht . Ueber das Wie des
Wechsels habe ich bislang ebenso wenig wie Herr
». Bcrlcpsch ausreichende Erfahrung gesammelt .
Soll ich aber meine vorläufige Vermuthung
darüber aussprechen , so geht dieselbe dahin , daß
der in Frage stehende Wechsel in der Regel
auf eine gewaltsame Weise durch die Bienen ,
und nicht erst durch die jungen nachgezogenen
Königinnen bewerkstelligt werde , da ich in allen
beobachteten hichcr gehörenden Fällen die Kö¬
nigin lange vor dem Ausschlüpfen ihrer Nach¬
folgerin beseitigt gefunden habe . Ich bemerke
noch ausdrücklich , daß ich dies Verfahren der
Bienen nur auf die Wcchsclköniginnen beschränke ;
denn auch ich bin der Ueberzeugung , daß die
Bienen bewußt niemals gegen ihre Königin einer
Gewaltthat sich schuldig machen , außer wenn
sie gewiß sind , daß sie dadurch nur einen Wechsel
veranlassen , der für die gemeine Wohlfahrt un¬
erläßlich ist . Ich finde in diesem Vorgänge nichts
dem Bicncnlcben Widerstrebendes . Dasselbe
wird durch die striktesten Naturgesetze geordnet
und kann nur so lange bestehen , als denselben
bis in die geringfügigsten Beziehungen Genüge
geleistet wird . Durch sie ist jedem einzelnen
Gliede des großen Körpers ein bestimmter Beruf
überwiesen , und so lange es diesen erfüllen kann ,

darf es auf die gemeinsame Liebe gerechten An¬
spruch machen ; sobald es aber dazu nicht mehr
befähigt ist , muß es als ein Stein des Anstoßes
ausgeschieden werden . Daher das auffällige Ab¬
schlachten der Drohnen , die Entfernung der
Mißgeburten , der Verstümmelten , der Kranken
und Altersschwachen . Da nun die Königin mit
Nichten als die blos das Scepter führende Herr¬
scherin des Volkes anzusehen ist , sondern wie
jede andere Biene ihre besondere Bestimmung
im Gemeinwesen angewiesen erhalten hat , die
weder durch Regentschaft noch Ausschuß ersetzt
werden kann , so muß sie dieser nothwendig nach¬
kommen und ist darin dem Gcmeinwillen des Volkes
als ein willenloses Werkzeug unterworfen . Ist
sie durch irgend welchen Umstand gehindert , dem
nachzukommen , so muß sie dem unabänderlichen
Geschicke verfallen und einer tüchtigern Stell -
vcrtrcterin Platz geben . Zst der Bolksbeschluß
gefaßt und sind zur Ersetzung die geeigneten
Vorkehrungen getroffen , dann nützt die untüch¬
tige nicht blos nicht mehr , sondern kann wohl
gar das Lebe » der Throncrbtn und damit das
Fortbestehen des Ganzen gefährden ; und da die
Rücksichten gegen letzteres den Angelpunkt des
ganzen Bienenlebens ausmachen , so muß sie
ohne Erbarmen über Bord geworfen werden ,
und können Ausnahmsfälle dagegen gestellt wer¬
den , so werden diese immer ihre natürliche Er¬
klärung finden . Daß die Bienen hier als so
vortreffliche Prognostiker sich erweisen , darf uns
nicht Wunder nehmen , wenn wir tausendfältig
wahrgenommen haben , auf wie hohe Stufe der
Instinkt der Bienen durch die Natur gestellt ist .
An ein freiwilliges Verlassen des Stockes von
Seiten der abgängigen Königin ist nicht zu denken ,
weil sie durch die cingcborne LcbenSltcbc an das
Volk gebunden ist , ohne welches für sie keine
Eristcnz gedacht werden kann . Eine gegen sie
durch die Bienen verübte Gewaltthat scheint auch
durch den Umstand angedeutet zu werden , daß
man das Leben einer Wechsclkönigtn willkürlich
verlängern kann , wenn man die Bienen ver¬
führt , zu glauben , daß ihre Königin eben keine
Wcchsclkönigin sei . Meine , XI . Nr . 24 .j
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Tod der Königin ein natürlicher oder gewaltsamer , ob er vorausgesehen oder herbei - !
geführt war . Aus dieser Ungewißheit riß mich ein anderer Fall . In einem andern !

Stocke mit einer vorjährigen ganz fehlerfreien Königin fand ich wieder eine Weisel - j

zelle , aber keine frisch gelegten Eier mehr . Ich dachte dabei : wie richtig leitet doch

der Instinkt die Bienen ! Sie merken , daß cS mit der Fruchtbarkeit der Mutter zu >
Ende geht und suchen , so lange es noch taugliche Brüt gibt , das drohende Verder - !

ben der Gesellschaft abzuwenden . Da cS mir aber um die schöne goldgelbe Königin
leid that , gab ich sie einem schwachen Ableger , der seine junge Mutter beim Aus¬

fliegen verloren hatte , um das unruhig gewordene Volk zusammenzuhalten . Zum

großen Erstaunen schwoll der dünn gewordene Leib der zugesetzten Königin bald an ,

sie fing an Eier zu legen und zeigte sich auch fernerhin so fruchtbar ., wie sie eS

früher gewesen war . Offenbar hatten nur Angriffe und Verfolgungen , die sie in

ihrem Stocke auszustehen gehabt hatte , sie am Legen gehindert . Ich hätte sie viel¬

leicht am folgenden Tage als Leiche gefunden und wahrscheinlich geglaubt , sie sei eines ^
natürlichen Todes gestorben . In diesen und ähnlichen Fällen eristirt nach meiner Ueber - ^
zeugung im Stocke eine mißvergnügte Partei , vielleicht oft nur eine der Königin I

feindlich gesinnte Biene . * ) In vielen Fällen , wie in dem zuerst erwähnten , leisten

*) Schon seit einiger Zeit hatte ich mir vor¬
genommen , auch meine Erfahrungen in Bezug
auf den Wechsel der Königinnen zu veröffent¬
lichen , und da ich durch den vortrefflichen Aufsatz
unseres Obermeisters Dzicrzon in Nr . 6 der
Bztg . l . I . von Neuem eine Anregung erhielt ,
so erlaube ich mir die nachstehenden Zeilen mit¬
zutheilen . Auch ich habe nämlich in diesem Früh¬
jahr die Beobachtung gemacht , daß die Bienen
bei völligem Besitz einer fruchtbaren Königin
Wetselzcllcn anlegen , um sich eine neue Regcntin
zu erziehen . Der Grund hiervon erscheint mir
eben so gehcimnißvvll als unserm Obermeister ,
und muß ich für meine Person ganz den An¬
sichten desselben beistimmen , wenn er sagt : „ In
diesen Fällen ertsttrt im Volke eine
mißvergnügte Partei " , welche der alten
Mutter nicht mehr huldigt und sich eine junge
erbrüten will ; denn eine Fehlerhaftigkeit der
alten Mutter ist nicht allemal ein Grund zu
dieser Erscheinung . Es sei mir daher zuvörderst
vergönnt , das Abenteuerliche meiner Königin
kurz mitzutheilen , um zu zeigen , wie das Glück
in manchen Dingen spielt . Von unserem Alt¬
meister Dzicrzon erhielt ich im Juni v . I . zwei
italienische Königinnen mit dem Bemerken , daß
die eine ein vorzügliches Ercmplar sei . Da nun
eine derselben gleich in den ersten Tagen eine
sehr große Fruchtbarkeit entwickelte , so schritt ich
schon am achten Tage nach Ankunft derselben
zum Ablcgermachen . Nach Verlauf von 10 Ta¬
gen schnitt ich Weisclzellen aus und fügte sie
andern Ablegern ein ; aber zu meinem größten
Erstaunen erblickte ich nach 16 Tagen in diesen
Ablegern anstatt gelber Königinnen — schwarze .
Die erste ließ ich am Lebe» , die zwei übrigen

aber tödtete ich in meiner Aufregung sogleich.
Diese beiden letzteren Stöcke erhielten nun Brüt
von der zweiten Mutter und beabsichtigte ich alle
drei Ableger sofort zu einem guten Freunde zu j
bringen , wo die nachgezogenen Königinnen von
dessen italienischen Drohnen begattet werden j
sollten . In den Mittagsstunden machte ich die
schwarzen Drohnen der Ableger todt , und in
diesem Momente war auch die schwarze Königin
des ersten Ablegers zur Begattung ausgeflogen ,
die , durch meine Arbeit scheu geworden , nun
auf eine Walze über mir zur linken Seite zu¬
rückging , was ich jedoch nicht bemerkte . Die
Bewohner dieser Walze waren ein sehr siech-
lustiges Volk , und ich beschloß zu Ende der
Tracht , etwa 4 Wochen später , dieses Volk den
Schwefeltod sterben zu lassen , um dessen Honig
für meine Ableger benützen zu können . Die
Bienen wurden also abgeschwcfelt , und als eS
beim Ausschneiden an die Brüt kam , gewahrte
ich zu meinem größten Schreck nichts als junge
gelbe Bienen ; ich war wie vom Donner gerührt
und dachte : Wo kommen die gelben Bienen her?
Als ich die Operation beendet , befanden sich
vielleicht noch 2 — 300 lebendige Bienen im
Stocke . Ich schütte sie auf eine Thür ; — die
Königin war munter und vergnügt . Und wo war sie
her ? Aus dem ersten Ableger — sie war die
schwarze Bastard -Italienerin . Die jungen Biene »
waren alle schön gelb mit einem und zwei
Ringen . Was nun thun , um die Königin zu
erhalten ? Ich bringe sie in ein Wciselhaus von
Draht , decke sie mit der wollenen Jacke meines
Gehilfen zu und entweiscle schnell einen ander»
Stock . Mein Gehilfe aber , welcher indessen
seine Jacke wieder anziehen will und von der
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die Mißvergnügten ihrer Rcgentin jedenfalls nur passiven Widerstand , sie machen , wie

die Politiker sich auszudrücken pflegen , Revolution in Schlafrock und Pantoffeln und

dulden die Mutter , wenn auch die Gegenrcgcntin längst die Herrschaft angetreten hat ,

Sache nichts weiß , reißt die Königin von dem
Brette herab , auf welchem sie im Weisel !, aus
eingesperrt lag . Sie war jedoch inzwischen mit
den Hinterfüßen durch den Draht in die Jacke
gekommen, das WetsclhauS fiel herunter und
meine Königin verlor in Folge dieses Falles
die letzten Glieder der Hinterfüße . Mein Aergcr
war groß . Doch was nun thun ? Ich bringe
sie in die Stube auf den Tisch und setze sie auf
eine Wachswabc ; das Laufen ging zwar schlecht,
doch konnte sie sichhalten . Ich setzte sie in einem
Weisclhause dem entweiscltcn Stocke zu , dessen
Bienen sie sofort umlagerten ; den andern Tag
gab ich sie frei . Am 3 . Tage fand ich sie mit
einigen Bienen am Hinteren Deckel des Stocks ;
ich nahm sie und setzte sie abermals auf die
Brntwabc . Nach 2 Tagen hatte sie 2 Tafeln
ll Zoll im Quadrat mit Eiern besetzt . Der
Stock gedieh gut , meine Freude war groß ; doch
mangelte es ihm an Honig . Ich mußte also
füttern und meine lieben Bienen hatten im
Januar o. die fürchterlichste Ruhr ; eines schönen
Morgens waren sie sanft entschlummert . Der
Stock wurde in die Stube genommen ; die Bienen
waren beim Auöflugc ziemlich erstarrt , die übrig¬
gebliebenen waren entschlafen und ganz mit Koth
besudelt. Man sah sie nicht gerne an . Da auf
einmal fingen einige an sich zu regen , ich kehre
die ganze Schmiere in ein Kästchen und hänge
eine Honigwabe ein ; meine Bienen wurden
munter und heulten und spektakelten . Des an¬
dern Morgens , an einem sehr kalten Tage , gehe
Ich mit dem Kästchen zu einem schwachen ita¬
lienischen Stocke und hänge die Wabe mit Be¬
satzung demselben zu . Ende Februar untersuche
ich diesen italienischen Stock , und was finde ich ?
Meine schöne gelbe Königin todt und die schwarze
lahme am Ruder ; jetzt aber auch noch mit kleinen
verstümmelten Flügeln ; zugleich war aber auf
der Brutwabe auch schon eine vcrdcckelte Weisel -
wiege. Da hieraus zu schließen war , das Volk
sei mit der alten Mutter nicht mehr zufrieden
und beabsichtige eine junge nachzuziehen , so
wurde der Stock oft revidirt , um den Verlauf
der Sache genau zu beobachten . Nach 3 Tagen
war die junge Königin ausgelaufen und Alt
und Jung spazierten munter auf der Brutwabe
umher. 2 Tage später waren beide noch an¬
wesend und ich fand die alte bet Eröffnung des
Stocks gerade im Legen begriffen . Ich hatte zu
dieser Untersuchung einen guten Freund als
Zeugen zugezogen , und da diesem wie mir die
aste Mutter am Herzen lag , so wurde beschlossen ,
sie in ein WcisclhauS zu sperren , um sie vor
Todesgefahr zu schützen. Die junge aber war
eine sehr schöne gelbe Italienerin . Nach 3 Ta¬

gen entdeckte ich ein weiselloscs Volk und kam
ich deshalb auf die Idee , diesen Stock mit der
Altmutter zu curtrcn . Der erste Stock hatte
die alte Mutter ordentlich fortgefüttcrt , auch war
die junge noch ganz munter , und so wurde diese
lahme und an den Flügeln verstümmelte Kö¬
nigin abermals im Weisclhause dem wcisellosen
Stocke eingefügt . Nach Verlauf von 3 Tagen
revidirt , fand sich die Mutter von den Bienen
umlagert und gefüttert ; ich ließ sie auf die Brut -
wabe laufen , und das alte tiefgebeugte Mütter¬
chen humpelte nun unter das Volk . Am 3 . Tage
fand ich sie auf dem Bodcnbrctte des Stocks von
5 — K Bienen umlagert in ganz erschöpftem und
mattem Zustande ; sie wurde abermals auf die
Brutwabe gethan und nach 2 Tagen hatte sie
ihren Mutterberuf angetreten . Noch muß ich
bemerken , daß dieser Stock jetzt einer meiner
besten Stöcke ist , indem die Mutter sich noch als
sehr fruchtbar erwies . Aus diesem aben¬
teuerlichen LebcnSlaufe besagter Kö¬
nigin geht hervor : 1) Nicht alle jungen
Mütter , welche sich beim Begattungsausfluge auf
fremde Stöcke verfliegen , sind sofort Kinder des
Todes , sondern werden auch zuweilen von diesen
angenommen . 2 ) Die Königin hat ein stär¬
keres Nervensystem und eine zähere Lebensdauer
als die Arbeitsbienen ; dies beweist die Schwefel -
operation . 3 ) Ein Volk nimmt eine zugesetzte
Mutter an , auch wenn sie gebrechlich und ver¬
stümmelt ist ; die Hauptsache ist : Fruchtbarkeit und
Gesundheit der inneren Organe . 4 ) Eine Königin
mit verstümmelten Hinterfüßen ist fähig , ihre
Eierlage regelrecht fortzusetzen , indem die Eier
einer solchen Königin senkrecht in die Zellen ge¬
setzt werden . 5 ) Die Königin wird von der
Ruhrkrankhcit nicht berührt und ist wohl anzu¬
nehmen , daß im erwähnten Falle dieselbe mehr
durch die Kälte erstarrt war . 6 ) Im Zweikampf
fällt nicht allemal die gebrechliche Königin .
7 ) Es ist nicht immer der Fall , daß , wenn ein
Volk sich zur außergewöhnlichen Zeit zur Wciscl -
crbrütung anschickt , die alte Königin ihren Beruf
als Mutter nicht mehr erfüllen kann ; oft ist sie
noch ganz munter , weshalb anzunehmen ist , daß
in solchen Fällen im Volk eine mißvergnügte
Partei besteht , welche der alten Mutter nicht
mehr huldigt . 8 ) Es kann der Fall vorkommen ,
daß in einem Volke 2 Königinnen sich befinden ,
eine alte und eine junge , welche mehre Tage
im freundschaftlichen Verhältniß bleiben . 9 ) Der¬
gleichen Königinnen , welche von den Bienen
zurückgesetzt und verachtet werden , sind noch ganz
zweckmäßig zu verwenden . 10 ) Bei dergleichen
vorkommenden Fällen erscheint cS sehr zweckmäßig ,
anstatt der Wcisclzellcn die Mutter zu entfernen
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wie ja einst die Rostockcr Studenten ihrem Großherzog , dessen Absetzung sie dekretirt
hatten , eine Pension von 300 Thlrn . und ein Reitpferd zu bewilligen die Gnade
hatten . Bisweilen wird aber der Widerstand ein aktiver und die Regentin wird er¬
dolcht . Die kleine Oppositionspartei sind vielleicht verirrte Fremdlinge , die arglos
aufgenommen wurden . In den beiden erwähnten Fällen jedoch konnten es auch ein¬
zelne von den Bienen sein , die ich den Stöcken bereits vor längerer Zeit zugetheilt
hatte , um ihnen Ersatz für die entnommene Brüt zu geben . Die Moral der Ge¬
schichte ist : Wenn man Wciselzcllen angesetzt oder die Königin einmal eingeschlossen
findet , in welchem Falle auch wenigstens eine Biene sie verfolgt und zu stechen sucht,
so gebe man sie , wenn man sie als werthvoll um jeden Preis zu erhalten wünscht ,
ohne Zeitverlust einem andern seit einiger Zeit weisellosen Volke oder einem Stocke,
der eine junge noch unbefruchtete besitzt , weil sich dieser den Tausch sehr gerne ge¬
fallen läßt . Denn das Entfernen der Wciselzcllen schützt die Königin gegen den ihr
drohenden gewaltsamen Tod nicht . fXV . Nr . 6 .)

Herr v . Berlepsch wünscht meine Ansicht über das Einschließen oder Einklemmen
junger vom Begattungsausfluge zurückkehrenderKöniginnen durch die Arbeitsbienen
zu vernehmen .* * ) Gern will ich diesem Wunsche entsprechen , wenn auch nicht Alles

und zu bcnützcn . Die geehrten Leser wollen es
mir nicht verargen , den so höchst abenteuerlichen
LebenSlauf besagter Königin zur allgemeinen
Kenntniß gebracht zu haben . sDiederichS , XV .
Nr . 22 .)

* ) Bekanntlich schließen Bienen eine fremde
Königin in einen Knäuel ein . Dieses Ein¬
schließen soll nach der Ansicht einiger Bicncn -
freunde den Erstickungstod herbeiführe » . Ich
halte diese Meinung aus folgenden Gründen
für falsch . 1) Eine Biene , die erstickt wird ,
benimmt sich anders , wie eine eingeschlossene Kö¬
nigin . Während diese sich ruhig verhält , macht
eine Biene , die erstickt wird , heftige Athem -
bewegungen , wie andere Thiere dies thun , wenn
es ihnen an Luft fehlt . Man kann sich htcvon
überzeugen , wenn man eine Biene mit einer
Pincette eine Zeitlang unter Wasser hält . Nach
einiger Zeit fängt sie an , die HintcrleibSringe
aus - und ineinander zu ziehen ; dies wird immer
heftiger , bis sie nach einigen Minuten scheintodt
ist . 2 ) Eine Biene , die erstickt wird , bleibt
mehre Stunden scheintodt , ehe sie stirbt , worauf
schon Rcaumur aufmerksam macht . Erstickt man
eine Biene unter Wasser und läßt sie mehre
Stunden im Wasser , so wacht sie , aus dem
Wasser genommen , wieder auf . Wer hat , nun
je eine schcintodte Königin von einem Knäuel
eingeschlossen gefunden ? Die Königinnen , die
man im Knäuel findet , sind entweder ganz
munter , oder sie schleppen sich , vom Stich ge¬
troffen , noch einige Zeit herum , bis sie sterben .
3 ) Ein Btenenknäuel schließt die Luft nicht ge¬
nug ab , um die Königin zu ersticken . Betäubt

man Bienen mit Acther und wirft sie in ein
hohes Gefäß , so sind die untersten Bienen offen¬
bar hermetischer abgeschlossen , als eine Königin
im Knäuel . Bei starker Betäubung bleiben sie
stundenlang liegen , ehe die über ihnen liegenden
Biene » zum vollen Leben erwacht und sie von
diesen verlassen sind ; trotzdem ersticken sie nicht.
Da man einwenden könnte , eine betäubte Biene !
habe nicht ein solches Athembcdürfniß , wie eine
frische Königin , so warf ich eine » Schwärm in !
eine Glasglocke . Die Bienen , die nicht an den ^
Wänden des konisch zulaufenden Gefäßes herauf ^
konnten , blieben zwei Stunden hoch aufeinander
liegen ; als ich die Glasglocke ausschüttete , waren
die Bienen ganz munter . 4 ) Erstickte eine
Königin in einem Knäuel , so müßten die un¬
tersten von den Bienen , die den Knäuel bilden
und die mit eingeschlossen sind , auch ersticken.
5 ) Die Knäuelbildung ist nicht etwas , was blos
beim Tödtcn einer Königin vorkommt . Wie die

- Knäuelbildung beim Erscheinen einer fremden
Königin in einem Stock Folge der außerordent¬
lichen Wuth ist , wo jede Biene , die die Königin
wittert , durch die Bienen , die sie schon belagern ,
durchzudringen sucht , um ihr Leides anzuthun ,
so bildet sich auf einem Stückchen Honigwabe ,
welches von Räubern ausgespürt wird , ein Knäuel
von Bienen , wo jede Biene , die den Honig
wittert , durch den Troß , der schon daö Honig-
wabcnstückchcn bedeckt , durchzudringen sucht . Hier
ist es der leidenschaftliche Trieb zum Honig,
dort der leidenschaftliche Trieb , die fremde Kö¬
nigin zu tödtcn , der den Bienenknäuel bewirkt.
Die Erscheinung ist dieselbe , die Ursachen nur
sind verschieden . Die Wuth , womit Bienen sich
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hier gesagt werden kann , was ich darüber vorbringen könnte . Denn wenn man all¬

jährlich dreihundert und mehr junge Königinnen erbrüten läßt , da kann man Beob¬
achtungen machen , mit Venen man ein ganzes Buch füllen könnte . Das Einschließen
der Königinnen , der fruchtbaren wie unbefruchteten , ist in der That etwas sehr Räthsel -

haftes , weil es häufig geschieht , wenn auch nicht die geringste Veranlassung dazu zu
entdecken ist . Ach sehe bisweilen auf dem Boden eines Stockes , dem keine fremden

Bienen zugetrieben worden sind und auf dem sich auch keine verirrt haben konnten ,

gegenseitig bekämpfen oder mit der sie die Kö¬
nigin anfallen , ist außerordentlich . Bienen , die
eine Königin an den Flügeln gefaßt , lassen nicht
los , wenn man sie schlägt . Zieht man sie , so
halten sie so fest , daß eher die Beine oder Flügel
einer Königin auSgcrisien werden , ehe sie los¬
lassen; ja wirst man eine Königin und die An¬
greifen » ins Wasser , so läßt diese noch nicht
mal sogleich los . 6 ) Der Tod der Königin er¬
folgt gewöhnlich , wenn nicht immer , durch Er¬
steche». Wenn man den Knäuel entwirrt , so
findet man Bienen , die , den Flügel der Kö¬
nigin haltend , mit gekrümmtem Hinterleib ihr
zugekehrt sind und zuweilen den Stachel gegen
sie ausstcchen . Wenn man dies nicht immer
gleich steht nach Entwirrung des Knäuels , so
braucht man die Bienen nur leise zu berühren .
Dies veranlaßt sie alsbald zu neuen Versuchen ,
die Königin durch den Stich zu tödtcn . Es
dauert , wenn so viele Bienen , wie bei der
Knäuelbtldung , über die Königin herfallen , oft
lange , ehe die Königin eine » Stich bekommt ;
dies liegt daran , daß eine Biene die andere
gcntrt , während , wenn man eine Königin von
einer oder wenigen Bienen anfallen läßt , es
gewöhnlich bald um die Königin geschehen ist .
Verzögert sich der Tod bet der Knäuelbildung
über 24 Stunden , so kann Vcrdurstung auch
Ursache des Todes sein , obgleich dies jedenfalls
der seltenere Fall ist . sllr . Dönhvff , XII . Nr . 12 .)
Diesen höchst interessanten Versuchen und Re -
fierionc» möchte ich nur hinzusetzen , daß ein
eigentliches Ersticken d . h . ein Absterben aus
Mangel an Lebenskraft ( durch Hemmung des
Athems) allerdings nicht stattfindet , daß aber
nicht jede Königin im Knäuel , welches ihr feind¬
lich gesinnte Bienen um sie bilden , erstochen ,
sondern daß sehr viele Königinnen durch fort¬
gesetztes Beißen , Zupfen und Drücken langsam
zu Tode gequält werden . Die Königinnen mögen
dabei in entsetzliche Angst gerathen ; denn todt
sehen sie wie gebrüht aus , und ich will , wenn
mir eine gctödtetc Königin gezeigt wird , sofort
sagen , ob sie schnell von einer einzelnen Biene
erstochen, oder in einem Knäuel gctödtet wurde .
Hft bilden die Bienen um ihre Königin einen
Knäuel zu ihrem Schutze , oft besteht der Knäuel
aus der Königin freundlich und feindlich ge¬
sinnten Bienen gemischt . In diesem Falle findet
man nicht selten zischende Knäuel , während die

Königin sich nicht darin , sondern frei an einer
andern Stelle des Stockes befindet . In diesem
Falle streiten also offenbar Bienen feindlicher
Parteien untereinander , fv . Berlcpsch , XII . Nr . 12 .)
Beißen und Zerren kann , wie ich glaube , weder
den Tod einer Drohne , noch einer Königin ,
noch einer Raubbtene herbeiführen , fvr . Dön -
hoff , XII . Nr . 18 .) Wollten Sie nicht , Herr
Pfarrer Dzierzon , zwischen uns den Schieds¬
richter machen und entscheiden , ob jede gewalt¬
sam gctödtetc Königin erstochen wird , oder ob
auch hin und wieder , und zwar gar nicht so
selten , Königinnen , ohne gestochen zu werden ,
zu Tode gemartert werden ? so . Berlepsch , XII .
Nr . 18 .) Eine Behauptung , die in den meisten
Biencnschriftcn wiederkehrt , ist die , daß die
Bienen ihre Königin schützen. Diese Ansicht
kann ich aus folgenden Gründen nicht theilen :
1 ) Nimmt man eine Königin aus dem Stocke
oder hält man sie längere Zeit auf der Wabe
fest , so rührt sich nie eine Biene zu ihrer Ver¬
theidigung . 2 ) Ich habe in diesem Frühjahre
durch folgenden Versuch Bienenköniginnen ab¬
sichtlich von andern Bienen anfallen lassen . Ich
nahm nämlich einem Stocke zwei Waben mit
Bienen und der Königin und bewahrte sie im
Keller auf . Als der Mntterstock eine junge Kö¬
nigin hatte , hing ich die Tafel , nachdem die
Königin davon genommen war , vom Keller in
den Mutterstock . Die Bienen , obgleich 14 Tage
getrennt , wurden freundlich aufgenommen . Ich
beobachtete nun , wie die zugesetzten Bienen sich
zu der Königin verhalten würden . Nach einer
Weile faßte eine Biene die Königin am Hinter¬
bein , hielt sie mehre Minuten fest , ohne daß
die zum Stock gehörenden Bienen weder die Kö¬
nigin mit ihrem Leibe schützten , noch der An -
gretferin ein Leid zufügten . Dann kam eine
andere , welche die Königin am Flügel faßte
und ihr mit ihrem Stachel wiederholt den Todes¬
stoß zu »ersetzen suchte . Keine Biene rührte sich
zur Vertheidigung ; als ob nichts passirte , standen
Bienen vor ihr , die sie füttern wollten , und
hinter ihr , die sie beleckte » . Allmählig hatten
sich die fremden Bienen mehr und mehr auf die
Tafel gezogen , auf der sich die Königin befand ;
sie wurde immer heftiger angefallen und war
zuletzt in einen Knäuel eingeschlossen , ßvr . Dön -
hoff , XIV . Nr . 16 .)
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eine Menge abgestochener oder angestochener Bienen liegen , höre im Haupte ein Ge¬

zisch und ich weiß , was vorgeht . Die Königin wird eingeklemmt gehalten ; dieses
dauert bald mehre Tage , bald ist es nur vorübergehend und endet bald mit dem

Tode der Königin , bald mit einer größern oder geringern Verstümmelung , oder es

hat auch weiter keine nachtheiligen Folgen . Veranlassung dazu kann der Angriff einer

einzigen Biene gegeben haben , in Folge dessen die Königin einen Angstschrei ausstieß ,

der das ganze Volk alarmirte . Den ersten Angriff aber kann die Königin selbst da¬

durch verschuldet haben , daß sie sich aus dem Brutlager , ihrem beständigen von der

Natur ihr angewiesenen Aufenthalte und Wirkungskreise , entfernte . Beim Zurück¬

kehren in dasselbe wurde sie für eine fremde angesehen und feindlich angefallen . Aus

dem Haupte eines von mir eben etwas beschnittenen Stockes fiel einst die Königin ,

sichtbar abgestochen , herab . Sie war durch den Rauch jedenfalls aus dem Brutlager

vertrieben worden , wurde zurückkehrend angefallen und , weil sie cierschwanger , unbe -

hülflich und leicht verwundbar war , sofort abgestochen . Das Überschreiten ihrer

Klausur ist bei der Königin mit dem Tode bedroht . Ob die Königin befruchtet oder

unbefruchtet ist , macht in dieser Hinsicht keinen Unterschied . Unternähme die frucht¬

bare Königin Reinigungsausflüge , so schwebte sie jedesmal in Todesgefahr . Die junge

zur Befruchtung ausfltegcnde Königin befindet sich bei ihrer Rückkehr in dieser Gefahr

um so mehr , als sie in Folge der Begattung mit einer fremden Drohne oder von

einem bittern Kraute , auf welches sie sich niedergelassen haben kann , leicht einen fremd¬

artigen Geruch mit sich bringen und für eine fremde angesehen werden kann . Sie

scheint auch die Gefahr zu merken und eilt deshalb im Stocke , jeder ihr begegnenden

Biene ausweichend , so schnell als möglich in das Brutlager . Auch ich habe zurück¬

kehrende Königinnen schon vor dem Flugloche einschließen sehen .

Man irrte aber gewaltig , wenn man , wie dieses früher der Fall war , glaubte ,

das Einschließen erfolge in feindlicher Absicht , um die Königin zu ersticken , dessen

Unmöglichkeit Hr . vi . Dönhoff nachgewiesen hat . Wenn auch vielleicht eine oder die

andere Biene feindliche Absichten hat , so schließen doch die meisten die Königin aus

Ängstlichkeit und Besorgniß ab . Gestern trieb ich einem schwachen ächt italienischen

Ableger eine Portion schwarzer von einem andern Stande mitgebrachter Bienen zu .

Ich sehe das Häuschen , worein ich die Königin gesperrt habe , faustdick von zischenden

Bienen eingeschlossen . Es sind ihre eigenen italienischen , die sie ängstlich bedecken,

während sich die zugetheilten schwarzen um sie gar nicht zu bekümmern scheinen . Oft

wird das Häuschen von den Bienen bedeckt und eingeschlossen , wenn auch kein Zu¬

treiben von fremden Bienen stattgefunden hatte und die Bienen längst an die Königin

gewöhnt waren , sie vielleicht selbst erbrütet hatten . Hier hat offenbar ein Angstruf

der abgesperrten Königin diese ängstliche Aufregung hervorgerufen . Ich habe die Kö¬

nigin oft neben dem zischenden Btenenknäuel gefunden , sah sie oft bemüht , sich in

denselben hineinzuarbeiten , ein Beweis , daß sie in dem Verhalten keine feindliche De¬

monstration sah .

Daß der Grund des Einschließcns mehr in dem Verhalten und dem Gerüche der

Königin als in der Stimmung der Bienen liegt , entnahm ich daraus , daß manche

Königin , ich mochte sie diesem oder jenem Ableger geben , sofort zischend umgeben , eine

andere dagegen ganz ruhig angenommen und belagert wurde . Manche ist , wie nach
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Pater Abraham a Sancta Clara jede Jungfer sein soll , nämlich wie eine Orgel ,

welche schreit , wenn sie berührt wird . Der Schrei bringt die Bienen in Aufregung

und das Einschließen beginnt . Eine noch ganz zarte junge Königin , welche sich noch

nicht laut machen kann , wird gewöhnlich sofort angenommen , eigentlich gar nicht wei¬

ter beachtet . Erst wenn sie mehr erstarkt sich durch ihre Töne bemerklich macht , wird

ße oft gefaßt und abgestochen , wenn sie auch bereits 24 Stunden im Stocke sich be¬

funden hatte .
Ich erkläre dieses ziemlich unerklärliche Verhalten der Bienen aus dem Fehl¬

gehen , der Verirrung eines Instinkts , auf welchen die Natur das Entstehen der

Schwärme begründet hat . Es ist bekannt , daß die Königinnen , wenn mehre in

einem Stocke vorhanden sind , sich gegenseitig anfallen und umbringen , und daß jede

Königin die etwa im Stocke vorhandenen Weiselzcllen aufbeißt .

DaS erste Geschäft einer jungen aus der Zelle gcschlüpften Königin ist , daß sie

etwa noch vorhandene Weiselzellcn aufsucht und anbeißt , woraus die Bienen das Zer -

störungSwcrk vollenden . Bei diesem Geschäft habe ich die Königin oft belauscht . In

dem unteren Fache eines stehenden Vierbeutcrs hatte ich einmal 14 bereits 10 Tage

alte , zum Vertheilen sehr bequem weit an der Kante einzeln stehende italienische

Weiselzellcn stehen , die alle schon ihre Bestimmung hatten . Als ich , im Begriffe ,

diese Verthcilung vorzunehmen , den Stock geöffnet und die vorderen Tafeln entfernt

hatte , fand ich 13 aufgebissen und auf der vierzehnten eine junge Königin , die diesen

Gräuel der Verwüstung angerichtet hatte , sitzend und bemüht , auch diese zu zerstören .

An den Bissen , die Messerschnittcn glichen , war ganz deutlich zu erkennen , daß alle

von der Königin verursacht worden waren . Köpfen oder rädern hätte ich sie mögen .

Da aber hierdurch der Schaden doch nicht wieder gut gemacht worden wäre , so nahm

ich sie heraus und ließ sie fliegen , da sie offenbar eine zugeflogene war . Jetzt flog

sie in das Fach , dem sie eigentlich angehörte , nämlich das darüber befindliche . Ein

gleiches Schicksal würden alle Schwarmzeiten haben . Die alte oder wenigstens die

erste auslaufcnde junge Königin würde sie zerstören und so die zum Schwärmen und

Nachschwärmen getroffenen Veranstaltungen wieder vereiteln . Um diese Zerstörung zu

verhindern , haben die Arbeitsbienen den Instinkt eingepflanzt erhalten , sich inS Mittel

zu legen , die bedrohten königlichen Zellen oder auch bereits freien jungen Königinnen

durch Einschließen zu schützen und die zerstörungssüchtige Herrscherin abzuhalten . Wer

die Sprache der Bienen versteht , kennt die Töne wohl , welche in diesem Falle sowohl

die in Todesgefahr befindlichen Königinnen , wie die zu ihrem Schutz herbeieilenden

Bienen vernehmen lassen . Aehnlich verhalten sich nun die Bienen auch außer der

Schwarmzeit , wenn auch nur eine einzige Königin im Stocke vorhanden ist , sobald

diese Klagetöne erhebt und sie ihr Leben bedroht glauben . Sie schließen sie ängstlich

eiu und werden in dieser Aengstlichkeit erhalten , so lange sie die Königin zeitweise

ängstlich rufen hören , indem manche Biene sich etwas unsanft an sie anklammert , oder

in der Absicht , eine feindliche Biene abzustechen , bisweilen einen der Füße der Köni¬

gin trifft , wobei sie sehr häufig eine Blcssur von solchen Affairen davon trägt . An¬

ders ist dagegen das Verhalten der Bienen , wenn eine cingedrungenc fremde oder

überflüssige dem Tode geweihte Königin beseitigt wird . Da sticht die Mehrzahl der

fle einschließenden auf sie loS , obschon ihr ängstliches Rufen auch in diesem Falle
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manche mitleidige Biene zu ihrem Schutz herbeizuziehen scheint , so daß ein groß «

Theil selbst nicht wissen mag , ob er für oder wider sie ist . Bei Tumulten , Zusam¬

menrottungen und Parteiungen wissen ja häufig selbst Menschen nicht , was sie eigent¬

lich wollen . Auch den Bienen mag es in diesem Falle ähnlich ergehen . Sie wissen
wahrscheinlich selbst nicht , was sie thun . sXII . Nr . 20 .^

17 . Wie lange bleibt eine Königin begattungsfähig ? * )

*) Im Jahre 1843 verlor ein Stock seine
Königin , am 30 . April schlüpfte die neue aus
ihrer Wiege heraus ; ich sah sie Ausflüge ma¬
chen am 9 ., 12 . , 26 ., 27 . Mai und 1 . Juni ,
sie kehrte jedoch gewöhnlich schon nach einer Mi¬
nute zurück ; nebstdcm mag sie in meiner Ab¬
wesenheit auch herausgekommen sein . Am 8 .
Juni fand ich Eier in den Zellen . Die Wit¬
terung war dazumal meist kühl , Drohnen noch
nicht sichtbar , darum die Verzögerung . sSuda ,
VI . Nr . 14 .) Zu den interessantesten Ent¬
deckungen Hubers gehören die über die Wirkung
der Verzögerung der Befruchtung der Königin .
Huber hat nämlich durch viele Beobachtungen
Folgendes festgestellt : Eine Königin , die über
21 Tage ( daß eine Königin auch nach dem cin -
undzwanzigsten Tage ihres Alters normal be¬
fruchtet werden kann , dafür habe ich viele sichere
Beweise . Nur einen aus diesem Jahre . Am
26 . Juni verließ eine italienische Königin ihre
Zelle und erst am 23 . Juli Nachmittags kam
sie von einem Ausfluge mit aufgesperrter Va¬
gina zurück . Am 26 . früh standen Eier da und
schon am 15 . August liefen die schönsten italie¬
nischen Arbeiterinnen aus . — Ob ein so spätes
noch normales Befrnchtetwerdcn nur Ausnahme
ist , lasse ich dahingestellt sein , unbedingt aber
ist cS Thatsache , daß normale Befruchtungen
nach dem 21 . Tage — ja noch viel später — vor¬
kommen . v . Berlcpsch .) » ach ihrer Geburt
eingesperrt gehalten wird , hält , wenn sie freige¬
lassen wird , ihren Bcfruchtungsausflug , kommt
mit dem Befruchtungszetchen nach Hause und
sängt 48 Stunden nachher an zu legen , aber
sie legt jetzt wie späterhin nur Drohncncier .
Von großem Interesse ist es nun , zu wissen ,
warum die Königin nur im Stande ist , Droh¬
neneier zu legen . Ich sperrte zwei junge Kö¬
niginnen unter einem Pfcifendcckel ein , und ließ
sie am 23 . Tage nach dem Auskrlechcn aus der
Zelle frei . Leider wurde ich verhindert , dicBc -
fruchtungsausflügc zu sehen . Beide Königinnen
singen am dritten Tage nachher zu legen an .
Aus den Eiern kamen nur Drohnen . Als ich
die Königinnen öffnete , fand ich die Samen¬
kapsel klein , zusammengefallen , wie bei Köni¬
ginnen , die noch nicht befruchtet sind , oder wie
bet alten Königinnen , die den Samen bereits
abgegeben haben . Als ich die Samenkapseln
auf einem Gläschen zerdrückte , floß jene kry -
stallhclle Flüssigkeit aus , die bei unbefruchteten
Königinnen die Kapsel erfüllt , kein Samen .

Es fragt sich nun : waren diese Königinnen
wirklich ausgeflogen und befruchtet worden ? Ich
glaube cS aus folgenden Gründen : 1) Hnbcr
gibt bestimmt an , daß Königinnen , die 2i bis
36 Tage gefangen gehalten werden , ausfliegen
und mit dem BcfruchtungSzcichcn heimkehren.
2 ) Die Eierlagc gerade am dritten Tage nach
dem Freilassen macht es im höchsten Grate
wahrscheinlich , da Königinnen , wenn sie nicht
begattet werde » , gewöhnlich unfruchtbar bleiben
oder wenigstens nicht am dritten Tage nachdem
Freilassen anfangen , zu legen . Welche Ursache
macht , daß eine Königin begattet wird und doch
keinen Samen in ihre Kapsel aufnimmt ? Viel¬
leicht eine Verödung des Ausführungsganges
der Kapsel ? Interessant ist , daß die Aufnahme
des Samens in der Samenkapsel die Entwieke-
lung der Eier nicht bewirkt , sondern daß der
Reiz der Begattung oder die vorübergehende
Aufnahme des Samens in die Scheide hiezn
hinreicht , für . Dönhoff , XII . Nr . 19 .) Da¬
rüber sind noch die Ansichten streitig und ich ge¬
denke nicht , den Streit zu Ende zu führen ,
möchte aber , indem ich die Frage wieder anrege,
die großen Imker bitten , daraus zu achten,
welche Umstände außer der Zeitdauer in Be¬
tracht zu ziehen sein möchten ? Es ist ja zuge¬
geben , daß die frühere allgemeine Annahme als
Regel auch stehen bleibt , nur aber Ausnahmen
vorkommen und zwar ziemlich weit darüber hin¬
aus . Soviel ich nun auf meinem kleinen
Bienenstände und anderen , die ich unter Augen
habe , bemerken konnte , scheint es mir , als
schwinde im heißen Sommer die Fähigkeit , sich
richtig zu begatten , rascher als in den kühlen
Jahreszeiten . Auch das ist mir fraglich gewor¬
den , ob in einem mit Drohnen gehörig ver¬
sehenen Stocke die Königin so lange die volle
BegattungSfähigkcit behält ( falls sie eben lange
verhindert wird , sie auszuführen ) als in einem
drohncnleeren Jmp ? Solche Fragen sind aber
keine müßigen . Ein Beispiel aus einem ganz
andern , sowohl physiologischen als ökonomische»
Gebiete kann das anschaulich zeigen , und es ist
vielleicht für viele Leser noch interessant genug,
um diese Abschweifung hier zu entschuldigen . —
Es hat oft den Oekonomcn Verdruß , auch
Kopfbrechcn genug gemacht , daß gerade die besten
Kühe ihnen nur männliche Kälber lieferten , und
als man hörte ( z. B . durch die bekannten
Fraucndorfer Blätter ) , man habe das ganz in
feiner Hand , lachte man darüber , versuchte cS
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Obschon die ungewöhnliche Schwere der Tafeln die Operationen und Unter¬

suchungen ziemlich erschwerte , so fehlte es doch auch in diesem Jahre an Ausbeute für

die Wissenschaft nicht . So hatte ich Gelegenheit , zu beobachten , wie lange eine junge

Königin bcfruchtungsfähig bleibt . Am 16 . August sandte ich acht italienische Völker

nach Bremen ab zur Weiterbeförderung nach Amerika . Den Stöcken , welche diese

Schwärme hergegeben hatten , wurden wie gewöhnlich nach etwa 2 Tagen Weiselzellen

eingefügt , so daß die jungen Königinnen um den 20 . August ausgelaufen sein konnten .

Mit Ende deS Monats wurde das Wetter kühl und trübe und hielt auch im Sep¬

tember fortwährend an , ohne daß ein einziger Heller und warmer Tag erscheinen wollte .

Ich glaubte schon , jene acht und mehre andere inzwischen ausgelaufene junge Köni¬

ginnen würden unfruchtbar bleiben , als der 25 . September und die folgenden Tage

wieder herrliches Wetter brachten . Am 25 . sah ich zufällig binnen wenigen Minuten

um die Mittagszeit drei Königinnen mit dem Begattungszetchen zurückkehren , eben

so am folgenden Tage eine , und zwar aus der Zahl der erwähnten acht um den

20 . August ausgelaufenen , so daß sie bereits über 5 Wochen alt war . Eine der¬

selben , vielleicht weil die Zahl der Drohnen nicht mehr sehr groß war , muß aber

doch an jenen schönen Tagen nicht fruchtbar geworden sein , obschon ich sie wiederholt

auSfliegen sah ; denn zum großen Erstaunen sah ich sie am 3 . dieses Monats — No¬

vember — um die Mittagszeit noch auSfliegen , aber sogleich umkehren , weil die Lust

zwar hell , aber sehr kühl war . Dritthalb Monate alt , muß sie ihre Befruchtungs¬

fähigkeit doch noch nicht verloren haben . Dieses ist aber wohl nur im kühlen Herbste

möglich , wenn die Thätigkeit im Stocke ruht , die Bienen mehr vegetiren als leben

und so gut wie gar nicht altern . Es beweisen diese Fälle , daß sich auf die Frage ,

wie lange die junge Bienenkönigin bcfruchtungsfähig bleibt , mit einer bestimmten Zahl

von Tagen , wie das Huber gethan , nicht antworten läßt , sondern hierbei die

Jahreszeit sehr zu berücksichtigen ist . Im Sommer würde die erwähnte Königin ge¬

wiß längst drohncnbrüttg geworden sein , wie dieses in folgenden Fällen geschah . In

einem Ableger lief aus einer eingefügten Weiselzelle eine zwar sehr helle , aber kleine

Königin aus . Solche kleine Königinnen werden in der Regel sehr spät fruchtbar .

Diese aber zeigte sich merkwürdiger Weise schon nach wenigen Tagen legend . Um wie¬

der disponible Weiselzellen unterbringen zu können , nahm ich sie weg und brachte sie

auf einen andern Stand , um sie dort einem bereits vorher gemachten Ableger zuzu¬

setzen. Sie wurde aber , was mich sehr befremdete , nicht angenommen , sondern ange¬

fallen und tödtlich verwundet , ohne daß ich es hindern konnte . Eine zufällige Unter¬

suchung aber überzeugte mich , daß ich ihren Verlust nicht zu bedauern hatte . Ihr

Samenhalter zeigte sich leer und ich sagte zu meinem Begleiter , der sie bedauerte , daß

auch wohl , aber ohne genaue Aufsicht , und fand
es nicht probat . Dennoch ist die Regel , daß
»wenn die Kuh in der Milch ( mit einem
Euter voll Milch ) zum Stiere geht , sie
An männliches , ausgemolken aber
sicher ein männliches Kalb empfängt " ,
stauz richtig , und sogar ohne Ausnahme nach
Werner nun neunjährigen eigenen Beobachtung
an vier verschiedenen Raren von Rindvieh . Es

kommt aber weder auf Tageszeit , noch Anderes ,
worüber man gestritten hat , sondern lediglich
darauf an , ob die Kuh die Milch fühlt oder
davon befreit ist . Trotzdem ist nicht die Milch
selbst die Ursache , da Thiere , die noch keine
Milch geben oder sie verloren haben , weibliche
sowohl als männliche Kälber bringen , Färsen
sogar jene mehr als diese . sBartels , Xlll ,
Nr . 7 .)

L3
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sie werthlos , weil Drohnenmutter gewesen sei und daß aus den Eiern , welche sie in

dem frühern Stocke bereits gelegt habe , nur Drohnen sich entwickeln könnten . So

geschah es auch . Nach acht Tagen stand die ganze Tafel , die sie besetzt hatte , voll
Buckelbrut .

Aehnlich verhielt es sich mit einer andern ebenfalls sehr kleinen Königin . Sie

überraschte mich ebenfalls durch unvcrmuthet frühes Legen ; doch bald zeigte es sich,

daß die von ihr angesetzte Brüt Drohncnbrut und sie selbst unbefruchtet war . Es

liegt hierin keine neue Entdeckung , sondern nur eine neue Bestätigung des bereits be¬

kannten , Manchem aber vielleicht immer noch nicht recht glaublich scheinenden Satzes ,

daß die Bienenkönigin auch ohne Begattung Eier , aber nur Drohncneicr legen kann .

Woher aber die Verschiedenheit , daß in dem einen Falle eine Königin nach zwei

Monaten noch zur Befruchtung ausfliegt , in einem andern schon nach einer Woche

Drohnencter legt ? Jedenfalls ist das verschiedene Verhalten der Bienen bestimmend

und entscheidend . Wollen diese Brüt haben , bereiten sie Brutfuttcr und füttern damit

die Königin anhaltend , so werden die Eikeime im Eierstock geweckt und entwickeln sich

weiter , wogegen im Zustande der Ruhe , da die Bienen dann nur Honig zu genießen

pflegen , nur der nothwendigste Lebens - d . h . AthmungSprozeß unterhalten wird , jede

Weiterentwicklung und Ausbildung aber ruht , oder nur sehr langsam fortschreitet .

fXV . Nr . 24 . f

18 . Zeigt sich eine junge Königin , die im ersten Jahre bei einem schwachen

Volke ihre Fruchtbarkeit nicht entwickelt , dann auch in der Folge weniger fruchtbar ?

Herr Suda richtet VIII . Nr . 17 am Schlüsse an mich die Frage : „ Ist es

wahr , daß eine junge Königin , die im ersten Jahre bei einem schwachen Volke ihre

Fruchtbarkeit nicht entwickelt , sich dann auch in der Folge weniger fruchtbar zeigt ?"

Antwort : Keineswegs . Im Gegentheil bin ich überzeugt , daß sich die Königin bei

einem schwachen Volke länger conservire , statt 4 , vielleicht 5 bis 6 Jahre auSdaucrt ,

jederzeit aber die Fruchtbarkeit entwickelt , deren sie überhaupt fähig ist . Wie die Thä¬

tigkeit der Bienen heute vielleicht ruht und morgen Bewunderung erregt , so legt die

Königin im schwachen Stocke heute vielleicht 300 Eier , morgen in einem starken

3 ,000 . Ich thue dies häufig , daß ich einem schwachen Stocke die Königin nehme und

sie einem vor einigen Tagen abgetriebenen starken zusetze . Sie besetzt die leergewor -

dcnen Brutzelten schnell , legt in einer Woche vielleicht 20 , 000 Eier , wogegen sie bei

dem schwachen Volke und schon besetztem Brutlager wenig härte thun können . ES isi

dies eines der von mir in meinem „ Nachtrag zur Theorie und Praxis " besprochenen

Mittel , die Fruchtbarkeit der Königin möglichst zu steigern oder in Anspruch zu

nehmen . Eine mäßige Fruchtbarkeit , wie sie ein gewöhnlicher Korbstock etwa erheischt,

besitzen wohl die meisten befruchteten auch drei bis vier Jahre alten Königinnen , aber

nicht jede vermag einen großen Klotzstock gehörig mit Brüt zu belegen . Kräftige Ent¬

wickelung , unverletzte Organe und geschickter Körperbau sind die Erfordernisse einer

vorzüglichen Fruchtbarkeit . Ein wenn auch vorn starker , nach hinten aber recht zu¬

gespitzter Leib macht sie zum Eicrabsetzen besonders geschickt , und man kann jeder die

Tauglichkeit ziemlich sicher ansehen . Die mit bcwundernswerthcr Regelmäßigkeit ohne

Unterbrechung angesetzte Brüt bekundet am sichersten die Vorzüglichkeit einer Königin .

Ein solche muß man bei etwaiger Kopulation zu erhalten , die untauglichen und zu
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alten ( nur nicht schon die einjährigen , wie Herr Fuckcl will ) zu beseitigen suchen , da

von der Königin , als der Seele des Stockes , wenn auch nicht Alles , aber doch viel

abhängt . ( IX . Nr . 2 . )

19 . Gibt es nicht Beispiele , daß auch außer der Schwarmzeit mehr als eine

Mutterbiene geduldet wird ? *)

Daß nach dem Abzüge der Altmutter mit
dem Vorschwarm in 6 — 8 Tagen das Rufen
junger Weisel den Anfang nehme und die
gleichzeitige Anwesenheit derselben beweise , ist
eine bekannte Sache ; eben so bekannt aber auch ,
daß , wenn nicht bald darauf ein Nachschwarm
erfolgt , diese Weisel alle bis auf einen von
den Arbeitsbienen bald fortgeschafft werden . Die
Erfahrung lehrte daher immer , daß , falls ein
Volk entweder zufällig zu Grunde ging oder
getödtet wurde , immer nur Eine Mutterbiene
gefunden wurde . Doch gilt auch hier der all¬
gemeine Erfahrungssatz „keine Regel ohne Aus¬
nahme" , worüber uns Senator Strauß in Lud¬
wigsburg 2 Belege aufbewahrt hat , welche in
Wurster « Journal Bd . I . Heft VII . S . 136
weitläufiger rcferirt werde » . Dieser fand näm¬
lich im September und Oktober beim Austreiben
zweier Mutterstöckc in jedem zwei gesunde Kö¬
niginnen , jedoch eine derselben immer flügel¬
lahm. sStöhr , I . Nr . 6 . j Herr Pfr . Dzierzon
berichtet, daß er in einem Bienenstöcke zwei Kö¬
niginnen vorgefunden habe . Im Laufe dieses
Sommers hatte ich Gelegenheit , dieselbe Be¬
obachtung zu machen . Ein hiesiger Bienenzüchter
klagte mir nämlich , daß eine seiner Walzen wie
weiscllos thue . Manchmal scheine sie richtig zu
sein, manchmal gebe sie aber Zeichen von sich,
die auf Weiscllosigkeit schließen ließen ; das Zu¬
sehen von guter Brüt habe nichts geholfen . In
meiner Gegenwart öffnete er nun den Stock ,
und wir fanden die rrci mittleren Scheiben ganz
mit Buckclbrut gefüllt . Das so reichliche Vor¬
handensein dieser Brüt ließ auf das eines Drohnen¬
weisels schließen . Wir schnitten nun die drei
Scheiben mit Drohncnbrut , unter welcher sich
jedoch auch einige wenige Zellen guter Btcnen -
brut befanden , aus und fanden einen Weisel
auf den Brutschrciben sitzen . Unter den Biene »
war aber noch ein Weisel enthalten , so daß dieser
Stock zwei Weisel geduldet hatte , welche aber
beide fehlerhaft und nur Drohncnwetscl sein
konnten. Der eine mochte dies wahrscheinlich
aus Alter sein , der andere aber wegen eines
mangelhaften Hinterfußes , an welchem ein Glied
fehlte, in Folge dessen auch die Befruchtung
wahrscheinlich nicht erfolgen konnte . Es liegt
also am Tage , daß in einem Stocke auch außer
der Schwarmzeit gleichzeitig mehre Weisel vor¬
handen sein können ; aber es mag dies nur ge¬
schehen, wenn der eine oder beide Weisel un¬
fähig find , gute Biencnbrut zu erzeugen . sRothe ,
VII. Nr . 17 .j Anr 20 . Mai bildete ich einen

Ableger , dessen Bastardmutter ich am 3 . Juni
entfernte . Am 6 . Juni nahm ich den Stock
vollständig auseinander , fand eine Wabe auf
beiden Seiten und die beiden anstehenden auf
den inneren Seiten voll junger Brüt verschie¬
denen Alters ; auf der ersten anstehenden Wabe
befanden sich zwei , auf der Mittelwabe drei ,
auf der dritten keine Nachschaffungszelle » . Am
11 . Juni nahm ich den Stock von neuem aus¬
einander , um die Wcisclzcllcn zu entfernen ; die
Zellen auf der ersten und zweiten Wabe waren
geschlossen , auf der dritten waren nachträglich
noch zwei Zellen erbaut , aber noch nicht ge¬
schloffen . Weitere Zellen hatte ich nicht gefun¬
den . Nachdem ich sämmtliche sieben Königszellcn
entfernt hatte , heftete ich zwei frisch geschlossene ,
einem italienischen Stocke entnommene Weisel -
zellen ein und zwar der leichteren Revision wegen
auf der dritten Wabe von der Thür au « . Die
Zellen wurden gehörig festgcbaut und stark be¬
lagert . Am 17 . Juni war eine derselben gänz¬
lich abgetragen , die zweite war seitwärts geöffnet ,
gleichzeitig aber auch unten ordnungsmäßig auf -
gcbiflcn ; der Deckel hing wie an einem Char¬
niere » och darunter . Was war davon zu halten ?
Ich sah zunächst nach einer etwa ausgelaufenen
Königin aus , obgleich ich dem Frieden nicht recht
traute . Und siehe , ich fand sie noch auf der¬
selben Tafel , auf der sie ausgelaufen war , schön
gefärbt , langgestreckt , aber seitwärts gekrümmten
Leibes . Am 22 . Juni fand ich sie zufällig , von
einigen Bienen umgeben , vor dem Stocke auf
der Erde liegend , kenntlich an der Mißbildung
ihres Hinterleibes . Jetzt fehlte ihr auch der
linke Vordcrfuß . Ich setzte sie vors Flugloch ,
durch welches sie rasch einlief . Am 23 . Juni ,
noch vor Ablauf von 24 Stunden , nahm ich
den Stock abermals auseinander , um mich nach
dem Befinden meiner verkrüppelten Königin zu
erkundigen . Ich fand sie , so weit es die Um¬
stände zuließen , ganz behaglich auf der Wabe
einherschrcitcn . Indem ich sie aber genauer ins
Auge faßte , um zu sehen , ob ihre andcrwcitcn
Gliedmaßcn unvcrkümmert geblieben , sah ich die
Nächstliegenden Zellen mit frisch gelegten Eiern
besetzt . Die Königin hatte also am vorigen Tage
ihren erfolgreichen BcfruchtungSauSflug gehalten
und schon nach weniger als vicrundzwanzig Stun¬
den zu legen begonnen . Während ich diesen
seltsamen Ausnahmefall noch im Geiste bewegte ,
wurde mir aber auch schon die Lösung des Räth¬
sels gegeben . Neben der italienischen Krüppel -
königin bewegte sich auf derselben Wabenseite

23 *
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Muß bejaht werden . Zweimal kam mir der Fall war , daß der schon sehr alte

Weisel mit abgestoßenen Flügeln , obschon durch einen jungen längst fruchtbaren er¬

setzt , bis zum Herbste geduldet wurde . sl . Nr . 12 .^

Ein sonderbarer Fall kam mir vor einigen Jahren bei einem Klotzbeutenstocke

vor . Derselbe stieß in Zwischenräumen von etwa 5 Tagen drei starke Schwärme ab,

ohne daß das Brutansctzen die geringste Unterbrechung erlitten hätte . Während des

SchwärmcnS , wie nach demselben , zeigte der Stock Eier , Maden , bedeckte Brüt , wie

jeder andere Stock , der nicht schwärmt . Daß die alte Königin freiwillig oder durch

schlechte Witterung genöthigt , so lange mit dem Abzüge zögert , bis eine junge aus¬

schlüpft und entweder umgebracht wird oder zugleich mit dieser Jungen htnausschwärmt ,

kommt nicht selten vor . In dem erwähnten Falle aber muß die alte fruchtbare Kö¬

nigin sich hartnäckig im Stocke behauptet und die angesetzten Jungen , sowie sie nach¬

einander ausschlüpften , zum Abzüge genöthigt haben . Gesetzt nun , es hätte doch die

alte Königin endlich einer jungen zuletzt weichen müssen , sie wäre etwa mit dem

Drittschwarm ausgezogen , sie wäre auch bereits zum Fliegen unfähig geworden ; wie

leicht hätte diese für eine junge gehalten werden und , sich natürlich fruchtbar zeigend ,

zu dem Glauben Anlaß geben können an die Fruchtbarkeit einer von der Zelle flügel¬

lahmen Königin . Hieraus folgt , wie leicht man in einem einzelnen Falle getäuscht

werden kann , wie nur wiederholte übereinstimmende genaue Beobachtungen zu richtigen

Schlüssen führen . slV . Nr . 2 . j

Keine Regel ohne Ausnahme . Dieses Sprichwort bewährt sich auch rücksichtlich >

der Regel , wornach in einem Bienenstöcke nur eine Königin geduldet wird . Hr . Di¬

rektor Stöhr hat in diesem Blatte bereits Fälle zur Sprache gebracht , in welchen zwei

Königinnen in einem Stocke gefunden wurden , von denen die eine stets ganz abge¬

stoßene oder abgebissene Flügel hatte . Dadurch veranlaßt , habe auch ich derartige

Fälle früher mitgetheilt . Diese Fälle waren aber im Sommer oder gegen den Herbst

hin vorgekommen . In diesem Frühjahr aber fand ich , im zeitigen Frühjahr , in einem

eine frische und kräftige , aus der Bastardbrut
noch abstammende Königin , der man die Frucht¬
barkeit auf den ersten Blick ansah . Ich ver¬
muthe , daß sie als die zuerst ausgelaufene die
eingesetzten Königszellcn aufgebissen und die da¬
rin befindlichen Nebenbuhlerinnen abgestochen ,
resp . angestochen , die eine aber nicht gründlich
genug getroffen hat , so daß diese lebenskräftig
genug geblieben , um sich kunstgerecht aus der
Zelle zu befreien , vorn hämischen Angriffe der
älteren Schwester jedoch die verkrümmte Taille
mit auf den Lebensweg erhielt . Jene ältere
mochte im Bewußtsein der Sicherheit ihre Bc -
fruchtungsausslüge angetreten , mit Erfolg be¬
endet und die Eierlagc begonnen haben , als die
jüngere ihr zufällig in die Quere kam . Ver¬
muthlich nahm sie die Unberechtigte beim Kragen ,
hieb ihr im Zweikampfe die Hand ab und ver¬
wies sie über die Grenzen des Reichs . Damit
war ihrer Eifersucht Genüge geschehen ; sie war
berechtigt , das ihr von Rechtswegen gebührende
Feld für rein zu halten und die wohl nur unter

meiner Vermittlung Zurückgekehrte als unge¬
fährlich nicht weiter zu beachten . Am 4. Juli
sah ich einmal wieder nach und fand beide Kö¬
niginnen in Frieden und Eintracht sich gegen¬
seitig dulden . Am 25 . August überzeugte ich
mich zuletzt vom Vorhandensein meiner estro-
piirten Königin neben der gesunden und zweisle
nicht , daß sie auch im gegenwärtigen Augen¬
blicke noch vorhanden ist . Hätte ich nicht durch
glücklichen Zufall gleich von vornherein beide
Königinnen gesehen und auch bei einer wieder¬
holten Untersuchung ebenfalls nur die »erwach¬
sene angetroffen , so würde ich nicht bezweifelt
haben , daß in einzelnen , wenn auch seltenen
Fällen eine Königin keine vicrundzwanzig Stunden
nach ihrem letzten BefruchtungSauSfluge bedürfe,
um ihre Eierlage zu beginnen . Ich würde den
etwaigen Einwand der Täuschung in gutem
Glauben entschieden zurückgewiesen haben , und
doch wäre die Täuschung nichts desto weniger
in bester Form vorhanden gewesen . sKleine,
XV . Nr . 23Z



Stocke zwei alte fruchtbare Königinnen , welche beide offenbar darin überwintert waren .

Als ich nämlich am Tage des ersten Ausfluges einen der Faulbrut verdächtigen Stock

untersuchte , die Tafeln einzeln herausnahm , wurde ich einer Königin gewahr , welche

gar keine Flügel hatte . Ich hielt sie Anfangs für eine mißrathene junge , die ich als
untauglich , weil den Bcfruchtungsauöflug zu halten unfähig , wegschaffen zu müssen

glaubte . Als ich aber noch eine Tafel herausnahm , fand ich frische gute Brüt , be¬
merkte aber zugleich eine schöne fruchtbare Königin mit unversehrten Flügeln . Diese

yar offenbar die herrschende , jene die geduldete . Erstere war offenbar eine vorjährige ,

letztere , welcher die Flügel fehlten , war die ein Jahr früher erbrütete anderthalb Jahr
alte . Da sie mir früher , weil ich dem sehr starken Volke im Sommer oft Bienen ent¬

nommen hatte , bereits zu Gesichte gekommen war , erkannte ich sie an einer kleinen

Krümmung des Hinterleibes genau wieder . Was hatte wohl den Verlust ihrer Flügel

verursacht ? Das Alter keineswegs . Sie war noch nicht zwei Jahre alt . Ich ver¬

muthe , daß der häufige Versuch entweder der Arbeitsbienen oder ihrer jüngern Neben¬

buhlerin , sie abzustechen , dies bewirkt habe . Als sie aber ihrer Flügel beraubt war ,

konnte sie natürlich daran nicht mehr gefaßt werden . Gewohnheit wird zur zweiten

Natur . Das Volk sowie die Königin selbst gewöhnten sich an diesen Ausnahmszu -

stand und duldeten ihn durch den ganzen Herbst und Winter , wie Berlin den Bela¬

gerungszustand durch das Frühjahr und den Sommer dulden mußte . Diese beiden

Königinnen lebten noch nach dieser Untersuchung mehre Wochen schwesterlich neben¬

einander fort , bis die flügellose zum anderweitigen Gebrauche herausgenommen wurde .

Schlüsse , auf die Voraussetzung gebaut , daß im Stocke nur eine Königin vorhanden

sei , und daß , wenn diese stirbt oder abgebissen wird , keine fruchtbare mehr vorhanden

ist , sondern bei vorhandener Brüt eine junge nachgezogen wird , sind demnach in den

meisten Fällen richtig , aber doch nicht untrüglich . fV . Nr . 18 . s>

Ich habe schon mehrcr Fälle gedacht , in denen ich außer der Schwarmzeit , im

Herbste oder zeitigen Frühjahre , zwei Mütter , die eine älter , die andere jünger , aber

auch bereits vorjährig , in einem Stocke fand . Dieses Frühjahr , im April , sind mir

wieder zwei Fälle vorgekommen . In einem weiten sehr volkreichen Klotzbeutcnstocke

mit vieler guter Brüt bemerkte ich , aber nur auf einzelnen Tafeln , auch Buckelbrut -

zellen . In der Absicht , ihm Bienen zur Verstärkung schwächerer Stöcke zu entnehmen ,

trieb ich ihn ab , wobei eine sehr rüstige Königin sogleich hinauslief , welche ich ab¬

fing . Bald darauf kroch auch ganz langsam eine zweite , sehr alte Königin hinauf .

Ähre Flügel waren aber nicht , wie dies in den früheren Fällen der Fall war , abge¬

nutzt oder abgebissen , sondern noch vollständig ; nur der eine hing herab und schien

durchgebissen . Sie wurde in ein Wciselhäuöchen gesperrt , starb aber in der nächsten

Nacht , obschon sie von einem Häufchen Bienen umgeben war .

Etwa eine Woche später kam mir derselbe Fall bei einem Kastenstocke vor .

Dieser hatte sich im vorigen Jahre immer ziemlich schwach im Volk gehalten , was

ich dem Alter der Königin zuschrieb . Gegen den Herbst bemerkte ich Ansätze von

Weiselzellen und war von der Erbrütung einer jungen Königin überzeugt . Vor

Kurzem , im Mai , in der Absicht , den Stock in eine neue Wohnung zu übersiedeln ,

nahm ich die einzelnen Tafeln heraus und fand schon auf der ersten Bruttafel eine

sehr alte glänzend schwarze Königin und glaubte mich getäuscht zu haben , als ich
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früher von dem Vorhandensein einer im vorigen Jahr nachgezogenen überzeugt war .

Am Ende der Operation fand ich auf einer bei Seite gelegten Wachstafel , von welcher

ich die Bienen bereits abgeschüttelt hatte , eine sehr schöne fruchtbare Königin , von

welcher die zahlreiche Brüt und die vielen Eier offenbar herrührten ; denn bei der

alten wollten sich die Bienen gar nicht recht beruhigen . Als ich ihnen aber die zuletzt

gefundene zusetzte , jauchzten ihr alle entgegen und umgaben sie freudig .

Aus den mir bereits vorgekommenen Fallen habe ich die Ueberzeugung gewon¬

nen , daß , wenn die Bienen eine junge Königin nachziehen , während die alte oder

sonst fehlerhafte noch lebt , sie diese häufig aus alter Anhänglichkeit selbst über den

Winter dulden . Wenn man also im Winter oder Frühjahr eine todte Königin im

Stocke findet , so wäre der Schluß , daß eine junge nachgezogen und befruchtet worden

ist ( wenn die Bienen dennoch gute Brüt ausweisen ) , ein voreiliger . fVII . Nr . 17 .j

20 . Wie lange lebt eine Königin höchstens ? * )

*) Diese Frage wird wohl ebensowenig be¬
antwortet werden können , als die : wie lange
lebt der Mensch ? Was wir über das Leben der
Muttcrbicne wissen , besteht in einigen Erfah¬
rungen , die uns bald eine kürzere , bald eine
längere Lebensdauer nachgewiesen haben . So
sind mir z. B . Fälle erinnerlich , wo von ge¬
fertigten Ablegern , sohin bestimmt junge » Müttern ,
die Lebensdauer kein Jahr währte . Dagegen hat
mir ein sehr bejahrter und glaubwürdiger Bienen¬
züchter erzählt , daß eine flügcllahmeKönigi » 3 Jahre
nacheinander mit ihrem Schwärme ausgezogen
und immer zur Erde gefallen sei , was er mir
als Widerlegung Derjenigen anführte , welche
behaupteten , wie Wurster , daß in der Regel
die Vorschwärme von jungen Mutterbtenen an¬
geführt würden . Dieses Beispiel beweist aber
zugleich , daß eine Muttcrbicne ihr Leben we¬
nigstens auf 4 Jahre bringen könne , während
nur zu gewiß ist , daß eine Arbeitsbiene nur in
seltenen Fällen ein volles Jahr erlebe . sStöhr ,
VI . Nr . 14 .) Ich habe die Ehre , Ihnen einige
neue Beobachtungen über einen hinreichend wich¬
tigen Punkt der Naturgeschichte mitzutheilen ,
nämlich über die Lebensdauer der Bie -
nenmutter , welcher man gemeiniglich den
Titel Bienenkönigin gibt , und bis zu wel¬
chem Alter sie fruchtbar ist . Alle Be¬
obachtungen , welche man bisher gemacht hat ,
lassen glauben , daß die Arbeitsbienen nur ein
Jahr leben ; nach dieser Zeit sterben diejenigen ,
welche den unzähligen Gefahren , denen sie täglich
ausgesetzt sind , entkamen , vor Alter . Die Königin
lebt länger ; aber welches ist die Dauer ihres Lebens ?
Die genauesten und fleißigsten Untersuchungen haben
darüber nur sehr wenig Licht verbreitet . Man hat
verschiedene Mittel versucht . Mehr als einmal unter
andern malte oder vielmehr firnißte ( lakirtc ) man
den Brustschild einiger Königinnen , um sie wieder
zu erkennen . Aber die zähesten Farben verloschen
schnell durch die Wärme und die beständige Feuch¬
tigkeit in den Stöcken , ohne Zweifel auch durch

die Sorgfalt , mit welcher die Arbeitsbienen ihre
Königin fortwährend bürsten , von deren Eristenz
die des ganzen Volkes abhängt . Der Zufall
hat mich dieses Jahr der Ungewißheit entrückt,
worin ich mit der ganzen Welt über diesen in¬
teressanten Punkt der Naturgeschichte war . Den
6 . Juni 1819 ging ei » Schwärm von meinem
Strohstock Nr . 25 ab und kehrte wieder in den
Mutterstock zurück , nachdem er eine Zeitlang ge¬
flogen war . Ich war abwesend . Mein jüngerer
Sohn , der meine Bienen während meiner Ab¬
wesenheit besorgte , vermuthete , daß die Königin
würde zu Boden gefallen sein , suchte und fand
sie auf der Erde ziemlich nahe bei dem Stande .
Er nahm sie , untersuchte sie lange Zeit , ließ
sie meinen Diener David Guinchard sehen , einen
verständigen Mann und große » Blenenfreund ,
der herbeigelaufen war , ihm zu helfen ; dann
that er sie wieder in den Stock , aus dem sie
abgegangen war . Sie versicherten mich alle zwei,
daß diese Königin schwach , sehr klein und vs»
sehr dunkelbrauner inS Schwarze spielenden Farbe
war , und daß die Flügel an ihren Enden merk¬
lich geschlitzt waren . Die schwärzliche Farbe und
die ausgezackte » Flügel sind die zwei charakte¬
ristischen Zeichen des hohen Alters und der
Altersschwäche der Bienen . Man cnvartetc , daß
diese Königin sich des andern Tags wieder an
die Spitze des Schwärmer stellen würde , der
zurückgegangen war . Dies geschah aber keines¬
wegs . Einige Tage nachher hörte man ganz
deutlich in diesem Stocke eine Königin singen .
Der wohlbekannte Gesang ist vielmehr ei» län¬
geres Schreien der Unzufriedenheit und des Un¬
willens , welches manchmal dem Abgänge eine«
zweiten SchwarmcS und beinahe immer dem
Abstoßen eines dritten vorhergeht . I » der Er¬
wartung , denjenigen Schwärm , welcher zurückge¬
gangen war , wieder erscheinen zu sehen , überwachte
man diesen Stock mit der größten Sorgfalt .
Den 15 . Juni ging davon ein Schwärm ab.
Ich war noch abwesend . Mein Sohn und mein



- -S 359 S--

Hat sie nicht im Kampfe eine Stichwunde erhalten , welche , wenn auch nicht

augenblicklichen Tod , doch Verkürzung ihres Lebens zur Folge hat , so lebt sie ge¬

wöhnlich vier Jahre . Nur eine ist mir vorgekommen , von der ich , da ich ihr einen

Diener , welche ihn sehr aufmerksam beobachtete » ,
sahe» alle zwei deutlich auf dem Brcttchen vor
dem Stocke die Königin , welche sich da einige
Augenblicke aufhielt , bevor sie ihren Flug an¬
trat . Sie glich keineswegs der ersteren . Viel
größer und kräftiger , war sie lebhaft , munter ,
von goldgelber Farbe , und ihre Flügel waren
noch ganz unverletzt . Der Schwärm hing sich
an einen Ast ; man faßte ihn und that ihn in
einen Strohcylindcrstock , von denen ich noch
immer mit Erfolg Gebrauch mache . Als man
mit dieser Operation fertig wurde , setzte sich die
Königin oben am Stock an , indem sie ihren
Schwärm suchte . Mein Sohn und mein Diener ,
die sie im Augenblick des Abgangs gesehen hatten ,
sahen sie nun noch bequemer . Im Augenblick ,
wo sie ihren Flug nahm , schlug sie David Guin -
chard mit der flachen Hand nieder , nahm sie
dann bei den Flügel » und betrachtete sie mit
meinem Sohn nach Belieben . Dann that er
sie wieder zum Schwärm , welcher darüber viel
Freude zeigte . Also sind zwei sehr verschiedene
Königinnen in dem Zeitraum von neun Tagen
von dem nämlichen Stocke abgegangen in Gegen¬
wart zweier Zeugen , welche sie in der Nähe
gesehen haben , die sie sehr aufmerksam unter¬
suchten und wohl im Stande sind , darüber ein
Urtheil zu fällen . Nun die Folgen , die ich
daraus ziehe . Herr Hub er , dem man so viele
vorzügliche Kenntnisse verdankt , dieser außer¬
ordentliche, wahrhaft wunderbare Mann , der
im Stande seiner Blindheit die Naturgeschichte
« ehr gefördert hat , als alle Jene , die sich vor
ihm darauf verlegt hatten , welcher mittelst der
von ihm erfundenen sinnreich auSgcdachtcn Stöcke
Geheimnisse entdeckt hat , die bis auf ihn die
Bienen verborgen hatten , die man nicht einmal
vermuthete — Herr Hubcr -Lullin hat sich durch
vielfältige Beobachtungen vollkommen versichert ,
laß es immer die alte Königin ist ,
welche sich an dieSpttzc cinesSchwar -
mes stellt , nie die junge , wie man bis
auf ihn geglaubt hatte . Man sehe sein unsterb¬
liches Werk , betitelt : Neue Beobachtungen über
die Bienen , gedruckt zu Genf 1792 . Da ich
nun meine Register ( Hefte ) , welche ich sehr
genau halte , zu Rathe zog , erkannte ich , daß
mir mein Strohstock Nr . 25 in den Jahren
lklü , 1811 , 1812 , 1813 und zum letzten
Male den 12 . Juni 1814 sehr gute Schwärme
gegeben hatte . Die vier folgenden Jahre hatte
er gar nicht geschwärmt . Die Königin , welche
den Schwärm , der am 6 . Juni 1819 zu¬
rückging , begleitete , war also 5 Jahre alt .
Denn sie lebte schon am 12 . Juni 1814 , wo
sie der an diesem Tage auswandernden Königin

succcdirtc . — Es erhellt darum aus der Vcr -
glcichung dieser Thatsachen und Daten , daß die
Bienenmuttcr nicht länger als 5 Jahre lebt ; in
diesem Alter ist sie alt und hoch betagt , ohne
aufzuhören , fruchtbar zu sein . Denn die , welche
man am 6 . Juni 1819 in ihren Stock zurück¬
brachte , war noch sehr fruchtbar . Sie hatte ihre
Wohnung mit Brüt angefüllt , welche eine so
überflüssige Bevölkerung hervorbrachte , daß dieser
Stock unter den Ersten schon im Mai sich sehr
bedeutend vorlegte und einen Schwärm gab . Wie
sieht man denn Stöcke 30 oder 40 Jahre fort¬
bestehen , da die Königin , ohne welche sie nicht
leben können , nur 5 Jahre lebt ? Der ganze
Stock , der sie verloren hat und nicht ersetzen
kann , schwächt sich schnell und geht im Laufe
des Jahres zu Grunde . Mein Strohstock Nr . 22 ,
welcher noch lebt , hatte am 19 . Juni 1819
30 Jahre durchgemacht . Er ist sehr bevölkert ,
er häuft Honig an , wovon ich ihm das Ucber -
flüssigc nehme ; aber er hat nicht geschwärmt seit
1814 . Es müssen mehr als einmal die alten
Königinnen durch junge erseht worden sein .
Dasselbe muß bet meinem Strohstock Nr . 23
der Fall gewesen sein , welcher 23 Jahre aus¬
gehalten und mir in diesem Zeitraum 453 Pfund
Honigschciben geliefert hat , ohne je einen Schwärm
abgegeben zu haben . Wohl machte er einmal
i » meiner Gegenwart Miene , zu schwärmen : die
Bienen eilten in Masse heraus , die einen flogen
in wirbelnden Kreisen , die andern schaartcn sich
durcheinander an der Vorderseite ihrer Wohnung ;
es war dies eine augenscheinlich angefangene
Auswanderung . Aber nach einer Viertelstunde
ließ dieser große Tumult nach und die Arbeits¬
bienen setzten ihre Arbeit ruhig fort . Es muß
die Königin , welche hätte abgehen sollen , ihre
Nebenbuhlerin gctödtct und nach ihrem Stege
die Lust verloren haben , ihre Wohnung zu Zer¬
lassen . Von all dem würde man nichts begreifen ,
wenn Herr Hub er nicht dadurch vollständige
Aufklärung darüber verschafft hätte , daß er allein
die wahre Theorie von den Schwärmen gab ,
welche man vor ihm gar nicht kannte , fv . Ge¬
llen , II . Nr . 5 .) Im Jahre 1847 zog am
13 . Juni von einem Bien mit einer Königin
vom Jahre 1846 ein Vorschwarm ab , welcher
aber bald , nachdem er sich angesetzt hatte , zum
Muttcrstock wieder einziehen wollte . Vor diesem
fand ich am Fußboden die Königin mit ver¬
kürzten Flügeln , hob sie auf und brachte sie dem
noch thcilwctsc am Baum sitzenden Schwärm ,
welcher nicht stark war , aber vorzüglich fleißig ,
was mich bewog , ihn überstehen zu lassen . Im
folgenden Jahre 1848 wiederholte sich dieselbe
Operation und überwinterte ich nochmals den
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Flügel abgeschnitten hatte , mit Sicherheit wußte , daß sie fünf Jahr alt , dabei aber

noch ziemlich rüstig war . Sie wurde aber entfernt . Daher will ich nicht bezweifeln ,

daß einzelne , besonders lebenskräftige , ausnahmsweise 6 , auch 7 Jahre alt werden

können , sowie bei Menschen ein Alter von 90 , auch 100 Jahren und darüber nicht

unerhört ist . Da sie indessen im vierten Jahre leicht vor der Schwarmzeit eingeht ,

wird man wohl thun , sie nicht über drei Jahre alt werden zu lassen , wenn es füglich

geschehen kann . flll . Nr . 5 .)

21 . Wie lange dauert die Entwicklungsperiode einer Arbeitsbiene vom Ei bis

zum Ausschlüpfen ? * )

Vorschwarm ; die Flügel der Königin waren
im Jahre 1848 noch kürzer . Im Jahre 1849
trat ich gegen 11 Uhr Vormittags an den
Bienenstand , wo eben ein Schwärm abgeflo¬
gen und im Begriffe war , sich an einen Jo -
hannisbeerenbaum anzusetzen . Ich fand so¬
gleich die flügellahme Königin ganz allein vor
dem Stocke auf der Erde , emsig kriechend ,
wollte sie an die Stelle bringen , wo die Bie¬
nen sich zuerst angesetzt hatten , der Schwärm
zog aber von da fort und über eine acht Fuß hohe
Mauer in den Garten eines Nachbars , wo
er sich unter einer Laube in deren Mitte an¬
setzte . Ich mußte eine Leiter aus dem Bie -
nenhause holen , um die Mauer zu übersteigen
und trug wohl fünf Minuten lang die Kö¬
nigin ; diese hatte damals nicht einmal die
Spur eines Flügels und fehlte ihr auch ein
Hinterfuß . Während ich sie in der Hand
trug , gab sie wiederholt Töne von
sich , wie die jungen Königinnen nach dem
Abschwärmen der Erstschwärme zu thun pfle¬
gen , und zwar die höheren Töne tü , 1ü , welche
ich einige Männer , die dem Ansetzen des
Schwarms zusahen , auch vernehmen lieh .
Der Schwärm setzte sich in der Hütte von
GeiSblatt an zwei Stellen an , kam aber , als
ich die Königin zu der einen Hälfte setzte , bald
zusammen und wurde dann leicht gefaßt .
Dieser Schwärm , mein erster im vergangenen
Jahre , war zwar klein , aber sehr fleißig und
lieferte am 24 . Juni einen Jnngfcrnschwarm .
Ich kam dazu , als ungefähr die Hälfte des¬
selben abgezogen war ; die flügellose fünf¬
füßige Königin wurde von mir , als sie vor
den Strohkorb gelaufen war , von demselben
abgenommen und dahin , wo der Schwärm
sich ansetzte , gebracht , wobei sie sich still ver¬
hielt . Dieser Jnngfcrnschwarm hat sich noch
so gut gemacht , daß ich den Stock wiederhabe
stehen lassen können und werde diese Königin
so lange wie möglich behalten . sHerwig , VI .
Nr . 13 .) Die Lebensdauer der Königin dürfte
sich nicht bestimmen lassen , da solche von Um¬
ständen abhängt ; daß aber die meisten einige
Jahre leben , davon bin ich überzeugt , ebenso ,
daß sie nur einmal für ihr ganzes Leben be¬
fruchtet wird . fKaden , VII . Nr . 6 .)

Bei allen aus Eiern sich entwickelnden
Geschöpfen hat die äußere Atmosphäre bekannt¬
lich einen großen Einfluß auf die kürzere oder
längere Dauer der Entwickelung . Beobachten
wir z. B . unsere zahmen Hühner , so finden
wir , je nach dem Grade der äußeren Wärme ,
manchmal schon am 19 . Tage , manchmal aber
auch erst anr 28 . einige reife Junge » , obgleich
der 21 . in der Regel als Normaltag ange¬
nommen wird . Dieses » rag nun auch bei
den Bienen der Fall sein . Die meisten Schrift¬
steller nehmen auch hier 2t Tage an . Allein
ich habe von längcrn Perioden bis zu 26 Tagen
mehre Beispiele beobachten können . Da diese
Beobachtung sich immer nur auf die äußersten
Tafeln , nicht aber in das Innere des Stocks , wo
die größte Wärme ist , erstrecken konnte , so
können wir auch diese nicht als Beweis des
Gegentheils gelten lassen . Nehme ich aber
noch den Umstand zu Hilfe , daß bei einem
Vorschwarm , der doch schon in der ersten
Nacht mit dem Brntgeschäfte den Anfang
macht , zumal wenn der Schwärm in eine aus¬
gebaute Wohnung gebracht wurde , gleichwohl
erst am 27 . — 28 . Tage junge vorspielende
Bienen sich zeigen , so mag wohl der Termin
von 21 Tagen eher zu kurz als zu lang er¬
scheinen . fStöhr , I . Nr . 6 .) Trotz der An¬
sicht des Hrn . Stöhr muß ich behaupten , daß
die Entwickclnngsperiode sich niemals über den
21 . Tag hinauszieht . Daß bei großer Wärme
solche um 1 auch 2 Tage verkürzt wird , ge¬
stehe ich zu . Ich habe abgeschwärmte Mutter -
stöcke in Menge nach dem 21 . Tage , vom
Tage des abgeflogenen Vorschwarm « an ge-
gerechnct , untersucht ; ich habe Vorschwärme ,
die zufällig ihre Mutter verloren und bis in
die äußersten Zellen voll Eier standen , nach
21 Tagen genau besehen , sogar Rosen , worin
die letzten Eier gelegen , herausgeschnitten , und
nie Brüt darin gefunden . Alle später darin
entdeckte Brüt ist abgestanden und wird sonach
nie ausschlüpfen , sondern in der Folge von
den Bienen ausgebissen . Das spätere Vor¬
spielen junger Bienen , welches Hr . Stöhr an -
sührt , ist gar kein Beweis für seine Behaup¬
tung ; solches verzögert sich häufig um 8 und
noch mehre Tage , besonders wenn die Wit -
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Die Entwickelungsperiode einer gemeinen Arbeitsbiene von 2t Tagen scheint

mir nicht zu kurz angenommen zu sein . Abgesehen davon , daß die jungen Bienen

etwa erst am dritten Tage nach dem Ausschlüpfen vorspielen , wenn ihre Flügel eine

gewisse Festigkeit erlangt haben , glaube ich das Vorspiel derselben oft schon am 22 .

bis 23 . Tage wahrgenommen zu haben . sl . Nr . 12 .)

Daß Verkühlung die Brüt hemmen und verzögern kann , versteht sich von selbst .

sX . Nr . 7 . )

Das Absetzen eines Eies* * ) dauert etwa zehn Sekunden . sVII . Nr . 12 . )

Herr Wagner in Vork in Amerika theilte mir in einem Brief auch noch zwei

interessante Gedanken mit , die hier eine Stelle finden mögen . Er glaubt , daß sich

die Bieneneier in Honig eingesenkt monatelang aufbewahren und , in den Brutraum

eines Stockes gebracht , ausbrüten ließen . Achnliches ist in der Bztg . sogar schon als

Thatsache berichtet worden . Ich habe meine großen Bedenken dagegen , wie der Ho -

tmmg nicht ganz günstig ist . sKadcn , II .
Nr . 10 .s Einverstanden , wie ich schon im
Monatsblatt von 1842 Nr . 4 und 1843
Nr . 4 gegen von Morlot dargethan zu haben
glaube . sBusch , III . Nr . 5 .) Herr Präsident
Busch reserirt , daß Gundclach schon nach vier¬
undzwanzig Stunden Eier ausgeschlossen ge¬
sunden habe . Ich will Gundelach nicht gerade
widersprechen , da ich Evidenz nicht habe , son¬
dern nur sagen , daß das srüherc oder spätere
Ausschlüpfen aus dem Ei gairz besonders von
der Wärme abhängt . Ich fand Eier nach
kaum 48 stunden ausgekrochen und wieder
Eier , welche 72 Stunden und darüber alt
waren . Einmal hatte ich eine theilwcise etcr -
besetzte Tafel wohl acht Tage in einer Stube
gehabt und es war kein Ei ausgekrochen ; als
ich die Tafel aber einem Weisellosen Stocke
einsetzte, waren bald Maden da . Im Som¬
mer laufen einzelne Arbeiterinnen schon nach
19, die meisten nach 20 , wenigere nach 21 Tagen
aus ; stehen aber die Eier weit vorn eigent¬
lichen Brutneste , so habe ich schon Bienen erst
am 24 . , ja einmal am 26 . Tage auskriechen
sehen. Sehr richtig sagt der Verfasser , daß
sich die Entwickelung nicht auf den Tag be¬
stimmen lasse ; doch dürfte man annehmen
können , daß bei warmer Witterung der 20 .,
bei kühler der 21 . Tag die Regel bilde ,
sb. Berlepsch , XII . Nr . i .s

*) Sie sehen auf Taf . II Fig . 5 u . 6 das
Bieuenei . Die Eier wurden durch meinen
Freund Schmid aus einem kleinen Nach -
schwarm sammt den Waben ausgekrochen und
sogleich untersucht . Zur Sicherung , daß der
Stock ganz gesund sei , hatten wir die gesunde
und kräftige Königin heraus gefangen und sie
als solche in unserer Hand befunden , worauf

sie wieder zu den Ihrigen laufen ließen .
Es wurden unter vielen auf Glas herausgenom¬
menen Eiern nur die unversehrten vollkom¬

mensten zwei gezeichnet . Drohnenbrut war
keine mehr vorhanden ; die vorliegenden Eier
waren nur in Arbeitsbieneuzellcn . Die Drohnen¬
eier werden im künftigen Frühjahre folgen .
Bei sehr starker Beleuchtung opalisirt das
Bienenei , d . h . es spielt in kleinen Kreisen
auf seiner Oberfläche das Licht in allen Far¬
ben des Regenbogens . Wird der Einfluß des
Lichtes gemildert , dann erscheint es in der
Farbe der Perle oder einer Fischblase mit
leichten perlengrauen und weiß saturirten
Stellen . Es ist durchscheinend und mit seinem
etwas spitzigeren Ende in der Tiefe der Zelle
angeklebt , so daß es wagerecht frei in der
Lust schwebt , und zwar nach der Länge der
Zellenare . svr . Barth , III . Nr . 21 .) Der
Ausdruck : „die Eier sind länglich , " —
zeigt sich durchaus falsch ; denn unter der
länglichen Form eines Eies denkt man sich
die Form ähnlicher Eier , wie die der Hühner
sind . Man muß vielmehr sagen : die Bicnen -
eier haben eine lange Form und sind etwas
nierenförmig gebogen ; ja sie haben mit einem
Schmeißflicgcnei gar keine Aehnlichkeii , sondern
gleichen einem Stückchen feinen Zwirns , dessen
Form gewiß Niemand mit einem Ei vergleichen
wird . Männliche und weibliche Eier ,
mit andern Worten Eier aus Bienen - und Eier
aus Drohncnzcllen wurden dann unter die
Loupe gebracht , wobei sich Folgendes ergab :
a ) die Eier standen senkrecht in der Zelle und
waren so fest am Boden derselben angeheftet ,
daß sie sich nicht so leicht wegnehmen ließen ,
als man zu glauben geneigt sein dürfte ; d )
sie waren mit einem seinen Häutchcn umgeben ,
das fast wie Milchglas aussah und ganz
schwach ins Bläuliche spielte ; c) ein Unter¬
schied zwischen männlichen und weiblichen Eiern
war durchaus nicht zu erkennen . sBusch ,
X . Nr . 18 .)
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nig von den Bienen aufgesogen werden sollte , ohne daß die so zarten Eier beschädigt

würden . Ich habe schon Tausende von Bruttafcln betrachtet , aber Eier mit Honig
übergössen noch nicht getroffen . Man kann sich hier leicht täuschen . Der Honig so¬
wie die Eier leuchten durch die zarte Tafel hindurch und man kann leicht zum Glau¬

ben verleitet werden , beides befände sich in einer Zelle , während doch der gemein¬

schaftliche , die entgegengesetzten Zellen trennende Boden dazwischen liegt . Eier , die sich

bekanntlich unbcbrütct lange erhalten , ließen sich auch in den leeren Zellen wohl auf
weite Entfernungen versenden . Ob aber dadurch die italienischen Bienen leichter ver¬

breitet werden könnten , wäre noch sehr fraglich , da zur Erreichung des Zweckes auch

eine Menge Drohncneier mitgcscndct werden müßten . Die Versendung einer frucht - z

baren Königin ist jedenfalls sicherer und leichter zum Ziele führend . ^
Der zweite Gedanke ist , daß er es unglaublich finde , daß bei der gegenseitigen

Feindschaft der Königinnen eine ein Ei in eine königliche Zelle legen sollte . In der

ganzen deutschen und englischen Bienenliteratur , mit der er ziemlich vertraut sei , habe

er dafür noch kein Zeugniß gefunden , und er wolle es nur dann glauben , wenn ich

ihm die Versicherung gebe , daß ich mit eigenen Augen es gesehen hätte . Ich muß

offen gestehen , daß ich es noch niemals gesehen habe , indem mir auch dazu die

Gelegenheit fehlte , weil ich eS zum Schwärmen nicht kommen lasse . Hat cS unter

den verehelichen Mitarbeitern und Lesern der Bztg . schon Jemand gesehen und was

meinen Andere dazu ? fXI . Nr . 10 .) l

22 . Von der Nahrung der Bienen , I
s . der Arbeitsbienen . ^

Die Nahrung der Arbeitsbienen besteht in Honig mit Blumcnmchl . f I. Nr . 12 .)

In den meisten Anweisungen findet man die Vorschrift , allen alten krystalli - ^

sirten Honig sorgfältig auszuschnciden , weil er den Bienen ungenießbar sei . Kirsten

sagt , da er von der Frühjahrsbcschncidung spricht , S . 86 : „ Man untersucht auch

den noch vorhandenen Honigvorrath , ob er im flüssigen oder schon ins Zuckerige über¬

gegangenen Honig bestehe ; denn bei dem zuckerigen Honig müssen die Bienen mit ihrer

Mutterbiene und ihrer jungen Brüt sehr bald verhungern " . Dies und AehnlicheS

scheinen die Bienenschriftstcller nicht genugsam erprobt zu haben , um als aus wirk¬

licher selbst gemachter Erfahrung zu sprechen . Fand man in eingegangenen Stöcken

auch verzuckerten Honig , so war das noch kein Beweis , daß die Bienen verhungert

waren . Mir wenigstens ist der Fall noch nicht vorgekommen , daß starke und voll - ^
kommen gesunde Stöcke verhungert wären , so lange sie noch ein Körnchen solchen >

verzuckerten , ihnen zugänglichen Honigs hatten . * ) Daß sie sogar im Frühjahr , da !

*) Stirbt ein Volk im Sommer vor Hun¬
ger , so werden die Bienen erst flugunsähig ,
dann wird das Gehen schwerfällig , die Be¬
wegungen werden immer mehr gelahmt , zuletzt
rühren sie sich gar nicht mehr , d . h . sie sind
todt . Stirbt ein Volk im Winter oder im
Herbst , so werden die Bienen auch allmählig
regungsloser , zuletzt rühren sie sich gar nicht
mehr . Aber sie sind nicht todt , sie sind schein -
todt . Bringt man sie in die Wärme , so

leben sie wieder auf , sie können wieder so
munter werden , daß sie zu fliegen anfangen .
Der Hungertod im Winter macht also fol¬
gende Stadien durch . Ist der Honigvorrath
im Leibe aufgezehrt , so fehlt die wärmeerzeu -
gende Kraft , die Bienen vermögen nicht , du
zu ihrem Leben nöthige Wärme zu erzeugen ,
die Kälte dringt in den Haufen ein , die Bie¬
nen erstarren , sie sterben den Tod des Er¬
frierens . Der Hungertod im Winter ist also
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sie bereits Brüt haben , bei solchem Honige verhungern sollten , ist fast nicht möglich .

Daß er allerdings zum Futterbrei für die Brüt nicht die gehörige Beschaffenheit hat ,

gebe ich wohl zu . Um ihm diese zu geben , müssen die Bienen Wasser holen ; in so¬
weit aber , als er den Bienen selbst zur Nahrung dient , sind diese schon im Stande ,

ihn aufzulösen und zu verzehren . Vermögen sie doch den weit härteren und trocke¬

neren Kandiszucker auszulösen , und sie sollten den jedenfalls viel auflöSlichercn kry¬

stallisierten Honig aufzulösen nicht im Stande sein ? Ist er ihnen nur zugänglich ,

sind die Bienen nur stark genug , um die gehörige Warme zu entwickeln und zu un¬

terhalten , so darf man ihretwegen ohne Sorgen sein , selbst wenn sie nur solchen Ho¬

nig besitzen sollten . Während sie ihn auflösen , fällt allerdings manches Körnchen

herunter auf den Boden des Stockes . Doch auch dieses ist nicht verloren , sondern

in seinem Endresultate eigentlich kein Hunger¬
tod . sondern ein Tod durch Erfrieren . Ich
habe im vorigen Winter und in diesem Herbste ,
wo im Oktober Nachts Frosttcmperatur war ,
die Versuche oft gemacht mit kleinen Bölkchcn .
Gab ich ihnen nur leere Waben , so sanken
sie nach kürzerer oder längerer Zeit in Schein¬
tod; gab ich ihnen honiggcfüllte Waben , so
blieben sie munter . sl ) r . Dönhof Xlll . Air . 7 .j
Sterben die Bienen im Winter den Hunger¬
tod , so sammelt sich in vielen Zellen Wasser .
Ebenso sammelt sich das Wasser , wenn sie vor
Hunger in Scheintod fallen . Bei einem in
Scheintod gefallenen Bolk faird ich in den vor
Hunger größtenthcils ausgefrcssencn und vom
Volk belagerten Pvllenzcllcn das Wasser zu¬
weilen bis zur Hälfte der Zellcnhöhe stehen .
Da die Bienen die Pollenzcllcn in den letzten
2-i Stunden ausgefressen hatten , so hatte sich
das Wasser in den letzten 24 Stunden des
Hungcrns und des Scheintodes gesammelt .
Die Ursache dieser Wasserairsammlung scheint
die zu sein , daß die Zellen bei der abneh¬
menden Wärme während des Hungcrns er¬
kalten und deshalb die Ausathmnng der Bienen
an den Zellen sich niederschlägt . Das von
einer Biene ansgcathmete Wasser ist überhaupt
so bedeutend , daß , wenn man eine Biene in
einer sechsnnzigen Medizinflasche einsperrt und
diese an der Brust trägt , nach einigen Stun¬
den schon unzählige feine Wassertropfen an
der Innenwand des Glases hängen , nach
längerer Zeit das Wasser auf den Boden läuft
und die Biene über und über naß wird .
svr . Dönhoff , XV . Nr . 8 .j

*) Herr Dzierzon hat uns jederzeit genieß¬
baren Honig und schon in Fülle dargereicht ;
doch diesmal aber kommt er mit ungenieß¬
barem und vertrocknetem , und dazu gehört
Wasser , um die dicken Irrthümer , die darin
stocken, aufzulösen . Schon der Umstand , daß
d>c meisten Anweisungen vor dem Stehen¬
lassen des verzuckerten Honigs warnen , muß
aus sehr vielen Erfahrungen der meisten Bienen¬
züchter hervorgegangen sein . Es ist ganz

richtig , daß Stöcke im Winter , wenn sie gar
nicht ausfliegen , bei 30 Pfund verzuckertem
Honig verhungern können . Sie müssen ver¬
hungern , außer es erzeugt sich Wasser im
Stock , was im Winter vorkommt , namentlich
iir sehr nassen und sehr in der Temperatur
wechselnden Wintern , wo tropfbar flüssig das
Wasser an der kalten Stockwand herunterläuft
auf den Boden oder von der Decke herabtränfelt ,
wo es von den Bienen aufgeleckt und zur
Schmelzung des gekörnten Honigs gebraucht
werden kann . Ist aber dies nicht der Fall und
sie können auch nicht heraus , um sich Wasser
zu holen , so sterben sie am Hungertod trotz
allen Vorraths . Dieser verzuckerte Honig ist
nichts als angeschossener Krümel - oder Stärke -
mehlzucker , aus dem meistentheils der Honig
besteht . Die Krystalle dieses Zuckers sind sehr
fein und dicht und enthalten sehr wenig , unbe¬
deutend wenig Krystallisationswasser eingeschlos¬
sen . Wird dieser Zucker erwärmt , so verliert
er noch von jenem mehr ober weniger , was
nicht wieder ersetzt wird , da er sehr wenig
hygroskopisch ist , d . h . die Eigenschaft nicht
besitzt , Wasser aus der Luft anzuziehen , wie
z. B . der vchleimzucker , der sehr hygroskopisch
ist . Keineswegs kann der Krümelzuker in
seinem Krystallisationswasser zerfließen , wie
der Kandiszucker . Dieser enthält so viel Was¬
ser , daß die Krystallwände bald zerfließen ,
sowie er in eine höhere Temperatur kommt .
Schon die Wärme der Hohlhand , 29° R -,
macht , daß der Kandiszucker an seiner Ober¬
fläche Wasser aus seinem Gefüge schwitzt und
die Oberfläche in Syrup oder Honig ver¬
wandelt . Jeder , der es probirt , wird es be¬
stätigt finden . Ganz anders mit Stärke - oder
Krümclzucker . Den kann man einen Monat
in der Hand einschließen , er wird nicht feucht ,
kann es nicht werden ; er hat weder Wasser
in sich, wie der Kandiszuker , noch ist er hygro¬
skopisch , wie der Schleimzucker . Der verzuckerte
Honig würde aber noch viel schneller aus¬
trocknen , wenn der Honig nicht einen kleinen
Antheil Schleimzncker besäße . Deswegen bleibt
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wird , wenn man es nur nicht nutzlos herauskehrt , spater , wenn die Bienen bei

wärmerer Zeit heruntersteigen können , wieder aufgelöst und in die Arbeit getragen .

Wenn daher manche Bicncnvätcr den Rath ertheilen , den verzuckerten Honig auözu -

schnciden , flüssig zu machen und dann den Bienen zu reichen , so erkläre ich diese

Mühe nicht nur für ganz überflüssig , sondern auch für offenbar höchst schädlich . Ist
es überflüssiger Honig , so mag man ihn immerhin nehmen . Durch das Ausschneiden

desjenigen Vorrathes , dessen der Stock selbst zu seinem Bestehen bedarf , würde man >

durch die oben und seitwärts gemachten Lücken sowohl das Brutlager sehr abkühlen , ,

als auch Honig verschwenden , indem man den Bienen von dem flüssigen Honig viel¬

leicht doppelt so viel wieder geben müßte , als man ihnen genommen hat . Denn vom

bedeckten Houige zehren die Bienen viel sparsamer , als vom unbedeckten , sparsamer vom

krystallisierten , als vom flüssigen , was für den Biencnwirth nur Vortheilhaft und für

die Bienen selbst gesund ist . Wenn daher junge Stöcke häufiger an der Ruhr leiden ,

aber auch noch lauge eine gewisse Kleinigkeit
diesem Honig anhaften , selbst wenn er schon
alt ist . Doch aber ist das wenige Wasser , das
der Schleimzucker bei Temperaturwechsel oder
feuchter Lust herbeischafft , lange nicht hin¬
reichend , die Krümelzuckcr -Krystallc aufzulösen ,
die sich ohnedem bei allem Wasser schwer auf¬
lösen , weil sie sehr dicht gefügt sind . Der
vertrocknete Honig hat kein Wasser in sich,
die Bienen haben im Winter keins im Stocke
und können nicht heraus , sich welches zu holen ;
der verzuckerte Honig ist ohne Wasser nicht
auflöslich , nicht genißbar zu machen ( zum
trocknen Genuß sind ihre Organe nicht ein¬
gerichtet ) , daher ihnen nichts bleibt als der
Hungertod . Ganz anders bei Kandis , der
das Wasser als Krystallisationswasser in sich
hat . Die Bienen können ihn durch Krystalli¬
sationswasser an der Oberfläche schmelzen und
genießbar machen , können daher von solchem
leben , brauchen den ganzen Winter nicht heraus¬
zukommen und befinden sich wohl dabei . Es
ist zwar nicht nöthig , daß man den verzucker¬
ten Honig ausschneidct und Löcher in die
Stöcke macht ; aber rechnen darf man ihn
nicht zum Ueberwintcrungsvorrath . Der Wiu -
tcrvorrath muß in unvcrzuckertem Honig in
jedem Stocke da sein , wenn man seine Stöcke
nicht dem Hungertode im Winter preisgeben
will . Auch kann man sich ini Frühjahr noch
nicht auf ihn verlassen , da oft häufig in späten
Frühjckhren die Bienen wochenlang nicht heraus
können , um Wasser einzutragen . Ist der
Winter und das Frühjahr sehr mild , so daß
dies geschehen kann , so können sie allenfalls
auch bei gekörntem Zucker bestehen , das ist
möglich ; das ist aber nicht vorher zu wissen ,
darauf kann sich Niemand verlassen , wie über¬
haupt nicht auf Ausnahmsfälle . Ebenso falsch
ist aber auch die Ansicht , daß der verzuckerte
Honig wärme . Das thut kein Honig im Stock ,
er mag im Magen oder außerhalb des Magens

der Bienen sein . Die Wärmerzeugung der
Bienen , wie aller andern Thiere , hängt von
dem regelmäßigen Gange aller Funktionen ,
nicht allein von der Verdauung , sondern auch
der Athmnng , Blutreisung und Säfte - und
Stoffumsatz im ganzen Körper ab , nicht also
allein von den Nahrungsstoffcn . Man kann
also nicht sagen , der verzuckerte Honig scheine
mehr zu erwärmen , noch viel weniger aber,
daß der flüssige Honig kühle . Daß der ver¬
zuckerte weiter reicht , als unverzuckerter , ist
gewiß und es wird das Niemand bezweifeln ; aber j
gerade nur so viel , als ihm Wasser abgeht .
Ebenso ist es mit dem ungedcckeltcn ; der ist im '
Herbst und immer dünnflüssiger . Die Bienen
decke!» ihn aber nicht eher zu , bis er durch >
Dünstung Wasser verloren hat und dicker gewor - !
den ist . Da dies im Herbst der länger » küh¬
lern Nächte und kürzern wärmern Tage wegen
viel langsamer geht , als im Hochsommer , so
bleibt ihnen , wenn sie frühe Kälte ereilt , viel
Honig unbedeckt , der versauert und dadurch
dünnflüssig wird . Wenn sie nun solchen in
Ermangelung eines andern genießen müssen ,
so bekommen sie allerdings die Ruhr ; das
rührt aber nicht von einer kühlenden Eigen¬
schaft her , sondern von dem Antheil Essig¬
säure , den er enthält . Daß dünnflüssiger Honig
weniger nährt als dickflüssiger , ist in dem¬
selben Verhältniß wie das Mehr des Wasser- ^
gehalts , da eben Wasser kein eigentliches Nah¬
rungsmittel ist . Ebenso sagt Dzierzon , daß
sie einzelne Körnchen von dem verzuckerte»
Honig fallen ließen . Ganze Massen Körnchen
schroteiO sie aus , tragen sie selbst zu den
Stöcken heraus und werfen sie weg , wenn pe
das Bißchen Feuchtigkeit abgeleckt haben . —
Ebenso unrichtig ist , daß die Bienen die Thätig¬
keit über das Bedürfniß hinaus fortsetzen , wie
der in Bewegung gesetzte Kreisel ; Brüning ^
und Andere haben das Gegentheil sattsam
gepredigt . ( Zähne , V . Nr . 24 .)



als alte , so mag eine Mitursache darin liegen , daß sie nur frischen , flüssigen Honig

haben , von dem sie eben deshalb mehr zehren mögen und welcher auch mehr zu

kühlen , während der verzuckerte mehr zu erwärmen scheint , daher ältere , wenn auch

schwächere Stöcke selten an der Ruhr leiden .
Allerdings verursacht das Auflösen des verzuckerten Honigs den Bienen einige

Arbeit , die man ihnen ersparen würde , wenn man denselben ausschnitte und aufgelöst

und verdünnt wieder gäbe . Aber man glaube ja nicht , daß dies eben sehr vertheil -

haft sei , den Bienen jede Arbeit , wenn sie auch Zeit dazu haben , zu ersparen , wenn
man ihnen jede todte Biene auskehrt , den Stock beständig reinigt , den Honig selbst

mundgerecht macht . Wer leistet denn den Bienen in wildem Naturzustände alle diese

Dienste ? Und wie herrlich gedeihen sie ! Gewohnheit wird zur zweiten Natur . Ge¬

wöhnen sich die Bienen an Thätigkeit , zugleich durch ein Bedürfniß gedrängt , so

werden sie diese gewohnte Thätigkeit auch später um so gewisser an den Tag legen .

Was aber die Thtätigkcit betrifft , welche der verzuckerte Honig von den Bienen in An¬

spruch nimmt , so hat diese im Frühjahr das zur Folge , daß dadurch ein höherer

Wärmegrad im Stocke hervorgebracht und so das Brutansetzen befördert wird . Ich

habe daher Jahre lang aufbewahrten ganz krystallisirten Tafelhonig bedürftigen Stöcken

eingestellt und niemals einen Nachtheil verspürt , wohl aber habe ich die Erfahrung

gemacht , daß cS schädlich sei , zu viel flüssigen Honig auf den Winter einem Stocke

zu reichen , weil dieser , da er meist unbedeckt bleibt , Wasser und Säure annimmt ,

« eil davon mehr gezehrt wird und die Bienen , wenn sie sich nicht bei Zeiten reinigen

können , in Folge dessen häufig an der Ruhr leiden . slV . Nr . lO . ĵ

Wenn manche Bienenzüchter den krystallisirten oder verzuckerten Honig für un¬

genießbar halten , so muß ich auf Grund oft gemachter Erfahrung das Gegentheil be¬

haupten . Ich halte ihn als Wtnternahrung für die Bienen für ebenso gut , wo nicht

noch besser , als den flüssigen . Die Bienen scheinen davon sparsam zu zehren und sind ,

wenn sie nicht gar zu schwach sind , stets im Stande , so viel aufzulösen , als sie zu ihrer

Ernährung bedürfen . Wo früher der festeste Honig war , findet man später die Zellen

ganz blank geleckt . Fallen einige Körnchen herunter , so sind diese nicht etwa als un¬

genießbar heruntcrgeschrotcn worden , sondern sind zufällig hcrabgerollt , sind deshalb

nicht verloren , sondern werden später von den Bienen auf dem Bodenbrctte aufgelöst

und verzehrt . Obschon Hr . Jähne das Gegentheil behauptet und zu beweisen sucht ,

daß in dem Gefüge des Kandis sich Feuchtigkeit erzeugt , während dem verzuckerten

Honig diese fehlt , halte ich doch den härtesten Honig für löslicher , als den Kandis .

Bon diesem haben mir die Bienen stets etwas als für sie unauflöslich zurückgelassen ,

von dem Honige aber auch kein Körnchen . Durch das Krystallisiren verliert ja der

Honig von seiner Substanz eigentlich gar nichts . Wenn mir in einem drcißigquartigen

Topfe der Honig auch so fest wird , daß man ihn mit der Art Heraushacken möchte ,

ich lasse ihn aber bei gelinder Wärme flüssig werden , so ist der Topf noch ebenso voll ,

als Anfangs , — hinlänglicher Beweis dafür , daß dem Honige , wenn er auch fest wird ,

die nöthige Feuchtigkeit nicht entzogen wird . Weil indessen bei stärkerem Aufkochen

ein Theil der Feuchtigkeit verdampft , so ist es immer gut , dem aufzulösenden Honige

etwas Wasser zuzugießen . Die Bienen selbst , wenn sie im Frühjahr ihren verzuckerten

Honig auflösen , tragen fleißig Wasser , theils weil der Honig , wenn er zum Futterbrei



brauchbar sein soll , sehr verdünnt sein muß , theils weil die größere angeregte Thä¬

tigkeit eine höhere Wärme erzeugt und diese wieder stärkere Ausdünstung , welche Er¬

satz fordert , zur Folge hat . Gegen diese meine früher schon ausgesprochene Ansicht ,

daß der verzuckerte Honig eine größere Wärme im Stocke erzeuge , hat Hr . Zähne

Widerspruch erhoben , indem er behauptet , daß dasjenige mehr wärme , was besser

nähre . Nach meinem Dafürhalten ist aber die Wärme nicht allein durch die Nahr¬

haftigkeit der Speise bedingt , sondern auch durch die Art der Gewinnung derselben . ^
Wer sich seine Nahrung durch angestrengte Thätigkeit verdienen muß , wird die Kälte

weniger empfinden , als Derjenige , dessen Tisch sich deckt , auch wenn er die Hände in

den Schooß legt . Haben die Bienen verzuckerten Honig , so sind sie genöthigt , fleißig

mit ihrem Rüssel zu pinseln , um ihn als Nahrung für sich und ihre Brüt brauchbar -

zu machen .

DaS erhöht den Wärmegrad im Stocke und wirkt auch auf die schnellere Ent¬

wickelung der Brüt Vortheilhaft ein . fVIl . Nr . 8 . j

In einem Artikel in Nr . 13 haben Sie , hochverehrter Herr Doktor Alefcld ,

sich gegen meine und vieler andern Bienenzüchter Ansicht , daß die Bienen das Blu¬

menmehl verzehrten , ausgesprochen . * ) Sie halten das Verzehren des BlumcnmchlS

*) An gar vielen Stellen Ihrer Schriften
behaupten Sie , baß die Bienen Blumenmchl
fressen . Auch sind gewichtige Autoritäten der¬
selben Ansicht gewesen . Nichtsdestoweniger muß
ich dieser Ansicht aufs Bestimmteste widersprechen .
Meine Gründe sind kurz die : 1) Der sogenannte
Mund der Bienen endet blind , und der Rüffel ,
resp . die Zunge vermag nur dünnflüssige Massen
aufzunehmen , kann auch die Spitze durchaus
nicht an oder in den Mund bringen , da der
Mund oberhalb des Rüffels liegt und dieser
höchstens nur gerade ausgestreckt , nie aber nach
oben gekrümmt werden kann . Es ist also das
Pollenfreffen der Bienen eine anatomische Un¬
möglichkeit . 2 ) Widerspricht es gänzlich meiner
Erfahrung , da ich im Innern der Bienen nie¬
mals Pollen vorfand . Ich habe nun den Honig¬
magen von weit über tausend Bienen untersucht ,
meist mit bloßen Augen , öfter auch mit meiner
sehr scharfen Loupe , aber niemals fand ich darin
etwas Anderes als Blumennektar oder Honig .
Ferner untersuchte ich den Chylusmagen von
wohl 40 Bienen und mehr . Auch darin fand
ich nie die geringste Spur von Pollen . Zm
Dünndarm gehen bekanntlich die Contenta so
schnell durch , daß derselbe den Anatomen immer
fast leer erscheint . Im Dickdarm , der bet den
Bienen nur aus dem Mastdarm besteht , ist
allerdings oft nur eine trübe körnige Flüssigkeit ,
aber auch diese sicher kein Blumenmchl enthal¬
tend . Die Körnchen erschienen mir wenigstens
durch die Loupe anvcrs , nämlich unregelmäßiger ,
größer und härter . Ich bewahrte lange ein
Körnchen der Seltenheit wegen , daö Stecknadel¬
kopfgröße hatte und sich wie eine Kalkkonkretion
oder wie GrieS aus einer menschlichen Blase

zerdrückte , gewiß auch Harnsäure war . Die
Malpighischen Gefäße des Dünndarms und die
sechs Ncktaldrüscn , namentlich aber erstere , die
von den meisten Anatomen ziemlich allgemein
und mit Recht als die llringcfäßc angesehen
werden , bewirken diese Körnelung . Aufwärt - ,
vom Honiginagen habe ich immer einen einfachen s
Schlund gefunden , der sich durch Brust und die
untere Seite des Kopfes in den Rüssel , resp. .
die Zunge fortsetzt und an der Spitze außer¬
ordentlich fein endigt . Nun frage ich Sie , durch !
welche Oeffnung soll das Blumenmchl in den
Magen ? In welchen Magen geht es ? In !
welchem Darmabschnitte haben Sie überhaupt 1
Blumenmchl gefunden ? Ich finde keine dieser :
so wichtigen , bei Ihrer Behauptung so nahe
liegenden Fragen in Ihren Schriften beant¬
wortet . Wohl kann man Blumenmchl in ver¬
dünnten Honig mischen und die Bienen werden
den im Honig suspendirten Pollen in den Honig¬
magen saugen ; Gesicht und Geschmackssinn zeigen
dies dann auch aufs Deutlichste . Aber nie wird
man die Bienen solche Gerichte im Stocke oder
im Freien sich zurccht machen sehen und nie ^
wird man sonst Pollen im Magen finden . Sie
werden mich umgekehrt nun fragen : wohin kommt
denn der Pollen , wenn ich ihn im Munde kauen
und verschwinden sehe ? Darauf antworte ich
einfach : Der Pollen wird durch die Sccretion
des blinden und drüsigen Grundes des Mundes
zu Futterbrei umgewandelt , etwa so , wie Stärle -
mehl durch kochendes Wasser zu Pappe , und in -
die Zellen der Maden gebracht . Einen ^ ähn¬
lichen Prozeß müssen auch die Wachsblättchen ,
im Munde durchmachen , um verbaut werden zu
können . Versuchen Sie frischgebauteS Wachs
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für eine anatomische Unmöglichkeit , lassen daher das Wachs nur aus Honig entstehen

und den Futterbrei nur in dem blinden Munde bereiten , ohne daß das Blumenmehl

durch den Schlund in den Magen der Biene gelangt . Ich bin nun allerdings vom

und Madenfuttcr , jedes allein , Sie werde » fast
einen Geschmack finden , svi . Alcfcld , X . Nr . 13 .)
In Nr . 13 . Jahrg . 1854 erklären Sie , innigst
verehrter Herr eommilito , das Verzehre » des
BlumenmehlS Seitens der Arbeitsbienen für
anatomisch unmöglich , weil kein Kanal cristirc ,
der cS vom Munde aus in den Hinterleib ( so
will ich mich , der ich von Anatomie der Bienen
nichts verstehe , ausdrücken ) führe . Dagegen
sage ich, ein solcher Kanal muß cristirc » ; denn
die Hinterleiber der wachsproducircnden und brü¬
tenden Bienen sind oft dick voll Blumcnmchl .
Zerdrücken Sie nur solche Bienen und Sie wer¬
den gewiß das Blumcnmchl , mehr oder weniger
umgeändert , in ihren Leibern finden . Unzählige
Male fand ich es . Bienen freilich , die weder
Wachs bereiten nachbrüten , haben kein Blumen¬
mehl bei sich, weil sie solches zu ihrer eigenen
Nahrung nicht bedürfen . Zch will Ihnen einen
interessanten , hichcr bezüglichen Fall erzählen .
Zm Mai d. I . trieb ich einen großen , schön
blau gefirnißten Holzkastcn ab . Als die Bienen
den Verlust der Mutter gewahrten , stürzten sie
massenhaft aus dem Flugloche hervor , und viele
besudelten die Fronte des Stocks gewaltig mit
ihren Ercremcntcn . Dieselben dorrten ein ; als
sie aber nach einiger Zeit mäßig beregnet und
wieder weicher wurden , kamen Bienen herbei ,
welche dieselben theils zu Höschen ballten , theils
brevi immu verzehrten . Zch untersuchte nun
den Auswurf und fand , daß er nichts als
Blumcnmchl war , was schon der bloße Augen¬
schein nicht verkennen ließ . Offenbar hatten die
Bienen in der ersten Angst und Aufregung um
die Verlorne Mutter das Blumenmehl noch un¬
verdaut von sich gegeben . Und wenn die
Bienen den Futttersaft nur im Munde und
nicht durch chemischen Proceß im Leibe bereiten ,
wie ist es dann möglich , daß derselbe stets gleich¬
farbig milchartig aussieht , da doch das Blumen -
mehl gelb , braun , weiß , roth , schwarz rc. ist ?
Ferner könnten , Ihrer Behauptung zufolge , die
Bienen , wenn sie kein Blumenmehl hätten , gar
keinen Futtersaft bereiten . Dies können Sie
ober, wie ich durch wiederholte Versuche evident
festgestellt habe . Untersuchen Sie daher nur
nochmals Bienen anatomisch genau und Sie
werden sicherlich einen Kanal finden , mittelst
welches sie den , vielleicht mit Honig angefeuch¬
teten und verdünnten Blumcnstaub in den Hinter¬
leibzu führen vermögen , sv . Berlepsch , X . Nr . 18 .)
Die Bienen haben nur einen einzigen Kanal ,
durch welchen die Nahrung durch alleinige Ver¬
mittlung des Säugrüssels dem Magen zuge¬
führt werde » kann . Daß darum von einem
eigentlichen Pollen fressen die Rede nicht sein
kam , muß ohne Weiteres zugestanden werden .

Damit ist aber keineswegs eingeräumt , daß der
Pollen und dessen Surrogate nicht in die Ver¬
dauungsorgane der Bienen aufgenommen werden
können und zu verschiedenen Zwecken auch auf¬
genommen werden müssen . Unmittelbar wird
freilich der Pollen nicht in den Magen über¬
gehen können , sondern muß dazu erst vorbe¬
reitet werden , wozu den Bienen eben der Kröpf ,
der Mundsack , verliehen ist , um durch dessen
Sccrction zersetzt und mit Honig gemischt für
die Bienen schlingbar zu werden . Daher die
Erscheinung , daß man den Blumcnstaub im
Honigmagcn nur im Honigc suspendirt antrifft .
Hier wird er .durch einen raschen Scheidungs¬
proceß ausgeschieden und in den ChyluSmagen
übergeführt , wo das Pepsin auf den bereits ver¬
arbeiteten Pollen so mächtig einwirkt , daß seine
Umgestaltung in Chylus so schnell vor sich geht ,
daß von einer Auffindung der Pollcnkörner da¬
selbst die Rede nicht mehr sein kann . Die Rück¬
stände des Chymus , welche den Dtckdarm der
Bienen oft in überraschender Menge ausfüllen ,
geben aber genugsam Zeugniß , daß die Masse
des verzehrten Pollens keine geringe sein kann .
Oder sollten diese Rückstände etwas anderes sein
können , als die Rcsidua des verzehrten Blumen¬
staubes ? Wenn die Bienen nur Honig in sich
aufnehmen könnten , würde der Inhalt ihres
Mastdarms kein so konkreter sein können , müßten
alle Bienen ohne Unterschied dergleichen Ercre -
mcnte ausstoßen , während doch nur die Futtersaft -
und Wachsbcrctter in der Flugzeit dieselben dar¬
bieten , die Honig - und Höschenträger aber frei
davon sind . Ebenso findet man bei alten Kö¬
niginnen und Drohnen keine Spur davon , wäh¬
rend die jungen , gerade weil sie mit aus Pollen
gebildetem Futtersaftc ernährt waren , sie eben¬
falls von sich geben , wenngleich in wett ge¬
ringerer Konsistenz . Daß die Bienen auch zu
ihrer eigenen Ernährung den Blumcnstaub ver¬
zehren und seiner zur Erhaltung der Gesundheit
bedürfen ( Ist das richtig ? Die Red .) , beweist
der Konsumt desselben in der Zeit , in welcher
sie keine Brüt erziehen und kein Wachs produ -
ctrcn . Wir hatten im vorigen Herbste nach
trachtarmem Sommer flugbarcS Wetter bis zum
15 . Nov . Damals untersuchte Stöcke zeigten
keinen übergroßen Vorrath von aufgespeichertem
Blumenstaube , aber auch selbst nicht den ge¬
ringsten Brutcinschlag ; vom Februar an waren
dieselben ruhrkrank in schreckcnerregendcr Weise ,
kein Pollcnkörnchcn war ausfindig zu machen .
Zch gab meinen Stand bereits verloren , als
die günstige Märzzcit Mchlfütterung gestattete
und damit der Krankheit ein Ziel gesetzt war .
Wo war der Pollen geblieben , wenn ihn die Bienen
nicht aufgezehrt ? Warum schlugen die braunrothen
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Gegentheil fest überzeugt . Den Beweis streng anatomisch für meine Ansicht zu führen ,
fehlen mir die nöthigen scharfen und genauen Schneide - und VergrößerungSinstrunicnte .

Ich kann sie nur als praktischer Bienenzüchter beweisen , glaube aber , daß , wie beider

Exkremente unmittelbar nach der Mchlfüttcrung in
die bekannten gelben um , wenn das Mehl nicht
einen entscheidenden Einflußdarauf ausgeübt hätte ?
Ich glaube darum nicht , daß Dzierzons Lehrsatz
vom Verzehren des Pollens durch die Bienen
als falsch angefochten werden dürfe , halte aber
die Sache für wichtig genug , um auf die Er¬
gebnisse weiterer Untersuchungen darüber mit
Spannung zu harren . fKlcine X . Nr . 18 .) Erst
heute erhalte ich Nr . 18 unserer lieben Bicncn -
zcitung . Wie sehr freue ich mich , daß meine
an Herrn Dzierzon gerichtete Zuschrift auch von
Frhrn . v . Berlcpsch und Herrn Pastor Kleine
mit einer Antwort beehrt wurde ! Ich habe nun
freilich einen harten Stand und eine große
Ucbermacht gegen mich ; denn nach den HH . Dzicr -
zvn und v . Berlcpsch halte ich Herrn Kleine für
einen der nächst am besten ausgerüsteten Kämpen .
Allen seinen Aufsätzen sieht man den belesenen
Zoologen an . — Bevor ich an die spezielle Dis¬
kussion gehe , will ich erst das Ergebniß einiger
neuern anatomischen Untersuchungen über den
Mund mittheilen , die ich der Veröffentlichung
werth halte . Eine ruhige wissenschaftliche Dis¬
kussion über einen so interessanten Punkt der
Naturgeschichte der Bienen und mit solchen Män¬
nern macht mir unendliches Vergnügen . Und
ich werde meinen Stolz nicht darin suchen , Dia¬
lektik ( im antiken Sinn ) zu ostcntircn oder
Recht zu behalten ( obgleich ich daran nicht zweifle ) ,
sondern , wie Freiherr v . Berlcpsch , die Wahr¬
heit gefördert und derselben Geltung verschafft
zu haben . I . Einige Tage später , als ich das
Inserat über Dlumenmehlfreffen an die vcrchr -
liche Redaktion abgeschickt hatte , kam mir der
Gedanke , daß vielleicht dennoch , trotz der ana¬
tomischen Lehrbücher und trotz Swammerdam
der Mund der Bienen permeabcl sein
möchte . Derselbe Grund , der auch von Resü¬
mier und Dzierzon zur Annahme der Fortsetzung
des Mundes in den Honizmagen brachte , war
eS auch bei mir , nämlich die Erfahrung , daß
die Bienen , wenn gefaßt und am Leibe gedrückt ,
den heraufkommenden Honig zunächst an den
Mandibeln zeigen . Um vor Allem dies noch¬
mals zu prüfen , ging ich an den Bienenstand ,
fing nacheinander einige Bienen , die von der
Weide kamen , hielt dieselben mit der linke »
Hand an den 4 Flügeln und drückte mit einer
breiten Pincette den Oberleib . Jedesmal kam
der Honig , resp . der frische Blumensaft zuerst
an den Mandibeln zum Vorschein . Um noch
genauer den Ort zu sehen , schnitt ich dann
einer gefangenen Biene die 2 Oberkiefer mit
meiner feinen Jnsektenscheere ab und drückte
wieder ; aber auch da kam der Honig nicht an

der Zungenspitze , sonder » aus dem sog . Munde
zum Vorschein . Aber immer konnte ich den
Ort des HervorqucllcnS nicht so genau und
überzeugend sehen , wie es meine Wißbegierde
wünschte . Der Honig verbreitete sich immer zu
rasch und eine Loupe konnte ich nicht anwenden ,
da ich nur 2 Hände , die eine zum Halten und
die andere zum Drücken hatte . Die Zungen¬
spitze gab den Honig nicht , das sah ich. Aber
ebensogut konnte er aus dem Bchalttheilc der
Zunge , er konnte aus dem Kinne , er konnte aus
dem Munde , aus irgend einem Punkte kommen.
Ich ließ mir nun eine Portion zähen , dicklichen
Honigs mit Cochenille roth färben , brachte da¬
von einige Tropfen auf meine Chalcedonschaie
und ließ eS am Stande von etwa einem Dutzend
von Bienen saugen . Sowie eine vergnügten
Sinnes abmarschiren wollte , wurde sie durch
meine mörderische Pincette erfaßt und in mein
Schächtelchcn gebracht . Darauf ging ich in meine
Stube , füllte eines meiner gedrechselten Anatomie -
schüffclchcn , wie es bei anatomischen Unter¬
suchungen der Jnscktcncingewcidc immer geschieht,
etwa 4 Linien boch mit Wasser , durchstach dann j
einer Biene seitlich den Kopf und stecktedenselben
im Schüffclchcn so auf , daß der Mund meinem !
Auge zugekehrt war . Dann schnitt ich die hin¬
dernden Beine weg , faßte durch meine schmal- >
spitzige Pincette die Zunge sammt Ltppentaster
mit der linken Hand , so daß sich, sanft ab¬
wärts haltend , der ganze Mund , der nun unter
Wasser war , aufs Klarste sehen ließ . Endlich
drückte ich mit der breiten Pincette wieder sanft
den Oberleib . Siehe da , der dicke , rothe , dem !
Wasser sich nicht gleich mittheilende Honig quell
langsam aus dem hintersten Theile des Mundes .
Da die Obcrkinnladen der Biene beständig auf-
und zugingen und das allergcnaueste Anschauen
erschwerten , wiederholte ich den Versuch mehrmals ,
nachdem ich jedesmal die Oberkiefer abgeschnitten
hatte . Aufs Klarste konnte ich nun das Ange¬
gebene beobachten . Daß also der Mund seine
Fortsetzung in den Honigmagcn hat , daß ferner
der Honig und Nektar , wenn er aus dem Honig¬
magcn nach oben wieder herausgebracht werden
soll , nur durch den Mund geht , war mir nun
unumstößlich . Welche Passage hat aber nun der
Honig zu nehmen in den Honigmagen ? Reau-
mur behauptet , er gehe zwischen Zunge und
Unterkiefer in den Mund und von da in den
Hontgmagen , also nicht durch die Zunge . Daß
dies nicht richtig ist , habe ich mich durch folgende
Versuche leicht überzeugen können . Ich schnei
einer Biene die Unterkiefer ab und hielt sie ""
rothen Honig . Sie konnte prächtig saugen und
ich den rothen Honig der HontgmagenS koste»- ^
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und physiologisch möglich sein . ^

Ich schnitt sogar nebst den Unterkiefern die
Lippcntaster ab , was durch das enge schctdigc An¬
liegen an der Zunge sehr schwierig ist und nur
mit Hilfe eines geschickten Amanuensis ausge¬
führt « erden kann . Aber auch da sogen sieden
Honig. Für was hat überdies die Zunge ihr
unbestreitbares Lumen ? — Herr Dzicrzon be¬
hauptet , wenn ich die bezüglichen Stellen zu¬
sammennehme : Sowohl Honig als Pollen kann
durch den Mund , und Honig ferner auch durch
die Zunge genossen werden . — Um zu prüfen ,
ob wenigstens Honig aus dem Munde in den
Honiginagen gelangen kann , sog ich einige Grane
deS rothen Honigs mit Wasser verdünnt in eine
meiner gläsernen JnjectionSröhrcn , deren Spttzcn -
lumen etwa Pariser Linie betragen mag , also
kaum zu sehen ist , und suchte nun die Flüssig¬
keit mit dem Drucke der BuccalmuSkcln durch
den Bienenniund in den Honigmagcn zu injt -
etren. Dies wollte mir aber , so oft ich es
»ersuchte, immer nur dann gelingen , wenn ich
einen so starken Druck ausübte , daß ich Zer¬
reißung aller Hindernisse annehmen mußte . Ein¬
mal füllte sich selbst nur allein das Tracheal -
ssstem sammt den Lungcnblascn , so daß ich vor¬
läufig nicht anders kann , als anzunehmen , daß
eine nach dem Munde geöffnete Klappe wohl das
Heraufsteigen des Honigs gestattet , das Nieder¬
gehen aber verhindert und daß eine an der
ZungcnbasiS befindliche , nach der Speiseröhre
gerichtete Klappe wohl das Niedergehen des
Honigs aus der Zunge in die Speiseröhre er¬
laubt , aber nicht durch das Eindringen des Ho¬
nigs beim Aufsteigen in die Zunge . Analogsten ,
die freilich nichts beweisen , gibt das Thierrcich
ja in den Wiederkäuern . Wenn aber nicht ver¬
dünnter Honig vom Munde in den Magen ge¬
langen kann , so muß dies noch viel weniger
«°m Pollen der Fall sein . Obgleich ich also
gefunden und gezeigt habe , daß der Mund nach
der Speiseröhre und dem Honigmagcn permeabel
ist , so habe ich dabei , obgleich weniger ostensibel ,
iVigt , daß aus dem Munde etwas heraus , aber
nicht hinunter kann . Vielleicht belehren mich
dennochweitere Untersuchungen im nächsten Som¬
mer eines Andern , was ich dann mit Vergnügen
berichten werde . II . Nun zur speziellen
Diskussion . Gcchrtester Herr Dzicrzon , v . Ber -
iepsch und Kleine ! Die Entscheidung unserer

Streitfrage für alle Unparteiischen wird nicht
st schnell und solenn erfolgen , da Jeder von
u»S mit andern Waffen kämpft , Jeder auf einem
andern Boden steht . Wenn der Eine etwas be¬
wiesen zu haben glaubt , so kommt der Andere
mit Gegenbeweisen aus einer ganz andern Dis -
" Plin , wohin der erste nicht folgen und den

Kampf zur Entscheidung bringen kann . Sie ,
Herr Dzicrzon und v . Berlcpsch , stehen auf dem
hohen Olymp Ihrer empirischen Erfahrung und
Ihrer Experimente im Großen . Sie , Herr Kleine ,
auf dem Ihrer allgemeinen zoologischen Kennt¬
nisse , und ich zumeist auf dem Hügel meiner
anatomischen und Physiologischen Autopsie . Den¬
noch ist die Wahrheit nur Eine und wir Viere
müssen auf unsern verschiedenen Wegen , wenn
kein Irrweg eingeschlagen wird , zu derselben
Wahrheit gelangen , die dann natürlich nur um
so sicherer gestellt wird . Verehrtester Herr
Dzierzon ! Ohne an Ihren Worten zu klauben ,
finde ich als Ihre hauptsächlichsten Gegengründe
die : 1) Gedrückte Bienen lassen den Honig zum
Munde herausgehen . — Wie Sie nun wissen ,
habe ich sogar den Durchgang des Mundes in
den Honigmagen zur Evidenz erhoben ; ferner
aber auch gezeigt , daß wohl Honigmagen¬
inhalt zum Munde heraus , aber nicht hinunter
gehen will und kann also , so lange mich
nicht entgegengesetzte Beobachtungen eines An¬
dern belehren , nicht zugeben , daß Honig ,
geschweige Pollen , vom Munde in den Honig -
magen passirr . 2 ) Sie hatten Königinnen , die
in den Rüffel gestochen waren , denselben nicht
mehr ausstrecken konnten und durch den Mund
gefüttert wurden . — Wenn ich hier meinen
Zweifel auSsprechc , daß dieselben wirklich in den
Rüssel einen Stich erhalten hatten , so nehmen
Sie mir dies ja nicht übel . Daß ein so schmales ,
bewegliches , hartes , durch 3 Paar Scheiden ge¬
schütztes Organ von Bienen eingestochen werden
könne , will mir nicht in den Kopf . Höchst
wahrscheinlich waren diese cvntracten Rüffel durch
Mandibeln gekneipt und wohl noch im Stande ,
Honig zu saugen . Und sollte selbst , was ich
noch nicht glaube , der Mund den Honig
in den Magen führen können , so folgt daraus
noch nicht , daß auch Pollen im Munde geschluckt
werden kann . 3 ) Larvcnfutter und Larven -
inhalt selbst werden oft total von den Bienen
aufgesogen . — Das kann doch nur die Per¬
meabilität des Rüffels und nicht des Mundes
beweisen . Doch bin ich geneigt zu glauben , daß
blos der sehr flüssige Inhalt der Larven ausge -
sogcn wird und daß das Larvcnfutter blos durch
die Mandibeln in den Mund aufgenommen und
anderen Larven vorgelegt wird , wie AchnlicheS
bet Wachsbaurcparaturen stattfindet . 4 ) „ Wer
hat jemals eine Biene mit Futterbrei im Munde
bemerkt ? " — Ich frage : Wer hat jemals eine
Biene mit Futterbrei im Magen bemerkt ? Daß
Ersteres noch nicht gefunden wurde , kann nicht
wundern , da die Umwandlung so schnell ge¬
schehen muß , als die Umwandlung der WachS -
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Ihre Gründe , wodurch Sie die Unmöglichkeit des Vcrschluckcns darthun wollen ,

erscheinen sofort als nicht recht haltbar . Sie sagen erstens : „ Der sogenannte Mund

der Bienen endigt blind , und der Rüssel resp . die Zunge vermag nur dünnflüssige

blättchcn in breiartiges Baumaterial . Aber Letz¬
teres muß sehr auffallen , da eine Verdauung
im Darmkanal ( meine Gegner sage » dazu noch
immer im untersten Darmkanal ) unmöglich schnell
geschehen kann . Wenn Sie Pollen im Magen
zu Larvenfuttcr werden lassen , muß es ja auch
nach Ihrer Meinung wenigstens durch den
Mund gehen . 5 ) „ Müßte der Futtcrbret , wenn
er nicht schon einen Verdauungsprozeß über¬
standen hätte , nicht stets die verschiedenen Farben
des Blumenmehls haben ? " — Lieber Hr . Dzier -
zon , hier haben Sie mich mißverstanden . Ich
nehme ja auch eine chemische Verwandlung an .
Ich sagte in Nr . 13 : „ umgewandelt , etwa so
wie Stärkmchl durch kochendes Wasser in Pappe " .
6 ) „ Könnte ein Volk Futtcrbrei bereiten , wenn
es kein Blumcnmchl hat ? Man hänge in einen
leeren Stock Bruttafeln , entferne jede Blumcn -
mchlzclle , treibe einen Triebling hinein und die
Bienen werden die Brüt fortnährcn " . Hier
müssen Sie bedenken , daß jede Made auf einige
Zeit schon versorgt ist , daß sich zur Trachtzcit die
Bienen jede Minute Pollen genug bvlcn können ,
daß die Larven jedenfalls , wie auch Schmctter -
lingslarven und Bienen - imsAsiixz einige Tage
hungern können und daß ich endlich sehr be¬
zweifle , ob eine Larve vom Eie bis zur - Puppe
ohne konsistente Nahrung groß gezogen werden
könne . 7) „ Wohl aber glaube ich in dem Aus¬
wurfe der Bienen wie schon in dem Inhalte
des Darmkanals die Rückstände des Mehls und
hierin den unbestreitbaren Beweis zu finden ,
daß die Bienen dasselbe verzehren " . Lieber Herr
Dzicrzon ! Ich habe schon in Nr . 13 gesagt , daß
der ganze Dickdarm sehr oft von einem trüben
körnigen Inhalte erfüllt sei . Bei wachsbcrei -
tendcn , namentlich aber bet im Wintcrnest ge¬
sessenen Bienen ist der Dickdarm oft ganz un¬
förmlich damit angefüllt und sieht der Auswurf
ganz so aus , als enthalte er Blumcnmchl . Aber
schon in Nr . 13 sagte ich auch , daß dies vor
dem Eintritt der Malpighischcn Gefäße im Darme
nicht zu bemerken sei , also diese erst die Kör -
nclung bewirken müssen und daß ich auch die
Körnchen durch die Loupe anders , d . h . unregel¬
mäßiger und größer gefunden habe . Hier be¬
trügt Sie der Schein . Warum findet sich im
Chylus - und Honigmagen nie von dieser blumen -
mchlähnltchen Körnclung eine Spur vor ? Viel
deutlicher , weil unveränderter , müßte das Blumcn -
mehl doch im Honig - und Chplusmagcn zu sehen
sein . Aber wie viele Mägen habe ich nur in
diesem Sommer wieder untersucht und kein
Pollen , viel weniger das pappartige Larven -
futter finden können . Verehrtester Herr
von Berlepsch ! Sie haben zwar nur ein ein¬

ziges , aber , wie wir dies von Ihnen schon ge¬
wohnt sind , ein gewaltiges , erdrückendes Geschoß
nach mir geschlendert . Aus Obigem werden Sie
indeß schon ersehen haben , wie ich mich dessen
erwehren würde . Die Ercremcnte , die durch
den Regen der Harnsäure beraubt waren , wur¬
den theils zu Höschen gebildet , theils verzehrt.
Allerdings eine frappante neue Beobachtung , an
der ich , da Sie dieselbe referiern , nicht zweifle.
Da ich indeß schon oft blumcnmehlähnliche Er -
crcmcntc , wie oben erzählt , untersuchte und bei
genauer Untersuchung dieselben doch immer an¬
ders und ohne Pollen fand , so habe ich auch
von diesen Ercrcmcnten die Ueberzeugung , daß
sie nicht aus Blumcnmchl bestanden , sonder»
aus dem erwähnten , durch die Malpighischen
Gefäße veranlaßten , bei längerem Verweilen
im Stocke immer sich bildenden Körnchen . Daß
die Bienen dieselben thcilwcisc zu Höschen bil¬
deten , ist zwar zum Erstaunen , gibt aber keinen
Beweis , daß es Blumcnmchl war . Achnliche
Mißappctitc wurden öfter beobachtet . So wur¬
den Bienen schon kohlcnstaubsammclnd gefunden ,
womit sie die Brüt gewiß nicht ernähren konnten.
Kohlenstaub , wie das sehr oft gesammelte Weizen¬
mehl müßten ja dann ebenfalls als Blnincnmehl
erklärt werden . Die Bienen schienen Ihnen -
auch die Ercremcnte thcilweise brevi msnu zu f
verzehren . Ich glaube indeß , daß sie die Er -
cremcnte nur mit den Mandibcln für die Beine
und Höschen znrccht machten , wie dies z. B . bei
der Kitthöschenbildung immer geschehen muß , da
dann ja an den Körperhaarcn nichts abzubürsten iß.
So ist mir die anscheinende Koprophagie sehr
leicht erklärlich . Die zwei Punkte Ihres letzten
Satzes sind in den Zeilen an Herrn Dzicrzon
schon besprochen . VcrehrtcsterHerrKleine ! -
Die ersten Punkte Ihres Schreibens finden in
Obigem sämmtlich ihre Erledigung . Zuletzt
sagen Sie aber sogar : „ Daß die Bienen auch
zu ihrer eigenen Ernährung den Blumenstaub
verzehren und seiner zur Erhaltung der Ge¬
sundheit bedürfen , beweist der Eonsumt der¬
selben in der Zeit , in welcher sie keine Brnt
erziehen und kein Wachs productren " . Die Be¬
obachtung , die Sie indeß als Beleg hierzu er¬
zählen , beweist dies nicht . Im Januar , Februar -
und März könnte die Brüt den spärlichen Pollen ^
recht wohl aufgezehrt haben und mußten cS nicht
die Bienen gewesen sein . Daß die braunen Er-
crcmcnte in die bekannten gelben umschlugen,
„ als die günstige Märzzeit Mchlfütterung ge¬
stattete " , daran war überhaupt die günstige
Märzzeit Schuld , die den Ausflug gestattete.
Ich kann also , meine lieben Herren , Ihrer
Ansicht unmöglich beitreten . Der Mund endet
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cn, Massen aufzunehmen , kann auch die Spitze durchaus nicht an oder in den Mund

ind bringen , da der Mund oberhalb des Rüssels liegt " . Mündet denn aber der Schlund

s' ge nach außen hin in der Spitze der Zunge oder des Rüssels ? Drücken Sie eine honig -
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zwar nicht blind , wie bisher alle Anatomen
glaubten , aber dennoch scheint nichts von oben
hinuntergehen zu wollen . Aber selbst wenn
dies vorn Honig geschieht , so muß ich es vorn
Blmncnnichl bcstreitcn , da ich : 1) denselben
definitiv im Darnrkanale nie vorfand , noch viel
weniger etwas , was dem Madenfutter ähnlich
gewesen wäre . So viele Bienen ich auch öff¬
nete , immer fand ich im Hontginagcn , der
übrigens durchaus nicht verdauen und umwan¬
deln kann , reinen Honig oder Alumensaft ; im
Chylilsmagen eine braune , zähe Masse , ohne
Kirnelnng — augenscheinlich der durch die Leber -
drüschen gefärbte und zu verdauende Honig und
nicht eine Spur von Pollen oder gar des weißen
Larucnfuttcrs . Am wenigsten braun fand ich
den ChyluSmagengehalt gerade immer bei Droh¬
nen. Im Mastdarm endlich entweder eine klare ,
wenig urinöse oder eine braungclbe , dickliche,
körnige , stark urinöse Masse in den verschie¬
densten Abstufungen , je nachdem die Bienen
den Mastdarminhalt mehr oder weniger lang
zurückhalten mußten . Uebcrdics macht Mastdarm
und ChyluSmagcn gesund , keine antipcristaltische
Bewegung , und könnte ihr Polleninhalt den
Bienenlarvcn schon aus diesem Grunde nichts
helfen. Wenn ich 2 ) die weißlichen Drüsen -
wändc des Mundes , der oberen Kinnwand und
selbst die der unteren Zungcnhaut betrachte , auf
der andern Seite die Lcberdrüschcn des ChyluS -
magcnS , die den Inhalt immer bald braun
färben, und der Mastdarm eigentlich gar nicht
in Betracht kommt , so kann ich nnmöglich glau¬
ben, das weißliche Larvenfuttcr sei im Chylus -
niagen gebildet worden . 3 ) Muß ich nochmals
an den so ähnlichen Geschmack des frischgebautcn ,
anerkannt im Munde verarbeiteten und thcil -
weisc veränderten Wachses mit dem Larvenfuttcr
erinnern , während der Dickdarminhalt heftig
urinös und der Chylusmagcninhalt ebenfalls
anders schmeckt. Schließlich schlage ich für uns
Viere einen gemeinschaftlichen Versuch vor für
kommendes Frühjahr , der leicht ausführbar und
auch dem Ntchtanatomen Gewißheit verschaffen
kann. Wir wollen in den ersten flugbaren
Frühjahrstagen einen mit Pollen schlecht ver¬
sehenen Stock ( gew . jung ) 8 bis 14 Tagelang
>»it roth und blau gefärbtem feinem Mehlc oder
Lheopodium füttern . Zum Farbestoff möchte sich am
besten Indigo und Cochenille eignen . Dann
müßte man den Stock durch Verstellen bis auf
einige hundert Brüter schwächen und endlich bo -
»istifiren. Die Königin geht dabei nicht ver¬
loren. ( Dzierzoneinrichtung gestattet noch leichtere
Operation .) Findet sich dann nur in einer
Biene rother oder blauer Darminhalt , so muß

dieselbe Pollen gefressen haben . fvr . Alefeld ,
Xl . Nr . 3 .) In Nr . 18 , 1854 hat die ver -
ehrliche Redaktion zwei Artikeln von Dzierzon
und v. Bcrlepsch über das Verzehren des Blumen¬
mehls einen über denselben Gegenstand von mir
anzureihen die Freundlichkeit gehabt , in welchem
ich die Ansicht aufgestellt hatte , daß der Blumen¬
staub den Bienen auch als Nahrungs - und Ge -
sundhcitSmittel diene . Die von der Redaktion
aufgeworfene Frage , ob das richtig sei , hatte
in den vorgängigcn Artikeln bereits eine theil -
wcise Lösung gefunden , insofern Dzierzon her¬
vorgehoben : „ zur Erhaltung ihres Lebens be¬
dürfen die Bienen desselben allerdings nicht , wie
die Drohnen und die Königin " , und v . Ber -
lepsch bemerkte : „ die Bienen freilich , die weder
Wachs bereiten noch brüten , haben kein Blumcn -
mehl bei sich , weil sie solches zu ihrer eigenen
Nahrung nicht bedürfen " . Wenn die Redaktion
sich mit dieser Lösung noch nicht genügen ließ ,
sondern zu meiner Aeußerung jene Frage fügte ,
so wollte sie dadurch vermuthlich zu weiterer
Beobachtung über einen Gegenstand anreizen ,
der für eine rationelle Bienenzucht nicht gleich¬
gültig sein kann . Seitdem hat v . Bcrlepsch über
denselben sich im 10 . «Mischen Briefe ausführ¬
licher ausgesprochen und ist zu dem Resultate
gekommen , daß es mehr als wahrscheinlich sei,
daß die Bienen zur eigenen Ernährung keinen
Blumenstaub verbrauchen . Auch ich habe , wie
schon früher , so besonders seit dem Erscheinen
der eben angeführten Artikel meine Aufmerk¬
samkeit auf den fraglichen Punkt gerichtet und
bin in meiner Ansicht eher bestärkt , als zur
gcgentheiligcn hingezogen worden . Die Experi¬
mente , die ich zu dem Ende angestellt , sind
freilich geringfügig , sie bestehen in Folgendem .
Ich hatte vier Ableger , die ich , weil sie keine
ital . Mutter hatten , nicht durchstandSfähtg machen
wollte , die mir aber darüber Aufschluß geben
sollten , ob die Bienen , auch ohne zu brüten
und in Wachs zu machen , Blumenstaub ver¬
zehrten . Im Oktober noch inspizirte ich diese
Stöcke , und cS ergab sich, daß sämmtliche Brüt
ausgelaufen war und die Stöcke je nach ihrer
Güte mehr oder weniger Blumenstaub in Honig -
leeren Zellen stehen hatten . Der schlechteste war
schon im November eingegangen ; die heraus¬
genommenen Waben zeigten ebensowenig auch
nur eine Spur von Blumenstaub wie von Ho¬
nig . Der zweite und vierte zeigten sich im De¬
zember ruhrkrank , und ich schloß daraus nach
früheren Wahrnehmungen , daß ihr Blumenstaub
aufgezehrt sein müsse . Als ich den zehnten api -
stischen Brief gelesen , beschloß ich deshalb , eine
Revision der fraglichen Stöcke vorzunehmen , und
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beladene Bicne und Sie werden , wahrend der Rüssel ganz ruhig zurückgebogen lie¬

gen bleibt , aus ihrem Munde den Honig hervorquellen sehen . Auf dieselbe Weise

reicht sie der Königin , reicht überhaupt eine Biene der andern den Honig . Die nach

/

kaum war das WcihnachtSfcst vorüber , als ich
meinen Vorsatz ausführte . Nr . 2 war eben¬
falls entschlafen , Honig und Blumenstand spurlos
verschwunden , der Kasten im Innern stark be¬
schmutzt . Nr . 4 hatte bereits viele Todte , nur
noch wenig versiegelten Honig , keinen Blumcn¬
staub ; der Kasten war im Innern noch nicht
beschmutzt . Nr . 3 fing aber erst an , ruhrkrank
sich zu erweisen ; er hatte noch etwas Honig ,
Blumcnstaub fehlte . Außerdem öffnete ich noch
sechs Ableger , die keine Spur von Ruhr äußer¬
ten , und fand bei ihnen Honig und Blumcn¬
staub in gleichmäßigem Verhältniß . Ich habe
daraus — ob mit Recht ? — von Neuem den
Schluß gezogen , daß die Bienen des Blumen -
staubes auch zur eigenen Ernährung und zur
Erhaltung ihrer Gesundheit bedürfen . Dafür
spricht noch der Umstand , daß , wen » die Bienen
nach längerer Wintcrruhc an einem fiugbaren
Tage mit dicken Leibern aus ihren Quartieren
hervorkommen und sich ihres Unraths entledigen ,
auch dieser die unverkennbarsten Spuren von
verzehrtem Blumcnstaube zurückläßt , selbst in
einer Zeit , wo weder an WachSproduktio » noch
an Brüten gedacht wird . Dagegen stimme ich
Herrn v . Berlcpsch aufs Unbedingteste bei , daß
Blumenstaub weder allein noch in Verbindung
mit Wasser von den Bienen genossen werden
kann , daß er überall erst vermittelst des Honigs
für die Bienen genießbar wird . Ich gehe bei
meiner Ansicht von vornherein von der Voraus¬
setzung aus , daß der Blumenstaub wirklich ein
Nahrungsmittel enthalte , welches vorn Honige
der Blumenncktaricn wesentlich abweicht , in Ver¬
bindung mit ihm aber zur Assimilation der
Nährstoffe erforderlich oder doch förderlich ist .
Daher sehen wir denn auch , daß die Bienen
eben in ihrer höchsten Lcbenspotenz , in dcrLak -
tations - und FettbildungSperiode , d . h . zur Zeit
der FuttersaftS - und Wachöbercitung , Blumcn¬
staub in auffallend großen Mengen verzehren .
Das Nahrungsmittel aber , dessen ein Geschöpf
gerade in seiner höchsten Lcbensentwicklung be¬
darf , wird eben auch zu seiner Erhaltung und
Gesundheit im Allgemeinen vorzugsweise noth¬
wendig sein . Damit aber alle Bienen mit der
vollen Lcbensentwicklung an die Reihe kommen
und keine verkürzt werde , keine leer ausgehe , ist
ja im Bicncnstaate die ArbeitSverthcilung auf
eine so wunderbare Weise geordnet , so daß jede
durch den LaktationS - und Fettbildungszustand
hindurchgeht und sich dadurch zu dem ungeheuer¬
lichen Kraftverbrauchc durch die Bewegung beim
Einsammeln der Volksbedürfniffe für so lange
kräftigt , bis sie von Neuem wieder abgelöst
werden kann oder muß . Daß der Pollen aber

wirkliche Nahrungsbestandthcile enthalte , schließe
ich aus seiner Achnlichkeit mit dem Stärkemehl ,
welches » » bezweifelt auch von den Bienen als
Ersatz des BlumcnmchlS verbraucht wird . Wie
dieses aus einzelnen Zellen besteht , so ist auch das
Blumcnmchl weiter nichts als ein Konglomerat
von Zellen ; und wie die Stärkemehlzellcn durch
den Kontakt mit Schwefelsäure , Speichel oder
andern VcrdauungSsäften zum raschen Zerfallen
gebracht und i » Traubenzucker verwandelt wer¬
den , so wird ein ähnlicher Prozeß vermuthlich
auch mit den verzehrten Pollenzellen vorgehen,
wodurch die Quintessenz derselben in den CholuS
übergeht und mit dem Bienenkörpcr asiimilirt .
Gegen diese Annahme dürften auch die von
Herrn v . Berlcpsch angeführten Fälle nicht spre¬
chen . Bei dem Dreschen des KopfklcesamenS
wurden unstreitig die Pollenzellen gelöst und
lagerten sich an die Wände u . s. w . ab , wo
die Bienen sich Hosen daraus machten ; und der
sog . Brand ist ja am Ende auch wohl nichts
anders , als daS durch noch unbekannte Ursachen
krankhaft in seine Urzeiten zerfallene Samen¬
korn . Wenn aber eine Bicne aus Schlamm¬
erde sich Höschen bildete , so weiß ich mir das
für meine Ansicht nicht anders , als durch ein
Irregehen des Instinkts zu erklären ; freilich eine
bequeme Erklärungöwcise ! Daß der Blumcn¬
staub einen wirklichen Nährstoff biete , der zur
vollen Lcbensentwicklung der Bienen unentbehrlich
sei , geht weiter aus der Bündigkeit des Beweises
hervor , den Herr v . Berlcpsch selbst in seinem
köstlichen 10 . apistischen Briefe geliefert Hai,
vorausgesetzt nämlich , daß er im Futtcrsafte und
Wachse nickt blos mechanische , sondern ächt or¬
ganische Produkte anerkennt , wie ich daran nicht
zweifle . Das Resultat , welches aus den ange¬
stellten Erpcrimcntcn hervorgeht , ist indeß auch
sür mich , der ich an dem wesentlichen Einflüsse
des Blumenstandes auf die Ernährung , oder,
was mir gleichbedeutend ist , auf die höchste
Lcbensentwicklung längst nicht zweifelte , ein
überraschendes gewesen , indem derselbe darnach
fast 40U austrägt . Bei gleichzeitigem Brüten
und dem Verbrauche der Lebenskraft durch die
Bewegung dürfte sich das Bedürfniß des Blumen¬
staubes vielleicht noch höher herausstellen , wie
es unzweifelhaft auf weit geringere Prozente
rcduzirt werden muß , wenn die LebcnScntwiek-
lung auf der niedrigsten Stufe steht . Wie be¬
deutend die Nährkraft des Pollens sein muß,
läßt sich schließlich auch — angenommen näm¬
lich , daß der Futtersaft vorzugsweise aus dem¬
selben rcsultirt — aus der Ernährung der
Biencnlarven schließen . Wie rasch ist ihr Wachs¬
thum , welche Fettmaffc bieten sie dar ! Erklärlich,
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tzen, Honige reichende Biene streckt allerdings den Rüssel aus . Dieser vertritt hier aber

gleichsam die Stelle der Hand , um die Nahrung dem eigentlichen Munde zuzuführen .
DaS Ausstrecken ist aber zur Aufnahme der Nahrung nicht absolut nothwendig . Ich
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weil sichdie ganze Futtermasse dem Körper assimilirt ,
vollkommener noch als die eigentliche thierische Milch .
Daß ich bei dieser Vorstellung vom Pollen die
Ansicht v . BcrlcpschS , wornach derselbe nichts
weiter als cin Dcstillationömedium sein soll ,

nicht theilen kann , ergibt sich von selbst . Gegen
dieselbe scheint auch die Thatsache zu sprechen ,
daß man weder in der Honigblase , noch im
ChyluSmagcn , noch im Dünndarm — in einen
dieser drei müßte denn doch am Ende wohl der
Destillationsprozeß verlegt werden — eigentliche
Massen von Blumenstaub angehäuft findet , die
man als das fragliche Medium ansehen könnte .
Eher bin ich geneigt , für wahrscheinlich zu halten ,
daß die unverdaulichen Zcllcnwände des Pollens
nach einem raschen Durchgänge durch die Vcr -
dauungS - und Assimilationswegc zu dem Ende
im Dickdarm wieder gesammelt und länger zu¬
rückgehalten werden , um den eigentlichen Speise -
saft , der aus der Verdauung gewonnen ist , im
Dünndarm zurückzuhalten , bis er die erforder¬
licheZeit gefunden hat , sich aufsaugen zu lassen
nnd sichzu assimilircn . Betrachte ich den Blumen¬
stand als einen Nahrungsbestandthcil für die
Bienen , aber nicht als den wesentlichsten und
unentbehrlichsten , sondern nur als einen ergän¬
zenden, so erkläre ich dadurch vielleicht einfacher ,
wie dieselben eine Zeitlang sich dessen gänzlich
losschlagen und doch ihre Thätigkeit fortsetzen
können, als wenn ich ihn als cin mechanisches
Mittel zur Gewinnung eines organischen Pro¬
duktes ansehe . ES liegt mir gewiß nicht an der
Aufrechterhaltung einer von mir aufgestellten
Ansicht, sondern lediglich an der Feststellung des
wirklich Nichtigen ; darum würde ich erfreut sein ,
wenn ich durch vorstehende Aeußerungen Veran¬
lassung geben könnte , daß der berührte Punkt
noch weiter ins Auge gefaßt würde und daß
namentlich Herr v . Bcrlepsch denselben noch nicht
als abgeschlossen ansehen möchte . sKlcine , XI .
Nr. 5. j Schon vor zwei Jahren habe ich den
Mageninhalt der Arbeitsbienen untersucht und
in demselben immer ganz gleiche Pollcnkörncr
gefunden , welche diese eben in ihren Schiencn -
kirbchen eingetragen hatten . Das Resultat dieser
Anschauung habe ich S . 32 in meiner Bienen¬
zucht angeführt . Da aber eben jetzt wieder diese
Thatsache in Zweifel gezogen wird , so wieder¬
holte ich alle früheren Versuche und beehre mich
nun , einer löblichen Redaktion in Beschreibung
derselben zugleich die neuerlichen Resultate zu
unterbreiten . Wie uns so häufig das zunächst
biegende werthlos erscheint und auf Umwegen
gefunden die einfache Wahrheit uns wahrhafter
däucht, so glaubte ich, um zur Ueberzeugung zu
gciangen , ob denn die Körner in dem Magen

der Bienen auch wirklich Pollen find , eine recht
kluge Versuchsweise zu wählen , indem ich Pollcn¬
körncr schwarz , roth und blau färbe , dann von
der überfletzigcn Farbe durch Abwäschen befreie ,
trockne , und endlich dem Honige beimenge ,
welcher eingesungenen Bienen zur Nahrung zu
geben war . Ich durfte ja dann nur den Magen
aufschneiden und mußte um so sicherer alle diese
Farben wiederfinden , als ich hiezu konstante
Farben wählte . Die Praris , diese verschmitzte
Kokette , empfing aber ihren Jünger mit einem
Hohngelächtcr — nicht eine Farbe haftete auf
dem Pollen , ungeachtet aller Basen , welche dieser
zu Grunde gelegt wurden , ungeachtet ich sie
trocknete , die Pollen mit Lauge wusch und wie¬
der trocknete ; sie blieben alle meist lichtgelb und
selbst die naturgefärbten verloren ihr Pigment .
Boll Scham über das Mißlingen griff ich nun
zu dem Nächstliegenden einfachsten Mittel , und
Frau Praris war mir nun gnädig . Ich habe
an dem Bienenstände Bienen mit gelben , weißen ,
rothen und orangefarbenen Höschen abgefangen ,
wie fic eben schwer beladen nach Hause kamen ,
und jede einzeln in ein Flaschen gegeben , nach¬
dem ich sie gctödtet hatte , damit keine Ver¬
mischung der verschiedenen Pollen stattfinden
konnte . Nun nahm ich eine vor , welche gelbe
Pollen trug , zog ihr , das Endglied des Hinter¬
leibes mit einer Pincette fassend , den zweiten
Magen heraus und legte ihn auf einen Glas¬
streifen , ohne daß er mit irgend etwas anderem
in Berührung kam , riß den Magen auf , ver¬
dünnte den Inhalt mit einem Tropfen destillirten
Wassers , und brachte das Glas unter das Mi¬
kroskop mit einer hundertfachen linealen Ver¬
größerung . Ich fand da Tausende von licht -
gelben , durchscheinenden , nahezu dreieckigen
Körpern , welche ich für Pollen hielt . Hierauf
nahm ich von dem Pollen an der Schiene der¬
selben Biene eine kleine Menge , verdünnte diese
mit Wasser auf einem andern Glasstreifen , und
unter das Mikroskop gebracht zeigten sich wieder
diese lichtgclben , durchscheinenden , nahezu drei¬
eckigen Körper . Bei einer andern Biene waren
diese Pollen rund und auffallend ringsum fast
gezahnt ( vom Löwenzahn , Isrsxacum siens
leonis ) , der Magen war äußerlich gelb , und
der Mageninhalt ebenso mit rundem gezahnten
Pollen gefüllt . Eine dritte Biene mit rothen
Körbchen an den Schienen wurde nun als ent¬
scheidend untersucht . Der hervorgezogene Magen
war hier ganz roth , aber mit Wasser verdünnt
wurde das Pigment von den Pollen abge¬
schwemmt und sie zeigten sich wieder als licht -
gelbe durchscheinende Körner . Aber auch jene
rothen Pollen , von der Schiene abgenommen ,
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habe schon mehre Königinnen gehabt , die in den Rüssel einen Stich erhalten hatten ,

so daß sie ihn gar nicht mehr auszustrecken vermochten . Die Bienen flößten ihnen

den Honig in den Mund unmittelbar ein , und sie lebten fort und legten fort . Als

ich aber eine solche in das Weiselhäuschen sperrte , verhungerte sie , obgleich von Bienen

belagert , weil sie durch das Drahtgitter nicht nach Nahrung reichen konnte , die

Bienen auch ihr dieselbe in den Mund selbst beizubringen nicht im Stande waren .

Streckt die Biene ihren Rüssel aus , so kommt dieser mit der Stirn oder dem

Vorderkopf fast in eine Fläche zu liegen . Ich kann mich daher von der Unmöglich¬

keit , den Inhalt des Mundes dem Schlundc zuzuführen , durchaus nicht überzeugen ;

im Gegentheil liegt das , was sich bereits im Munde befindet , dem Magen viel näher

und bequemer , als was erst mit der Spitze der Zunge erreicht und in den Mund ge-
leitet werden muß .

Daß die Speise , um in den Magen der Biene zu gelangen , erst in einen ge¬

wissen flüssigen Zustand versetzt werden muß , will ich gern zugeben . Daß sie dieses

durch die Sccrction des drüsigen Grundes des Mundes vermag , geben Sie ja selbst

zu . Zerstören Sie eine Brutzelte , besonders eine reichlich mit Futterbrci ausgestattete

Weiselzclle , und Sie werden sehen , wie die nächsten hinzukommenden Bienen die ganze

Masse , selbst den Milchsaft der etwa zerschnittenen Larve , in sich saugen und keine

Nagelprobe übrig lassen . Können sie jetzt auS der Zelle den Futtersaft in ihren Ma¬

gen bringen , warum nicht gleich ursprünglich auS ihrem Munde ? Bei der geringen

Größe des Mundes — wie oft müßten die Brutbiencn zu den Blumenmehlzellen

eilen , wenn sie der Brüt nur in diesem das Futter zutrügen , während wir sie mit

so angeschwollenen Leibern finden , daß sie zu fliegen außer Stande sind ! Wer hat

verloren im Wasser augenblicklich ihre Färbung
und die Körner waren in Gestalt und Farbe
genau denen gleich , welche in dem Magen der¬
selben Biene gefunden wurden . Es ist somit
vollkommen nachgewiesen , daß die Bienen den
Pollen der Blüthen verschlucken und daß dieser
einen Theil ihrer Nahrung während der Trag¬
zeit ausmacht . sHofmann , XI . Nr . 12 .) Ich
trieb nämlich im November vorigen Jahres ein
Bienenvolk in die unterste leere Etage ( der
Stock enthielt solcher Etagen fünf ) eines Dzier -
zon , die ich mit Brettchen zugedeckt hatte . Nach¬
dem das Volk sich zu einem Klumpen gesammelt ,
stellte ich ihm unter den Sitz ein Futtergeschirr ,
in dem Wasser sich befand , und legte neben
dieses Kandisstücke . Ebenso legte ich über seinen
Sitz auf den auseinandergcschobcnen Brettchcn
Kandisstücke und drei mit Blumcnstaub gefüllte
Zellen . Nachdem ich den Raum der Etage durch
ein eingeschobencs Brett verengt und die ganze
Wohnung mit Stroh ausgestopft , stellte ich sie in
einen Keller . Von acht zu acht Tagen besprengte
ich den Kandis mit Wasser und goß neues Wasser
in das Futtergeschirr . Im Januar kam mir
das Grundwaffer in den Keller , und ich mußte
den Stock in den Pferdestall flüchten . Als die
grimmige Kälte eintrat , fand ich eines TageS
meinen ganzen Btenenklumpen erstarrt und schein -

todt . Nachdem ich die meisten Bienen mit Kru¬
gen , die mit kochendem Wasser gefüllt waren
und die ich in den Stock legte , wieder zum
Leben gebracht , ließ ich das Einschicbcbrett weg
und umstopfte den Bienenklumpcn ringsum mit
Strümpfen u . s. w . ; das Flugloch verstopfteich
ganz . Der Stock blieb bis in den März mun¬
ter , und bei dem jedesmaligen Nachsehen über¬
zeugte ich mich , daß der Kandis aufgezehrt wurde ,
die Blumcnmehlzcllcn aber ganz unberührt blie¬
ben . Am 4 . März hing ich dem Stock zwei
leere Waben ein , nachdem ich schon am 1. März
wegen des drohenden Wassers mit ihm auf den
Söller hatte flüchten müssen . Am 12 . März
fand ich einige Eier und Maden . An diesem
Tage , wie am 16 . und 18 . März , waren die
Biencnbrodzellen noch unberührt ; am 22 . aber
waren diese Zellen leer ; dabei lag keinBlumen -
mehl auf dem Boden , der Inhalt der Zellen
war also verzehrt . Dieser Versuch scheint zu
beweisen , daß die Bienen zu ihrer Lcibeenahrung
kein Blumenmehl verzehren , sondern daß das¬
selbe nur für die Brüt da ist . Um Ersteres
vollständig zu beweisen , müßte derselbe Versuch,
allerdings mit den geeigneten Modifikationen ,
auch im Sommer angestellt werden , svr . Dön -
hoff , XI . Nr . 12 .)
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jemals eine Biene mit Futterbrei im Munde bemerkt ? Müßte der Futterbrei , wenn

er nicht schon einen gewissen Vcrdauungsprozeß überstanden hätte , nicht stets die ver¬

schiedenen Farben des Blumenmehls haben , während wir ihn doch stets mit der Farbe
der Milch antreffen ? Könnte ein Volk dann überhaupt ein Tröpfchen Futterbrei be¬

reiten , wenn es zufällig gar kein Blumenmehl hätte ? Man hänge in einen leeren

Stock ein paar Bruttafeln ein , entferne jede Blumenmehlzelle , treibe einen Schwärm

oder Triebling hinein , und die Bienen werden die Brüt fortcrnähren , offenbar nur

auS den Vorräthcn , die sie in ihren Leibern mitgebracht haben . Dieselben Vor¬

witze würden sie , in eine leere Wohnung gebracht , zu Wachs verarbeitet

haben . Mag der Vergleich immerhin hinken , so glaube ich doch nicht ganz unpassend

den Futtersaft für die Brüt die Milch , das Wachs dagegen das Fett nennen zu kön¬

nen . Beides aber entsteht aus derselben Nahrung , welche im Zustande voller LebenS -

thätigkeit im verdünnten Honige und Blumcnmehl besteht . Eines scheint das Andere

zeit - und theilwctsc ersetzen zu können . Kann aus dem Stärkemehl des Weizens

durch Mitwirkung des Sauerstoffs Zucker gebildet werden , warum sollte nicht das

Bluincumehl , das z. B . vom Buchweizen an sich schon honigsüß schmeckt , auch den

Honig ersetzen und umgekehrt , bei welchem Verwandlungsprozcsse die Säure des Giftes

der Biene eine Rolle spielen mag ! Dadurch würde auch erklärlich , weshalb die

Bienen zu einer Zeit giftiger sind als zu der andern . Auf einem Stande tragen die

Bienen , weil sie ein Rapöfeld in der Nähe haben , ungewöhnlich stark Höschen ; auf

einem andern zu derselben Zeit fast ausschließlich Honig , wenn sie die Heidelbeerblüthe

in der Nähe haben , und man sieht hier die Brüt ohne alle Blumenmehlvorräthe so

gut gedeihen und solche Fortschritte machen , wie dort . Wäre dies möglich , wenn der

Futterbrei ein mehr mechanisch im Munde bereiteter Brei , und nicht ein organisches

Produkt des reichlich ernährten Körpers der Biene wäre ? Wozu würden denn auch

die Bienen etwa im Herbste , wenn sie keine Brüt mehr besitzen , wohl aber noch etwa

Honigzellen zu bcdcckeln haben , Blumenmehlzellen ausleeren , wie Acder sich überzeugen

kann , wenn er gefütterten leichten Stöcken Tafeln , welche damit gefüllt sind , unter

ihren Bau oder sonst wo anbringt ?

Das verzehrte Blumcnmehl in dem Magen der Biene Ihnen , hochverehrter

Herr Doktor , nachzuweisen , besitze ich , wie ich schon im Eingänge bemerkte , nicht die

nöthigen genaueren Instrumente . Es ist dieses auch eine schwierige Aufgabe , indem

dasselbe schon im Munde durch das Zerkauen und die Secrction des Mundes , mehr

aber noch im Magen , eine andere dem Honig mehr ähnliche Beschaffenheit annehmen mag .

Das Auge also , wenn auch durch Anstrumcnte bewaffnet und unterstützt , kann

sich hier gar leicht täuschen . Denn wer wird in dem weißen Futtersaft der Larven

das Blumenmchl wieder erkennen , das doch in Verbindung mit einer gewissen Se¬

kretion des drüsigen Mundes nach Ihrer Ansicht denselben bilden soll ? Wohl aber

glaube ich in dem Auswürfe der Bienen wie schon in dem Inhalte des Darmkanals

die Rückstände des Mehles , und hierin den unbestreitbaren Beweis zu finden , daß die

Bienen dasselbe verzehren . * ) Als ich in diesem Frühjahr stark mit Roggenmehl füt -

*) Ueber den Vcrdauungsprozeß nahm ich eine Anzahl Bienen in einer Dose
der Biene . Erster Versuch . Um 12 Uhr aus einem Stock . Ich riß mehre ausein -
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terte , war dieses in dem Auswürfe der brütenden Bienen ganz deutlich wieder zu er¬

kennen . Wohin sollten denn auch die gröberen Bestandtheile desselben kommen ? Der

Futterbrci der Brüt dagegen hatte auch in den Stöcken , welche sehr fleißig Mehl -

höschen eingetragen hatten , die gewöhnliche weiße Farbe .

ander und fand bei ihnen die Honigblasc fast
leer , mäßig Kleister ( Eiweiß und Fett ) im
Chylusmagen , mäßige Pollenmasfen im Mast¬
darm . Ich ließ nun die Bienen in der Dose
sich vollfausen mit Honig , den ich stark mit
Bienenbrod vermengt hatte . Gleich nach der
Fütterung untersuchte ich mehre Bienen ; ich
fand die Honigblase angefüllt mit Honig , in
denen Pollenkörncr schwammen ( sehr deutlich
zu erkennen als Zellen mit Kern , die mit
einer halbflüssigen Masse gefüllt sind , in der
Kügelchen , bei einzelnen Pflanzen sich bewe¬
gende Spermatozocn , vorhanden sind ) . Um
1 Uhr fand ich die Pollenkörner weniger ge¬
häuft im Honigmagen , dagegen war viel Honig
im Chylusmagen , in dem die Pollenkörner
dicht gehäuft lagen . Um 4 Uhr fand ich die
Honigblase um die Hälfte kleiner geworden ;
der Honig , der früher von Pollen trübe war ,
war jetzt ganz klar , unter dem Mikroskop war
kein Pollenkorn mehr in demselben zu finden .
Der Chylusmagen war vorne mit Honig an¬
gefüllt ; in dem dicken Theil des Chylusdarms ,
der keine Ringelung zeigt am Ucbergang zum
Mastdarm , lag eine dichte braune Masse ; sie
bestand unter dem Mikroskop aus lauter Pol -
lenkörncrn . Die Eingeweide der Bauchhöhle
waren mit einer Flüssigkeit viel stärker be¬
netzt , als man dies gewöhnlich bei Bienen
findet . Berührte ich die Außenseite der Därme
der Ringe mit dem Finger oder einem Gläs¬
chen , so blieben förmliche Tropfen an diesen
hängen ; besonders stark war die Flüssigkeit
am Chylusdarm . Ich riß eine Biene aus¬
einander , ohne die Därme zu verletzen , und
spülte diese in lauwarmem Wasser ab . Die¬
ses untersuchte ich nun auf Zucker , konnte
aber keinen entdecken , obgleich Zucker¬
procent in einer Flüssigkeit sich noch erkennen
läßt . Am andern Tag um 12 Uhr fand ich
bei den meisten Bienen die Honigblase ganz
leer . Der Chylusdarm enthielt wenig Pollen
mehr ; der Mastdarm war mit einer Flüssig¬
keit angefüllt , in der Pollenreste schwammen .
Die Pollenhülsen hatten sich thcilwcise zu
braunen oblongen Massen angehäuft . Durch
Schütteln mit Wasser wurden sie mehr weiß¬
lich . Wenn ich auch selten mehr die Zellcn -
bildung erkennen konnte , so zeigte sich ihre
Pollennatur in ihrer Auflöölichkeit in Säuren
und Alkalien . Kein Zucker war in der Honig¬
blase , in den Därmen überhaupt zu finden ,
ja ganze Bienen , die ich zerschnitt , zeigten
keine Reaktion auf Zucker . Das Eiweiß im
Chylusdarm hatte sich anscheinend vermehrt .

Der Mastdarm enthielt kein Eiweiß , wie ich
durch Zusatz von Sublimat mich überzeugte .
Abends 8 Uhr waren mehre Bienen todt
ihre Honigblase zusammengefallen , die andern

schleppten sich kränkelnd herum . Durch Honig¬
fütterung brachte ich sie augenblicklich wieder
zum muntern Leben . Zweiter Versuch . Ich
fütterte eine Partie Bienen 6 Tage lang mit
Honig , den ich mit Bienenbrod vermischt hatte ,
eine andere Partie mit bloßem Honig . Als
ich sie am sechsten Tage wieder öffnete , war
der Eiweißgehalt der mit Pollen gefütterten
Bienen auffallend beträchtlicher , als der mit
Honig gefütterten . Anscheinend hatte sich der
Eiweißgchalt der letztcrn nicht vermehrt , ob¬
gleich er dünnflüssig mehr in Wasser ausgelöst
und deshalb mehr Raum im Darm einnahm ,
als bei den Bienen , die ich am ersten Tage
untersuchte . Dritter Versuch . Ich fütterte
Bienen mit Hühnerdottcr , den ich mit Zucker
und Wasser vermischt hatte ; dann fütterte ich
diese Bienen vier Tage lang mit Honig . Am
Ende des vierten Tages lagen noch ebenso
bedeutende Quantitäten Eicrdotter im Chylus¬
magen , als am zweiten Tage nach der Dotter -
fütterung . Aus diesen Versuchen folgt : l )
Die Verdauung bei den Bienen kann binnen
24 Stunden erfolgen ; ich glaube aber , daß
sie schneller erfolgt bei in Dosen eingeschlos¬
senen Bienen , die sehr unruhig sind , als bei
Bienen im Stock . 2 ) Der Pollen verläßt die
Honigblasc eher als der Honig , wahrscheinlich
durch Senkung der Körnchen , die , wenn auch
unvollkommen , bei mit Pollen vermischtem
Honig im Reagensglas stattfindet . 3 ) Wäh¬
rend der Verdauung geht eine Flüssigkeit in
großer Menge in das Blut über . Ob der
Zucker des Honigs als Zucker in das Blut
übergeht , und ob also die Wachsbildnng aus
diesem durch Umsetzung seiner Elemente , wie
V. Licbig meint , direkt geschieht , ließ sich nicht
ermitteln . Bemerken muß ich , daß bei den
Fütterungsvcrsuchen , die bei einer Temperatur
von 15 Grad im Zimmer angestellt wurden ,
sich Wachs ablagerte , daß die Ablagerung aber
viel dünner war , als bei im Sommer an¬
gestellten Versuchen . Hohe Temperatur ist
zwar zur Wachsausschwitzung nicht nöthig
( wie man schon daran sieht , daß Bienen oft
im Januar und Februar Wachsdeckel auf die
Brüt machen ) , sie ist aber doch ein mächtiges
Beförderungsmittel derselben . 4 ) Pollen ist
zur Eiweißbercitung nöthig . 5 ) Zucker und
Eiweiß geht nicht in den Mastdarm über .
Der Inhalt des Mastdarms am Tage nach
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Fanden Sie bei den 40 untersuchten Bienen keine Spur von Pollen , so wähl¬

ten Sie vielleicht zufällig solche , welche davon nichts verzehrt hatten . Zur Erhaltung

ihres Lebens bedürfen die Bienen desselben allerdings nicht , wie die Drohnen und die

der Fütterung besteht aus dein ins Blut über¬
gegangenen und mit Harnsäure durch die
Malpighischeu Gefäße wieder ausgeschiedenem
Wasser und aus PoUenhülseu . 6 ) Der Tod ,
wenn eine Biene einen Tag ohne Fütterung
gelassen wird , ist wahrscheinlich eine Verdur -
stung ; denn bei Fütterung mit Honig tritt die
Wiederherstellung fast augenblicklich ein , wenn
die Ermattung nicht schon zu groß ist . 7 ) Der
Verdauungsapparat der Bienen besteht aus
drei dem Zwecke nach ganz gesonderten Thci -
lcn : s ) aus der Honigblase zur Sammlung
des Honigs , b ) aus dem Ehylusdarm zur
Verdauung und zur Ucbcrführung der ver¬
dauten Stoffe ins Blut , und c ) dem Mast¬
darm , dem Reservoir für Harn und Koch .
für . Dönhoff XII . Nr . 4s Ueber die Ge¬
genwart des Pepsins im Chhlus -
magen der Bienen . » ) Ich zerschnitt
einen Ehhlusmagen einer Biene in einem Uhr -
glaS , goß dann etwas Milch hinzu und er¬
wärmte die Masse auf dem Ofen . Rührte
ich dann den Ehhlusmagen in der Milch
herum , so gerann der Käscstosf augenblicklich ,
die Milch schied sich in geronnenen Käsestoff
und in Milchwasser , b ) Ich ließ mehre zer¬
schnittene ChhlnSmägen mit einigen Tropfen
Wasser bis zur Berdunstung aufkoche » . Als
ich nun Milch zusetzte und das Ganze auf
den Ofen stellte , schied sich kein Käsestoff aus .
c) Der geronnene Käsestofs , den ich auf die
erste Weise gewonnen hatte , wurde auf dem
Filtrum ausgewaschen , zeigte sich aber voll¬
ständig unauflöslich in Wasser , ck) Ueber
mehre zerschnittene Chhlusmägen goß ich einige
Tropfen mit etwas Salzsäure versetzten dcstil -
tirten Wassers , und legte in die Masse einen
kleinen Würfel geronnenen Eiweißes aus einem
gekochten Hühnerei . Nun schüttete ich das
Ganze in einen Fingerhut , den ich dann
24 Stunden in der Achselhöhle trug . Nach
24 Stunden zeigte sich der Würfel theilweise
ausgelöst , theilweise durchscheinend weich ge¬
worden . Die Thatsache , daß der Ehhlusmagen
die Milch zum Gerinnen bringt , daß er auf¬
gekocht dies nicht mehr vermag und daß der
geronnene Käscstosf im Wasser unauflöslich
ist ( Versuche , die ich öfter wiederholt habe ) ,
zeigt evident die Gegenwart des Pepsins im
tzhylusmagen der Bienen , jenes Stoffes , der
bei den höheren Thieren die Verdauung be¬
wirkt und bei den Bienen gleichfalls die Ver¬
wandlung des Polens in Eiweiß bewirken
muh . Weniger evident war die Auflösung des
Eiweißwürfels , da bei der geringen Masse zu
bald eine Verdunstung eintrat , um eine völ¬

lige Auflösung zu bewirken . Versuche , die ich
mit dem Honigmagen , mit dem Mastdarm
machte , zeigten die Abwesenheit des Pepsins
in diesen Theilen des Vcrdauungsapparates .
sOr . Dönhoff , XI . Nr . 24 .s Bei Säugethiercn
ist eine freie Säure im Magen . Da nur
bei Gegenwart der Säure das Pepsin im
Magen die Verdauung bewirkt , so ist es von
Interesse zu wissen , daß auch im Ehhlusmagen
der Biene eine freie Säure vorhanden ist .
Drückt man ein Stückchen Lakmuspapier auf
die Innenwand des Chylusmagens , so wird
es gcröthet . sllr . Dönhoff , XVI . Nr . 5Z
In der Bienenzcitung sind verschiedene Ansich¬
ten über die Zusammensetzung des Bienen -
kothes ausgesprochen . Während die Meisten
den breiigen Inhalt des Mastdarms für unver¬
daute Pollcnüberreste erklären , erklärt Dr . Ale¬
feld denselben für Harnsäure . Ich hatte eine
Untersuchung des Bicnenkothes vorgenommen
und folgende Bestandtheile gefunden . 1 ) Pol¬
lenüberreste . Ich kochte Biencnkoth mit ver¬
dünnter kaustischer Kalilauge . Nach dem Fil -
triren wusch ich den Rückstand mit verdünnter
heißer Salzsäure aus . Das , was auf dem
Filtrum zurückblieb , konnte seiner Unlöslich -
kcit halber nichts anders als Pollenüberrest
sein und zeigte sich auch unter dem Mikroskop
stellenweise als eine undeutliche körnige Masse .
2 . Harnsäure . Ich übergoß Bicnenkoth mit
konccntrirter Schwefelsäure , in welcher die Harn¬
säure unzersetzt löslich ist . Nach sorgfältigem
Absetzen der gebildeten Kohle wurde Wasser
zugesetzt . So entstand ein Niedcrschlag ; dieser
wurde in Wasser ausgewaschen , dann ein
Tropfen Inquor ainmonisci und ein Tropfen
Salpetersäure zugesetzt . Beim Erhitzen wurde
die Masse purpurroth , eiue charakteristische
Reaktion für Harnsäure . 3 . Hippursaure .
Ich kochte Bicnenkoth mit kaustischer Kalilauge .
Nach dem Filtrircu setzte ich verdünnte Salz¬
säure zu ; es entstand ein Niederschlag , der
sich als aus Harnsäure und Hippursäure be¬
stehend erwies . Nach einer ungefähren Schätzung
besteht des Koths aus Harnsäure und Hippur¬
säure , der Rest aus unverdauter Pollen¬
masse . svr . Dönhoff , XI . Nr . 14 .ss Mischt
man Bicnenkoth mit Wasser und läßt ihn im
Neagensglas eine Stunde lang ruhig stehen ,
so hat er sich in einen pulverförmigen Boden¬
satz und in eine über demselben stehende trübe
Flüssigkeit geschieden . DerBodcnsatz besteht aus
Pollen , und bei Pilzbiencn aus Sporen des
Oidium . Die Menge der letzter » ist so be¬
deutend , daß sie die Hälfte der festen Bestand -
theile des Koths betragt , eine Menge , die
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Königin . Die eintragenden Bienen führen natürlich davon nichts bei sich . Um ihren

Körper möglichst leicht und zur Aufnahme des Honigs möglichst geräumig zu machen ,

entledigen sie sich aller Stoffe , die zur Erhaltung des Lebens nicht unumgänglich

nöthig sind . Nur die brütenden und wachsbcreitcnden Bienen zehren davon , um bei ge¬

steigerter LcbcnSthätigkeit und bei erhöhter Temperatur Milch und Fett , d . h . Futter -

brei und Wachs , produziren zu können . Diese Bienen verlassen , so lange sie diesem

Geschäfte obliegen , den Stock nicht , außer zur Zeit des Vorspiels , um sich der Rück¬

stände des verzehrten Blumenmehls zu entledigen . Weil die Königin nur Honig ge¬

nießt , ist ihr Auswurf auch von ganz anderer Beschaffenheit . Sperrt man honig -

tragende und honigbeladene Bienen , etwa Räuber , ein , bis sie den Honig verdaut

haben , so wird der Auswurf , den sie befreit von sich spritzen , ebenfalls nur eine

ziemlich helle Flüssigkeit sein und keine Spur von Vlumenmehl enthalten , weil sie, als

eintragende Bienen , keines in ihrem Leibe hatten . Ganz anders dagegen ist der Aus¬

wurf der brütenden und wachsbereitcnden Bienen . Er ist oft so derb und konsistent ,

daß er sich alsbald zerreiben läßt und als das fast unveränderte Blumenmehl erscheint .

sX . Nr . 18 . )

Ueber das Pollenfrcssen der Bienen im Winter . Herr I) r . Dönhvff

untersuchte zeitweise Bienen in den Herbst - und Wintermonaten und fand bald Spuren

verzehrten Blumenmchls , bald wiederum nicht , und bemerkt , daß hierüber noch ein

gewisses Geheimniß walte . Auch andere Bienenzüchter sind darüber mit sich und

nicht ohne Einfluß auf Erzeugung von Ruhr
sein kann . Gießt man die Flüssigkeit ab ,
kocht sie und läßt sie dann stehen , so setzt sich
kein Bodensatz ab . Gießt man aber eine
Lösung von basisch essigsaurem Blei oder Al¬
kohol zu und läßt die Flüssigkeit stehen , so
hat sich nach 24 Stunden ein Bodensatz ab¬
gesetzt , die darüber stehende Flüssigkeit ist klar
geworden . Das die Flüssigkeit Trübende ist
Schleim gewesen , der durch die Reagentien
zu Boden " geworfen wird . Die Oantität des
Schleims ist sehr beträchtlich . Im Koth von
Pilzlosen Bienen ist sie die Hauptmasse der festen
Bestandtheile . Die länglichen Kothballen im
Kothe sind zusammengebackene Schlcimflocken ,
oft mit Pollen und Sporen untermischt . Merk¬
würdig ist , daß nur ein kaum mit Sicherheit
nachzuweisendes Minimum von Zucker und
Eiweiß im Kothe sich befindet . Das Eiweiß ,
obgleich es auch nicht ausgelost , sondern flockig
ist , bleibt halbe Jahre lang im Chylusdarm
liegen , ohne in den Mastdarm überzugehen ,
während Schleim , Pollen rc . binnen einiger
Stunden übergehen . sOr . Dönhvff , XV .
Nr . 13 .s Ich stattete im Spätherbst ein
Volk blos mit Wachstafeln aus und fütterte
es mit Zuckersyrup , womit ich auch ferner im
Winter fütterte . Der Koth dieser Bienen im
Januar und Februar war wie der anderer
Bienen . Er enthielt eine flockige Masse , die
auf Zusatz von essigsaurem Blei zu Boden
fiel , also Schleim war . Da das Zuckcrwasscr
keinen Schleim enthielt , so mußte dieser

Schleim von den Därmen abgesondert sein,
er mußte thierischer Schleim sein . Wenn die
Bienen Honig zehren , geht aber wahrschein¬
lich auch ein Theil des Schleims , der im
Honig enthalten ist , in den Mastdarm über .
svr . Dönhvff , XVI . Nr . 6 .)

*) Ich habe in diesem Sommer Beobach¬
tungen gemacht , woraus hervorgeht , daß in
dem Pollcnfressen blutloser Bienen etwas
Periodisches liegt ; es gibt Zeiten , wo sie
gar keinen Pollen fressen , und Zeiten , wo sie
Pollen fressen . Ich bildete im Juni drei
Nachschwärme mit eingesperrten Königinnen .
In der ersten Zeit fraßen die Bienen Pollen .
Vorn 15 . Juli aber bis zum 13 . August ,
wo ich täglich viele Bienen dieser drei Stöcke
untersuchte , hatte keine einzige ein einziges
Pollenkörnchcn im Chylusdarm . Die Beob¬
achtungen sind so sorgsam gemacht , daß an
ihrer Richtigkeit nicht zu zweifeln ist . Am
13 . August fand ich bei einzelnen Bienen der
drei Stöcke Pollen . Am 15 . August war keine
einzige Biene der drei Stöcke , die nicht Pollen
im Chylusdarm hatte , und zwar in so beträcht¬
licher Quantität , daß beim Zerreißen des
Chylnsdarms man die Pollcnmasse gleich sah.
Eine Periode , wo von allen Bienen kein Pol¬
len gefressen wird , ist der Monat November ;
ich fand in diesem Monat kein Pollenkörnchen
im Chylusdarm und war der Meinung , >>n
ganzen Winter werde kein Pollen gefressen.
Lenckart beobachtete dasselbe . Aber gegen Ende
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auch untereinander noch nicht einig , ob die Bienen in der Herbst - und Winterruhe

Bluincnmehl verzehren . Daß die Bienen im Herbst und selbst im Winter an ge¬

linden Tagen , wenn sie sich enthäufcn , Blumenmchl zehren , ist gewiß . Jetzt , nach

der Mitte Oktobers , sehe ich an den herrlichen Tagen oft Bienen am Blumcnmehl

zehren , besonders in abseits gelegenen oder untergelegten Tafeln , obschon sie längst den

Brutansatz eingestellt haben , gewiß auch kein Wachs mehr bereiten , weil dazu auch die

erforderliche Temperatur im Stocke nicht mehr unterhalten wird , wie man aus der

lautlosen Ruhe ersehen kann , die jetzt in jedem Stocke herrscht . Eine andere Frage

aber ist es , ob sie jetzt Pollen zu verzehren brauchen , die ich entschieden

verneinen muß . Viele , ja die meisten Bienen verzehren durch die Monate der Herbst¬

und Winterruhe gewiß kein Stäubchcn Blumenmehl , weil viele Stöcke nicht eine Zelle

davon besitzen und das wenige Blumenmehl , das sich in manchen Stöcken findet , ge¬

wöhnlich auch noch zu Ende dcS Winters vorhanden ist . Ich habe , weil auch jetzt

noch im Oktober bei der anhaltenden schöne » Witterung italienische Mütter gewünscht

werden , mehre Stöcke , die ich schon zur Einwinterung bestimmt hatte , cassirt , resp .

kopulirt und bei mehren auch nicht eine Zelle Blumenmehl gefunden . Daß auch unter

dem bedeckeltcn Honige keine Zelle mit Pollen sich fand , zeigte mir die helle Farbe der

Tafeln , wenn ich sie gegen das Licht hielt . Da nun die Bienen vielleicht vor Mitte

April kein frisches Blumenmehl herbeischaffen können , so ist es klar , daß die Bienen

ein volles halbes Jahr ohne Blumenmehl eristircn und dabei noch am Ende dieser

Periode Brüt zur Vollkommenheit bringen können . Daß die Stöcke bei nur einiger

Stärke , wenn sie mit verdünntem Honig gefüttert werden , ganz gewiß im März und

April Brüt ansetzen würden , ist gewiß . Wie die im Winterschlase befindliche Mutter -

weSpe oder Hummel , bei welcher die Lebensthätigkett gänzlich ruht oder auf den

niedrigsten Grad herabgesunken ist , gar keine Nahrung zu sich nimmt , so braucht auch

die Biene keine stickstoffhaltige Nahrung , weil sie unthätig ist , ein Stoffwechsel oder

Ersatz also nicht stattfindet . Der Unterschied zwischen der gänzlich schlummernden

Wespe und Hummel und den nur halb schlafenden Bienen ist dieser , daß die letzteren

Haimar dieses Jahres schrieb er mir , vom
lb . Dezember au hatten die Bienen wieder
Pollen im Darm gehabt . Ich untersuchte
nun im Februar und sand Pollen Lei den
Bienen sowohl von Stöcken , die Brüt hatten ,
als auch bei Bienen von solchen Stöcken , die
keine Brüt hatten . Kurz , hier liegt noch ein
merkwürdiges Geheimniß begraben , sDr . Döu -
hosf, XII . Nr . 20 .s Ich entwciselte in diesem
Frühjahr ein Volk und schnitt ihm nach zehn
Tagen die angesetzten Wciselwicgeu weg , so
daß es den Sommer über weiset - und brut -
>°s blieb . Nachdem die Brüt zugcdcckelt war ,
hing ich ihm eine Wabe ein , die zwei Zellen
mit Bieuenbrod gefüllt hatte . Nach einigen
Tagen waren die Zellen ausgeleert . Da die
Möglichkeit vorhanden war , daß in Folge
der Abgabe des stickstoffreichcn Futtersafts jetzt
das Bedürfniß nach stickstoffhaltiger Nahrung
noch groß sein , daß es aber später schwinden

könne , hing ich dem Stock nach drei Wochen
wieder eine kleine Wabe mit zwei Blumen¬
mehlzellen gefüllt ein , nachdem ich ihm
seinen Verrath air Blumemnehlzellen , so viel
es anging , weggeschnitten hatte ; aber auch
diese waren nach einigen Tagen leer . Am
Boden lag kein Pollen , er war also verzehrt .
Gebaut hatte das kleine Volk nicht . Da es
möglich war , daß die Bienen , wenn sie auch
nicht gebaut , doch Wachs hatten producircn
können , so untersuchte ich eine Anzahl Bienen
des Stocks ; nur einzelne hatten einen dünnen
Anhauch von Wachs auf den Schuppen . Im
Sommer fressen also die Bienen , wenn sie
auch kein Wachs und keinen Futtersaft ab¬
geben , Pollen . Auch v . Berlcpsch theilte mir
brieflich mit , daß Leuckart und er festgestellt
hätten , daß die Bienen im Sommer Pollen
verzehren , wenn sie auch nicht brüten und
bauen . fDr . Dönhosf , XI . Nr . 16 .j



einen gewissen Wärmegrad unterhalten muffen . Um den hierzu erforderlichen Ath -

mungsprozeß zu unterhalten , ist ihr kohlenstoffhaltiges Getränk , der Honig , vollkommen

ausreichend . * ) Wenn aber die Bienen , ohne gleichzeitig Pollen zu verzehren , selbst

*) Dzierzon stellt die Nothwendigkeit der
Pollcnnahrung im Winter von Neuem ent¬
schieden in Abrede . Die von ihm angezogenen
Gründe scheinen mir aber nicht überführend
genug , um meine Ansicht , daß Pollcnnahrung
auch im Winter für die Bienen eine uner¬
läßliche LcbenSbcdingung sei , fahren lassen zu
müssen . Es steht wohl fest , daß die Bienen
in Honig - und Zuckernahrung nichts anderes
als nur ein Athemmittel besitzen , wodurch sie ,
wie ich einräumen muß , befähigt werden ,
Monate lang ihr Leben zu erhalten . Da
diese Nahrung nicht in die Zusammensetzung
des Bicnenkörpers eingeht , der Bicnenkörper
aber nur durch steten Stoffwechsel unterhalten
werden kann , so ergibt sich daraus wohl von
selbst , daß znr Erhaltung ihres Organismus
die Bienen außer Honig oder Zucker noch
einer stickstoffhaltigen Nahrung bedürfen . Es
stellt das Niemand in Abrede , eben so wenig ,
als ihnen diese stickstoffhaltige Nahrung ledig¬
lich nur im Pollen geboten sein kann . Da
aber der Stoffwechsel die ganze Lebensdauer
der Biene hindurch , also auch im Winter ,
fortdauert , weil die Biene nie erstarrt , son¬
dern im steten Besitze all ihrer Lebcnsfunk -
tionen verbleibt , so muß naturgemäß auch die
Pollenzehrung das ganze Jahr hindurch fort¬
dauern , obgleich sie im Winter unstreitig in
geringeren ! Maße Bedürfniß sein wird als im
Sommer . Daß einzelne Volker vorkommen kön¬
nen , die sich im Winter ohne Pollcnnahrung
gehalten haben , will ich nicht in Abrede stel¬
len , und um so weniger , da Hcrr Dr . Dönhoss
— Bztg . 1855 , S . 287 — nachgewiesen hat ,
daß sechs Wochen lang bei Zuckernahrung ein¬
gesperrte Bienen noch Eiweiß , den Haupt¬
bestandtheil des Speisebreies , im Chvlusmagen
bewahrt hatten . Dennoch halte ich dergleichen
Fälle für Ausnahmen von der Regel , und
Ausnahmen bilden eben keine Regel . Die
Regel aber ist , daß alle Bienen ohne Aus¬
nahme auch im Winter Pollen zehren , wenn
sie nicht etwa durch die Noth zu abweichender
Diät gezwungen werden . Seit ich den Auf¬
satz Dzierzons gelesen , habe ich die Sache
einer abermaligen Prüfung unterworfen , eine
Menge Bienen mikroskopisch untersucht und
keine einzige gesunden , die nicht mit Pollen
angefüllt gewesen wäre . Die Untersuchung ist
eine einfache und leichte , und eine Täuschung
kann schon darum nicht unterlaufen , weil
Form und Bildung der Pollenzellen so charak¬
teristisch ist , daß man darnach selbst noch in
den Fäces die einzelnen Pflanzen bestimmen
kann , von denen dieselben zusammengetragen

wurden . Verzehren aber die Bienen ohne Aus¬
nahme Pollen auch im Winter , wenn sie ihn
haben , werden sie ohne ihn gewöhnlich ruhr¬
krank , so scheint daraus ganz einfach zu fol¬
gen , daß sie auch im Winter von der Natur
darauf verwiesen sein werden . Nehme ick
noch den Schluß a priori hinzu , daß , da der
Honig eine tcrnärc Bildung , der Biencukörpcr
aber ein quaternäres Gebilde ist , zu dessen Er¬
haltung Stickstoff nothwendig , Pollcnnahrung
den Bienen ohne Nachtheil nicht vorenthalten
werden kann , so erscheint die Annahme , daß
die Bienen auch im Winter Pollen zehren
müssen , als einigermaßen begründet . Neber -
dics wissen wir , daß die Absonderungen des
thierischen Körpers , bei den Bienen Futterbrei
und Wachs , nirgends als Umwandluugs -
prodnkte besonderer , von den Nahrungsmit¬
teln verschiedener Substanzen ihren Ursprung
nehmen , sondern beständig aus eben den
Stoffen hervorgehen , die znr Unterhaltung
des individuellen Lebens und Leibes bestimmt
sind . ( Lcnckart .) In Wirklichkeit zehren die §
Bienen also das ganze Jahr hindurch Pollen ,
mit Ausschluß einer kurzen Hcrbstruhc . Die¬
ses zeitweilige Aussetzen des Pollenzehreus ^
hatte auch Dr . Dönhoss zu der irrthümlichcn
Annahme veranlaßt , daß die Bienen im Win¬
ter überhaupt keinen Blumenstaub zehrten . i
Eine nähere Untersuchung führte ihn jedoch
sehr bald zur Erkenntniß des Richtigen , wenn
er auch den Grund dieser Pcriodizität nicht >
ausfindig machte und darin noch ein merk¬
würdiges Geheimniß begraben glaubte . Die¬
ses Geheimniß löst sich vielleicht durch eine
von Professor Lcnckart gemachte Wahrnehmung ,
daß nämlich der Darmkanal der Bienen im
Herbste einer Häutung unterworfen wird , die
sich etwa vom Ausgange Oktobers bis Ende
Dezembers vollzieht . Erwiese sich diese Er¬
scheinung als begründet , dann wäre damit
die Unterbrechung der Pollenzehrung und in
Folge davon die Einstellung des Brutein -
schlagcns für die betreffende Zeit erklärt . Auf¬
fällig ist es , mit welcher Gier die Bienen
nach überstandencr Enthaltsamkeit über die
lang entbehrte Nahrung herfallen und sich
damit dem Anscheine nach förmlich überladen ,
was gewiß nicht geschähe , wenn nicht der
Naturtrieb sie dazu anreizte . sKleine , XIV .
Nr . 8 -j Mit größtem Interesse sind wir Leser
der Bicncnzeitung gewiß alle der in Nr . 1
gegebenen Berechnung der Produktionskosten
von einem Pfund Wachs gefolgt , welche uns
die Verpflichtung , mit dem leeren Wachsbau
möglichst zu geizen , handgreiflich vordcmon -
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Futtersaft bereiten können , so haben sie den hierzu erforderlichen Eiweiß - oder Stick¬

stoff auS früherer Zeit in ihrem Leib konscrvirt . Daß dieser Stoff so lange aufbe¬

wahrt werden kann , ohne vom eigenen Organismus absorbirt zu werden , ist freilich

zu bewundern . Aber wir finden in der Natur noch viel bewunderungswürdigere

Dinge . * ) Die von einem Jchncumonenweibchen angestochene Raupe lebt fort , auch

strirt und den Wachsbratcrn die Holte wahr¬
lich heiß genug gemacht hat . Solche verständ¬
liche, einleuchtende Beweise für die Nothwen¬
digkeit einer rationellen Bicnenznchtsmcthode
müßen durchschlagen , alle Schlendrianswirth¬
schaft erfolgreich und nachhaltig untergraben
und unwiderstehlich zum DzierzonianiSmns
lünführen , wenn auch die Berechnung viel¬
leicht einigen Modifikationen unterliegen müßte .
Vermuthlich ist die Annahme der Produktions¬
kosten, 10 Pfund Honig ein Pfund Wachs ,
»och zu hoch , vielleicht viel zu hoch , und
müssen wir dem Blumenstände wohl einen
bedeutenderen Einfluß auf die Wachsproduktion
einräumen , als bisher geschehen . Auch die
versäumte Arbeit wurde möglicher Weise in der
geringsten Annahme selbst zu hoch veranschlagt .
Einmal ist es eine Naturbestimmnng , daß
alle Arbeisbicnen abwechselnd eine Art Mast¬
zeit durchmachen müssen , um eben dem Stoff¬
wechsel Rechnung zu tragen . Sodann ist zu
berücksichtigen , daß die Bienen , die Wachs
produzircu , gleichzeitig auch Futterbrei für
die Brüt bereiten , daß darum ein Theil der
Stockbewohncr immer aus Haus gebunden sein
und bleiben muß , so lauge ein Volk sich im
Normalzustände befindet . sKleine , XIV . Nr . 8 . )

Ich hatte mehre Male die Beobachtung
gemacht , daß bei Stöcken , wo keine Biene
Pollen im Chylusmagen hat , das Pollen -
fressen nach Fütterung mit Zuckerwasser sofort
eintritt . Um zu prüfen , ob dies konstant ge¬
schehe, habe ich im Monat Februar Versuche
mit sechs Stöcken gemacht . Bei allen die¬
sen Stöcken fand ich während des ganzen
Winters bis zum 10 . Februar , wo ich mit
den Versuchen anfing , kein Pollenkörnchen
im Chylusmagen der Bienen . Ich brachte
vier Stöcke in die warme Stube , damit sie
zum Futter herabsteigcn konnten , und setzte
ihnen Zuckerlösung unter . ( Honig taugt zu
dem Versuch nicht , da derselbe , besonders
wenn er in der Wärme ausgelassen ist , viel
Pollen enthält . ) Am andern Tage hatte die
Mehrzahl der Bienen Pollen im
Magen . Um zu prüfen , ob vielleicht die
Bewegung , die die Fütterung hervorbringt ,
die Ursache des Pollcnsrcsfcns ist , oder ob die
Bienen vor der Fütterung vielleicht keinen
Pollen fressen , weil sie , in der Kälte draußen
nur einige Tafeln belagernd , den in diesen
vorhandenen Pollen bereits aufgefressen habeir ,
brachte ich zwei andere Stocke in die Stube ,

heizte stark , so daß die Bienen in ihren Stö¬
cken tobten . Am andern nird auch am dritten
Tage fand ich noch keinen Pollen im Magen .
Ich fütterte nun auch diese Stöcke mit Zucker -
wasser ; am andern Tag hatten die meisten
Bienen Pollen im Leibe . Es steht mithin
fest : Die Fütterung mit Zucker be¬
wirkt , daß die Bienen Pollen fres¬
sen . Ich glaube , daß diese Thatsache ein
ziemlich Helles Licht auf die Vermehrung der
Eierlage der Königin durch Zuckerfüttcrung
wirft . Wie nämlich die Bienen bei der Zucker¬
fütterung mehr Pollen zu sich nehmen , so
wird die Königin als Aequivalent des Pol¬
lens mehr Futterbrei zu sich nehmen und
durch die vermehrte Aufnahme dieses Nah¬
rungsstoffes die Eivegetation fördern . ( Dr .
Dönhoff , XIV . Sir . 7 .) Die Nahrungsbe¬
standtheile der Bienen und der Bienenlarven
sind dieselben . Sie leben von Eiweiß und
Zucker . Das Verhältniß ist nur ein ganz
verschiedenes bei beiden . Während die Larven
überwiegend Eiweiß und vcrhältnißmäßig we¬
nig Zucker in der Nahrung zu sich nehmen ,
können die Bienen bei einer solchen Mischung
der Nahrung nicht bestehen . Sperrt man
Bienen in eine Schachtel ein und setzt ihnen
mit Fnttcrbrei gefüllte Wciselzellen und Wasser
vor , so sterben sie . Eine Königin frißt nicht
blos Futterbrei , sondern noch daneben Honig .
Bienen sterben binnen weniger Stunden ,
wenn sie keinen Honig bekommen , obgleich sie
todt noch den Chylusmagen mit Futterbrei
angefüllt haben . Man müht sich bei den ein¬
zelnen Thieren ab , in welchem Verhältniß die
Stickstossbcstandtheile und die stickstofflosen Be¬
standtheile in der Nahrung stehen müssen .
Bei den Bienen läßt sich dies finden ; denn
dieses Thierchen genießt nicht , wie andere
Thiere , die stickstoffhaltigen und stickstofflosen
Bestandtheile in einem Nahrungsmittel ver¬
einigt , sondern hat zwei getrennte Nahrungs¬
mittel : Honig als stickstossloses , Pollen als
Stickstoff - Nahrungsmittel , und nach dem Kör¬
perbedürfniß wird es von beiden zu sich neh¬
men . Es wäre interessant , durch Versuche
festzustellen , in welchem Verhältniß es von
beiden nimmt . So viel aber läßt sich schon
ohne besondern Versuch sagen , daß die Biene
wenigstens fünfmal so viel Zucker als Eiweiß
zu sich nimmt , während die Larve wenigstens
fünfmal so viel Eiweiß als Zucker zu sich
nimmt . Bei der Königin , wenn sie Eier pro -
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wcnn die Jchncumonenlarvcn einen Theil ihrer Körpersubstanz verzehrt haben . Diese

Substanz kann also vorhanden sein oder auch consumirt werden , ohne daß die noth¬

wendigsten LebcnSfunkttonen eine Zerstörung erleiden , obschon im letzteren Falle ein

ducirt , ist das Verhältniß ein anderes ; hier
wird verhältnißmähig mehr Eiweiß verzehrt ,
obgleich die Königin zur Zeit der Eierlage ,
wie es scheint , bedeutend mehr Honig verzehrt ,
als wenn sie keine Eier producirt und der Ho¬
nig zur Bildung der Eier mit verwendet wird .
Neben Zucker und Eiweiß kann auch das Fett
als Nahrungsmittel für Bienen gebraucht
werden . Es läßt sich dies durch folgende
Versuche beweisen . Ich fütterte den Bienen
Honig mit Eidotter vermischt ; am andern Tag
fanden sich im Blut der Bienen eine Masse
Fetttropfen . Als ich einige Tage wieder reinen
Honig gefüttert hatte , waren die Fctttropfen
im Blut verschwunden ; das Fett war ins
Blut aufgenommen und verzehrt worden ,
svr . Dönhofs , XlV . Nr . 16 .s Einem wciscl -
losen und brutleeren Stock nahm ich alle
Honigtafeln und ließ ihm nur Pollentafcln .
Ueber Nacht wurden die Bienen scheintodt , da
es Herbst war und sie wegen Mangels an
Honig ihre Wärme nicht erhalten konnten .
Die Bienen , die vorher als brutlose Bienen
keinen , oder vielleicht nur die dreißigste Biene
etwas Pollen im Darm hatten , wie ich mich
vorher üherzeugt hatte , hatten nun , wie die
Sektion ergab , den Chylusmagcn von oben
bis unten vollgcpfropt mit Biencnbrod , viel
stärker , als man dies bei Bienen zur Zeit des
größten Brutansatzes findet . Ich ließ die
Bienen in der Stube erwachen . Als sie munter
geworden waren , fielen sie wieder über die
Pollenzellen her und fingen an zu fressen .
Die Bienen steckten die Köpfe in die Zellen
und zogen die Hinterleibsringe aus und ein .
Zog ich sie heraus , so konnte ich die Pollen¬
krümel noch zwischen den Zangen finden .
Oessnete ich die Bienen , so fand ich den frisch
genommenen Pollen in der Honigblase . Ich
wiederholte denselben Versuch in zwei andern
weisellosen Stöcken mit demselben Resultate .
Ebenso schloß ich Bienen in eine Schachtel
ein mit einer Bienenbrodwabe . Als die Bienen

todt waren , hatten sie den Chylnsmagcn an¬
gefüllt mit Biencnbrod . Aus diesen ver¬
schiedenen Versuchen folgt das konstante Gesetz ,
daß , wenn die Bienen keinen Honig haben ,
sie ihren Hunger mit Biencnbrod zu stillen
suchen , und daß sie diesen dann in enormen
Quantitäten verzehren . Bekanntlich sterben
die Bienen , wenn man ihnen nur Biencnbrod
und Wasser gibt . Gibt man den Bienen
bloßes Biencnbrod , so leben sie nach meinen
Versuchen ungefähr acht Stunden länger , als
wenn man ihnen nichts gibt . Gibt man
ihnen Biencnbrod und Wasser , so leben sie

auch nur acht Stunden länger . Die Bienen
fressen nur Blumenstand und saufen kein
Wasser . Sperrt man Bienen in eine Schack -
tel ein und gibt ihnen Wasser , wenn sie an¬
sangen , matt zu werden , so streckt nie eine
Biene den Rüssel nach dem Wasser ans .
Sperrt man Bienen mit Wasser und Pollen
ein , so wird man beim Seciren nie Wasser
in der Honigblase finden , obgleich man glau¬
ben sollte , daß die Bienen beim Entbehren
des Honigs Durst empfinden müßten . Trotz¬
dem kann man Bienen rnit bloßem Bicnen -
brod und Wasser am Leben und bei vollstän¬
diger Gesundheit erhalten . Ich vermischte
Biencnbrod mit Wasser in einer Schale und
rührte die Masse durcheinander . Diese goß
ich in ein Wabcnstück , welches ich einer An¬
zahl Bienen , die in einer Dose eingeschlossen
waren , gab . Zweimal täglich reichte ich die¬
sen Bienen eine neue Suppe von Biencnbrod
und Wasser . Die Schachtel trug ich auf mei¬
ner Brust . Nach fünf Tagen waren die Bie¬
nen noch ganz munter und gesund , sie hatten
beständig von dem ihnen gereichten Futter in
der Honigblase . Flngfähigkcit ist das beste
Zeichen , woran man die Gesundheit einer
Biene erkennt . Biencnbrod und Wasser ist l
nach diesen mchremalc angestellten Versuchen ,
hinreichend , eine Biene am Leben zu erhalten ,
svr . Dönhofs , XV . Nr . 4 .s Daß die Speise
der Bienen nicht blos aus Honig , sondern
auch aus Pollen , und zwar sehr erklecklichen s
Quantitäten von Pollen , bestehe , davon kau » >
man sich eben so bestimmt als leicht über - i
zeuge » . Nur darf man sich bei solcher Unter - s
suchung nicht an die Tragbieneu halten , die s
mau am Flugloche abfängt . Denn die Trag -
bieneir besitzen überhaupt in der Regel ( na¬
türlich bis auf den mit Honig prall erfüllten
Saugmagen ) einen collabirten und leeren
Darmkanal . Stur iin nüchternen Zustande
fliegt die Biene aus , um Vorräthc zu sam¬
meln , in einem Zustande also , in dem sie
möglichst leicht ist und daher denn auch eine
möglichst große Last heimtragen kann . Ganz
anders verhält es sich aber bei den sogenann¬
ten Brutbienen , die man von den Waben ab¬
liest . Chylusmagen und Mastdarm derselbe»
sind mit Pollen angefüllt und mitunter i» einem
solchen Grade , daß der Hinterleib stark ver¬
längert aussieht , wie bei einer legereifen Koni¬
gin , und die FlugfLhigkeit darunter leidet .
( Der Mastdarm allein enthält bisweilen 0 ,03 Gr .
Pollen .) Zerreißt man eine solche Biene , so
quillt sogleich eine gelbe ziegelmehlartige Masse
— dieselbe Beschaffenheit haben bekanntlich
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kränklicher Zustand eintritt , der den Tod nach sich zieht . Auch die Bienen , wenn sie

Brüt ernähren muffen , ohne Pollen genießen zu können , werden ausgemergelt und

kränklich . Ließe sich nicht eine recht ciweißstoffhaltige Nahrung den Bienen als Ersatz

des Pollens reichen ? * ) Hr . Dr . Dönhoff verfütterte eine Menge Eier . Auf welche

auch dtc aus den Pollenüberrestcn bestehenden
Ercrcmentc der Bienen — nach außen hervor
(»crgl . Busch , Honigbiene , S . 224 ) . Und
diese Maße besteht aus dem Pollcninhalte des
DarmkanalS . An eine Täuschung ist nicht zu
denken, denn die Form und Bildung der Pol -
lenkörncr , wie man sie unter dem Mikroskope
sieht, ist so charakteristisch , daß man darnach
( auch noch in den Ercrcmcntcn ) die einzelnen
Pflanzen bestimmen kann , von denen derselbe
zusammengetragen wurde . Eine Auflösung der
Pollenkörner im Darmkanalc , oder gar schon
vorher durch Einwirkung des Speichels , findet
niemals statt . Sie ist chemisch unmöglich ;
denn die äußere Hülle der Pollcnkörner besteht
aus Cellulose ( Holzsubstanz ) , und das ist be¬
kanntlich ein Stoff von außerordentlicher Rcsi -
stcnzkraft, der den Verdauungösäften vollkommen
widersteht und unverändert wieder abgeht . Nur
der Inhalt dieser Hülle , eine vorzugsweise ei -
weißartige Substanz , wird bei der Verdauung
verändert und zum großen Theile aufgesogen .
Das Blumenmehl ein Nahrungsmit¬
tel . Man hat darüber gestritten , ob der Pol¬
len , den die Arbeitsbienen genießen , blos zur
Bereitung des Futtersaftcs und Wachses , oder
auch zugleich zur Erhaltung des eigenen Kör¬
pers diene , ob er ein Nahrungsstoff im wahren
Sinne des Wortes sei . Ein Physiologc würde ,
glaube ich , über die Entscheidung dieser Frage
nicht in Zweifel gekommen sein . Lassen wir den
Pollen außer Betracht , so bleibt nur der Honig
als Nahrungsmittel der Bienen übrig . Dieser
Honig ist seiner chemischen Zusammensetzung
nach eine sogenannte ternärc Verbindung , d . h .
er besteht aus Kohlenstoff , Wasserstoff und
Sauerstoff in bestimmten Zahlenmcngen . Aber
der Körper der Bienen wird nicht blos von ter -
nären , sondern seiner Hauptmasse nach von so¬
genannten quatcrnären ( eiweißartigen ) Stoffen
gebildet , von solchen nämlich , die außer den
drei genannten Elementen auch » och Stickstoff
enthalten . Daß diese quatcrnären Verbindun¬
gen ebenso gut , wie die tcrnärcn , von außen
stammen , also durch die Nahrung zugeführt
werden , daran wird heutigen Tages Niemand
mehr zweifeln . Da sie nun aber in dem Ho¬
nig nicht enthalten sind , so müssen sie einem
andern Nahrungsstoffc entnommen sein , und
dieserweitere Nahrungöstoff , wo wird er anders ge¬
sucht werden können , als in dem Pollen ? Uebcr -
dicS wissen wir , daß die Absonderungen des
thierischen Körpers — und Futterbrei sowie
Wachs sind solche Absonderungen — nirgends ,
so weit unsere Kenntnisse reichen , als Umwand¬

lungsprodukte besonderer , von den Nahrungs¬
mitteln verschiedener Substanzen ihren Ursprung
nehmen , sondern beständig aus eben denselben
Stoffen hervorgehen , die zur Unterhaltung des
individuellen Lebens und Leibes bestimmt sind .
Aber nicht bloße aphoristische Gründe sind es ,
die mich zu der Annahme bestimmen , daß der
Pollen , den die Bienen genießen , ein wirkliches
Nahrungsmittel sei. Ich glaube auch ein ' ' paar
direkter Beobachtungen für diese Behauptung
anführen zu können . Zunächst den Umstand ,
daß man bet Tragbienen , die weder Futterbrei
noch Wachs bereiten , nicht selten ganz unver¬
änderten , also frisch genossenen Pollen im Chy -
luömagcn , mitunter auch gleichzeitig eben sol¬
chen Pollen in den Körbchen antrifft . Herr von
Berlcpsch fing z. B . eines Tages in Secbach
zu einer Zeit , wo sonst nur der Pollen von
Raps eingetragen wurde , eine Biene mit rothen
Höschen , und diese Biene zeigte in ihrem Ma¬
gen , wie wir uns beide überzeugten , ganz den¬
selben rothen Pollen , wie in den Körbchen .
Ebenso habe ich bei einem kleinen Weisel - und
drohnenloscn Stückchen , das mir Herr Baron
von Berlcpsch mit einer Bruttafel hieher nach
Gießen übersendete , mich überzeugt , daß die
Bienen auch noch zu einer Zeit , in der keine
Brüt mehr vorhanden war und keine Zellen
mehr gebaut wurden , tagtäglich beträchtliche
Quantitäten von Pollen verzehrten und ( bis
auf die Hüllen ) verdauten . Ich glaube , es ist
das Beweis genug , daß der Pollen wirklich zur
Nahrung dient , und nicht allein der Honig .
So behaupten auch Dzicrzon und Kleine im
Gegensatz zu v . Berlcpsch , Busch u . A . Ob
es aber weiter richtig ist , was Dzicrzon angibt ,
daß die Bienen nur während des Sommers
Pollen genießen und nicht zur Zeit der „ Herbst¬
und Wintcrruhe " , in der die Nahrung derselben
ausschließlich aus Honig bestehe , will ich dahin¬
gestellt sein lassen . Gewiß ist , daß zu dieser
Zeit das Bedürfniß nach Pollennahrung sehr
viel mehr beschränkt sein wird , als im Sommer .
Im Winter ist kein Futterbrei zu bereiten , keine
Drohne zu füttern ; im Winter sind auch die
Ansprüche , die dtc Königin macht , im höchsten
Grade gering und unendlich viel kleiner , als im
Sommer während der Eierlagc . Dazu kommt ,
daß der Honig bei seiner chemischen Zusammen¬
setzung weit tauglicher zur Wärmeproduktion ist ,
als der Pollen — und Wärme ist es , was die
Bienen Winters zumeist bedürfe » . fLeuckart ,
XI . Nr . 17 u . 18 .)

* ) Bet andern Thieren ist Stärke , Fett re .
ein Surrogat für Zucker ; es fragt sich, ist dies
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Weise reichte er den Inhalt und welchen der beiden Bestandtheile des Eies ? Wäre

Milch , ebenfalls ein an Stickstoff reiches Nahrungsmittel , nicht noch bester ? Welche

Milch wäre die beste , auf welche Weise wäre sie zu reichen ? Baron von Ehrenfels

schreibt ihr für die Brüt eine sehr förderliche Wirkung zu , was sehr wahrscheinlich ist .

Wollte eS nicht Hrn . Dr . Dönhoff gefallen , hierüber Versuche anzustellen und die Re¬

sultate in der Bienenzcttung zu veröffentlichen ? Die Sache könnte von praktisch wich¬

tiger Bedeutung werden und er könnte sich um die Bienenzucht hierdurch ein großes

Verdienst erwerben . fXIH . Nr . 23 u . 24 .)

d . Der Geschlechtsbienen .

Wenn Herr Brüning eS eine poetische Behauptung nennt , daß ich den Droh¬

nen außer der Befruchtung der jungen Königinnen höchstens noch die Bestimmung

beilege , den schönsten , geläutertsten Honig zu genießen , so bemerke ich , daß hiermit

weiter nichts gesagt sein sollte , als daß die Drohnen sonst weiter nichts thun , als

zehren . Daß sie aber den geläutertsten Honig zehren , * ) gibt er selbst zu , da er die

auch bet den Bienen der Fall ? Um dies zu
prüfen , machte ich folgende Versuche . Ich füllte
verschiedene Reagenzgläser bis zu derselben Höhe
mit Honig . Nun goß ich in eines derselben
ebenso viel Wasser , in ein anderes ebenso viel Ei¬
dotter , in ein anderes ebenso viel Mehlsuppe , in
ein anderes ebenso viel Wasser mit Wachs ( wel¬
ches ich in kochendem Alkohol aufgelöst und
dann durch Zugießen von Wasser zu feinen
Stäubchcn ausgeschieden hatte ) , in ein anderes
ebenso viel mit Stärke angerührtes Wasser , in
ein anderes mit Pollen angerührtes Wasser . Ich
ließ nun eine Partie Bienen sich vvllsaufcn von
dem Inhalt des einen Glases , eine andere Partie
von dem Inhalt des andern re. und that dann
jede Partie Bienen in eine besondere Dose .
War nun Stärke rc. Nahrungsmittel für die
Bienen , so mußten die mit Honig und Stärke rc.
gefütterten länger leben als die mit Honig und
Wasser gefütterten . Aber alle Bienen
starben um dieselbe Zeit . Ich habe die
Versuche oft ukicderholt , aber immer mit dem
Resultat , daß ein Zusatz von Stärke , Eidotter , c.
das Leben nicht länger erhält . Es folgt hieraus ,
daß Stärke ie . wenig Nahrung gegeben haben .
Die genannten Stoffe fanden sich unverdaut im
ChyluSdarm und im Mastdarm . Etwas war
allerdings übergegangen ; so fanden sich wenig¬
stens bei der Eidottcrfütterung Oeltropfen im
Blut außerhalb des Darms ; dies mußte aber
so wenig sein , daß es das Leben nicht verlängern
konnte . Zur Nothfütterung sind mithin solche
Zusätze von Nahrungsmitteln nichts werth .
Ehrenfels sagt , Milchfütterung befördere den
Brutansatz . Ich habe bet meinen Versuchen
nicht finden können , daß ein Zusatz von Milch
zum Honig den Brutansatz stärker förderte als
eine bloße Honigfütterung . Es läßt sich auch
nicht gut einsehen , wie eine Milchfütterung den
Brutansatz fördern könne , da an dem Äqui¬

valent der Milch , an dem Blumenstaub , die
Bienen wenigstens im Sommer Ueberfluß haben .
Möglich , daß bet Stöcken , die im Frühjahr vor
der Tracht keinen Pollen mehr haben , Milch¬
fütterung den Brutansatz fördert . Als Nah¬
rungsstoff hat sie allerdings durch ihren geringen
Zuckergehalt ( er beträgt 4 Procent ) etwas Werth .
sl ) r . Dönhoff , XV . Nr . 12 .)

* ) Aber woraus besteht denn nun die Nah¬
rung der Drohnen und der Königin ? Ma »
gibt an , daß diese Thiere keinen Pollen ver¬
zehrten , und ich sehe mich im Stande , diese
Angabe vollkommen bestätigen zu können . Bei
den Drohnen habe ich allerdings mehrmals in
dem Chylusmagcn Pollcnkörner aufgefunden ,
aber immer nur einzeln und nur in wenigen
Fällen , so daß dieselben als Nahrungsstoffe
kaum mit in Anschlag gebracht werden können.
Wenn wir von diesen Fällen absehen , dann ist
das Contenturn des ChylusmagenS bet den
Drohnen und der Königin eine helle , mitunter
auch gelblich tingirte , feinkörnige Flüssigkeit ohne
gröbere körperliche Elemente . Folgt nun aber
hieraus weiter , daß die betreffenden Thiere aus¬
schließlich von Honig leben , wie man ganz all¬
gemein behauptet ? Ich glaube nein . Dieselben
Gründe , die es physiologisch unmöglich machen,
daß die Arbeitsbienen ihren Leib mit bloßem
Honig ernähren und erneuern , dieselben Gründe
verbieten solche Annahme auch für die geschlecht¬
lich entwickelten männlichen und weiblichen Bienen .
Man bedenke nur , was ich oben schon andeu¬
tete , daß die Königin in ihren Hundcrttausenden
von Eiern , die sie jährlich legt , eine sehr be¬
deutende Quantität von eiweißartigen Substanzen
ausführt , bedenke nur , daß diese Substanzen
im Honig nicht vorhanden sind , und wird dann
gewiß augenblicklich die völlige Unhaltbarkeit der
älteren Annahme einsehen . Es leidet meiner
Meinung nach nicht den geringsten Zweifel , daß



Drohnen , sowie eö bei der Königin der Fall ist , von den Bienen gefuttert werden

laßt , so daß sie den Honig in der mundgerechten Wärme , Flüssigkeit und Reinheit
nur einzusaugen und nicht erst den zu dicken oder verzuckerten Honig , wie es die Ar¬

beitsbienen häufig thun müssen , aufzulösen und zu verdünnen brauchen . Daß indessen

die Drohnen auch selbst unmittelbar aus den Zellen den Honig nehmen , ist eben so

gewiß . Oft habe ich dieses schon gesehen , glaube aber auch bemerkt zu haben , daß

der in die Drohncn -Brutzellen eingespritzte Honig besonders flüssig und geeignet ist ,

bequem eingcsogcn zu werden . fV . Nr . 15 .)
23 . Von dem Instinkte * ) und den Trieben der Bienen .

In den Instinkten der Thiere offenbart sich die höchste Vernunft . Von dem

Weisesten sind sie ihnen zu ihrer Selbfterhaltung eingepflanzt und werden , obschon ohne

Ueberlegung , also blind , aber treu von ihnen befolgt . fVIII . Nr . 8 .)

Königin und Drohne » neben ihrer stickstoffloscn
Honignahrung noch eine weitere stickstoffhaltige
Nahrung genießen . Diese stickstoffhaltige Nah¬
rung finden unsere Thiere , wie die stickstofflosc ,
im Innern des Stockes ; sie muß ihnen , da sie
nicht a»S Pollen besteht , der in den Zellen an¬
gehäuft ist , von den Arbeitsbienen gereicht und
von letzteren erst vorher durch Umwandlung des
Pollens producirt werden . Daß Königin und
Drohne » von Seiten der Arbeiter gefuttert werden ,
ist eine bekannte Thatsache . ( Das mag vielleicht
die Regel bilden , aber die Drohnen wenigstens
fressen auch selbst und saufen oft eine halbe
Honigzelle aus . Hält man der Königin , z. B .
an einer Messerspitze , Honig vor , so saugt sie
solchen ein . Die Red .) Aber die Nahrung ,
die denselben dabei gereicht wird , besteht nicht
aus Honig , wie man annimmt , sondern aus
dem Zuhalte des Chvluömagcnö ; sie ist ei » stick¬
stoffhaltiger Speisedrei . Es ist mir zweimal
gelungen , eine solche fütternde Arbeiterin bei
ihrem Ammcngcschäftc abzufangen . Beide Male
war der Honigmagc » leer , der Mastdarm mit
Policnrcstcn gefüllt . Der EhyluSmagcn enthielt
dieselbe feinkörnige Flüssigkeit , die ich oben als
Mageninhalt der GcschlechtSbicncn beschrieben
habe und zwar in beträchtlicher Menge , wie
man sie nach einer reichlicheren Poilcnnahrung
bei alle» Arbeitsbienen antrifft . Die Verschie¬
denheit dieser Masse vorn Honig ließ sich schon
durch den Geschmack zur Genüge constatiren ;
ich kann dieselbe , wie gesagt , für nichts anderes
als für Speisedrei ( Chymus ) halten , für eine
Substanz , die durch Verdauung des Pollens
gewonnen wurde und von den Bienen bald zur
eigenen Ernährung , bald auch zur Fütterung
verwendet wird . Zu einer Honignahrung bedarf
eS keiner Fütterung ; den Honig finden unsere
GeschlcchtSbicnen überall bereit , in jeder Zelle ,
fteuckart , XI . Nr . 17 u . 18 .)

Instinkt ist nichts anderes als der unbe¬
wußte und naturnothwcndige Verstand ; unbe¬
wußt , weil die Biene cS nicht anders weiß , und

naturnothwcndig , weil sie es schon vor tausend
Jahren gerade so gemacht hat , wie sie eS
heutzutage macht . fv . Wettzel , XIV . Nr . 22
bis 24 .)

* * ) Merkwürdiger als der feine Sinn ist die
Schärfe des VorstcllungSvermögcnS der Bienen .
Setzt man einen Schwärm auf einen Stand
zwischen hundert gleichaussehende Stöcke , so
findet die Biene den Stock wieder ; sie hat sich
beim ersten Abflug den Ort so gemerkt , daß ,
wenn man den Stock wegnimmt , sie genau auf
die Stelle fliegt . Sie kann dies nur , indem
sie eine genaue Vorstellung der Entfernung der
umher sich befindenden Gegenstände im Kopf
behält . Der Mensch ist htczu nicht im Stande ;
wenn 100 gleiche Stöcke auf einem Brette stehen
und er will sich einen merken , so bringt er dies
nur fertig , wenn er zählt , der wievielte er ist ,
oder wenn er absichtlich nach einem Merkzeichen
des Orts sucht , wo der Stock steht . Der Biene
wird man ein solches absichtliches Suchen , ein
solch künstliches Festhalten mit dem Verstände
nicht zumuthcn . Man kann sich bei der Biene
nur denken , daß sie ein genaues Bild der Lage -
verhältnisse der verschiedenen um den Stock sich
befindenden Gegenstände behält , ein Behalten ,
welches dem Menschen unmöglich ist . Hat er
einmal einen Stock in einer Bicneuhüttc sich
angesehen , so behält er nur eine unbestimmte
Vorstellung von seinem Lagevcrhältniß . Es ist
deshalb anzunehmen , daß das , was im Sen -
sorium der Biene von der sinnlichen Wahr¬
nehmung zurückbleibt , nicht so unbestimmt wird
wie beim Menschen . Die Vorstellung muß der
sinnlichen Empfindung ähnlicher bleiben , wenig¬
stens in Bezug auf Naumverhältniffc . Wie be¬
stimmt solche Raumvorstellungcn bet den Bienen
sind , sieht man an ihren angcborncn Vorstel¬
lungen . Sie haben ein bestimmtes Bild eines
Winkels von 109 Graden im Kopf , weil sie
denselben beim Ban genau in der Weise pro -
jicircn . Ein Mensch kann Hunderte Male einen
Winkel von 109 Graden durch Linien dargestellt

25
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Vertrrungen der Bienen . Obschon die Bienen von ihrem Instinkt in

den meisten Fällen richtig geleitet werden , begegnet ihnen doch manchmal auch etwas

Menschliches . Sie verirren sich bisweilen gar sehr und begehen große Fehler . So

formen sie bisweilen Drohncnzellcn zu Weiselzellcn um und erwarten daraus , natürlich

vergeblich , eine Königin . Bei einem wcisclloscn drohncnbrütigen Stocke ist dieses

allenfalls erklärlich . Wie der Sinkende einen Strohhalm ergreift , so ergreifen auch

die Bienen im Zustande der Hoffnungslosigkeit dieses letzte Mittel , sich aus einer

Drohncnmade oder auch aus einer bloßen Blumenmehlzcllc eine Königin zu erbrüten .

( Sicht man Anfänge von Weiselzellcn um eine Blumcnmehlzclle , so ist dieses ein

sicherer Beweis der Wciscllosigkcit . Sonst haben dergleichen Näpfchen nichts zu be¬

deuten und besonders Stöcke mit jungen Königinnen pflegen dergleichen um die Zeit ,

wenn die Königin zu legen beginnen soll , meist anzulegen . ) Sie erwählen aber häufig

eine Drohncnmade , wenn es ihnen auch an Bicncnlarvcn auf derselben oder einer

andern Tafel nicht fehlt , offenbar aus einem groben Irrthum . Auch den Fehler ,

wenn auch viel seltener , scheinen die Bienen zu begehen , daß sie die königliche Larve

nicht mit dem entsprechenden Futter versehen . Bei einem Ableger habe ich in diesem

Sommer in zwei äußerlich schönen Weiselzellcn gewöhnliche Arbeitsbienen gefunden .

In einer Weisclzelle fand ich eine Arbeitsbiene und eine todte königliche Larve . Es

war nämlich , jedenfalls aus einem groben Irrthum , eine dem Auslaufen nahe Ar¬

beitsbiene durch die darüber aufgeführte Weisclzelle verbaut worden , biß sich , zur Reift

gelangt , durch die königliche Zelle , gelangte in dieselbe und erstickte in dem reichlichen

Futterbrei . Das Absterben der Larve mochte Folge der verursachten Beunruhigung

sein . In zwei mir eben hintereinander vorgekommenen Fallen hatte die Königin als

Larve den groben Fehler , der sie das Leben kostete , daß sie sich mit dem Kopf stall

nach unten nach oben in der Zelle ausstreckte . Ich fand in zwei Wcisclzcllcn voll¬

kommen ausgebildete junge Königinnen mit dem Kops nach oben , so daß sie sich nicht

durchzubcißen vermochten und sterben mußten .

Daß sich Königinnen beim Eierlegen verirren , indem sie in kleine Zellen auch

Drohnencicr , oder in eine Zelle mehre Eier legen , ist bekannt und aus einer Mangcl -

hafttgkeit oder Verletzung der Tastsinncswerkzcuge oder Erschlaffung der beim Eierab -

sctzen thätigen Organe zu erklären . Eine ganz sonderbare Verirrung einer jungen

bereits fruchtbaren italienischen Königin kam mir aber vor Kurzem vor . Bei einer

Untersuchung fand ich sie von einer bedcckclten Brutzclle zur andern gehen und die von

sehen , nie wird in der Vorstellung ei » so schar¬
fes Bild des Winkels zurückbleiben , daß er ihn
aus dem Kopf in der richtigen Größe hinzcichnen
kann . Es entsteht nun die Frage , ob blos die
Naumqualitätcn , oder ob alle Qualitäten einer
SinneSwahrnchmung in der Vorstellung die
Schärfe behalten ? Ein Beispiel spricht dafür .
So behalten die Bienen genau den Geruch , den
ihre Königin hat , im Gedächtniß . Hat man
die Königin aus dem Stock genommen und sie
stundenlang eingesperrt gehalten , so erkennen
die Bienen dieselbe doch wieder als die ihrige ; wenn
man sie zusetzt , nehmen sie sie freundlich auf , während

sie eine fremde , die man ohne Weiteres zusetzt, fast
ohne Ausnahme todtstcchcn . Dies Wiedererkennen
kann nur stattfinden , indem die Bienen eine
scharfe und genaue Vorstellung vom Geruch ihrer
Königin behalten . Insofern scheint mir die
Biene höher bcgcistigt zu sein , als nicht blos
ihre SinneScmpfindungen , sondern ihre Ge¬
danken viel schärfer sind , als dieselben beim
Menschen sind . Dagegen ist die Gabe , die ein¬
zelnen Gcdankcnbildcr zu Begriffen , Urtheilen ic.
zu kombinircn , wenn auch nicht ganz fehlend,
doch unendlich schwächer , sve . Dönhoff , X ».
Nr . 12Z
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den Btcncn oben ausgeführten Deckel abbeißen und abstreifen , welche die Bienen dann

geduldig von Neueni aufführten . Es war dieses eine recht widernatürliche Spielerei ;
vielleicht wollte sich die Königin leere Zellen schaffen , an denen es ihr zum Eierab -

sctzen gänzlich fehlte . Auch hier bewährte sich die Wahrheit des Sprichwortes : Müs -

siggang ist aller Laster Anfang . Die Königin verfiel auf die widernatürliche und ver¬

derbliche Spielerei , weil sie rein nichts zu thun hatte . Als ich dem Stocke in die

Mitte zwei leere Tafeln eingeschvbcn hatte und sie hinreichende Beschäftigung fand ,

ging Alles in schönster Ordnung fort . Ist es nun nicht besser , wenn man der Kö¬

nigin möglichst viel Zellen zum Eicrabsctzcn verschafft , also sie möglichst anstrengt ,

damit sie nicht slloliia treibe oder ganze Häufchen Eier in eine Zelle lege , was ein¬

zelne Mütter bei Mangel an Zellen thun ? fXIl . Nr . 16 . )

Gerade dieses Irren des Instinktes ist ein Beweis für das Dasein * ) desselben ;

Man hat uns in der neuesten Zeit den
Instinkt als einen Baum vorführen wollen , der
durch den gegenwärtigen Stand der Natur -
wissenschaft tnimer mehr entblättert werde und
entblättert werden müsse . Man hat uns ge¬
sagt , daß cS eine LicblingSaufgabc der » eueren
Naturforscher sei und sein müsse , diese » Baum
unsern Nachkommen gänzlich entblättert zu über¬
liefern. Man kann nicht verkennen , daß das
jedenfalls eine höchst einseitige Ansicht ist , die
lediglich hervorgegangen aus derjenige » natur -
bistorischcn Richtung , die wir als Materialismus
bezeichnen, die nur dem Neinkörpcrlichcn eine
Geltung zu Theil werden läßt , etwas Geistiges ,
etwas absolut Geistiges aber geradezu als eine
Thorheit , einen Unsinn und Unverstand darstellt .
Durch cln aufmerksames Beobachten des Thicr -
lebeuS und insbesondere durch anhaltendes und
fleißiges Beobachten unserer lieben Bienen bin
ich davon immer mehr überzeugt worden , daß
etwas Immaterielles und selbständig Geistiges
auch in der Lhicrwclt anerkannt werden muß .
Das rein Materielle finden wir nur in der un¬
organischen Natur , welche ich von der organischen
dadurch unterscheide , daß ich bei ihr eben auch
ein besonderes immaterielles selbstthätiges Wesen
annehme , was wir eben als Leben bezeichnen .
Wir sagen ja auch von der Pflanze , daß sie
lebe, und damit die Pflanze die Bedingung
ihres Lcbensprozcsscs erfüllen , damit sie als
Individuum sich erhalten könne , hat sie eben
Organe der Ernährung und Fortpflanzung nö¬
thig. Diese finden wir auch in den Thieren .
Hüzu kommen aber noch ganz neue LcbenS -
außcrungcn , die Bewegung und Empfindung .
Wir kommen aber noch an ein drittes Eigen¬
thum der Thicrwelt , wodurch das Thier in seiner
bebenörichtung , in seinem LebcnSprozcß noth¬
wendig geleitet wird , und das ist eben die Seele .
Diesehat aber unstrcitbar gewisse Vorstellungen oder
angeborene Gedanken , worin ich mit unserm ! lu -
berus restivivus , Dr . Dönhoff , übereinstimme .
Durch diese angeborenen Vorstellungen wird das

Thier geleitet , und das möchte ich eben als Instinkt
des Thieres bezeichnen . Dadurch unterscheidet sich
aber das Thier jedenfalls auch von dem Menschen
wesentlich und ich glaube an einem solchen Unter¬
schied festhalten zu dürfen , wenn auch alle Ma¬
terialisten , wie Vogt in seinen zoologischen Brie¬
fen , geradezu sagen , daß Derjenige , welcher
zwischen Instinkt und Verstand oder Verstand
und Vernunft unterscheide , jedenfalls dadurch
beurkunde , daß er sich mit der Thicrwelt nicht
gründlich und sorgfältig beschäftigt haben könne .
Der Mensch hat mit der Pflanze das vege¬
tative , mit dem Thier das animalc Leben
und die Seele gemein , besitzt aber außerdem noch
ein besonderes Eigenthum , wodurch er ebenso¬
weit über das Thier erhoben wird als das Thier
durch die Seele über die Pflanze , den Geist ,
eine besondere Gabe GottcS , wodurch der Mensch
in den Stand gesetzt ist , sich über das Sinn¬
liche zu erheben und sich dem Ewigen zu nähern .
Sehen wir nun ab davon und richten wir un¬
seren Blick auf unsere lieben Bienen . Können
wir da leugnen , daß angeborene Vorstellungen
auch bei der Biene sich kundgeben ? Sehen wir
einmal in einen Bienenstock hinein und betrach¬
ten wir das Leben der Biene im Stock mit

andern Augen , als manche Naturforscher cS so
häufig thu » . Wer unter uns möchte dann noch
sagen wie Buffon , cS gehe bei dem Wabcnbau
gerade so mechanisch zn , als wenn man einen
Topf voll Erbsen mit Wasser ins Kochen bringe ,
wodurch die Erbsen auch eine sechseckige Gestalt
bekommen . Hätte er sich in seiner eigenthüm¬
lichen Weise nicht gefürchtet und gescheut vor
einem angeschwollenen Gesicht , dann würde er
gewiß eine solche Anficht nicht aufgestellt haben .
Nehmen wir diesen Wabcnbau , wie könnte der
hervorgehe » , wenn wir nicht eine angeborene
Vorstellung annehme » müßten , wenn wir uns
lediglich auf das Materielle , auf die Wirkung
des Nervensystems beschränken würden ? Die
Biene muß nothwendig von der Natur die An¬
weisung erhalten haben zu einem solchen wahr¬

st!, *
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denn wäre alles mechanisch zu erklären , so wäre ein Irren nicht möglich . sXIV .
Nr . 22 — 24Z

Diejenigen , welche keinen Instinkt gelten lassen und alles aus dem Sinnen -

reflex erklären wollen , dürften in Verlegenheit gerathen , wenn sie für so manche Er¬

scheinungen im Vienenleben eine Erklärung geben sollten . sXV . Nr . 19 . j

Die Bienen haben ein gutes Gedächtniß , frühere Zustände fallen ihnen wieder

ein und sie handeln oft so , wie sie früher zu handeln die Absicht hatten . Einem

weisellosen Stocke gab ich einst eine Königin , welche alsbald das Brutlagcr mit Brüt

besetzte . Nach einiger Zeit fand ich die Königin abgestochen . Eine zweite zugesetzte

hatte dasselbe Schicksal . Ich untersuchte den Stock und fand eine bereits ausge¬

schlüpfte junge Königin , welche die Bienenhaus der Brüt erzogen hatten , welche die

zuerst ihnen gegebene Königin angesetzt hatte . Den Bienen schwebte ihr früherer Zu¬

stand der Wcisellosigkeit noch vor , und nach angesetzter Brüt thaten sie , was sie da¬

mals zu thun beabsichtigten und gethan haben würden — sie setzten junge Königinnen

an . slV . Nr . 2 . j

hast kunstfertigen und künstlichen Bau , der die
Mathematiker zum Bekenntniß gebracht hat , daß
die Bienen das Problem deö Minimum miui -
morum so vollkommen gelöst hätten , wie es
durch die Wissenschaft nur möglich wäre . ES
möchte eben das als etwas immer Wiederkeh¬
rendes , wovon die Biene nimmermehr abweichen
kann , hingestellt , auch Einer oder der - Andere
auf den Gedanken geführt werden , daß gerade
darin ein Beleg für die rein mechanische Hand¬
lungsweise der Bienen liege . Allein ist eö nicht
wunderbar , daß , wenn die Biene ArbeitSbicncn -
zcllcn baut , sie auf einmal von diesem Bau
absteht , um zu dem Drvhncnbau überzugehen
und auch dem männlichen Geschlechte Geltung
zu verschaffen , sodann daß sie nicht auf einmal
zum Drohnenbau übergeht , sondern erst Ucber -
gangszellen baut , um durch außerordentliche
Formen zu einer Vergrößerung übergehen zu
können ! Ich kann mir das nicht erklären , wenn
ich nicht annehme , daß ihnen eine Vorstellung
davon von der Natur auf den Lebensweg mit¬
gegeben wurde , um ihre complicirten Lcbenö -
besttmmungcn erfüllen zu können . Oder sehen
wir auf andere Verhältnisse hin . Da ist z. B .
die Königin durch den Bienenzüchter plötzlich und
unerwartet dem Stock entnommen worden . Kön¬
nen wir da nun etwa auf den Gedanken uns
führen lassen , die Bienen seien durch Nefler -
thätigkeit oder durch den Einfluß der Nerven
zur Combination hingeführt , daß sie nun eine
Wcisklzclle bauen müssen ? Sie müssen die Vor¬
stellung haben , daß sie eine Königin nöthig
haben , die Vorstellung , die sie darauf hinführt ,
aus gewöhnlichen Bicncnzcllen Weisclzellcn zu
baue » . Oder nehmen wir einen andern Gegen¬
stand , z. B . den eigenthümlichen Fall , daß eine
Königin untauglich wird , die Bedingungen zu

erfüllen , welche das Biencnlcbe » an sie stellt;
sie hört auf , Biencneicr zu legen oder zeigt aus
irgend eine Weise , daß sie nicht besonders gut i
mehr ihrem Dienste vorzustehen im Stande ist.
Hier zwingen die Bienen die Königin noch, eine I
solche heranzuziehen , sie zwingen sie , in ein -
angebautes Näpfchen ein Ei abzusetzen und bil- -
den daraus eine Königin ; sie warten aber so
lange mit der Beseitigung der alten Königin ,
bis sie die feste Ueberzeugung haben , daß sie
eine neue Königin besitzen werden und sie todten
sie erst dann . wenn die neue herangewachsen ist.
Ist dieses Ziel erreicht , so nehmen einige der
Bienen die alte Königin beim Kragen , schaffe»
sie zum Stock hinaus und geben ihr so den Tod.
Kann man das wohl auch von der Reslcr-
thätigkcit herleiten , muß da nicht eine solche
Thätigkeit vorhanden sein , die sie darauf hin¬
führt , so vorzuschrcitcn ? Muß da nicht eine ^
Vorstellung , ein Gedanke ihr angeboren gewesen
sein ? Doch was soll ich noch einzelne Beispiele
vorführen ! Sie werden mir beistimmen , daß die
Biene nicht ohne Instinkt handeln könne ; Sie !
werden mir beistimmen , daß gerade die Biene
es sei , welche in dieser Beziehung gegen jene s
einseitige Richtung auftritt und uns den nn- !
widerlegbaren Beweis in die Hand gibt . daß
auch im Thiere etwas mehr vorhanden sei als
blos Materielles . Daß die Biene Sinne hat,
wie andere Thiere , wissen wir gewiß ; wir wollen
aber noch so weit vo >schreiten und behaupten ;
die Biene hat eine angeborene Vorstellung , welche
sich schon dem Verstände annähert . Daß dieses
VorstcllungSvcrmögen immer nur und nichts an¬
deres ist als der reine Instinkt , das ist die An- ,
ficht , die ich darüber hege . fKleinc , XiV . Nr.
22 — 24Z



Die Bienen handeln * ) stets nach denselben Trieben , die auf Erhaltung und

Vermehrung des Geschlechts gerichtet sind . * * ) slV . Nr . 9 .)

*) Ueber das ^ gens , welches die Biene » zu
ihren Handlungen treibt , sind die Bicnenautorcn
nicht einig . Einige , wie Huber , schreiben den
Bienen Üebcrlcgung zu ; Dzierzon spricht von
Voraussicht der Bienen ( wahrscheinlich ist ihm
dies jedoch nur ein bildlicher Anthropomorphis¬
mus ) ; Gundelach aber ist der Ansicht , es fehle
den Bienen jede Üebcrlcgung . Die Sache hat
von jeher die denkenden Bicnenfrcunec beschäftigt ,
eS ist das Alpha und Omega , dessen Lösung zu
»ersuchen man immer von Neuem gedrängt wird
bei Betrachtung des wunderbaren Treibens der
Biene . Ich habe mir oft den Kopf darüber
zerbrochen und zuletzt folgende Ueberzeugung ge¬
bildet. l ) Den Bienen geht jede Üebcrlcgung
ab , d. h. praktisch genommen daö sich Vorsetzen
eines Zwecks und die freie Wahl der Mittel
znr Realisirung dieses Zwecks . Folgendes zeigt
die Wahrheit dieses Satzes , s ) Die Bienen
baue» eine Bodenplatte mit einen , Winkel von
109 Grad 26 Minuten . Eine Bodenplatte
von diesem Winkel erspart am meisten Material .
Kein Mensch wird nun wohl behaupten wollen ,
daß die Biene beim Wabcnbau sich den Zweck
der möglich größten Ersparniß vorsetze , und daß
sie zn dem Ende eine Bodenplatte mit einem
Winkel von 109 Grad 26 Minuten wähle , weil
sie weiß , daß dies der Winkel sei , der am mei¬
ste» spart , b ) Müßten Bienen , die combini -
rcnder VcrstandcSaktioncn fähig wären , da die
sinnlichen Eindrücke , die sie z. B . durch das
Auge empfangen , so mannigfach sind , wie sie
nur ein Mensch haben kann , eine unendliche
Combination dieser vornehmen können ; sie müß¬
ten , wäre ihnen die Gabe verliehen , aus sinn¬
lichen Eindrücke » Begriffe , Urtheile und Schlüsse
zu bilden , nicht blos Urtheile und Schlüsse über
den Wabenban rc. bilden können , sie müßten
Begriffe , Urtheile und Schlüsse bilden von allen
sinnlichen Eindrücken , die sie empfangen ; sie
müßten menschliches Wissen , menschliche Hand¬
lungen an den Tag legen , nicht aber auf den
engen Kreis ihrer Handlungen beschränkt bleiben .
2) Das ^ gens , welches die Bienen zu ihren
Handlungen treibt , ist keine unbewußte Kraft ,
nicht etwa wie die Kraft , die den gestaltlosen
Keim zum wundervoll gegliederten organischen
Gebilde Hinschafft , nicht etwa wie die todte me¬
chanischeKraft der Schwere , welche eine Spiel¬
uhr eine seelenvollc Melodie abzuspielen zwingt ,
oder wie ein mechanischer Webstuhl , der ein
schönes Gewebe wirkt . Der Beweis liegt in :
3) Die Kraft , die die Bienen zu Handlungen
treibt , ist eine geistige Kraft , ist der Gedanke ,
u) Eine Biene , die , nachdem sie beim ersten
Abflug sich dx„ Stock und die umgebende Räum¬
lichkeit vermöge des kreisförmigen AbslugS ge¬

hörig betrachtet hat , kehrt , wenn sie von , Felde
zurückkehrt , sogleich in das Flugloch zurück .
Macht man aber eine kleine Vcrändcrnng am
Stock , z. B . stellt man ein Brett unter oder
neben das Flugloch , so fliegt sie nicht gleich
hinein , sondern sie fliegt , wenn sie in die Nähe
des Stocks gekommen , auf und ab , und erst
nach längcrm Zögern fliegt sie hinein . Diese
Thatsache setzt voraus , daß von , ersten sinnlichen
Eindruck , den ihr der Stock beim kreisförmigen
Abflug gemacht , etwas zurückgeblieben ist , ein
Bild dieses sinnlichen Eindrucks , d. i . eine
Vorstellung . Ist nnn der sinnliche Eindruck ,
den ihr der Stock bei der Rückkehr macht , dieser
Vorstellung gleich , so fliegt sie zum Flugloch ;
ist er nicht gleich , so fliegt sie wenigstens nicht
gleich hinein . Hier hat man demnach ein offen¬
bares Faktum , daß die Vorstellung der Gleich¬
artigkeit oder der Unglcichartigkeit von einer
SinncSempfindung mit einer von einer Sinnes -
cmpfindung zurückgebliebenen Vorstellung das
^ gens ist , welches die Bienen treibt , entweder
zum Flugloch zn fliegen oder nicht , daß also
ein Gedanke das ihrer Handlungen ist .
Achnliche Beispiele , daß Sinncscmpfindüngcn
im Scnsorium der Bienen haften bleiben , und
daß diese , später wieder auftauchend , sie zu
Handlungen treiben , ich sage , ähnliche Bei¬
spiele von , Gedächtniß der Bienen lassen sich
noch mehre anführen , d ) Da in den Fällen
Nr . n offenbar Gedanke das ihrer
Handlungen ist , so ist es wahrscheinlich , daß
allen übrigen Handlungen der Bienen , auch da ,
wo man direkt keine Gedanken nachweisen kann ,
der Gedanke als ^ gens zu Grunde liegt . Treibt
eine Vorstellung die Bienen , ins Flugloch zu
fliegen , eine entdeckte Honigquellc wieder auf¬
zusuchen , so ist es am einfachsten , anzunehmen ,
daß beim Wabenban , der Pflege der Brüt , auch
Gedanken es sind , die ihre Triebe in Bewegung
setzen . Da diese Gedanken aber nicht , wie die
unter Nr . s angeführten , durch Erfahrung er¬
worben , nicht Bilder sind , die von Sinncs -
eindrücken zurückgeblieben , sondern die vor aller
Erfahrung da sind , so sind diese Gedanken an¬
geboren . Ucberhaupt sind der Gedanken , die
durch Erfahrung erworben sind , bei den Bienen
wenige , weshalb diese Thiere zur Dressur so
wenig fähig sind ; in Bezug auf die Mannig¬
faltigkeit der angcborncn Vorstellungen aber
kann kein anderes Thier der Biene an die Seite
gestellt werden . Die Biene hat demnach mit
dem Menschen Gedanken als Erreger ihrer Hand¬
lungen gemein , das Unterscheidende aber ist
« ) daß diese Gedanken ohne Vorstellung des

* *) Seite 390 .
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Zu diesen Trieben gehören :
g . der Vantrieb .

ss . Welche Bienen bauen ?

Im ersten Lebensalter liegen die Bienen mehr den häuslichen Geschäften , * ) im

spätern mehr dem Feldgcschäftc ob . sXI . Nr . 14 .)

Zwecks sind , ^ ) deß sie bis auf wenige nicht
durch Erfahrung erworben , sondern angeboren
sind . slle . Dönhoff , XI . Nr . 14 .)

Neben den Trieben der Thiere , die auf
Erhaltung des Individuums und Fortpflanzung
der Art gerichtet sind , gibt es noch einen höher » ,
mehr geistigen Trieb , den Spicltricb , dieser Trieb ,
dcr z. B . bei jungen Hunden und Katzen so überaus
lebhaft ist , fehlt auch beiden Bienen nicht . Manche
Thätigkeit der Biene , die man sich nicht zu er¬
klären gewußt hat , oder der man einen mate¬
riellen Zweck unterschob , gehört hiczu . Solche
Spielereien sind 1) das sich Putzen der Bienen ;
2 ) das Vorspiel der Bienen ; 3 ) das Schütteln
mit dem Hinterleib . Die Bauern am Niedcr -
rhcin glauben , dies habe den Zweck , um Wachs
zu machen . 4 ) Das Schaukeln der Bienen .
Die Bienen sitzen bei warmem Wetter auf den
Bclagbrettchcn , den Körper pcndclartig vor - und
rückwärts bewegend , indem sie die Füße vor -
und rückwärts und die Kiefer über das Holz
ziehen . Hubcr glaubte , diese Thätigkeit habe
den Zweck , das Wachs mit dem gelben Farbstoff
zu färben . Alle diese Bewegungen , die beson¬
ders im Affekt und in der Wärme lebhaft wer¬
den , gehören meines ErachtcnS zum Spicltricb ,
da sich kein materieller Zweck davon einsehen

^ läßt . Bei Drohnen und Königinnen ist dieser
Trieb schwach, sllr . Dönhoff , XVI . Nr . 6 .) Das
Belecken ist offenbar ein instinktmäßigcr Aus¬
druck der Liebe von Seiten der Bienen . Wie

der Mensch die Liebe durch den Kuß ausdrückt ,
so drückt sie die Biene durch Lecken aus . Daß
Liebe das zum Lecken Treibende ist , wird evi¬
dent klar , wenn man seinen Blick auf andere
Thiere wirft , die die Liebe zu ihren Zungen
durch Belecken ausdrücken , z. B . Katzen , Affen ,
Schafe , Kühe u . s. w . Am entschiedensten sieht
man es aber beim Hunde , der die Liebe zu
seinem Herrn durch Belecken seines Gesichts aus¬
drückt . Wie der Hund seinen Herrn beleckt , so
treibt die Liebe die Bienen instinktmäßig dazu ,
ihre Herrin , die Königin , zu belecken , sllr . Dön¬
hoff , XV . Nr . 9 .) Die Bienen thun Manches ,
weil sie sehen , daß andere Bienen etwas thun ;
sie thun Manches aus Nachahmungstrieb , sllr .
Dönhoff , XV . Nr . 21 .) Bei großer Volkszahl
sind alle Triebe der Bienen thätig . Bei mitt¬
lerer Volkszahl schwindet der Trieb der Bienen
zum Drohnenzclicn - und Wcisclzcllcnbau , ebenso
der Trieb der Königin , Drohncnzcllen und
Weiselzcllc » mit Eiern zu besetzen . Bei ganz
geringer Volkszahl erlischt der Sammeltricb und

der Bautricb der Bienen vollständig , ebenso der
Trieb , die Brüt zu pflegen ; bei der Königin
erlischt der Trieb , Eier zu lege » . Wenn in
wcilellosen Stöcken die Biene » bis auf eine
kleine Anzahl geschwunden sind , so tragen sie
den Honig , den man füttert , nicht mehr in die
Zellen . Nimmt man einem Stocke mit Königin
alle Bienen bis auf etwa fünfzig , so fliegt keine
mehr zur Weide aus , sie bauen nicht , wenn
man noch so stark füttert ; sie lasse » die Brüt ,
wenn es auch wenige ist , obne Nahrung , und
die Königin hört mit der Geringe vollständig
auf . Es ist nicht der Mangel an Wärme die
Ursache dieses Erlöschens der Triebe — denn beim
heißesten Wetter erwachen die Triebe nicht — cS
scheint eine Mnthlosigkcit die Ursache zu sein,
eine Muthlosigkeit , die erzeugt wird durch das
Bewußtsein einer geringen Volkszahl . sllr . Dön¬
hoff , XV . Nr . 14 .)

Ueber die häuslichen Geschäfte der jungen
italienischen Bienen habe ich folgende Beobach¬
tungen gemacht : 1 ) Am 20 . Mai hatte ich
sämmtliche Tafeln des italienischen Stocks heraus¬
genommen . Als ich eine halbe Stunde nachher
den Stock zufällig öffnete , wurde ich durch die
Beobachtung frappirt , daß die Ränder der Waben ,
die beim Herausnehmen der Tafeln losgelöst
worden waren , von lauter italienischen Bienen
besetzt waren . Beim genauen Zusehen bemerkte
ich , daß sie mit dem Anfügen der Bänder be¬
schäftigt waren . Strich ich sie mit einem Stäb¬
chen zurück , so kehrten sie bald mit leidenschaft¬
lichem Ungestüm wieder zu ihrer Arbeit zurück.
2 ) Nachdem ich diese Beobachtung gemacht , hef¬
tete ich aus WachSbödcn ausgeschnittene WachS-
blöckchcn an ein Stäbchen und hing sie in den
Stock , um zu sehen , ob das AuSgrabcn der
Zcllenbödcn auch von den italienischen Bienen
geschehen würde . Als ich nach einigen Stunden
das Stäbchen herausnahm , fand ich dasselbe
von fast lauter italienischen Bienen besetzt , ob¬
gleich der Stock um diese Zeit noch mehr deutsche
als italienische Bienen enthielt ; ich sah alsbald ,
daß diese schon fleißig mit dem Bau dcrZcllcn -
böden sich beschäftigten , und während ich daS
Stäbchen in der Hand hielt , setzten sie ihr em¬
siges Bauen fort . Ich wiederholte diese Be¬
obachtungen täglich und überzeugte mich hiebet,
daß eö fast nur die Ztalicncr waren , die bau¬
ten ; viele von diesen hatten die Ringe mit
Wachs gefüllt ; ja die einzige Biene , die ich
nach der von mir , früher von Huber aber schon
viel besser beschriebenen Weise das Wachs unter
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Die Bienen , welche die Zellen bauen , fortführen , ergänzen , ausbessern , sehen

viel voller aus , weil sie auch das Wachs produciren und daher so viel als möglich

Honig und Blumcnmchl verzehrt haben . fVII . Nr . 7 .1
Ich. Wie vielerlei Zellen können wir in einem vollen Baue unterscheiden ? * )

Die Betrachtung jedes von Bienen leer gemachten Baues bestätigt die Stöhr ' schc

Angabe , fl . Nr . Il .f
cc . Ueber den Hergang beim Zellenbau . * * )

den Ringe » hervorziehen und ankleben sah , war
eine italienische . Diese Beobachtungen zeigen ,
daß i» dem ersten Lebensalter der Bienen der
Baulricb stärker ist , als in dem später » Lebens¬
alter . sllr . Dönhoff , XI . Nr . 14 . j

In jeder ganz ausgebauten Bicnenwoh -
mina kann der aufmerksame Beobachter fünferlei
Zelle» entdecken , welche sich in der Größe und
Form von einander unterscheiden . Die Mehr¬
zahl bilden die kleinen scchseckigten ArbcitSbienen -
zellcn, sonach die größeren Drohnenzcllcn , zwi¬
schen beiden erscheint uns dann eine Mittclgat -
lung , größer als die ersten und kleiner als die
letzten, sogenannte Ucbergangszelleu . Nebst die¬
sen kommen auch einige Weisclwiegen , die rund
im Innern , etwas tiefer als die gemeinen Zellen
und sehr reich an Wachs auSstaffirt , ja selbst
durch äußere Verzierungen ausgezeichnet sind .
Die fünfte Gattung machen diejenigen Honig¬
zellen, welche zur Erbrütung irgend einer Bie -
ncngattung gar nicht geeignet sind , sondern nur
dazu dienen , leere Stellen auszufüllen und eine
größere Menge Honig aufzunehmen . Diese
trifft man in recht honigrcichcn Stöcken , wo es
an Platz fehlte , am häufigsten an . Gewöhnlich
werden sie durch Verlängerung anstoßender
Zelle» gebildet und haben daher verschiedene
Weitung , je nachdem eine kleine oder große Zelle
das Fundament gebildet hat . Läuft nun das
Ende derselben in einen Raum aus , der zu
llcin ist, um eine neue Tafel anzulegen , so
werden die Zellen der anstoßenden so viel als
möglich verlängert und erhalten dadurch oft
mehr als doppelte Tiefe ; dadurch entstehen dann
jene Honigsäcke , nach welchen Honigliebhaber
beim Ausschnitte vor Allem greifen , weil beim
Genusse derselben kein Blumenstand und nur
weniges Wachs im Munde zurückbleibt . sStöhr ,
i- Nr . K.j Die Schwarmzcllcn , d . h . solche,
welche schwarmlustigc Bienen bei Präsenz einer
fruchtbaren Königin bauen , sind auf dem Boden
Icffelsörmig, die NachschaffungSzcllen , d. h . solche,
welche die Bienen nach unerwartetem Verluste
der Königin bauen , sind auf dem Boden sechs¬
eckig geformt , sv . Bcrlepsch , XII . Nr . 1 .)
Wenn Stöcke bet Verlust der Königin Nach -
schaffungszellcn anlegen , so kommt es zuweilen
vor, daß sie neben Wcisclzellcn , die sie vollenden ,
andere anlegen , die sie unvollendet lassen . Sie
erweitern die Zellen cylindrisch , führen sie bis
zum Niveau der Arbcitcrzcllcn fort , bancn sie

aber dann nicht weiter aus und füttern die
Larven , wie Arbeitöbicnenlarven . Sie schließen
die Zellen häufig mit einem gewölbten Deckel ,
wie Drohnenzcllcn . ES kriechen aus den Zellen
Arbeiter . Warum geben die Bienen die Vol¬
lendung der Wcisclzellcn auf ? Ich sah dies
Aufgeben zweimal bei schwachen Stöcken im
Spätherbst . Es scheint , daß schwache Stöcke ,
besonders bei der Kälte , die Lust zum Vollenden
von vielen Wcisclzellcn verlieren und sich mit
einigen begnügen , sllr . Dönhoff , XV . Nr . 7 .)
In die Wciselzcllcn , deren äußere Fläche An¬
fangs glatt ist , werden später kleine Tüpfel ein -
gcgrabcn . Diese ' bei oberflächlicher Betrachtung
gestaltlosen Vertiefungen sind lauter kleine sechs¬
eckige Zellen , pyramidale Böden mit sechsecki¬
gen prismatischen Rändern . Die Ausarbeitung
ist zwar roh , aber bei sehr vielen Tüpfel » läßt
es sich deutlich erkennen , daß es rudimentäre
Zellen sind . Eine ordentlich ausgearbeitete
Weiselzcllenwand , gegen das Licht gehalten , sieht
aus wie eine dünne Wand , garnirt mit einem
sechseckigen Lcistenwerk . Hat diese Ausarbeitung
einen Zweck , etwa durch Verdünnung der Wand
die Permeabilität der Luft zu erleichtern ? Ich
glaube nicht , ich halte diese Arbeit für Folge
eines müssiggängcrischen Hanges ; die Bienen
graben spielend kleine Zellcnbödcn auch da ,
wo sie gar keinen Zweck haben können . Wenn
die Bienen aus Mangel an Raum oder wegen
schlechter Tracht nicht weiter bauen , so verdicken
sie die Zcllcnrändcr , besonders unten an den
Waben , oft außerordentlich . In diese verdickten
Zcllcnrändcr graben sie dann Zellcnbödcn ein ,
so daß eine solche Wabcnwand stnit ihren amphi -
thcatralisch sich übereinander erhebende » Zcllcn -
reihcn und den auf den Zellcnrändern einge -
grabencn Zcllcnböden einen wundersam phan¬
tastischen Eindruck gewährt , sllr . Dönhoff , XII .
Nr . lö .j

Der Hergang beim Bauen , wie ich ihn
immer gesehen habe , ist folgender : Die bauende
Biene streicht einigemal mit dem einen Hinter¬
fuß über den Hinterleib , an dem man übrigens
keine WachSblättchcn bemerkt . Indem sie als¬
dann den Fuß zurückzieht , sieht man das in
seiner Wölbung und seinen eckigen Seiten ge¬
nau das Zntcrstitium zweier Hinterlcibsringc
nachahmende WachSblättchcn an der Bürste
des Hinterbeins hangen ; mit einer wahren
Ionglcurgeschicklichkcit bringt sie nun das Wachs -



bläitchen mit den Vorderbeinen zwischen die
Zangen also , daß die schmale Seite zwischen
denselben steckt; indem die Biene nun laut , wo¬
bei die Vorderfüßc das weit vorstehende Blätt -
chcn immer mehr in den Mund schieben , sieht
man an der Hintern Seite des Mundes das ge¬
kaute Blättchcn als eine mehr geballte Masse
zum Vorschein kommen . Ist nun ein Theil des
BlättchcnS in diese geballte Masse verwandelt ,
so klebt sie dieselbe an eine Zelle an . Dann
zerkaut sie wieder einen Theil des noch vordem
Kiefer vorragenden BlättchcnS , klebt wieder an
und wiederholt dies vier - oder fünfmal , wo
dann das Blättchcn ganz verwendet ist . Nun
wird der ganze Vorgang , der vielleicht zwei Mi¬
nuten dauert , wiederholt . So interessant es
nun ist , diesen ganzen Hergang zu beobachten ,
so hat derselbe noch ein besonderes Interesse ,
da er uns über die physiologische Bedeutung eines
Organs aufklärt , dessen Zweck bisher falsch an¬
gegeben wurde . Viele Biencnschriftsteller halten
die Bürste ( die mit straffen Haaren besetzte in¬
nere Seite des ersten Tarsalglicds des Hinter¬
beins ) für ein Organ , welches den Zweck habe ,
beim Höschcnbildcn zu dienen . Ich habe stun¬
denlang dem Höschenbildcn zugesehen , aber nie
gefunden , daß die Bürste Hiebei eine Rolle spielt .
Der beschriebene Hergang beim Zcllcnbaucn
klärt nun vollständig über den Zweck dieses Or¬
gans auf , denn mit Hilfe desselben streift
die Biene das Wach sbl ä t ich c n unter
den Hinterleibsringen weg . Von gro¬
ßem Interesse wäre es , wenn andere Mitar¬
beiter ihre Beobachtungen über einen Akt , der
mehr als einer im Leben der Biene merkwürdig
ist , mittheilen wollten , besonders da in Bezug
auf denselben noch manche Fragen gestellt wer¬
den können , die der Lösung fähig sind , aber
bis jetzt noch nicht gelöst sind . für . Dönhoff ,
X . Nr . l5 .) Huber lehrt , daß die Bienen ,
während sie daö WachSblättchen zerkauen , eine
Flüssigkeit mit demselben mischen , wodurch das
Wachs Eigenschaften erhalte , die es vorher nicht
habe . Diese Lehre ist in die Werke über Bie¬
nenzucht und in die Lehrbücher der Zoologie
übergegangen . Ich halte dieselbe aus folgenden
Gründen für falsch . 1) Sicht man nicht ein ,
wozu die Beimengung einer Flüssigkeit dienen
soll , da das Wachs , sowie es auf den Wachs -
schuppen lagert , die zum Bauen nöthigen Ei¬
genschaften , besonders die Eigenschaft , bei einer
gewissen Temperatur bildsam zu sein , besitzt .
2 ) Habe ich nie ein Beimengen einer Flüssig¬
keit sehen können , obgleich ich das Zerkauen
und Ankleben eines Wachsblättchens mchremalc
so nah » nd deutlich gesehen habe , daß ein sol¬
cher Akt mir nicht hätte entgehen können . 3 ) Eine
Vermischung des Wachses mit einer Flüssigkeit
müßte entweder eine mechanische Mcngung , oder
ein chemisches Gemisch , die Bildung eines neuen
zusammengesetzten Körpers , sein . Eine Men -
gung des Wachsblättchens mit einer Flüssigkeit
möchte der Biene sehr schwer werden ; ferner

müßte , wenn eine solche stattfände , das von der

Biene zerkaute Wachs feucht sei» . Ich si„g
eine Biene , die beschäftigt war , ein Wachs -
bleittchcn zu zerkauen , mit einem in Lak ge¬
tauchten Stäbchen und überzeugte mich , daß die
WachSkrümclchcn , die zwischen den Zangen
lagen , ganz trocken waren , ebenso wie das an
den Zcllcnrand frisch angeklebte Wachs . Eine
chemische Verbindung findet nicht statt ; denn
das WachSblättchen ist ganz derselbe Stoff wie
das Wabenwachs , er verhält sich Physikalischund
chemisch wie das Wabenwachs ; er hat dieselbe
Farbe , wird bei derselben Temperatur bildsam,
schmilzt bei derselben Temperatur , hat dieselbe
Reaktion zu andern Stoffen w. Huber führt
zwar folgende Unterschiede an , die ihn besonders
zu der Annahme bewogen zu haben scheinen,
daß das Wabenwachs ein von dem Wachsblätt -
chen verschiedener Stoff sei und durch Ver¬
mischung des Wachsblättchens mit einer Flüssig¬
keit oder einem Brei ( bnuiilis ) im Munde der
Bienen gebildet werde : s ) Sagt er , das Wachs -
blättchcn ist farblos und durchscheinend , das
Wabenwachs ist nicht durchscheinend und weiß.
Die Umänderung dieses physikalischen Verhal¬
tens rührt aber nicht von einer Beimischung her,
sondern ist die Folge davon , daß das WachS-
blättchcu als eine aus dem flüssigen in den
festen Zustand übergegangene Masse eine glatte
Oberfläche hat , das Wabenwachs als eine be¬
arbeitete Masse uneben ist . Man überzeugt sich
hicvon , wenn man die Wand einer Zelle gegen
das Licht hält . Man sieht dann , besonders
durch eine Loupc , daß die Wand denselben was-
serfarbigen durchscheinenden Ton des Wachs -
blättchrnS hat ; auf demselben befinden sich aber
weiße Punkte » nd Streifen , die von Uneben¬
heiten herrühren , die beim Bauen entstanden
sind . Ln ksce gesehen sieht die Wand nicht
weiß aus , sondern sie sieht auö wie ein WachS-
blättchcn , auf dem einzelne weiße Streifen sich
befinden . Betrachtet man eine Zcllcnwand aber
von der Seite , so sieht sie weiß auö , weil bei
der perspektivischen Verkürzung die Streifen nahe
zusammenrücken und außerdem der Grund durch
die weißlichen Unebenheiten verdeckt wird . Da
man nun bei Betrachtung einer ganzen Wabe
die einzelnen Zellcnwände mehr oder weniger
verkürzt sieht , so erhält die ganze Wabe eine
schöne weiße Farbe , während die Bodenplatten ,
die man nur wenig verkürzt sehen kann , sichin
der Farbe des Wachsblättchens darstellen . Daß
bloße Unebenheiten dem Wachs eine weiße Farbe
geben können , kann man leicht durch einen Ver¬
such erfahren . Kratzt man ein WachSblättchen
mit einem Messer rauh , so erhält es eine weiße
Farbe ; ja im Reiher erhält es einen weißen,
pcrlmutterähnlichcn Schiller ; beim Zerkauen ei¬
nes Wachsblättchens von einer Biene sah ich
da , wo das Blättchcn von den Zangen gefaßt
wurde , dasselbe weiß werden ; umgekehrt ver¬
liert das Wabenwachs , wen » cS geschmolzen
wird , wodurch die Oberfläche glatt wird , seine



-°s 393 6- -

wcißc Farbe und wird farblos , d ) Sagt er ,
das Wabenwachö zerbröckele in kaltem Alkohol
l>,>d Acther , das Wachsblättchen nicht . Dies
ist nicht richtig . Das Wachsblattchen zerbrö¬
ckelt wie eine Zcllenwand , nnr erfolgt das
'Zerbröckeln bei der Zcllenwand nach einigen
Minuten , bei dem Wachsblattchen nach Stun¬
den und Tagen . Diese Differenz rührt daher ,
daß das Wabcnwachs , als aus einzelnen
Blättchenstücken zusammengesetzt , poröser ist ,
weshalb es mehr Berührungsflächen den Lö¬
sungsmitteln darbietet . Ncbrigcns ist die Art
der Auflösung des Wachsblättchens und einer
Zcllenwand ganz dieselbe . Beide lösen sich
schlecht in kaltem Alkohol und Acthcr und
gehen vor ihrer Auflösung zuerst in einen
weichen breiigen Zustand über ; in warmem
Alkohol und Acthcr lösen sich beide gleich gut
und in denselben Verhältnissen , s vr . Dön -
hoff , XI . Nr . 21 .) In den klassischen
Abhandlungen Hubcrs über die Architektur
der Bienen war mir das ganz nen ^ was
dieser Beobachter über den ersten Bauent¬
wurf sagt . Da nun dasselbe , so viel ich weiß ,
von keinem andern Schriftsteller bestätigt ist ,
sohabe ich die Bcoachtnngcn wiederholt . Hubcr
sagt nämlich : Wenn die Bienen eine Wabe
beginnen , so legen sie erst einen Wachsblock
an von sechs Linien Länge , zwei Linien Höhe
und einer Linie Dicke . In diesem Block wer¬
den die Zellcnbödcn ansgegraben . Um hier¬
über Beobachtungen zu machen , boten sich
mir zwei Wege dar : 1 ) Ein Volk in eine ,
mit lereren an Stäbchen hängenden Waben
ausgefüllte untere Abtheilung einer Wohnung
zu treiben und nun zu warten , bis die Bienen
auf einem , dieser Stäbchen eine neue Wabe
zu bauen begönnen , kurz , den Weg einzu¬
schlagen, den Hubcr und Burncns einschlugen .
2) Einen künstlichen Wachöblock , von der Art ,
wie Hubcr ihn als den ersten Wabenanfang
beschreibt, an ein Stäbchen zu heften und nun
zu sehen , ob die Bienen diesen in Zellen um¬
wandeln würden . Ich wählte den zweiten
Weg ; denn dieser erforderte am wenigsten
Geduld und hatte den Reiz der Neuheit .
Freilich muhte ich darauf verzichten , das
Banen selbst zu sehen ; ich konnte von dem
Fortschritt desselben nur durch öfteres Heraus¬
nehmen der Stäbchen mich überzeugen . Ich
verfuhr nun auf folgende Weise : Ich schnitt
aus einem Wachsbodcn einen Block aus , von
dem ich glaubte , daher die beschriebenen Dimen¬
sionen habe ( später , als die Bienen schon am
Banen waren , fand sich , daß er zu lang ge¬
rathen war ; denn seine Länge mochte statt
zwei Linien drei bis vier Linien betragen ) ,
klebte den Block an ein Stäbchen , schob dieses
au den Sitz der Bienen und schob eine von
dm Bienen mit Zuckcrwasser gefüllte Tafel
vor dasselbe . Dies geschah den 26 . April
d- I . Abends ü Uhr . Ich gab dem Stock
nun ein halbes Pfund aufgelösten Zucker und

konnte so erwarten , daß der Block bald in
Angriff genommen werden würde , da wegen
frühern starken Fütterns der Stock schon tüch¬
tig am Bauen war . — Am 27 . Abends
ü Uhr nahm ich das Stäbchen mit dem Block
heraus und fand Folgendes : Auf der Hintern
Fläche dcH" Blocks waren sechs Vertiefungen
angebracht , zwei unten am Block . An diese
gränzten an jeder Seite zwei , die unter einem
Winkel nach oben aufstiegen und wovon die
letzten sich dicht unter den Stäbchen befanden .
Die Vertiefungen waren mit erhöhten Rändern
umgeben , so zwar , daß die angränzendcn
Zellen dieselben gemeinschaftlich hatten . Eine
der untersten Vertiefungen war mit einem
deutlich sechseckigen Rand umgeben , dieselbe
hatte nach oben zwei schiefe unter einem
Winkel sich vereinigende Gräten ; von diesen
gingen zwei senkrechte Gräten aus , an die
sich nach nuten zwei schief absteigende ansetzten .
Die übrigen Vertiefungen hatten Ränder , die
noch keine bestimmte Form erkennen ließen ;
im Allgemeinen näherten sie sich der Kreis¬
form , hie und da enthielten sie unregelmäßige
'Andeutungen an einen Winkel , hie und da
war der Rand durch Lücken unterbrochen . Die
Vertiefungen verhielten sich zu fertigen Böden ,
wie der erste Entwurf eines Bildhauers zur
vollendeten Statue . In den obern Zwischen -
räumen der beiden untersten Zellen waren
noch zwei kleine Vertiefungen angebracht , aber
ohne eine Spur von Rand . Die vordere
Fläche des Blocks war noch ganz glatt und
unbearbeitet . Am 28 . früh war kein Fort¬
schritt im Bau zu bemerken . Ich fütterte nun
den Tag über ein Pfund aufgelösten Zucker .
Abends um b Uhr war an dem künstlichen
Block ein natürlicher Block von den
Bienen in seiner ganzen Ausdehnung
angeheftet ; derselbe war eine Linie hoch
und eine Linie dick. Unter den untern Ver¬

tiefungen waren in diesem zwei rinncnförmigc
Vertiefungen angebracht . In einer der untern
Vertiefungen der Hintern Fläche war eine Boden¬
platte ansgegraben , die von unten nach oben
und vorn geneigt war ; an der vorder » Seite
des Blocks , die sonst noch ganz grau war , sah
man an der entsprechenden Stelle dieselbe
Platte ansgegraben . Aber , was höchst merk¬
würdig war , diese Platte befand sich nicht
etwa am Rande , sondern in der Mitte des
Blocks , so daß es im höchsten Grade wunder¬
bar bleibt , wie die Bienen in der vorder »
Fläche die Stelle , wo die Platte sich befinden
mußte , die die Bienen an der Hintern Fläche
ansgruben , so genau treffen konnten . Die
Platte hatte die Dicke einer fertigen Platte
und war vollkommen durchscheinend ; an der
Platte erkannte man schon deutlich die Winkel .
Ich stellte dem Stock nun noch ein halbes
Pfund aufgelösten Zucker ein ; am 29 . Mor¬
gens fand ich Folgendes : Die beiden untern
Vertiefungen der Hintern Seite waren in ihren
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Bödcn vollständig ausgebaut ; außerdem hatten
sie schon prismatische Wände von zwei Linien
Höhe ; ferner war noch unter diesen eine
Reihe von zwei Zellen in dem von den Bienen
selbst angelegten Block ausgearbeitet ; an diese
schloß sich wieder eine Reihe von zwei Zellen ,
an diese die Anfänge neuer Zellen in der gewöhn¬
lichen Weise an , wie man dies bei jeder
Wabe sehen kaun , nämlich ohne daß sie in
einem nen angesiigtenBlockausgearbeitet worden
wären . Einige Zellen hatten vier - statt drei¬
seitige Böden , wie denn im Ganzen eine voll¬
kommene Regelmäßigkeit erst in der untern
Zellcnrcihe begann . Die Bcrtiefnng über den
ersten Zellen war nicht ausgebaut ; doch waren
von den Winkeln der Zellen pcrpcndiknläre lange
Bänder nach den Stäbchen hin angelegt .
Die vordere Fläche war der Hintern Fläche
entsprechend ausgearbeitet . Am Abend waren
diese Bänder mehr erhöht , die äußern Seiten
des Blocks , dicht am Stäbchen , wo gleich im
Anfang zwei Vertiefungen angelegt worden
waren , waren Weggebissen . Am 30 . war kein
wesentlicher Fortschritt zu sehen . Am I . Mai
Abends war der ganze Block , auch die Ver¬
tiefungen über den untern Zellen , in Zellcn -
böden umgewandelt . Diese , die die Zellcn -
böden der ersten Reihe bildeten , hatten die
charakteristische , aus Trapczicn zusammen¬
gesetzte Form , die beim natürlichen Banen
der Bienen den Zellen der ersten Reihe
eigenthümtich ist . Die Beobachtungen von Hnber
sind somit vollständig bestätigt . sl ) r . Dön -
hoff , XI . Nr . k,3 .j Warum bauen die
Bienen im regelmäßigen Sechseck ?
Die Natur konnte folgende Pläne rcalisircn :
1 ) Sie baute die Zellen isolirt ; 2 ) sie baute
dieselben im Verbände , s ) indem sie unregel¬
mäßige Figuren , b ) indem sie regelmäßige
Figuren aneinandcrlegte . Hiemit ist der Kreis
des Möglichen geschlossen . Die Natur mußte
nun bei der Wahl zwischen dem Plane 1 und
2 dem Plane 2 den Vorzug geben ; denn die¬
ser Plan gewährte zwei große Vortheile :
erstens geht kein Zwischenranm unbenutzt ver¬
loren , zweitens wird ungefähr die Hälfte des
Baumaterials gespart , indem jede Seite zu¬
gleich die Wand für zwei Zellen bildet , mit
Ausnahme der Schlußzellen . Wenn nun die
Natur dem Plane 2 den Vorzug geben mußte ,
so fragt es sich , welchem Plane , n oder b ,
sollte sie folgen ? Offenbar dem Plane b ;
denn dieser hat den Vorzug , daß eine regel¬
mäßige Zellcnfigur viel besser für den symc -
trisch gebauten Bienen - und Brntkörper paßt ,
während bei Aneinandcrlcgnngvon unregel¬
mäßigen Zellen die Ecken bald zu schmal ,
bald zu weit , der Ranne der Zelle selbst zu
eng oder zu weit und auf beide Weise un¬
nützer Raum verschwendet würde . Mußte die
Natur nun den isolirten Bar : und den Ban
unregelmäßiger Figuren ausschließen , so ent¬
steht ferner die Frage , welche unter der un¬

endlich möglichen Zahl von regelmäßige »
Figuren sollle sie wählen ? Hier blieb nur die
Wahl zwischen dem Dreieck , dem Viereck und
dem Sechseck ; denn diese haben allein die
Eigenschaft , eine Fläche ganz auszufüllen ,
sich an allen Seiten aneinanderlcgcn zu kön¬
nen , wie folgende Betrachtung zeigt : Am
regulären , das heißt gleichseitigen und folglich
auch gleichwinkeligen Dreieck ist jeder Winkel
gleich A Rechte . Nur einen Punkt liegen 4 r ,
folglich können sich sechs Winkel , von denen
jeder r ist , um einen Punkt legen , folglich
können sich auch sechs gleichseitige Dreiecke um
einen Punkt legen , oder mit andern Wor¬
ten : der ganze Raum um einen Punkt kann
mit gleichseitigen Dreiecken ausgefüllt werden .
Da nun überall , wo ein Winkel eines die¬
ser sechs Dreiecke ist , sich sechs Dreiecke
um diesen legen können , so kann jede Fläche
mit gleichseitigen Dreiecken ausgefüllt werden .
Ebenso kann mit regelmäßigen d . h . gleich¬
seitigen und gleichwinkeligen Vierecken jede
Fläche ausgefüllt werden ; denn der Winkel
eines Quadrats enthalt 1 r ; folglich können
vier Quadrate um einen Punkt eine Fläche
ausfüllen . Ebenso kann mit regelmäßigen
Sechsecken jede Fläche ausgefüllt werden ;
denn der Winkel eines regulären Sechseckes ist
j^ r ; folglich können sich drei Winkel eines
Sechsecks um einen Punkt legen . Daß nun alle
übrigen regelmäßigen Figuren nicht die Eigen¬
schaft haben , ancinanderliegcndeine Fläche
auszufüllen , folgt daraus , daß ihre Winkel in
vier rechte Winkel nur mit einem Bruch auf¬
gehen . Der Winkel eines Fünfecks nämlich
hat U rechte ; es können sich also nur drei
Winkel ancinanderlegcn . Denn da um einen
Punkt 4 r liegen , so blieben für den vierten
Winkel nur ein Raum von 4 r — 3 W r
also ^ r . Dieser Winkel ist aber zu klein ,
nur in die Bildung eines regelmäßigen Fünf¬
ecks einzugehen , es bleibt mithin ein Raum ,
der durch eine andere Figur , als die eines
regelmäßigen Fünfecks , ausgefüllt werden müßte .
Der Winkel eines Siebenecks ist — 'Ur ; hier
können sich zwei Winkel um einen Punkt
legen , für den dritten bliebe nur ein Raum
von U r . Dieser Winkel ist aber zu klein,
um ein regelmäßiges Siebeneck zu bilde ».
Dasselbe , was vorn Siebeneck gilt , gilt von
allen regelmäßigen Polygonen bis hinauf zum
unendlichen Polygon , dem Kreis . Denn da
mit der Zahl der Seiten eines Polygons die
Winkel wachsen , so wird der dritte Winkel
immer mehr zu klein , um als Element in
die Bildung einer entsprechenden regelmäßigen
Figur einzugehen . Indem nun hiedurch be¬
wiesen ist , daß von allen möglichen regel¬
mäßigen Figuren nur das Dreieck , das Vier¬
eck und das Sechseck als für den Verband
tauglich zu wählen waren , so entsteht zuletzt
die Frage : warum wählte unter diesen du
Natur das Sechseck zur Grundform der
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Bicnenzelle ? Die Antwort ist die : deshalb ,
weil das Sechseck weniger Umfang im Ver¬
hältniß zmn Flächeninhalt hat , als das Drei¬
eck, nnd das Viereck nach dem Lehrsätze : das
Verhältniß des Umfangs znm Inhalt mindert
sich mit der Annähme der Seiten einer geo¬
metrischen Fignr , folglich an Banmatcrial
gespart winde . Außerdem gewährte das Sechs¬
eckwegen der größeren Stumpfheit der Winkel ,
weil es deshalb kreisähnlichcr , folglich der
Eylinderform der Bienen mehr entspricht als
die beiden andern Figuren , mehr Raum für
die wachsende Britt ; zuletzt kommt noch der
ästhetische Vortheil , daß , wie Ocrstcd behauptet ,
das Sechseck die schönste mathematische Fignr
ist. Warum wählte die Natur zur
Grundform des Bodens der Bicncn -
zclle eine Pyramide , deren Rhomben
einen Winkel von 109 " bildend Rcau -
mnr ersuchte Maraldi , den großen Winkel
einer Bodenplatte zu messen . Dieser fand ,
daß der Winkel 109 " maß . Ncanmnr , von
dem Gedanken geleitet , daß wahrscheinlich dies
der Winkel sei , bei dein am meisten Bau¬
material gespart werde , ersuchte den Mathema¬
tiker König , den Winkel durch Rechnung zu
suchen , bei dem am meisten Material gespart
werde. König fand mit Hilfe der Integral¬
rechnung , daß dies ein Winkel von 109° sei .
Diese Entdeckung gehört nebst der Schirach 'schen
Entdeckung nnd der Entdeckung Dzicrzons
über die Befruchtung gewiß znm Interessan¬
testen, was nicht blos die Apistik , sondern die
Naturkunde überhaupt auszuweisen hat . Vgl .
hierüber ör . linder üiouvelles nliservskivns
M les sbeilles . ? sris 1814 lom . II . pgZ . 475 .
Hiebest kann ich nicht umhin , mit der Redak¬
tion auf dieses merkwürdige , über alles Lob
erhabene Werk aufmerksam zu machen . Ich
empfehle aber besonders die zweite Ausgabe
von 1814 , da in dieser nncncndlich viel
Schönes steht , welches in der von Riem über¬
setzten ersten Ausgabe nicht vorhanden ist .
Warum wählte die Natur den Kreis
zurGrnndform derWciselzclle ? Stellte
sich bei der Aufführung von Bienen - nnd
Drohnenzellen der Ban im Verbände als das
Vollkommenste heraus , so folgte die Natur
bei der Anlegung von Weiselzellcn dein Prin¬
cip des isolirten Baues aus folgenden Grün¬
den: 1 ) Bei eintretender Weisellosigkcit ist es
wichtig , daß nette Wcisclzcllcn in kurzer Zeit
» baut werden , theils daß die günstige Zeit ,
wo eine Made fähig ist , znr Königin gebildet
zu werden , nicht verloren gehe , theils daß
" s Stock bald wieder in den Besitz einer
Königin komme . Ein schneller Ban ist aber
u»r bei isolirtcr Ausführung möglich , indem
hur an allen Zellen zugleich angefangen wer¬
den kann und Nannr für viele Arbeiter ist ,
während beim Verbände gewartet werden muß ,
bis wenigstens eine Zelle im Grundriß fertig
>st , um die übrigen daran bauen zu können ,

und dann noch der Platz für eine hinläng¬
liche Zahl Arbeiter mangelt . 2 ) Wenn Weisel -
losigkcit eingetreten ist , würden sich nicht immer
Stellen finden , wo in mehren Nachbarzcllcn
Maden oder Eier sich befinden , die znr Ent¬
wickelung eines Weisels tauglich sind . 3 )
Bei eintretender Wciscllosigkeit wird kein Ei
in angelegte königliche Zellen gelegt , sondern
die Bienen erweitern eine Zelle mit Brüt znr
Konigszelle . Würden nun Verbandzellen an¬
gelegt , so würde die zweite Königszcllc schon
so weit in die dritte Biencnzelle eingreifen ,
daß sie mehre Eier oder Maden fassen müßte ,
welches eine unleidliche Confnsion erzeugen
würde . 4 ) Da nur wenige Weiselzellen ge¬
baut werden , so würden beim Ban im Ver¬
bände nur wenige Wände der Weiselzellcn
gemeinschaftlich werden , und der geringe Vor¬
theil der Matcrialcrsparnng würde durch die
Materialcrsparung , welche die vollendetere
Krcisform gewährt , aufgehoben . 5 ) Würden
sechsseitige Verbandzcllen , die als Weisclzellen
weit vorragen müßten , nicht den Grad der
Festigkeit haben , den die wie ein Gewölbe dem
Druck nnd Erschütterungenentgegenwirkende
cylindrischeForm der Weisclzellen bietet . Leuchtet
nun aus dem Gesagten der Vortheil des Ein¬
zelbaues für königliche Zellen ein , so fragt
sichs nun weiter , welche Form sollte unter den
überhaupt denkbaren gewählt werden ? Un¬
bedingt die Krcisform . Denn für den Ein¬
zelbau , für die Zelle an sich, ist die Kreisform
die vortheilhaftestc Form , wie für die Vcr -
bandzelle das regelmäßige Sechseck die vor -
theilhafteste Form ist ( denn hier mutzte die
vollendetere Form des Kreises den Vortheilen
des Verbandes geopfert werden ) . Daß nun
der Kreis die vollendetste Ranmform ist , er¬
gibt sich aus Folgendem : 1 ) Entspricht die¬
selbe am meisten der Cylinderform der Bienen ,
es geht also am wenigsten Raum verloren .
2 ) Wird am meisten Baumaterial gespart , s )
weil am wenigsten Raum für eine Zelle mit
kreisförmigemGrundriß nöthig ist , b ) weil
unter allen Figuren der Kreis am wenigsten
Umfang im Verhältniß zum Flächeninhalt hat .
Hat man in der Statur häufig Gelegenheit , die
Zweckmäßigkeit des Bestehenden zu erkennen ,
so mag der Wabenban der Bienen das ein¬
zige Beispiel sein , wo man , weil er eben auf
mathematische Verhältnisse basirt ist , die
höchste Zweckmäßigkeit , die Vollkommen¬
heit selbst , erkennen kann . Dies ist der
unsägliche Reiz , den die Betrachtung der
Bicnenarckntcktnr in ihrem Grnndplan gewährt ,
sllr . Dönhoff , XI . Nr . 6 .) Ich habe es wahr¬
scheinlich zu machen gesucht , daß die Ursache
der Cylinderform der Weisclzellen ihre isolirtc
Lage sei . Die Wahrheit dieser Annahme liegt
in der Thatsache , daß , wenn Bienen Bicnen -
zellcn isolirt bauen , sie dieselben , wie die
Weiselzellcn , nicht im Sechseck , sondern in
Cylinderform bauen . Schneidet man die
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ää . Welches ist der Ursprung des Wachses ? * )

Das Material zum Wachse ist unstreitig Blumenmehl * * ) mit Honig , überhaupt

ganz dasselbe , was als Futter der Brüt und der Bienen selbst dient .

Zellen einer Wabe kurz ab , so daß sie nur ei¬
nige Linien lang sind , und läßt sie von der
Königin mit Eiern besetzen , zerstört dann die
Eier bis auf einzelne , die isvlirt stehen , so ver¬
längern die Bienen beim Wachsthum der Made
die Brutzcllcn über das Niveau der umher -
stchcnden leeren Zellen . Statt aber die Zellen
im sechsseitigen Prisma weiter zu bauen , baue »
sie dieselben in Cylindcrform weiter . Wie bei
den NachschaffungSzcllcn wird auf dem sechs-
wandigc » Unterbau ein cvlindrischcr Aufbau
aufgesetzt . sl ) r . Dönhoff , XlV . Nr . 17 . j Es
scheinen die Bienen zuweilen neue Zellen aus
alten zu bauen . So sieht man an verkürzten
Waben gewöhnlich die ersten Zellen , die neu
gebaut werden , von derselben braunen Farbe
der alten Zellen ; NachschaffungSwcisclzellcn wer¬
den in der Farbe der alten aufgeführt . Um
evident zu prüfen , ob Bienen altes Wachs zum
Bau neuer Zellen verwenden , schmolz ich das
Wachs von einem Wachslicht , das durch Bei¬
mischung eines anderen Stoffes blau war , zu
einem Täfclchen von 1 Zoll Länge , 1 Zoll
Brette und einigen Linie » Dicke , klebte es an
ein Stäbchen und hing dieses in einen Stock .
Nach drei Tagen war an das Täfclchen eine
Wabe von 4 Zoll Länge und drei Zoll Breite
gebaut . Die Zellen unter dem Täfclchen waren
in einer Länge von 1 '̂ Zoll und in einer Breite
von 1 Zoll von wundervoll blauer Farbe . Die
Intensität der blauen Farbe nahm von den
Böden nach der Höhe der Zellen ab ; ebenso
nahm sie ab , je weiter die Zellen von dem
blauen Täfclchen entfernt waren . ES folgt also
hieraus , daß 70 neue Zellen zum Theil
wenigstens von dem Wachs des blaueu TäfclchenS
erbaut waren . sllr . Dönhoff , XV . Nr . 16Z
Aus der Schwere eines WabenstückchenS und aus
der Berechnung der Oberfläche desselben läßt
sich mit der größte » Genauigkeit die Dicke der
Zellcnwände auf folgende Weise berechnen : Ein
Wabenstückcheu von 66 Zellen , in denen noch
keine Brüt und kein Honig gewesen ist und
deren jede 6 Linien hoch ist , wiegt nach Wägun -
gcn , welche ich angestellt habe , 18 Gran . Ein
Kubikccntimetcr Wasser wiegt 1 Gramm oder ,
auf altes Gewicht reducirt , 86 , 82 Kubtklinicn
Wasser wiegen 18 Gran . Das specifische Ge¬
wicht des geschmolzenen Wachses ist nach Bcrze -
liuS 0 ,96 , das specifische Gewicht des Wachses ,
wie dasselbe an der Wabe vorkommt , nach
meinen Untersuchungen , die aber auf keine
sehr große Genauigkeit Anspruch machen können ,
0 ,84 . Hieraus folgt , daß 103 , 4 Kubtklinicn
Wabenwachs 18 Gran wiegen . Da ein Waben -
ftückchcn von 66 Zellen 18 Gran wiegt , so ent¬
hält dasselbe also 103 , 4 Kubiklinicn Wachs .

Der Quadratinhalt der Zellcnwände eines
WabenstückchenS von 66 Zellen berechnet sich so-
Der Quadratinhalt der Wände eines Zcllen -
priöma von 6 Linien Höhe beträgt 44 Quadrat -
linien . Folglich beträgt der Quadratinhalt von
66 Zellen , da die Wände von je zwei Zelle»
gemeinschaftlich sind , 33 mal 44 — 1452 Ona -
dratlinien . Der Quadratinhalt des Bodens
einer Zelle beträgt 6 Quadratlinien , also sämmt¬
liche Böden 33 mal 6 — 198 Quadratlinien .
Also beträgt der Gcsammtinhalt aller Zellen
1650 Quadratlinien . Sucht man nun die Zahl ,
welche , mit dem Quadratinhalt 1650 multiplicirt ,
den Kubikinhalt 103 , 4 gibt , so hat man die
Zahl , welche die Dicke der Wände angibt . Diese
Zahl ist aber mit Vernachlässigung der Dectmal -
stcllcn " z. Die Wände der Waben haben also die
Dicke von jsz Linie . sllr . Dönhoff , X . Nr . lü .j

Die fast allgemeine Meinung in frühern
Zeiten war , daß der Blumcnstaub den Wachs¬
stoff enthalte . Allein mehre Chemiker , nnd
insbesondere Reaumur , gaben sich alle Mühe ,
solchen auszuscheiden , ohne die geringste Spnr
von Wachs im Blumcnstaubc entdecken zu kön¬
nen . Andere Versuche führten aber auf die
Entdeckung , daß das Wachs im Zuckerstoffc ent¬
halten , oder vielmehr der Honig im Leibe der
Bienen in Wachs verwandelt werde . Daß das
Wachs in kleinen weißen Schuppen den Bienen
durch die Rippen schwitze, ist zwar schon cine
altc Erfahrung , allein aus welcher Nahrung
solche abstammen , blieb lange ein Gegenstand
des Zweifels . Mehre Versuche , die Wahrheit
in diesem Punkte zu finden , habe ich zwar schon
vor vielen Jahren gelesen , keiner hat mich aber
so überzeugt , als jener des Hrn . Gundelach , der
im September einen Stock auStricb , die Mutter
in ein Weiselhäuschen sperrte , um den Brntsah
zu verhindern , und das Volk nun mit purreincm
Honig fütterte , und nach mehren genauen Ge -
wichtsprobcn endlich zu dem Resultate gelangte ,
daß 20 Loth Honig erforderlich seien , um 1 Loth
Wachsbau zu erzeugen . Hr . Gundclach hat sich
durch diese Untersuchung nicht nur bei den Na¬
turforschern , sondern auch bei den blos prakti¬
schen Bienenzüchtern ein großes Verdienst er¬
worben ; denn diese werden nun in der Folge
mit dem Einbrechen junger Wachsbaue , und
selbst mit dem Zusammendrücken einzelner Ta¬
feln , schonender verfahren , um sie für die Folge
wieder bcnützcn zu können , weil sie nun wissen,
daß 1 Loth Wachsbau den Bienen 20 Loth
Honig koste, um solchen zu prodnciren , die Zcit-
vcrsäumniß nicht einmal in Anschlag gebracht.
sStöhr , I . Nr . 6 . j

" ) Ich habe oft gesehen , daß das Material
zu den Zellen , das Wachs , von den Bienen zwi-



Je mehr die Bienen junge BrutHaben , desto rascher geht auch der Wabenbau

vor sich- Er stockt , sowie das Ansetzen junger Brüt aufhört . Werden die das Brut -

gcschäft besorgende » Bienen abgetrieben , so wird der Triebling rasch mit dem Scheiben -

schen den Ringe » des Hinterleibes ausgeschwitzt ,
abgenommen und verarbeitet wird . Wie die
Spinne den Fade » zum Netze , so vermag auch
die Biene das Wachs zu ihren Zwecken aus sich
selbst zu produciren . Das muß eine alte Wahr -
„elnnung sein ; denn man nennt hier zu Lande
die Arbeit , daS Gebäude der Bienen , Wiftig
sGcwcbtcS) , anderwärts Wabe , Gewebe . Aber
vielleicht genießt die Biene dazu erst Blumen¬
stand? Auch das kann ich nicht zugeben ; denn
eS ist gegen meine Erfahrung . Will man ein¬
mal im März einen volkreichen Stock völlig
ausschneidcn und in eine finstere Kammer stellen ,
täglich aber mit reinem , warmen Honig füttern ,
wie ich es gethan habe , so wird man sich bald
von der Grundlosigkeit dieser Behauptung über¬
zeuge» . Die Bienen werden Wachs produciren ,
ohne ein Stäubchcn Blumcnmehl zu haben .
Die Fütterung muß aber reichlich sein , etwa
täglich eine sächsische Kanne . sSüß , III . Nr .
Ib .j Ich bin der Meinung , daß die Bienen
das Wachs aus reinem Honig erzeugen , und
dazu das Blumcnmehl wenigstens nicht unum¬
gänglich nothwendig brauche » . Ich nahm ein¬
mal von meinem Nachbar die Bienen eines sehr
schwachen NachschwarmS , der nur gegen fünf
Pfund Honig zusammengebracht hatte , betäubte
sie mit Bovist und stellte sie in einem leeren
Glassturze auf meinem Fenster auf . Es war
Mitte Oktobers . Ich fütterte sie mit altem
Honig , der kaum ein Blumcnmehl enthalten
konnte , da er beim Auslasten dasselbe mit jeder
andern Unreinigkcit absondert . Sie flogen auch
durch 8 Tage nicht aus , während welcher Zeit
sie in einem dichten Klumpen im Sturze bei¬
sammen hingen . Nach acht Tagen fingen sie an
auSzufliegen , und es ließen sich drei schneeweiße
Fladen sehen . Zu diesem Bau konnte kaum
ein anderes Blumcnmehl verwendet worden sein ,
als das die Bienen etwa noch im Leibe hatten .
sSemlitsch , III . Nr . lk . j Die Herren Süß
und Scmlitsch behaupten gewiß mit Recht , daß
das Wachs aus reinem Honig , nicht auö Blumen¬
mehl erzeugt werde . Es wird daher gewiß
manchen Leser der Bicncnzcttung intcrcssircn ,
wenn ich eine kurze Dogmcngcschichte über diese
Streitfrage gebe , obgleich dieselbe in diesen
Blättern schon eine gründliche Beurtheilung ge¬
funden hat . Die meisten ältern Schriftsteller
glaubten , daß der Wachsstoff in dem Blumcn -
mehle sBlüthcnstaube ) enthalten sei und das
Wachs aus diesem bereitet werde . Dieser Mei -
»nng waren Swammcrdam , Maraldi , Paltcau ,
Bussen , Morwo , Bratlcy , Schirach , Bonnet ,
Rcaumur , Christ , Ricm , von Ehrcnfelö u . a . m .
Aber über die Art und Weise der Bereitung deö

Wachses sind sie unter sich wieder verschiedener
Meinung , indem ein Theil der Ansicht ist , daß
die Bienen den Blüthenstaub mit den Füßen zu
Wachs verarbeiten , während die Andern sagen ,
daS Wachs werde im Magen der Bienen ausge¬
schieden und dann von ihnen ausgcspiccn . Ar¬
thur Dobbs hat sogar behauptet , daß sie das
Wachs durch den After von sich gäben , Spitzner
dagegen , daß sie es theils zwischen den Bauch¬
ringen ausschwitzten , theils als Brei von sich
gäben . Dagegen bcstrittcn Buttler und Thorlcy
die Identität des Blüthcnstaubcs mit dem
Wachse , und Huisch bemerkte , daß die Bienen ,
wenn sie kein Wasser , Honig oder Zucker be¬
kämen , auch keine Wachsscheibcn bauen könnten .
John Huntcrs Beobachtungen trugen zur Be¬
stätigung dieser Ansicht bei . Schon im Jahre
1788 wußte die Lausitzer Btcncngcscllschaft , daß
das Wachs zwischen den Bauchringcn der Bienen
ausgeschwitzt werde . Thorlcy fing ungefähr 1774
eine Biene , als sie eben in ihren Korb schlüpfen
wollte , und fand in den Falten an ihrem Leibe
sechs Schuppe » fertiges Wachs , ganz weiß und
durchsichtig . Buchet versichert in seiner euitnrs
cles übelstes , daß das Wachs aus Honig ge¬
macht werde . Wildmanus und Hunters Ansicht ,
daß es zwischen den Bauchringcn von den Bie¬
nen ausgeschwitzt werde , bestätigt auch Ur . Evans ;
Huber setzte dieses aber durch viele Versuche
außer Zweifel , und diese erhielten wieder ihre
Bestätigung durch die von Blondel angestellten ,
welcher der Ackerbaugesellschaft in Paris im
Jahre 1812 eine Abhandlung über diesen Gegen¬
stand überreichte . Dr . Evans hält Huntcr für
den ersten , der den natürlichen Behälter des
Wachses an dem Leibe der Bienen , und zwar
1792 , entdeckt haben soll ; allein die Ehre dieser
Entdeckung gebührt nach dem Urtheile des Pros .
Zcnker zu Jena einem gewissen Hornbostcl ( M -
iitwplistus ) , also weder Hunter noch Huber , ob¬
gleich des letzter » Untersuchungen zu den ge¬
nauesten gehören . Nach denselben bilden sich die
dünnen Wachsblättchcn in besonderen Behältnissen ,
die an jeder Seite des mittleren Fortsatzes der
Bauchschicnen der Arbeitsbienen befindlich sind .
Bet Drohnen und Königinnen sind diese Organe
nicht vorhanden , deren jede Arbeitsbiene 8 hat .
Die Gestalt dieser Säckchcn oder kleinen Be¬
hältnisse ist ein unregelmäßiges Fünfeck , und die
Wachsblättchcn , die in ihnen geformt werden ,
haben die nämliche Gestalt . Ein Oeffncn der
Haut , mit welcher sie ausgefüttert sind , ließ
eine helle Flüssigkeit hcrvorguellcn , die , als sie
abgekühlt war , zerrann . In diesem Zustande
glich sie dem Wachs und wurde an der Wärme
wieder flüssig . Weitere Vergleichungcn mit jener



398

bau vorschrcitcn , weil er keine Brüt zu verDrgen hat und allen bei sich führenden

Futtcrbrei nur zu Wachs ausschwitzt . Würde man den Ableger auf die Art machen ,
daß man um den Weisel die vom Felde kommenden einsammelnden Bienen in einem

Flüssigkeit und dem Wachse frischer Scheiben geben
eine große Achnlichkeit zwischen beiden Sub¬
stanzen kund ; nur war das Scheibenwachö etwas
dichter . Hubcr glaubt , daß das letztere durch
den Speichel der Bienen , welcher bei der Ver¬
arbeitung der Blättchcn zu Zellen dazu komme ,
hervorgebracht werde . Ich kann ihm aber hierin
nicht beistimmen ; denn zuerst ist es » och nicht
bewiesen , daß die Bienen beim Baue » der Wa¬
ben Speichel zusetzen und daß dieser die Eigen¬
schaft hätte , eine Substanz zu verdicken ; viel¬
mehr muß er , als etwas Flüssiges , die entgegen¬
gesetzte Wirkung hervorbringen . Eher glaube
ich , daß durch das Durchkneten der weichen Masse
ohne Zusatz einer Flüssigkeit , oder mit andern
Worten , durch ihre Verarbeitung in Waben ,
dieselbe dichter wird . Das Wahrscheinlichste ist
aber , daß , da die erwähnte Flüssigkeit unter¬
sucht wurde , ehe sie in ihrer letzten Gestalt als
Wachsblättchcn abgesondert war , dieselbe noch
nicht den Grad der Cvnsistcnz erreicht haben
konnte , welchen sie durch Ausschwitzen und Ver¬
trocknen in ihrer letzten Form erhalten mußte .
Es waren also die flüssigere » Theile derselben
noch nicht völlig geschieden , bezüglich verdunstet ,
da der Absondcrungsprozeß seine Vollendung
noch nicht erreicht hatte , indem die Flüssigkeit
durch Einschnitte , mithin unzeitig , gewonnen
war . Hubcr wies ferner die absondernde Funk¬
tion der Membran an der innern Oberfläche
dieser Aushöhlungen durch eine genauere Unter¬
suchung ihrer Struktur nach , indem sich eine
Menge Falten zeigten , die ein sechseckiges Netz
bilden . — Daß die Bienen zur Erzeugung des
Wachses des BlüthenstaubcS sich nicht bedienen ,
sondern jenes lediglich aus Honig oder Zucker
bereiten , dies ist durch viele Versuche nachge¬
wiesen und war schon vor Gundclachs Schrift
bekannt ; die nähere Feststellung der Quantität
Honig , welche die Bienen zu einem Pfund Wachs
brauchen , ist aber das Verdienst Gundclachs ,
dessen kleine Schrift nicht genug empfohlen wer¬
den kann . sBusch , V . Nr . 12 u . 13 .) Wie
viel der Blumenstand zum Wachs beiträgt , ist
sehr leicht zu bestimmen , nämlich gar nichts .
Beweis : Weil Blumenstand eine stickstoffhaltige
und Wachs eine stickstofffreie Substanz ist , und
diese beiden sich nirgends ersetzen . ( Zähne , VIII .
Nr . 15 .) Es ist zum Wachse durchaus kein
Blumcnmehl erforderlich , wie unzählige Ver¬
suche bewiesen haben ; denn schon aus zerlassenem
Kandiszucker bauen die Bienen WachSwabcn .
Das Blumcnmehl dient lediglich zum Futter für
die Made ( Raupe ) . Das vollkommene Insekt ,
die Biene , verzehrt zu seiner Erhaltung blos
reinen Honig . Man sehe nur auf die Schmetter¬

linge hin ! sBusch , III . Nr . 5 .) Daß die Me¬
ilen aus bloßem Honig Wachs bereiten können
steht durch die Versuche HubcrS und Gundc -
lachs längst fest . Auch ich habe früher Bienen
eingesperrt und theils mit flüssigem Honig , theils
mit flüssigem Zucker gefüttert . Sie bauten stets
WachSschctbcn , wobei ich nur im Vorbeigehen
bemerken will , daß meine Resultate mit denen
Gundclachs , nach welche » 20 Loth Honig z„
einem Loth Wachs erforderlich sind , so ziemlich
übereinstimmen . Die Versuche mit Honig lie¬
ferten folgende Resultate . Erster Versuch : etwa
22 Loth Honig 1 Loth Wachs . Zweiter Ver¬
such : etwa 18jj Loth Honig 1 Loth Wachs.
Dritter Versuch : etwa 2l Loth Honig > Leih
Wachs . Zwei Versuche mit flüssigem Zucker er¬
gaben gleichmäßig : etwa 19 Loth Zucker 1 Loch
Wachs . Dabei würde man aber sehr irren ,
wenn man mit Gundclach schließen wollte , die
Bienen verbrauchten stets so viel Honig zum
Wachsbau . Im Sommer , wenn sie ansflicgcn
können und frischen Blumenstaub in Menge ,
finden , dürfte sich das Verhältniß etwa wie lv
oder 1 l zu 1 stellen . DeSfallsigc von mir an¬
gestellte Versuche , die ich später , wenn eö die
Herren Praclici gütigst erlauben sollten , mit¬
theilen werde , machen dies sehr wahrschein¬
lich . Ich sage „ wahrscheinlich " , denn bis jetzt
gelang es mir nicht , einen Versuch zu erdenken
und auszuführen , der ein evidentes Resultat
hätte liefern können . Nun zur Sache selbst.
Am 10 . September d. I . stellte ich l ) einen
Dzierzonstock ( ich will ihn hier Oettl nennen )
auf , in welchem sich zwei stark mit Blnmcnmcht
gefüllte , 2 Pfd . 26 Loth wiegende Waben und
6 Stäbchen mit Wachsanfängc » befanden , und
2 ) einen desgleichen ( Hucke soll er heißen ) mit
zwei leere » Drohncntafcln und gleichfalls mit
6 solchen Stäbchen . Die Stäbchen hatte ich,
bevor ich die Anfänge anklebte , gewogen und
wußte daher , wie viel ich auf je 6 Stäbchen
Wachs angeklebt hatte . Um jedoch möglichst
genau zu sein , ließ ich die angeklebten Anfänge
erst von einem andern starken Stocke fest bauen
und . ausputzen . Dann wog ich sie wieder nnd
stellte .das Gleichgewicht dadurch her , daß ich
von den 6 Stäbchen HuckcS so viel Wachs ab¬
schnitt , als die Octtls an Wachs mehr wogen.
In die Vcrsnchöstöckc eingebracht , hatten je
6 Stäbchen 4)s Loth Wachsanfänge . Im Gan¬
zen wurden , inrlusive des Holzgcwichtcs der
Stäbchen , eingehängt : s ) dem Oettl 4 Pfd .
Iljj Loth , Ii) dem Hucke 3 Pfd . 13 Loth.
Bienen brachte ich in jeden Stock 2)s Pst >:
die Königinnen saßen natürlich in Wcisclhäuscrn
eingesperrt . Jedem Stocke setzte ich ein Futter -



an dic Stelle eines starken Stockes gestellten leeren sich versammeln ließe , so wird er

auch bei größerer Volks stärke und reichlicherem Honigfuttcr doch nicht mit jenem glei¬

chen Schritt halten , wenigstens nicht im Anfange . Das Wachs ist gleichsam das abgeson¬

derte Fett der Biene , das sich in desto reichlicherem Maße absetzt , je reichlicher die

Nahrung ist . Des Weisels und der Drohne Nahrung ist der schönste , geläuterte

Honig - Der Arbeitsbienen Nahrung aber ist im Winter , im Zustande halber Erstar¬

rung , da alle Thätigkeit gelähmt ist und nur das Leben nothdürftig erhalten wird ,

zwar auch Honig , im Sommer aber bei voller gesteigerter Lebensthätigkcit ist es Blu -

menmchl mit etwas Honig . Zwar können sie selbst , sowie dic Brüt , einige Zeit

auch beim bloßen Honig bestehen . Aber die Begierde , mit welcher sie über vorgelegtes

selbst verschimmeltes Blumenmehl gehen und cS auszehren , oder mit welcher sie es ,

wenn eS das Wetter endlich erlaubt , aufsuchen und eintragen , zeigt an , daß sie beim

größten Honigvorrath doch ohne Blumenstaub sich nicht wohl befinden und sich darnach

sehnen , wie sich Derjenige nach härteren Speisen sehnt , der längere Zeit nur getrun¬
ken oder Suppen gegessen hat . sl . Nr . 12 .)

näxfchen auf , welches mit flüssigem Honig so
lange versehen wurde , bis daß jedes Volk ge¬
nau 5 Pfd . Honig ausgctragcn hatte . Nachts
setzte ich die Stöcke aus dem Kcllcrgcwölbc in
ein mäßig ( 12 — 14 Grad über Null Rcaumur )
erwärmtes Zimmer , damit der Wabcnbau desto
rascher vor sich gehen sollte . Auch hatte ich
jedem Volke ein Näpfchen mit Wasser unterge¬
setzt, wenn etwa der Honig , dem ich , um das
Resultat nicht schwankend zu machen , kein
Wasser beigemischt hatte , nicht flüssig genug sein
sollte. Am 17 . hatte jeder Stock seine 5 Pfd .
Honig weggetragen und am 20 . nahm ich dic
Waben heraus , kehrte dic Bienen ab und wog
das Gebäude eines jeden Stockes . Die Waben
Huckcs wogen 5 Pfd . 25sj Loth . Jnclusivc
der 2 Pfd . Honig hätten sie , wäre nichts ver¬
braucht worden , wiegen müssen 8 Pfd . 13 Loth ,
waren also leichter geworden um 2 Pfd . 19 )j Loth .
Jetzt stellte ich dieselben in den Honigraum ei¬
ner starken Beute , damit der in den Zellen
stehende aufgespeicherte Honig ausgctragcn würde .
Dies geschah sehr schnell , denn schon am Mor¬
gen des 21 . war kein Tröpfchen Honig mehr in
den Zellen . Nun wogen dic Waben 3 Pfd .
tbsj Loth , woraus sich ergab , daß 3 )j Loth
Wachs gebaut waren . Im Ganzen waren also
2, Pfd . 23 Loth Honig verbraucht ( man muß
nämlich zu der obigen Gewichtsabnahme von
2 Pfd . 19s( Loth das WachSgcwicht von 3 )j Loth
aufrechnen) . Nimmt man nun pro Tag l ' j Loth
Honig als Zehrung der Bienen an ( 8 Tage —
12 Loth) , so hatten dic Bienen aus 2 Pfd .
>1 Loth Honig 3sl Loth Wachs oder etwa aus
2l Loth Honig ein Loth Wachs gebaut . Dies
Resultat überraschte mich gar nicht , denn ich
hatte, wie oben erwähnt , schon früher ähnliche
resp. gleiche gehabt . Mit den Waben Oettlö
mfnbr ich auf ähnliche Weise . Am 20 . wogen
sie K Pst . igo waren mithin leichter ge¬

worden um 2 Pfd . 24 )f Loth . Ausgetragen wogen
sie noch 4 Pfd . 9 )jLoth in Summa , die beiden
Blumenmchlwabcn scparatim 2 Pfd . 18 Loth .
Um nun zu erfahren , wie viel Wachs gebaut
war , mußten 8 Loth verzehrtes Blumenmehl
von dem ursprünglichen Gewichte der 4 Pfd .
11 ' j Loth abgezogen werden . Es blieben 4 Pfd .
3 )j Loth . Da aber dic Waben jetzt 4 Pfd .
9s( Loth wogen , so ergab sich , daß Loth
Wachs producirt waren . Das zum Wachsbau
verwendete Honigquantum fand sich also : die
Waben wogen unausgetragcn 0 Pfo . 19 )s Loth ,
ausgctragcn 4 Pfd . 9 )s Loth , mithin waren
2 Pfd . 10 Loth Honig nicht consumirt worden .
5 Pfd . waren gegeben worden , also 2 Pfd .
22 Loth verbraucht . 12 Loth fallen auf die
Zehrung der Bienen . Mithin bauten die Bie¬
nen aus 2 Pfd . 10 Loth Honig und 8 Loth
Blumenstand Loth Wachs , oder aus etwa 13
Loth Honig ( erclusivc des Blumenstandes ) 1 Loth
Wachs . ( v . Bcrlcpsch , X . Nr . 2l .) Ueber dic
Entstehung der Wachses sind die Ansichten in
vielen Lehrbüchern der Bienenkunde grundfalsch ;
dic gangbaren Ansichten sind nämlich die , daß
das Wachs in dem Honige oder dem Blumen -
staubc enthalten sei und durch den Körper der
Bienen ausgezogen werde . Die Sache verhält
sich anders , das Wachs ist ein von den Bienen
gebildetes Produkt . Ein einfacher Versuch ge¬
nügt , um dies stringent zu beweisen . Füttert
man Bienen mit conccntrirtem Zuckerwasser und
schließt sie dann in eine Schachtel ein , so wird
man nach 24 Stunden dic Ringe mit Wachs
gefüllt finden . Nun wird aber wohl Keiner be¬
haupten wollen , daß reiner Hutzucker Wachs
enthalte . Nur dic Elemente des Wachses , Kohlen -,
Wasser - und Sauerstoff finden sich im Zucker ;
diese treten in andern ! Verhältniß , in anderer
Lagerung der Theile zusammen und bilden dann
Wachs . ( Or . Dönhoff , XI . Nr . 14 . )
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Herr Zähne sagt in seinen Randbemerkungen ' Jahrg . 53 : „ Bester Herr Dzier -
zon . . . . Stickstoff muß die Bicnenmadc zum Fortwachscn haben , weil sie ein Thier
ist , deren Leib eben aus stickstoffhaltigen Massen aufgcbaut ^wird . Wachs ist aber ein
Fett , eine stickftofflose Masse , braucht also ( ? ) keinen Stickstoff aus Pollen und keinen
aus Mehl . Das ist übrigens sogar mathematisch durch Zahlen bewiesen , daß die
Bienen zur Wachserzeugung eben nur Honig brauchen " . Als ich in Wien an Herrn I
Zähne die Frage stellte , woher denn die nur vom Wachs lebende Wachsmotte den
Stickstoff nehme , wenn Wachs eine stickftofflose Masse ist , antwortete er : aus der Luft . §
Herr Kritz mag es daher nicht seltsam finden , wenn ein Stock s 1s Nutt auch nicht
eine Probe von Honig hatte und von Luft allein zu leben gedachte . Die atmvsphä - !
rische Lust besteht ja hauptsächlich aus Sauerstoff und Stickstoff . Am Stickstoff können !
die Bienen zehren , den Sauerstoff cinathmcn . Wird durch Lüftung stets neue Luft
zugeleitet , so versiegt der Lebens - und Nahrungsqucll nie . Doch Scherz bei Seite !
Wohl ziehen Thiere ebenso gut wie Pflanzen Nahrungsstoffc aus der Atmosphäre .
Der im und vom dürrcsten Holze der Stühle , Schränke rc . lebende Holzwurm kann
die Feuchtigkeit seines Körpers nur aus der Luft angezogen haben . Ebenso läßt auch
Alles , was in der Lust lebt , fortwährend Stoffe in die Luft entweichen . Jedes Thier
zehrt an der Luft und diese zehrt an ihm . Hat man bei den wegen der Wachsblätt -
chenbildung angestellten Erpcrimcntcn auch diesen Umstand berücksichtigt ? Herr Gunde -
lach wenigstens , auf den man sich beruft und der die „ Zahlen ,, suppcditircn soll , that
es nicht . Herr Zähne möge mir dessen mit mathematischer Genauigkeit angestellte ^
Versuche nicht rühmen . Er kann auch hier so Manches übersehen und die Rechnung
ohne den Wirth abgeschlossen haben . Wenn die Bienen während des Erpcrimentircns ,
welches hier viele Tage erfordert , von der Luft nichts gewinnen und verlieren sollen ,
so würde man dazu einen luftleeren Raum wählen müssen , und da sich ei » solcher
auf der Erdoberfläche nicht findet , würde ich zur Werkstatt den Mond vorschlagen , ^
dessen Atmosphäre , wenn sie auch nicht ganz fehlt , wie wir aus der Durchsichtigkeit
und der viel geringeren Anziehungskraft schließen dürfen , jedenfalls viel feiner ist und
daher bei der Berechnung , auch übersehen und nicht veranschlagt , keinen so bedeutenden
Rechnungsfehlcr bewirken kann .

Doch von Allem dem abgesehen und zugegeben , daß Wachs eine ganz stickstoff-
lose Masse sei , folgt denn daraus , daß die Bienen zur nachhaltigen Erzeugung der
Wachsblättchen keiner stickstoffhaltigenStoffe , keines Pollens oder Mehls bedürfen ?
Die Wachsblättchcn - Erzeugungsmaschine ist ja eben ein thierischer Leib und bedarf Er¬
satz dessen , was bei dem Betrieb der Maschine sich abnützt und für immer entflicht ,
sowie eiserne Maschinen fortwährend Ocl , Wasser , Holz oder Kohlen erfordern , wenn >
sie nicht stehen bleiben sollen , auch zeitweise einer Reparatur bedürfen . Auü einer §
chemischen Analyse der Wachsblättchen ( also nachdem die Maschine bereits ihren Dienst
gethan hat ) schließen zu wollen , Stickstoff sei zur Erzeugung nicht nöthig , weil keiner
mehr vorzufinden ist , scheint mir ein gewaltiger Fehlschluß . Es erscheint mir gerade
so , als wenn ein Chemiker einmal eine Lokomotive , nachdem sie eine Fahrt beendet
hat , zur chemischen Analyse in den Schmclztigel spcdirtc und , weil er keine Spur von
Oel , von Wasser und Kohlen oder Holz findet , das inzwischen in Dampf und Ranch
ausgegangen ist , folgern wollte , daß die Maschine Alles dessen nicht bedürfe . Ist



denn nicht ein häufiger , ja gewöhnlicher Prozeß im Leben der Thiere und der Pflan¬

zen , daß von einer Verbindung zweier oder mehrer Stoffe der eine absorbirt oder ab¬

geschieden wird und der andere von ihm befreit zurückbleibt ? Die Pflanze saugt durch

die Wurzeln kohlensaures Wasser auf ; durch die Blätter läßt sie den Sauerstoff ent¬

weichen , athmet ihn aus und dünstet ihn aus , und der Kohlenstoff bleibt , als nur zum

Wachsthum brauchbar , zurück .

Man hat ja doch aber Bienen von , bloßen Honig , Zucker und andern Süßig¬

keiten Wachs erzeugen lassen ! Glaub ' S . Vorerst ist Zucker u . dergl . , selbst der von

den Bienen eingetragene Nektar , noch kein Honig , sondern enthält auch andere Be¬

standtheile , welche die Verdauung anregen , die Wachsbildung befördern und so den

Pollen teilweise ersetzen mögen . Sodann hat ein jedes Thier von den zur Erhal¬

tung des Lcbensprozcsses erforderlichen Stoffen einen gewissen Vorrath in sich , so daß

es einige Zeit von seinem Fette gleichsam zehren kann . Einen gewissen Vorrath von

Blumcnmehl findet man in dem Magen der wachSproduztrcndcn Bienen stets .

Die Bereitung des Wachses hat schon
seit langer Zeit die Aufmerksamkeit der Ento¬
mologen gefesselt . — Daß die Bienen das Wachs
unmittelbar sammeln , davon Lrvamm er¬
listn ( kibt 'm nnturno et Loiteeti ^ raituni . V .
p. 237 . ülurslsti , Observ -rtiones 8» r les
siteiiles .) ölemoires ste lsteuei . stes soiens .
stt». 1712 . kleaumnr , iVIeinoire pour servil -
s i' Iiistoir lies insecles . V . p . 403 . Die Ver¬
suche von Hunt er haben uns aber gelehrt ,
tast bei der Produktion des Wachses das Insekt
keine so einfache Rolle spiele ; denn dieser große
Anatom hat gezeigt , daß diese Materie von den
Wände» einer gewissen Anzahl von mit Drüsen
»ersehenen Taschen , welche sich an dcni Unter¬
leib des Insektes befinden , abgesondert werde ,
und daß dieselbe sich dort in der Form von La¬
melle» ansammle ( lUiiiosopIiicnl Irsnssotions
l792 .) Dieses erste Resultat wurde auch
»on Hu der ftVouvelies observsliuns sur
ies sbeiiies . II . ossgp . 1 .) bestätigt ; aber es
genügte diesem geistreichen und gewandten Be¬
obachternicht . Angetrieben durch den Forschungs¬
geist, von dem Hubcr den Entomologen ein so
schönes Beispiel geliefert hat , versuchte er , ob
baS auf diese Art von den Bienen abgesonderte
Wachs in ihren Nahrungsmitteln schon präeristire
>>ttd nnr durch ihren Körper hindurchgehe , um
fch i» den Wachsbeutcl » ihres Unterleibes an¬
zusammeln , oder auch , ob cö von diesen In¬
sekte» erzeugt und auf Kosten der zuckerhaltigen
Substanzen gebildet sei , welche sie aus der Krone
ler Blumen schöpfen . Um diese Frage zu lösen ,
schloß er die Bienen in einen Korb ohne AuS -
g"ug ein und gab ihnen als Nahrungsmittel nur
Honig und Zucker . Die gefangenen Arbciter
suhren dessenungeachtet fort , ihre Wachswaben
zu construircu und er schloß daraus , daß die
Bienen die Fähigkeit hätten , den Zucker in
Wachs zu verwandeln . Dieses Resultat , welches

für die Entomologie von so großer Bedeutsamkeit
ist , intercssirt den allgemeinen Physiologen nicht
weniger lebhaft , da es aufs Genaueste in Ver¬
bindung steht mit einer der wichtigsten Fragen
dieser Wissenschaft , mit der Theorie der Er¬
nährung der Thiere . Auch hat man davon
Gebrauch gemacht bei einer neuern Diskussion ,
welche vielleicht noch der Akademie im Gedächtniß
sein wird , und die Beobachtungen von Gundclach ,
der neulich die Versuche von Hubcr wiederholt ,
aber vergessen hat , den Namen seines achtnngs -
wcrthcn Führers anzugeben , sind von Liebig
als eines der stärksten Argumente citirt worden
zu Gunsten der Ansicht , welche er vertheidigt .
Aber die Schlußfolgerungen , welche der berühmte
Entomolog von Genf und sein Nacheifere » von
Casscl aus ihren Versuchen gezogen haben , sind
vor der Kritik nicht gesichert gewesen ; die Mehr¬
zahl der Chemiker hat dieselben nur mit Be¬
denken angenommen ( Lerrelius Lehrbuch . Thl .
V . Tstenurst Truste üe Liümie . IV . p . 477 .)
und cS wurde besonders schwer , ein völliges
Vertrauen denselben zuzuwenden , seitdem man
gesehen hatte , daß alle die durch die PrariS als
am günstigsten für die Mästung der Thiere be¬
währten Nahrungsmittel solche Quantitäten von
fetter Substanz enthalten , als hier hinlänglich ist ,
sich ihre Wirkung zu erklären , ohne dem Thiere ,
welches sich durch dieselben ernährt , die Fähigkeit
der Erzeugung des Fettes beilegen zu müssen .
In der That , um die Schlußfolgerungen von
Huber als richtig anerkennen zu lasse » , hätte cr
dic in den Körper » der dieser Zucker -fütterung
ausgesetzten Bienen präeristirendc Onantität fctter
Substanz nachweiscn , dieselbe mit derjenigen des pro -
duzirten Wachses vergleichen und dann untersuchen
müssen , ob die Thiere während des Verlaufes des
Versuches nicht abgemagert seien . Denn es ist
bekannt , daß die Absonderungen im Allgemeinen
noch eine gewisse Zeit hindurch fortdauern , selbst

26
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Dampfmaschinen fahren über den Ocean , ohne täglich Kohlen einzunehmen . Sie haben

einen längere Zeit ausreichenden Verrath bei sich . Blumenstaub ist einmal nach mei -

ner festen Ueberzeugung ebenso zur nachhaltigen Wachs - wie Vruterzcugung nöthig .

dann , wenn die ganze Ernährung unterbrochen
worden ist und daß in diesem Falle dieselben auf
Kosten der in dem Organismus präcristircnden
Substanzen bewerkstelligt werden . Das in den
verschiedenen Theilen niedergelegte Fett wird als¬
dann resorbirt und scheint verwendet zu werden ,
als ob es ein Nahrungsmittel gewöhnlicher Art
wäre . Da nun weder Huber noch Gundclach
diese Umstände beobachtet haben , und man folg¬
lich sich fragen muß , ob in den Versuchen dieser
beiden Entomologen das abgesonderte Wachs
wirklich erst auf Kosten des Zuckers , wovon ihre
Bienen sich nährten , erzeugt , oder auch , ob
dieses nicht schon vorher aus den Pflanzen ge¬
sammelt und im Innern der Körper der In¬
sekten aufbewahrt worden sei , ebenso wie dieses
mit dem Fett der Fall zu sein scheint , welches
in so großer Menge um die Eingeweide der
Larven sich ansammelt und welches dann in der
Periode der Enthaltsamkeit verschwindet , während
welcher die Metamorphose völlig beendet wird ,
so haben wir uns in der Hoffnung , diese Schwie¬
rigkeiten zu heben , vereint , um den berühmten
Versuch von Huber zu wiederholen , indem wir
denselben so viel wie möglich mit Hilfe der che¬
mischen Analyse vervollständigten , und indem wir
uns so vor den Ursachen zum -Irrthum , welche
wir angeführt haben , bewahrten . Nach verschie¬
denen fruchtlosen Versuchen , welche hier mitzutheilen
unnütz wäre , sind wir dahin gelangt , unsere ge¬
fangen gehaltenen und einer bestimmte » Lebens¬
weise unterworfenen Bienen zum Arbeiten zu
bringen . Unser erster Versuch war der Ansicht
von Huber nicht günstig . Ein Bienenschwarm
wurde in einen neuen Korb gebracht und dieser in
eine Kammer gestellt , deren Fenster mit einem
Gewebe von Mctalldraht bekleidet war , und die
Bienen wurde » durch eine beliebige Menge Zuckcr -
kassonadc ernährt . Nach einigen Tagen der Ge¬
fangenschaft fingen die Arbeitsbienen an zu ar¬
beiten und machten zwei kleine Wachstuchen ;
aber ihre Thätigkeit war nur von kurzer Dauer
und eS schien bald , daß cS ihnen unmöglich sei,
in der Produktion von Wachs fortzufahren , ob¬
gleich sie erst eine sehr geringe Quantität des¬
selben geliefert hatten . Die beiden Kuchen wogen
nämlich nur 4 , 284 Gramm und gaben nur
3 , 5 Gramm reines Wachs . Der Bienen , welche
zu der Produktion desselben beigetragen hatten ,
waren der Zahl nach 5615 zugegen . Jede Biene
hatte also im Mittel ungefähr Millogramm
Wachs geliefert , und die Analyse einer gewissen
Anzahl dieser Insekten , welche vor dem Anfange
des Versuches war angestellt worden , hatte uns
überzeugt , daß der Körper eines jeden derselben
ungefähr 2 Milligramm schon gebildeter fetter

Substanz enthalten mußte . Da also unsere
Bienen , welche mit Zucker gefüttert wurden , nur
so beschränkte Quantitäten Wachs gaben und die
Ursachen zu unvermeidlichen Fehlern bei Unter¬
suchungen solcher Art beträchtlicher sind , als die
Wirkungen , welche wir zu »reffen gehabt habe»,
so schien es unS unnütz zu sein , » och zu unter¬
suchen , ob die erhaltene fette Substanz während
der Dauer dieses Versuches wirklich produeirt
worden sei oder nicht ; wir haben cS vorgezogen ,
den Versuch zu wiederholen , indem wir die für
die Lebensart der Bienen günstigsten Bedingungen
zuwege brachten , nämlich dadurch , daß wir sie
mit Honig nährten , nachdem wir vorher die iu
diesem Nahrungsmittel enthaltene Quantität Wachs
bestimmt halten . Vier Bienenschwärme wurden
in mit GlaSfcnstcrn versehene Körbe gebracht,
welche auf die Art eingerichtet waren , daß der
zur Ernährung unserer Bienen bestimmte Honig
und das Wasser leicht in dieselben hineingebracht
werden konnte . Drei von diesen Schwärim »
habe » keine Spur von Wachs geliefert , obgleich
die Ordnung , der man sie unterwarf , ihnen
eine genügende Nahrung zu verschaffen schien.
Der vierte Behälicr aber gab uns andere Re¬
sultate . Der Schwärm , welcher Gegenstand
dieses Versuches war , hatte in seinem alten
Korbe mehre WachSwabcn gebildet , aber er
war sehr schwach , da er nur 2005 Arbeitsbienen
enthielt . Den 7 . Juli nahmen wir sie aus dem
Korbe heraus , nachdem wir 117 zur Analyse
bestimmte Individuen von ihnen getrennt halten ,
um uns über die in den Körpern dieser Insekten
schon präcristircndc Menge fetter Substanz Auf¬
klärung zu verschaffen . Wir erhielten auf diese
Art 0 ,208 Gr . fetter Substanz . Jede Biene
lieferte uns also im Mittel 0 ,00l8 Gr . fetter
Substanz . ( Diese Bestimmung weicht sehr
wenig ab von den Resultaten , welche die Ana¬
lyse einer bestimmten Anzahl Bienen lieferte,
die in den drei andern Körben fast denselben
Bedingungen ausgesetzt wurden ; nämlich indem
einen von diesen Versuchen fanden wir im Mistel
genommen 0 , 00^ 7 Gr . fetter Substanz für jedes
Individuum , in dem zweiten 0 , 002l , und in
dem dritten 0 ,002 .) Und wenn man dieses
Resultat für die Bestimmung der in dem Körper
der übrigen 1788 Arbeitsbienen enthaltenen an¬
wendet , so sieht man , daß die Totalmassc an
fetter Substanz , welche unser gefangener Schwärm
enthielt , nicht über 3 , 218 Gr . betragen konnte.
Der unsern Bienen zur Nahrung bestimmte Honig
enthielt nach unserer Analyse dem Gewichte nach
0 ,0008 wachsartiger Substanz . Während der
ersten 10 Tage des Versuches brachten wir
411 , 779 Gr . dieses Nahrungsmittels in unsern
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Meine Bienen verzehren auch jetzt , gegen Ende Oktober , noch fleißig Blumenmehl ,

wenn ich es ihnen einstelle , weil sie noch Wachs zur Bedeckung der Honigzellen er¬

zeugen . Das jetzt verzehrte Mehl mag ihnen auch im Frühjahr bei der Bereitung

Bienenkorb hinein , und folglich gaben wir unsern
Arbeitern 0 ,329 Gr . an fetter Materie , bieder

zinlcrartigcn Substanz beigemischt war . Kurze
Zeit nach ihrer Einspcrrung fingen die Bienen
M zu arbeiten , und den 1 8 . Juli , also am
! 2. Tage des Versuches , nahmen wir aus dem
Kerbe drei Kuchen heraus , deren rohes Gewicht
uiigefähr 17 Gramm betrug und deren Zellen
Eier und Larven enthielten . An den folgenden
Lagen zeigten unsere Bienen eine große Unruhe ,
veränderten oft ihren Platz und fingen nicht
von Neuem an zuarbeiten ; aber diese Unterbre¬
chungihrer Thätigkeit schien nicht aufdcm Mangel
an Materialien zum Bauen zu beruhen , denn
cS fiel von dem Unterleib unserer Bienen eine
Menge von Wachslamellcn ab , welche wir sam¬
melten und zu den vorhandenen Kuchen hinzu¬
thaten. Der Versuch wurde bis zum 8 . August
fortgesetzt, und während dieser zweiten Periode
verzehrten unsere Bienen 423 , 110 Gr . Honig ;
siele Arbeiter starben und zuletzt hörten sie auf ,
sichgruppenweise zu vereinigen , welches sie immer

! thun , wenn sie die Waben construircn wollen .
Um die wirkliche Quantität an wachSartigcr
Substanz zu bestimmen , sowohl in den Kuchen
selbst als in dem Körper der Larven und in
den auf dem Boden des Korbes zerstreut lie¬
gende» Lamellen , vertrocknete man zuerst die
darren im Wasscrbadc , darauf behandelte man

^ das Ganze zu drei wiederholten Malen mit ko-
; chendcm Wasser , um die zuckcrartige Materie
! und einige andere fremdartige Substanzen auf -
, zutösen. Die so gereinigte Masse wurde der

Einwirkung des kalten Alkohols unterworfen ,
weicherbei der Verdampfung im Wasscrbadc einen
Rückstand hinterließ , der 0 ,004 Gr . wog und
identisch zu sein schien mit der vorher aus den
Bienen ausgezogenen fettigen Materie . Endlich
wurde der bet der Einwirkung des Alkohols blei¬
bende Rückstand mit kochendem Acthcr behandelt ,
und diese Flüssigkeit , zuerst im Wasscrbadc und
barauf im Oclbadc bei 140 Ccntigradcn abge¬
dampft, hinterließ 11 , 451 Gr . reines Wachs .
Dab ganze Gewicht des von unsern Bienen ge -

i liefertenWachses betrug also 1 1, 515 Gr ., welches
l getheilt durch die Anzahl der Arbeitsbienen im
> Mittel für die Produktion eines jeden Indi¬

viduums 0 , 0004 Gr . ausmacht . Diese Quan¬
tität ist also , wie man sieht , weit größer , als

^ die in dem Organismus unserer Insekten beim
Anfange des Versuches präeristirende Menge von

i fetter Materie , oder als die in ihren Körper
s mit dem Honig , womit wir sie ernährt haben ,
! hineingebrachte. Aber um die Resultate noch
l genügender zu machen , mußten wir noch die

Menge an Fett bestimmen , welche noch in dem

Innern unserer Arbeiter übrig sein konnte , nach¬
dem sie das Wachs , dessen wir Erwähnung gethan
haben , geliefert hatten . Einige Tage , nachdem die
Arbeiten aufgehört hatten , nahmen wir daher aus
dem Korbe 105 geschlechtslose Bienen heraus ,
um dieselben zu analysircn . Weit entfernt , von
der Lebensart , der wir sie untcrworrfcn hatten ,
gelitten zu haben , befanden sie sich im Gegen¬
theil in sehr gutem Zustande und schienen fetter
geworden zu sein , denn sie wogen 13 , 418 Gr .
Dieses macht für jedes Individuum 0 , 1277 ,
während vor dem Versuch das Gewicht einer
jeden Biene im Mittel nur 0 , 087 Gr . betrug .
Man konnte leicht das in den Taschen des Unter¬
leibes angesammelte Wachs wahrnehmen , und die
8 Lamellen , welche wir von einem Individuum
abnahmen , wogen 0 , 0015 Gr . Die Körper
dieser Bienen wurden , nachdem sie im Wasser -
bade eingetrocknet worden waren , auf dieselbe
Art behandelt wie bet der ersten Analyse , und
man erhielt 0 ,442 Gr . an fetter Materie , wo¬
von also auf das Individuum 0 ,0042 Gr .
kommen . Bei der Beendigung des Versuches
am 8 . August machten wir von Neuem eine
Analyse mit unsern Bienen . Es wurde mit
504 Individuen operirt , deren mittleres Gewicht
für jedes Individuum 0 , 106 betrug , fund man
fand , daß ein jedes noch im Mittel 0 ,004 Gr .
fetter Substanz enthielt . Diese Insekten waren
also während der zweiten Periode ihrer Ge¬
fangenschaft ein wenig abgemagert , aber dieses
erklärt sich leicht aus der großen Unruhe , in
welcher sie sich damals befanden . Indeß ent¬
hielten sie noch mehr als doppelt so viel von
fetter Substanz , als am Anfang des Versuches .
Wenn man die so eben angeführten Zahlen be¬
trachtet , so sieht man , daß die Quantität der
in dem Organismus am Anfange des Versuches
präcrtstirenden fettigen Substanzen durchaus
ungenügend ist , um die Produktion des
Wachses , welche wir nachgewiesen haben , zu er¬
klären . Nämlich die im Körper einer jeden
Biene präeristirende fette Materie ist bestimmt
worden zu 0 , 0015 Gr . ; die in einer jeden
Arbeitsbiene während der ganzen Dauer des Ver¬
suches gelieferte fette Substanz betrug 0 , 0018 Gr .;
also die Menge an fetter Materie , deren Ursprung
der Nahrung zugeschrieben werden könnte , für
jede Biene 0 ,0022 Gr . Nun hat währenddes
Verlaufes des Versuchs jeder Arbeiter eine Quan¬
tität Wachs producirt von 0 , 0064 Gr . Und
nach dieser beträchtlichen Absonderung enthält
jede Biene noch im Innern ihres Körpers so¬
wohl an Wachs als Fett 0 ,0042 Gr . Total -
mengc 0 , 0106 Gr . Sobald die Jahreszeit cS
uns crlauben wird , haben wir uns vorgenom -

26 *
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des Futterbreies und des Wuchses zu statten kommen , auch ein Schutzmittel gegen die

Ruhr sein .

Als Mathematiker setze ich in die Richtigkeit der angeblich mit mathematischer

Genauigkeit angestellten Versuche Gundelachs und der übrigen Herren Chemiker so

lange einen kleinen Zweifel , bis sie , zwanzig Pfund Honig in ihren Tiegel oder ihre

Blase schüttend , nalto ein Pfund reines Wachs daraus dcstillircn . Können sie aber

bei diesem chemischen Prozesse dcS Leibes der Bienen nicht entbehren , die ich zur

Wachsbereitungszeit nebst Honig auch Vlumcnmchl verzehren sehe , so bleibe ich bei

meiner Ueberzeugung : zur Wachsproduktion gehört auch Blumcnmehl .

fX . Nr . 5 .)

Die Bienen schwitzen das Wachs in feinen Blättchen durch die Falte » des

Hinterleibes aus . * ) Man findet öfters Bienen , bei denen die Wachsblättchen zu

ganzen Klümpchcn sich angehäuft haben . * * ) fVIII . Nr . 20 .)

meu , diesen Versuch in einem größer » Maß¬
stabe zu wiederhole » ; aber die Thatsache » ,
welche wir mitgetheilt haben , scheinen uns
deutlich zu zeigen , daß die Bienen unter dem
Einflüsse einer aus reinem Honig bestehenden
Nahrung wirklich Wachs productren .
Die Produktion des Wachses beruht also auf
einer wirklichen animalischen Sekretion , und die
Ansicht über diesen Gegenstand der älteren Natur¬
forscher , sowie die einiger neueren Chemiker ,
unter deren Zahl auch einer von unö sich rechnen
zu müssen geglaubt hat , muß verworfen
werden . Die schöne Beobachtung von Huber
über die Umwandlung des Zuckers in Wachs
findet sich im Gegentheil bestätigt , und wir
schätzen uns glücklich , die Ersten gewesen zu sein ,
welche die Zweifel völlig verschwinden lassen ,
die uns hindern , die Resultate dieses gewandten
Beobachters , sowie die Folgerungen , welche sich
daraus ableiten lassen , anzuerkennen . In dem
Augenblicke , in welchem die Chemie mehr und
mehr in das Gebiet der Physiologie eindringt ,
müssen alle Meinungen der Untersuchung mittelst
der Wage unterworfen werden , welche die
Wahrheit von dem Irrthum scheiden und uns
erkennen lassen wird , in welchen Fällen ein ein¬
facher Ucbcrgang der Nahrungöstoffe in die Säfte
des Körpers stattfindet , und in welchen Fällen
diese Substanzen dagegen sich unter dem Ein¬
flüsse des Organismus modificiren oder ganz
umwandeln . Es ist sehr wahrscheinlich , daß
gewisse fette Substanzen von einer besondern
Beschaffenheit , wie z. B . das CholcStcrin , ana¬
logen Einwirkungen ihre Entstehung verdanken ,
wie diejenigen sind , welche die Bildung des
Wachses veranlassen ; aber diese Frage kann nur
aus dem Wege der Erfahrung und dcS Ver¬
suches entschieden werden . sDumas und Milnc
Edwards . Lompt . reust . XVII . Nr . 12 . 18 . Sept .
1843 .) ( Jähne , III . Nr . 7 u . 8 .)

* ) Unter Gefahren mancher Art irrt die
Biene von Blume zu Blume , mit Mühe und

schwerem Athmen bringt sie ihr Tröpfchen Honig
und ein Bißchen Blumcnmehl inS Haus , und
am Ende ihres kurzen Daseins , was hat sie
geleistet ? Sie hat scheinbar sehr wenig ge¬
leistet ; allein in Wirklichkeit hat sie ihre ganze
Aufgabe gelöst , sie trug bei zum Baue und
zur Erhaltung des Ganzen . So auch der
Mensch in seinem Thun und Streben , und hic-
mit meinen kleinen Beitrag zu unserm wissen- >
schaftlichcn Bau . Die verschiedensten Meinun¬
gen wurden über die Entstehung des Wachses
ausgesprochen und verfochten , seit Jahrtausen¬
den die Arbeit der Biene bewundert , und doch
erst in neuerer Zeit die Vermuthung laut und
die Beobachtung gemacht , daß die Biene das
Wachs schwitze . Seit achtzehn Jahren beob¬
achte ich die Bienen auch in diesem Bezüge,
und erst in neuester Zeit gelang es mir , den
Satz : daß die Biene das Wachs aus ihre»
Bauchschuppen ausschwitze , zur unumstößlichen
Gewißheit zu bringen . Zwar spricht schon
Christ von diesen Wachsblättchen und auch
ein neuerer Schriftsteller beschreibt dieselben ;
allein im Allgemeinen ist die Sache noch nichl
genug als Wahrheit verbreitet , da über den
Gegenstand viele neuere Schriften theils Zwei¬
fel , theils die abschweifendsten Behauptungen
aufstellen . Wenn man zur Zeit des Wachs-
banes die Bienen im Stocke oder auch am

Flugloche beoachtet , so findet man einzelne
Arbeitsbienen , die , mit den Füßen sich sich ,
haltend , den Körper nach rechts und links >
heftig schütteln und dabei mit den beiden >
letzten Füßen oder den mittleren zwischen durch
nach dem Bauche langen . Das sind WachS -
schwitzcri n neu , die durch die Wachsblättchen
belästigt sind . Diese Beobachtung hatte nt
schon lange gemacht , ehe es mir gelang , ihnen
das Wachs abzunehmen . Ich fand die Man¬
chen zwar später auch bei den andern Bienen,

Seite 406 .



^ Liefert der Honig auch den Hauptstoff zum Wachs , so scheinen die Bienen doch

dcs Blumemnchls zu bedürfen , um für den Prozeß der Wachserzeugung die nothwen¬

dige » Kräfte zu erhalten . flX . Nr . 2 .^

dir sich nicht so gebärdeten ; allein für Bicncn -
ftcnnde , welche den Versuch nachmachen wol¬
len , bezeichne ich die oben beschriebenen als
diejenigen , bei denen sie gewiß und mit mehr
Leichtigkeit die Blättchen finden werden . Die
Biene tödtet man am schnellsten nnd schmerz¬
losesten durch einen Fingcrdrnck auf den Brust -
theil. Die so gctödtctc Biene halt man mit
Kops nnd Brust zwischen dein Daumen nnd
Zeigefinger einer Hand in der Art , daß der
Lauch nach oben gerichtet ist . Nun nimmt
man mit der anderen Hand eine feine Stahl -
„adel , geht mit der Spitze derselben etwas
gesenkt unter der ersten rechten oder linken
Banchschnppe hart auf der zweiten sachte vor¬
wärts bis an die weiche Banchhant der Biene ,
jedoch ohne in selbe zu stechen . Hier ange¬
kommen senkt man den Hintcrthcil der Nadel so,
daß die Spitze aufwärts gegen die erste Schuppe
drückt, nnd zieht an dieser streifend zurück
die Nadel heraus . So herausgekommen steckt
an der Nadelspitze ein Blättchen Wachs , von
Form nnd Aussehen genau so , wie man sie
zu Hunderten auf dem Bodenbrette eines um¬
gefaßten bauenden Schwärme « als verloren
sieht. Das WachSblättchcn ist durchsichtig wie
MarienglaS nnd gleicht einem kleinen Salz -
krystall. Wird es verbogen oder zerbröckelt ,
so bekommt es die Nndnrchsichtigkeit und das
Ansehen von Wachs . Die Biene hat eigent¬
lich eine feine weiche Banchhant , die Schuppen
sind aus ihr herausgewachsen nach Art
der Federn beim Vogel nnd legen sich wie
die Federn breit aneinander , wodurch die Bc -
schuppung oder Verschalung entsteht . Zwischen
dem feinen Raume von einer zur andern
Schuppe schwitzt das Wachs aus , wird zwischen
den Schuppen durch das immer nachfolgende
sortgeschoben , diese bilden gleichsam das Modell
dafür , nnd so formen sich die Blättchen . So¬
wie der Zitteraal seine elektrischen oder gal¬
vanischen Organe hat , der Tintenfisch seine
Flüssigkeit bereiten kann , die Spinne den
Stoff zum Netze in sich trägt , die Raupe ihre
Seide erzeugt , nnd selbst unsere Biencnmadc
sich ihr Todtcnhcmdchcn spinnen kann : so
schwitzt die Biene das Wachs anö den nur
ihr eigenthümlichenOrganen ; es ist eine Ab -
und Aussonderung ( Se - und Ercretion ) , bei
welcher jedoch das Ercrcment einen bestimm¬
te» , einen wichtigen Zweck hat . Diese AnS -
und Absonderung ist die Folge der höchsten
Lebcnsthätigkcit der Biene unter dem Genuß
des ihr angewiesenen Futters . Die Frage ,
ob das Wachs aus Honig oder Blnmenmchl
entsteht , fällt so gut weg , als die Frage : ob

die Ab - oder Aussonderung irgend eines
Thieres von Fleisch oder Pflanzengenuß ent¬
stehe . Den besten Vergleich machte Herr
Pfarrer Dzierzon , wenn er das Wachs ein
Fett oder Unschlitt der Biene nennt , das aber
einen andern Zweck , als dieses bei den übri¬
gen Thieren , hat . Wenn ein Thier auch
seine gewöhnliche Nahrung nicht hat und
ein Nothfntter genießen muß , so wird zwar
seine Lebenskraft im Allgemeinen abnehmen ,
die Anö - und Absonderungenaber werden ,
zwar minder , jedoch immer dieselben bleiben .
Mangelt dem Seidenzüchter das Manlbeerblatt ,
so kann er als Nothfntter das Blatt der
Schwarzwurz anwenden ; allein es ist Gefahr
für den Wurm nnd die Seide wird schlechter
sein . Ebenso wird die Biene bei Zuckerfüt -
tcrung auch Wachs schwitzen ; allein auf sol¬
ches Wachs wird kein Bienenzüchter antragen ,
da mit solchem Futter blos das Leben der
Trägerin zu erhalten gesucht wird . Nur
unter den ersten drei Bauchschuppen fand ich
bisher links und rechts die Blättchen , hicmit
au einer Biene höchstens sechs , die letzten sehr
unvollkommen . Wie nun die Bienen diese
Wachsblättchcu zur Hand nehmen ( dieVorder -
füßc gebraucht die Biene wirklich als Hand ) ,
daö konnte ich bisher noch nicht beobachten ;
allein es ist klar , daß sie dieselben mit ihren
Zähnen verarbeiten und sie hiezu durch Wärme
erweichen ; denn sowohl ich als Herr Pfarrer
Waschbichler sahen an Gläsern und dem Holze
der Kästchen , daß das Wachs schaumartig hin -
gespritzt ist , das sie nicht verbauen . Bewun¬
derung erregend ist der Gedanke : wie viele
Thätigkeit so kleine Thiere entwickeln müssen ,
um z. B . nur ein Pfund Wachs zu erzeugen ,
und wie viele Tausende dazu gehören , um ,
als Schwärm in das neue Haus einziehend ,
dieses für sich und die Tausende von Nach¬
kommen wohnlich auszustatten . Die Zeit der
Wachsabsondcrnng betreffend , beobachtete ich in
einem sehr schlechten Bicnenjahre , daß drei
Tage vor JohanniS einige Arbeit in Wachs
vorging , nnd zwei bis drei Tage darnach
hörte diese Thätigkeit gänzlich wieder auf . Es
mangelte daher in solch einem Jahre alle An¬
regung von außen , um den Bicnenkörpcr auf
die höchste Stufe seiner LebcnSthätigkcit zu
bringen . Die früheste Zeit in unserer
Gegend , in welcher Wachsbau stattfand , fiel
zu Anfang Mai ; nach der Mitte des Monats
Jnli konnte ich nie Arbeit im Wachsbanc be¬
merken . Daß alle Arbeitsbienen Wachs aus¬
schwitzen , glaube ich vorläufig , ohne den be¬
stimmten Beweis fürs Erste noch geben zu
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Ich glaube , nicht ganz unpassend , das Wachs das Fett der Bienen nennen zu
können . sX . Nr . 18 . ĵ

können . Ja nach der Menge solcher Wachs -
Llättchcn , welche zu einem Baue nothwendig
sind . glaube ich auch . daß jede Arbeitsbiene
in günstigen Jahren nach der ersten Abson¬
derung noch einigemal weitere Absonderung
liefert ; allein diese Meinung bedarf noch wei¬
terer Begründung , und ich begnüge mich , dem
Forscher Anleitung gegeben zu haben , die ge¬
eigneten Bienen herauszufinden und mit Leich¬
tigkeit die Wahrheit des oben Gesagten zu be¬
stätigen . sBarth , VI . Nr . 23 .)

*) Im Verlauf dieses Sommers machte ich
häufig die Beobachtung , daß unter den Raub -
bienen , die mit Honig gefüllt und verwundet
vor den beraubten Stöcken auf der Erde
herumkrochen , ein großer Theil Wachsblätt¬
chen zwischen den Ringen hatte . Die so durch
ihre Häufigkeit ausfallende Erscheinung in -
tcressirte mich außerordentlich ; ich suchte den
Grund dieser unfreiwilligen Wachserzcugung in
der Anfüllung der Honigblase mit dem geraub¬
ten Honig und in der langem Verwertung
des Honigs in der Blase , da die Bienen
wegen der Verwundung nicht zum Stock zu¬
rückfliegen und den Honig absetzn : konnten .
Ilm diese Vermuthung zur Evidenz zu brin¬
gn , , machte ich folgenden Versuch : Ich be¬
strick) ein Stäbchen mit Honig , ließ am Flug¬
loch eine Anzahl Bienen aufkriechen , und legte
nun das Stäbchen mit den sich vollsangenden
Bienen in eine Schachtel , die ich alsdann
verschloß und der Wärme wegen in die
Haube eines Glasstocks stellte . Nach zwei
Stunden untersuchte ich die Bienen ; mehre
hatten zu meiner freudigen Neberraschung
die Zwischenraumc der Ringe mit Wachsblätt -
chcn gefüllt . ( Die Wachsblättchen liegen zwi¬
schen den untern Leibesringcn auf der Ver -
bindnngshant , so zwar , daß je zwei in einem
Jntcrstitium liegen , an jeder Seite eins . Kom¬
men dieselben nicht schon zwischen den Ringen
hervor , so sieht man sie, indem man den Leib
der gctodtcten Biene zwischen den Fingern
faßt , so daß der Bauch nach oben sieht und
nun einen starken Druck übt . Alsdann treten
die Bauchringe auseinander und die Blätt -
chcn werden sichtbar .) Diesen Versuch habe
ich oftmals wiederholt und immer fanden sich
Bienen , die nach Verlauf von zwei bis zwölf
Stunden Wachsblättchen erzeugt hatten . Aus
dieser Beobachtung lassen sich nun folgende
Konsequenzen ziehen : 1 ) Längere Anfüllung
der Honigblase mit Honig ist Ursache der
Wachscrzeugung . 2 ) Das Wachs bildet sich
durch chemische Umwandlung des Honigs , sei
dies nun direkt oder durch zunächstige Um¬
wandlung in die Bestandtheile des Bluts .
3 ) Zu dieser Umwandlung ist nur eine Zeit

von zwei Stunden erforderlich . 4 ) Der Ver¬
such erklärt , wie die Biene es in ihrer Will¬
kür hat , zu Zeiten Wachs zu prodnzircn
( durch Aufnahme vielen Honigs ) , zu ander »
Zeiten mit der Wachsbildnng zu ruhen . 5 ) Er
erklärt , warum Schwärme , die sich be¬
kanntlich vor dein Abzug mit Honig fülle »,
nach einigen Stunden schon mit dem WachS-
Lau beginnen könnten . 6 ) Er bietet ein leich¬
tes Mittel , die merkwürdige Erscheinung der
WachsanSschwitzung zu sehen . Schließlich muß
ich noch einigen Einwendungen begegnen , die
gemacht werden können . Man könnte näm¬
lich sagen , der Versuch beweise nicht evident ,
daß die Aufnahme von Honig die Ursache
der Wachsbildnng sei ; denn 1) könnte die Er¬
hitzung der eingeschlossenen unruhig brausenden
Bienen die Ursache der Wachösccrction sein.
Diesen Einwand habe ich mir selbst gemacht
und , um ihn z» prüfen , habe ich Bienen ,
ohne ihnen Honig vorzusetzen , eingeschlossen ,
aber keine Wachsblättchen später gesunden .
2 ) Könnte man sagen : die gefütterten und ein¬
geschlossenen Bienen , die später Wachsblättchen
gezeigt , hätten vielleicht vor dem Wegnehmen am
Flngloche schon Wachs zwischen den Ringen
gehabt . Hierauf erwidere ich , daß ich eine
Menge Bienen am Flugloch gctödtct und
untersucht , aber nie Wachsblättchen an ihnen
gefunden habe . Ein dünner Ucbcrflug von
Wachs überzieht zwar bei sehr vielen die Ver¬
bindungshaut der Ringe , und läßt sich der¬
selbe mit einer Lanzette abkratzen , so daß er
sich an dieser zu kleinem Gemüllc ballt , aber
freie losgelöste entwickelte Wachsblättchen habe
ich nie gefunden . Hiebe ! muß ich dem un¬
sterblichen Hnber , den ich vor einigen Tagen
erst das Glück hatte , aus dem Werk von
Morlot kennen zu lernen , widersprechen . Der¬
selbe behauptet nämlich : die Blättchcn bilde¬
ten sich in besondern Söckchen . Die Ent¬
wickelungsgeschichte eures WachöblättchenS , die
sich sehr gut verfolgen läßt , wenn man ver¬
schiedene Bienen , die in verschiedenen Stadien
der Wachscntwickelnng begriffen sind , unter¬
sucht , zeigt die Unrichtigkeit dieser Ansicht.
Die Entwickelung ist nämlich die : Erst über¬
zieht sich die Vcrbindungshant stellenweise hie
und da mit einem dünnen Hauch von Wachs ;
nach und nach setzt sich dieser über die ganze
Haut fort , wodurch diese ein wcißglänzendes
Ansehen bekommt . Zuletzt löst sich das fest¬
sitzende Wachshäntchcn als Wachsblättchen los ,
genau in derselben Form , die die Haut hat .
( Die Entwickelung der Wachsblättchen ist also
genau dieselbe , wie die Bildung der Epithclmm -
Blättchen auf Schleimhäuten , die Anfangs an
der Schleimhaut festsitzen und später abge-
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stoßen werben .) Es kam : demnach nicht der
geringste Zweifel sein , daß das Bildungsorgan
der ÄZachsblältchen die VerbindungShantselbst
ist, da die erste Bildung der Blättchen auf
der Haut selbst vorgeht und die Entwickelung
auf dieser sich weiter verfolgen laßt . für . Dön -
hoff , X . Nr . 18 .) Um zu sehen , was aus
den Blättchen werde , wenn die Bienen nicht
daucn , bildete ich in diesem Herbst ein Völk -
cken von einigen hundert Bienen , von dem
sich erwarten ließ , daß es nicht bauen werde ,
und bevölkerte mit demselben einen Bcobach -
tnngsstock . Nun gab ich diesen Bienen vier¬
zehn Tage hintereinander so viel Honig , als
sie fressen wollten . Am Tage nach der ersten
Fütterung hallen die meisten Bienen den Ring
mit Wachsblättchcn gefüllt . Stufenweise konnte
ich nun säst jeden Tag sehen , wie die Wachs -
dtätlchcn sich verdickten . In den letzten Tagen
hatten sich die Blättchen so verdickt , daß sie
gewiß die achtfache Dicke der Normalblättchcn
hatten , die man bei bauenden Schwärmen
findet. Die Wachsblättchcn traten weit zwi¬
schen den Ringen hervor und ballten sich bei
mehren Bienen zu förmlichen Klumpen , die
aber noch immer die Grundform des Blätt -
chenö erkennen ließen . Diese Beobachtung
zeigt, daß die Klumpen nur durch den bestän¬
digen Ansatz von Wachs verdickte Blättchen
sind. sllr . Dönhoff , X . Nr . 24 .) Die oberen
Leibesringe der Bienen bestehen aus einer
harten schwarzen Substanz ; sie sind durch eine
Haut miteinander verbunden , wie man sieht ,
wenn man die pcrspcktivartig in cincinandcr
geschobenen Ringe anseinandcrzieht . Die vier
letzten unteren Lcibcsringc oder die Bauch -
ringe sind anders beschaffen . Die beiden ersten
Bauchringe sind von der Beschaffenheit der
Rückenringe . ( Hnbcr sagt irriger Weise „der
erste und letzte Bauchring " cl . iVouvel -
>es obsei'vntions tom . II . psg . 4b . Ich habe
mich anss Bestimmtesteüberzeugt , daß die
Wachsschnppcn an den vier untersten Ringen
und die Wachsblättchcnauf den vier unter¬
sten Ringen vorkommen .) Zieht man einen
der vier untersten Banchringe mit der Pin¬
cette hervor , so sieht man , daß derselbe aus
zwei wesentlich verschiedenen Theilen besteht :
erstens aus einem Ring von der harten
schwarzen Skelcttsnbstanz ; zweitens aus einer
gelben weniger harten Membran , die in dem
natürlichen Zustande der Bienen von dem
nächst vorderen Ringe verdeckt wird . Letzterer
Theil wird nach allen Seiten von einer
schmalen Leiste , die aus schwarzer Skelettsub -
stanz gebildet ist , umsäumt , wie man beson¬
ders deutlich sieht , wenn man den Ring gegen
das Licht hält , und wird selbst wieder durch
eine mittlere Gräte in zwei Hälften ( Wachs -
schuppen) gesondert . Die Schuppen bestehen
aus zwei Häuten : s ) aus einer dünnen
untern Haut . Diese löst sich ab , wenn
man die Schuppen eine Zeitlang im Wasser

maccriren läßt . Diese Haut wirb in Säuren
und in kochendem Wasser weiß / löst sich aber
in kaustischer Kalilauge , ist also eiweißhaltig .
Nach Mademoiselle Jurine enthält diese Haut
das von vielen Sechsecken gebildete Netz , wel¬
ches Dr . Alefeld und auch ich gesehen haben .
Vergleiche hierüber , wie überhaupt über die
Anatomie der Wachsschuppen llivuvelles obser -
vstion8 tom . II . psg . 464 , 68 . psZ . 43 sq .
b ) aus einer gelben Membran . Diese
ist zäh und glatt . Weder eine besondere Struk¬
tur noch Drüsenöffnnngcn konnte ich auf der¬
selben unterscheiden . Ihr chemischer Charakter
ist nach meiner Untersuchung folgender : Der
ganze Ring , weder der eigentliche Ring noch
die Wachsschuppen , verwandeln sich beim Kochen
in Leim , lösen sich nicht in Alkohol , Aethcr ,
Essigsäure , den mineralischen Säuren , dem
kaustischen Kali . Sie verbrennet : mit dem
Geruch stickstoffhaltiger Substanzen . In Königs¬
wasser bleibt die Wachsschuppe unverändert ,
die Ningsnbstanz verändert aber ( durch das
freiwcrdende Chlor ) ihre schwarze in eine
brännlichgelbe Farbe . Die Substanz der
Wachsschuppe ist also wie die des Ringes die
Substanz des unlöslichen Jnsektenskelctts , nur
daß in der Wachsschnppe das Pigment fehlt .
Die Wachsschuppen sind nun deshalb von
Interesse , weil auf ihnen die Ausschwitzung
des Wachses erfolgt . Die Ablagerung erfolgt
auf dem ganzen Raum zwischen der Umsäu -
mung , weshalb die Wachsblättchcn genau die
unregelmäßig fünfeckige Form der Schuppe
haben . Bei den meisten Bienen , besonders
mitten im Winter , findet man die Schuppen
mit Wachs belegt / aber gewöhnlich ist dieses
so zart , daß es bei dem Versuch , es mit einer
Nadel hervorzuziehen , in Stücke bricht . Dicker
ist der Belag bei den Wachsbauenden Bienen .
Die Wachsringe sind durch eine besondere
Haut miteinander verbunden , wie man das
sieht , wenn man die Ringe auseinanderzicht .
Hatte ich früher behauptet , daß sich das Wachs
auf der Vcrbindungshant bilde ( ich hielt die
Wachsschuppe ihrer Weiche wegen für die
Verbindungshaut ) , und widersprach diesem die
Redaktion , so hatte ich Unrecht , die
Redaktion ab er .hatte Recht . slli . Dön¬
hoff , XI . Nr . 8 .) In Nr . 8 Jahrgang 18S5
der Bienenzeitung hatte ich gesagt , die Wachs -
organe der Bienen beständen aus Chitin .
Daß dem so sei , folgt auch daraus , daß die
rudimentären Wachsschuppen der Königin und
des zweiten Untcrleibsringes der Arbeiter
offenbar aus Chitin bestehen . Die Unter -
lcibsringe der Königin enthalten nämlich
ebenfalls , jedoch nicht so deutlich umgrenzte
Schuppen , als die Unterleibsringe der Bienen .
Sie sind offenbar rudimentäre Wachsschnp -
pen ; ihr Gewebe ist aber viel fester , als das
Gewebe der Wachsschnppcn der Arbeiterinnen ,
jedoch nicht so fest , als die übrige Ringsub¬
stanz ; es besteht aber deutlich aus Chitin .



Die Wachsschuppen sind offenbar belebte Or¬
gane , da sie die Umwandlung des Blutes in
Wachs bewirken . Es fragt sich nnn . ist das
ganze Skelett der Blcnc ein belebtes Gewebe
oder ist es eine todte Substanz , wie die Horn -
substanz ? Daß es belebt sei , folgt aus Fol¬
gendem : 1 ) So lange die Biene lebt , bat es
ganz andere Eigenschaften , als eine Zeitlang ,
nachdem sie gestorben . Im ersten Fall ist es
geschmeidig , biegsam und feucht ; im zweiten
ist es trocken und bruchig . 2 ) Die Ent¬
wickelung zeigt , daß es ein lebendiges Gewebe
ist ; denn s ) die Skclettsnbstauz der Nymphen
ist offenbar mit Blut getränkt ; d ) eine solche
Umänderung , als die weiße Skclcttsnbstanz
der Biencn -Nymphe in der Farbe und Festig¬
keit erleidet , ist offenbar ein Zeichen des Lebens ,
ö ) Versuche haben mir wahrscheinlich gemacht ,
daß die Ehitinsnbstanz der Vegetation fähig
ist - 3ch zeichnete nämlich die Bienen , die
ihre Haare ( die auch aus Chitin bestehen ,
also aus einer ganz andern Substanz , als die
Haare des Menschen ) verloren hatten . Nach
einiger Zeit schienen sie mir wieder mehr
Haare bekommen zu haben . Die Skelett -
substanz der Bienen ist also von der todten
Hornsnbstanz ganz verschieden ; das Bienen -
skelett ist ebenso belebt , wie das Skelett der
Wirbclthiere , das heißt von Blut getränkt ,
von Nerven und Tracheen durchzogen . Nur
aus diesem Gesichtspunkt läßt sich einsehen ,
daß die Wachsorganc im Stande sind , Wachs
abzusondern , für . Dönhoff , XII . Nr . 6 .s
Hnber theilt Bd . II . S . 463 einen Brief eines
Naturforschers mit , der zu beweisen sucht , daß
eine unter der Wachsschnppe liegende Haut
das wachsbildcnde Organ sei . Dies scheint
mir unwahrscheinlich . Es läßt sich nämlich
dann nicht einsehen , wie das feste Wachs
durch die Schuppe treten kann , um aus der
Oberfläche derselben sich abzulagern . Nimmt
man znr Aushilfe die Hypothese an , daß das
Wachs ursprünglich flüssig gebildet werde und
so durch die Schuppe durchtretend auf dieser
fest werde , so verfällt man auch in Unwahr -
scheinlichkciten . Es laßt sich dann nicht be¬
greifen , warum es auf der Schuppe fest wer¬
den soll . Ein solches Festwerden müßte von
einer auf der Schuppe eintretenden chemischen
Veränderung herrühren . So werden aller¬
dings andere flüssige Fette allmählig fest , wie die
trocknenden Oele . Das Wachs auf der Schuppe
ist aber gleich bei der Absonderung fest ; hebt
man ein Wachsblättchen ab , so wird man
die untere sich ansetzende Seite so fest finden
wie die obere . Ein solches Festwerden von
Fetten rührt überdies von Aufnahme von
Sauerstoff her . Nnn liegt aber das Wachö -
blättchcn unmittelbar auf der Schuppe auf ,
das neu sich ansetzende Wachs ist vom Sauer¬
stoff der Luft hermetisch abgeschlossen , so daß
man sich keine Erhärtung durch Oxydation den¬
ken kann . Ich neige mich deshalb zu der

Ansicht , daß die Oberfläche der Schuppe selbst
daö wachsbitdcndc Organ sei . sltr . Nönboss
XV . Nr . tO .s Auf den ersten Blick kam ! es
Einem unwahrscheinlich erscheinen , daß die
Chitinschnppe und nicht eine specifische dar¬
unter liegende Haut das Wachs absondere .
Eine Analogie spricht aber entschieden für
diese Ansicht . Das Wachs läßt sich am besten
parallelisircn mit dem Hanttalg ; beide sind
Fette , beide treten nach außen zu Tage . Das
Ehitinskclett läßt sich vergleichen mit der
Epidermis , die Ehitinschnppc mit der Epider¬
mis der Talgdrüse . Während die Epidermis
und das Chitinskelett nichts absondern , son¬
dern so zu sagen todt sind , sondern die Epi¬
dermis der Talgdrüse und die Chitinscknippe
Fett ab . ( Ich glaubte früher , daß , wenn die
Bienen die Haare verloren , diese sich regene -
rirtcn . Dies ist aber nicht der Fall . Königin¬
nen , deren Brnstschild ich durch Abkratzen mit
einem Messer haarlos gemacht hatte , waren nach
einem halben Jahre noch haarlos .) Dnrch
die neueren Untersuchungen ist festgestellt , daß
die Eecretion des Hantfcttcs von den Epider¬
miszellen ausgeht . Die Epidermis der Talg¬
drüsen ist eine metamorphosirle Epidermis , die
zum Fettcrzengcn fähig wird , wie die Ehitin -
schnppe ein modificirtes Chitinskelett , welches
zum Wachsabsondcrn fähig wird . In beiden
Fällen sind es nicht unter diesen äußeren Be- l
decknngen liegende Häute , sondern es sind
mctamorphosirte , mit einem specifischen Leben
begabte Chitin - oder Epidcrmisheinle , die die
Bildungsorgane des Fettes oder Wachses
sind . sllr . Dönhoff , XV . Nr . 17 und l8 .s
Die Bienen hole » mit dem Hinterfuß die Wachs -
blättchen aus den Behältern heraus . Mit dem
Fuß scheinen sie die beiden ersten Ringe nicht
so erreichen zu können , daß sie die Blättchen
aus den Behältern holen könnten , da sie dem
Ansatzpunkt der Beine zu nahe liegen . Dies
scheint mir der Grund , weshalb die beide» kisten
Ringe keine Wachsorganc haben . sltr . Dönhoff ,
XVI . Nr . 9 .) Legt man ein 'Wachsblättchen ,
welches von dem HluterlelbSring einer Biene
abgefallen ist , aus LakmuSpapier und legt dieses
auf einen heißen Ofen , daß das Blättchen
schmilzt , so färbt sich das LakmuSpapier roth.
Ebenso färbt sich das Papier roth , wenn man
ein Stückchen von einer Wachswabe so behan¬
delt . Löst man WabernvachS in Aether auf
und taucht LakmuSpapier in die Lösung , so färbt
sich dieses stark roth . Es folgt hieraus , daß §
das Wachs eine freie Säure enthält , für .
Dönhoff , XIV . Nr . 18 . s Zm Spätherbste des
vorigen Jahres fand ich bei Gelegenheit ana¬
tomischer Untersuchungen der Biene , daß die ^
ganze Bevölkerung des Stockes noch immer ,
höchst zahlreich Wachsblättchen erzeugte , unge¬
achtet keine Biene den Ban vergrößerte und die
Thicrchen selbst Mangel an Wärme hatte » , da
es nur ein kleines Völkchen war . Sie hatten
noch einen Vorrath an Honig , welcher wohl bis
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Fcbiuar ausreichen konnte . Jede noch spätere
Untersuchung zeigte gleiche Erscheinungen ! die
Thicrchc» waren voll von WachSblättchen , die
sie in großer Menge falle » ließe » . Nachdem
ich im Januar , von einer Reise zurückgekehrt ,
wieder das Stöekchcn untersuchte , waren die
armen Bienen alle todt . Ich fand alle tief in
den Zellen stecken , wo sie die letzte Nahrung
aufgesucht hatten , verhungert . Bei der Unter¬
suchung der durch Hunger und Kalte umge¬
kommenen Bienen , deren Zahl bei 800 sein
mochte, fand ich zu meinem größten Erstaunen ,
daß sie alle unter ihren Ringen WachSblättchen
harzen . Gewiß sind nun Hunger und Kälte
im Monate Januar die ungünstigsten Verhält¬
nisse für die Wachöcrzcugung , und es spricht
wenigstens dieser Fall laut für die Annahme ,
daß die WachSerzcugung eine unwillkürliche sei .
Einen gleichen Schluß muß man aus der Er¬
scheinung ziehen , daß z. B . jetzt im Hochsommer
alle Schwärme unseres Bienenstandes bet hin¬
reichendem Raume der Wohnungen solche Men¬
gen von WachSblättchen fallen lassen , daß ich
heute, nachdem ich eine » Stock , welchen ich durch
acht Tage nicht angesehen hatte , von diesem über
ein Loth WachSblättchen zusammengekehrt habe ,
welcher viel Brüt , aber nicht zehn Loth Honig
besitzt. sHofmann , XI . Nr . 21 . j

*) Um 1 Pfund Wachs zu producircn , muß
die Biene mindestens 10 Pfund Honig ver¬
zehren ; Gundclach nimmt sogar 20 an . Außer¬
dem ist sie gezwungen , statt Honig einzutragen ,
im Stock zu bleibe » und Honig und Pollen zu
Wachs zu verdaue » . Auch unter nicht beson¬
ders günstigen Verhältnissen kann aber eine
Biene an einem Tage 6 mal auSflicgcn ( Busch
die Honigbiene S . 189 ) , unter günstigen noch
einmal so oft , und sie bedarf zur Verwandlung
ihrer Nahrung in Wachs wenigstens 24 ( nach
Gundclach 38 — 40 ) Stunden . Um mich ferner
vor einem Irrthum zu bewahren , nehme ich a » ,
daß die Biene 3 mal so viel in sich aufnimmt
zur Wachsbcrcitung , als sie von der Weide
nach Hause trägt . Es werden folglich , um 1
Pfund Wachs zu producircn , 10 Pfund Honig

verzehrt und andere ^ — 20 Pfd . ein¬

zutragen versäumt . Die Produktions¬
kosten von 1 Pfund Wachs betragen
daher mindestens 30 Pfund Honig ,
oder in Geld , das Pfund st 5 Sgr .,
5 Thaler . jGraf Stosch , XIV . Nr . 1.)
Wenn die vom Grafen Stosch angegebenen
Zahlen richtig wären , daß man nämlich , um
l Pfd . Wachs zu gewinnen , 30 , resp . 50 Pfd .
Honig verliere , so müßte man Ach nnd Weh
schreien über das Wachs und sich um jede » Preis
WachStafcln zu verschaffen suchen . Zum Glück
aber beweist die Erfahrung , daß selbst die schön¬

sten Berechnungen oft noch einmal gerechnet
werden müssen . Dieselbe aber zeigt und :
l ) daß von 4 Pfd . Honig immer 1 Pfd . durch
Verdunstung verloren geht , daß also die 30 Pfd .
auf 22 und die 50 Pfd . auf 38 rcducirt wer¬
den ; 2 ) daß am Tage fast nie gebaut wird ,
vielmehr alle irgend entbehrlichen Bienen mit
Sammeln beschäftigt sind ; 3 ) daß der von den
Bienen genossene Honig in Einer Nacht in
Wachs verwandelt wird , nicht aber in 24 Stun¬
den ; 4 ) daß die Bienen weit fleißiger
sind , wenn sie Gelegenheit zum Bauen
haben — was sie im Frühjahr mit wahrer
Leidenschaft thun — , als wenn man ihnen dies
durch Einstellen von Tafeln unmöglich macht ,
j Schiller , XIV . Nr . 15 .s Herr Schiller greift
meine Ansichten über WachSprodnklion » nd
Frühjahröschnitt an . Meiner Berechnung der
Produktionskosten des Wachses liegen in allen
einzelne » Positionen die niedrigsten Werthe ,
welche die Wissenschaft bietet , zu Grunde . Wenn
trotzdem hier und da etwas hoch gegriffen sein
sollte , so bleibe » die Resultate im Wesentlichen
dennoch dieselben . Diese sind , um alle Zahlen
zu vermeiden , in Worten ausgedrückt folgende :
1) weil der gegenwärtige Preis des Wachses
ganz außer Verhältniß steht mit dem Werthe ,
den dasselbe für den Bienenzüchter hat , so wer¬
den die leeren Waben nur durch die Verwen¬
dung zur Honigaufnahme und Brutcrziehung
angemessen verwerthet ; und 2 ) das scharfe Zct -
deln ist in Gegenden ohne Herbst -, aber niit
üppiger Frühjahrstracht als unrationell zu ver¬
werfen , in Gegenden von magerer Frühjahrs¬
und üppiger Hcrbsttracht dagegen als rationell
beizubehalten . — Daß cö mir bei Abfassung
jenes Aufsatzes besonders auf die Entwickelung
dieser beiden Resultate ankam , wollte ich durch
den Titel „Beiträge zur Praris " andeuten .
Hr . Schiller beginnt die Widerlegung meiner
Zahleneingaben , indem er vier Behauptungen
aufstellt . 1 . Behauptung : Die Erfahrung
zeigt uns , „ daß von 4 Pfd . Honig immer l
Pfd . durch Verdunstung verlorengeht , daß also
die 30 Pfd . auf 22 und die 50 Pfd . auf 38
rcducirt werden " . Widerlegung : Wenn es
statt Honig Nektar hieße , dann möchte dieser
Satz vielleicht in recht nassen Jahrgängen zu¬
weilen zutreffen . Wo aber habe ich von Nektar
gesprochen ? Meiner ganzen Berechnung liegt
die Annahme zu Grunde , nicht daß 10 Pfund
von dem Teeret der Nektaricn der Pflanzen ,
sondern daß 10 Pfd . wirklicher Honig zur Pro¬
duktion von l Pfd . Wachs gehören , » nd dieser
Annahme wird durch Behauptung l in Nichts
widersprochen . 2 . Behauptung : Die Er¬
fahrung zeigt uns , „ daß am Tage fast nie ge¬
baut wird , vielmehr alle irgend entbehrlichen
Bienen mit Sammeln beschäftigt sind " . Wider -
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55. Ist dic allgemein angenommene Lehre , daß die Bienen ihrer Natur gemäß
den Wachsbau immer senkrecht von oben nach unten fuhren , in der Wahrheit gegründet .

leg » ng : Daß dic Bienen auch am Tage
bauen , beweisen uns einmal dic in Tranbcn -
form unter dem Bau hängenden Bienen und
die Fortschritte , welche der Bau am Tage macht .
Ferner beweisen es die Bienen , welche mit fer¬
tig ausgeschwitzten WachSblättchen am Tage
umherlaufen . Oder wären ihnen dieselben etwa
blos aus Vergeßlichkeit nicht abgenommen wor¬
den , so daß dic armen Thicrchen bis zum näch¬
sten Abend darauf warten müßten ? Das wäre
ja auch ein schrecklicher Verlust an Arbeitskräf¬
ten . Endlich hebt allen Zweifel über den Wa¬
denbein am Tage der Umstand , daß die Bienen
an einem Tage weit mehr einzutragen vermö¬
gen , als der Wabcnbau einer Nacht faßt . Da¬
von überzeugt man sich auf das Schlagendste
durch folgenden Versuch : Man stelle bei üppiger
Tracht einem bauenden Volk eine leere Wabe
getrennt von dem übrigen Bau , etwa cincHand
breit unter demselben , am Morgen ein , und man
wird sie am Abend gefüllt finden . Würden die
Bienen den Honig dort abgelagert haben , wenn
sie in ihrem Ban Platz gefunden ? Gewiß nicht .
Wenn sie nun diese Wabe nicht gehabt hätten ,
wo wäre dann der Honig geblieben ? Dic Bie¬
nen hätten bauen müssen , und eben weil sie
bauen müssen , deshalb sind der „ irgend ent¬
behrlichen Bienen " , dic sich mit Sammeln be¬
schäftigen konnten , so viel weniger . 3 . Be¬
hauptung : Dic Erfahrung zeigt uns , „ daß
der von den Bienen genossene Honig in einer
Nacht in Wachs verwandelt wird , nicht aber in
24 Stunden " . Widerlegung : Nach den
höchst mühsamen und zuverlässigen Beobachtun¬
gen eines Huber und den gleichfalls sehr werth¬
vollen eines Gundelach bedarf die Biene zur
Umwandlung von Honig und Pollen in Wachs
mindestens 24 Stunden . So lange Hr . Schil¬
ler den Beweis für seine Behauptung schuldig
bleibt , kann dieselbe jenen gegenüber unmöglich
auf Beachtung Anspruch machen . Aber selbst
zugegeben , eine Nacht genüge zur Verarbeitung
von Honig und Pollen nicht nur in Wachs ,
sondern auch in Waben , so würden bei üppiger
Tracht dic Bienen doch noch viel einzusammeln
versäumen , weil , wie nachgewiesen worden , in
einem Tage mehr eingetragen werden kann , als
der Bau einer Nacht zu fassen vermag und sie
sich mithin zum Bau gezwungen sehen . 4 . Be¬
hauptung : Dic Erfahrung zeigt unS , „ daß
die Bienen weit fltißigcr sind , wenn sie Ge¬
legenheit zum Bauen haben — was sie im
Frühjahre mit wahrer Leidenschaft thun — als
wenn man ihnen dies durch Einstellen von Ta¬
feln unmöglich macht " . Widerlegung :
Meine Erfahrungen haben mir diese Behaup¬
tung nie bestätigt . Immer flogen unbcschnittcnc
Stöcke im Frühjahre stärker als beschnittene ,

weil diese im Brutansatz zurückgeblieben waren
und nun noch dazu Wachs bauen mußten , stau
einzutragen . — Diese Nachtheile sind zu ge¬
waltig , als daß sie der allergrößte Fleiß aus¬
zugleichen nur im Stande wäre . sGraf Stosch ,
XIV . Nr . 19 . j

Wenn man dic Schriftsteller liest , welche
über Bienenzucht geschrieben haben , so findet
man durchgehcnds dic Behauptung , daß die Bie¬
nen ihrer Natur gemäß senkrecht von oben nach
unten bauen . Ich habe mir aber in einem
frühern Aufsätze schon erlaubt , diesem Satze zu
widersprechen und meine Meinung dahin z»
äußern , daß dic Bienen als kluge Lhicrchc » in
Aufführung ihres BaucS immer nach den vor¬
liegende » Umständen sich zu richten wissen , und
daß man eben so wenig behaupten könne , sie
bauen naturgemäß von oben nach unten ,
als , sie bauen von unten nach oben . Hr .
Vitzthum sei . , der durch eine beigefügte Note
meine Behauptung zu widerlegen suchte , hat
gleichwohl nicht bedacht , daß er an vielen Orten
selbst den Rath ertheilte , ehe man eine Honig -
kappe aufsetze , vorerst in das geöffnete Spund¬
loch eine kleine Wachsrosc zu stecken, um die
Bienen zu veranlassen , diese zu befestigen und
bis zur Krone zu verlängern , oder , was gleich¬
viel sagen will , von unten nach oben zubaue ».
Wäre aber dieses Bauen ihrer Natur nicht eben
so angemessen , als raS Gegentheil , so würde
dieser Rath unnütz gewesen sein , obgleich mich
vielfache Erfahrung überzeugte , daß in diesen
Fällen die Bienen immer von unten nach oben
bauten , ich mochte ihnen eine Wachsrosc als
Wegweiser eingesteckt haben oder nicht . Was
ist aber die Veranlassung , daß dic Bienen , mit
Ausnahme der Aufsätze , ihren Ban immer von
oben nach unten führen ? Daran ist wohl
nichts Schuld , als unsere Gewohnheit , das Flug¬
loch unmittelbar ober dem Bodcnbrettc anzu¬
bringen . Würden wir dagegen daö Flugloch
unter dem Kroncndcckcl anbringen , so würden
wir gerade das Gegentheil beobachten können .
Die Ursache liegt darin , weil dic Bienen zum
Ausschwitzen des Wachses immer den wärmsten
Ort im Stocke nöthig haben , der wärmste ist
aber gewiß nicht in der Nähe des Flugloches .
Ncbstdcm sind dic WachSschwitzcndcn auch zu¬
gleich die Bauenden . Diese wollen aber in
ihrer Arbeit so wenig als möglich gestört sein.
Dieses wäre aber in der Nähe des Flugloches
unmöglich , weil dic Aus - und Eingehenden cinc
fortwährende Störung veranlassen müßten , wo¬
durch sogar die Wachsschuppen häufig abgestoßen
würden und verloren gingen . Man Versuchers
doch einmal und gebe einem jungen Schwärme
cinc Wohnung mit Fenstern , setze diesem einen
Satz mit jungem Baue unter und verschließe



Hier erlaube ich mir die Gegenfrage : Wie können die Bienen von unten nach

oben einen größeren Raum ausbauen , ohne daß die Ansänge , besonders Lei größerer

Hihc , von der eigenen Last , geschweige denn der Last des Honigs und der darauf -

sitzenden Bienen sich umlegen und zusammenbrechen ? Wohin soll aller Unrath fallen ? * )

Später gegebene Räume und oben gemachte Lücken füllen die Bienen nach allen Rich¬

tungen , besonders von der wärmsten immer oberen Stelle aus beginnend . Selbst wenn

das Flugloch ganz oben ist , können die Bienen nur von oben ihren Hauptban führen ,

sl . Nr . 12 . )

gA . Welches ist der Zweck der verschiedenen Zellen ?

Die Zellen , welche von den Bienen erbaut werden , dienen zuerst gewöhnlich zur

Erziehung der Brüt ; dann dienen sie zur Aufbewahrung des Honigs und Blumen -

mchls . Dies oder AchnlicheS ist wohl in jeder Bienenschrift zu lesen . Daß aber das

Blumcnmehl immer nur in den kleinen Zellen und niemals in den Drohnenzellen ab¬

geladen wird , diese Bemerkung glaube ich noch in keiner Bienenschrift gelesen zu haben .

Und doch wird wohl Niemand gegen die Richtigkeit derselben etwas einzuwenden ha¬

ben ! * * ) Die Ursache dieser Eigenthümlichkeit mag darin liegen , daß es der Biene nicht

das untere , öffne dagegen in der Mitte oder
oben ein Flugloch , und ich bin gewiß , daß in
diesem Falle der Neubau eben so sicher von
unten nach oben geführt werden wird , als die¬
ses bei aufgesetzten Honigkappcn immer der Fall
ili. Würden wir also , was ich jedoch aus an¬
der» Gründen nicht anrathen will , unsere Ge¬
wohnheit , das Flugloch unten anzubringen , ver¬
lassen, so würden wir auch unsere Honigcrntcn
nicht von oben , sondern von unten abnehmen
müssen, weil der Honig immer am Entferntesten
von der Thür in Sicherheit gebracht wird .
Aus die praktischen Folgen dieser Untersuchung
werde ich im III . Kapitel zurückkommen . sStöhr ,
I. Nr . 8 .)

Wenn der Herr Votant es durchaus für
naturwidrig oder unmöglich hält , daß die Bie¬
nen von unten nach oben bauen können , oder
bei manchen Veranlassungen wirklich so bauen ,
so scheint derselbe von aufgesetzten Gläsern oder
Kästchen mit Fenstern nie Gebrauch gemacht zu
haben , sonst hätte er sich vom Gegentheile sei¬
ner Behauptung leicht durch den Augenschein
überzeugen können . In diesen Fällen bauten
wenigstens die meinlgcn alle von unten nach
oben und cS ergötzte mich oft nicht wenig , die
Arbeiter auf der Spitze der Tafeln arbeite » zu
sehen, wie unsere Maurer auf der Spitze der
Mauer , und mich wandelte keine Sorge an ,
daß ihre eigene Last oder die Last dcö Funda¬
mentes den Bau gegen das Firmament drücken
möge. Der umgekehrte Fall ist dagegen bei
dem Baue von oben nach unten eher zu besor¬
gen und von mir schon einigemal beobachtet
worden. Denn ich fand schon bei jungen
Schwärmen abgeschossene Tafeln , und selbst alte
Baue litten im Winter einigemal Schaden .
Die Kälte machte nämlich das Wachs spröde
>">d zur Tragring schwerer Honigtafeln nicht

mehr stark genug , sie zerrissen daher , der Honig
träufelte aufs Bodcnbrett und floß zum Flug¬
loche heraus . Deshalb mögen auch ältere Bie -
ncnvätcr nicht zu tadeln sein , wenn sie die
Fluglöcher statt unten lieber in der Mitte des
Korbes anbrachten . Der Honigvorrath wird
dann ringö um das in der Mitte befindliche
Brutnest vertheilt , und die ganze Bevölkerung
ist immer in der Nähe ihres Magazins . Haben
sie auch etwas mehr Mühe , den hcrabgefallcncn
Ilnrath zum Fluglochc hinauszuschaffen , so
thun sie solches doch nur , wenn sie auf dein
Felde nichts schaffen können . sStöhr , IV . Nr . 15 .)
Da ich der Meinung des Hrn . Gundelach bei -
gctrctcn bin , oder vielmehr durch dessen mit
aller Vorsicht angestellte Versuche in meinem
Urtheile in diesem Punkte aufs Neue bestärkt
wurde , so sehe ich nicht ein , warum die Mei¬
nung des Hrn . Votantcn unstreitig die rich¬
tige sein soll . Denn alles das , was derselbe zur
Begründung seiner Behauptung vorgetragen hat ,
konnte mich nicht überzeugen , besonders da Hr .
Gundelach deshalb die Königin eingesperrt halte ,
um den Brutansatz zu verhindern , was auch
geschah . Daß daS Blumen ,nchl vorzüglich als
Nahrung für die junge Brnt nöthig sei , geht
unter andern auch daraus hervor , daß die jungen
Nachschwärmc , die noch keine fruchtbare Mutter
besitzen , in den ersten Tagen fast gar keine Hös¬
chen heimtragen und doch sehr eifrig bauen ,
während Vorschwärme in der ersten Stunde schon
höscln und die alte Mutter auch Eier legt .
sStöhr , IV . Nr . 15 .)

" ) Doch auch hier kommen Ausnahmen vor
und ich habe wohl schon in 18 — 12 Fällen
Blumenstand in Drohnentafcln , freilich immer
nur in wenigen Zelle » , die meist nicht einmal
voll waren , gefunden , sv . Berlcpsch , XII . Nr . 1 .)
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wohl möglich ist , i » dc » writc » Zellen der Ki 'igclchcn sich zn entledige » , anch dieselben

dann zu zerkneten und zn verzehren , ohne der Gefahr ausgesetzt zn sein , daß sie herunterfalle »,

was selbst aus den kleinen Zellen oft geschieht , obschon der die Zelle ausfüllende Körper

der Biene dies nicht leicht geschehen läßt . Die bemerkte Eigenthümlichkeit dürfte

Manchem kleinlich und kaum der Erwähnung werth scheinen ; sie ist aber nicht ohne

praktischen Nutzen . Aus ihr folgt , daß , wenn man Honig haben will , der von jeder

Beimischung des Blumenmchls frei ist , man gefüllte Drohnenschciben auszuwählen

habe ; ferner , daß Drohnenscheibcn zwar im Brutlagcr und während der Drohncnbrut -

zeit nicht erwünscht sind , als Honigbehälter sie dagegen wegen der größern Geräumig¬

keit der Zellen und der Reinheit des Honigs sogar den Verzug verdienen , flll . Nr . Lj
Iiß . Nachschwärme bauen in der Regel keine Drohnenzcllc » . * )

i >. Weisellosc Bienen pstegen nicht zu bauen .

lest . Der Ursprung der gelben Farbe des Wachses ist in der Ausdünstung der

Bienen zn suchen .

II . Der Schimmel des Wachses zieht seine Nahrung aus dem gelben Pollenfarbstoffe , j -)

*) Nachschwärme und kleine Vorschwärme
laße » sich nicht znm Drohncnzcllenbau bringen .
Hängt man auch Drohncnbauanfänge ein , so
bauen die Bienen immer Biencnzellcn an diese .
Anders ist es , wenn man Drohnenzellenböden ,
z. B . eine Drohncntafel cinhängl , deren Zellen
man bis auf die Böden abgeschnitten hat ; sie
führen auf diesen Böden Drohncnzcllc » auf .
Nicht schwarmlustige Bienen sind also nicht da¬
hin zu bringen , Drohnenzellenböden zu bauen ,
wohl aber auf diesen Böden Drohncnzcllcn zu
errichten . Illr . Dönhoff , XV . Nr . 17 u . I8 .j

Weisellosc Bienen , die wegen Mangels
an tauglicher Brüt sich keine junge Königin er¬
ziehen können , bauen in der Regel gar nicht
und ausnahmsweise nur dann , wen » sie noch
ziemlich stark sind , z. B . wenn ein ziemlich
volkreicher Afterschwarm , der noch wenig Ge¬
bäude aufgeführt hat , seine Mutter beim Bc -
frnchtungsauöfluge verliert . Waü sie dann
bauen , ist aber nur Drohnenwachs und ich habe
nur in äußerst seltene » Fällen einige Ecken
Biencnwachs gefunden . Ebenso bauen wcisel -
lose Bienen , die taugliche Brüt zur Erziehung
einer Königin haben , also Bienen in Stöcken
mit Weisclzellcn , wenn sie bereits gehöri¬
gen Bau besitzen , in der Regel auch nicht ,
wenn sie aber in dieser Beschaffenheit doch bauen ,
gleichfalls in zwanzig Fällen ncunzchnmal nur
Drohnenwachs . Ist aber ein solches Volk stark
und hat es nur wenig Gebäude , z. B .
wenn man einen starken Brutablcgcr mit nur
einer Wabe macht , so bauen die Bienen , wenn
anders die Tracht gut ist , ziemlich scharf , und ,
obwohl auch viel , doch nicht lauter Drohncn -
wachs . sv . Berlcpsch , XII . Nr . 4 . s

» »»H i ) Schüttelt man Bicncnbrod mit Acthcr ,
so löst sich ein orangcgelbcr Farbstoff auf .
Nach dem Verdunsten des Bethers bleibt er mit

Pflauzenwachs zurück . 2 ) Dieser Farbstoff ist
gereich - und geschmacklos , wie der Farbstoff des
WachseS ; beide haben genau dieselbe Farbe ,
dünn aufgetragen sind sie strohgelb , stärker auf¬
getragen sind sie von einem prächtigen Orange -
gelb ; noch stärker aufgetragen sind sie braungclb .
Beide lösen sich gut in Acthcr , beide werden
durch Chlor und durch Bleichen zerstört . 3) Löst
man den Farbstoff des Pollens und gebleichtes
Wachs in Acther und verdampft diese» , so ist
aus dem weißen Wachs ein Wachs geworden ,
welches Niemand vom natürlichen ungebleichten
Gelbwachs zu unterscheiden im Stande sein
wird . 4 ) Im Sommer , wo die Bienen Pollen
zehren , bcschlägt sich daS weiße Wachs in Folge
der Ausdünstung der Biene » gelb . Ein Ver¬
such, den ich in diesem Winter , wo die Bienen
keinen Pollen zehren , machte , zeigt , daß in der
Ausdünstung der Bienen während der Winters¬
zeit der gelbe Farbstoff fehlt . Ich hing näm¬
lich im November weiße Tafeln in den Sitz der
Bienen . Trotz dem , daß sie stark belagert wa¬
ren , hatten sie nach vier Wochen keine gelbe
Farbe bekommen . Erwägt man nach dem Mit¬
getheilten , daß daö WachSgelb ausgedünstet wird,
daß es nur ausgedünstet wird , wenn die Bienen
Pollen zehren , daß das WachSgelb und das
Pollengelb sich ähnlich verhalten , daß der Bie -
ncnorganismus kein Gelb bildet , cS sei denn
der sich vom WachSgelb verschieden verhaltende
Farbstoff dcö Harns , so ist cS wohl sehr wahr¬
scheinlich , daß der Farbstoff des Wachses und der
durch Acthcr ausziehbare Farbstoff des Pollens
identisch sind , daß die Biene also , wenn sie
Pollen zehrt , den in diesem enthaltenen Farb¬
stoff ausdünstet , sllr . Dönhoff , X !I. Nr . 2.s

j ) Eine merkwürdige Erscheinung ist das
Schimmeln des Wachses . Daß Wachs schim¬
melt , in welchem Brüt gewesen ist , ist natürlich ,



I) . Der Sammeltneb .

Es ist wohl nicht zu viel angenommen , wenn man behauptet , daß ein starker

Schwärm , der nicht selten acht bis zehn Pfund wiegen mag , etwa fünf Pfund Honig

mit sich fortzunehmen vermag , und daß er bei ausgezeichneter Weide , für eine Biene

zwei » olle tägliche Ladungen im Durchschnitte angenommen , täglich zehn Pfund einzu¬

tragen vermöchte .* * ) flV . Nr . 9 . j

äs . Welche Bienen sammeln ?

Wenn die jüngeren Bienen unzweifelhaft auf die häuslichen Geschäfte ange¬

wiesen sind , so müssen den älteren vorzugsweise die Erntcarbeiten obliegen . * *)

da dieses mit dem stickstoffhaltigen Cocon aus¬
gekleidet ist , der ein ErnährungSmatcrial für
Pflanzen abgeben kann . Es schimmelt aber
nicht blos Gewirk , in welchem Brüt gewesen ist ,
sondern auch Gewirk , in dem noch nie Brüt ,
Pollen oder Honig war . Wie ist dies möglich ,
da Wachs kein ErnährungSmatcrial für Pflan¬
zen abgeben kann ? Mit Fett läßt sich nicht
düngen , auf chemisch reinem Fett wächst kein
Schimmel . Es ließe sich annehmen , auf dem
Wachs schlage sich ammoniakhaltiges Wasser aus
der Lust nieder , woraus die Pflanze ihre Nah¬
rung ziehen könne . Wäre aber Wachs nur der
Träger der Pflanze und spielte es selbst keine
Rolle bet der Ernährung des Schimmels , so
müßten andere Gegenstände , auf die sich am -
moniakhaltcndcs Wasser niederschlägt , auch schim¬
meln , wie Sand , Porcellan rc. je . ; dies ist aber
nicht der Fall . Es ist also wahrscheinlich , daß
das Wachs selbst zur Ernährung dient . Ich
habe die Beobachtung gemacht , daß unter brut -
losin Waben diejenigen am stärksten schimmeln ,
die am stärksten von dem gelben Pollenfarbstoff
durchdrungen sind . Ucbcrgoß ich eine zusam¬
mengedrückte weiße und eine gelbe Wabe , jede
in einem besonderen Gefäß , mit Wasser , so war
die gelbe Wabe nach sechs Wochen dick mit
Schimmel überzogen , die weiße ( die aber immer
etwas gelben Farbstoff enthält ) hatte nur einen
dünnen Anfing von Schimmel . Man sollte
hieraus schließen , daß der Pollenfarbstoff stick¬
stoffhaltig ist und das ErnährungSmatcrial für
den Schimmel abgibt , fltr . Dönhoff , XV .
Nr . 8 .)

*) Hr . v . Bcrlcpsch hat Stöcke gehabt , die
in einem Tag 11 Pfund einbrachten ; Kadcn
in Mainz hatte Tage , wo ein Stock 21 Pfd . ,
Pfarrer Stein bei Mainz hatte Tage , wo ein
Stock 28 Pfd . Honig holte . Der Blüthcnsaft ,
den eine Honigblase fassen kann , wiegt 1 Gran .
Ein Pfund enthält 7680 Gran , also 28 Pfd .
enthalten 225 , 440 Gran . Da ein Ausflug bei
«oller Tracht 1 Gran Honig holt , so müssen
225 ,440 Ausflüge in dem Stocke des Pfarrers
Stein in einem Tage geschehen sein . sOr . Döu -
h°ff, XVI . Nr . I .j

Die italienischen Bienen boten mir eine
erwünschte Gelegenheit , hierüber gründliche Be¬

obachtungen anzustellen . Am 18 . April dieses
Jahres gab ich einem deutschen Volke eine ita¬
lienische Königin . Am 10 . Mai krochen die
ersten italienischen Bienen im Stock aus . In
den folgenden Tagen krochen sie massenhaft aus ,
da der Stock seit seinem Bestehen täglich jj Pfd .
Hutzucker erhalten hatte . Meine Beobachtungen
fasse ich nun in folgende Rubriken zusammen .
1) Am 10 . Mai krochen die ersten italienischen
Bienen aus ; am 17 . Mai zeigten sich die ersten
italienischen Bienen vor dem Stock ; sie flogen
die folgenden Tage bis zum 20 . jeden Tag in
den warmen Mittagsstunden aus und spielten
an sehr warmen Tagen vor . DaS Ausstiegen
geschah aber nicht zum Sammeln , denn nie
kehrte in dieser Zeit eine mit Höschen zurück ,
nie hatte eine zurückkehrende , die ich tödtete ,
aromatischen Vlüthcnfaft in der Honigblasc , nie
sah ich eine auf einer Blume des Gartens .
Das Sammeln geschah nur von den ältern
schwarzen Bienen , die im Stock waren . Die
ersten Trachtausflüge geschahen am 29 . , also
von Bienen , die bereits 19 Tage alt waren .
2 ) Auf dem beständig von deutschen Bienen
schwarz belagerten Futtcrbccken sah ich die erste
italienische Biene am 27 . , also als sie sieben -
zehn Tage alt war . 3 ) Ich hielt »om 10 . Mai
an täglich den italienischen Bienen im Stock ein
mit Honig bcstricheneö Stäbchen vor . Während
die jüngste » italienischen Bienen nie versuchten ,
den Honig aufzulecken , streckten die ältern eben
die Rüffel aus , leckten einen Moment , hörten
dann aber wieder auf und verließen die Stäb¬
chen , während die deutschen Bienen gierig den
Honig aufleckten und nicht eher nachließen , bis
sie die Blase gefüllt hatten . Die ersten italieni¬
schen Bienen , die wie die deutschen Bienen
gierig den Honig leckten , traf ich am 25 . Diese
oft angestellten Beobachtungen nöthigen mich zu
der Ansicht , daß i » den ersten Wochen des Bic -
nenlcbens der Sammcltrieb noch gar nicht vor¬
handen ist , wenigstens daß er noch nicht entwi¬
ckelt ist . Die Ausbildung dcö Triebes geschieht
allmählig ; zuerst leckt die Biene nicht einmal
den vorgehaltenen Honig auf , später erst ver¬
sucht sie, ihn aufzulecken . Erst nach 14 Tagen
leckt sie den vorgehaltenen Honig gierig auf ;
aber noch ist der Sammcltrieb nicht vollständig
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db . Was wird gesammelt ?

« . Honig * ) und zwar

8 ) Nektar - oder Blüthenhonig . * * )

entwickelt ; nur der starke Reiz des vorgehaltenen
Honigs bewegt sie zum Sammeln . Ehe sie zum
Futtcrbock herabstcigt , vergehen noch zwei Tage ;
und wieder zwei Tage vergehen , bis auf ihren
Auöstügcn der Geruch der Blumen sie zum
Sammeln anzuregen vermag . Die vollständige
Ausbildung des Sammcltricbes erfolgt also erst
am 19 . Tage nach dem AuSkricchcn . sl >r . Dön -
hoff , XI . Nr . 14 .)

*) Der Bienenhonig enthält zweierlei Zucker¬
arten , eine feste und eine flüssige . Erstere be¬
trachtet man als identisch mit dem Zucker , wel¬
cher sich mit der Zeit auS dem Traubcnsyrup
oder dem durch Säuren modifizirtcn Rohrzucker
in Körnern absetzt . Der flüssige Theil des Ho¬
nigs wurde noch wenig studirt ; doch hat Biot
nachgewiesen , daß er auS einem die Ebene des
polarisirtcn Lichtes nach links drehenden Zucker
bestehe . Die von mir angestellten Versuche er¬
gaben , daß in dem Honig dreierlei Zuckcrartcn
enthalten sind , nämlich körniger Trauben - ( oder
Krümel ) Zucker ; ein anderer , die Ebene des
polarisirtcn Lichtes nach rechts drehender , durch
Säuren veränderlicher Zucker ; endlich ein Zucker
mit Drchungsvcrmvgen nach links , welches je¬
doch fast noch einmal so stark ist , als dasjenige
des durch SL „ re „ veränderten Rohrzuckers .
Den Zucker , welcher das Drchungsvcrmögcn nach
rechts besitzt und der Veränderung durch Säu¬
ren fähig ist , fand ich im gewöhnlichen Honig ;
in größerer Menge kommt er in dem in den
Honigscheiben der Bienenstöcke enthaltenen flüssi¬
gen Honig vor , so zwar , daß eine Auflösung
dieses Honigs , deren Ablenkung — - s- 0 , 96
rechts war , nach der Einwirkung der Säuren
einen Drchungswinkel in entgegengesetzter Rich¬
tung von — 13 , 78 links annahm . Mit dem
Namen „ flüssiger Honigzucker " bezeichne ich den
flüssigen Zucker , welcher durch Auspressen des
Honigs gewonnen werden kann . Meine Ver¬
suche wurden mit Zucker angestellt , den ich im
Jahre 1841 auf diese Weise gewonnen habe ,
und der sich bis bis jetzt ohne irgend eine Ver¬
änderung oder ein Anzeichen von Krystallisation
erhalten hat . Schon dies würde hinreichen , um
ihn von dem durch Säuren umgesetzten Zucker
zu unterscheiden , der sicherlich zu einer festen
Masse körnigen Zuckers erstarrt wäre . Doch
besitzt der flüssige Honigzucker viele Eigenschaf¬
ten , welche dem durch Säuren veränderten Rohr¬
zucker angehören . Er ist , wie letzterer , un -
krystallisirbar und kann in den Zustand des
GerstcnzuckerS übergeführt werden , welcher durch¬
sichtig und fest ist , aber sehr leicht schmilzt .
Auch ist der flüssige Honigzuckcr wie der Rohr¬
zucker sehr empfindlich gegen die Einwirkung
der Alkalien und wird durch sie leicht zerstört .

Sie haben beide dieselbe chemische Zusammen¬
setzung und verbinden sich in gleicher Menge mit
den Alkalien . Nach diesen Eigenschaften könnte
man sie also verwechseln ; sie unterscheiden sich
aber dadurch , daß der flüssige Honigzuckcr ein
noch einmal so starkes DrehungSvermögen be¬
sitzt , als der flüssige Rohrzucker . — AuS mei¬
nen Versuchen gehen folgende Schlußsätze her¬
vor : Der Honig ist ein Gemenge dreier ver¬
schiedener Zuckcrartcn , wovon eine der schon be¬
kannte körnige Zucker ist . Eine andere ist der
flüssige Zucker , welcher durch viele Eigenschaften
sich dem durch Säuren veränderten Rohrzucker
nähert , dadurch aber sich von ihm unterscheidet ,
daß er sich niemals in körnigen Zucker verwan¬
delt und ein viel stärkeres Drchungsvcrmögcn
nach links besitzt . Das absolute DrehungSver
mögen des flüssigen Hontgzuckers bei 13 " E .
für den rothen Strahl und 100 Millimeter
Länge betrug — 33 , 103 links , während das
des durch Säuren veränderten Zuckers unter
gleichen Umständen nur 18 , 933° links gleichkam.
Der flüssige Honigzuckcr behält sein DrehungS -
vcrmögen nach links , selbst wenn er in festen
Zustand übergeführt wurde . Er gehört zu den
wenigen Substanzen , bet welchen diese Eigen¬
schaft nachgewiesen werden konnte . Die dritte
im Honig vorkommende Zuckerart unterscheidet
sich von dem Zucker in Körnern dadurch , daß sie
der Veränderung durch Säuren fähig ist , und
vom flüssigen Zucker durch ihr DrchungSvermö -
gcr nach rechts . Der Gehalt des noch flüssigen
Honigs der Bienenstöcke an dieser Zuckcrart ver¬
mindert sich mit der Zeit und sie kann in dem
festgewordcnen Honig sogar ganz verschwinden .
Ich behalte mir ein weiteres Studium des Ho¬
nigs aus den Stöcken , sowie der merkwürdigen
Umwandlung des flüssigen Honigs der Stöcke in
festen , vor . ( Lniidsiran , Lompt . renci . Xr .
26 . Juli 1849 .) sVI . Nr . 8 .) Der Heide¬
honig hat das Ansehen eines GelccS ; hierdurch
unterscheidet er sich von allen andern mir be¬
kannten Honigcn . Nimmt man etwas . Honig
aus der Zelle , so ballt er sich zu Klumpen ;
streicht man mit dem Messer über denselben , so
ballt er sich zu Klümpchc » . Diese Eigenschaft
scheint von einer eigenthümlichen pektinartigen
Art Schleim herzurühren . Auch unter dem Mi¬
kroskope zeichnet er sich vor allen andern Honi -
gen aus . Man sieht da nämlich viele Prisma -
krvstallc mit zugespitzten Flächen , so daß cö
scheint , der Hcidehonig enthalte Rohrzucker ,
sllr . Dönhoff , XV . Nr . 14 .)

I . Um die Menge des Nektars zu messen,
den eine Blüthe während ihres Bestehens ab¬
sondert , umgab ich Blüthcnzwcige mit Stramin ,
so daß die Insekten von den Blüthe » abgehalten
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Blattlaushonig . * )

wurden und der Nektar sich in den Blüthen an¬
häufen mußte . Ich war wirklich überrascht bei
dem ersten Versuch , den ich an der Stachclbccr -
blüthe machte , zu sehe» , welche Quantität Nektar
sichnach einigen Lagen in den Kelchen gesam¬
melt hatte . Nach 4 bis 5 Tagen schwamm der
Lclch von Nektar . Bei der Birnblüthc steht nach
mehren Tagen der Kelch bis zum Niveau voll ,
so daß man au Schillers Worte erinnert wird :
„Euer Kelch soll überfließe » von des Nektars
reinstem Thau " . 2 . Der Nektar in den Kelchen ,
selbst in dem offenen Kelch der Birnblüthc , bleibt
beständig wässerig , auch bei warmem trockne »! Ost¬
wind, so daß cS mir unbegreiflich erscheint , daß das
Wasser nicht verdunstet . 3 . Dieser Versuch gibt ein
Mittel an die Hand , das relative Honigcn der
verschiedene» Blüthen zu studircn . So fand ich,
daß die Johannisbccrblüthc sich durch starkes
Honigen auszeichnet , daß der Raps schwächer
honigt als die Kirschen - und Birnblüthc . Wenn
der Raps in einem besondern Ruf starken Ho -
mgenö steht , so liegt dies daran , daß es ge¬
wöhnlichmehr RapSblüthcn als Bir » - undKirschcn -
blüthcn gibt . Deshalb wird er auch stärker von
den Bienen besucht , indem die Blüthen seltener
auSgesogcn werden . Ucbcrhaupt stehen alle Blü¬
then , die in Menge vorhanden sind ( mit Aus¬
nahme derer , die nicht honigcn , wie die Roggen -
blüthe) , im Ruf guten HonigcnS ; so der ,Buch¬
weizen, die blaue Kornblume , die Klccartcn ,
daö Heidekraut , die Wicken rc. Ferner haben
Pflanzen , deren Blüthczeit lange dauert , einen
größer» Ruhm des Honigcns als solche , deren
Blüthczeit nur kurz ist . Während die Birn -
blüthcn ungefähr zu gleicher Zeit an einem Baum
da sind , weshalb der Birnbaum nur acht Tage
Honig! , schießen am Raps immer neue Blüthen
anf und die Honigzeit dauert über vier Wochen .
Anch in Bezug auf die Dauer des Honigcus
der einzelnen Blüthen ist ein großer Unterschied .
Während die Mittclzeit einer Blüthe acht Tage
ist , verblüht die Rapsblüthc schon innerhalb acht
Tagen , die schwarze JohanniSbecrblüthe steht fast
drei Wochen . 4 . Der Versuch würde auch ein
Mittel an die Hand geben , um festzustellen , ob
Buchweizen , wie behauptet wird , in gewissen
Gegenden gar nicht honigt , ob Raps auf Kalk¬
boden stärker honigt . 5 . Man kann auf diese
Weise studircn , welches Organ den Honig scccr -
mrt . So sondert bei der Stachclbecrblüthc der
ganze Kelch den Honig ab , beim Raps die vier
Knipfchcn , welche auf dem Stengel imBlüthcn -
bodcn sitzen ; denn auf diesen findet man die
Honigtröpfchcn . Bei den Erdbeeren ist cS der
Theil des Kelches , der um den Fruchtknoten
stht> K. Es läßt sich durch den Versuch bestimmt
beweisen, daß es Blumen gibt , die nicht ein
Minimum Honig absondern . Tulpen , die ich
mehre Tage i» Stramin gehüllt hatte , zeigten

keine Spur von Nektar in den Blüthen . Ebenso
zeigt eine genauere Untersuchung , daß die Roggen¬
blüthe platterdings keinen Nektar absondert . Da
der Kelch von Insekten gar nicht auSgesogcn
wird , so müßte sich etwas wässeriger Nektar in
den Kelchen ansammeln ; die Kelche bleiben aber
ganz trocken . Wenn Hr . von Böse bemerkt hat ,
daß die Bienen Grasblüthen besiegen , so sam¬
melten sie wohl nur Pollen . 7 . Die Nektar -
absonderung beginnt , wie man besonders ander
schwarzen Johannisbeere sehen kann , schon in
den Knospen und hört vor dem Abblühen auf .
Die Kelche der Johannisbeeren sind ganz trocken ,
sobald die Blüthen beim Abblühen die Blumen¬
blätter zusammenlegen . 8 . Das Honigcn findet
auch im Dunkeln statt . Blüthenzweige , die ich
mit grauem Packpapier umhüllte , so daß kein
Licht zu den Blüthen dringen konnte , zeigten
in diesen nach einigen Tagen so viel Nektar als
Blüthen , die frei waren . 8 . Man kann den
Pollcnreichthum der verschiedenen Blüthen stu¬
dircn . Im Freien sieht man selten eine Blüthe ,
die noch Pollen in den Kapseln hat , da die¬
selbe gewöhnlich von den Bienen heruntergeworfen
ist ; bei der Stachelbecrblüthe werfen sie meistens
die Samenkapseln mit fort . In dem Stramin -
netz erhält der Pollen bis zum Abblühen sich
theilweise noch auf den Kapseln . Hier kann
man dann sehen , daß der Raps besonders viel
Pollen hat , die Johannisbeere wenig rc. 10 . Die
Thatsache , daß der Nektar sich in den Blüthen
erhält , läßt einsehen , daß ein größerer Fleiß
den Bienen nichts nützen würde . In meiner
Gegend ist das Verhältniß der Stöcke zum Blüthen -
rcichthum so , daß jede Raps - , jede Buchweizen -
blüthe rc. von den Bienen öfter als einmal
während ihres Bestehens besucht wird . Und
dennoch wäre cS hinreichend , wenn dieselbe nur
einmal gegen das Ende ihrer Blüthczeit besucht
würde , um dann sämmtlichen Honig , der sich
angesammelt hat , auszusaugen . Man könnte
deshalb eher sagen , der Fleiß der Bienen sei zu
groß als zu gering . sl ) r . Dönhoff , XVI . Nr . 14 .)

Der größte Theil des Honigs wird aus
dem süßen Safte bereitet , welcher sich in den
Kelchen der Blüthen befindet und dazu bestimmt
ist , den männlichen Samcnstaub fest zu halten
und dadurch die Befruchtung zu vollenden . Diesen
sammeln die Bienen , lassen ihn im Leibe ver¬
dicken , was auch in den Zellen selbst noch
durch die Wärme geschieht , und sobald er die
gehörige Substanz erreicht hat , werden die Zellen
mit Wachs geschlossen und dadurch verhindert ,
daß er nicht allzu dick und körnigt werde . Er¬
giebiger , weniger geschmackvoll und selten lang
ausdauernd ist der Honig , den die Blattläuse
aus den Blättern der Bäume aussaugcn und
bereits verkocht in ihrem Leibe wieder von sich
geben , wo er dann von den Bienen gesammelt
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und zu ihrer Wintcrnahruug aufbewahrt wird .
Da dieser schon die erste Abdampfung erhalten
hat , so bedarf er weit weniger Zeit , um zuge¬
spundet werden zu können , und die Zunahme
an bedeckten Zellen ist daher zur Zeit der Blatt -
lauSpcrisdc auffallend stark . Ehe man die Natur¬
geschichte besser studirt hatte , nannte man diese
Periode die Honiglhauzeit , weil man die aus
der Luft fallenden Honigtröpfchc » zwar sah nnd
fühlte , aber die Quelle nicht kannte . Der Ho¬
nig , welcher von den Bienen aus reifem Obste
gesammelt wird , ist aber kaum einer Erwäh¬
nung werth , wenigstens nicht in unserm Klima ,
wo nur selten die Trauben und andere Früchte
so überreif werden , daß sie den Bienen viel
Nahrung gewähren . Nur das Jahr 181 l machte
eine Ausnahme und gewährte für jede » guten
Stock eine tägliche Zunahme von Pfund .
( Stöhr , I . Nr . 6 .) Hr . Präs . Busch sagt :
„ Diejenige Süßigkeit , welche von den Blatt¬
läusen herrühre , lieben die Bienen nicht " . Ich
muß dagegen bemerken , daß sie solche wirklich
lieben ; denn ich bemerkte einst einige um einen
Rosenstrauch hcrumschwärmcndc Bienen , deren
Absicht ich nicht sogleich ergründen konnte , ob
ich gleich überzeugt war , daß solches guten Grund
haben müsse . Plötzlich sah ich ein Tröpfchen
Feuchtigkeit auf ein Blatt fallen und im Nn
war eine Biene da , die solches aufsaugte . Ich
gab nun genauer Acht und sah ganz deutlich
mehre solche Tröpfchen am HIntcrthcilc der Blatt¬
läuse hängen und die Bienen in der Luft schwe¬
bend , die die Absonderung derselben envartctcu .
Dieses wissen auch die Ameisen , welche aber
auf das Abfallen gar nicht warten , sondern solche
von der Blattlaus selbst ablecken . Deswegen
nennen auch die Naturforscher die Blattläuse die
Melkkühe der Ameisen , weil sie die gleiche Be¬
obachtung gemacht haben , und aus gleicher Ur¬
sache kann man an Stauden und Bäumen , wo
die Ameisen stark hin - und herlaufen , den sichern
Schluß machen , daß auf den Blättern viele
Blattläuse sitzen . Am häufigsten kann man diese
Beobachtung an Pfirsichen und allen Pflaumen -
artcn machen . Auch die Linden habe ich sehr
häufig untersucht und die Honigguclle jederzeit
entdeckt . Der untrüglichste Beweis blieb aber
für mich immer jener Honigrcgen , den ich Abends
bei schiefstehendcr Sonne au Linden und andern
Bäumen herabfallen sah und an meinen Kleidern
oft genug verspürte . Wären diese Tröpfchen der
Honigschweiß der Blätter , so müßten sie ihrer
klebcrichtcn Natur nach an den Blättern hängen
bleiben . sStöhr , III . Nr . lg . s Wen » die
Tanne » schwitzten und sich die Bienen bei den¬
selben ciufanden , was ich äußerst selten traf ,
fand ich nie eine andere Ursache dieses Houig -
thaueS , als Blattläuse . Zwischen den Schuppen
der Fichtcnzweige kann man die Erzeuger des
besprochenen HonigstoffcS — oft kaum so groß
als ein kleiner Stccknadelkopf — finden ; künf¬
tige Beobachtung wird sicher die Ueberzeugung
geben von der Wahrheit meiner Behauptung .

sStcrn , III . Nr . 2 .) Wie bekannt , gibt es
kaum eine Pflanze , die nicht Blattläuse hat,
und da diese sämmtlich eine » hvnigähnlichen
Saft ausspritzen , so holen die Bienen von den
meisten Gewächsen nicht blos Honig , der Pro¬
dukt der Blüthe ist , sondern auch Honig , der
Produkt eines Thieres ist . Ich war nun sehr
begierig , die Zusammensetzung dieses Thicrhonigs
kennen zu lernen , und cS hat sich das über¬
raschende Resultat herausgestellt , daß der Thier¬
honig ganz dieselben Bestandtheile wie der
Blülhenhonig hat . Der Fichtenhonig zeichnet
sich auS durch eine außerordentliche Dichtigkeit
und Zähigkeit ; er läßt sich zu dünne » Fäden
ausziehen , wie Leim , er ist specifisch schwerer
als anderer Honig . Ich fand denselben bestehend
auS : l ) Traubenzucker . Die Kupfcrprobc gibt
die bekannte Reaktion . 2 ) Schleim . Man sieht
unter dem Mikroskope Schlcimflockcn im Honig .
Ich vermischte den Honig mit Wasser und setzte
essigsaures Bleioxyd zu . Der Schleim schied
sich aus und fiel zu Boden . Daß cS Schleim
und kein Eiweiß ist , folgt daraus , daß Erhitzen
keine Ausscheidung bewirkt . Z) Eine Säure .
Der Honig röthet Lakmuspapier . 4 ) Einen
eigenthümlichen Riechstoff , durch den Geruch zu
erkennen . Dzierzon hat an dem Fichtenhonig
eine ruhrcrzcugcndc Eigenschaft beobachtet . Die
Ursache derselben ist mir völlig dunkel , für . Dön -
hoff , XV . Nr . 14 .) Auf den Blättern von
Sträuchern , auf denen Blattläuse sich befinden,
findet man den VlattlauShonig . Man findet
auf denselben weiter keine Ercrcmcntc dieser
Thiere , keinen Urin , keinen Koth . Legt man
ein Blatt mit der untern Seite , aus welcher
Blattläuse sich befinden , auf einen Bogen Papier ,
so findet man nach einigen Minuten auf dem
Papier kleine flüssige , von den Blattläusen aus¬
gespritzte Honigtröpfchc » . Man findet aber nach
Stunden nnd Tagen nichts als diese Tröpfchen ,
keinen Urin , keinen Koth . Da alle Insekten
Koth und Urin von sich geben , so muß der
Tropfen , den die Blattlaus ausspritzt , nicht
blos ein besonderes Secrct bestimmter Drüsen ,
sondern er muß auch den Koth und Urin cnt
halten . Da der Koth und Urin des Blattlaus -
honigs , wenn er von den Bienen genossen wird,
in ihren Mastdarm übergeht und denselben an¬
füllt , so läßt sich hieraus erklären , warum der
Blattlaushonig bei Bienen leicht die Ruhr er¬
zeugt . sl ) r . Dönhoff XVI . Nr . 9 .) Okcn hat
den Satz ausgesprochen : „ die Pathologie des
Menschen ist die Physiologie der Thiere " . Bei
dem Menschen kommt eine Krankheit vor , die
Zuckerruhr , wo die Stoffe des Körpers sich vor-
zugSweisc in Zucker umsetzen , der dann als Aus
Wurfsstoff durch den Urin aus dem Körper fort¬
geschafft wird . Ein solcher Urin enthält unge¬
heure Quantitäten Zucker ( Traubenzucker ) ; er
schmeckt wie Zuckcrwasscr . Bei den Thieren
kommt der Zucker als AuSwnrfSstoff nicht vor.
Nur ein Thier gibt es , wo normal der Zucker
( Traubenzucker ) nicht etwa zum Zweck der Er -
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nährung der Zungen , wie in der Milch , son¬
dern als crcrcmentieller Stoff aus den Grenzen
dcS Organismus entfernt wird , und dies ist die
Blattlaus . Wie bei der Harnruhr der über¬
wiegende Auswurfsstoff der Zucker ist , so ist im
normalen Leben der überwiegende Auswurfsstoff
bei der Blattlaus gleichfalls Zucker . Hier scheint
mithin das berühmte Dogma Okcnö , die Patho¬
logie des Menschen ist die Physiologie der Thiere ,
zu passen, fl ) r . Dönhvff , XVI . Nr . 9 .s> Die
Erfahrung hat mehrmals gelehrt , daß dem Ho -
nigc die nachthciligcn Eigenschaften der Pflanzen
anhängen , a » S deren Blume » er gesammelt ist .
So hat der Honig , den die Bienen aus den
Blumen der pontischcn Alpenrose in Kleinasien
zusammentragen , eine betäubende Kraft , die ihn
ebenso giftig macht , wie cS die Blume selbst ist .
Ein Beispiel von Vergiftung durch Honig cr -
cigncle sich vor mehren Jahren in der Schweiz .
Auf einem zur Gemeinde Spiringen gehörigen
Berge waren drei kräftige junge Männer mit Heu¬
machen beschäftigt . Beim Abmähen des Grases
wurde» zwei derselben ein bedeutendes , mit Honig
reichlich versehenes Hnmmelncst gewahr . Nicht
wenig erfreut über diesen Fund hatten sie nichts
Eiligeres zu thun , als sich niederzusetzen , um
sichgemeinschaftlich an der einladenden Speise
zu laben . Zeder mochte ungefähr 3 Eßlöffel
roll Honig genossen haben , als sie Beide kaum
eine halbe Stunde darnach ein Beißen an der
Zunge und einen Schmerz an der linken Hand¬
wurzel fühlten . Mit jeder Minute wurden diese
Schmerzen heftiger und dehnten sich bald bis
zur rechten Handwurzel , von da zu den Füßen ,
und endlich bis in den Unterleib und die Brust
aus. Jetzt verfielen sie in eine Art von Wuth
und bekamen krankhafte Zuckungen . Der Kopf
war ihnen ganz eingenommen und sie redete »
irre. Unter der heftigsten Angst und fortwäh¬
rendem Reiz zum Erbrechen dauerten ihre Schmer¬
zen und Zuckungen fort , bis den ältern von
beiden seine kräftigere Natur durch Erbrechen
einer grünen übelriechenden Materie , wozu sich
auch Ausleerungen des Darmkanals gesellten ,
»om Tode rettete . Der Dritte , welcher inso -
sern wenigstens bei diesem unglücklichen Vorfalle
nicht betheiligt war , als er keinen Honig ge¬
nossen, bemühte sich, den Genesenden aus der ein¬
samen Gegend , in der sie sich befanden , auf einen
sichernPfad zubringen , nachdem er den andern
Mitleidenden angebunden hatte . Aber wie er¬
schrecker über diese » , als er wieder zu ihm
zurück kam ! Die heftigen Zuckungen dauerten
noch immer fort und vergebens trieb ihn die
Natur zum Erbrechen . Seine Leiden vcrmchr -
ün sich mit j -dcm Augenblicke ; wie ein Wurm

^ and er sich am Boden , und aus Nase und
Mund drang ein blutiger Schaum hervor , bis

Üblich der Tod ihn von seinen Qualen befreite .
Der Aeltere dagegen verfiel nach wiederholtem
Erbrechen endlich in einen erquickenden Schlaf ,
aus dem er am folgenden Morgen ziemlich wohl
Mb seiner vollkommene » Genesung gewiß er¬

wachte . Beide waren junge kräftige Männer ,
etwas über 20 Jahre alt . Nach der Aussage
des Geretteten war es der Bau gemeiner großer
Hummel gewesen , den sie ausgenommen , und
cS ergab sich, daß in jener Gegend vorzüglich
viel weiße und blaue WolfSwurz , auch Sturm¬
hut genannt , wuchsen , auf denen die Hummeln
gern sich niederlassen und Honig sammeln . Da
diese Pflanzen an und für sich ein scharfes Gift
enthalten , so ist wohl nicht zu bezweifeln , daß
auch dem aus ihren Blumen gesammelten Honig
dieselbe nachtheilige Eigenschaft mitgetheilt wor¬
den sei. Dieser Aufsah , entnommen der all¬
gemeinen österreichischen Gemeindezcitung Nr . 28
voui I . 1852 , dürfte vielleicht für manchen den¬
kenden Bicncnfrcund nicht ohne Interesse sein .
fStern , VIII . Nr . 14 .^ Die Seidcnpflanze
honigt ausgezeichnet , aber der Honig ist für den
Menschen giftig . fKittcl , XI . Nr . 20 . >̂ Wenn
von giftiger Bienenweide gesprochen wird , so ist
das eine reine Fabel ; denn giftigen Honig gibt
cS nicht . Ich gebe zu , daß Fälle eingetreten ,
wo sich ei » nachtheiliger Einfluß auf den mensch¬
lichen Körper bei dem Genusse des Honigs ge¬
zeigt hat , aber daran war nicht die Beschaffenheit
des Honigs Schuld , sondern lediglich der Ge¬
nießende selbst . Hat nicht mancher der verehrten
Leser den Bruder Bauer gesehen , wie er in
größter Begier , selbst hinter dem Pfluge her¬
gehend , eine fußlange Honigwabe verschlingt ?
Nun gehet hin und thut desgleichen , und wendet
sich der Magen um , dann sprecht und schreibt
von giftigem Honig . Der Mensch kann sich
ebensogut breffen wie bctrinken , und muß er
nach dem Bc trinken das Zuviel wieder von
sich geben , weshalb soll dieser Fall nicht auch
nach dem B e essen eintreten ? — Wer sagt uns ,
daß der Commißmagen der Soldaten TenophonS
überfüllt war , als sie über den Honig herfielen !
Und jene Schweizerdcgen oder die Strolche der
Prärien , waren sie nicht heißhungrig , da ihnen
Uebcrfluß im Honig geboten ward ? Sie mögen
den Honig Pfund - und wabenwetse gefressen ha¬
ben . Und wer kann aus Erfahrung sagen , der
nüchterne Magen wende sich nach Ueberfüllung
mit ächtem Nordhäuscr oder Steinhäger auf
gleiche Weise und unter gleichen Erscheinungen
um , wie nach der Ueberfüllung mit Scheiben¬
honig ? — Bis zur Feststellung dieses FaktumS
halte ich meine rein menschliche Erklärung un¬
bedingt aufrecht und behaupte : es gibt keinen
giftigen Honig ! fv . Böse , XIII . Nr . 23
und 24 .^ Die in der Bienenzeitung 1852 mit¬
getheilten Vergiftungsfälle stimmen in ihren
Symptomen so mit den Erscheinungen der Ver¬
giftung durch Sturmhut überetn , daß es mir
der Mühe werth schien , mich an Ort und Stelle
zu erkundigen , ob die Vergiftungen wirklich
vorgekommen seien . Ich schrieb deshalb an das
Bürgermeisteramt zu Spiringen , indem ich eine
Abschrift des Aufsatzes in der Bienenzeitung bei¬
fügte . Ich erhielt nun folgende Antwort : „ Auf
Ihre gütige Anfrage , ob in hiesiger Gegend ein

27
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/Z. Pollen oder Blüthenstaub . * )

Vorräthe von Blumcnstaub leisten einem Stocke im zeitigen Frühjahr die treff¬

lichsten Dienste . Wie begierig sind die Bienen darnach nicht schon beim ersten AuS -

Vcrgiftungsfall durch Hummelhonig vorgekommen
sei , sind wir im Fall , Ihnen hiermit dieses
amtlich zu bestätigen , und zwar dem Inhalt
nach , wie er in der allgemeinen österreichischen
Gemcindezeitung enthalten und von der Eich -
städtcr Bicncnzcitung aufgenommen worden ist ,
und den sie selbst die Güte hatten , uns schrift¬
lich mitzutheilen . Es war nämlich am 24 . oder
25 . September des Jahres 1817 , als diese drei
Bruder von Haus aus auf einen Berg sich be¬
gaben , um Wildhcu zu sammeln . Der älteste ,
welcher gegenwärtig noch lebt und den wir bei
diesem Anlaß genau ausgeforscht haben , heißt
Johann Gißlcr ; der zweite , welcher im Früh¬
ling vorigen Jahres gestorben ist , hieß Maria ,
und der dritte , welcher damals an den Folgen
des Giftes starb , hieß Michael . Wir glauben ,
es sei nicht nöthig , daß wir die Einzclnhcitcn
auseinander setzen , indem wir nach eigener Aus¬
sage des noch Lebenden jenen Aufsatz , welchen
sie uns zugesandt , dem ganzen Inhalt nach als
wahr bestätigen . Nur melden wir Ihnen , daß
der Zweitältere , als er nach Hanse gebracht
war , durch Trinken von Kuhmilch und daherigcS
Erbrechen vielleicht vorn Tode gerettet wurde .
Dem Jüngsten konnte keine Kuhmilch mehr ge¬
geben werden , denn er war schon verschiede » .
Bei dem Dränge zum Erbrechen hatte er nur
ein einziges Mal , und zwar sehr Weniges , von
sich gegeben . Die Hummeln , welche in diesem
Neste sich befanden , sollen weiß und sehr klein
gewesen sein . Zur Bekräftigung dessen haben
wir unser gewohntes Gcmeindesigill beigesetzt " .
Namens des Gcmeindcraths : Der Gemeinde -
schreiber Joseph Anton Gißlcr . Spi -
rtngen , Kanton Ury , den 16 . April 1860 .
für . Dönhoff , XVI . Nr . 9 .) In den meisten
Handbüchern der Bicncnkunde wird gelehrt , daß
die Bienen den Honig am Tage in die ersten
besten Zellen des Stockes tragen , und daß sie
ihn bet Nacht nach oben und in das Haupt -
honiglagcr tranSportircn . Es scheint diese Mei¬
nung sich darauf zu stützen , daß man Zellen ,
die Abends Honig enthielten , Morgens leer sah .
Ich glaube , daß dies nicht im VertranSportircn ,
sondern im Aufzehren des Honigs seinen Grund
hat . Folgende Versuche scheinen mir keinen
Zweifel darüber zu lassen , daß ein Transpor¬
tiren nicht stattfindet . 1) Ich hing nach Sonnen¬
untergang leere Tafeln in das Haupthoniglagcr .
Am nächsten Morgen vor der Tracht nahm ich
die Tafeln heraus ; ich fand sie leer von Honig .
Ich machte den Versuch wohl zwanzigmal , und
nie fand ich einen Tropfen Honig in den Ta¬
feln . Transporttrten die Bienen Nachts Honig
ins Hvniglagcr , so hätte in diese » Tafeln , die

mitten im Honiglagcr hingen , doch einmal Ho¬
nig am Morgen sich befinden müssen . Auch eine
Läuterung dcS Honigs bet Nacht durch Wieder¬
aufnahme des am Tage gesammelten scheint mir
aus folgenden Gründen unstatthaft zu sei».
1) Ich hing bet reichlicher Honigtracht Morgens
leere Tafeln in einen Stock ; nach einigen Stun¬
den nahm ich sie heraus ; cS befand sich schwach
gelblich gefärbter Nektar in den Zellen . Ich
legte die Tafeln vor meinem Fenster zwei Lage
in die Sonne . Nach dieser Zeit war der Nektar
durch Verdunstung des Wassers der schönste,
stärker gefärbte dickflüssige Honig geworden —
ein Beweis , daß keine Läuterung von Seiten
der Bienen nöthig ist . 2 ) Eine Wiederauf¬
nahme des Honigs in die Blase kann keine Ver¬
änderung in demselben hervorbringen . Ich fing
Bienen , die schwer und angeschwollen vorn Buch¬
weizen kamen und sperrte sie in eine Schachtel
ein . Nach js Stunden öffnete ich sie und drückte
den Inhalt der Honigblase auf einem Gläschen
aus . Er hatte noch dieselbe dünnflüssige , fast
waffcrklarc Beschaffenheit , wie der Nektar , wenn
er eben gesammelt ist — ein Beweis , daß in
der Honigblasc keine Aufsaugung des Wassers ,
geschweige eine besondere umändernde organische
Thätigkeit auf den Nektar stattfindet . Zu dieser '
fehlt der Honigblasc das Pepsin , das VerdauungS -
prinzip ; die Honigblase ist nichts weiter , als
ein Reservoir für den Honig . sllr . Dönhoff ,
Xll . Nr . 19 . s

* ) Der Pollen besteht aus folgenden Bestand -
theilen : 1 ) Aus einem gelben Farbstoff .
Die Schattirungen des Gelb sind verschieden bei
verschieden gefärbtem Pollen . So ist der Farb¬
stoff röthlichgelb im Pollen des Ismium , rein -
gelb im Pollen der Salirarten . Man zieht ihn
aus , indem man Bicncnbrod ( ein Gemenge von
Pollen und Honig ) mit Acthcr übergießt ; am
reinsten wird er ausgezogen , wenn man Bicnen -
brod mit kaustischer Kalilauge kocht. Betrachtet
man auf diese Weise behandelte Pollenkörner
unter dem Mikroskop , so haben sie alle Farbe
verloren . Dieser Pollcnfarbstoff ist dadurch
interessant , daß er bei der Verdauung des Pollen
inS Blut der Biene übergeht , mit der Aus¬
dünstung den Körper verläßt und die Gegen¬
stände beschlägt , in deren Nähe die Biene kommt.
Er bildet den gelben Farbstoff des Wachses.
2 ) Aus einem wachsartigen FettsPflan -
zenwachs ) . Kocht man Bienenbrod mit Aether
und gießt dann Wasser zu , so schwimmt es auf
der Oberfläche . Verzehrtes Wachs geht bet den
Säugethicrcn als ein bei niedrigerer Temperatur
schmelzbares Fett in den Chylus über , mithin
wird es wohl einen Bestandtheil des FuttersaftS



fluge ; aber Zeit und Gelegenheit gestattet ihnen häufig vor dem April nicht , die ersten

Höschen * ) einzutragen . Auch im Herbste bietet die Natur wohl keine solche Fülle

davon und wo sie geboten wird , da lasten die Bienen die Gelegenheit wohl nicht lin¬

der Bleuen ausmachen . 3 ) Aus Eiweiß .
Kocht man Bienenbrod mit Essigsäure und setzt
Kalt zu , so scheidet es sich aus . Das Eiweiß
des Pollen bildet den Hauptbestandtheil des Futter -
breicS. 4 ) AuS Pollcnin . Hat man Bienen¬
brod mit Wasser , Acthcr und Kali behandelt ,
läßt es trocknen und wirft es inö Feuer , so
brennt es vermöge dieses Bestandtheiles mit der
blitzähnliche» Flamme wie das Lycopodium .
5) Aus Cellulose . Die Substanz der Wand
der Pollenzelle , die nach Behandeln mit allen
möglichen Reagentien ungelöst zurückbleibt . Sie
geht bei der Verdauung unverändert fort ; denn
ein Pollcnkorn aus dem Mastdarm einer Biene
siebt unter dem Mikroskop aus , wie ein frisches
Pollcnkorn ; es zeigt noch dieselbe feinkörnige
Tertur . silr . Dönhoff , XII . Nr . 13 .s

Die Art und Weise , wie diese Höschen
von unserer Honigbiene gebildet werden , möchte
wohl »och nicht beobachtet worden sein . Wenig¬
stens konnte ich in keiner meiner neuesten spe¬
ziellen Bicncnschriftcn , wie : Fuckel , Magerstcdt ,
Morlvt , Gundclach , Kirsten , Goldkörncr , noch
in einem rein naturhistorischen Werke etwas nur
einigermaßen Genügendes darüber finden . Am
besten und dem wahren Sachvcrhaltc am nächsten
kommend beschreibt es noch Dr . Magerstcdt in
seinem „ praktischen Bicncnvater " , einem Werke ,
welches im naturgcschichtlichen Theile viele gute
Beobachtungen enthält , wenn man von der Be -
frnchtungslchrc der Königin absieht , die der Ver¬
fasser gewiß nicht geliefert haben würde , wenn
er etwas vergleichender Anatom wäre . Magcr -
siedt sagt in Bezug der Höschenbildung : „ Auf
ten Blumen angekommen , ist ihr erstes Geschäft ,
den Blumcnstaub löslich zu machen . Sind die¬
selben noch nicht erschlossen , so drücken sie mit
den Zähne » und Vorderfüßen die Staubgefäße
von einander , bewegen sie mit ihrem haarige »
Körper und schnellen ihn mit den Mittclbcincn
»»gemein behende nach den Schaufeln der
Hinterfüße , in denen sie ihn , indem sie
die Blume fliegend umkreisen , fcststrcichen " .
Mit Ausnahme des letzten Ausdrucks , wo
statt feststreichcn „ festdrückcn " zu setzen swärc ,
ist diese Beschreibung wohl richtig , aber
»och sehr mangelhaft . Wie kommt der Blu¬
menstaub , der am ganzen Körper hängt , allein
an die Mittclbcine ? Wozu sind namentlich
die Bürstche » der Hinterbeine da ? Mit was wird
der tockcnc, mehlige , nicht bindigc Blumcnstaub
bindig gemacht , daß er geformt werden kann ?
Denn wenn auch der Blumcnstaub feucht ist ,
Probire einmal Jemand denselben in Kügelchcn
1» formiren ! Doch ehe wir den Vorgang der
Hischenbildung verstehen können , müssen wir

zuerst die Construction der Beine genau kenne »,
weshalb ich sie in ihren Hauptumrissen vorher
gebe : Nach dem Hüftknorrcn ( coxu ) , der das
Bein mit dem Körper verbindet , folgt der
Schenkel ( iomur ) , nach diesem bekanntlich der
Unterschenkel slibikt ) , dann der Mittelfuß ( mk -
tsinisus ) , und endlich der viergliederige Fuß
( tsrsus ) , der an der Spitze 2 Klauen ( unZuss )
und die Bällchen trägt . Der Unterschenkel der
Hinterfüße der Wcrkbicne ist auf der äußeren
Seite in seinem unteren Theile grübchenartig
eingedrückt und am Rande zu beiden Seiten
mit Haaren versehen , die bogig aufgckrümmt
die Tellcrform der Außenfläche vermehren . Nach
unten sind dieselben etwas unterwärts gerichtet ,
und gegenseitig zusammengekrümmt berühren sie
sich so , daß dadurch das Schüffelchen nach unten
einen ordentlichen Rand hat . Diese Grube , die
der Bicncnhaltcr das Tellcrchen oder Schüffelchen
nennt , nimmt den Blumcnstaub als Höschen
auf , wobei die am Rande befindlichen Haare
trefflich zum Halten dienen . Die Mittelfüße
der Vorder - , Mittel - und Hinterbeine sind es
nun , die hier ganz besonders in Betracht kom¬
men ; denn diese sind es , die bei den Arbeits¬
bienen Händcdicnste verrichten und durch ihren
eigenen Bau nur diese dazu befähigen . Die
Mittelfüße aller der drei Paar Beine
sind mit bürstcnförmig gestellten Haaren ver¬
sehen , womit sie den Pollen vom Körper strei¬
chen , obgleich man in allen Bienenschriftcn nur
die Würstchen der Mittel - und Hinterbeine kennt .
Die Mittelfüßc der Vorderbeine sind nicht ver¬
breitert , sondern gleichmäßig schmal und schmäler
als die Unterschenkel , an die sie stoßen , aber
nichts desto weniger auf der innern Seite mit
steifen abwärts gerichteten Haaren bürstcnförmig
dicht besetzt , einer schmalen langen Bürste ähn¬
lich . Die Mittelfüßc der Mittclbeine dagegen
sind verbreitert und breiter als die Unterschenkel ,
an die sie stoßen , innen dicht mit steifen , sanft
abwärts gerichteten Haaren besetzt , einer Bürste ,
womit die Pferde geputzt werden , einer soge¬
nannten Kartätsche , höchst ähnlich . Die Mittel -
füße der Hinterbeine endlich sind ebenfalls stark
verbreitert und ebenfalls breiter als die tibis
derselben Beine und mit 9 queren Reihen steifer ,
stark abwärts gerichteter , fast dachziegclig über¬
ragender Haare besetzt , einem sogenannten Strie¬
gel vergleichbar . Wir wollen uns auch hier ,
der Kürze wegen , der Ausdrücke Bürste , Kar¬
tätsche und Striegel bedienen , wobei aber Bürste
den Mittclfuß der Vorderbeine bedeutet . Beab¬
sichtigt nun eine Arbeitsbiene Höschen einzu¬
tragen , so geschieht dies auf zweierlei Art . Ent¬
weder s ) sie sammelt die Höschen nur gelegentlich

27 *
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benutzt . Der Flug auf die Hcdrichsblumc im Oktober und selbst November bestätigt

dies . Der kleinen Kügelchcn sind aber gar viele nothwendig , um auch nur eine Zelle

damit anzufüllen . fV . Nr . 16 . ^

bet der Honiglcse , wie man dies bei Raps ,
Esparsette , Steinklee , Reseda rc. sehr hübsch
beobachten kann ; oder b ) sie sammeln allein
Blumenstand und bekümmern sich um keinen
Honig , indem sie nur reichlich pollcnhaltige
Blumen besuchen , die keinen Honig enthalten .
Das läßt sich am schönsten an Erlen , Haseln ,
Mohn und Kürbisblumcn sehen . Im ersteren
Falle glaubt man bei oberflächlicher Be¬
obachtung , die Bienen sammelten nur Honig ,
indem man sie von Blume zu Blume fliegen
und Honig saugen sieht . Gibt man aber
genauer Acht , so wird man im Fliegen von
einer Blume auf die andere die Beine
in beständiger und in der schnellsten Be¬
wegung finden , und , wenn man ihnen nach¬
geht , die Höschen allmählig immer größer wer¬
den sehen . Im zweiten Falle machen sie es
allerdings fast ganz , wie es Magcstedt beschreibt .
Sie krabbeln , auf der Blume angekommen ,
über und durch die Antheren behende und zu
verschiedenen Malen und fliegen dann , wenn
sie mit Blumcnstaub bedeckt sind , ab , wobei
man sie fliegend und vor der Blume kreisend
mit den Kartätschen den Pollen auf das Schäu -
felchcn drücken sieht , was 3 - , 4 - , 5 mal geschieht ;
sie setzen sich dann wieder auf dieselbe Blume
oder eine andere , krabbeln wieder und drücken
auch , wenn die Antheren noch nicht recht auf
sind , diese wohl mit den Zangen ' auseinander ,
fliegen wieder ab , um den Pollen abzustreichen ,
und so fort , bis die Kügelchen groß genug sind ,
daß die Bienen sie für der Mühe werth erachten ,
sie nach Hause zu tragen . Das Abstreichen
dieses Blumenstaubes vom Körper geht nun in
beiden Fällen auf folgende Art vor sich : Zuerst
fährt die Biene mit dem Würstchen über den
Kopf und Rüssel , befeuchtet durch ein wenig
Honig des Rüffels das Würstchen , so daß sie
bet dem ferneren Streichen über den Kopf den
Blumenstaub des Kopfes gänzlich auf die Würst¬
chen bekommt , streicht dann durch die Kartätschen
zuerst den mit Honig befeuchteten bindigcn
Pollen von den Würstchen der Vorderfüße und
mit hoch emporgehobenen Mittelbeinen den Pollen
der ganzen Brust oben wie unten . Dann streifen
die Striegelchen mit ihren scharfgcstelltcn Haaren
den Pollen des ganzen Leibes ebenso oben wie
unten ab , worauf das Bicnchcn die Hinterbeine
hinter - und unterwärts dicht zusammenhält , daß
beide Striegelchen sich berühren ; streicht alsdann
erst mit einer , will annehmen der linken Kar¬
tatsche , durch öfteres Durchziehen durch die beiden
Striegel den Pollen des Striegels der rechten
Seite ( also der entgegengesetzten Seite ) ab , und ,
nachdem nun so der Pollen deö linken Kopfes

und Thorar und des rechten Abdomens in der
linken Kartätsche vereinigt ist , drückt es diesen
Pollen in das Tellerchen der linken Seite or¬
dentlich fest . Dann wird mit der rechten
Kartatsche ebenso verfahren ; auch dieser streicht
mehrmals durch die ancinandergehaltcnen
Striegel , nimmt den Blumcnstaub des linken
Striegels und druckt denselben , der hier von
der rechten Seite des Kopfes und der Brust
und der linken Seite des Leibes kam , ebenso
in das Tellerchen deö rechten Hinterbeines .
Alles dies , was ich hier in vielen Worten
beschreibe , ist das Werk von 5 , 6 und 7 Se¬
kunden und geschieht einigemal über den ganzen
Körper , ehe die Biene sich wieder mit Pollen
bepndert . Auch glaube man ja nicht , daß
man diese Manipulationen während des Fluges
oder auf einer Blume so analytisch beobachten
könne . Wie oben gesagt , sieht man dann
blos die Beine in der lebhaftesten und viel zu
schnellen Bewegung , als daß man mit dem
Auge folgen könnte ; nur sieht man sehr deut¬
lich , wie die Biene mit den Kartatschen den
Pollen in die Schäufelchen und später auf die
Anfange der Höschen drückt , weil sie durch
das Fcstdrückcn etwas auf diesen verweilen .
Will man den ganzen Gang der Höschen -
bildung so genau verfolgen , wie ich oben be¬
schrieben , so muß man an den Bienenstand
gehen , namentlich bei den ersten Ausflügen
und etwas niederer Temperatur ( 9 — 12 Grad
Reanmur ) , wo dann eine Menge Bienen ,
namentlich junge , vom Felde kommend aus¬
ruhen und sich nachträglich ordentlich reinigen .
Mit wahrem Entzücken wird man dann erfüllt ,
wenn man die wunderbare Geschicklichkcit der
Bicnchcn so nahe und gemächlich mit ansehen
kann . Auch darf man nicht mit einem Male
den ganzen Verlauf beobachten wollen , sonst
wird man aus keiner Bewegung klug . Zuerst
betrachte man sich die Bewegungen der Vorder¬
beine , dann der Mittel - und endlich der Hinter¬
beine . Hat man dann einmal die ganze Me¬
chanik genau erfaßt , so wird man bei scharfem
Auge auch im Fluge davon vieles wieder¬
erkennen ; denn im Fluge gehen alle Bewe¬
gungen doppelt schnell , da im Sitzen der Ge¬
brauch der Beine , eben durch das Sitzen , ge¬
hindert ist . Noch muß ich auf einen Punkt
zurückkommen , nämlich daß die Bienen etwas
von ihrem Honig benutzen , um den Blumen¬
stand bindig zu machen . Ich sagte oben , daß
sie beim Ueberfahren des Kopfes und Rüssels
mit dem Würstchen der Vorderbeine etwas Ho¬
nig aufnehmen . Ich konnte mich bis jchi
durch mein Auge davon noch nicht überzeugen ,



- s 481 8 - -

Die Bienen bilden aber auch aus anderen Stoffen Höschen und tragen sie in

den Stock ein , und zwar aus

X ) Mehl .

Eine sonderbare Wahrnehmung machte ich an meinen auf dem hiesigen Stande

befindlichen Bienen . Im Besitz eines großen Hontgvorraths ( da die vorjährige Ernte

wohl 50 Ccntncr betragen mochte ) machte ich meinen Bienen die Freude , daß ich sie ,

um ihnen das Wasserholcn aus größerer Ferne zu ersparen , häufig mit Honigwaffer

frei in offenen Gefäßen , nach EhrenfelS ' scher Methode , im zeitigen Frühjahr zu den wärm¬

sten Tagesstunden fütterte . Ich reizte sie dadurch sehr zum Brutansetzen , was wiederum eine

große Begierde nach Blumenmehl , als dem andern Bestandtheil des Futterbreies , zur

Folge hatte . Solches jedoch einzutragen war noch keine Gelegenheit . Auf die Blüthe

der Haselnuß , dann der Erle waren sie wohl geflogen ; doch war diese bereits vorüber .

Dennoch bemerkte ich an meinen Bienen , besonders an einigen Stöcken , daß sie zu

jeder flugbaren Stunde sehr fleißig schmutzig weiße Höschen eintrugen . Ich war mehre

ich konnte noch nicht sehen , daß am Rüssel
ein Tröpfchen Honig hing , das abgestrichen
worden wäre , halte es aber für nicht anders
möglich . Zu verschiedenen Malen fing ich viele
Bienen , die Höschen bildeten , versuchte ihre
Höschen , dann ihren Honigmagcn , und immer
hatten sie denselben Geschmack , während der
Pollen der Blumen , von denen sie eben sam¬
melten , fast ohne Geschmack nur mehlig war .
Zweiten « ist die Farbe der Höschen immer
dunkler , als der Pollen der beraubten Blume .
Die Höschen von Esparsette z. B . sind leder -
braun , während Esparsettpollen schön schwefel¬
gelb gefärbt ist , was nur durch eine Befeuch¬
tung , und , wie der Geschmack lehrt , von Honig
sein kann . Drittens ist der Rüssel dabei in
beständiger schwippender Bewegung und kommt
jedesmal den Vorderbeinen beim Ueberfahreu
entgegen . Und viertens endlich spürt man
auch die Feuchtigkeit , wenn man die Höschen
in den Fingern preßt . Da sie nun in der
größten Hitze und oft zur trockensten Zeit im
Fluge ihre Höschen bilden , so können sie ihr
seuchtes klebriges Bindemittel nicht anders ,
als aus ihrem Rüssel erhalten . Doch ist das
Ersahrungssache , daß die Bienen früh Mor¬
gens , wenn der Pollen noch etwas feucht ist ,
am liebsten ihre Höschen bilden , was ich ihnen
nicht übel nehme , da sie dann jedenfalls leichter
und schneller damit fertig werden . Zur For -
mirung der Höschen benutzt die Biene , wenn
dieselben sehr groß sind , auch den Leib , den
sie gegen die Höschen stemmen , damit sie beim
Andrücken von Pollen nicht abgedrückt werden
und eine feste Gestalt annehmen . Bei großen
Höschen kann man den Eindruck durch den
i!eib auch sehr deutlich wahrnehmen . Daß
eine Arbeitsbiene jedesmal nur eine Blumen -
"0 zu ihren Höschen besucht , ist eine alte
Erfahrungssache . Auch fand ich selbst nie zu

beiden Seiten verschieden gefärbte Höschen
( was übrigens nach ihrer Bildungslehre gar
nicht möglich ) , oder ein Höschen mit verschie¬
denen Farben . Wenn ein Bienchen nicht genug
Blumen der einen Art , mit der es seine Ar¬
beit begonnen , vorfindet , so läßt es dieselben
unvollendet und fliegt lieber mit halben als
bunten Hosen nach Hause . Bemerkenswerth
ist endlich noch , daß , obwohl die Arbeitsbienen
mit ihren Mittelfüßen auf eine höchst ge¬
schickte Art den Pollen von ihrem ganzen Körper
abstreifen können , dennoch zwei Stellen bestehen ,
zu denen sie nicht hinkommen können . Es
sind diese 1 ) die eigentliche Stirne zwischen
den Fühlhörnern , und 2 ) die ganze obere Seite
der Kerbe zwischen Thorax und Abdomen .
Wenn sich die Bienen ordentlich im Blumen¬
staub herumgetummelt haben , wird man auch
immer an dieser Stelle den Pollen nock unab -
gestreift finden , so daß man selbst die Bienchen
wieder aus dem Stocke kommen sieht mit noch
gefärbter Stirne und Jncisur . svr . Alefeld ,
V . Nr . 15 u . 16 .) Nicht blos dadurch , daß
der Pollen schnell in die Körbchen der Hinter¬
füße geschnellt wird , bleibt er hängen und ballt
sich , sondern das Hängenbleiben wird
hauptsächlich dadurch bewirkt , daß die Bienen
aus ihrem Munde eine Flüssigkeit bringen ,
mit welcher sie den Pollen anfeuchten und co -
häreut machen . Bällchen ( Höschen ) aber ent¬
stehen , weil die Bienen den also präparirten
Pollen mit dem ersten und zweiten Fußpaare
in die Körbchen des dritten werfen und das
zweite und dritte Fußpaar öfters an einander
drücken und reiben . Man kann besonders bei
der Mehlsüttcrung deutlich sehen , daß die
eigentlichen Former der Bällchen die Mittel¬
füße sind . Lk . Bztg . 54 S . 108 . sv . Bcr -
lepsch , XII . Nr . 3 .)
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Tage der Meinung , sie trügen noch immer von der Erle ein . Das Eintragen
dergleichen Höschen dauerte aber wochenlang . Dies fiel mir endlich auf , da eine und

dieselbe Blüthe unmöglich so lange anhalten konnte . Ich untersuchte die Höschen ge¬
nauer , ich beobachtete die Richtung , welche die Bienen nahmen , ich erkundigte mich bet

Andern , und kam darüber zur Gewißheit , daß sie auf dem Dache , an den Giebeln

und überall den Mehlstaub von der hiesigen etwa 100 Schritt entfernten Wassermühle
sammelten . Manche flog in das Mühlengcbäude selbst , fiel zufällig in das Mehl und

kam ganz bepudcrt nach Hause . Glaubwürdige Menschen haben mich versichert , daß ,
als sie zufällig Kleien in einem Gefäße hinstellten , Bienen gekommen seien , um die

anhängenden Mehlthctle auf ihre Füße zu laden und fortzutragen . In eine hiesige
Handmühle , wo Graupe aus Buchweizen gemahlen wird , sollen die Bienen besonders

häufig gekommen sein , wie ich nachträglich erfuhr . Eingedenk dessen , was ich früher

oft gehört und gelesen hatte , man solle , um Raubbienen zu zeichnen , ja kein Mehl

nehmen , weil das Gährung im Honige verursache und den Stock zu Grunde richte ,

war ich für meine Bienen nicht wenig besorgt , besonders da so viele ganz mit Mehl

überzogen nach Hause kamen . Doch meine Besorgnis ; zeigte sich unbegründet . Keine

Gährung im Honig , keine Faulbrut habe ich bemerkt . Die Stöcke , welche am fleißig¬

sten Mehl eingetragen hatten , standen auch bald in der größten Volksstärkc da .

Die Sache ist interessant und könnte zu einer wichtigen , sehr praktischen Ent¬

deckung führen . Die den Bienen ausgehenden Honigvorräthc kann man wohl durch

dargereichten Honig , auch durch Honigsurrogale ersetzen . Könnte mau , damit das

Brutansctzen und der Scheibcnbau bei ungünstiger Witterung keine Unterbrechung erleide ,

auch den ausgehenden Vorrath an Blumcnmchl , etwa durch besonderes gereinigtes ge¬

wöhnliches Mehl oder gesammelten Mchlstaub ersetzen , so wäre das eine herrliche Er¬

findung , durch die wir die Schwärme vielleicht einen Monat früher erhalten könnten .

M . Nr . 24 .)

Die Bienen tragen das Mehl mit einem Eifer ein , als stände ein Buchweizen¬

feld in schönster Blüthe . Das vergangene Frühjahr habe ich mehre Metzen verfüttert

in der Art , daß ich Anfangs Roggen - und Weizenmehl in große Wachstafeln schüttete

und unter einen bereits verblühenden Hasclnußstrauch stellte , theilwcisc mit der Blüthe

belegte . Sofort fielen die Bienen über beiderlei Mchlartcn mit gleichem Eifer her ,

so daß ich später nur Roggcnmehl fütterte . sIX . Nr . 22 .)

I ) Rost , Wurmmehl u . s. w .

Die Bienen tragen auch Rost ein . — Daß die Bienen Weizen - und

Roggcnmehl eintragen , ist schon mehrfach beobachtet worden . Glaubwürdige Zeugen

haben mich versichert , daß sie Bienen in faulem , von Würmern zu Pulver zerfresse¬

nem Holze haben wühlen und davon Höschen bilden sehen . Dies schien mir erst

glaubwürdig , als Herr Scholtiß die Beobachtung mittheilte , daß selbst Kohlenstaub *)

*) Ein Gleiches habe ich an den Stellen ,
wo Kohlen gebrannt wurden , bemerkt . Der
Kohlenstaubhaufen wird von den Bienen eben¬
falls im Frühlinge häufig besucht . Die Bie¬
nen hoseln dabei , als wenn irgend eine üp¬
pige Flora sich da befände . — Sie tragen

den Kohlenstaub in ganz ordentlichen Höschen
ein , die glänzend schwarz aussehen und , auf
die Zunge gebracht , wirtlich einen süßlichen
Geschmack haben . sScholtiß , Vl . Nr . A .s
Zu den unter den Biencnwirthen noch We¬
benden Fragen gehört auch die , ob weisellosc
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von den Bienen eingetragen würde . Im verflossenen Sommer hatte ich nun Gelegen¬

heit , viele Bienen zu beobachten , welche vom Rost auf Blättern Höschen bildeten . In
meinem nicht weit hier vom Orte am Waldrande gelegenen Bicnengarten habe ich die

Westseite mit einer Art Weide bepflanzt , deren eigenthümliche Benennung mir unbe¬

kannt ist . Sie ist unter allen Weidenarten für die Bienen deshalb von größtem

Werthe , weil sich ihre großen Blüthen sehr früh , früher als die der bekannten Hirsch¬

oder Salweide , ( ssiix oaprssa ) entwickeln . Sie hat einen sehr schönen Wuchs , die

Schößlinge haben eine goldgelbe , aber mehr röthltche Farbe , die Blüthenknospe ist in

einer zierlichen gleichfarbigen Scheide eingeschlossen , die aber schon im Februar aus¬

platzt , worauf die Knospen schnell anschwellen und bald nach der Haselnuß zu blühen

beginnen . Ich besitze nur das Männchen , das auch , weil Honig und Blumenmehl

zugleich liefernd , für die Bienen von weit größerem Werthe ist . Die weibliche ist
' auch um so entbehrlicher , da sich diese Art durch die kleinsten Stecklinge leicht fort¬

pflanzen und vervielfältigen läßt , was bekanntlich bei der als Baum wachsenden Palm -

oder Pappelwcidc nicht der Fall ist . Aus einem kleinen Aestchcn habe ich in wenigen

Jahren ein ganzes Gebüsch gezogen , so daß ich ihrer Ausbreitung jetzt sogar Einhalt

thun muß , indem sie mir benachbarte Obstbäume unterdrücken will . Auf den Blät¬

tern dieser Weide nun bemerkte ich im vergangenen Nachsommer wiederholt Bienen .

Im März oder April umschwärmen sie dieselbe förmlich und beißen sich oft um den

Besitz einer Blüthe ; jetzt aber war mir diese Erscheinung neu , und ich untersuchte deren

Grund genauer . Meine anfängliche Vermuthung , es hätten Blattläuse eine Art

Honigthau erzeugt , bestätigte sich nicht . Ich fand die Blätter mit etwas andcrm ,

nämlich mit Rost überzogen und die Bienen eifrig beschäftigt , rostfarbige Höschen

davon zu bilden und einzutragen . Dies dauerte einige Tage . Später vertrockneten

die von dem Rost befallenen Blätter , rollten sich zusammen und fielen ab . Ob nun

der Rost wenigstens einen Theil der Grundbestandtheile des männlichen Blüthenstaubes

Bienen Blumenstaub tragen . Der Dzierzon ' -
sche Stock hat zur Entscheidung derselben
längst dadurch hingeführt , daß er zu jeder
Zeit eine unmittelbare Einsicht in den inne¬
ren Haushalt eines Bienenstockes gestattet .
Ein nach Dzierzon imkernder Bienenzüchter
wird über die Frage gar bald ins Klare kom¬
men . Er sieht , daß ein cntweiscltcr , mit hin¬
reichender Brüt versehener Stock von seiner
gewohnten Tracht gar nicht abläßt , Blumen¬
stand und Honig nach wie vor sammelt , aber ,
weil er eine längere Zeit hindurch zur Brut -
erzichnng weniger verbraucht , vcrhältnißmäßig
größere Massen davon aufhäuft , als ein im
Brutgeschäft gar nicht unterbrochener Stock .
Anders verhält sich aber ein im Herbste
weiscllos eingewintcrtes oder im Vorwinter
mutterlos gewordenes Volk . Es entwickelt im
ersten Frühjahre gegen andere ein weniger
reges Leben , bis es zum fruchtlosen Versuch
sich entschlossen hat , den erlittenen Verlust
«u ersetzen . Dieser Zustand tritt ein , wenn
sie anfangen , Stalaktitcnzellcn anzulegen .

Bon da an unterscheidet man ein solches Volk
im Fluge kaum von einem normalen . In
dieser Periode scheinen die Bienen vorzugs¬
weise ihren ganzen Eifer aufs Einsammeln
von Pollen gerichtet zu haben , so daß sie
dasselbe dem Anscheine nach förmlich über¬
stürzen , indem sie sich die Zeit nicht gönnen ,
recht volle Körbchen und abgerundete Ballen
heimzutragen . Kommen sie endlich zur Er¬
kenntniß , daß ihr Bemühen ein vergebliches
ist , dann tritt ein bemerkbarer Ucbergangs -
zustand ein , der zu der normalen Regelmäßig¬
keit zurückführt . Die Tracht wird gleichmä¬
ßiger zwischen Pollen - und Hvnigcrnte ver¬
theilt , die Höschen sind ganz wie gewöhnlich .
Da die Bienen dieser Stöcke von ihren ein¬
getragenen Blumenmehlvorräthen gar nicht
zehren , sondern auf ihren Ausflügen gleich
an Ort und Stelle das eigene Bedürfniß be¬
friedigen , so ist der Pollen oft in überraschen¬
der Menge in dergleichen Stöcken vorhanden ,
ganze Tafeln sind mit demselben von oben
bis unten angefüllt . Meine , XII . Nr . 17 .j



enthalte , weiß ich nicht ; daß aber die Bienen die in dem erwähnten Falle gesammel¬

ten Höschen auf dieselbe Weise , wie alle übrigen , theils zur eigenen Nahrung , theils

zum Futterbrei verwendeten , unterliegt keinem Zweifel . Daß die Bienen , wenn sie

auch längst keine Brüt mehr haben , wenn sie nur , etwa durch Füttern oder späte

Honigthaue zur Thätigkeit , besonders zur Wachserzcugung , um die Honigzellen zu be¬

decken , angeregt werden , noch viel Mehl verzehren , habe ich noch den letzten Herbst

häufig zu beobachten Gelegenheit gehabt . Aus eingestellten Tafeln holten sie nicht nur

den Honig , sondern zehrten auch das häufig darin enthaltene Blumeumehl heraus .

Liefert der Honig auch den Hauptstoff zum Wachs , so scheinen die Bienen doch des

BlumenmehlS zu bedürfen , um für den Prozeß der Wachserzeugung die nothwendigen
Kräfte zu erhalten . Der alten Biene mag es wenig schaden , wenn sie auch andere

in ihrem äußern Gefüge dem Blumcnmchl ähnliche Stoffe verschluckt , wohl aber kann

es der zarten Larve , wenn statt reinen BlumenmehlS durch Nachtfröste vergiftetes , oder

ein fremdartiger Bestandtheil zu ihrem Futtcrbrei verwendet worden ist , verderblich

werden . Hierin kann die Ursache liegen , daß , wenigstens in hiesiger Gegend , zu einer

gewissen Zeit des Frühjahres fast alljährlich ein Theil der auskriechenden Brüt sofort

tollkrank herabstürzt , in manchen Jahren auch die Faulbrut überhand nimmt , ohne

daß man sich die Erscheinung erklären kann . sIX . Nr . 2 .^

Wenn man die Bienen Höschen bilden sieht aus Dingen , die mit dem Blumen¬

staub nur eine äußere Ähnlichkeit haben , wie Holz - und Kohlenstaub , feine Spreu ,

Rost rc . rc . , so ist man fast zu der Annahme genöthigt , daß der Blumenstaub den

Bienen bei der Verdauung des Honigs zu Wachs und Futtersaft thcilweise nur einen

mechanischen Dienst leisten , ein gewisses Medium abgeben soll , wie sich oft Thiere den

leeren Magen mit Dingen ausfüllen , die einer eigentlichen Verdauung , chemischen Zer¬

setzung und eines UebergangeS in die Blutmaffc kaum fähig sind , wie kleine Stein -

chen , Lehm und andere Dinge , welche wir Hühner , Enten , Gänse u . s. w . ver¬

schlucken sehen . Doch wäre eS wohl sehr gefehlt , wollte man dem Blumenstaub nur

diese Bestimmung zulegen . Jedenfalls ziehen die Bienen chemische Bestandtheile , na¬

mentlich den Stickstoff , daraus , theils für sich zur Stärkung , theils für die Brüt zur

Ernährung . Eine vergleichende chemische Analyse des BlumenmehlS und des Aus¬

wurfes der brütenden Bienen würde darüber jeden Zweifel heben . Daß die Bienen

bet bloßem Honige bestehen können , wie die Drohnen und Königinnen , ist gewiß und

allgemein bekannt . Wenn sie aber auch im Spätherbste , ehe sie zur vollkommenen

Ruhe sich begeben haben , untergesetzte , besonders verletzte Blumenmchlzellcn noch aus¬

zehren , wo sie an Wachsbercitung und Brutansatz nicht mehr denken , so glaube ich,

daß sie sich selbst damit stärken und mit dem Stickstoff voraus versehen , den sie wieder

aus ihrem Körper zuschießen müssen , wenn sie im Frühjahr aus bloßem Honige Brut -

futter bereiten zu müssen in die Lage kommen .

So interessant für den Theoretiker und so nützlich für den Praktiker eS immer

ist , zu wissen , welchen Antheil das Blumenmehl bei der Wachserzeugung und Brut -

ernährung habe , so indifferent scheint mir dieses dagegen , wenn es sich darum handelt ,

zu ermitteln , wie hoch die Produktion des Wachses und wie theuer die Ernährung der

Brüt dem Stocke resp . ihrem Besitzer zu stehen komme , und ich sehe nicht recht ein ,

wie Sie bei der auf Grund Ihrer interessanten Versuche angestellten Berechnung das
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von den wachsproduerrenden Bienen mit verzehrte Blumenmehl ausschließen und nur

den verzehrten Honig in Rechnung stellen konnten . Fällt denn das Blumenmchl den

Bienen von selbst , etwa wie Manna vom Himmel , in die Zellen ? Ihrer wagcrechtcn

Lage wegen ist ja das schon unmöglich und Herr Busch sagt an gewisser Stelle daher

mit Recht : Wie soll Futter zufällig in die Zelle fallen ? Nein ! die Bienen müssen

es suchen und herbeitragcn und aus Ansammlung einer Blumenmehlzellc wahrscheinlich

mehr Zeit verwenden , als auf das Volltragcn einer Zelle mit Honig . Zeit aber ist

Honig , den die Bienen tragen könnten und würden , wenn sie Blumenmehl zu tragen

nicht nöthig hätten . Blumenmchl hat für mich Honigwerth , ja noch höher schätze ich

cS, weil es sich zu der Zeit , wenn die Bienen nicht fliegen und daher nicht einmal

Roggenmehl tragen können , nicht so leicht

sXl . Nr . 2 . ŝ

7. Propolis oder Stopfwachs . * )

*) Das deutsche Wort Stopfwachs bezeichnet
eine eigenthümliche Substanz , deren sich die
Bienen zu mancherlei Zwecken bedienen und
welche kein eigentliches Wachs , doch dem etwas
Aehnliches ist , indem sie aus einer zähen ,
klebrigen und harzigen Materie besteht , auch
wie das Wachs dehnbar ist und durch Wärme
sich auslosen läßt , außerdem aber vielmehr
Konsistenz und eine nngcmeine Adhäsionskraft
besitzt. Den Namen Stopfwachs hat es von
dem Zwecke , dem es dient , und welcher kein
geringerer ist , als alle Fugen , Ritzen und
Spalten der Bicucnwohnung sorgfältig zu
verstopfen und dieselbe gegen das Eindringen
von Luft , Kälte , Regen , Schnee und Licht ,
sowie auch kleiner Insekten , z. B . Ameisen
und Spinnen zu schlitzen . Man nennt es
auch wohl Klebwachs , nicht nur , weil die
Bienen alle ihnen schädlichen Oeffnungen da¬
mit zukleben und die innern Wände ihres
Korbes damit überziehen , sondern weil es
ihnen hauptsächlich herrliche Dienste leistet ,
die Waben fest anzukleben und sie vor dem
Herabfallen zu schützen . Weil Schwärmen ,
welche in ganz neue Körbe gefaßt winden ,
dies Klebwachs anfänglich noch ganz man¬
gelt, so dürfen dieselben auch durchaus nicht
unbchutsam gehoben , umgewendet oder nur
angerührt werden , weil sonst die frisch ge¬
bauten nicht gehörig mit Klebwachs befestigten
Waben alsobald abbrechen würden . Die Alten
nannten diese harzige Materie gewöhnlich
Propolis , weil sie von den Bienen , besonders
vor den Ausgängen , angehäuft eine Art
Schutzmauer oder Barrikade vor ihrer Stadt
gegen allerlei Feinde bildet . Dieses Stopf¬
wachs wird nun von den Bienen gleich dem
Bluincnmehl an den Füßen gesammelt und
heimgetragen . Es sind die harzigen . Stoffe ,
welche sich auf den geschwellten Knospen man¬
cher Blumen und Bäume , besonders der Pap¬
peln und Weiden , sowie an dem Stamme

ersetzen läßt , wie etwa Honig durch Zucker .

und der Rinde dieser Bäume selbst gar häufig
finden . Nicht zu jeder Tagesfrist , sondern
blos in den heißen Mittagsstunden sind die
Bienen fähig und geschäftig , das Stopfwachs
zu sammeln , weil es dann am dehnbarsten
uird am leichtesten für sie zu handhaben ist .
Es hat anfänglich eine röthliche ins Gelbe
spielende Farbe , bekommt aber , wenn es älter
wird , ein schmutziges und schwarzes Ansehen .
Es schmeckt nicht angenehm , , sondern bitter ;
doch sein Geruch ist aromatisch und nicht
widerlich , zumal wenn es auf glühende Koh¬
len oder heiße Ofenplatten gelegt wird , und
könnte in Verbindung mit andern Zuthaten
als ein recht gutes Räucherpulver angewendet
werden . Die Bienen bedienen sich desselben
in gewissen Fällen sehr geschickt , um größere
feindliche Thiere , die durch ihre Stiche in ih¬
rem Korbe den Tod gesunden haben und die
herauszuschaffen ihre Kräfte weit übersteigt ,
zu nmkleistern und sie gleichsam in Mumien
zu verwandeln , so daß kein Leichcngeruch von
ihnen ausdünsten und ihnen schaden kann .
Es ist mehr als wahrscheinlich , daß dieses
Stopfwachs auch dem Menschen zu mancherlei
Zwecken dienlich sein könne , und die Alten
machten in der Pharmacie einigen Gebrauch
davon . Ein französischer Apotheker , Namens
Kadct , untersuchte es 1808 chemisch und
wußte eine vortreffliche Seife davon zu berei¬
ten . Warum hat man dessen Erfahrungen
nicht besser benutzt ? Warum lassen die Bie¬
nenzüchter das Stopfwachs überall verloren
gehen ? Blos darum , weil die Art und
Weise , es nützlich anzuwenden , Niemanden be¬
kannt ist . — sKritz , IV . Nr . 2 . j Die Pro¬
polis besteht 1 ) aus Harz , erkennbar an
der UnanflöSlichkcit in Wasser , an der Anf -
löslichkcit in Aethcr , Weingeist ( es löst sich
in diesem mit orangcgelbcr Farbe ) , an der
Schmelzbarkeit und Brennbarkeit . 2 ) Aus
flüchtigem Ocl , erkennbar an dem lieb -



s . Wasser .

Zur Bereitung des Brutsuttcrs und Wachses brauchen die Bienen außer Honig
und Blumenmchl zugleich auch Wasser . * ) Je reichlicher sie das eine oder andere

haben oder finden , desto mehr zehren sie auch davon . sXI . Nr . 2 . )

eo , Welche Weide besuchen die Sammlerinnen ? * * )

liehen Geruch . In dem frisch eingetragenen
Propolishöschen ist der Oelgchalt bedeutender
als in altem Propolis der Körbe ; legt man
ein Höschen und altes Propolis der Körbe
in die Sonne , so wird ersteres viel weicher
vermöge des größer » Oelgehaltes . Das Oel
verschwindet im Propolis , thcilweise durch
Verdunsten und indem das Öel durch Ab¬
sorption des Sauerstoffs sich in Harz ver¬
wandelt . Ein Theil des Oels bleibt aber ;
denn jahrcaltcr Propolis hat noch immer in
der Wärme einen angenehmen erquickenden
Geruch . Huber meint , die Propolis sei ein
Gummiharz ; Gummi findet sich aber in Pro¬
polis nicht , denn n) mit Wasser gerieben gibt
Propolis keine Emulsion . Die Harzpartikcl -
chen , die man abreibt , schwimmen , so lange
man rührt , im Wasser , setzen sich aber mit
dem Aufhören des Rührens zu Boden . In
dem darüberstehenden Wasser bringt Wein¬
geist keinen Niedcrschlag hervor , b ) Propolis
löst sich vollständig in Weingeist . Es bleibt
kein Gummi zurück , nur einige Unrcinigkeitcn
und Fragmente von Blättern . Die Propolis
ist deshalb kein Gummiharz , sondern ein
Oelharz . Huber hat das Bilden der Pro¬
polishöschen beobachtet und beschreibt es ge¬
nau . Ich habe einmal eine Biene beobachtet ,
die während drei Stunden sich mit dein Sam¬
meln von Propolis beschäftigte und eine schöne
Gelegenheit , den Akt genau zu beobachten ,
gab . Sie kam schon des Morgens um 8 Uhr
zu einem Strohkorb und fing an , sich Hös¬
chen zu bilden . Da aber die Temperatur um
acht Uhr noch zu küh l war , um die Propolis weich
und klebrig zu machen , so sielen ihr unter 20
Stückchen Propolis , die sie abbiß und an¬
kleben wollte , gewiß 19 ab ; später bei stei¬
gender Sonne ging es besser , sie bildete sich
viermal Höschen . Wenn sie welche fertig hatte ,
flog sie zum Stock zurück und kam mit halb
abgebissenen Höschen zurück . Der Mechanis¬
mus ist nun der : Die Biene beißt ein Stück¬
chen Propolis ab , nimmt mit dem Vordcr -
fuh daö Stückchen aus den Kiefern , schlingt
den Mittclfuß um den Vordcrfnß und ergreift
das Stückchen mit diesem . Dann rückt sie
das Hinterbein etwas mehr nach der Mittel¬
linie des Bauches hin und streift das Pro -
polisstückchen am Körbchen ab . Der Akt ist
dem der Mehlhöschenbildung ähnlich , unter¬
scheidet sich aber dadurch , daß die Biene kei¬
nen Honig an die Propolisstückchen bringt ;

und dann ist der letzte Akt auch verschieden .
Während sie bei der Mehlhöschenbildung die
Hinterfüße dicht aneinanderstcllt , streift sie das
Mehl am Körbchen ab . In demselben Mo¬
ment zieht sie den Hinterfuß in die Höhe und
das überflüssige Mehl streift sich au der Bürste
des andern Hinterfußes ab ; dann reibt sie
die Hinterfüße gegeneinander in die Höhe ,
wodurch das überflüssige Mehl inKrümelchen
abfällt . Bei der Propolishöschenbildung setzt ^
die Biene die Hinterfüße aber nicht zusammen ,
sondern sie nähert den Hinterfuß etwas dem
Hinterleib und streift die Propolis einfach am
Körbchen ab . svr . Dönhosf , XII . Nr . 19 .)
In Nr . 14 , 1850 ist die Bemerkung : Die
Bienen gewinnen die Propolis aus den noch '
nicht aufgesprungenen Antheren . Ende Feb¬
ruar 1851 hieb ich einige Birkenstamme vor
meinem Hause ab . Der Saft fing schon an ,
in diese Bäume zu treten . Die abgehauenen ,
Birken blieben auf dem Holzplane meines :
Hofes liegen . Gegen Ende Mai sah ich viele j
Bienen auf den Reisern dieser Birken herum -
schwärmcn und bemerkte bei näherer Beob¬
achtung , daß sie sehr emsig an den Blatt¬
knospen der Reiser leckten . Diese zeigten sich
bei näherer Besichtigung etwas angeschwollen ,
ganz dunkelbraun , fettig , klebrig , natürlich
nicht aufgebrochen . Die Bienen leckten auf ^
diesen Knospen , sammelten sich von dieser

klebrigen Materie auf denselben recht artige ^
Höschen , welche ebenso klebrig waren und ^
dieselbe Farbe hatten , als die Materie selber.
Diese Höschen waren nur Propolis ; denn wie
den Blumenstaub konnten sie diese Masse doch
wohl nicht verwenden ! sHofsmann , IX . Nr . 3
n . 4 .)

* ) Daß die Bienen bei den ersten Versu¬
chen nach Tracht dem Honigwasscr stark zu¬
sprechen , ist begreiflich ; sie gehen im ersten
Frühjahre selbst dem reinen Wasser eifrig nach.
Ich halte daher vor meinem Bienenstände einen
Trog von Sandsteinen ausgestellt , in dem Wasser - >
moose ausgebreitet sind , und der so tuest mit
Brunnenwasser gefüllt wird , daß das Moos j
daraus hervorragt . Sie benutzen diesen Trog
das ganze Jahr sehr fleißig , besonders aber
im Frühjahr , wo sie für die Brüt alten Ho¬
nig aufzulösen und alte Zellen zu pulsten
haben . sKittcl , IX . Nr . 15 .s ,

**) Der Gedanke , daß eine Gegend nnl
Bienen übervölkert werden könne , ist bei nur ,

schon lange verschwunden , und nur Eigennutz !



kann der Leiter dieses Gedankens sein . Man

zähle nur einmal die Amciscnvvlkcr einer
Ouadratmcilc unseres deutschen Bodens , andere
Insekten noch ungerechnet ; sollte nicht die
Biene mit gleichen , ja noch edleren Rechten
znr Erhaltung und Vermehrung von oben
>,erab begabt sein ? Vom April bis Septem¬
ber kommt mir die Statur wie eine alle Tage
neu milchcnwerdcndc Kuh vor , welche in
recht gutem Futter steht ; je mehr ich nun
diese Kuh ihrer Milch entledige , desto mehr
gibt sie. Man betrachte eine Gcviertmcilc
band mit ihrer Flora und man wird es sich
selbst gestehen müssen , daß ein unerschöpf¬
licher Quell neben dem andern steht . Man
stelle Zucht an Zucht und Volk an Volk , so
daß Tausende auf dem Flächcnraum des vier¬
ten Theils einer solchen Meile zu stehen kom¬
men , auch da wird man wieder Wunderdinge
zu sehen bekommen . sNcntzsch , Vll . Nr . 22 .j
In Orsoy stehen 350 Stocke . Diese haben
im Umkreise von einer halben Stunde 75 Mor¬
gen Buchweizen zu bestiegen . Diese werden
von andern Bienen so gut wie nicht beflogen ,
da die Feldmark nur einige kleine Bienen¬
stände enthält . An den besten Honigtagcn
tragen die Stocke vom Buchweizen täglich
durchschnittlich 3 Pfund ; die übrige Tracht
zur Zeit der Bnchwcizcnblüthe kommt bei
Orsoy nicht in Betracht . 350 Stöcke holen
mithin in einem Tag von 75 Morgen Buch¬
weizen 1050 Pfund Honig , also vom Mor¬
gen 14 Pfund Honig . sllr . Dönhoff , XVI .
Nr l .j Denkt man sich als Minimum einen
Stock im Flugbczirk desselben , so gibt dies
nur einen kleinen Ertrag , weil die Zahl der
Arbeiter zu gering ist . Denkt man sich als
Marimum eine solche Menge von Stöcken ,
daß jede Biene nur eine Blüthe zu bestiegen
hätte , so würde dies noch ungünstiger aus¬
fallen , denn binnen einigen Tagen wären
alle Bienen verhungert . Aber innerhalb die¬
ser Grenze kann noch eine solche Menge von
Stöcken vorhanden sein , daß sie nur selbst
zu leben haben und dem Züchter keinen Er¬
trag abwerfen können . Es muß mitbin einen
gewissen Punkt geben , wo nicht zu viel
und nicht zu wenig Stöcke vorhanden sind ,
wo die Bienenzucht den meisten Ertrag abwirft .
Dieser Punkt ist schwer zu bestimmen , da sich
hier schwer crperimcntiren läßt und dieser
Punkt nach den Jahrgängen wechselt . Ein
alter Bienenzüchter in Orsoy hatte sich die
Idee in den Kopf gesetzt , für einen Morgen
Buchcnweizen dürfen nicht mehr als drei
Stöcke vorhanden sein . Ein Morgen Buch¬
weizen bringt 1500 Pfund Buchweizen auf ,
ein Korn wiegt Gran , also bringt ein
Morgen 33 Millionen Körner auf . Rechnet
man die Hälfte der Körner als die Menge
der zu gleicher Zeit an einer Buchweizcnstaude
sich befindenden Blüthen , so hätte ein Mor¬
gen Buchweizen 16 Millionen Blüthen . Neh¬

men wir an , drei Stocke sendeten täglich
100 ,000 Bienen aus , so hätte jede Biene
160 Blüthen zu bestiegen . Für gewisse Trach¬
ten hat jede Gegend eine Ucbcrfüllung an
Stöcken ; so hatte Orsoy in seiner Feldmark
im vorigen Jahr 4 Morgen Raps . Der
Erfolg ist , daß der Raps für die Bienenzucht
in Orsoy so gut wie keinen Werth hat . Wie
sehr es darauf ankommt , daß viele Blüthen
vorhanden sind , sieht man daran , daß , wäh¬
rend in Orsoy die Stöcke auf dem Raps nicht
zunahmen , Stöcke des Herrn v . Bcrlepsch
11 Pfund täglich vom Raps holten . Die
Bienenzüchter bringen deshalb ihre Stöcke
von Gegenden , wo wenig Raps gebaut wird ,
in solche , wo viel gebaut wird . Viele Bienen¬
züchter sagen , sie bringen sie in diese Gegen¬
den , weil der Raps auf Kalkboden besser
honigc ; ich glaube , daß die größere Menge
Blüthen den größer » Ertrag an Honig bringt .
Es läßt sich wenigstens nicht gut ein Grund
dafür einsehen , daß der Raps auf Kalkboden
besser honigcn soll . Man sieht wohl ein ,
daß auf Kalkboden Klee besser gedeiht , daß
phosphorhaltiger Boden den Körnerertrag der
Eercalicn steigert , weil der Klee eine große
Menge Kalk , weil die Körner Phosphor als
nothwendigen Bestandtheil enthalten ; der Honig
enthält aber keinen Kalk , und so scheint es
mir , daß , wenn der Boden nur so viel Kalk
enthält , als zum Gedeihen der Rapspflanze
nöthig ist , der Raps , wo er gleich gut ge¬
deiht , auch gleich gut honigcn müsse . Ob
nun ein Stock mehr Honig aufbringt , wenn
er allein steht , als wenn viele Stöcke zusam¬
menstehen , hierüber könnte vielleicht Hannc -
man Auskunft geben ; denn dann müßten
im ersten Jahr seiner Bienenzucht in Amerika ,
wo er nur einige Stöcke hatte , dieselben
schwerer geworden sein als jetzt , wo bereits
die Bienen von vielen hundert Stöcken auf
den Blüthcnfeldern seiner Umgegend summen .
s !»r . Dönhoff , XVI . Nr . 3 .j Der Bienen¬
züchter , welcher die Erfahrung macht , daß
seine Gegend eine ungünstige sei , und der
dann liest , welche Pflanzen honigrcich sind ,
muß nothwendig auf den Gedanken kommen :
könnte ich denn dieGcgend nicht ver¬
bessern ? Diese traurige Erfahrung drängte
sich mir gleich beim Beginne meiner Bienen¬
zucht auf , und die daraus entspringende Frage
folgte ihr auf dem Fuße nach . Den Versuch
zur Losung stellte ich auf zweifache Weise an .
Gutherzig , wie immer , suchte ich zuerst für
Diejenigen zu sorgen , die nach mir kämen ,
und pflanzte , die für meine Verhältnisse hin¬
reichende Anzahl von vierzig Stück Bäumen ,
von denen ich gewiß war , daß sie honigcn ,
nämlich die gelbe Bandweidc , Linden und
Roßkastanien auf öffentliche Plätze um Kipfen -
bcrg , meinem damaligen Wohnorte . Prächtig
und mit weit verbreiteten Kronen stehen sie
jetzt , nach zwanzig Jahren schon eine Zierde
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ihrer Stille , da , und gleichfalls gutmüthig
nennen sie die Leute ,, des Entfernten in Liebe
gedenkend , die „ Doktorbäume ." Zum Zweiten
nahm ich mir vor , in meinem damaligen
Garten , der ziemlich groß war , sowie gegen¬
wärtig in meinem kleineren , Pflanzen anzu¬
bauen , die als vorzüglich honigcnd gerühmt
wurden , nnd dieselben sowie den Erfolg da¬
von in Bczng anf Bienenzucht genau zu be¬
obachten . — Da in solcher Weise weder in
Bienenbüchern noch in der Bicncnzcitnng
der Gegenstand behandelt nnd vorgetragen
wurde , so lege ich hicmit den gütigen Freun¬
den das Resultat meiner zwciundzwanzig -
jährigcn Beobachtung vor , um etwa Veran¬
lassung zu geben , die Sache in dieser Art
weiter zu verfolgen und in bester Hoffnung ,
daß hiednrch ein neues Gebiet in eigener
Weise aufgeschlossen werden möchte . Von den
allgemeiner als honiggcbcnd angenommenen
Bäumen nnd Pflanzen werde ich schweigen
und nur diejenigen aufzählen , welche einen
Nebenzweck haben , über den immer am Ende
die Rede sein wird , oder die bisher einen
Zweifel zuließen . Also zur Aufzählung :
1 ) Die Weide ( 8s !ix ssliesria ) und ihre ver¬
schiedenen Arten sind wohl überall eine gute
Bicnenwcide . Sie gibt in frühester Jahres¬
zeit viel Blumcnmehl und ist an Bach - und
Flußufcrn ein gutes Bindemittel für das Erd¬
reich ; auch bildet sie am User eines Baches ,
seinen Krümmungen folgend , eine malerische
Verzierung der Landschaft . Ich pflanzte die
sogenannte Baudwcidc , die sehr rasch wächst ,
sich gut köpfen läßt und durch ihre schöne
gelbe Farbe des Stammes und ihrer Zweige
sich auszeichnet . 2 ) Die Akazie ( liobinis
pseucko - noscis ) . Der gegenwärtige kgl . Ober -
appell -Rath v . Eisenhart pflanzte 8 Jahre ,
ehe ich nach Kipfcnberg kam , in edlem Eifer
und Sinn auf einem sterilen Sandhügcl dort
zur Verschönerung der Landschaft bei 40 Akazien -
bäume , als er in diesem kleinen Orte seine
Laufbahn als Assessor begann . Längst schon
sind das große Bäume und meine Bienen
summten ihren Dank jedes Jahr . Dieser
Baum wächst sehr schnell , bekommt zwar sein
Blatt sehr spät und verliert es sehr früh ;
allein seine duftenden Blüthenbüschel sind ein
Californien für die Bienen nnd ihr Honig
ist unendlich fein . Ein herrlicher Anblick ist
zwar die rosenrothc Blüthe der Ilndinm pssucko -
»cseia llispicls ; allein die Acstc dieses Bau¬
mes sind so glasartig zerbrechlich , daß im
Winter die blattlosen Zweige von dem darauf -
liegenden Schnee abgedrückt werden . Ich
pflanzte zwar einige derlei Bäume , halte aber
in unserer rauhen Gegend alljährlich diesen
Jammer und sie kamen dadurch im Wüchse
nicht vorwärts . 3 ) Die Pappel ( Lopulns ) .
Ist schon die italienische Pappel , welche
Rückert so bös abkapitclt , ein guter Baum
sür die Biene , so wird unter ihren Arten die

Balsampappel ( Lopulns balssmilors ) zu einer
wahren Wohlthat . Diese wächst unendlich
schnell , liefert Blumcnmehl und Honig schon
in früher Zeit und gibt wahrhaft balsami¬
sches Harz . Die Herzogl . Leuchtcnberg 'schen
Forstleute hatten sie in Kipfcnberg gepflanzt ,
nnd nach zehn Jahren schon waren die
Bäume über 24 Fuß hoch mit weit verbrei¬
teten Kronen . An den Wiesen mußten sie
weggeschafft werden , da ihre ungeheuren weit
hineinlaufenden Wurzeln das Mähen hinder¬
ten . 4 ) Zapfcnträger ( Eonil 'eren ) . Die nach
v . Ehrcnfcls von Honig träufelnde Edel¬
tanne ( Linus pines ) wächst lerdcr bei uns
gar nicht , desto häufiger aber ihre Cousine ,
die Fichte ( Linus »dies ) . Ausgedehnte Wäl¬
der derselben bedecken die Berge und zur
Blüthenzcit bildet sehr oft der Reichthum ihres
Blnmcnmchles den sogenannten Schwesel -
regcn in ausgedehnter Weise nnd die Biene
kommt rcichbeladcn von ihr nach Hause . Auf
der Föhre ( pinus silvostris ) konnte ich nie
Bienen beobachten ; die Föhre ist gemein
und unser Bicnlcin strebt nur dem Edleren
zu . b ) Die Linde honigt bei uns ausgezeich¬
net , obgleich nicht jedes Jahr . 6 ) Die
Kastanie gleichfalls und gibt viel Blumen -
mchl . 7 ) Ein vorzügliches Bienenfutter gibt
die Schlehe ( Lrunus spinosn ) ; nur Schade ,
daß sie nicht mehr zur Umzäunung verwen¬
det und keiner Veredelung unterworfen wird ,
indem sie durch Versetzen , Düngen w . gleich
der Stachelbeere znr höheren Entfaltung ohne
allen Zweifel geeignet wäre . 8 ) Die Kornel -
kirsche ( Lornns mus ) gibt in unserer Gegend
vorzüglich Blumenmehl . 9 ) Die Esparsette
( Ueäzssrum onodrzwliis ) ist ein ganz vor¬
treffliches Bienenfutter , indem nicht nur Mehl ,
sondern auch Honig im Ueberfluß von ihr
geboten wird . Sie gedeiht aus schlechtem
Boden , besonders auf kalkhaltigem , und da
sie leicht an einzelnen Flecken ausgeht ( aus¬
wintert ) , so darf man diese Plätze nur mit
Kartoffeln besetzen , bei dieser Gelegenheit gut
durcharbeiten und dann wieder mit frischem
Samen besäen . Anf diese Weise hält sie
dann viele Jahre aus , ist ein gutes Viehfnt -
ter und nährt die Bienen ohne besondere
Mühe für den Landwirth . Dieser möchte
entgegnen : wenn ich die Blüthe abwarten
muß , dann wird der Klee zu holzig . Allein
dann kann er den Samen verwerthen und
zwar gut ; denn auf einer Commissionsrcise
sah ich ein Feldstück von wenigstens zwanzig
Tagwerken ( n 40 ,000 Quadratschuh ) als
rothen Teppich in herrlichster Blüthe , und auf
meine Frage erhielt ich die Antwort : der
Bauer baut die Esparsette blos wegen des
Samens und benützt dann auch noch das
Klcehcu . 10 ) Der Raps ( krossion nsxus . b.
olernoes ) ist zu bekannt , als daß sich weiter
etwas darüber sagen ließe , daher will ich hier
nur erwähnen , daß er in meinem Garten



ganz gnt honigtc , allem von den Land¬
winden unserer Gegend nicht gebaut wird .
11) Der weiße Senf ( Linspis s !bs ) . Diese
Pflanze blüht so lange als der Rcps und
gibt Honig und Mehl wie dieser . Sie hat
vorzüglich die Erdflöhe zum Feind und ich
machte die besten Ernten nur dadurch , daß
ich sehr dicht säete . Da können diese Feinde
ihren Zchent nehmen , schwächliche Pflanzen
unterdrückt werden und zu Grunde gehen ,
die kräftigen aber zur Blüthe - und Samenzeit
vereinzelt hinreichend erstarken . Der Same
ist sehr gut verkäuflich , er gibt das soge¬
nannte gelbe Senfmehl . Ich ließ mir Ocl
daraus schlagen , das zwar rauh ist , allein
den Werth und Gebrauch des Leinöles hat .
Vom frühen Morgen bis Mittags kamen
auf den Senf die Bienen der ganzen Gegend
zn mir zu Gast . Es summte gleich zehn
Schwärmen . Nach 1 llhr gebe ich für jede
Biene , die man darauf findet , einen Thaler ;
die Pflanze schwitzt nicht mehr . 12 ) Der weiße
Mohn ( pspsver slbuin ) . Diese Oelpflanze
heißt weih wegen ihres Samens , die Blüthe
selbst ist roth , violett , und ein solches Feld
die Zierde einer Gegend . Sie gibt den Bie¬
nen eine reiche Weide in jeder Beziehung ,
allein auch nur vom frühen Morgen bis zum
Mittage . Kölnischen und tollen Lärm macht
die Biene , wenn sie in eine wenig geöffnete
Blüthe hineinschlüpft , sich beladen hat und
nun aus der Falle nicht mehr herausfindet .
Ich befreite Dutzende , da man ihren Lärm
ziemlich weit hören kann ; sie summten lustig
sert , allein nach Biencnart — ssns seilen .
Den Anbau dieses Gewächses betreffend , so
säete ich nicht , wie hier zn Lande gewöhnlich ,
über den Acker hin gleichmäßig ( breitwürfig ) ,
sondern legte im ersten Frühjahre in der Ent¬
fernung von 1 Fuß im Quadrat eine kleine
Prise , die ganz leicht mit wenig Erde über¬
striche» wurde . Die Samen gehen zugleich auf
in grünen Büschchen , was sehr gut aussieht .
Man hat zwischendurch Platz , mit der Hacke
das Feld rein zu halten . Werden die Büsch¬
chen größer , dann unterdrücken ein paar der
krustigsten Pflanzen alle übrigen und schießen
hoch empor . Man hat den Vortheil vor
der breitwürfigen Saat , daß es keine leeren
Stellen gibt . Da der weiße Mohn im Un¬
terschiede vom Gartenmohn an den Samen¬
kapseln oben keine Löcher hat , so fällt der
Same „ icht so aus , und jweil er ungleich
nist , so durchgeht man zcitcnweise die Beete
und schneidet die braunen ( reifen ) Köpfe ab .
Man läßt sie auf trockenem Orte liegen , und
im Winter ist es für eine Faniilie eine Abend -
unterhaltung , diese Köpfe oben aufzuschneiden
und die Körner auf Teller heranszuschütteln .
Manche Köpfe hatten mehr als ein Loth
Körner . Der Nutzen besteht in einem aus¬
gezeichneten Oclc , voll Klarheit und zu den
Weisen anwendbar . Von einem müßigen

Platze in meinem Garten zu Kipfenberg er¬
hielt ich einen Mctzen bayerisch Samen , und
aus diesem vierzehn Pfund ganz reines Oel .
ES ist dieser weiße Mohn nach meinen Er¬
fahrungen die vorzüglichste Oelpflanze . 13 ) Ns -
ckis sstiv » . Diese Oelpflanze wurde vor 16
bis 18 Jahren als ein mm plu8 ultrs einge¬
führt ; einen deutschen Namen kenne ich nicht .
Da auf Oelpflanze » die Bienen gerne und
mit Gewinn gehen , so ließ ich mir gleich bei
der ersten Anpreisung Samen bringen , um
meine Versuche zn vervollständigen ; allein
welche Täuschung ! — Die ktlsckis ist ein klei¬
nes , klebriges und sehr stinkendes Ding , auf
das keine Biene geht , aus welchem wegen
seiner zähen pappigen Beschaffenheit der
Same nur mit großer Blühe zu brin¬
gen ist und dem die Landwirthschaft
auch schon den Abschiedsbricf geschrieben hat .
14 ) Ricsenklce wurde vor mehren Jahren
unendlich gepriesen , und richtig — er gab
Stauden von 8 — 9 Fuß Höhe , den Bienen
aber durchaus keine Nahrung , und die Sten¬
gel hätten wohl schlechte Spazierstöcke , allein
kein Viehfutter gegeben . 15 ) Der weiße Klee
( Irikolium arvense oder esmpestre .) In die¬
sen kann die Biene ihre Zunge stecken , er ist
ihr nicht versagt wie der röche , und wo er
gebaut wird , ist er ein wahrer Nektarquell für
die Biene . Er ist ein gutes Futter und für
das Vieh durchaus nicht gefährlich . 16 ) Heide -
korn ( LolpZoiium lsZopprum .) Diese berühmte
Biencnpflanzc säete ich Anfangs in ausge¬
dehnterem Maße ; allein welch ' Erstaunen —
keine Biene ging daraus . Ich baute sie in
Kipfenberg und in Eichstädt mehre Jahre ,
sehr früh , später , endlich ganz spät im Jahre ,
aber vergebens . In unserer Gegend ist Heide¬
korn für Bienenzucht ein gänzlich unnützes
Kraut . Die nämliche Erfahrung machte
Freund Schmid in seinem Scminargarten .
Gerade diese Beobachtung läßt mich glauben ,
daß in den verschiedenen Gegenden so manche
Pflanzen ein ebenso überraschendes ungeahntes
Resultat geben werden , und ich hoffe daher
durch diesen Aufsatz eine Veranlassung zu ge¬
genseitiger Mittheilung in der Bienenzeitung
zu geben , wodurch Feststellungen über diesen
bisher wohl angedeuteten , aber nicht genau
ausgeforschten Punkt stattfinden werden .
17 ) Chinesischer Oclrettig ( kspksnus ckinen -
sis . ) Da ich wegen Bienen und landwirth -
schaftlichen Stutzens stets ein eigenes Hoffen
auf Oelpflanze » hatte , so schrieb ich um Sa¬
men dieses Gewächses die halbe Welt aus .
Endlich erhielt ich davon und baute voll Er¬
wartung . Die Bienen gingen zwar darauf ,
allein die Pflanzen waren so ärmlich , die
Blüthen so sparsam , daß ich zur Stunde nicht
weiß , ist die Gegend , der chinesische Oelrettig
oder der Samenhändler der fällige Theil .
18 ) Die Zwiebel ( /VIImm sstivum . Wenn
Zwiebel zn Samcnban ansgesteckt werden , so
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ist auf der Blüthcnkngcl die fleißige Biene
den ganzen Tag , und zwar immer mehre der¬
selben , fünf bis sechs ; allein dieser Ban kann
für Bienenzucht wohl nie ausgedehnt genng
sein . Gleicher Fall ist es mit Kohl - , Rettig -
und Rübcnsamcn ; diese Blüthen sind von
den Bienen förmlich belagert , allein der Ban
ist zu unbedeutend . 19 ) „Die syrische Sci -
denpflanze h-lsclepiss 8prise ») müssen Sie
bauen , Herr Doktor ! Da werden Sie sehen ,
das ist die beste Pflanze für die Bienen " —
so schrien sie von allen Seiten in mich hinein .
Es hätte solch kräftiger Mahnung nicht be¬
durft , ich war gleich bereitwillig , hatte die
Pflanze , immer hoffend auf das nächste Jahr ,
wenigstens sechs Jahre , und sah nie eine
Biene darauf ! „Herr Doktor ! das ist
alles Nichts ; ich will Ihnen etwas vertrauen " ,
sagte ein Gärtner zu mir . „Sehen Sie , ein
Vetter von meinem Schwager in Württemberg
hatte Bienen , der baute blos : 20 ) Die Woll -
blumc ( Veibssoum liispsns ) in recht ausge¬
dehntem Maßstabe und wußte nicht mehr wo¬
hin mit lauter Honig " . Wollblumen , ein
Königreich für Wollblumen ! — rief ich mit
leuchtendem Auge . Durch einen befreundeten
Revierförster ließ ich Pflanzen sammeln , und
daß im ersten Jahre die mir nothwendigen
Zimmerlcute , ehe ich es vorsah , ihren Zimmer -
platz auf meine Pflanzung vorlegten , schreckte
mich nicht ab , sie im zweiten Jahre wieder¬
holt anzupflanzen . Die Königskerze ( so wird
sie provinzial genannt ) streckte sich . kräftig
empor , blühte wundervoll , und eö wurden
nur drei Dinge vollkommen klar : s ) es ging
keine einzige Biene darauf , b ) den Bau der
Wollblume kennend , hätte mir das voraus
schon wahrscheinlich sein sollen , und e) zwischen
dem Vetter und dem Schwager werden sich die
Sache wohl einige Basen erzählt haben . 21 ) Kai¬
serkrone ( kritillsris imperinlis ) . Von dieser
Pflanze las ich in einem Bienenbnche : sie sei
ein Gift für die Biene . Meine Kaiserkronen ,
durch eilf Jahre beobachtet , ließen das nie
wahrnehmen , sondern wurden den ganzen Tag
von den Bienen besucht . Die Pflanze hat als
Zierdepflanze das Angenehme , unter die ersten
Verkünderinnen des nahen Frühlings zu ge¬
hören ; denn oft liegt noch «Schnee in den ein¬
zelnen Partien des Gartens , und ihre vollen
saftigen Sproßen sprengen die Erde schon hofs -
nungsbelebend . 22 ) „ Osesliu Imglsls ist eine
sehr schöne Pflanze für den Garten und Honig
gibt sie ohne Ende , die Bienen kommen gar
nicht von ihr weg den ganzen Tag " rc . So
sage nicht ich , sondern so sagte ein Freund ,
noch dazu ein Apotheker . Ich sage , daß ich
mit vielen Kosten die Pflanzen dieses Krautes
aus weiter Ferne kommen ließ , daß fünf Fuß
hohe Stengel mit einer elenden Blume daraus
wuchsen , auf denen es den ganzen Tag wim¬
melte von — Proletariern und Wassermann ' -
schen Gestalten , Fleischfressern der Jnsektenwelt ,

kurz allem Gesinde ! derselben . Und die Biene
die liebe Biene ? — Glaubt ihr denn , die
Biene ist geboren oder erzogen für ein solches
Botanybay ? Vor Zorn und Aergcr bei dem
immer Hofsenden langen Warten auf dieBlii -
thenzcit bei derlei Knlturvcrsuchcn habe ich
mich bis heute weder erkundigt , wie die
Pflanze auf deutsch heißt , noch wozu man sie
irgendwo anders baut oder braucht . Eine
gleiche Winkelkneipc für gleiches Gesinde ! ist
die sonst so brauchbare landwirthschaftliche
Pflanze : 23 ) Schwcinsbohnc ( Viola ksda ) .
24 ) Rhabarber . Flüchte zu deinen Freun¬
den , dachte ich , den Apothekcrpflanzen ; viel¬
leicht sind diese dem Bienenzüchter hold . Da
ich die herrlichen großen Blüthenbüschcl
der Rhabarber aus Abbildungen kannte , so
ließ ich mir die geringere Sorte Kimm » küs -
ponticum , und das feine ächte lüwum pslmulum
kommen . Diese Pflanzen sind eine wahre Zierde
eines Gartens ; sie treiben schon sehr frühe
und müssen zu Nachts alsdann durch darüber
gestürzte Blumentöpfe , noch besser alte Bienen¬
körbe geschützt werden . Allein die Bienen gehen
nicht darauf , dafür aber viele andere Insekten ,
besonders Käfer , und wer Damen zu der
schönen Pflanze führt , kann mitkommenden
Kindern immer mit Goldkäfern aufwarten .
29 ) Raute ( kknla Zraveolens ) gibt zwar nicht
viele Ausbeute , allein sie wird den ganzen Tag
hindurch von den Bienen besucht . Eben so
ist es mit 26 ) Nescde ( Uesecks ockorsla ) . Sie
hat den Vorzug , daß sie bis spät in den Herbst
hinein der Biene ihr Aroma bietet . 27 ) La¬
vendel ( Unvsuckuls spies ) ist eine besuchte
Pflanze , wenngleich nicht lange dauernd .
28 ) Mop ( llp8sopus ollioiimlm ) ist eine hübsche
Zierde und von den Bienen in einer Art den
ganzen Tag besucht , daß man sie als ziemlich
ergiebig betrachten darf . In meinem Garten
standen immer 30 — 40 Büsche , und den Platz
schätzte ich nicht für verloren . Diese vier aro¬
matischen Pflanzen gewähren zwar keine große
Ausbeute ; allein sie sind geeignet , den Honig
recht fein und angenehm zu machen , eine
Eigenschaft , die mir erst bei der Versammlung
in Wien recht klar wurde , indem Hrn . Freuden -
thalcrs Bienenzucht zwar einen unglaubliche »
Ueberfluß an Honig bot , dieser aber , aus dem
Praterwalde geholt , nach Farbe und Geschmack
sich specifisch von solchem Blumenhonig unter¬
scheidet . 29 ) Ehrenpreis ( Veroinea sustriaca ) .
Dieser Zierdcstrauch mit seinen langen blauen
Blüthcnstengeln sängt erst am Ende des Mo¬
nats Juli zu blühen an und dauert sehr lange ,
was für Gegenden , wie unsere , wo die Weide
mit der Lindenblüthe schließt , von unschätz¬
barem Werthe ist . Sie ist sehr ergiebig , und
die Bienen sind ' wenigstens sechs Wochenlang
ihre Belagerer für den ganzen Tag . Das ist
eine Entdeckung von mir , die ich mir hoch
anrechne . Wahrlich ein kleiner Lohn für viele
Mühe , Geld und — Jahre . Sollten Freunde
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sie nicht kennen , sie wünschen , so stehen auf
nächstes Frühjahr mit Vergnügen Pflänzchcn
zu Gebote . Sie blühen gleich in , ersten Jahre
und vermehren sich bis zum — Genircu .
Zg) Sonnenblume ( llelisntlms anmius ) . Die
Samen dieser Blumeu geben ein feines Oel ,
besonders reichlich , wenn sie zuvor enthülst
werden , damit sich beim Schlagen das Oel
nicht in die Hülsen ziehe . Allein in unserer
Gegend ist sie nicht von der Biene besucht ;
nur selten im September oder Oktober findet
sich, gleichsam wie aus Noth , hie und da ein
Bienchcn trotz ihres Mchlrcichthums auf ihr
ein. 31 ) Boretsch ( korsgo ollicinslis ) . Unter
den vielen Kräutern rc . , die ich Pflanzte und
säete , blos mir ihren Nutzen in Bezug auf
Bienenhaltung kennen zu lernen und die ich
theils mit einiger Erwartung , theils auf Ge -
radcwohl hin baute , gehörte zu letzteren der
Boretsch. Angenehm war die Ueberraschung ,
als auf diese Blüthen die Bienen den ganzen
Tag über flogen , ein Beweis , daß entweder die
Blume immer und zu jeder Tageszeit Honig
absondert , oder die fortwährend neu sich ent¬
wickelnden Blumen hicdurch die Nektarquelle
stets fließen lassen . Die noch angenehmere
Ueberraschung bietet sich aber durch die lauge
Dauer des Blüthcnzustandes dieses Krautes ;
denn Ende Juli beginnt die Blüthe und Hort
nicht auf bis Mitte Oktober , ein Hauptvor¬
zug des Boretsch . Er kaun zwar nur als
Schasfutter beuützt und , seine ersten Blätter
zerschnitten , mit Essig und Oel als Bcispeise
zum Rindfleisch gegessen werden ; allein er
nimmt auch mit dem schlechtesten Platze vor¬
lud und erhält sich aus selben , von selbst in
einer Art , daß er nur mit Mühe auszurotten
ist. In meinem großen Garten in Kipfen -
bcrg war ihm ein ziemlich großer todter Winkel
angewiesen , und es lohnte sich wohl ; denn

l über drei Monate , und zwar nach der Linden -
! blüthe , wird nicht leicht ein Gewächs von der
! Biene besucht . — Das ist nun so ziemlich das

Resultat von den Beobachtungen in „ reinem
Gesichtskreise und unserer Gegend . Dutzende

l von Täuschungen und mißlungenen Versuchen
sind reine Eroberungen für mich , mit denen

! ich Freunde nicht behelligen und langweilen
will; genug , sie sind verschmerzt , diese 31 Pflä -
sterchen haben sie längst vernarbt , und ich bin
mir höchst begierig zuhören , wie diese Pflanzen
in anderer Gegend sich gegen das Bienlcin be -

! tragen , ob gastfreundlich oder nicht . Um solche
gütige Mittheilung bitte ich hiemit recht sehr ;
denn es würde eine solche Besprechung von
unzweifelhaften , Nutzen für Bienenhaltung und
mir die größte Freude sein , wenn diese ver¬
einzelten Carillous ein freundliches harmo¬
nisches Zusammenleimen mit Blumenglocken
n»d Blülhenrankei , bewirken würden . Ein

ganz oberflächlicher Blick über die vorliegenden
> Beobachtungen ergibt , daß die Biene ihre
i Rahrung von Nutzbäumcu , von Oclpflanzcu ,

Futterkrautcrn und von Zierpflanzen holt ,
weswegen man dreist den Bienenzüchtern zu¬
rufen konnte : Bank für Euch , und Eure
Biene lebt vollauf mit . Vielen hundert
eifrigen Bienenzüchtern ist nicht in ihr Schick¬
salsbüchlein geschrieben , daß sie , gleich mir ,
zu der Gemeinde mit dem Hut in der Hand
hintrctcn und betteln müssen : Erlaubt ihr
nicht , daß ich auf eure öden Plätze und Hügel
einige Baume setzen darf ? Sie haben Boden
und Grund und sind flücht übel deuten ) große
Sünder gegen die heilige Isis , wenn sie es
nicht thun . Von ganzen Gemeinden erwarte
ich vorläufig gar nichts in dieser Beziehung ;
da kann nur fürs Erste der Einzelne etwas
thun , das Weitere dem ziehenden Beispiele
vertrauend . Zwei Vorschläge aber sind es , die
Bienenzüchter einer Gegend und ganze Gesell¬
schaften derselben , die sich ja in neuester Zeit
so freudig und freundlich bilden , wohl be¬
achten könnten . Wenn nämlich in einer Ge¬
gend die Biencnwirthe sich besprächen und
nach Verhältniß die einen passende Futtcrkränter ,
die andern etwas an Oelpflanzcn bauen wür¬
den , so müßte dadurch die Bienenhaltung ge¬
winnen . Wenn Verhältnisse irgendwie das
nicht gestatten , so könnte die Gesellschaft aus
ihrer Kasse kleine Preise aussetzen , bestimmt
für eine gewisse Fläche mit gewissen Pflan¬
zen bebaut . Wer nicht einsieht oder nicht er¬
probt hat , daß Oel - und Futterpflanzen den
gleichen , ja meist höheren Gewinn , als der
Getreidebau bietet , der würde vielleicht durch
etwas Klingendes eher , und zwar zu seinem
und der Bicnenfreunde Vortheil , dazu ver¬
lockt werden . fBarth , XI . Nr . 16 .) Meine
Empfehlung gilt den in Deutschland einhei¬
mischen Ahornarten , deren hoher Werth für
die Bienenzucht noch so wenig bekannt zusein
scheint . 1 . Platanusahorn , weißer Ahorn .
Xeer pseuckoplakums . Dieser von den Ahorn¬
arten bei uns am meisten verbreitete Baum
blüht im Mai und Anfangs Juni . Die langen
hängenden Blüthcntrauben , welche sich nach
und nach öffnen , werden so stark von den
Bienen besucht , daß nur ein ungewöhnlich
großer Gehalt an Honig die Ursache sein
kann . Schon vor ein paar Jahren sagte unr¬
ein Freund scherzweise , des Morgens vor
7 Uhr sei bereits ein Schwärm in seinem
Ahornbaume , — so stark hatten die Bienen
sich schon in der Frühe durch ihr Gesumse
angezeigt . Im vorigen Jahre sah ich nun ,
daß selbst bei kaltem ungünstigen Wetter , wo
Rübsamcn und manche andere Blumen nicht
gehonigt haben würden , dieser Baum sogar
noch des Abends um 7 Uhr besucht war , wie
meine Bienen schon ein paar Stunden ihren
Flug eingestellt hatten . Für die hiesige Ge¬
gend , wie vielleicht für manche andere ,
wäre der weiße Ahorn um so wichtiger , da
wir in der Zeit keine besondere honigliefernde
Blume haben . Vorzüglich empfiehlt ihn das



schnelle Wachsthum und das baldige Blühen ,
dahingegen Linden erst einige Jahre alter
sein müssen . Ein haar , vor 6 oder 7 Jahren
als kleine Bäume , freilich auf fruchtbarem
Boden gepflanzte Ahorne , haben längst aus¬
gebreitete seiner Zeit mit Blüthen übcrsäetc
Kronen . Im südlichen Deutschland müssen sie
in jeder Hinsicht noch besser gedeihen . Gegen
die Akazien haben die Ahorne noch den Vor¬
theil , daß sie nicht so leicht brechen , nicht bei
jedem Sturme leiden . Auch bezweifle ich sehr ,
daß deren Blüthen eine solche Menge Honig
enthalten . Ein Bicnensrcund , welchen ich auf
die Ahorne aufmerksam machte , theilte nach¬
her ganz meine Ansicht ; er hatte auch bemerkt ,
wie sie vom frühen Morgen bis späten Abend
von den Bienen stark besucht wurden . Eben¬
so war dieser meiner Meinung , daß sie von
dem Ahorn stets nur Honig gewännen , wäh¬
rend sie von der Akazie oft auch oder nur
Blumenstaub holten . 2 . Spitzahorn , Xeer
xlslnnoickes . Ein ansehnlicher Baum , dessen
anfrechtstehende Blüthcntrauben sich schon im
April , vor Entfaltung der Blätter , zeigen ,
vielleicht 3 — 4 Wochen früher als die vorher¬
gehende Art . Das von dieser Gesagte gilt
auch wohl vom Spitzahorn , den ich aber nicht
so oft und nur bei günstiger Witterung beob¬
achtet habe , wo ich ihn jedesmal von Bienen
stark besucht fand . Wegen des frühern Blü -
hens ist daher dessen Anpflanzung jedenfalls
zu empfehlen . Aus dessen Saft wird Zucker
gewonnen . 3 . Feldahorn , Xcer cnmpestre .
Diesen zu beobachten hatte ich keine Gelegen¬
heit . Da er aber mit den beiden erwähnten
Arten in Deutschland wild vorkommt und der
Saft der meisten , wo nicht aller Ahorne ,
zuckerhaltig ist , so können wir erwarten , auch
hier Honig zu finden . Sollten hierüber Bienen -
freunde Auskunft geben können , so würde sie
der Mittheilung werth sein . Der Feldahorn
blüht spät , im Mai und Juni , ist strauch¬
artig und läßt sich auch zum Baume ziehen .
sBüsing , VIII . Nr . Ib .s Als eine im Herbst
vorzüglich Honigende Pflanze verdient vor allem
die Lopüors jsponies empfohlen zu werden .
Sie ist einer der schönsten Zierbäume , hat in
Blatt und Blüthcubilduug viel Aehnlichcs mit
der gemeinen Akazie ( kodinisVsemlo - Xcscis )
und blüht sehr reichlich und lange im August
und September . Die Bienen lieben sie un -
gemein und besuchen sie vom frühen Morgen
bis späten Abend , wenn die Witterung es
irgend erlaubt . Die einzelnen Blüthen fallen
sehr rasch ab , oft schon vor der völligen Ent¬
faltung . Doch auch diese geben die Bienen
nicht aus und kugeln sich mit ihnen , sie mit
den Beinen haltend und den Honig aussau -
gend , auf der Erde herum . Die 8opliora
liebt eine geschützte Lage , ist aber weicher als
der Nußbaum . Bäume und Samen sind leicht
zu beziehen . Leider blüht die Pflanze nicht
gleich in früher Jugend . ( Graf Stosch , XI .

Nr . 10 .) In Nr . 16 d . Js . hat Ilr . Barch
eine verdienstliche Arbeit geliefert und so ziem¬
lich alle Pflanzen , Gewächse , Sträucher und
Bäume , welche Futter für Bienen liefern , aus¬
gezählt . Nur einen Strauch vermisse ich, näm¬
lich liiüum ( Bocksdorn ) , den man häufig zu
Hecken verwendet findet . Die Blüthen dieses
Strauches besuchen die Bienen fleißig den gan¬
zen Sommer hindurch . — Herr Ilr . Bartb
wundert sich , daß bei ihm das honigbcrühmte
po >)°gonum igßopzrum ( Heidckvrn , Buchwei¬
zen ) nicht honigte . Im Garten oder sonst aus
gutem tiefen Boden blüht dasselbe wohl reich¬
lich und üppig , honigt aber nicht nnd setzt nur
wenig Körner au . Wenn man es aber auf
schlechten Boden ( Flugsand ) baut , so wird man
sich verwundern , wie viel Honig da fließt .
Ich wohne in einer Gegend Oesterreichs ( we¬
nige Stunden von Wien ) , wo eS ungeheure
Saudfclder gibt und daher Hcidekorn im
Großen gebaut wird . Wenn es im August
in voller Blüthe steht — ein prächtiger Anblick
— ein sanfter Regen es befeuchtet nnd dann
Sonnenblicke darauffallen , oder auch nach
einem starken Thau , da fließt der Nektar in
Strömen , den man in einer Entfernung von
einer halben Stunde riecht . Da sind aber
auch die Bienen so emsig und böse , daß man
sich einem dort aufgestellten Bienenstände kaum
nähern darf , ohne von ihnen wüthend ange¬
fallen zu werden . ( Pescnböck , XI . Nr . 24 .)
In Nr . 16 des gegenwärtigen Jahrganges
sagt I) r . Barth : „ Ricsenklce gibt den Bienen
durchaus keine Nahrung " . Ich habe die ge-
geuthcilige Erfahrung gemacht . Angelockt
durch die Lobpreisungen dieses Riesen - oder
Melilotenklees lieh ich mir vor etwa einem
Jahrzehent mit einem Freunde zusammen eine
Prise des Samens von diesem Wundergc -
wächse kommen . Die erzogenen Pflanzen er¬
reichten eine außerordentliche Höhe und lie¬
ferten eine so große Menge Samen , daß ich,
wenn ich dafür bekommen , was ich gegeben,
in kurzer Zeit ein steinreicher Mann gewor¬
den wäre . Die kleinen weißen Blüthchen fand
ich stets von Bienen belagert und nur die
Nacht zwang sie , dieselben zu verlasse » . Als
Grünfutter für das Vieh taugt diese Pflanze
aber nichts nnd ich suchte sie deshalb wieder
zu vertilgen , was mir aber bis heute wegen
ihrer sehr tief gehenden Wurzeln noch nicht
gänzlich gelungen ist . ( Rothe , XI . Nr . 24 .) i
Unter deir von Hrn . Dr . Barth aufgeführten -
Honiggewächscn vermisse ich noch folgende , :
welche bei uns häufig angetroffen werden , ^
nnd zwar : 1 ) wildwachsende : ->) OrtZs -
mim vulzsrk ( wilder Majoran ) . Er wächst
sehr häufig in jungen Fcldhölzern und Lust-
wäldern , blüht ganz spät inr Herbste und
liefert einen ausgezeichnet gesunden Honig von
überaus aromatischem Geruch und Geschmack. ^
Er kann bei uns als Ersatz der Heide ( erica >
vulgsris ) betrachtet werden , da letztere nur m
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schr seltene » Jahren bei uns honigt . I») Unter
dm vielen Arten der Spiräen , die beinahe
alle von den Bienen besucht werden , ist es
lmiptsachlich die Spirava livpericikolia
( varthenblätterige Spierstaude ) mit stiellosen
Blnmcnschirmcn , welche von den Bienen im
eigentlichen Wortsinn belagert und umschwärmt
werden , und deren junge Blätter auch als
Tbce benutzt werden können , o ) küsmnus
csilisilios ( gemeiner Wcgdorn ) . 4 ) 8ls -
plivies pinsln ( Pimpernnß ) , ein herrlicher
Baum , dessen Holz so hart wie Bein wird ,
aber sehr langsam wächst . Tic gelbbraunen
Samenkörner werben in manchen Gegenden
zn Rosenkränzen verwendet , e ) I . zcium emo -
psenm ( gcnieincr Bocksdorn ) trägt nied¬
liche violette Blumen resp . Blüthen mit weißen
Staubfäden . Der Strauch läßt sich sehr gut
zn Lauben gebrauchen . 2 ) Unter den Blumen
von blnmistischem Werth habe ich in meinem
Garten als den Bienen besonders angenehm
seit Jahren gezogen und beobachtet ! s ) lte -
seös extnrsis . Die Höschen , die die Bienen
von dieser lieblichen bis tief in den November ,
ja oft Dezember hinein blühenden Blume hcim -
lragcn , sind prachtvoll dunkel orange . Im
vorigen Herbste hat ein zurückgebliebener Vor -
schwarm von mir , der im August kein halbes
Psnnd Honig hatte und dem mit Candis auf
die Beine geholfen wurde , lediglich von der
Resede eine Unmasse von Blnmcnmchl einge¬
tragen , so daß er jetzt munter und fleißig
fliegt und bereits kräftige priües zum Futter -
gewinn aussendet . I>) Ilnüiktrum glsuciiin
lllsvm ») , Wiesenraute . Die Bienen besuchen
sie fleißig und sammeln viel Honig ; die gold¬
gelben Blumen enthalten sehr vielen Blumen¬
stand , von welchem sich die Immen in die
schönsten citroncngclben Höschen kleiden ,
c) 8ostnoss stropurpnre » und msjor , eine
herrliche Zierpflanze in mannigfaltigen Farben ,
welche von den Bienen gleichfalls sehr emsig
besucht werden . <I) 7 stetes ersetz und
Milz ( Sammtblume ) . Die lieben Immen
sammeln sich ebenfalls sehr häufig um sie, in
der Regel nur in den Mittagsstunden . Die
röhrigen Blumen der IsZ . erecls scheinen
besonders sehr Honigreich zusein . Wennauch
der Geruch , sowohl der Blumen als der Blätter ,
widrig und betäubend stark ist , so machen sie
doch in größeren Blnmenpartien ziemlich Effekt ,
e) Die verschiedenen Arten der Garten -
blume Lsmpsnnls persieikolis , meüia nnd
PU'iunitlzljs ; insbesondere die letztere wird von
dm Bienen auch noch im späten Herbst sehr
umschwärmt ; sie wird 6 bis 8 Fuß hoch und
macht mit ihren langen , dicht niit schönen
blauen Glocken besetzten Rispen einen pracht¬
vollen Anblick , k) Ephen ( Iieüers üelix ) . Die
traubenweise stehenden , grünlichen , erst im
September erscheinenden Blüthen honigcn außer¬
ordentlich ; doch müssen die Pflanzen ein ziem¬
liches Alter erreicht haben , ehe sie zur Blüthe

kommen , ß) Xntirrüinum triste . Diese kleine ,
violette Rachenblume ist den Bienen eher zu¬
gänglich , als die übrigen Löwenmaularten ; sie
heben die Unterlippe auf , kriechen bis auf den
Schlund der Blume und kommen dann wunder¬
voll gelb und weißlich bestaubt aus derselben
wieder znm Vorschein . Wahrscheinlich honigt
diese Blume auch viel ; ich sah sie zum ersten¬
mal im vorigen Sommer in Kissingen , von
wo ich mir Damen mitnahm , k ) Hieher zu
zählen wären noch ferner ; Hyazinthen , Lro -
cus versus , Kslsntlms nivslis ( Schneetröpf¬
chen ) rc . Auch die Kaiserkrone ( llritillsris im -
perislis ) honigt bei uns sehr gut , sHofmann
XII . Nr . 14 .) Es ist bekannt , daß die Be¬
schaffenheit der Biencnweide auf die Art und
Weise der Bienenzucht selbst den größten Ein¬
fluß äschert , und wissen wir durch die Mit¬
theilungen unserer Meister , wie man in einer
honigarmcn Gegend imkern soll und was man
bei einer reichen Tracht dem Stocke znmuthen
darf . Für eine jede einzelne Gegend , für einen
jeden Bienenzüchter bleibt aber immer noch die
Aufgabe , zu ermitteln , wie denn eigentlich die
Bicnenwcide da , wo man imkert , beschaffen
sei . Man könnte sagen , das Gedeihen der
Bienen selbst , die Schwere der Körbe , müßten
hier sichere Anhaltspunkte geben . Allein ab¬
gesehen davon , daß hierbei gar viele Umstände
mitwirken — Behandlung der Bienen , Wetterrc .
— so kommt es häufig vor , daß , wenn man
über den Zuwachs des Volks , über den Fleiß
seiner Bienen , so oft Gelegenheit hatte sich
zn freuen , doch im Herbste es sich gegen alle
Erwartung zeigt , daß bei vielen Körben sogar
das nöthige Winterfutter mangelt . Man ist
dann geneigt , dieses verdrießliche Resultat ganz
anderen Ursachen zuzuschreiben als der Weide ,
und so wird dann die Bienenzucht im nächsten
Jahre gerade so wie früher betrieben . Will
man also nicht geradezu auf gut Glück imkern ,
so liegt eS dem Bienenzüchter ob , von vorn¬
herein festzustellen , was er wohl in seiner Ge¬
gend von der Biencnweide erwarten darf . Um
die Feststellung dieser Frage dem Anfänger zu
ermöglichen , werden gewisse allgemeine Regeln
aufgestellt und insbesondere die Pflanzen , welche
eine sogenannte Haupttracht gewähren , auf¬
gezählt . Allein häufig wird dies nicht zu¬
reichen . Schon die Erfahrung , daß viele
Pflanzen in der einen Feldflnr honigen , in
der andern , vielleicht ganz nahe dabei gele¬
genen aber von den Bienen verschmäht wer¬
den , macht neben der Kenntniß der Pflanzen
die weitere Ermittlung nöthig , ob denn diese
auch in der heimischen Flur von den Bienen
besucht werden . So ist bekannt , daß die Es¬
parsette , der Buchweizen , die Kornblume , die
Linde , die Akazie für viele Gegenden eine
Hanpttracht gewähren , während sie in andern
gar nicht oder nur sparsam besiegen werden .
Hier z. B . sind die Felder im Sommer reich
von der schönen Chane geziert , aber noch kein

28
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Bienchen habe ich darauf gesehen . Hier fehlt
es an der Esparsette , der Linde , dem Buch¬
weizen , und doch füllen sich Ende Juli bis
Ende August gewöhnlich die Korbe mit Honig ,
eine Tracht beginnt , die der Frühjahrstracht fast
gleichkommt . Wir verdanken dies außer dem
weißen Klee besonders der Loiilsnrea Iscea ,
von welcher unsere Wiesen reich bedeckt sind .
Wenn daher jeder Bienenzüchter darauf ange¬
wiesen ist , der Bicncnwcide in seiner Gegend
eine besondere Aufmerksamkeit zu schenken , so
mochte schon deshalb die Besprechung derselben
in der Biencnzcitnng , wenn diese auch von
einem ganz concretcn Standpunkt ausgeht , einen
Platz finden dürfen . Diese Erwägung und
die unmuthige Anregung des Herrn Or . Barth
in Nr . 16 der Bienenzeitung von 1855 , so¬
wie die Aufforderung des Hrn . Hofmann in
Nr . 14 von 1856 , haben mich veranlaßt , in
dieser Beziehung auch meine Wahrnehmung
mitzutheilen . Die hiesige Flur , welche größten -
theils aus lehmigem , doch nicht zu schwerem
Boden , untermischt mit Sand , besteht , und
deren großer Theil ausgezeichnete Wiesen so¬
wie Laub - und Nadelwaldung einnehmen , ge¬
wahrt eigentlich nur 2 Hanpttrachten — die
Frühjahrslracht und die schon erwähnte Nach -
sommertracht . An diese schließen sich aber
sogenannte Nebentrachten , die sich während
des Sommers so vertheilen , daß die Bienen
stets , wenn auch nicht immer , reiche Weide
finden . Es kann nun nicht in meiner Absicht
liegen , ein Vcrzeichnih sämmtlicher hier von
Bienen beflogener Gewächse aufzustellen . Die
berühmteren schon bekannten Biencnpflanzen
werden auch hier beslogcn . Zudem besitzen
wir in der Bienenflora von Herrn ilr . Atcfeld
eine sehr verdienstliche Zusammenstellung der
in Deutschland honigcndcn Pflanzen , bei wel¬
chen zugleich der Gehalt des Honigs näher
angegeben ist . Nur die Gewächse , welche außer
den schon bekannteren oder nur wenig bc -
flogcnen in hiesiger Gegend ganz besonders
von den Bienen gesucht werden , mögen be¬
sprochen werden . Zuvor erlaube ich mir nur
in Beziehung auf das Alefcld ' schc Wcrkchcn
noch einige von ihm nicht genannte Pflanzen ,
welche ich beflogen gesehen habe , anzuführen .
Es sind : IXemopü >1um , ItzMliprus vckorslus ,
Hirschkolben -Sumach ( lkinis lvplnnnm ) , Tnl -
penbaum ( Inriollenckrou lulipilers ) , Lemplm -
laris sguatioa , Impsana commums , Lluolips
piüuslris , Lpüobium Zrsnckiünrnm , Lesbiosa
srvensis , ,» entim Iiirsutu , Oxalis violaces .
Außerdem sind in dem im Jahre 1801 von
mehren Gelehrten herausgegebenen in drei
Bänden erschienenen Werk „ Flora der Weiterem " ,
deren botanischer Grcnzbczirk auch die Hei -
mathsgegend des Herrn 1>r . Alefeld in sich
schließen soll , noch mehre Pflanzen als Bicnen -
weide darbietend angeführt , z. B . I^ copus
europseus , Lsmpriuüa oorvicsris , Lrpsimim
bsrbare » und otkicm -üe , LuMorinm eaima -

Innnm , ^ nclniss anzustilolia n . a . Dagegen
habe ich von den in das Verzeichnis ; aufge¬
nommenen Pflanzen , soweit ich Gelegenheit
hatte , diese öfter zu beobachten , folgende nickt
beflogen gesehen : Gartcnbalsamine , Weinrebe ,
Lainpanuls persicikolin , ? r >innla eiutior und
^ nrioula , Jasmin , Waldmeister , Spargel ,
Bartnelke , Pechnelke , Mcierich , Hanf , Immer¬
grün , wohlriechendes Veilchen , Viola leieolm ,
Fenerlilic , weiße Lilie , Leberblümchen , ün -
inineulus scris , Lseonis , alle Arten Rosen ,
? olpAonuin vrisnlslo , Nachtviole , Kornblume
( Lpanus ) , Eichoric . Es sind nun folgende
Gewächse , welche hier besonders stark von
Bienen beflogen werden : 1 . lnuous salivu8 .
2 . Die G undclreb c ( Eleclioins iwckeracea ).
Dieses sehr früh im Jahr blühende und sehr
häufig vorkommende Blümchen wurde immer
emsig besucht , ja sogar dann noch , als bereits
die Stachelbeere , Pflaume und Kirsche ihre
Nektarien öfsneten . Da die Pflanze hier ge¬
wöhnlich sehr niedrig den Boden bedeckt , so
kriechen die Bienen meistens von einer zur
andern Blüthe . 3 . Die Schneebeere Lpmplw -
ricsrpos raoeinoss ) , eine ausgezeichnete Biencn -
pflanze wird hier ununterbrochen den ganze »
Sommer durch fleißig besucht . Diese wegen
der schonen weißen Perlsrüchtc so beliebte Zier¬
pflanze eignet sich namentlich für Anlegung
von Hecken . 4 . Ilmlicliui » scinilePckolmm .
5 . Lolemcmium coeruleum und albmn . 6 . itla -

narck » ckickpins . Diese in Gärten häufig an¬
getroffene Blume wird hier sehr stark von
Bienen belagert , während dies in dem eine
Stunde von hier gelegenen Hüttengejciß weit
weniger der Fall sein soll . 7 . Voronics loiißi -
l'viis . Diese verdient in meinem Garten die
Krone vor allen . So lange sie blüht , sind
die Blumen wahrhaft von Bienen bedeckt. Ich
machte mir öfter das Vergnügen , die sam¬
melnden Thicrchen auf einer Pflanze , die ge¬
wöhnlich aus vielen Blüthenähren besteht , zu
zählen ; es waren meistens 30 bis 60 , und
hatte ich die Genugthuung , daß allein auf
meinen 10 Stöcken dieser Art gewöhnlich
300 — 600 Bienen weideten . 8 . Hirsch -
kolben - Sumach ( Ikims tppinnum ) , und
insbesondere davon eine Varietät , die bei mir
gewöhnlich keine Früchte ansetzt . 9 . Tulpen -
banm slürivckeinü 'cm tnlipilera ) . 10 . Die
in Gärten öfter gezogene , bis zu 10 Fuß
hohe , mit großen Blättern begabte gelbe
Blume , kleiner als die Sonnenblume , deren
Name , wenn ich nicht irre , lluckbeckia i-rci -
niiU » ist , wird noch stärker als die Sonnen¬
blume beflogen . 11 . Akazie ( Ilnbinisxseucio -
scscis ) . Auffallend ist es , daß in dem von
meinem Garten nur 200 Schritte entfernten
hiesigen Schloßgarten die daselbst sehr reich
blühende Akazie , so oft ich auch darauf achtete,
von Bienen verschmäht wurde , während ste
auf meinen Bäumen munter summten . In¬
dessen glaube ich , daß die meinige eine Va -
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rictät ist , deren botanischer Name , wenn es
nicht lt > viscos » ist , mir abgeht . Die weihen
Blüthen sind jener zwar gleich , jedoch blühen
meine Bänmc , deren Aeste auch mehr klebrig
sind und leicht brechen , bei weitem nicht so
reich wie jene . .12 . Gurte HLuonmis ssti -
vus ) , Aiclone ( li . itlelo ) , Kürbis ( tlueur -
blli> l' epo ) . 13 . eiervplmlari » sgusliea , eine
in den hiesigen Wicsenbächen häufig vorkom¬
mende Pflanze , wird namentlich während der
ersten Blüthcnzeit sehr stark bcflogen . 14 . Glei¬
ches gilt von dem Steinklee (Melilot » !; okli -
climlis ) und 15 . von den verschiedenen Arten
Malven , insbesondere auch der so häufigen
lllalva szlveslris und nünmlil 'olis , 16 . Een -
Nnnrs laees . Diese nach der Heuernte die
Wiesen schmückende Pflanze gibt uns , wie schon
erwähnt , in Verbindung mit dem weißen Klee
und den unter 13 , 14 , 15 genannten Pflan¬
zen die zweite Hanpttracht . Eben so sind
15 . Boretsch ( Ilorsxo nlltc .) , 18 . Dost
sOrizginun vnlAare ) , 1 !1. Quendel ( Ikz '-
mns serpiizllnni ) . 20 . Die verschiedenen Mün¬
zen , insbesondere Ülentln » arvensiü , Lulozium ,
lnrsnl » , pipsrila , iniustics , vortreffliche Bienen -
pflanzen ; nur VI. svivestris wird von den
Bienen verschmäht . Gleiche Tracht gewahren
endlich 21 . der officincllc Augentrost
skupln 'ssia oll .) , 22 . Verben » oll .) , 23 . 3i -
ilens tripsrlitir nnd cornu » , und 24 . die Geor¬
gine ( l) slüii , ) , letztere aber allerdings erst bei
schönen Tagen im Oktober , jedoch so , daß
dann , wie namentlich in diesem Jahr , fast
an jeder Blüthe Bienen thätig sind . Von den
außerdem noch , jedoch in geringerem Grade ,
besuchten Pflanzen nenne ich noch Scsbioss
coiuinligri » und alropurgurea , Tonicer » lsr -
lsrica , llslivtrnpiuin I' eruvlimui » , Eiscnhut
slcoiiilm » Idlapellus ) , Aster , sowie Tzlüruin
salicaris , Lailol » niZra , Tsf >p» minor , tlnieus
srvensis und nlkiuceus , Ouriuus orispusnnd
liuiceol -rtus , Elinopockinm vulgäre . Schließlich
muß ich noch eine Wahrnehmung mittheilen ,
von der es mir erwünschter gewesen wäre , sie
nicht gemacht zu haben . In meinem beinahe
l! Morgen haltenden Garten habe ich haupt¬
sächlich die von Bienen besuchten Ziergcwächsc
gepflanzt . Diese waren auch jederzeit von
Bienen belagert , aber leider nicht aus meinen
au verschiedenen Plätzen des Gartens aufge¬
stellten Körben . Wie oft habe ich mit ange¬
strengter Aufmerksamkeit das Auffliegen der
Bienen , wenn ich glauben konnte , daß sie mit
Honig beladen seien , beobachtet ; sie erhoben
sich in die Höhe und suchte » eilig das Weite
über die Gartenmauer hinaus ; ich kann sagen ,
in keinem einzigen Falle konnte ich mich über¬
zeugen , daß sie nach meinen Stöcken flogen .
Hierfür spricht auch noch die Wahrnehmung ,
daß , während ich in meinem Garten etwa
60 Stöcke Rosenmalvcn zog , au den zu meinen
Körben zurückkehrenden Bienen nur sehr selten
derdicscr Blumenspecieö eigenthümlicheBlumen -

staub , von welchem die Bienen gewöhnlich
ganz gepudert sind , ohne daß sie Höschen
bilden können , zu sehen war . Ebenso waren
die schönen gelben Höschen von dem hier sonst
nicht weiter cnltivirtcn Hirschkolbcn -Sumach
nur höchst selten bei den znm Korbe zurück¬
kehrenden Bienen zu sehen , obgleich die Blüthen
in meinem Garten überhin mit blumenstaub -
sammclnden Bienen bedccktwarcn . Es bleibt hier
nur der Trost , Andern genützt zu haben .
sMerz , XIII . Nr . 14 .) Auf Anregung des
Herrn Dr . Barth , die Bicnenwcide in Honig¬
armen Gegenden zu verbessern , erlaube ich
mir die Herrn Bicnenwirthc auf den chine¬
sischen Oelrettig aufmerksam zu machen , da
derselbe alle jene Eigenschaften in hohem
Grade besitzt , welche man mit Recht von einer
Honigpflanzc verlangt , wenn Bienen - und
Laudwirthc bei der Kultur derselben im Großen
ihre Rechnung finden sollen . Längst hätte sich
der Oelrettig bei uns wie in China allgemein
verbreitet , wenn er nicht das Unglück gehabt
hätte , den Choragen der rationellen Land¬
wirthschaft zu mißfallen und durch den Bor -
wurf des allzulcichten Lagerns in Mißkredit
zu kommen . Nach meiner Ueberzeugung lagert
der Oelrettig nur bei zu dichter Saat ; gönnt
man ihm so viel Raum , daß er nicht ge¬
zwungen ist , schnell aufzuschießen , so ent¬
wickelt er gedrungene starke Stengel , welche
gleich von unten viele Seitentriebe nach allen
Richtungen verbreiten , dadurch mit den be¬
nachbarten Seitcntrieben , sich gegenseitig stützend
und haltend , ein Geflechte bilden , welches die
zahlreichen großen schweren Schotten leicht zu
tragen im Stande ist und eine Lagerung nur
dann möglich macht , wenn durch Orkane hundert¬
jährige Bäume umgeworfen werden . Auch der
weitere Vorwurf einer thcilweise verspäteten
Blüthe und Reife verliert bei naturgemäßer
Entwickelung der Pflanze allen Grund . Der
Oelrettig gedeiht in jedem tiefbearbeiteten und
gut gedüngten Boden , wenn er so zeitig als
möglich im Frühjahre in 18 Zoll weite Reihen
bei 8 — 12 zottigen Abständen in den Reihen ge -
säet , gehörig gelockert und später mäßig be¬
häufelt würd . Auch zum Verpflanzen , ähnlich
den Rüben , ist er geeignet . Die Blüthe dauert
in hiesiger rauher Gebirgsgegend von Mitte
Juni bis Mitte Juli , ist reich an Honig und
Blnmcnmehl und könnte , wenn nur jeder
Landwirth für den eigenen Hausbedarf Oel -
rcttig bauctc , während einer vierwöchcntlichen
Blüthczeit für die Bienenzucht sehr viel leisten .
Das allmähligc Blühen bedingt natürlich eine
ungleiche Reise der Schotten , welche bald nach
der Ernte des Getreides erfolgt , wodurch der
Werth dieser , Frucht aber nicht vermindert wird ,
da die reifen Schotten nicht , wie es beim Raps
und Rübsen der Fall ist , den Samen aus¬
fallen lassen . Diese Eigenschaft verleiht dem
Oelrettig einen Vorzug vor den ebengenannten
Oclsrüchten , weil man dadurch die Reife aller

28 *
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Schotten bequem abwarten kann und bei un¬
günstiger Witterung mit der Ernte sich nicht
zu eilen braucht , da ein Körncrvcrlnst nicht
leicht möglich ist . — Für 100 Quadratklaftcr
Bodenraum habe ich nie ein ganzes Pfund
Samen verwendet und durchschnittlich 2 öster¬
reichische Wetzen Körner gcerntct . Die abge¬
droschenen Zweige der Stengel sammt der
Spreu liefern für Wiederkäuer ein brauchbares
Futter . Das Ocl übertrifft an Wohlgeschmack
die meisten Pflanzenöle , ist wenigstens thcil -
weisc geeignet , in der Küche die thierischen
Fette zu ersetzen , und wird einst , so hoffe ich ,
mit diesen concurriren . Die große Wichtigkeit
des Oelrcttigs für die Bienenzucht wie für
die Landwirthschaft überhaupt unterliegt somit
bei der leichten Ausführbarkeit und Dankbar¬
keit seiner Kultur nach meiner Ansicht gar
keinem Zweifel mehr . Möchten doch bald¬
möglichst recht viele Biencnfreundc mit dem
Oelrettig Versuche in der angedeuteten Art
und Weise machen und durch die nicht aus¬
bleibenden günstigen Erfolge auch aus Nicht -
bienenwirthc wirken ! Das zündende Beispiel
würde Wunder thun und auch diejenigen ,
denen Einsicht und Kenntniß mangelt , durch
Neid zur Nachahmung zwingen . DerBergklee
( Irikoüuin monlsnum ) , eine vicljahrige Pflanze ,
nimmt mit den magersten Bergabhängcn vor -
lieb ; er gibt vermöge seiner trockenen Natur
und seines frühzeitigen Wachsthums ein vor¬
bereitendes , Durchsatz verhinderndes Futter
für Wiederkäuer und Pferde , so lange der
rothe Klee noch jung ist . Seine Blüthe fällt
hicrlands in den Mai , verbreitet weit umher
einen köstlichen Wohlgcruch und gibt den Bienen
reiche Nahrung , mehr an Honig als Blumcnmehl .
Auch ist derselbe alljährlich sehr sameurcich und
ganz leicht fortzupflanzen , indem der Same
selbst auf der Grasnarbe Wurzel zu fassen im
Stande ist . Die Blüthen dieser Kleeart scheinen
blos für unsere Bienen geschaffen zu sein , in¬
dem ich Hummeln und andere Honiginscktcn
niemals darauf bemerkt habe . Die OenlanrcL
xlirz 'Zia , eine pcrennircnde Pflanze , ist eben¬
falls sehr genügsam und mit einem trockenen
Standort zufrieden . Im ersten Jahre nach
der Saat sorgt sie für eine lauge dicke Wurzel ,
welche tief in den Untergrund dringt und wie
dcr Bergklce die kältesten Winter und heißesten
Sommer ohne Minderung des Ertrags aus -
dauert . In den spätern Jahren macht diese
Pflanze einen starken Blattbüschcl mit vielen
schnellwüchsigen Stengeln . Werden diese , ehe
sie verholzen an Pferde und Wiederkäuer ver¬
füttert , denen sie ein schmackhaftes Futter lie¬
fern , so gewinnt man in dcni Nachwuchs ,
welcher im August und September blüht , eine
vortreffliche Honigweide und nach dieser aber¬
mals Viehfutter . Ich habe diese vortreffliche
Honigpflanzc in meinem Grasgarten bereits
stark vermehrt ; sie ist zur Verbesserung der
Wiesen sehr geeignet , da der Same in der

Grasnarbe leicht einwurzelt . Im Felde habe
ich im Jahre 1855 etwas von diesem Samen
in rothen Klee gcsäet und erwarte Heuer den
Erfolg . Mit der Sonnenblume erging es mir
wie Herrn I>r . Barth , ich hatte sie den Bienen
zu lieb angebaut , und Hummeln und anderes
Ungeziefer holten den Honig . Ihrer Schön¬
heit und des Oel - und Futterwcrthcs wegen
behielt ich sie dennoch bei , bis ich die ita¬
lienischen Bienen einführte . Da wurde es
anders . Lom frühen Morgen bis Abends
waren Italienerinnen darauf beschäftigt , doch
mehr um Honig als um Blnmenmchl zu sam¬
meln , späte Ableger jedoch anögenommxn , die
ein Bedürfniß darnach haben . Ich habe mir
öfter die Mühe genommen und die sammeln¬
den Bienen darauf gezählt ; unter 100 waren
durchschnittlich 90 Italiener und 10 Deutsche .
Auch bei den voranstehcuden Pflanzen habe ich
einen Unterschied beim Besuch der Blüthen
zwischen den zweierlei Bicnenracen zu bemerken
Gelegenheit gehabt . So fleißig auch derOel -
rcttig und die Ontnnrcm ptirvKm von den
deutschen Bienen besucht wurden , so waren
doch Italienerinnen meist in größerer Anzahl
darauf . Auf dem Bcrgklee fand jedoch das
umgekehrte Verhältniß statt . So anziehend
auch der aromatisch balsamische Geruch des¬
selben war und so zahlreich auch unsere deut¬
schen Bienen sich darauf ciufandeu , für die
Italiener schien er gleichwohl nichts Anlocken¬
des zu enthalten . Denn wenn er von Bienen
wie übersäet war , so waren unmcr nur höchst
wenige italienische darunter — ein wahres
Glück für unsere deutschen Bienen , da sonst
die italienische leicht für nennzigmal fleißiger
gehalten werden könnte . Diesen ungleichen
Blüthenbcsnch ausgenommen , habe ich ander
italienischen Biene trotz aller Genauigkeit
und Gewissenhaftigkeit bei meinen Beobach¬
tungen einen größeren Fleiß als an der
deutschen Biene nicht wahrnehmen können .
Daß die Sonnenblumen so auffallend stärker
von den Italienern und der Bergklcc stärker
von den Deutschen besucht wurde , hat vielleicht
seinen Grund in einer Eigenthümlichkeit der
Geruchs - und Gcschmacksorgane , vermöge
welcher die Bienen , so lange es einige Auswahl
der Blüthen gibt , ihre Licblingsspcise vor¬
zugsweise aufsuchen . sKlos , Xlll . Nr . Il .f
Auf den Wunsch des Herrn Hofmann , Bztg .
Nr . 44 pro 1856 , bemerke ich , daß vorzüglich
in den schönen Oktobertagen 1856 die Bienen
in unserer Gegend den lieblichen Nektar des
Hederichs ( rnplmnislruni ) als Dcsert gegen
3 Wochen lang zu genießen hatte » . Dieses
Unkraut wuchert schon im Sommergetreide bei
uns und dann kommt es auch in der Wintcr -
rapsanssaat , im Herbste , zum Vorschein und
blüht ini Oktober oft so stark , daß es einem
blühenden Napsfeldc gleicht . Es ist aber in
der That keine Zicrblnme ; denn der Landmann
sieht sie ungern , der Bienenfrcund aber desto
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licber . Die Kornblume ist auch ein Unkraut ,
aber eine vorzügliche Honigblume bei uns . Sie
ist wohl allenthalben bekannt und blüht gegen
Ausgang des Frühjahrs . — Ein frühzeiti¬
ges Blümchen aber ist auch hier heimisch und
kommt oft schon Ausgangs März , sobald der
Schnee gewichen ist , häufig tu den Weizen¬
feldern zum Vorschein — es ist , wenn werden
rechten Namen dafür haben , das Schlüsscl -
b l n m chc n oder der Ht mm clS s chlü ss cl ( pri -
mn !-> ostornls ) . Bei guter günstiger Witterung
honigt cS stark und gibt auch Mehl . sHcrrmann ,
XI» , Nr . 14 . j Eine der honigcrgicbigstcn Pflanzen
ist die 6 » lierrer i -> gz ' innosp 6 rinoiäss ,
eine zur Familie der Kompositen oder Korb -
biüthlcr gehörige Zierpflanze neuerer Einführung .
Nicht nur , daß dieses Sommcrgcwächs in seinen
Rektalsten eine auffallende Menge des süßesten
Honigö erzeugt , sondern sie blüht auch bis in
den späten Herbst hinein . UebcrdicS empfiehlt
sich diese Pflanze durch ihre hübsckcn Blumen ,
besonders wenn sie in Massen bei einander stehen .
Ich kann daher diese Pflanze , welche so einfach
behandelt wird wie alle anderen harten Sommer¬
gewachse auch , den Bienenzüchtern für ihren
Blumengarten bestens empfehlen und lasse ich
das Loth Samen zu 5 Sgr . ab , das Pfund zu
Z Thlr . Auch einige andere zu den Sommer -
gewächsen gehörige Pflanzen werden von den
Bienen ungemcin gern besucht . Dahin gehören
z. B . Ilelianllius >» 'ßOs>I,v » u8 , eine wegen ihrer
silberfarbenen Blätter beliebte Zierpflanze , und
die niedlichen , rcichblühcndcn lllisenostoinu - Artcn ,
als LIi . issligislum , 6 , pvizsnilmin und L .
viscosnm . sTopf , XIII , Nr . 14 . j Der bu -
charischc Honigklee ( Xlelilotus leucsnllm )
ist in der letzteren Zeit von vielen landwirthschaft -
lichen Zeitschriften als Futtergcwächs für daö
Rindvieh , als ausgiebige Honigpflanzc für die
Bienen und als Zierpflanze für die Gärten sehr
empfohlen worden . Er gehört zu den zwei¬
jährigen Pflanzen , hält den Winter gut aus ,
liefert zeitig im Frühjahr und auch spät im
Herbst vortreffliches Grünfuttcr , erreicht im zwei¬
ten Jahre , wenn man ihn in die Höhe schießen
läßt , eine Höhe von 7 — lOFuß , treibt Scitcn -
triebc und wird nun von den Bienen bis spät
in den Herbst hinein sehr fleißig bcflogcn . So¬
wohl deshalb als auch wegen der Schönheit und
Stattlichkeit der Pflanze verdient er in Gärten
recht häufig gezogen zu werden , und da er als
Zicrgcwächs in Deutschland nicht mehr unbe¬
kannt ist , so dürfte in den vorzüglicheren HandclS -
gärtnercicn zu Anbauvcrsuchcn wohl bald Samen
zu haben sein . ( Die Red . , Xill , Nr . 14 . j Be¬
kanntlich ist in sehr vielen Gegenden schon im
Juli die Honigtracht äußerst gering , so daß die
Stöcke nur wenig an Gewicht zunehmen , ja
nicht selten sogar schon abnehmen . ES ist daher
gewiß von der größten Wichtigkeit , eine honi -
gende Pflanze zu haben , die , bet ökonomischer
Rentabilität ' , im Juli bis tief in den August
hinein blüht . Und eine solche Pflanze ist der

Schwarzkümmel ( nizell -i sstivs , I . ,) , der
Mitte Juli zu blühen beginnt und bis gegen
Mitte August den Bienen eine außer¬
ordentliche Tracht gewährt . In der
Gegend um Erfurt , wo der Schwarzkümmel in
großer Menge gebaut wird , nehmen die Stöcke
zu der erwähnten Zeit , wenn anders die Wit¬
terung nicht hinderlich ist , sehr bedeutend an
Gewicht zu und die Blüthen des Schwarzkümmels
wimmeln den ganzen Tag von sammelnden Bie¬
nen . sLorcnz , XIV . Nr . 3 .s> Unter den Pflan¬
zen , welche in meiner Gegend überwiegend von
den Bienen besucht werden , steht der Ginster
( spurtium seopsrium ) Heuer obenan . Er blühte
bereits Anfangs Mai und blühte noch , als ich
mich zur Dresdener Reise anschickte , Ende Juli .
Es ist dies unsere Haupttracht , aber leider , wie
beim Raps , nicht alle Jahre gleich . Die Biene
besuchte den rothen , weißen und gelben Finger¬
hut , das Schcllkraut , den Seidelbast , den Faul -
bauni ( prunus pustus ) , die Eberesche , die Pim -
pinelle ( ssnßuisorbs E .) , das Bilsenkraut und
wie sie alle heißen mögen , außerordentlich stark .
Der Suniach ( Kims toxicoäeluiron ) und der
Pcrückcnbaum ( Kims cotlims ) , welche ganz in
unmittelbarer Nähe des Bienenhauses stehen ,
fügen keinen Nachtheil zu und die so vielfach
gcschmähetc syrische Seidcnpflanzc ward eine
wahre Honigquelle . Wo überhaupt die Bienen -
wcidc anfängt und wo sie ein Ende habe , möchte
sehr schwer zu sagen sein und ich bin der festen
Ueberzeugung , daß , wenn von Beschränkung der
Weide auf gewisse Pflanzen die Rede ist , dies
eine unhaltbare Konjektur genannt werden muß .
Spricht man von giftiger Biencnweide , so ist
dies ein baarer Unsinn . Die Biene besucht aber
auch das Obst ohne alle Ausnahme : Pflaumen
und Zwctschcn , Aepfel und Birnen , Kirschen
und alle Bccrenfrüchte überreichlich . Unter den
Acpfeln besonders die Sommeräpfel und hier
wieder vorzugsweise den „ Jakobsapfel " , dem in
neueren Catalogcn so gerne der Name wliite
Xstr -mlnm gegeben wird , und die weiße Sommer -
kalville . Von Kirschen räumten mir die Bienen
in diesem Jahre einen ganzen Baum der Herz -
kirsche ab , Ochsenherz — nicht blos als
Näscherei — nein wenigstens 30 bis 40 Pfund
— und die Bcercnfrüchtc verzehren sie alle
Jahre , namentlich Himbeeren , und hier meist
die zweite Frucht — im September und Ok >
tobcr — ganz . Daß die Bienen auch die Ost -
hcimer Weichsel und die frühe Muskatcllcrkirsche
besuchen , betrachte ich als eine Abnormität des
heurigen ausgezeichneten Obstjahres , und nur
Heuer habe ich es zu beobachten Gelegenheit ge¬
habt . — Von Birnen ziehen sie die MuSka -
tcllcrbirncn allen andern vor . Ich pflanze in
meinem Garten versuchsweise die allerverschie -
dcnstcn Bäume , Gesträuche und Blumen an ,
und hier hat mich die Erfahrung gelehrt , daß
nicht jedes Gewächs , sei es Blume oder Strauch ,
Wald - oder Obstbaum , jedes Jahr ausgleiche
Weise honigt . Jedes Jahr gewähren reiche
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Die Haupternte machten meine hiesigen Bienen von der blauen Kornblume

( eentsurea o^ snus ) , welche auch vor und nach der Blüthe aus den Kelchblättern sehr

stark Honig schwitzte und von den Bienen sehr fleißig besucht wurde . sll . Nr . 5 .s

Gern besuchen die Bienen Rapsfeldcr . Ich hatte bisher keine Gelegenheit zu

beobachten , welchen Werth die Blüthe dcS RapscS für die Bienen habe , weil eine

frühere Herrschaft durchaus keinen anbaute . In diesem Jahre aber lieferte die Blüthe

eine solche Fülle von Honig , wie ich sie selbst beim Buchweizen noch nie wahrgenommen

habe . Während meine hiesigen Stöcke , ehe sie nämlich von dem erwähnten Rapsflcck

bei Bankwitz Kunde erhielten , Mangel litten , hatten diejenigen , welche ich in Bankwitz

selbst stehen habe , jede Zelle mit Honig gefüllt , so daß ich zu wiederholten Malen zu

Ende April und Anfang Mai Honigschciben herausnahm , die mir zur Unterstützung

meiner aus anderweitigen Ständen befindlichen Stöcken trefflich zu statten kamen . Uebri -

gens besitzt dieser Honig eine Milde und Reinheit des Geschmacks und eine so helle

Farbe , als der geläuterte Rohrzucker . Erkühlt und krystallisiert hat er fast die Farbe

des Schnees und würde vielleicht überall den Zucker ersetzen . Selbst an den Tagen ,

denen Frostnächte vorangingen , lieferte die Blüthe eine gleiche , ja fast noch größere

Menge Honig . Sehr begierig bin ich zu sehen , ob die Blüthe des Sommcrrübsens ,

wovon große Saaten in der Nähe meiner hiesigen Bienenstände vorbereitet worden ,

eben so honigen werde . flll . Nr . 9 .^

Ich bin gefragt , ob die Bienen auch von der weiblichen Blüthe der Kiefer , den

röthlichen Knöpfchen , Honig eintragen . Soviel ich weiß , liefern diese Blüthen keinen

Honig ; ich habe nie Bienen darauf gesehen . Um diese Zeit , die nach der Blüthe der

Obstbäume und der Heidelbeere fällt , haben hier die Bienen , da sich die Feldnahrung

noch nicht geöffnet hat , gewöhnlich den größten Mangel und müssen , wenn die Früh¬

jahrstracht nicht einen gewissen Vorrath sie einsammeln ließ , gefüttert werden , waö

nicht nöthig wäre , wenn die Blüthe der Kiefer , Fichte und Tanne , welche jetzt nach

einander folgt , Honig gewährte . Wohl aber höscln die Bienen von den genannten

Nadelhölzern . Sie bringen dann auffallend große , von der Kiefer etwas gelbliche ,

von der Tanne fast kreideweiße Höschen , die aber sehr rauh aussehen , d . h . nicht so

abgerundet sind , als von andern Blumen . Doch scheint auch der Blumenstaub von

Tracht : die Lerche ( kinus larix ) — Kitt , Honig
und Vlumcnmchl ; die Balsampappel ( stopulus
batsainilera ) ; unter den Ziersträuchern in aus¬
gezeichneter Weise der Pctersstrauch ( Lymptiori -
oarpu8 reeemosug ) , auch Schneebeere genannt ;
er blüht vom Mai an bis In den spätesten Herbst .
Von Fruchtsträuchern nenne ich einzig die Him¬
beere — Blüthe und Frucht ; sie steht unter
allen Gewächsen in Gottes freier Natur obenan
— als Bicnenweidc . Beobachtet man dabei
den doppelten Schnitt , so blüht sie den ganzen
Sommer und trägt im September und Oktober
zum zweiten Male . — Im Blumengarten gibt
es so manches liebliche Kind , das die herzliche
Neigung der Bienen gewonnen , aber keines in
so hohem Grade , wie die Sommcrmalvc , und
hier wieder blalvs robrins obenan . Diese
Malve , einzeln gepflanzt , erreicht eine Höhe von

über l> Fuß und eine Breite von 4 Fuß , und
ist vom Juni an , bis sie der Frost tödtet , über
und über mit Blüthen bedeckt ; ihr zunächst steht
N . lleluisn -l söloreniid ) . — Daneben möchte
ich die Aglci nennen sXguites — Xguitegm —
Akelei ) . — Unter den Küchengewächsen kenne
ich nur ein einziges von hervorragendem Werthe
für die Biene , es ist die Wintcrzwicbcl satiium
iistulvsum ; Vignette ; JakobSzwicbel ) , als Zwie -
belröhrlcin vielfach bekannt . Ihre Blüthe wird
von den Bienen in einer Weise besucht , daß
man cS nur belagern nennen kann , und ich
glaube in gleicher Weise , wie die Feldhühner
in mancher an wildem Knoblauch reichen Ge¬
gend als besonders schmackhaft von den Lecker¬
mäulern gepriesen werden , wird auch der Honig
gleichen Ruhm erlangen durch die Tracht von
der Oignctte . sv . Böse , XIII . Nr . 23 u . 24 .)



diesen Bäumen den Bienen nicht sonderlich zu behagen ; denn sie fliegen auf andere

Blumen viel lieber , die zu dieser Zeit etwa zu finden sind , z . B . die später blühende

Eiche , Wtcsennelkc rc . Weit emsiger werden die Tannen von den Bienen dann be¬

sucht , wenn sich ein Honigthau eingestellt hat , und zwar die Rothtannen oder Fichten

von Ende Mai bis in den Juli , die Weißtanne im August , September , oft selbst noch

im Oktober . Soviel ich wahrgenommen , honigen die Kiefern nie , und es befremdete

mich , in der B . Z . früher gelesen zu haben , es seien die Bienen von einem gewissen

Stande nach einem Kicfernwäldchen im Herbste geflogen . Vielleicht waren in dem

Wäldchen auch Tannen , und dann ist cS klar , daß die Bienen von diesen den Honig

eintrugen . Der in manchen Jahren nach der Ernte erscheinende Honigthau auf der

Weißtanne erscheint zuerst in kleinen glänzenden Tröpfchen auf den Nadeln , welche

immer häufiger und dann durch Thau und feinen Regen zu größeren Tropfen auf den

Nadelspitzen vereinigt werden . Ich schreibe ihn den Schildläusen zu . Der auf den

Rothtannen oder Fichten nach der Baumblüthe sich zeigende Honigthau erscheint ent¬

weder in derselben Weise und wird offenbar ebenfalls durch die Fichtenschildlaus ver¬

ursacht , oder cS erscheinen an den dünnen Fichtenzwcigen hinter gewissen Schuppen der

Rinde Wärzchen oder Blattern , aus welchen ein süßer Saft allmählig hervorquillt ,

der sich zu einem großen Tröpfln ansammeln kann . Ich hielt das schwammartige

Wärzchen für ein Gewächs ; ein k. Oberförster aber , dem ich es zeigte , für ein Thier ,

wenn ich nicht irre , ein Schildlausweibchcn , so daß also auch diese Art Hontgthau

nicht vegetabilischen , sondern animalischen Ursprungs wäre .

Keine Weide ist so ergiebig , von keiner können die Bienen in kurzer Zeit eine

solche Masse Honig zusammentragen , als wenn die Fichte auf diese Art Honig schwitzt ;

nur ist leider dieser Honig von sehr schlechter Qualität , bei großer Kälte fest und zäh , wie

Harz , also fast ungenießbar , auch sonst ungesund und Ursache der Ruhr im Frühjahr .

sVII . Nr . 8 .)

ää . In der Regel besuchen die Bienen jeweilig nur eine Blumenart . *)

Die Biene nimmt bei ihren Ausflügen den
Honig nicht immer sogleich dort , wo er sich zu -
sällig ihr darbietet ohne Unterschied der Blumen
oder des Ursprungs des Honigstofses , sie sucht
ihn stets mit Auswahl , sie fliegt oft über
viel honigreicherc Blüthen hinweg und sucht
sich, — da sie stets nur Eine bestimmte Art
unter hundertfachen Gattungen von Blumen ,
die alle ihre Blüthenkclche mit Honig ihr
darbieten , wählt gerade nur eine bestimmte
ihr eben beliebige Art von Blumen aus ,
um aus ihr Honigstoff zu beziehen , sie laßt
dann allerdings den etwa nur spärlich
hier oder da oder in weiterer Entfernung
dargebotenen Blatt - und Sproßhonig unbe¬
rührt , wenn sich ihr in ihrer nächsten Um¬
gebung Millionen Blumenkelche mit ihren
Honigvorräthcil darbieten , je größer die Zahl
der honigcnden Blumenkelche , desto größer
ist dann auch der Eifer der unermüdct fleißi¬
gen Bienen im Einsammeln des Honigstofses ,
wo sie nicht ermüden , so lange sich ihnen

etwas zu sammeln die Gelegenheit darbietet .
sStcrn , III . Nr . 2 .f Zu dem vielen Unge¬
wöhnlichen und Wunderlichen , womit die
Immen den denkenden Menschen an sich ziehen
und fesseln , gehört auch , daß jede derselben
den Honigstoff und Blumenstaub nur aus
einerlei Blumen nimmt . Eine Ausnahme
dagegen sah ich am 13 . Juni letzten Jahres .
Ich sah zwei Immen jede von zweierlei
Blumen sammeln . Anlaß hiezu gab wahr¬
scheinlich Hunger und Witterung . Meinen
zwei kleinen am Ende Mai eingefangcncn
Nachschwärmen fehlte es noch am nöthigen
Baue , folglich auch an Nahrungsvorrath , als es
am 11 . Juli zu regnen anfing und Lei großer
Wärme bis zum 13 . ununterbrochen fvrtreg -
nete . An diesem Tage eilte ich , mit geläu¬
tertem Futter die etwas weit entfernten Hung¬
rigen zu speisen . Da zerisfen der Sonne
glühende Strahlen des erhabenen Himmels¬
zeltes düstern Vorhang , ein blendend schönes
selbst trübsinnig Sterbliche aufheiterndes Weiß
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66 . Wic weit fliegen die Bienen ?

Ich war bisher der Meinung , daß die Bienen etwa eine halbe Meile nach allen

Richtungen ihrer Nahrung nachflogen , also einen FlugkrciS von einer Meile im

Durchmesser hätten . Im Frühjahr dieses Jahres bin ich aber belehrt worden , daß sie

auch doppelt so weit entfernte reiche Aerntefcldcr besuchen , und also etwa 4 Quadrat¬

meilen zu bestiegen im Stande sind . Ein großes Rapsfcld noch jenseits des eine

Meile von hier entfernten Dorfes Bankwitz

zu machen . * )

überzog die blumcngeschmückten duftenden
Fluren , und entlockte die Immen zahlreich
ihren Stocken . Ich stellte deswegen das Fut¬
ter beiseite , ging zur nahegelegenen Wiese ,
und sah mit Ueberraschnng , wie eine hagere
matte Biene , nachdem sie aus vier Blumen
des Wiesensalbcies gesogen , die fünfte be¬
suchen wollte , sich an einen davorstehenden
Grashalm anstieß , zwischen sehr langem nassen
Grase aus eine Scabiose herabfiel , daselbst
aus den Blumenkelchen zu saugen anfing , sich
dreimal erhob , aber wieder darauf zurücksank
und aus den Kelchen saugte , dann aber ab -
wechslungsweise bald Salbet ) bald Scabiose
besuchte . Einige Schritte davon sammelte
eine zweite Biene auf gleiche Weise . Am
folgendem Tage beobachtete ich beide Sinn¬
bilder des Fleißes aus denselben Plätzen ;
allein die eine beflog nur den Salbet ) , die
andere nur die Scabiose , und ich meine eben
deswegen , daß Hunger und Witterung die
Abweichung der Bienen von dem Naturgesetze
begründete . sStockmann , IX . Nr . 17 . j Viele
Bienenzüchter behaupten , daß eine Biene , die
am Morgen eine Blume bestiege , denselben
Tag nur auf dieselbe Art und keine andere
Blume ginge . Diese Behauptung ist nicht
richtig . Dieses Jahr habe ich zu beobachten
Gelegenheit gehabt , daß Bienen , die erst auf
dem Weißklee Honig sogen , von diesem auf
den Apotheker - Ehrenpreis , von diesem auch
wieder aus den Weißklee gingen . Ferner :
Eine Biene beflog erst das Kreuzkraut , nahm
dann die Ringelblume , und kehrte hierauf
bei einem Stiefmütterchen ein , ehe sie wieder
ein Kreuzkraut aufsuchte . Ich gebe zu , daß
bei guter Trachtzeit die Biene hauptsächlich
auf dieselbe , eben stark Honigende Pflanze gehe ,
doch durchgehends feststehend ist es nicht .
sHossmann , X . Nr . 18 . j

* ) Es ist in neuerer Zeit die Ansicht aus¬
gesprochen worden , daß die Bienen nach Nah¬
rung mehre Stunden weit fliegen sollen .
Dies widerspricht aber den Erfahrungen , die
ich gemacht habe ; denn nach diesen geht ihr
Flugkreis in der Regel nicht eine Stunde
weit , und dieses nehmen auch die meisten
Schriftsteller über die Bienenzucht an . Thörey
liegt eine Stunde von Arustadt . Zwischen
Arnstadt und Thörey , ja noch eine halbe

gab mir Gelegenheit , diese Wahrnehmung

Stunde weiter , ist das Gelände ganz eben
und von Bergen entblößt . Die Bienen haben
also dahin von Arnstadt einen ganz bequemen
Flug . Nun fuhr ich zu Anfang der drei¬
ßiger Jahre nach Dictendorf , ( über Thörey
weil die Chaussee nach Erfurt damals noch
nicht bestand ) und kam durch ein eigentliches
rothes Meer von — blühender Esparsette
llleävsitrtim onobrvoliis ) welches sich zwischen
Thörey , Jchtershauscn und Moldorf ausbrei¬
tete . Dieser Klee wurde nicht , wie bei uns in
Arustadt , wenn er in der besten Blüthe stand ,
gehauen ; sondern es wurde großcnthcils
Samen aus ihm gezogen und erst dann wurde
er gehauen , wenn er verblüht hatte . Die Esparsette
die Ende Mai oder Anfangs Juni zu blühen be¬
ginnt , und wird sie nicht gehauen , bis zu An¬
fang Juli noch Blüthen treibt , ist nun für die
Bienen die anziehendste Tracht , die es gibt ; denn
haben sie diese , so sieht man nichts , als braun -
gelbliche , fcstzusammeugebaUte Höschen , welche
die Bienen eintragen , und die jeder Pfuscher
als von der Esparsette herrührend erkennt . Aber ,
daß dieser , nicht eine volle Stunde entfernte Nek¬
tar meinen Bienen nicht beschicken sei , davon
war ich schon damals überzeugt ; er hatte ja ,
wie ich erfuhr , schon jahrelang vorher geduftet ,
ohne daß meine Bienen dahin geflogen waren .
Denn Mitte Juni war in der Umgebung von
Arnstadt , ( eine halbe Stunde im Umkreis )
kein blühendes Esparsettenstück mehr zu sehen
und nur ganz einzelne Bienen trugen noch
dann und wann ein Esparsetteuhöschen ein ,
wahrend Hunderte und Tausende mit solchen
hätten kommen müssen , wenn sie nur eine
kleine Stunde weit geflogen waren , zumal da
die Linden noch nicht blühten und die Tracht
sehr kurz war . Nun machte ich mich noch
einmal auf den Weg , um , wenn die Espar¬
sette noch bei Thörey blühete , Stöcke dahin
zu verfahren , und siehe da , das rothe Meer
war noch da ; aber — ich fand keine passende
Gelegenheit zu Aufstellung meiner Stöcke
Noch mehr ! In gerader Richtung nach Osten ,
wo freilich eine Höhe dazwischen liegt , und
südlich nach Ilmenau zu , in einem Ifj Stunde
langen Thalgruude , wird in der Entfernung
voir 1 Stunde bis Stunden auch wieder
viele Esparsette gebaut , aber auch davon
haben unsere Arustädtcr Bienen nichts ge-
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Da dic Baumblüthc durch dir zu Aufauge Mai eingetretenen Fröste sehr gelitten

hatte , fingen meine hiesigen Bienen an Nahrungsmangel zu leiden und nur schwach

zu fliegen , als ich sie eines Nachmittags , ich glaube es war am 7 . Mai , auf einmal

liessen , außer , wenn wir sie dahin tragen
ließen . Ja ! ja ! Wäre es wahr , daß die
Bienen nnr 1 — 2 Stunden weit flögen ;
so flösse für den intelligenten Bicncnwirth
eine reichliche Honigquctte mehr . — Die
hnzcrnc liVIeüieaM gutivas henigt gar nicht ,
außer in heißen Septembern , wo sie Halb
verwelkt blüht und einen (Lernet ) , wie blühende
Orangen , um sich verbreitet . Hier sah ich
auf der Hühnerjagd Bienen auf den Blüthen ,
wo jene freilich weiter nichts mehr fanden .
Auch an den rothen Kvpfklcc ( sogenannten
spanischen Kopfklce , Iril 'olnim garlonsu ,) gehen
die Bienen nicht , wohl aber Tausende von
Schmetterlingen , deren Rüssel länger ist , als
der der Bienen , welche nicht zu dem Kelche
der Blüthe gelangen können . Indessen sah ich
doch einmal , wie an gehauenen Kopfklecstücken
Tausende von Bienen sich befanden , die dic
Wichen am Kelche derselben aufbissen oder
aussaugten . Aus dem weißen Wicscnklee habe
ich aber , obgleich cS hier nnr wenig gibt ,
häufig Bienen gesehen . Doch ich gerathe auf
Abwege und bemerke nur noch soviel , daß ,
ohngeachtet des in einer Entfernung von
^ Stunden von Arnstadt in Masse gebauten
Esparsette -Klees unsere Bienenzucht sich nicht
eher hob , als bis in der nächsten Umgebung
der Stadt die Sömmcrung stärker betrieben
wurde . ( Busch , VIII . Nr . 14 .) Noch nie
konnte ich wahrnehmen , daß Bienen viel über
eine Stunde Wegs ihren Flngkrcis ausdeh¬
nen ; bis zu dieser Entfernung aber sehr häu¬
fig. Vor einigen Jahren lag ein mit Rohr¬
zucker beladcnes Schiff während mchrer
Tage hier vor Anker und von Beginn des
Tages bis znm späten Abende war dasselbe
so mit Bienen gefüllt , daß es einem nnge -
bcucr stark fliegenden Stocke glich . Eines
Morgens , als meine sämmtlichen Stöcke schon
wieder im vollsten Fluge waren , lichtete das
Fahrzeug dic Anker und ging stromaufwärts ;
dennoch währte der Flug geraume Zeit fort ;
dann ließ solcher immer mehr nach und hörte
»ach einer halben Stunde gänzlich auf . Das¬
selbe war aber meinen Äugen bereits ent¬
schwunden , mußte folglich über eine Stunde
Wegs entfernt sein , und noch immer kamen
Bienen in Menge mit Zuckersaft beladen znm
Stande zurück ; sie wußten den Heimweg zu
finden , ohne den Hinweg im Fluge gemacht zu
haben , hatten sonach früherhin schon auf
gleiche Distanz vom Stande sich entfernt ge¬
habt , sonst würden sie den Rückweg nicht

^ bs" finden können . sKadcn , X . Nr . 7 .s
Weit entfernt , alle die verschiedenen Meinun¬

gen unter einen Hut zu bringen und in eine
Regel zu schmelzen , lasse ich Jedem seine
Meinung gelten , dic er sich in seiner Lage
und seinen Verhältnissen erworben , und be¬
haupte , daß es Sache eines jeden Bienen¬
züchters ist , sich nach Sich und nicht nach
Anderen zu richten , das heißt , sich in seine
eigenen Verhältnisse hineinstudircn . Jahres¬
zeiten und Jahrcsgütc , Klima , Pflanzen ,
Oertlichkeit rc . : e. üben ihren ganzen Einfluß
auf dic Tracht , und da jene von Gegend zu
Gegend , von Zeit zu Zeit wechseln , so muh
eben nach diesem Maßstab dic Tracht sich rich¬
ten , von welcher dic Flugweite der Bienen
im Umkreise bedingt ist . Wenn dic Ferne
für dic Bienen keinen Borzug hat , so fliegen
sie gewiß nicht weit ; wenn aber die Ferne
ihnen bietet , was die Nähe versagt , dann er¬
weitert sich ihr Flug — oft sehr weit . Die¬
ses Verhältniß ist von Ort zu Ort , von Zeit
zu Zeit , von Jahr zu Jahr ein ganz anderes .
In einer umfangreichen Ebene von gleichem
Klima , gleicher Tracht rc . ist dic Flugweite
sehr beschränkt und Mißjahre sind nicht sei¬
fen , weil mangelnde , verderbte oder erschöpfte
Trachtqnellen keinen Ersatz finden im zugäng¬
lichen Ftugkreise . In einem Thäte und auf
den umliegenden Bergen ist das Verhältniß
ein glücklicheres und der Flug der Bienen
weit ausgedehnter ( oft einige Stunden weit ) .
Das frühere Blühen und Honigen der Pflan¬
zen in der Tiefe , und das spätere aus der
umgebenden Höhe gewährt den Thal - und
Bergbienen einen so bedeutenden Vorsprnng ,
daß Mißjahre eine seltene Seltenheit sind ,
weil eine Tracht die andere ablöst oder gegen¬
seitig ersetzt , und eine totale Verheerung der
Trachtpflanzen durch schlechte Witterung an
beiden Orten nicht so leicht erfolgen wird .
sSnpcrsaro , X . Nr . 14 .) Daß die Arbeits¬
bienen zu manchen Zeiten sehr weite Aus¬
flüge halten , davon kann man sich allcrwärts
durch den Augenschein überzeugen ; denn man
findet oft Bienen in Gegenden , wo weit und
breit kein Bienenstock zu finden ist . Die
Blüthe des Rapses , der Linde und anderer
stark hvnigcndcr Gewächse , sollten sie auch in
bedeutender Entfernung sich befinden , werden
von den Bienen sehr stark bcflogcn . Für
gewöhnlich Pflegen sie aber nicht über eine
Vicrtclmeile auszugehen , wovon man sich
überzeugen kann , wenn man einen Triebling
macht und diesen etwa eine halbe Stunde
weit fortschafft . Ebenso halten dic Drohnen
nicht eben sehr weite Ausflüge . Behufs Er¬
ziehung italienischer Königinnen gab ich
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in ungewöhnlicher Thätigkeit fand . Sie flogen so stark und kamen so schwer mit

Honig beladen , als hätten sie den Honig nur aus offenen Gefäßen in der Nähe ihres

Standes zu holen . Ich war einige Zeit im Zweifel , was ich für die Ursache dieses

ungewöhnlichen Fluges halten sollte . Daß sie den Honig aus großer Ferne holten ,

ersah ich aus dem Umstände , daß sich die abfliegenden Bienen sogleich zu einer unge¬

wöhnlichen Höhe erhoben , und daß ein Theil der Stöcke von der Nahrungsquelle noch
gar keine Kenntniß hatte . Endlich ließ sowohl die Richtung , welche die Bienen ein¬

schlugen , die Beschaffenheit des Honigs , den sie brachten , die gelbliche Farbe ihres

ganzen Körpers , namentlich das gelbe Sternchen oder die gelbe Blässe , womit eine jede

Biene beim Sammeln sich gezeichnet hatte , bei mir keinen Zweifel übrig , daß sie auf

das erwähnte über hundert Morgen betragende Rapsfeld jenseits Bankwitz flogen , also

einen Weg zurücklegen mußten , den selbst ein rüstiger Fußgänger kaum in einer

Stunde zurücklegen würde . Ein einzeln stehender Stock würde schwerlich von einer so

entfernten Nahrungsquelle Kenntniß erhalten haben . Nachdem aber von den vielen

auf einem Stande befindlichen Stöcken der eine oder der andere sie ausgekundschaftet

hatte , diente er den andern , und zunächst den zu gleicher Zeit vorspielenden , zum Weg¬

weiser , indem dann in dieser Richtung ein Gesumme war , als ob ein Schwärm ent¬

flöge . Man ersieht hieraus , daß das Beisammenstehen vieler Stöcke als naturwidrig ,

besonders in der Schwarmzeit , wohl seine Nachtheile hat , auf der andern Seite dagegen ,

wenn es den Bienen in der Umgegend nur nicht an reicher Nahrung gebricht , Vor¬

theil gewährt . Die Bienen dienen sich gegenseitig zu Wegweisern , bekommen eher von

entfernteren Blumenflurcn Kunde und scheinen sich aus einem gewissen Wetteifer zur

Thätigkeit gegenseitig aufzumuntern , flll . Nr . 9 . ^

t 's. Zur Wiederauffindung einer benutzten Honigquelle scheint cS nothwendig , daß

die Bienen hingeflogen sein müssen . * )

den Tricbliugen , welche diese erziehen sollten ,
schon flugbarc Drohnen , die ich von den
Stöcken , welche die schönsten hatten , abfing .
Diese Trieblingc schasste ich nun eine halbe
Stunde weit sort an einen abgelegenen Ort .
Die Drohnen blieben meist alle da . Doch
haben die Drohnen ein sehr gutes Ortsgc -
dächtniß . Auch die , welche 8 — 12 Wochen
aus entferntem Stande geflogen , gingen beim
Wiederanfstellcn im Garten säst alle wieder
auf ihre früheren Stöcke und wurden als
Fremdlinge gctödtct , da hingegen die Arbeits¬
bienen , welche nur einige ( 3 — 4 ) Wochen
aus entferntem Stande geflogen , sich alle
an ihre neue Stelle halten . Zu Betreff der
jungen Königinnen habe ich jedoch , wie Frei¬
herr v . Bcrlepsch u . A . , die Erfahrung ge¬
macht , daß sie unter Umständen sehr weite
Ausflüge halten . Obgleich ich auf dem isolir -
ten Stande nur italienische Drohnen hielt ,
so wurden mir doch sehr oft die Königinnen
unächt , und dieselben mußten mit deutschen
Drohnen in den entfernten Orschaftcn zu¬
sammen gekommen sein . Ja , junge deutsche

Königinnen , welche )( , sj , ja Meilen in
gerader Richtung von meinem Wohnorte ent¬
fernt sind , mußten meine italienischen Droh¬
nen aufgesucht haben , da sie zum Theil ita¬
lienische Bienen hervorbrachten . Man darf
sich deshalb nicht wundern , wenn im zeitigen
Frühjahr junge Königinnen fruchtbar werden ,
bevor man aus dein eigenen Stande Drohnen
bemerkt , wie dies im verflossenen Frühjahr
bei meinem Schwager schon im April bei
zwei jungen Müttern stattfand , weil doch
wohl auf dein einen oder andern Stande der
Nachbarschaft es einige früh erzeugte Drohnen
gibt , und sollten es auch nur kleine in Bie -
ncnzellcn erzogene sein . sRothe , XV . Nr . lö .j

* ) Setzt man einen Teller mit Honig in
den Garten und zeichnet man eine Biene
die Honig zu holen kommt , so wird man finden ,
daß die Biene , wenn sie sich satt gesogen , den
Honig nach dem Stock trägt , daß sie aber
nach einigen Minuten wieder da ist , um von
Neuem Honig zu holen . Setzt man einen Teller
mit Honig in einen Stock , und setzt ihn ,
nachdem er mit Bienen besetzt ist , in den
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Kß . Ist der Fleiß der Biene » immer so groß als man gewöhnlich glaubt ?* * )

Auch ich bin damit einverstanden / daß VolkSrcichthum die Einträglichkeit der

Stöcke begründe , aber es liegt , wie immer , auch hier das Wahre in der Mitte . Ein

schwacher Stock trägt nichts ein ; denn er hat keine Arbeiter . Ein überstarker trägt

nicht » ach Verhältniß ; denn die Bienen liegen müssig . Ein Stock mit 60 , 000 Bienen

wird nicht nach Verhältniß mehr eintragen , als einer mit 30 , 000 ; denn ersterer hat

auch viele Consumentcn , ohne daß darum die Produktion eine doppelte wird . sVII .

Nr . 19 .)

Fülle von Brüt und Bienen macht wohl Schwärme oder Ableger möglich , hat

aber nicht immer Fülle von Honig zur nothwendigen Folge , weil übermäßige Hitze

schlaff macht , und die Bienen gegen Andere im Fleiße nachlassen . sX . Nr . 3 .)

Herr Dr . Dönhoff bekundet in seinem Artikel in Nr . 12 , worin er die Frage

beantwortet : Ist der Fleiß der Bienen so groß , als man gewöhnlich glaubt ? eine

ebenso große Beobachtungsgabe als richtig schließende Logik . Indem er u . A . rück -

Garten , so fliegen die gezeichneten Bienen ab ,
nachdem sie sich vollgesogen ; es kommt aber
keine zurück , obgleich sie in Kreisen abfliegen .
Um eine Honigquelle wieder zu finden , scheint
es mithin nothwendig , daß die Biene hinge¬
flogen sein muß . svr . Dönhoff , XIV . Nr . 18 .)

*) Folgende einfache Zergliederung der
Thatsachen zeigt , daß der Fleiß der Bienen
bedeutend überschätzt wird . Die Thätigkeit
der Bienen bezicht sich 1 . auf das Sammeln
im Felde . Ein Stock von 20000 Bienen
sendet bei gewöhnlichem Trachtflugc im ' Mit¬
tel 80 Bienen in der Minute aus . Ange¬
nommen , die Bienen flögen im Tage 12
Stunden , so geschehen in einem Tage 57 ,600
Ausflüge . Vertheilt man nun diese Ausflüge
auf die 20 ,000 Bienen des Stocks , so hat
man jeder Biene durchschnittlich im Tage 3
Ausflüge zu vindiciren . Ferner : zeichnet man
Bienen , welche ausfliegen wollen , am Flug¬
loche mit Lak und wartet ihre Zurückkauft
ab , so läßt sich die Zeit , die eine Biene zu
einem Trachtfluge braucht , leicht finden .
Vielfache Beobachtungen haben mich gelehrt ,
daß sie von fünf Minuten bis zu einer Vier¬
telstunde dauert . Rechnet man nun , daß eine
Biene 3 Ausflüge macht und eine Viertel¬
stunde auf jeden verwendet , so verwendet sie
zum Sammeln drei Viertelstunden Zeit im
Tage . 2 . Auf den Wabeubau . Ein Stock
kann bei günstiger Trachtzeit seine Wohnung
in 14 Tagen ausbauen , also die Bauarbeit
für die Saison vollenden . Angenommen nun
als Marimum des Fleißes , sämmtliche Bie¬
nen des Stockes arbeiteten in diesen 14 Ta¬
gen oder 336 Stunden beständig jede Minute
und Sekunde , so hätten wir eine Arbeitszeit
von 336 Stunden , die zum Wabeubau einer
Saison erforderlich wäre . Vertheilen wir nun
diese Stunden über die ganze Saison , also

über ein halbes Jahr oder über 180 Tage ,
so hätten wir als Marimum für jede Biene
eine Arbeitszeit von circa zwei Stunden für
den Wabeubau im Tage . 3 . Auf die Pflege
der Brüt . Man hänge einem Stocke , der
10 .000 Zellen mit Brüt besetzt hat , noch
20 .000 Brutzcllen ein , so wird man finden ,
daß derselbe die neue Brüt mit versorgt und
in der Tracht wie im Wabeubau denselben
Fleiß behauptet , als da er nur 10 ,000 Brut¬
zelten zu versorgen hatte . Rechnen wir nun ,
der Stock , der jetzt 30 ,000 Brutzcllen zu ver¬
sorgen hat , habe als Marimum der Annahme
was ihm von den 12 Stunden flugbarer Zeit
am Tage , nebe » der Zeit zum Wabenbau —
2 Stunden und neben der Sammelzcit —
ff Stunden , übrig bleibt , also 12 — 2 f̂ —
9js Stunden , vollauf mit der Pflege der Brüt
zu thun , so folgt , daß derselbe Stock , als er
nur 10 ,000 Brutzcllen zu versorgen hatte , im
Verhältnisse zu der geringeren Anzahl Brüt
weniger Arbeiter , also nur )) der Arbeiter ,
zur Pflege und Erwärmung der Brüt nöthig
hatte , daß also in den 9 )l Stunden , die zur
Pflege der Brüt übrig bleiben , zum Sam¬
meln benutzten , so könnte jede Biene , da sie
nur )f Stunde zu einem Trachtflugc gebraucht ,
noch 4 . 9 )f , also 37 Ausflüge machen , wäh¬
rend sie in Wirklichkeit nur drei Ausflüge
macht . Bedenkt man hierbei , daß die Zahl

Stunden für die Zeit des Sammclus hoch
genommen ist , daß die Zahl 2 Stunden für
den Wabeubau und 9)f Stunde für die Brut¬
pflege nur das mögliche Marimum ausdru¬
cken , daß sie aber realiter viel niedriger sein
können , so begreift man , daß der Fleiß der
Bienen , der häufig als etwas Absolutes , kei¬
ner Steigerung Fähiges betrachtet wird , über
die Maßen überschätzt wird . sllr . Dönhoff ,
X . Nr . 12 .)
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sichtlich der Pflege der Brüt sagt , daß ein Stock , der 10 , 000 Zellen mit Brüt be¬

setzt hat , wenn man ihm auch 20 , 000 noch dazu einhängt , auch die neue Brüt mit

versorgt und denselben Fleiß behauptet , stellt die Redaktion an mich namentlich die

Frage : Sollte das wohl so ganz wahr sein ? Ich antworte : In sehr vielen , in den

meisten Fällen ist es wahr ; nur dann nicht , wenn der Stock an sich schon das Mög¬
liche leistete und mehr zu leisten seine Kräfte offenbar Hbcrstcigt . Denn : äst moäus

in rodus , sunt oerli OemssUk iiii68 . Dieses würde z . B . bei einem Schwärme nach

etwa 3 Wochen der Fall sein , der vielleicht 40 , 000 brutbesetztc Zellen und kaum noch

4 , 000 lebendige Bienen hat , so daß diese nur spärlich die Brüt belagern . Anders

ist es bei alten Stöcken . Es bleiben bei diesen gewöhnlich weit mehr Bienen zu
Hause , als unumgänglich nöthig wären . Man kann sich davon auch auf die ent¬

gegengesetzte Weise überzeugen , indem man dem Stocke zur Zeit des stärksten Fluges

wenn die eintragenden Bienen auf dem Felde und nur diejenigen , welche häusliche

Geschäfte besorgen , zu Hause sind , von den letztem durch Abtrommeln oder Abschüt¬

teln etwa die Hälfte oder auch mehr entzieht . Man wird im Fluge keinen Unter¬

schied bemerken und auch die Brüt wird ihren ungestörten Fortgang haben . Das

Brutgcschäft , das vorher vielleicht von 10 , 000 Bienen besorgt wurde , wird jetzt von

4 , 000 auch verrichtet , indem sie ihre Thätigkeit verdoppeln , und die andern 6 ,000 ,

wenn man sie einem Tricblingc zutheilt , werden aus entbehrlichen Consumcnten in die

fleißigsten Arbeiter umgewandelt . „ Man schwäche einen Stock , und schwäche ihn ,

wenn er sich erholt hat , wieder und sehe aus das Resultat " , sagt an gewisser Stelle

Hannemann . Einem übermäßig starken Stocke etwa den vierten Theil , selbst die

Hälfte der Bienen zu entziehen , heißt ihn noch nicht schwächen . Ich habe es Heuer

gethan , leider wegen Mangels an Zeit nur bei einem Theile der Stöcke gethan , und

habe das Resultat gesehen . sX . Nr . 21 . f

Iili . Die Produkte des Bienenfleißes gewähren mannigfaltigen Nutzen . * )

Die Süßigkeit des Honigs , schon im hohen
Alterthum sprichwörtlich geworden , verbunden
mit seinen die Gesundheit fördernden höchst heil¬
samen Eigenschaften , hat dem Produkt der Biene
zu allen Zeiten in den Augen der Menschen
einen hohen Werth verliehen . Bevor das Zucker¬
rohr bekannt und das Geheimniß der Fabrikation
des Zuckcrstoffs aus der Runkelrübe entdeckt ward ,
war der Honig das einzige Mittel , Früchte und
Spcilcn zu versüßen , ihnen ihre Säure und
Bitterkeit zu entziehen und sie wohlschmeckend
und genießbar zu mache » . Die Hausfrau ent¬
deckte sehr bald , daß die während des Sommers
gesammelten Obstfrüchtc mit Honig versüßt , lieb¬
licher dufteten , saftiger und bester schmeckten und
viel länger sich aufbewahrten . Sie fing an ,
den Honig mit Wasser zu mischen , mancherlei
aromatische Kräuter beizufügen und die Mcth -
bercitung war kein Geheimniß mehr . Durch
den hervorgerufenen GährungSprozrß erhielt
man berauschende , weinartigc Getränke . Durch
Zusatz von Bierhefe kam man auf den Ge¬
danken , Honigbter zu bereiten , das in Deutsch¬

land zwar wieder in Vergessenheit kam , doch
in Schottland noch bis auf diesen Tag gebraut
und sehr gern getrunken wird . Ilio Ironetz
korins <r verz - importsnt ingreöient in ilwss
line sles , rvicir sre brevvost in Lcollsnö , u»ö
oeilitinly il most sstck not s litlle to tlre m>-
tritivo guslitz ' s ok tbst vrlrolesoino beversxe ,
eine Bemerkung .Isrsine 's , die ich ungcrnc hier
Übergängen haben würde . Viele Weine selbst
werden lieblicher von Geschmack , wenn sie eine
Zuthat von Honig erhalten haben , daher die
Griechen ihre schlechteren Wcinsorten auf diese
Weise häufig in Malaga und Malveficr ver¬
wandeln . Aerzte und Apotheker können ihn
nicht entbehren , denn er hat eine erweichende,
schmerzstillende Brust und Lungen belebende , die
Verdauung fördernde , die dicke Blntmasse ver¬
dünnende , zertheilende und gelinde abführende
Kraft , und sein öfterer Genuß ist besonders de»
Schlctmsüchtigcn und an dicken Säfte » Leidenden
sehr heilsam . Auch die Chirurgie und Thier -
arzncikunde machen in sehr vielen Fällen den
glücklichsten Gebrauch von der Anwendung des



o . Der Fortpflanzungstrieb .

DaS eigentliche Fortpflanzung « - , Vermehrnngs - oder Brutgeschäft wird von den

Bienen allerdings nur bei dem Zustande vollkommener Behaglichkeit verrichtet und

jeder Zustand dcS Mißbehagens stört cö . lind welche Weisheit erscheint in der Art ,

wie im Bienenstock das Vcrmchrungsgcschäft besorgt wird . Zur Sicherung des

Fortbestandes der Familie werden zuerst , sowie sich die Vegetation zu regen beginnt ,

nur Arbeiter erbrütet ; dann , wenn die Volksstärke zugenommen , auch die Natur eine

Honigs . Das zweite Hauptprodukt der Bleue » ,
das Wachs , verdient nicht minder die Wert¬
schätzung, die ihm beigelegt wird . Im Alter¬
thume war cS ein unentbehrliches Schreibmatc -
nal , indem man auf hölzerne Läfclchcn , die
mit Wachs dünn überzogen waren , mittelst eines
eisernen Griffels , stvius genannt , schrieb , daher
die Schrcibtafeln nicht nur , sondern selbst Bliese
und Schriften Wachs , vorne , genannt wurden ,
und der Ausdruck , etwas dem Wachs über¬
geben , einst eben so gebräuchlich war , wieder
jetzige, cS der Presse übergeben . Auch
bediente man sich des Wachses zur Einbalsa -
mirung wcrthvollcr Leichname . Da es am Feuer
oder an der Sonne erwärmt alle möglichen
Formen und Gestalte » annimmt , so war es für
die Plastik ein besonders willkommener Stoff
und durch dasselbe sind uns die edelsten Ge¬
stalten der Vorzeit erhalten worden , welche eben¬
falls Lerne , d. h . wächserne Brustbilder , von
den Römern genannt wurden . Noch jetzt wird
es zu ähnlichen Zwecken benutzt , wie cS auch
die Parfümcurs zur Bereitung von Pomaden
anwenden . Aufgelöst , mit Terpentinöl ver¬
mischt und mit geriebenen Farben versetzt , wird
cS zu der Wachsmalerci ( Enkaustik ) gebraucht ,
unzähliger anderer VerbrauchSartcn nicht zu ge¬
denken, au welche indessen die Namen Gummi -
wachs , SicgclwachS , Baumwachs , erinnern
können. In der Pharmacie spielt es ebenfalls
keine unwichtige Rolle und was die Hauptsache
ist , in den Ländern der heißen Zone , wo der
Gebrauch von Talglichtcrn unthnnlich ist , sind
es die festeren helleren Wachslichter , welche die
Zimmer der Großen erleuchten und zieren . Das
Wachs hat daher sich bis jetzt auch immer in
einem ziemlich hohen Preise erhalten , und die
Nachfrage darnach ist alljährlich stärker , als die
»ach Honig . Aber eben deshalb ist es auch der
Verfälschung weit mehr ausgesetzt und der WachS -
händlcr thut wohl , sich von seiner Aechthcit zu
überzeugen , es vorher die Probe bestehen zu
lassen. Diese geschieht , wen » man ein wenig
Wachs flüssig macht , einige Tropfen auf Tuch
oderLeinwand fallen läßt und ein wenig Wein¬
geist auf die Stelle gießt , und , nachdem dieser
»crfioge» ist , dieselbe reibt . Bleibt kein Flecken
zurück, so ist das Wachs ächt und rein , außer¬
dem entsteht jedesmal ein Schmutzfleck . Da
übrigens das Wachs ein Produkt des Honigs

ist , welchen die Bienen durch einen willkürlich
innerlich vorgenommenen organischen Prozeß
verwandelt haben , so geschieht es , daß das
Wachs schon im Wabenwerk von ungleicher
Qualität ist . Je bester , schöner und reiner der
Honig ist , woraus die Bienen das Wachs ge¬
winnen , desto reiner und schöner wird auch
dieses selbst sein . Daher ist das Wachs gleich¬
wie der Honig in den verschiedenen Gegenden ,
Trachten und Jahrgängen sehr verschiedenartig ,
und je honigreicher ein Stock ist , desto wachs -
reichcr ist er auch . Aus diesem Grunde verdient
auch nur das aus den schönsten und den neuesten
Honigwaben gewonnene Wachs den Namen
Jungfcrnwachs , cire - vicrze , d. h . nach der
Erklärung des Franzosen Iksclouen : cire , czui
K8t eneorv vierte et pure et c>ui u 's servi
ü uucun nssge , welches noch jungfcrnrcin ist ,
und noch zu keinem andern Gebrauche diente .
Das Wachs der Jungfernschwärme besitzt aber
diese Eigenschaft der Reinheit keineswegs , weil
in gar vielen Waben schon junge Brüt erzeugt
wurde , welche die Windeln in den Zellen zurück¬
gelassen hat . ( Kritz , IV . Nr . 24 . j

* ) Normal legt die Königin alle Eier . Nach
dem Willen und Bedürfniß der Jsopolitic ist
die Zahl sehr verschieden und richtet sich nach
der Jahreszeit , dem Wetter , der Stärke und
den Absichten der Jsopolitic . Die verschiedenen
Sommer zusammengerechnet , habe ich bisher etwas
über 200 Immen gehabt , unter welchen keines
gewesen ist , dessen Königin ich im Verdacht nicht
genügender Fruchtbarkeit haben konnte , ausge¬
nommen 2 gänzlich unfruchtbare und manche ,
die als nicht zeitig genug fruchtbar geworden
von den Bienen gctödtct wurden . Eine Grenze
muß ja allerdings die Fruchtbarkeit haben , ist
aber darüber mancher Gedankenlosigkeit preis¬
gegeben . Wenn nicht die Menge der Eier von
dem Willen der Bienen abhinge , sondern von
der natürlichen Fruchtbarkeit der Königin , so
müßten sie unter schwachen Schwärmen in Menge
sich finden , gewiß unter kleinern Vorschwärmen
von starken Immen . Wenn das Fortkommen
sehr schwacher Schwärme einer besondern Frucht¬
barkeit der Königin zugeschrieben wird , so weiß
ich darauf gebührlich nur zu erwidern , daß
meines Wissens noch keine Vettel von ihrer
Henne verlangte , auf einmal fünfzig Eier aus¬
zubrüten . ( Brüuing , II . Nr . 12 .)
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größere Nahrungsfüllc eröffnet hat , wird für den möglichen Fall der Befruchtung

junger Königinnen Bedacht genommen , es wird auch Brüt zu den befruchtenden Droh¬

nen angesetzt . Endlich legen die Bienen im Gefühle der größten Stärke Weisclzcllcn an

und besetzen sie mit Brüt und legen so die LebenSkcime zu neuen Kolonien , da die

nun schon fast unerträgliche Hitze bei längerem Verbleiben des ganzen Volkes in der

einen Wohnung sie zu gänzlicher Unthätigkcit verdammen würde . sVll . Nr . 2 .)

Wenn irgend eine Thierart nach Gottes Gebot : Wachset und mehret euch ! thut ,

so sind es die Bienen . sXI . Nr . 24 . )

Welch eine Masse Brüt ein Stock schon vor dem ersten Ausfluge ansetzen kann ,

habe ich bei einer Untersuchung des italienischen Mutterstockcs am 24 . Februar ersehen .

Ich hatte demselben die alte Königin genommen und auch , um ihm die vielen Droh¬

nen möglichst lange zu erhalten , ihn lange weiscllos gelassen . Erst Anfangs September

erhielt er eine junge Mutter , die zwar fruchtbar wurde , im Herbste aber nur noch

wenig Brüt ansetzte , die zuletzt thcilweise gar nicht zur Entwickelung kam . Um mich

von der Aechtheit dieser Mutter zu überzeugen , ließ ich den Stock , der wieder ein un¬

gewöhnliches Gewicht erlangt hat , an dem genannten Tage in die Stnbc bringen und

untersuchte ihn . Zum größten Erstaunen fand ich eine so zahlreiche junge Generation

bereits ausgelaufen , daß sie die Hälfte der Bienen bereits zu bilden schien und vier

große Tafeln bis auf das Bodenbrett mit Brüt besetzt hatte , so daß ich die Zahl der brut -

bcsetztcn Zellen auf mindestens 16 , 000 anschlagen muß . Worüber ich aber am meisten

erstaunte , war , daß ich auch bereits etwa 500 Drohncnzcllen , die mitten im Brut -

lager sich befanden , mit Eiern besetzt fand . Allenthalben quoll daS Volk hervor und

ich hatte Mühe , alle Bienen wieder in den Stock zu bekommen und die Thüre zu

verschließen . Was aber zum Brutansatz den erwähnten Stock besonders reizte , war

das viele Blumcnmchl , welches der Stock während der langen Wcisellosigkcit aufge¬

häuft hatte , ein Fingerzeig , wie zu verfahren sein dürfte , um in Gegenden mit früher

Weide starke Völker zu erhalten . Der starke Brutansatz erfordert aber auch viel

Wasser , wornach die Bienen dieses Stockes ein großes Verlangen hatten , daher eine

ungewöhnliche Unruhe zeigten , welche mich ebenfalls zu der Untersuchung veranlaßt

hatte . Ach goß ihnen daher in die letzte Tafel eine ziemliche Quantität ein . So¬

gleich bildeten die Bienen einen Kreis darum , sogen davon begierig und die frühere

Unruhe legte sich bald . sXI . Nr . 8 .)

Oeftcre Regen befördern die Brüt . * ) sVII . Nr . 13 .)

Dzicrzon hat zuerst auf den Einfluß
der feuchten Witterung auf den Brutansatz auf¬
merksam gemacht . Laut brieflicher Mittheilung
sucht er den Grund dieser merkwürdigen Er¬
scheinung darin , daß bet feuchter Witterung die
Blumen sich mehr öffnen , die Biene » deshalb
mehr Pollen bekommen , daß größerer Wasser¬
gehalt des verzehrte » Honigs mehr zum Pollen -
fressen reizt und daß zur Bildung von Futter -
brei viel Wasser nöthig sei. Ich erlaube mir ,
diese Gründe näher zu motiviren und zu ver¬
vollständigen . 1) Aufnahme von wässerigem
Honig bildet mehr Futtcrbrct , indem wässeriger
Honig das Eiweiß aus dem Pollen besser aus¬

zieht als conccntrirter Honig . Uebcrgießt man
Bicncnbrod mit concentrirtcm Honig , so wird
nach meinen Versuchen nur wenig Eiweiß aus¬
gezogen , während wässeriger Honig und rcincö
Wasser bedeutend mehr Eiweiß ausziehen . Beim
Genuß von conccntrirtem Honig gehen mithin
die Pollenkörner in den Mastdarm über , ohne
daß sie alles Eiweiß im ChpluSdarm zurückge¬
lassen haben . 2 ) Der Hauptgrund für die Ab¬
nahme der Bruterzcugung bet trockenem Wetter
möchte dieser sein . Die geringere Bruterzeu -
gung bei trockncm Wetter liegt darin , daß die
Königin weniger Eier legt . Sie legt nur we¬
niger Eier aus folgendem Grunde . Die Ouan -
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Hcrr Scholtiß erörtert die Frage , ob die Bienen das ganze Jahr hindurch , auch

im Winter , Brüt haben und glaubt sie , auf Erfahrung gestützt , unbedingt bejahen zu

müssen . Einen kleinen Zweifel , ein gewisses Bedenken scheint er indessen doch zu

haben , da er gegen Ende des Artikels sagt , daß Diejenigen , welche meine Stöcke be¬

sitzen, vor allen ich selbst , die beste Auskunft geben könnten . Ich kann Herrn S .

nun die bestimmte Auskunft geben , daß sein kleiner Zweifel ein gar wohl begründeter

ist. Starke Stöcke haben durch 3 , mittelmäßige durch 4 , schwache durch etwa 5 Mo¬

nate keine Spur von frischer Brüt , doch in hiesiger Gegend und ich glaube in jeder ,

deren Klima sich von dem hiesigen nicht sehr unterscheidet . Eine Schwalbe , die einer

vielleicht fliegen läßt , macht nicht den Frühling , und wenn ein Stock , der vielleicht

gefüttert oder dem spät eine Königin zugesetzt wurde , auch im November und selbst

Dezember noch einige Brüt ansetzen sollte , so stößt dies die Regel ebensowenig um ,

als ein im Trcibhausc im Winter blühender Baum die Regel umstößt , daß die Bäume im

Winter unbelaubt sind und erst im Frühjahr grünen und blühen . Bei der niedrigen

Temperatur , welche im Herbste und Winter im Stocke unterhalten wird , gedeiht keine

Brüt mehr , und von der letzten Generation erkühlt fast regelmäßig alle Jahre ein

großer Theil und wird herausgeworfen , dem aufmerksamen Bicnenwirth als Merkmal

vorn Vorhandensein der Königin . sIX . Nr . 2 .ss

Sowie in der Natur die Vegetation abstirbt , so hört auch , und meist noch viel

früher , im Bienenstöcke jede erhöhte Lcbenöthätigkeit und jeder Brutansatz auf , beson¬

ders in den Monaten November und Dezember . Es kommen aber doch Ausnahmen
vor . sXlil . Nr . lO . ĵ

Der Fortpflanzungstrieb äußert sich bei den Arbeitsbienen

sä . durch Bereitung des Futtcrbrcics . * )

»tät der Eier , die eine Königin in 24 Stun¬
den legt, hängt von der Quantität des Futter -
breicS ab , den sie in dieser Zeit zu sich nimmt .
Daß die Eier aus Fnttcrbrci gebildet werden
und daß der Honig bei Bildung derselben nicht
nöthig ist , folgt daraus , daß der aus denselben
Grundbcstandthcilcn bestehende Körper der Bic -
ncnlarvc aus hloßcm Futtcrbrei aufgebaut wird .
Bei Genuß von concentrirtcrcm Honig bei
trockner Witterung nimmt nun die Königin we¬
niger Fnttcrbrci zu sich, wie folgende Bctrach -
>ung zeigt . Die Königin nimmt Futtcrbrei
und Honig nach der Reihe , wie er ihr zufällig
«on den sie fütternden Biene » präscntirt wird .
Man denke sich , die erste Biene reiche ihr Ho¬
nig, die folgende Futtcrbrei , die folgende wie¬
der Honig u . s. w . , so wird die Königin , wenn
sie conccntrirtcn Honig aufnimmt , für längere
Zeit gesättigt , als wenn sie dünnern , wässerigen
Honig aufnimmt ; sie wird länger warten , bis
sie von der folgenden Futterbrci aufnimmt ; sie
>oird also in 24 Stunden weniger Portionen
Futterbrci zu sich nehme » , oder mit andern
Worten , sie wird verhältnißmäßig mehr Zucker
>wd weniger « bildende Stoffe zu sich nehmen ,
sie wird folglich weniger Eier legen . sl >r . Dön -
h°ff, XV . Nr . 13 .)

* ) Der Futtersast enthält als Hauptbestand -
thcil thierischen Eiweiß - und Faserstoff ( wenig¬
stens der festen Masse besteht aus diesen ) .
Beweis : 1) Behandelt man den Futtersast mit
Aether und Wasser , so bleibt die Hauptmasse
zurück , die weißlich durchscheinend elastisch ganz
das Ansehen von geronnenem Eiweiß und Faser¬
stoff hat . 2 ) Trocknet der Futtcrsaft in einer
Zelle ein ( wie man dies besonders in weiscl -
loscn drohnenbrütigcn Stöcken wahrnehmen kann ,
wo die Bienen eine Drohncnmade , die aber
später abstirbt , zur Königin zu erziehen versu¬
chen) , so verwandelt er sich in eine zähe , gelb
durchscheinende Masse , wie dieses die Protein -
Stoffe auch thun . 3 ) Scheidet man das Wachs
und den Zucker aus dem Futtcrsaft durch Acther
und Wasser aus , wird der zurückbleibenden
Masse eine Auflösung von schwefelsaurem Ku¬
pfer und dann kaustisches Kali zugesetzt , so schei¬
det sich kein Kupferoryd aus , sondern die Auf¬
lösung behält die blaue Farbe des Salzes .
4 ) Die nach Behandlung mit Acther und Was¬
ser zurückbleibende Masse löst sich vollständig in
kaustischer Kalilösung mit schwachgelbcr Farbe
auf und gibt auf Zusatz von Salzsäure einen
Geruch nach Schwefelwasserstoff . Bestandtheile ,
die in sehr geringer Menge vorhanden , wahr -
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scheinlich unwesentlich und zufällig sind , waren :
1) Wachs . Behandelte ich den Futtcrsafl mit
Aether , ließ diesen über Feuer verdampfe » , so
blieb eine weiße sich fettig anfühlende Masse
zurück , die erwärmt daö Papier glänzend und
durchscheinend machte . 2 ) Zucker . Wurde der
Futtcrsaft mit Wasser ausgezogen , in diesem
Kupfervitriol gelöst und Kuli cunstieum zuge¬
setzt, so entstand ein brauugelbcr Niederschlug .
3 ) Bestandtheile des Blnmcnstanbes wie Stärke
ließen sich nicht durch Reagentien auffinde » .
Die Gegenwart von Eiweiß und Faserstoff zeigt ,
daß der Futtersaft ein thierisches Secrctum sei
fcS ist deshalb nach dem Vorschlag der Redak¬
tion der Name Futtcrbrci mit dem Namen Fut¬
tcrsaft zu vertauschen ) . Wahrscheinlich ist es ,
daß eine Drüse im Schlund oder in der Speise¬
röhre die Absonderung bewirkt , da man im
Magen den Futtersaft nie vorfindet . sUr . Dön -
hoff , X . Nr . 22 . ) Im vorigen Jahrgang hatte
ich Untersuchungen über den Futtersaft der Bie¬
nen mitgetheilt und getagt , daß die Hauptmasse
aus Proteinstoff bestehe . Ich hatte damals » nr
eingetrockncten Futtcrsaft zur Hand und es ge¬
lang mir nicht , denselben in Essigsäure aufzu¬
lösen und durch Cyanciscnkalium zn fällen . Ich
habe in diesem Jahre frische » Futtersaft aus
Weisclzcllen untersucht und das Hauptrcagcns
auf Eiweiß angewandt . Ich vermischte nämlich
den Futtcrsaft mit Wasser und tröpfelte dann
etwas Essigsäure zu . Die ganze trübweiße Masse
löste sich fast ganz auf . Ich filtrirtc nun die
Lösung und setzte dem Filtrat eine Lösung von
Cyanciscnkalium zu . Es entstand eine starke
Trübung und nach einigen Stunden ei » znr
Masse des Futtersaftcs sehr bedeutender Nieder¬
schlug von Eiweiß . si ) r . Dönhoff , XI . Nr . 18 .)
Professor III . Lcuckart sprach in einem Privat -
brief gegen mich die Meinung aus , der Futter¬
brei , mit dem die Brüt gefüttert werde , werde
im ChyluSmagen der Arbeitsbienen erzeugt .
Ich habe darauf den Inhalt des ChhluSmagenS
untersucht und Folgendes gefunden . 1 ) Schnei¬
det man den ChyluSmagen , d . h . die Abtheilung
des Nahrungskanals , die auf die Honigblase folgt ,
in die Onere durch und drückt ihn dann mit
dem Heft des Messers aus , so dringt eine Ma¬
terie heraus , die folgende Eigenschaften hat : sie
ist braun von Farbe , durchscheinend , von klcistcr -
vdcr eiweißähnlicher Cvnsistcnz , ohne Geschmack .
2 ) Wirft man den ausgeschnittenen Chylus -
darm in Salpetersäure oder Schwcfeläthcr ,
schneidet man ihn dann querdurch , so dringt auf
Druck eine feste geronnene , wurstförmige Masse
heraus . 3 ) Zerkleinert man diese Masse und
wäscht die Theile mit Wasser aus , so bleibt eine
flockige Masse zurück . 4 ) Drückt man den Jn -
balt des frischen Darms auf dem Nagel des
Fingers aus , rührt die Masse mit ein wenig
Essigsäure an , so löst sie sich auf ; setzt man
nun etwas Auflösung von Cyanciscnkalium zu ,
so entsteht ein Nicderschlag . Es folgt aus die¬
sen Eigenschaften , daß der Inhalt des ChyluS -

magcnS aus Eiweiß und einer braunen Ma¬
terie , wahrscheinlich Fackalstoff , besteht . Bet
weitem der massenhafteste Bestandtheil von die¬
sen , der eigentliche ChyluS , ist Eiweiß , also
derselbe Stoff , aus dem der Futtcrbrci befielt .
Nach dieser Analyse ist wohl kein Zweifel , daß
der Futtcrbrei für die Maden der aus Honig
und Blumenstaub gebildete ChyluS des ChyluS -
darmS ist , also derselbe Stoff , den die Arbeits¬
biene zu ihrer eigenen Ernährung gebraucht ,
sllr . Dönhoff , XI . Nr . 2V .) Seitdem ich mit
Hilfe von Professor Lcuckart erkannt , daß der
ChymuS seiner Hauptmasse nach aus Eiweiß
bestehe , habe ich die Bcziebnngen desselben zu
erforschen gesucht und Folgendes gefunden : u) Zch
sperrte ein Völkchen mit leeren Tafeln ein und
fütterte dasselbe mit Candts , nachdem ich vor¬
her die Menge des ChymuS , die der Darm
einzelner Bienen enthielt , untersucht hatte .
Nachdem die Bienen sechs Wochen lang ein¬
gesperrt waren , untersuchte ich den Inhalt
des ChyluSdarmS mchrcr Bienen ; ich konnte
keine auffallende Abnahme des ciweißartigen
Inhalts bemerke » . Da die Bienen keinen
Pollen verzehrt hatten , also kein neues Ei¬
weiß gebildet sein konnte , so hatte sich dem¬
nach das Eiweiß sechs Wochen lang im Darm
erhalten . Diese Beobachtung zeigt , daß die
Bienen zur eigenen Ernährung wenig Eiweiß
gebrauchen und sie wirft ein Licht auf die mir
früher unerklärliche Thatsache , daß die Bienen
ohne Pollen monatelang leben und ohne Pollen
wochenlang die Brüt versorgen können . Der
große Lorrath von Eiweiß , der sich als Pro - !
dukt früherer Verdauung im ChyluSmagen der >
Bienen befindet , wird zu eigener Ernährung
nur langsam aufgezehrt ; er bildet ein Maga¬
zin , aus dem die Brüt lange versorgt werde»
kann . b ) Ich sperrte zu gleicher Zeit ein an - ^
dercs Volk ohne Pollen ein und fütterte das¬
selbe stark mit Zuckerwasscr , so daß die Königin ,
die keine Eier mehr legte ( cS war im Monat
Oktober ) , wieder zu lege » anfing . Nachdem
die aus den Eiern ausgckrochcnc Brüt 14 Tage
lang gefüttert worden war , untersuchte ich den
Inhalt des ChvlusdarmS mchrcr Bienen . Der¬
selbe war wässeriger und auffallend weniger
eiweißhaltig , als bet den Bienen von -> — ein
Beweis mehr , daß ChyluS und Futtcrbrei iden¬
tisch sind . sllr . Dönhoff , XI . Nr . 24 .) Durch
den Aufsah in Nro . 17 und 18 der Bienen -
zcitung verdanken wir dem Herrn Professor !
Lcuckart die Aufklärung zweier für die Physio- >
logic der Biene äußerst wichtiger Punkte : l ) de»
Nachweis der Identität von ChyluS und von
Futtcrbrei ; 2 ) den für mich wenigstens über¬
zeugenden Nachweis , daß die Königin nebst Ho¬
nig Futtcrbrei genieße . In dem angeführten
Aufsätze sagt Lcuckart , in dem ChymuS und in
dem Futtcrbrei sehe man durch das Mikroskop
Körnchen zum Theil von einem fettartigcn An¬
sehen . Ich habe in Folge dieser Angabe Ehy¬
muS und Futtcrbrei chemisch untersucht . 1) Äch
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zerschnitt mrhrc ChyluSmägen und kochte sie in
einer Schale mit Alkohol . Nachdem der Alkohol
abgegossen und über Feuer verdunstet worden
war , blieb eine sich fettig anfühlende Masse
zurück. 2) Ich kochte mehre ChyluSmägen mit
Alkohol, dann goß ich den Alkohol ab und sehte
diesem Wasser zu . Beim Abdampfen des Alko¬
hols überzog sich die Flüssigkeit mit einem schil¬
lernden Fctthäutchcn . 3 ) Dieselben Proben stellte
ich mit Angetrocknetem Futtcrbrci an . Sie zeig¬
ten die Gegenwart des Fettes auch in diesem .
Futtcrbrci und Chylu « enthalten also dieselben
Bestandtheile : Eiweiß und Fcttkügelchen , die in
jenem schwimmen ( bei den Säugcthieren ist der
EhnluS auch eine Eiweißmasse , in der Fctt -
kügelchen schwimmen ) . Die weiße Farbe des
FutterbrcieS , die oft inselähnlich vertheilt ist durch
Aggrcgation der Kügclchen , rührt wie die weiße
Farbe des ChyluS der Säugethiere von den
mikroskopischen Fettkügclchcu her . Der Chy¬
luS im ChyluSmägen der Biene ist mit
Harn und Pollentrümmcrn verunreinigt . Der¬
selbe ist am Harngcruch zu erkennen , die braune
Färbung des ChymuS rührt vom Harn her ;
denn wenn man Bienen wochenlang bei bloßem
ivcißcn Kandiszucker eingesperrt hält , so behält
der ChymuS die braune Farbe . ( Der Harn als
ZersetzungSprodukt der Gewebe und des Blutes
kann auch bet Mangel an stickstoffhaltiger Nah¬
rung sich noch lange absondern . Die Quantität
des Blutes der Biene ist viel beträchtlicher , als
man auf den ersten Blick glauben sollte . Reißt
man eine Biene auseinander , ohne die Därme
zu verletzen , so wird ein Stückchen Papier , mit
dem man jedweden Körpcrtheil betupft , feucht .
Daß diese Feuchtigkeit kein bloßes Wasser , son¬
dern Blut sei , geht daraus hervor , daß nach
dem Verdunsten der Feuchtigkeit das Papier
durchscheinend bleibt ( von Eiweiß ) . Legt man
einesolcheanSeinandergczogene Biene eine Viertel¬
stunde in Wasser und rührt sie herum , so löst
das Blut sich in dem Wasser auf und auf den
Zusah von Sublimat schlägt sich eine bedeutende
Menge Eiweiß nieder .) ChyluS , Harn und Pollen -
trümmer bilden zusammen den ChymuS . Wie der
ChyluS zur Fütterung der Brüt ausgeschieden wird ,
istunerklärlich . Sollte das Körperchen , welches
man im Honigmagen beim Ucbergang in den
Chymusmagcn sieht , hiebe ! eine Rolle spielen ?
Da Versuche an Thieren gelehrt haben ( vergl .
Physiologie von I . Müller Bd . l . S . 472 ) ,
daß das Fett des ChyluS als Fett schon in der
Nahrung vorhanden ist und aus dieser in den
ChyluS übergeht ( ich fütterte in diesem Spät¬
herbst eines andern Problems wegen ein Stück¬
cheneinige Tage mit Eidotter , der aus Eiweiß
und Oel besteht und den ich mit Zuckerlösung
«» mischte. Nach einigen Tagen war der Chylus -
darm der Bienen strotzend angefüllt mit einer
»chröthlichen Masse ) , so ließ sich schließen , in
ber Nahrung der Bienen müsse Fett enthalten
t^ u. Ich untersuchte deshalb Pollen und fand
>n demselben ein Fett . Da das Roggen - und

Weizenmehl kein Fett enthält , so kann dasselbe auch
für sich allein mit Honig genossen keinen ChyluS , der
Fett enthält , also keinen vollkommenenChyluS
( NahruugSsaft ) erzeugen . Von diesem Gesichts¬
punkte aus läßt sicheinsehen , daß die Mehlfütterung
keinen vollständigen Ersatz für die Pvllcnnahrung
abgeben kann . ( Dr . Dönhoff , Xll . Nr . 3 .) Der
Darmkanal der Bicnenlarve ist in der ersten Zeit
vom Mund bis an den After mit Futtcrbrci ,
in den letzten Tagen vom Mund bis an den
After mit Pollen und Futtcrbrci gefüllt . Nach¬
dem die Larve sich von einem Theil des Futter -
brcicS , dem beigemischten Harn und allem Pollen ,
entleert hat , bleibt ein Theil des FutterbrcieS
im obern Theil des Darmkanals zurück . Wenn
man eine Made aufschneidet , nachdem sie sich
entleert hat , so findet man ihn als eine klare gelb¬
liche Masse im obern Theil des Darmkanals ;
er bleibt hier während der Umwandlung des
Darmkanals liegen . In der Nymphe findet
man den Futterbrei noch , und ebenso in der
aus der Zelle kriechenden Biene ; aber merk¬
würdiger Weise nur im ChyluSdarm . Die
Honigblasc findet man bet der aus der Zelle
auSkriechcnden Biene mit etwas Wasser , den
Mastdarm mit wässerigem Harn gefüllt ; indem
ChyluSdarm findet man Futterbrei . Die Biene
ist deshalb , wenn sie aus der Zelle ausgckrochen
ist , fähig , die Brüt mit dem Futterbrei zu
füttern , den sie selbst als Made bekommen hat .
( Dr . Dönhoff , Xll . Nr . 13 .) Der Futterbrei
enthält eine freie Säure ; denn 1) er schmeckt
sauer , wie die Redaktion bemerkt . Wenn man
den ganzen Futterbretinhalt einer Wctselzelle in
den Mund nimmt , so hat man einen sehr pikant
sauern Geschmack . 2) Berührt man den Futter -
brei mit LakmuSpapier , so färbt sich dieses augen¬
blicklich intensiv roth . Woher rührt diese Säure ?
1) Man könnte glauben , sie eristire schon im
Futtcrbrci , so lange sich dieser noch im ChyluS -
magen befindet . Der Inhalt des ChyluSmagens
reagirt aber neutral , oder nur sehr schwach
sauer , so daß das LakmuSpapier sich nur schwach
röthet . 2 ) Man könnte annehmen , der Futter¬
brei säure sich in den Zellen , indem unter dem
Einfluß des Eiweißes sich der Zucker in Milch¬
säure verwandle . Hiczu sind aber Tage erfor¬
derlich , während frischer wässeriger Futterbrei
schon eine intensiv saure Reaktion zeigt . 3) Am
wahrscheinlichsten ist mir , daß die Säure von
beigemischtem Speichel herrührt . Der Speichel
der Bienen reagirt nämlich intensiv sauer . Drückt
man den Kopf einer Biene stark gegen ein Brett ,
so tritt der Speichel unter den Zangen hervor .
Berührt man ihn mit LakmuSpapier , so färbt
sich dieses intensiv roth . ( Daß eine Flüssigkeit
beigemengt wird , geht auch daraus hervor , daß
frischer Futtcrbrci wässeriger ist , als der ChyluS
des ChyluSmagens . Dönhoff .) Ich hatte in der
Biencnzeitung , Jahrgang 1856 S . 176 , ange¬
geben , der Futterbrei enthalte gar keinen oder
nur wenig Zucker . Dies ist insofern unrichtig ,
als immer etwas Zucker in demselben enthalten
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ist . Die Redaktion behauptet , die Biene » bil¬
deten bei bloßer Zuckcrnahrung Fniterbrci . Dies
ist richtig , aber sie bilden nicht aus bloßem
Zucker Futtcrbrci . Das Eiweiß des Chylus
bleibt monatelang auch ohne Pollcnnahrung rc -
servirt , und indem sie dieses von sich geben ,
bilden sie Futtcrbrci , aber das Eiweiß stammt von
früher genossenem Pollen her . Beistimmen muß
ich der Redaktion , daß der Futtcrbci der Arbeiter
in den ersten Tagen des LarvenlebcnS wässeriger ist ,
als der der Königinnen ; holt man ihn in den
letzten Tagen des unbedcckcltcn LarvenlebcnS aus
der Zelle , so ist er viel fester und concentrirter
durch starke Verdunstung , sllr . Dönhoff , XII .
Nr . 20 .) In einer frühern Nummer der Biencn -
zcitung hatte ich wahrscheinlich zu machen ge¬
sucht , daß die Säure des Futtcrbreics von bei¬
gemischtem Speichel herrühre ; ich hatte die Be¬
obachtung mitgetheilt , daß , wenn man den Kopf
einer Biene zerreibt , derselbe eine lebhafte Re¬
aktion auf Säure zeigt ; ich hatte die Vermu¬
thung ausgesprochen , daß diese Säure Speichel
sei . Vor einigen Tagen erhalte ich von Leuckart
brieflich folgende Mittheilung : „ Die Speichel¬
drüsen fehlen den Bienen nicht ; im Gegentheil ,
es finden sich deren zwei Paare , und zwar —
bei den Arbeitern — von sehr mächtiger Größe .
Sie liegen im Kopf und zeigen eine saure Re¬
aktion . Der Umstand , daß sich besonders die
Arbeiter durch die Entwickelung ihrer Speichel¬
drüsen auszeichnen , erklärt sich leicht aus dem
häufigeren und kräftigeren Gebrauch der Kiefer ,
die durch die Weisel gewissermaßen geschont wer¬
den , hat aber möglicher Weise noch andere Be¬
ziehungen . Ich halte eS jetzt sogar nicht für
unwahrscheinlich , daß diese Drüse bet der Be¬
reitung des Futterbreies mit in Betracht komme " .
Diese Mittheilung veranlaßte mich , Untersu¬
chungen anzustellen , die , wie ich glaube , evi¬
dent beweisen , Laß die Säure im Futtcrbrci von
beigemischtem Speichel herrühre . 1) Ich nahm
eine Tafel , die mit Eiern besetzt war und aus
denen an einer Seite bereis Brüt auSgckrochcn
war , zur Beobachtung . Ich schnitt die Brüt
ab und hing die Tafel wieder in den Stock .
Nach einer halben Stunde waren wieder einige
Junge auSgckrochcn und hatten schon Futtcrbrci
in der Zelle liegen . Dieser Futtcrbrci , der höch¬
stens eine halbe Stunde alt war , reagirte so
intensiv sauer , färbte das LakmuSpapicr so in¬
tensiv roth , wie älterer Futterbrei . 2 ) Ich
nahm Futtcrbrci aus mehren Chylusmägen ,
rührte ihn von Zeit zu Zeit mit Wasser an
und ließ ihn in meinem Zimmer stehen . Nach
vier Tagen zeigte dieser Futtcrbrci noch keine
Reaktion auf Säure . Aus diesen Versuchen
folgt , daß die Säure im Futtcrbrci sich nicht
durch Währung aus demselben gebildet hat , son¬
dern daß cö ein fremder Stoff ist , der dem Inhalt
des ChyluSmagcns beigemischt wird . Auf dem
Wege vorn Magen nach außen eristirt aber nur
eine Flüssigkeit , die beigemischt werden könnte ,
und dies ist der saure Speichel . Die Säure

bewirkt , daß der Futtcrbrci nicht so fest ein¬
trocknet , als Futtcrbrci ohne denselben . Thut
man Futtcrbrci aus dem Magen und Futter -
brci aus der Zelle auf ein Gläschen , so trocknet
ersterer zu einer spröden Masse ein , letzterer bleibt
immer noch etwas zähe . Ferner macht der
Speichel , daß durch seine Beimischung der Futtcr¬
brci flüssiger wird . Diese Abgabe von Speichel
bei der Fütterung , die nicht unbedeutend zu sein
scheint , muß die Consumtion fütternder Bienen
an Honig steigern ; denn der Speichel wird teil¬
weise aus Zucker , der ins Blut übergeht , ge¬
bildet . Nicht blos beim Erbreche » des Futtcr -
breicS , auch beim Erbrechen von Honig in die
Zellen wird Speichel beigemischt . Ich futterte
Zuckcrwaffer , das ganz neutral reagirte , an
Bienen . Das Zuckcrwasscr in der Blase der
Bienen reagirte schon etwas sauer . Nach einer
halben Stunde untersuchte ich das in die Zellen
auSgcbrochcne Zuckcrwaffer ; cS reagirte jetzt auf¬
fallend sauer , obgleich das Zuckcrwasscr , welches
ich in einem Gefäß stehen ließ , nach 24 Stun¬
den noch ganz neutral war . Frischer Blüthen -
saft in der Hontgblase rcagirt auch sauer ; jedoch
kann man hieraus keinen Schluß ziehen , da
nach meinen Untersuchungen Blüthcnsaft in der
Blume eine saure Reaktion hat . sl >r . Dönhoff ,
XIV . Nr . 18 .) Ich nahm einem Volk Königin
und Brüt und hing eine Drohnentafcl ein . Die
Bienen errichteten um die Drohncnlarvcn Weisel-
zellen . Sie dcckclten acht Wcisclzcllcn zu. Zwei
öffnete ich ; die Maden waren noch ganz klein,
etwa drei Tage alt ; eine andere , deren Zelle
ich öffnete , hatte Pollen bekommen . Zwei Weisel-
zellen schnitt ich aus und legte sie in einen
Brutofen , dessen Wärme ich von 25° R . bis
3 l ° N . hielt . Nach 4 Tagen waren Drohncn -
nymphcn in den Zellen . Ich verglich sie mit
andern normal gefütterten gleichalterigen (die
Drohncnnymphcn wie überhaupt die Bienen - !
Nymphen verkleinern sich immer mehr bei ihrer !
Entwickelung , da mit dem Aufzehren des Fett - j
körpers ein Zusammenfallen der Ringe eintritt )
in Bezug auf Größe , konnte aber keinen Unter¬
schied wahrnehmen ; ebenso war das Gewicht
dasselbe . Diese Drohncnnymphcn hatten als ,
Nahrung nur Futtcrbrci bekommen . Er lag j
noch dick in den Zellen wie bei königlichen Nom- ^
phen ; Pollen war nicht zu finden . Es ist also I
glcichgiltig , ob die Drohncnlarve Honig »nd !
Pollen , oder ob sie Futtcrbrci bekommt ; der
Honig und Pollen reicht für die Größe und
Schwere , die ihr die Natur gesetzt hat , anS.
Eine Bicnenmadc vermehrt ihr Gewicht noch
um Gran , eine Drohncnmadc noch um
2 )j — 3 Gran , wenn sie Pollen und Honig
zu fressen anfängt . Der Pollen ist unbedeutend ;
ja er ist nicht einmal nothwendig ; denn bekanntlich
kann man Bienen ohne Pollen zur Entwickelung
bringen . Der Futlerbrci , der noch in den Zellen
steckt und den die Maden während der Pollen-
und Honigperiodc noch verzehren , ist auch »"'
bedeutend — sicher wiegen sie zusammen nicht
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Der Futterbrci wird aus Honig und Blumenmehl bereitet . * ) fHI . Nr . 24 .)

Daß Vorräthe an Bliithenstaub die Brüt sehr befördern , dafür spricht sowohl die

Theorie als Erfahrung . fV . Nr . 16 .)

Gran — , und dennoch vermehren Bicnen -
madcn ihr Gewicht In der Pollcnpcriode noch
»m 1's Gran , Drohncnlarvcn noch um
Z Gran , Der Ucbcrschuß in der Gewichtszu¬
nahme über Pollen und Futterbrci muß also
durch eine chemische Substanz hervorgebracht
werden , die durch Umwandlung des Zuckers her¬
vorgegangen ist und die nun einen Bestandtheil
des Larvenkörpcrs bildet ; wahrscheinlich ist es
das Fett der Fcttzcllcn . Die Hvnigmcnge , die
den Larven , besonders den Drohnenmade » , ge¬
reicht wird , ist nicht unbedeutend . Auf dem
Boden der Zellen ist sie mit Futtcrbrei vermischt ,
aber an den Seitcnwänden der Zellen befindet
sichreiner Honig . Leckt man an der Scitcn -
wand einer Drokncnzcllc zur Zeit der Pollcn -
fnttcnuig , so hat man den reinen Honiggcschmack .
für . Dönhoff , XV . Nr . 17 u , 18 .)

*) Am 4 . März 1854 hing ich einen Dzier -
zon mit Waben , in denen sich weder eine Spur
von Brüt , Honig , noch Blumenmehl befand ,
aus , ließ ein mäßig starkes Volk einlaufen ,
stellte den also hergerichteten Stock in dar fin¬
stere Btenengcwölbc der alten Ritterburg und
fütterte etwa 36 Stunden lang mit dünnflüssigem
Honig. Volle Honigtafcln setzte ich nicht ein ,
um , wenn Brüt zur Perfektion kommen sollte ,
gegen die mögliche Einwendung gesichert zu sein ,
es sei Blumenstand unter dem Honig versteckt
gewesen. ( Bekanntlich übergießen die Bienen
nicht selten den Blumenstand mit Honig .) Am
15, es. , also nach eilf Tagen , sah ich nach und
fand Eier , Maden und bcdeckclte Zellen in
ziemlicher Anzahl . Ich öffnete mehre Zellen
und es war mir kaum mehr zweifelhaft , daß
Bienen auskaufen würden , denn die Nymphen
zeigten sich ganz normal . Konnten aber die
Bienen nicht bei Einbringung in den Stock noch
Blumenmehl in ihren Leibern gehabt und mit¬
telst dieses den Futtersaft bereitet haben ? Immer
möglich, wenn auch nicht gerade wahrscheinlich .
Ich nahm deshalb die beiden Tafeln , in welchen
die Brüt stand , weg , fügte dafür zwei leere ein
und fütterte Abends wieder stark mit dünn -
stüssigem warmen Honig . Am 29 . untersuchte
ich den Stock und fand neben Eiern und kleiner
Brüt 185 Zellen bcdcckclt . Nun stellte ich den
Stock auf den Stand und ließ die Bienen flie¬
gen. Vom 9 . April , also erst vom 22 . Tage
nach den gelegten Eiern , an ( die Königin legte
gewiß sofort am 15 . März ) begann die Brüt
auSzulaufen und am 11 . 6s , standen von den
165 am 29 . März bcdcckclt gewesenen Zellen ,
welche ich mit Nadeln genau abgegrenzt hatte ,
nur noch fünf ungeöffnet da . Sie enthielten
Bienen , die , dem Ausschlüpfen nahe , abge¬

storben waren . Den Grund des etwa 24 bis
30 Stunden verspäteten Auslaufens der Brüt
suche ich in der kühlern Temperatur des Keller -
gewölbes und das Absterben einzelner Nymphen
kann auch nicht befremden , da es öfters , na¬
mentlich im Frühjahre , vorkommt . Es ist mit¬
hin evident erwiesen , daß die Bienen aus
bloßem Honig , ohne allen Blumenstaub , Brüt
zur Perfektion bringen können . Daß dies
jedoch nur ausnahmsweise geschieht , und daß
die Bienen in der Regel zur Bereitung des
FuttersaftcS Blumenmehl verwenden , braucht
nicht discutirt zu werden , da es Niemand leug¬
net . Aber können die Bienen auf län¬
gere Zeit aus bloßem Honig Futter -
saft bereiten undBrut zur Perfektion
bringen ? Die Lösung dieser Frage fand ich
zufällig . Das Jahr 1852 war wegen eines
grausigen Hagelwetters für meine Bienen ein
totales Mißjahr und meinen 16 Dzierzons , die
ich damals besaß , gebrach es neben Honig auch
an Gebäude . Mein Honigvorrath in Töpfen
war ziemlich bedeutend , leeres schönes Wachs
dagegen hatte ich gar nicht , hoffte jedoch , solches
von bäuerlichen Bienenwirthcn der Umgegend
käuflich acquiriren zu können . Es gelang mir
aber fast gar nicht und Ende August , nachdem
ich die DzicrzonS sattsam mit Honig versorgt
hatte , blieb mir nichts übrig , als sehr starke
sogenannte HilfSvölkcr durch Zusammenschla -
gungen herzustellen und solche , indem ich in
aufgesetzten Näpfen Tag und Nacht üppigst mit
dünnflüssigem Honig fütterte , für die DzicrzonS
bauen zu lassen . Anfänglich ging die Sache
prächtig , indem etwa 16 — 18 Tage hindurch
die Völker gut bauten und Brüt in Menge
einsetzten , obwohl täglich auffallend viele Leichen
mit dick aufgetriebcnen Hinterleibern auf den
Bodenbrcttern lagen . Das Sterben nahm von
Tag zu Tag zu und etwa vom 22 — 24 . Sept .
an wollte weder der Bau noch die Brüt mehr
fort und nach noch etwa sechs Tagen trugen
die Bienen den ihnen nun untergesetzten Honig ,
trotz ich sie Abends in erwärmte Zimmer brachte ,
gar nicht mehr auf . Die Völker waren bereits
zusammengeschmolzen , die meisten Bienen sicht-
barlich matt und ausgemergelt , die Brüt , die
noch da stand , wohl fj, abgestorben , eine Zelle
Blumcnmehl nirgends . Jetzt wollte ich sehen ,
ob die Bienen durchaus nicht mehr brüten und
kein Wachs mehr bereiten könnten , nahm des¬
halb einem Volke , das seit 4 Tagen den Honig
nicht mehr auftrug , das sämmtliche Gebäude
weg und brachte die Bienen in einen leeren
Kasten . Das Volk hob , trotz aller Manövers ,
den Honig nicht und starb in immer größeren
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Die Bienen verwenden viel Honig auf die Brüt , wie jedem mit der Oekonomie

der Bienen einigermaßen Vertrauten bekannt ist . * ) Wie viel Pfund Honig werden

nicht täglich von einem starken Stocke eingetragen , und doch reicht dieses bei mittel -

Proportioncn . Alle Leichen hatten dick aufge¬
schwollene Hinterleiber . Bemerken will ich noch ,
daß an sonnigen Tagen diese Hilfsvölker sich alle
Mühe gaben , Blumenstand herbeizuschaffen . Ehean
einem ander » Stocke eine Biene mit Höschen ankam ,
kamen hier gewiß zehn und mehr . Wieder eine
Hindcutung auf das regelmäßige Nöthigscin der
Blumenstandes bei der Wachs - und Futtcrsaft -
produktion . s» . Bcrlcpsch , X . Nr . 21 .)

*) Ich bin der entgegengesetzten Ansicht , der
nämlich , daß die Brüt gar keinen Honig , oder
doch nur soviel bekommt , daß auf die gesammte
Brüt eines Stockes jährlich höchsten - 3 — 4 Pfund
kommen . Wie gewöhnlich lasse ich erst bewährte
Autoritäten reden und füge zuletzt meine Er¬
fahrungen und die mir zur Seite stehenden
Gründe bei . Auch bitte ich meinen Aufsatz
S . 6 . der Bztg . von 1847 zur Hand zu nehmen .
In diesem habe ich schon bemerkt , daß die ,
welche den Futterbret der Arbeitsbicnenmaden
mit der Zunge untersucht haben , denselben als
ziemlich geschmacklos und der Mehlpappe ähnlich
beschreiben . Einen besonders hervortretenden
süß -säuerlichen Geschmack soll er nicht gleich An¬
fangs , sondern erst in den letzten Tagen , vor
der Verwandlung des WurmcS in eine Puppe ,
erhalten . l ) r . Bevan S . 350 seiner Schrift
refertrt uns sogar , daß Hunter die Mägen
der Bienenmadcn untersucht , und zwar in
allen Blumenstaub , in keinem aber nur das
Mindeste von Honig gefunden habe . Huber
stellte mehrfache Versuche an und brachte Bienen
zu Brutrosen , die mit Eiern und Maden ver¬
sehen waren , jedoch ohne Zellen mit Blumcn -
mehl beizufügen , und obgleich er die Bienen
reichlich mit Honig versehen hatte , so starb den¬
noch die Brüt ab ( Bevan S . 347 ) ; ja die
Bienen zeigten sogar die äußerste Unruhe und
wollten aus dem Stocke heraus , wahrschein¬
lich um Blumenstaub zu holen . Er gab hier¬
auf denselben Bienen frische Brüt und einige
Scheiben mit Blumenstaub . Hier zeigten sie
keine Lust , ihre Wohnung zu verlassen , viel¬
mehr griffen sie gierig nach dem Blumenstaube ,
brachten ihn den Jungen und die Brüt machte
alle Verwandlungen durch , obgleich die Bienen
nur spärlich mit Honig gefüttert wurden . Die
meisten Schriftsteller sagen , daß der Futterbret
aus Honig und Blumenmehl bestehe ( vcrgl .
Ricms Bienenvatcr S . 34 . Schmidt S . 221 .
Gundelach S . 36 . Nutt und Musschl S . 167 .
Kirsten Wörterbuch S . 91 sub V . Futterbret ) ;
andere , wie Christ S . 38 und v. Morlot
S . 338 glauben , daß noch Wasser und Salz¬
theile beigemischt seien . Die Bienen verzehren
das Blumenmehl und verarbeiten es zu dem

erwähnten Futterbret , den sie alsdann in den
Zellen , in denen sich die Maden befinden , von
sich geben . Ich habe schon oben bemerkt , daß
durch Versuche nachgewiesen ist , daß die Maden
ohne Blumenmehl nach 5 Tagen abstarben .
Dagegen muß ich nunmehr darauf hinweisen ,
daß erfahrungömäßig feststeht , daß die Bienen
längere Zeit ohne Blumenmehl leben , und
überdies , wenn sie auch blos mit Honig oder
Zucker gefüttert werden , ihre naturgemäße Funk¬
tion des WachSausschwitzenS und WabcnbaueS
verrichten können . Mithin muß ihr Organis¬
mus durch monatelange Entbehrung des Blumcn -
mchlcs durchaus nicht leiden , folglich aber auch
dieses zu ihrer Erhaltung keineswegs nöthig sein.
Huber sperrte dieselben Biene » mehre Wochen
lang ohne Blumenmehl ein und sie blieben ge¬
sund , Gundelach ( vergl . dessen Schrift S . 2b)
noch länger . Vcrgl . noch Bztg . 1847 . S . 5g .
Blicken wir auf die Erscheinungen in der Jn -
scktenwelt überhaupt und insbesondere auf die
Lepidoptcrcn hin , so finde » wir , daß die Raupe
sich von gröberen Stoffen nährt , als das vol¬
lendete Insekt . Berücksichtigen wir aber die obi¬
gen Erfahrungen , die hinsichtlich der Bienen
gemacht worden sind , so muß jenes auch von
den Bienen gelten ; denn keine Brüt gedeibt
ohne Blumenmehl ( den gröberen Stoff ) , wohl
aber leben die Bienen ohne denselben , wenn sie
nur Honig oder Zucker haben . Wenigstens steht
soviel unerschütterlich fest , daß das Essentiale
( Wesentliche ) in der Speise der Brüt das Blu¬
menmehl ist , während jenes bet der Nahrung
des geflügelten Insektes der Honig bildet . Die¬
ses wird durch HunterS Untersuchungen bestätigt ;
denn er fand in allen Maden , die er unter¬
suchte , Blumenmehl , aber keine Spur von
Honig . Auf die Behauptung Derer , welche ihn
gekostet haben , lege ich zwar kein großes Ge¬
wicht , aber auch sie stimmen darin überein , daß
der Futterbret erst kurz vor der Verwandlung
einen süßlichen Geschmack annehme . Faßt man
dieses Alles zusammen und erwägt man , daß
der Futterbrei , den die Made bekommt , höchsten»
ungefähr zwei Gran an Gewicht ( 1 Gran ist
gleich dem sechzigsten Theil eines medizinischen
Quentchens ) beträgt , daß den Hauptbcstandthcil
desselben nach Obigem das Blumenmehl bildet,
daß auch Wasser dazukommen soll und nach
Christ sogar » och ein besonderer Saft ( ?) , st
kann die etwa beizumischende Quantität Honig
höchstens js Gran betragen . Nehmen wir nun
an , daß in einem guten Stocke jedes Jahr
60 , 000 Bienen - und Drohnenwürmer ernährt
werden , so wären nach Obigem hierzu erfor-
lich 30 , 000 Gran Honig . Diese sind aber



mäßiger Nahrung oft nur nothdürftig hin , die Brüt , wenn sie den größten Theil
der Wohnung einnimmt , zu ernähren ! slil . Nr . 8 . ^

Herr Präs . Busch ist hier als Opponent gegen mich aufgetreten . Ich muß gestehen ,

daß eS mich nicht wenig überraschte , unter Anderm zu lesen : „ Ich bin der entgegen¬

gesetzten Ansicht , nämlich , daß die Brüt gar keinen Honig oder doch nur so wenig be¬
kommt , daß auf die gesammte Brüt eines Stockes jährlich höchstens 3 — 4 Pfund

kommen " . Weiterhin heißt cS : „ Nach obigen Aeußerungen des Pfrs . Dzicrzon und Hrn .

Lahmeyers zu schließen , dürfte wohl die Brüt in einem zahlreichen Stocke im Frühjahr

und Sommer 100 Pfund Honig brauchen " . Würde mir die Alternative gestellt , mich

für 100 Pfund oder 3 Pfund zu entscheiden , ich würde unbedenklich für 100 Pfund

stimmen . Sollte die zahlreiche Bienen - und Drohnenbrut , die in einem weiten volk¬

reichen Stocke nicht auf 60 , sondern wohl 160 Tausende im ganzen Aahre zu ver¬

anschlagen ist , nur 3 bis 4 Pfd . Honig consumiren , sie müßte wahrhaft vom Geruch

des Honigs satt werden und leben . — Hr . Präs . Busch ist der Ansicht , daß der

Futterbrci für die Brüt nur aus Blumenmehl bestehe , höchstens zuletzt eine Beimi¬

schung von einer kleinen Quantität Honig erfahre und beruft sich auf Versuche , unter

andern Hubers , wornach Brüt bei Honig ohne Blumenmehl verhungert sein soll . Ich er¬

laube mir die Wahrheit dessen sehr in Zweifel zu ziehen . Manche Stöcke , namentlich

junge , haben im Herbste , also auch im Frühjahr , nicht eine Zelle Blumenmchl ; sie

können oft vor Ende April keine Höschen eintragen . Man kann einen Stock aus -

treiben und ihn in einen Bau aus Wachstafeln , die nicht eine Zelle Blumenmehl ent¬

halten , bringen ; wenn nur sonst die Bienen mit Honig versehen sind , so werden sie

dessenungeachtet eine Menge Brüt ansetzen , welche nicht abstirbt , sondern munter die

gleich 3 Pfund 27 Loth . Angenommen nun ,
daß die Linden ( Früh - und Spätlindcn ) 4 Wo¬
chen blühen und daß jeden Tag 500 Bienen¬
waben vorhanden sind , so würden jeden Tag
250 Gran Honig zum Futterbrei verwendet ,
also in 4 Wochen oder 28 Tagen ungefähr
20 Loth , mithin täglich etwas mehr als ein
Loth consumirt werden . Dabei muß ich darauf
aufmerksam machen , daß , da die Bienen zum
Wachsbau viel Honig brauchen , da sie selbst
bei ihrer Thätigkeit in der Trachtzeit viel ver¬
zehren und doch überdies in der Regel mehr
eintragen , als sie zu ihrer Nahrung bis zum
nächsten Frühjahr bedürfen , — eine unerschöpf¬
liche Honigquelle fließen müßte , wenn es von
der Natur so eingerichtet wäre , daß auch die
Larven ( Maden ) eine große Menge Honig zum
Futter bedürften . Nach obigen Aeußerungen des
Hrn . Pfarrers Dzicrzon und Hrn . Lahmeyers
ju schließen , dürfte wohl die Brüt in einem
zahlreichen Stocke im Frühjahr und Sommer
100 Pfund Honig brauchen , wenn man unter
einer mittelmäßigen Tracht eine solche versteht ,
wo täglich nur 1 Pfund Honig eingetragen
wird. Mich haben meine Erfahrungen eine »
ganz Andern belehrt , und ich will auf den
Grund derselben schlagende Beweise vorbringen .

Zn der Zeit der Espcrblüthe ( Lspsrseite ) ist
bet uns die Brüt am stärksten , und in diese
Blüthe fällt in der Regel auch die Schwarmzeit .
Gerade aber in jener Zeit tragen die Bienen
am meisten ein und nehmen am meisten täglich
an Gewicht zu . Dieserhalb haben wir hier viel¬
fache Versuche mit Stöcken und Schwärmen ge¬
macht , die wir auf Brückenwagen stellten , so
daß wir jeden Tag die Zunahme und jeden
Morgen die Abnahme des Gewichts des Stockes
beobachten konnten . Wir brachten Vorschwärme
in leere Wachsbäue zur Zeit jener Klecblüthe
und verglichen die tägliche Zunahme derselben
an Gewicht mit derjenigen von alten Stöcken ,
die voller Brüt waren ; es zeigte sich aber kein
nur einigermaßen erheblicher Unterschied in der
Zu - und Abnahme des Gewichts . Dieses hätte
aber doch der Fall sein müssen , wenn zu dem
Futter der Brüt nur ein einigermaßen bedeu¬
tender Honigaufwand erforderlich wäre ; denn
die Vorschwärme hatten weder Zellen zu bauen ,
noch in den ersten Tagen Maden zu füttern ,
die alten Stöcke dagegen standen voll von Brüt .
Nun und nimmermehr kann ich mich daher zu
der Anficht bekennen , daß die Ernährung der
Brüt einen nur einigermaßen bedeutenden Auf¬
wand von Honig erfordere . ( Busch , VII . Nr . 5Z
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Zelle verlaßt . Ach selbst halte viel auf Verrathe von Blumenmchl ; aber für ganz

unentbehrlich halte ich es , wenigstens auf einige Zeit , nicht . Honig ist jedenfalls in

einem verdünnten Zustande der Hauptbestandthcil * ) des Futtcrbreies , wenngleich es

Es wird mir wohl jeder Praktiker bei¬
stimmen , wenn ich behaupte , daß die Bienen¬
stöcke Anfangs März erst halb ausgewintert seien ,
ob sie gleich bereits fast so viele Monate über¬
standen , als sie noch Wochen zu überstehen ha¬
ben , bis die volle Fcldnahrung eintritt . Ich
frage daher : was ist denn die Ursache , daß die
Bienen in der zweiten Periode ihrer Durch -
wintcrung in einer Woche ungefähr so viel brau¬
chen , als in der ersten in einem Monat ? Jeder
wird wohl antworten : Daran ist die Menge der
Brüt schuld , die vom März an erst sehr häufig
wird . Ist aber dieses richtig ( und ich weiß aus
meiner langen Erfahrung keine andere Ant¬
wort zu geben ) , so ist es auch nicht zu leugnen ,
daß die Erziehung der Jungen viel Honig koste,
es mag der Futterbrci , der ihnen gereicht wird ,
einen Honiggcschmack haben oder nicht . Ich bc -
strcitc das Letztere nicht , muß aber doch einen
Zweifel dagegen vorbringen , ob zu dem Futter -
brei wirklich kein oder nur äußerst wenig Ho¬
nig verwendet werde , weil solcher keinen
Honiggeschmack habe . Es wird nämlich
in neuerer Zeit kaum mehr bezweifelt , daß das
Wachs hauptsächlich ein Produkt des Honigs sei,
und doch wird Niemand behaupten können , daß
er einen Honiggcschmack finden könne , wenn er
reines Wachs in den Mund nimmt und solches
kauet . Hat aber der Honig seinen süßen Ge¬
schmack verloren , sobald er im Leibe der Bienen
verdaut und in Wachs verwandelt wurde , so
hindert uns auch nichts zu vermuthen , daß die
erste Nahrung , welche der zarten Brüt gereicht
wird , aus verdautem , nicht mehr süßem
Honig , also aus einer Flüssikcit bestehe , die noch
weiter verdaut zu Wachs werden würde . Wem
aber diese Erklärung doch zu gesucht erscheint ,
um den großen Honigbcdarf für die Brüt als
bewiesen anzunehmen , den will ich auf die nach¬
folgenden Perioden der Brutnahrung aufmerk¬
sam machen . Nachdem nämlich einige Tage ver¬
flossen find , wird der erste Saft allmählig mit
Blumenstaub mehr und mehr verdickt , was bis
zur Vcrpuppung fortgesetzt wird . Sobald aber
die nun ausgewachsene Biene den Deckel durch¬
bricht , so erscheinen die Alten und reichen schon
den Jungen Nahrung von Zunge zu Zunge ,
was ohne Zweifel kein Wasser , sondern Honig
ist . Können die Alten aber denselben auf dem
Felde noch nicht finden , so muß der Vorrath
herhalten . Ist auch die Biene ausgeschlüpft , so
hört doch das Füttern der Alten so wenig auf ,
als bei den jungen Vögeln , wenn sie bereits
ausgeflogen sind ; sie scheinen vielmehr doppelten
Appetit zu habe » und sind kaum zu befriedigen .
Aus diese » Gründen bleibe ich daher der Mei¬

nung , daß die junge Bienenbrut viel Honig zu
ihrer Erziehung bedürfe . sStöhr X . Nr . tg .j
Einem alten Veteranen vom Monatsblatte her,
wie Herr Direktor Stöhr ist , und einem so
wissenschaftlich gebildeten Bicncnwirthc gegenüber
bedarf cS nicht erst des Beweises , daß das
Blumenmchl bei der Bereitung des FutlersafteS
für die Brüt das Essentiale ( Wesentliche ) bil¬
det , indem durch Hunderte von Versuchen nach¬
gewiesen ist , daß die Brüt in einem Stocke ab¬
stirbt , wenn er kein Blumenmchl hat , daß sie
dagegen beim Vorhandensein von solchem gedeiht,
wenn die Bienen auch nur spärlich mit Zucker
gefüttert werden . Uebcrhaupt verweise ich auf
meinen Aufsatz in der Bztg . vom Jahr 185l
S . 35 . Doch damit wir nicht über des Kaisers
Bart streiten , müssen wir nnö doch einigermaßen
über das einigen , was wir hier unter „ viel "
und „wenig " zu verstehen haben . Ich habe
bcstritten und bcstreite noch das „ Viel " i »
dem Umfange , wie cS von Lahmeycr
Bztg . 1847 S . 90 , Dzicrzvn Bztg . 1847
S . 57 und Dr . August Ramdohr in seiner
Beschreibung der einträglichsten Bienenzucht
S . 23 genommen ist . Nach den beiden Ersinn
soll die Brüt des Honigs bedürfen , der täg¬
lich bei mittelmäßiger Tracht gewonnen wird,
also 1 — 2 Pfd . — denn das nenne ich eine
mittelmäßige Tracht . Im Nachtrage zur Theorie
und Praxis pag . 14 wird dieses dahin moti -
sicirt , daß in der Zeit , da die Brüt am stärk¬
sten sei , wöchentlich kaum 3 — 4 Pfd . zur Er¬
nährung derselben hinreichen würden . Nach
Ramdohr sollen sehr starke Stöcke vom An¬
fang April bis Ansang Juni gegen 30 Pfd . an
Gewicht abgenommen haben . Gundclach im
Nachtrage S . 19 dagegen sagt , auf Versuche
mit der Wage gestützt : „ Wenn zur Zeit , wo
viele Brüt im Stocke ist , Rcgcnwctter ein¬
tritt , so daß dicBicncn gar nicht flie¬
gen können , so wird ein Stock in 24 Stun¬
den Pfd . leichter . Das klingt anders und
stimmt eher mit den von mir und meinen Arn -
städtcr Freunden angestellten Versuchen überein ;
aber — frage ich — wie viel von diesem Con -
sumo kommt denn auf die 20 — 40 , 000 Bienen ,
die auch leben wollen ? Und wie viel verdunstet
in 24 Stunde » von dem wässerigen Honigsaftc ?
Diese Hauptmomcntc hat man nicht gehörig ge¬
würdigt , sondern das Eonsumo lediglich auf
Rechnung der Brüt gesetzt . Die Gründe , die
Herr Direktor Stöhr für seine Ansicht aufstellt ,
bestehen in Folgendem : 1) Daß die Brüt viel
Honig brauche , gehe daraus hervor , daß die
Bienen in der zweiten Periode ihrer Durch -
wintcrung in einer Woche ungefähr soviel

*
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zweifcllos ist , daß auch viel Blumenmchl , wenn es vorhanden ist oder eingetragen

werden kann , dazu verwendet wird , und daß dann viel Honig dadurch erspart wird .

Der minder süße Geschmack des Futtcrbrcics beweist noch nicht , daß darunter kein

brauchten, als i » der ersten in einem Monat .
Die letztere Behauptung , also die Thatsache , ist
richtig , aber den Schluß kann ich nicht zugeben .
Herr Stöhr rechnet die zweite Periode vorn An¬
sang März an und vielleicht bis Ende April .
Aber in dieser Zeit haben in unserer nördlichen
Gegend bei rauhem Frühjahre die Bienen oft
noch gar wenig Brüt , und dennoch nehmen sie
ebenso an Gewicht ab , wie bei Herrn Stöhr .
Die Abnahme des Gewichts ist in etwas ganz
Anderem zu suchen , als in der Brüt ; denn sie
erfolgt oft schon im Februar , wenn bei noch
gar nicht oder nur sehr wenig vorhandener Brüt
ausnahmsweise milde Witterung eintritt , und
sie ist lediglich in dem gewissermaßen ncucrwach -
ten LebcnSprozcffc der Bienen zu suchen . Die
letzteren schlafen zwar nicht im eigentlichen Sinne
des Wortes , ihr LebcnSprozcß ist aber den Win¬
ter hindurch bedeutend hcrabgcstimmt und sie
zehren daher in der Regel weit weniger , als zu
anderen Zeiten , indem sie sonst den Unrath nicht
so lange bet sich würden hallen können , als
solches der Fall ist . Mit dem März und April
erwachen stützn einem gleichsam neuen Leben ,
ihr Bedürfniß nach Nahrung stellt sich in weit
höherem Grade ein und — sie finden im Freien
oft wenig oder nichts . Was Wunder da , wenn
starke Stöcke , obgleich sie wenig Brüt haben ,
doch an Gewicht bedeutend abnehmen ! Ich dächte ,
die Sache wäre so klar , daß man sie mit Hän¬
den greifen könnte . 2 ) Daraus , daß der Futter -
saft keinen Honiggeschmack habe , folge nicht , daß
kein Honig dazu verwendet werde . Hierin stimme
ich Herrn Stöhr bei und habe schon S . 6
der Bztg . von 1847 bemerkt , daß der Futter -
saft im Innern der Bienen präparirt werde .
Auf ein Argument hieraus habe ich nie ein be¬
sonderes Gewicht gelegt , so daß cS der Ueber¬
zeugung durch ein Vomitiv ( s. den Schiller ' schcn
Rath) nicht bedurfte . 3 ) Wenn endlich Herr
Stöhr meint , daß die ausgebildeten jungen Bie¬
nen bisweilen noch in den Zellen Honig dar¬
gereicht bekämen , und , nachdem sie auögckrochcn
seien, auch noch dergleichen bedürften , so stimme

^ ich ihm vollkommen bei ; ja er ist sogar mit
> mir S . 209 der Bztg . von 1852 völlig ein¬

verstanden , wenn er daselbst sagt : die junge
Brüt in den Zellen ( Maden ) bedürfte wenig oder
keines Honigs . Zu dieser zähle ich aber nicht
das ausgebildete Insekt , die junge Biene , und
etwas Anderes habe ich nicht behauptet . Um
Wiederholungen zu vermeiden , muß ich hier auf
meinen Artikel über die Brüt - oder Näh ab¬
dienen Bztg . 1847 S . 6 verweisen , welche
die eigentlichen Brutwärterinncn sind und den
Fnttersaft bereiten . Diese bedürfen natürlich

schon zu ihrer eigenen Nahrung , weil sie wenig
aus dem Stocke kommen , Honig , und dieser
dient zugleich , indem sie ihn mit dem zum Fut -
tcrsafte erforderlichen Blumenmchl verdauen , zu
dem weiteren Zwecke , dem Futtcrsafte die Be¬
schaffenheit zu geben , die er der Natur gemäß
haben soll und muß . Auf diese Weise erreicht
die letztere durch ein und dasselbe Mittel , ins¬
besondere mit bedeutender Honigcrsparniß ,
zwei Zwecke : Ernährung der Brut -
bicnen und Ausscheidung des Futtcr -
saftcö für die Brüt . So verstehe ich auch
Dzierzon , wenn er den Fnttersaft für ein
Produkt der Nahrung der Bienen er¬
klärt , woraus wieder folgt , daß die Nahrung ,
die jene bedürfen , zu zwei Zwecken dient , und
daß mithin das Honigconsumo , welches von den
Nährbienen herrührt , diesen auch mit anzurech¬
nen ist . Zieht man freilich den entgangenen
Gewinn mit in Betracht , mit anderen Wor¬
ten den Schaden , der daraus entsteht , daß
mehre Tausend Bienen , weil sie die Brüt zu
füttern haben , nicht Honig eintragen können , so
mag dieser nicht unbedeutend sein ; aber einen
weiteren Aufwand von Honig zum Futtcrsafte
für die Brüt kaun ich nicht zugeben , am wenig¬
sten einen so bedeutenden , wie Manche anzu¬
nehmen geneigt sind . Ist denn aber — ich
darf diese Frage nicht mit Stillschweigen über¬
gehen — der Honig bedeutend , den die jungen
den Zellen entschlüpften Bienen vor ihrem ersten
Trachtausfluge verzehren ? Nach Maraldi ,
Dr . Bevan u . a . soll die junge Biene , sobald
sie auSgckrochen ist , auf Tracht auSflicgen , nach
Klopfletsch und Kürschners , sowie Gun -
delachS Beobachtungen dagegen erst nach einigen
Tagen , mctstcntheilS am dritten Tage , wenn
das Wetter gut ist . Dies Letztere stimmt mit
Hrn . Stöhrs Wahrnehmung übcrein . Daß
dagegen die jungen Bienen schon in den Zellen
gefüttert werden , gehört gewiß zu den seltenen
Fällen ; denn die Gründe , aus welchen dscfcs bet
den jungen Königinnen regelmäßig geschieht ,
fallen bei den Bienen weg . Erwägt man nun ,
daß durchschnittlich täglich vom Mai bis Juli
etwa 500 Bienen auSkriechen ( vgl . v . Ber -
lepsch in der Bztg . S . 176 I . 1853 ) , so
gibt dieses in 3 Monaten ( 90 Tagen ) eine
Gesammtsumme von 45 , 000 Bienen . Jede der¬
selben soll nun in zwei Tagen 2 Gran Honig
zu sich nehmen , was in Summa 90 ,000 Gran
— 11 Pfd . 17 Loth beträgt . Hiernach kommt
auf die Woche noch nicht einmal IPfd . ; allein
2 Gran verzehrt eine junge Biene nicht , ehe
sie fliegt , wenn sie nicht länger als zwei Tage
in Folge schlechten Wetters vom AuSflicgen ab -
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Honig ist . Der Organismus kann den süßesten Saft in das schärfste Gift verwan¬

deln , also auch in einen geschmacklosen Brei . Aber auch zugegeben , daß der Futter¬

brei für die Brüt meist aus Blumenmehl bestehe , wenn es daran nicht fehlt , sind

gehalten wird . Wie wenig die Bienen zu ihrer
Nahrung bedürfen , geht daraus hervor , daß man
mit 1 Pfd . Honig 8 — 10 ,000 Bienen , ohne
daß sie auöfliegen , im Frühjahre eine Woche
hindurch recht gut erhalten kann , obgleich da
auch schon Brüt angesetzt ist . 3500 in einer
Woche auSkricchende Bienen bedürfen also nicht
halb soviel ( die Woche kein halbes Pfd .) , den
Tag mithin ein Paar Loth . Kann man da
nun sagen , daß auf die Brüt soviel Honig ver¬
wendet werde , als ein Stock bei mittelmäßiger
Tracht täglich einsammle ? Was in aller Welt
sollte dann verzehrt werden , wenn ein Stock
von 50 — 80 ,000 Bienen wegen Rcgcnwcttcrs
4 — 5 Tage hindurch nicht fliegen kann und
sämmtliche Bienen vom Borrathc leben müssen ?
— Er müßte ja täglich achtelzcntnerwcise an
Gewicht abnehmen ! ! Herr Schiller , der sich
über diese Frage S . 127 der Bztg . von 1853
auSspricht , hat meinen früheren Aufsatz und die
darin entwickelten Gründe zu jener Zeit leider
nicht mehr im Gedächtniß gehabt , sonst würde
seine angebliche Widerlegung eine andere Ge¬
stalt bekommen oder er würde dieselbe unter¬
lassen haben . Unter Brüt kann man nur Eier ,
Maden , Puppen und daö noch nicht völlig ent¬
wickelte Insekt verstehen , nicht aber die ausge¬
bildete junge Biene ; von jener bedürfen nur
die Maden Futter . Daß junge und alte Bie¬
nen dieselbe Nahrung zu sich nehmen , das be-
streitet Niemand . Zm Ucbrigen ist seine Ar¬
gumentation eine verfehlte . Daß Schwärme im
Herbste oft ganz honiglcer sind und ebenso ab -
geschwärmte Mutterstöcke , obgleich sie beim Ab¬
zug des Vorschwarmes reichlich versehen waren ,
kommt von ganz anderen Ursachen und insbe¬
sondere daher , weil die Schwärme viel Honig
mitnehmen , weil die volksschwach gewordenen
Mutterstöcke wenig eintragen und sich nicht
wieder erholen können , wenn , wie es in der
Regel der Fall ist , die Tracht gleich nach der
Schwarmzeit zu Ende geht . Zudem ist bekannt ,
daß das Brutgeschäft von Schwärmen und Mut¬
terstöcken bei spärlicher Honigtracht nur schwach,
bisweilen gar nicht betrieben wird , namentlich
bei Nachschwärmen . Selbst bei guter Tracht
spielt das Brutgeschäft bet Stöcken jener Art
nur eine sekundäre Rolle ; der Haupttricb ist
auf Einsammeln des Wintervorrathes gerichtet .
Ganz anders verhält sich die Sache in der Zeit
vor der Schwarmperiode . Es wäre doch auch
in der That naturwidrig und verderbenbringend
für Schwärme und Mutterstöcke , wenn bet ihnen
der Trieb nach Brüt , nicht der nach Honig , der
herrschende wäre . Oder ist denn Herrn Schiller
( derselbe sagt auch , daß Bienen und Brüt bet

bloßem Honig sich ganz wohl befänden , wäh¬
rend Huber , Gundclach u . A . durch Ver¬
suche bewiesen haben , daß die Maden nach 5
Tagen absterben , wenn kein Blumcnstaub vor¬
handen ist . Derselben Ansicht ist Dzterzon ,
Theorie und PrariS S . 130 ; denn er sagt ganz
richtig , daß ein starker Stock zwar ohne allen
Blumcnstaub Brüt ansetzen werde , daß es aber
sehr gefehlt wäre , hieraus schließen zu wollen,
daß Blumcnstaub für die Brüt nicht nöthig
sei) der Fall vorgekommen , daß , während er
honiglcere Schwärme und Muttcrstöckc im Herbste
hatte , die Stöcke , die nicht geschwärmt hatten ,
ausgezeichnete waren ? Und hatte » denn
diese keine Brüt zu ernähren gehabt ? Ich habe
monatelang , ja Sommer und Winter hindurch
Stöcke und Schwärme auf Brückenwagen stehen
gehabt und im Sommer Abends und Morgens ,
bet gutem und schlechtem Wetter , nachgesehen
und den Betrag des Gewichts in ein im Bic -
ncnhause liegendes Buch eingetragen , die Ab¬
nahme des Gewichts über Nacht , bezüglich bei
Regentagen , wo die Bienen nicht Kstgen konn¬
ten und Jung wie Alt zehren mup^A war aber
nie so bedeutend , daß auf die Brüt täglich nur

Pfd . zu rechnen gewesen wäre ; denn man
muß auch das in Anschlag bringen , was die
Brutbiencn verzehren und was verdunstet .
Gundelach N . G . S . 34 sagt : Wenn ein
Stock in einem Tage 3 Pfd . Honigsaft einge¬
tragen habe , so gehe während der Nacht bei¬
nahe 1 Drittel durch Verdunstung verloren .
Meine Behauptung läßt sich sogar arithmetisch
beweisen . Zehrten nämlich die auSkricchende»
500 jungen Bienen täglich Pfd . , so müßten
die 30 ,000 im Stocke befindlichen alten , wenn
man sie nicht fliegen läßt , täglich Pfd .
Honig verzehren . Verzehrten aber die 500 jun¬
gen Bienen täglich gar 1 Pfd ., so brauchten
die eingesperrten alten Bienen täglich 80 Pfd . I
zu ihrer Erhaltung ! ! ! Doch genug ! Herrn
Baron v . Berlepsch und Herrn Braun er¬
suche ich schließlich , einen guten Stock auf die
Brückenwage zu setzen , auch abwechselnd einen
oder zwei Tage einzustellen und so durch Be¬
kanntmachungder Resultate den Streit zur Ent¬
scheidung zu bringen . Wieviel auf die Maden ,
auf die auSkricchenden jungen Bienen , auf 30
bis 40 ,000 alte Bienen , einschließlich der viel-
gcfräßigen Drohnen , in 24 Stunden an Honig -
consumo zu rechnen ist , wird sich ebensowenig ,
als das Quantum der täglichen Verdunstung
genau bestimmen lassen ; aber so viel stellt sich
heraus , daß auf die Ernährung der Larven
( Maden ) und der jungen auSgekrochenen Bienen
w enig , sehr wenig Honig kommt . Wenn
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denn die auSlauftnden jungen Bienen , die jetzt erst halb ausgebildet zu nennen sind ,

nicht auch noch als Brüt zu bezeichnen ? Diese brauchen noch sehr viel Honig bis zu

ihrer vollkommenen Ausbildung ; wie dünn und mager sehen sie aus , wenn sie die

Zelle verlassen , wie voll , wenn sie das erste Vorspiel halten ! Wer die ausschlüpfen¬

den Bienen zu beobachten Gelegenheit hatte , wird bemerkt haben , wie sie sogleich sich

von den Bienen Honig reichen lassen oder denselben begierig aus einer offenen Zelle

saugen . Daß die Bienenstöcke , wenn sie auch voll Brüt stehen , gegen brutlose Schwärme

im Gewicht keine merklichen Unterschiede zeigen , ist natürlich ; denn das Gewicht der

Brüt selbst nimmt mit ihrem Wachsthum und ihrer Vermehrung zu . Wieviel die

jungen Bienen an Honig brauchen , wissen die Bienen selbst am besten ; daher reißen

sie beim Honigmangel selbst die bedeckte Brüt aus , auch beim größten Vorrath an

Blumenmchl . Ramdohr , einer der erfahrensten Bienenzüchter , spricht sich in seiner

kleinen , aber gediegenen Schrift über den großen Honigverbrauch der Bienen zur Er¬

nährung der Brüt etwa in folgender Art aus : Ich habe die schwersten Stöcke bisweilen

als Ueberständcr stehen lassen , welche nach der Schwarmzeit rein ausgezehrt hatten .

Sie verbrauchten den Honig zur Brüt und gaben die zeitigsten und stärksten Schwärme .

— ES muß angenommen werden , daß die wesentlichen Nahrungstheile für die Brüt

im verdünnten Honig und Blumcnmehl enthalten sind , daß das Eine das Andere theil -

und zeitweise ersetzen könne , wobei der Bicnenkörper das Fehlende einstweilen hergibt ,

daß aber der Honig dabei das Unentbehrlichste ist . sVII . Nr . 22 .)

Wenn gleich von einer Seite die Meinung geltend gemacht werden wollte , daß

zur Brüt nur wenig Honig , 3 — 4 Pfund , also etwa nur soviel für das ganze Jahr

verbraucht werde , als ein mäßiges Volk auf einmal in den Leib aufzunehmen vermag ,

so bin ich im Gegentheil der Ueberzeugung , daß in einem weiten Stocke im Mai oder

Juni , da vielleicht 60 , 000 Brutzelten auf einmal besetzt sind , 3 — 4 Pfund an einem

Tage für die Brüt verbraucht werden , und im ganzen Jahre vielleicht ein Zentner

Honig . Denn ein Stock , der im Frühjahr oft noch seine 40 — 50 Pfund Ueberfluß

hat , kann im Herbst nach einem schlechten Jahre , in welchem er doch wenigstens eben¬

soviel noch zutragen konnte , federleicht sein . Das ganze Geheimniß , zeitige und starke

Schwärme zu erhalten , besteht daher darin , recht schwere Stöcke stehen zu lassen . ( Ob

dies gerade ökonomisch sei , soll hier dahingestellt bleiben ; leichtere Stöcke kommen auch

aus , und da die verfrühten Schwärme aus den schweren Ueberständern vielleicht An¬

fangs gefüttert werden müssen , kann der Verlust an Honig doppelt sein . ) Den Honig

verwenden die Bienen zur Brüt und werden sicherer und früher schwärmen als die

leichteren . sVIII . Nr . 21 .) >

Zu wissen , ob die Brüt viel oder wenig Honig consumirt , ist für den prakti¬

schen Bienenzüchter jedenfalls höchst nützlich . Braucht die Brüt wenig Honig , so mag

der Magazinbienenzüchtcr immerhin Untcrsätzc geben , die Bruttafeln verlängern und

Brüt ansetzen lassen , so lange nur die Bienen weiterbauen wollen . Der abschwefelnde

diese aber — den Appetit der gefräßigen Droh¬
nen und der Tausende anderer Bienen garnicht
gerechnet, — täglich das allein verzehren sollten ,
was bei mittelmäßiger Tracht eingetragen wird ,
— 1 bis 2 Pfd . — so hieße es bezüglich der

Bienenzucht : Gute Nacht ! denn die Natur hat
einen Bock gemacht . — Diesen lasse ich ihr
aber von Niemanden octroytrcn . sBusch , X .
Nr . 15 .)
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Schwarmbienenzüchter mag immerhin abschwcfeln , wenn er im Frühjahr so wohlfeil

neue Bienen entstehen lassen kann . — Anders aber gestaltet sich die Sache , wenn die

Brüt viel Honig verbraucht , die Erzeugung der Bienen ihrem Besitzer also theuer zu

stehen kommt . Herr Präsident Busch hatte sich in einem früheren Artikel und ander¬

wärts dahin ausgesprochen , auf die Brüt werde wenig Honig , höchstens drei bis vier

Pfund im Jahre , verwendet . Ich habe mich entschieden dagegen ausgesprochen und

fast Alle , welche über denselben Gegenstand ihre Ansicht ausgesprochen haben , stimmten

mir vollkommen bei . Gegen Alle diese tritt Hr . Busch in Nro . 15 1854 aufs Neue

auf und sucht seine Meinung , die Brüt verbrauche wenig Honig , zu vertheidigen .

Hauptsächlich die von der Redaktion zu einer Stelle des Artikels gemachte Be¬

merkung oder vielmehr gestellte Frage : „ Ist dies richtig ? Wer weiß etwas pro gut

contra ? " damit nach dem Grundsätze : hui tacot , oonsonliro viäotur , das Schweigen

nicht für ein Conscntircn gedeutet werde , veranlaßt mich , über den Gegenstand noch¬

mals das Wort zu ergreifen .

Gleich im Eingänge des Artikels wird behauptet , durch Hunderte von Versuchen

sei nachgewiesen , daß die Brüt in einem Stocke abstirbt , wenn er kein Blumcnmehl

hat . Hier ist doch wohl die Frage erlaubt : Wer hat die Versuche gemacht und wie

sind sie angestellt worden ? Tausende von Versuchen mit Stöcken , die schon im Herbste

nicht eine Zelle Blumenmchl besaßen und doch vor dem ersten Ausflug im Frühjahr

längst junge Bienen auskaufen ließen , können jenen Versuchen entgegengestellt werden .

Die Versuche hätte ich sehen mögen ! Wenn ich nicht irre , sagt Herr Busch an einer

andern Stelle , man habe Bienen mit Brüt und Honig eingesperrt und die Erfahrung

gemacht , daß die Brüt abstarb . Glaubs aufs Wort , leugne aber die Folgerung .

Wenn nicht durch Mangel an Wasser , so wurde das Absterben der Brüt eben durch

das Einsperren verursacht . Die Bienen suchten nach dem Grundsatz , Jeder ist sich

selbst der Nächste , zunächst sich zu retten , sich aus der Gefangenschaft herauszubeißen

und gaben die Brüt dem Hungcrtode preis . ES beweist der Versuch gerade soviel ,

als wenn man eine fruchtbare normale Königin bet lauter Drohnenzcllcn einsperrt , um

zu erfahren , ob sie Drohnencicr lege . Sie antwortet : Ich muß meinem Schöpfer

mehr gehorchen als dir . Er wies mich an , erst dann Drohneneier zu legen , wenn

die Bicnenzellcn bereits von Brüt strotzen und die Möglichkeit des SchwärmenS nahe

rückt . Und du muthest mir zu , bet Drohnenzcllcn den Brutansatz zu beginnen , die

göttliche Ordnung umzustürzen ? Ich lasse mich eher todtschlagcn , als daß ich dir

deinen Willen thue . — Eine ähnliche Täuschung mag auch bei den angeblichen Hun¬

derten von Versuchen , nach denen Brüt abgestorben sein soll , weil Blumenmchl fehlte ,

stattgefunden haben . Wenn die Bienen nicht schon ausgemergelt sind , so werden

sie auch aus bloßem , hinreichend verdünntem Honige fernerhin den Futtcrbrei bereiten

können , um wenigstens die schon vorhandene Brüt fort zu ernähren und zur Voll¬

kommenheit zu bringen .

Herr Busch beruft sich ja aber auf Versuche mit der Wage , dieser unbestech¬

lichen Richterin , wornach die Brüt äußerst wenig Honig verbrauchen soll . Es heißt

ja im Artikel : „ Nach Ramdohr sollen starke Stöcke von Anfang April bis Anfang

Juni gegen 30 Pfd . an Gewicht abgenommen haben . Gundclach dagegen sagt , auf

Versuche mit der Wage gestützt : Wenn zur Zeit , wo viel Brüt im Stocke ist , Regen -



weiter eintritt , so daß die Bienen gar nicht fliegen können , dann wird ein Stock in

24 Stunden V » Pfd . leichter . Das klingt anders und stimmt eher mit den von mir

und meinen Arnstädtcr Freunden angestellten Versuchen übcrein " . Weiter heißt es :

„Die Abnahme des Gewichtes über Nacht , bezüglich bei Regentagen , wo die Bienen
nicht fliegen konnten und Jung und Alt zehren mußte , war aber nie so bedeutend ,

daß auf die Brüt täglich nur ' / - Pfund zu rechnen gewesen wäre . Meine Behaup¬

tung läßt sich sogar arithmetisch beweisen " rc .

Die Mathematik ist immer noch mein Steckenpferd ; auch die Physik , welche

häufig , wie auch hier , die Zahlen suppeditircn muß , war und ist mein Licblings -

studium . Ob ich nun selbst dieses mein Steckenpferd nicht ganz regelrecht reite und

einmal auS dem Sattel gerathen bin , wie mir dieses schon öfter begegnet sein soll ,
oder ob Herr Busch einmal cinc ^ kleinen Bock geschossen hat , den er mit Recht der

Natur nicht octroyiren lassen will , da unsere Resultate so ganz verschieden sind , mögen

die Leser entscheiden . Um auch dem Nichtmathematiker und Nichtphysiker die Sache

recht leicht zu machen , will ich etwas weiter ausholen .

Unter den Mährchen , die ich als Knabe oft erzählen hörte , war auch dieses :

die Hexen versammelten sich in einer gewissen Nacht , wenn ich nicht irre , der Syl -

vcstcrnacht , auf dem Blocksberge . Wie aber kamen sie dahin , da es damals Eisen¬

bahnen noch nicht gab ? Viel schneller , als auf diesen . Durch einen Zauberspruch ,

nach einer andern Version durch die Wünschelruthe , einen übergeworfenen Schleier

oder auf einem Besenstiel fahren sie wie eine leichte Feder durch den Rauchfang und

weiter in der Luft nach dem gemeinschaftlichen Versammlungsort . Schon als Kind

konnte ich die Möglichkeit dessen nicht recht begreifen . Als Quartaner schon lernte ich

in der Physik die Schwere als eine allgemeine Eigenschaft der Körper kennen . Der

Anziehungskraft nach dem Mittelpunkt der Erde enteilt kein Körper selbst durch die

schnellste Bewegung , sondern erfährt in jeder Sekunde eine neue Beschleunigung von

15 Fuß . Wird er aber aufgehalten , au : Fallen gehindert , so übt er einen Druck

aus , den wir mit der Wage messen , um auf seine Masse einen Schluß zu ziehen .

Das Gesetz der Schwere muß doch aber , wie ich zum nicht geringen Erstaunen ver¬

nehme, auch seine Ausnahmen haben . Der Honig z . B . ist nur so lange schwer , als

er in den Zellen sich befindet . In den Magen der Bienen und Bicnenlarven aufge¬

nommen , ist er dem Gesetze der Schwere entrückt , er wiegt nicht mehr mit . Die da¬

durch zugewachsene Brutmasse hat in der Wagschale ebenfalls kein Gewicht . Der

ganzen Beweisführung des Herrn Busch liegt ja die Voraussetzung zu Grunde : Was

ein Stock während eines oder mehrer Regentage , da die Bienen gar nicht fliegen

konnten , verzehrt und auf die Brüt verwendet hat , muß beim Wiederwiegen gänzlich

fehlen , und nur soviel , als wirklich fehlt , hat er auch verzehrt . — Ich dagegen

glaubte , daß nur das fehlen könne , was verdunstet und ausgeathmct ist , daß aber

dasjenige , was in Saft und Blut der Bienen übergegangen ist , nach wie vor im

Stocke vorhanden sei und immer noch einen Theil seines Gewichts ausmache . Zeh -

rung ist ja keine absolute Vernichtung . Eine solche findet in der Natur nirgends

statt , sondern nur ein fortwährender Wechsel der Form und der Verbindung der
Elemente .

Das Gewicht der zugebrüteten Bienen , der vermehrten Brüt und der in den
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Leibern der Bienen angehäuften Ercremente müßte nach meinem Dafürhalten erst in

Abzug gebracht werden , wenn sich das Gewicht des verbrauchten Honigs herausstellen

soll . Namdohr läßt Stöcke stehen , die Anfangs April 30 Pfd . Honig hatten . Mit

dem Abzüge der Schwärme zu Ende Mai ist der Honig verschwunden . Soviel hat
die Brüt verbraucht . Gegen eine solche Beweisführung ist nichts einzuwenden . So¬

viel , als die Bienen selbst zu ihrer Ernährung bedurften , haben sie sicher eingetragen .

Trägt die Biene , so ernährt sie sich dabei gewiß selbst ; trägt sie nicht , sondern sitzt

sie ruhig im Stocke , so braucht sie crfahrungsmäßig weniger , als wenn sie sich gegen
die Kälte wehren muß .

Soviel die ganze Brutmasse wiegt , soviel muß sie in 20 Tagen im Ganzen

an Nahrung in sich ausgenommen haben ; soviel muß also auch von den Vorräthen

des Stockes aufgewendet worden sein , außer die Brüt lebte vom Manna , das ihr

vom Himmel in den Mund fiele . Ja noch mehr muß in Anschlag kommen , weil die

Brutbicnen einen Theil der Nahrungsstoffe bei Bereitung des FuttersafteS als un¬

brauchbar abscheiden . AuS dem Gewichte der Brüt ließe sich also eher ermitteln , wie¬

viel dieselbe zur Ernährung bedarf , nicht aber , wie eS Herr Busch ermitteln will . *)

Auch von einer andern Seite begreife ich seine Beweisführung nicht . Ich sehe nämlich

nicht ein , wie die geringe Abnahme des Gewichtes eines brutvollen Stockes während

eines Regentages beweisen soll , daß zur Brüt wenig Honig , aber viel Blumenmchl

*) Am 27 . Zuli 1854 wählte ich einen starken
Stock aus , nahm die Waben heraus , strich die
Bienen in einen Strohkorb und richtete nun
drei leere Fächer also ein : Nr . 1 gab ich bc -
deckelte Honigwaben im Gewichte von KKssLoth ,
nachdem ich alle Brutzelten abgeschnitten und
den fließenden Honig von anderen Bienen hatte
auflecken lassen . Nr . 2 gab ich Honigwaben
im Gewichte von 74fs Loth . Ferner schnitt ich
von ein paar Brutwabcn die Honigzellen oben
und an der Seite ab , und strich den Honig in
den vereinzelt stehenden Zellen mit einem Ohr -
löffel aus . Dann zählte ich die unbcdcckclte
Brüt ( ich theilte die Wabe durch übergelegte
Stricknadeln in kleine übersichtliche Felder ab ,
die ich nun einzeln zählte ) ; es ergaben sich
523 Eier und Made » . Von den bedcckeltcn

Zellen schnitt ich die Deckel und Köpfe der Brüt
ab . Nun setzte ich die Waben auf erhöhter
Unterlage , an Stäbchen gelehnt , ein . Nr . 3
gab ich 90 Loth Honigwaben und mehre Brut -
tafcln , die 421 unbedeckelte und 813 bcdeckelte
Zellen enthielten . Nun betäubte ich die abge¬
strichenen Bienen mit Schwcfeläthcr und maß
jedem Stock ein Trinkglas voll Bienen zu . Als
dies geschehen war , wurde » die Stöcke mit ver¬
schlossenem Flugloch in den ziemlich warmen
Keller tranSporttrt , dann dem Stock Nr . 1 die
Königin des MuttcrstockS , Nr . 2 und 3 jedem
eine Königin aus einem Beobachtungsstock in
einem Pfeifendeckel untergesetzt . Am 10 . August
untersuchte ich die Stöcke . Nr . 1. Die Honig¬
waben wogen 61U Loth . Nr . 2 . Die Honig¬

waben wogen 65j ( Loth , außerdem war in einige
Zellen der andern Waben Honig tranSporttrt
im Gewicht von )s Loth , macht zusammen 85 )s Loth ;
die Maden und Nymphen der beschnittenen Zellen
lagen größtentheils am Boden . Nr . 3 . Die
Honigwaben wogen 80fs Loth . Die bcdeckelte
Brüt war auSgekrochcn ; die andere Brüt war
bedeckelt , doch lagen sechs Nymphen todt am
Boden . Zn Wachs hatte keiner dieser Stöcke
gebaut , ausgenommen daß die Waben an den
Wänden mit Bändern befestigt waren . Nach
diesem Versuch hatte also Nr . 1 für sich 5 Loth
verbraucht . Nr . 2 , ein genau ebenso großes
Volk , hatte für sich und zur Pflege von 523 Brut¬
zelten 9)s Loth gebraucht . Nr . 3 , ein genau
ebenso zahlreiches Volk , hatte für sich, für die
Pflege von 421 Brutzelten und für 814 auS-
gckrochene Bienen , 9 )s Loth Honig gebraucht .
Nimmt man nun an , Nr . 2 , als ein ebenso
starkes Volk als Nr . 1 , habe für sichauch 5 Loth
Honig gebraucht , so wäre die Consumtion für
523 Maden 4)( Loth gewesen . Nimmt man
an , Nr . 3 habe für sich und für die Brüt im
Verhältniß von Nr . 1 und 2 verbraucht , also
5 Loth Honig für sich , ungefähr 3 )j Loth für
421 Maden , so hätten die jungen , nach und
nach auSgckrochcnen Bienen Loth Honig ver¬
braucht . Ob diese Verhältnisse konstant sind,
ob sie insonderheit nicht nach der Größe der
Völker , nach dem Verhältniß dieser zur Größe
der Brüt , nach Temperatur rc . , vartiren , müssen
fernere Versuche entscheiden , svi . Dönhosf , Xl .
Nr . 5 .Z
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verwendet werde . Ist denn das Blumenmehl nicht auch dem Gesetze der Schwere

unterworfen ? Wenn die Gewichtsabnahme von V » Pfd . während 24 Stunden auf

den verbrauchten Honig gerechnet wird , dann hätten ja die Bienen zur Bereitung des

Futtersaftes gar kein Blumenmchl verbraucht und Herr Busch bewiese ( wie er die

Sache betrachtet , daß nur so viel gezehrt wird , als der Stock leichter wird ) sogar

gegen sich , daß er außer dem ' / ^ Pfd . Honig auf die Brüt auch weiter nichts ver¬
wendet , weil er um weiter nichts an Gewicht abgenommen hat .

Wie cö mit der mathematischen Genauigkeit der Beweisführung des Herrn Busch

steht , dürfte aus dem Gesagten Jedem klar geworden sein . Den Honigverbrauch zur

Brüt mit mathematischer Genauigkeit anzugeben , will ich mich nicht vermessen . Die

Mathematik hat eS nur mit bestimmten Größen und Verhältnissen zu thun , während

hier zu unbestimmte gegeben sind . Oft finde ich in den Stöcken dreimal soviel Brüt

als lebende Bienen , oft das umgekehrte Verhältniß . Von der Heidelbeere tragen die

Bienen wochenlang nur Honig , und die Brüt gedeiht vortrefflich . Wie der Mensch

oft fast nur vom Fleische lebt , oft aber auch eS nur als Würze zu andern Speisen

genießt , so mögen die Bienen jetzt mehr Honig , jetzt mehr Blumenmehl verzehren ,

bereiten dabei denselben Futtersaft , schwitzen dasselbe Wachs auS ; nur ihre Ercrementc

sind in beiden Fällen verschieden . Wenn ich sehe , daß die Bienen , vom Hontgmangel

bedroht , nicht etwa die altersschwachen Bienen abstechen , sondern die sonst so zärtlich

gepflegte Brüt auSreißcn , so glaube ich , daß sie fühlen , wieviel Honig sie auch nach

ihrem Auslaufen braucht , bis sie ihres Gleichen bildet . Ich sehe einen Stock vom

April bis Johannt recht fleißig fliegen , mitunter auch ziemlich voll tragen , und finde

ihn ohne Verrath und sehe diesen erst einigermaßen zunehmen , wenn die Brüt be¬

schränkt wird . Wird wegen Wechsel oder Gefangenschaft der Königin der Brutansatz

ganz unterbrochen , so vermehrt sich sofort der Honigvorrath und bei weisclloscn Stöcken

ist er oft bedeutend . Alles dieses berechtigt mich zu dem Schlüsse , daß zur Brüt

ebenso wie zum Wachs nicht weniger Honig wie Blumenmehl verwendet wird . sX .

Nr . 19 . j

bi>. Durch die Brutpflege .

Sobald der Embryo durch die natürliche Wärme des Stocks sich entwickelt *)

*) Wenn man wissen wollte , welche Wärme
nöthig ist zur AuSbrütung der Biencnctcr , zur
Eniwilkelung der Brüt , so müßte man Eier
und Brüt bei verschiedenen Temperaturen in einem
Brutofen ausbrüten und sehen , bet welchem Herab¬
sehen in der Temperatur keine AuSbrütung mehr
erfolgt . Da die Rcgulirung der Temperatur eines
Brutofens eine beständige Aufsicht erfordert , so wäre
dies zwar ein interessanter , aber tm hohen Grade
mühsamer Versuch . Zch habe die Versuche nicht
gemacht und kann deshalb nicht angeben , welche
Temperatur nöthig ist zur Entwickelung , wohl
aber habe ich Versuche gemacht , die zeigen , daß
die Temperatur , die zur Entwickelung nöthig
ist , eine ziemlich hohe ist . 1) Zch habe oft
Versuche gemacht , Bienen in Schachteln an
meiner Brust auszubrüten , wo das Thermo¬

meter nicht unter 18° R . sank . Eier und Brüt
starben immer ab . Dagegen habe ich eben zu -
gcdeckelte Brüt in meiner Achselhöhle , in einem
Fingerhut eingeschlossen und mit Heftpflaster be¬
festigt , bis zum Auskriechen ausgebrütet , Ver¬
suche , die ähnlich schon von Hubcr angestellt
worden sind . 2 ) Zch legte in den heißen Tagen
vom 2 . bis 9 . Zuni d . ZS . Waben mit Eiern
und Maden in meine Dachstube . Die Tem¬
peratur am Tage stieg bis zu 24 " , Nachts fiel
die Temperatur nicht unter 19° . Die Eier
krochen nicht au » , sie vertrockneten , die junge
bedeckelte Brüt starb ab , die ältere kroch theil -
weise verkümmert aus . Eine Temperatur von
19° R . ist folglich nicht hinreichend zur AuS¬
brütung der Eier , zur Entwickelung der jungen
Brüt — eine Höhe der Temperatur , die viel -
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und die Eihülle abgestreift hat , wird er von den Arbeitsbienen mit Futtcrbrei reichlich

versorgt , * ) und wenn die Made sich zur Verwandlung in den Nymphcnzustand an¬

schickt , sind es wieder die Arbeitsbienen , welche die Brutzclle mit einem Wachsdeckel

verschließen . * * )

Wenn die Bienen trotz ihrer Liebe zur Brüt dieselbe gelegentlich ausreisten und

austragen , so kann nur die Noth sie dazu zwingen . * * * )

Bei Honigmangel reißen die Bienen selbst die bedeckte Brüt aus . sVII . Nr . 22 .)

Von der letzten Generation crkühlt fast regelmäßig alle Jahre ein großer Theil

und wird herausgeworfen . sIX . Nr . 2 .)

oo . Durch das Schwärmen . -s )

leicht bei keinem andern Insekt in unserm Him¬
melsstriche nöthig ist . Es scheint , daß , je jünger
die Brüt ist , ihr Wärmcbcdürfniß um so größer
ist ; ja eine junge auSkricchende Biene hat eine
höhere Temperatur nöthig als eine ältere Biene .
That ich junge und ältere Bienen in ein Gläs¬
chen und hielt dieses unter Brunnenwasser von
- j- 8° R . , so fielen die jungen Bienen in
regungslosen Scheintod , während die älteren
Bienen sich noch bewegten . Aus diesen Ver¬
suchen folgt , daß , wenn Stöcke im Februar
Brüt ansehen , eine Temperatur von über 19°
in den Stöcken ist . fv >. Dönhoff , XIV . Nr . 14 .)

Ich sehte ein Wabcnstück mit Bicnenmadcn
in einen Brutofen , dessen Temperatur von
26° R . bis 32 " N . variirte . Nach einem Tag
hatten dieselben den Vorrath an Futtcrbrei auf¬
gezehrt . Nach zwei Tagen wurden sie schwarz ;
sie gingen in Verwesung über , da sie gestorben
waren . Ich that Maden in eine leere Zelle .
Nach einem Tag fingen sie an , schwarz zu wer¬
den . Andere Maden , die ich zur selbigen Zeit
in eine Zelle gethan , in die ich Honig mit etwas
Pollen gegossen hatte , waren noch weiß und
bewegten sich. Es folgt hieraus , daß die Bienen -
made in der ihr zusagenden Temperatur kaum
einen Tag lang fasten kann , ohne zu sterben ,
während WachSmaden mehre Wochen lang
hungern können . für . Dönhoff , XV . Nr . 24 .)

* * ) Ich nahm die Deckel von eben zugcdcckcl -
ten Brutzeiten und trug diese in einer Schachtel
an meiner Brust . Die Larven bewegten sich hin
und her und fielen zuleht aus den Zellen heraus .
Dasselbe geschah mit einer Brutwabc , deren
Deckel ich abgenommen und die ich bei warmer
Witterung ins Freie gelegt hatte , so daß die
Zellen horizontal standen . Auch hier fielen die
Maden aus den Zellen . Die Deckel scheinen
mithin da zu sein , damit die Maden beim
Spinnen nickt aus den Zellen fallen , fvr . Dön¬
hoff , XV . Nr . 7 .)

***) Die KönigSzcllen , die Thronscsscl der Kö¬
nigin , bedürfen eines größeren Raume « als der
kleine Schemel der gemeinen Arbeiterin . Wenn
daher ein schicklicher Platz dazu gefunden ist , so
werden die hinderlichen Zellen weggeräumt , » -

propriirt , weil davon die Wohlfahrt deSBienen -
staateS abhängt . Es mögen nun die im Wege
befindlichen Zellen mit Brüt besetzt sein oder
nicht , sie müssen dem Wohle des ganzen Staates
zum Opfer fallen . Bekanntlich sind aber die
meisten königlichen Zellen an die Drohncntafcln
angehängt und deshalb habe ich immer ge¬
funden , daß der größte Theil dieser StaatS -
opfer Drohncnbrut war , weil diese nur Ver¬
zehr » und keine Ernährer sind , das christliche
Prinzip noch keinen Eingang bet den Bienen
gefunden hat , und die Menschen , ihre Ver¬
pfleg » , ihnen solckeS auszuüben noch nicht be¬
hilflich waren . sStöhr , IX . Nr . 15 .) Wenn
Königinnen zu wenig Zellen haben , um Eier
abzusetzen , so legen sie mehre Eier in eine Zelle .
Ich merkte mir solche Zellen , in denen mehre
Maden lagen , theils , indem ich die LängSrcihc
der Zellen durch einen Schnitt in das Trag -
stäbchcn firirte und indem ich durch Zählen von
oben an die Zelle mir notirtc , theils , indem
ich eine Nachbarzclle durch Lak zeichnete . Alle¬
mal fand ich nach einiger Zeit beide Maden
verschwunden . Die Bienen werfen also nicht
eine Made , sondern beide heraus . Befinden
sich mehre Eier , besonders wenn es mehr als
zwei sind , in ein » Zelle , so vernichten die
Bienen dieselben gewöhnlich auch ; man findet
sie durch Zerbeißen vertrocknet und bald nachher
entfernt . Daß eine Königin , wenn alle Zellen
mit Eiern besetzt sind , ihre Eier in die besetzten
Zellen absetzt und sie nicht fallen läßt , scheint
nicht von der Natur eingepflanzt zu sein , da
durch dieses Besetzen nicht nur nichts genutzt,
sondern die aus dem Ei kriechende Made noch
mit zerstört wird ; es scheint eine Irrung deö
Verstandes der Königin zu sein . für . Dönhoff ,
XV . Nr . 21 .)

-f ) Das Schwärmen wird durch die Noth
veranlaßt , und zwar die Vorschwärme durch
Mangel an leeren Zellen zum Ablegen der Eier .
Die Altmutter , aus Liebe zu ihrer Frucht , ver¬
läßt daher die volle Wohnung und mit ihr ein
Theil des Volkes , um in einer andern Woh¬
nung neue Zellen zur Unterbringung der Eier
z» erbauen . Die Nachschwärme entstehen durch
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« . Ihre Veranlassung .

gleichzeitiges Erscheinen mchrer junger Weisel ,
die nach 3 — 4 Tagen sich gerne begatten möch¬
te», von ihren Schwestern aber aus Eifersucht
daran gehindert werden . Es ziehen daher eine
oder einige mit ihrem Anhange auS , um ihren
Endzweck zu erreichen . In der neuen Woh¬
nung , oft schon im Klumpen am Baume , ver¬
folgt eine die andere und zwingt sie zur Flucht ,
um die Alleinherrschaft zu erhalten . — Die
Natur der Hungcrschwärmc spricht sich von selbst
auS. sStöhr , I . Nr . 6 .) Schon vor unvor¬
denklichen Zähren ist die Bienenzucht hier im
Fürstenthum Lüncburg in der Art und Weise
betrieben , wie es jetzt noch geschieht , nämlich in
Strohkörben und als eigentliche Schwarmbicncn -
zucht. In so wett die Landwirthc die Bienen¬
zucht im Großen , mit mindestens 40 Zucht -
stöcken ( Lcibimmcn ) , betreibe » und als eine Er¬
werbsquelle betrachten , halten sie dazu in der
Regel einen besonderen Wärter , dem die Sorge
für die Bienen während der Flugzeit anver¬
traut wird . Bei wenigeren Lcibimmcn unter¬
ziehen sie sich der Wartung gewöhnlich selbst
(als Nebenbeschäftigung ) , können aber sodann
die Stöcke nicht eher verfahren , als bis das
Schwärmen beendigt ist . Die Gegenden kann
man nach ihrer Ergiebigkeit etwa folgendermaßen
eintheilen : s ) Günstigster Stand : in der Nähe
der größeren Städte . Im Frühlinge Stachel¬
beeren, Obst - und Gartcnblülhen aller Art , Ka¬
stanien , Raps , Bohncnblüthe , Kornblumen ,
gelber Hederich ; vom 1 . Juli an Lindcnblüthe
und bis zum Eintritt ? der Hcidcnblüthc Buch -
wcizenblüthe . b ) minder günstig : in den Mar¬
schen und anderen fruchtbareren Gegenden .
Weiden , Kuhblumen ( ieonlocion tsrLxscum .)
Raps , Klee , Hederich , Kornblumen , Bohnen
und Wicken , e ) schlechteste Lage : in der soge¬
nannten Hetdemark , dem südwestlichsten Theile
des Fürstenthums und anderen ähnlichen Ge¬
genden , wo es bis zum Eintrittc der Buch -
wcizcnblüthe an ausreichender Nahrung für die
Bienen fehlt . Um nun den Bienen stets die
ergiebigsten Blüthen in der Nähe zugänglich zu
machen , werden die Stöcke nach den betreffen¬
den Gegenden zcitgchörig verfahren ; so z. B .
fährt der Imker aus der Heidcmark seine
Stöcke Ende April in die Nähe der Städte oder
in die Marschen ( Anfangs Mai mitunter auch
noch in die Forsten , wo die Heidelbeere blüht ) ,
sodann Anfangs Juli zum Buchweizen und end¬
lich Anfangs August zur Heide . Die Stroh -
korbe sind behufs dcö Transportes ohne Zweifel
am paßlichsten ; auch glaube ich , daß »die
Schwarmbicncnzucht für die Imker der Provinz
durchschnittlich am einträglichsten ist , da cS ihre
Aufgabe bleibt , das Brüten und Schwärmen
der Stöcke , mithin deren Vervielfältigung , mög -
lichst zu fördern , um bei der Hcidcblüthc die

eigentliche Ernte mit vermehrten Kräften sam¬
meln zu können . In denjenigen Jahren , wo
während der Heidczeit ungünstiges Wetter ein¬
tritt , ist freilich das viele und zu späte Schwär¬
men » achthcilig , weil die jungen Stöcke den bei
der Linden - und Buchweizenblüthc eingesammel¬
ten Honig mcistcnthcils zur Brüt und zum
Schwärmen verwenden , der verbliebene geringe
Vorrath mitunter sogar von der starken Bevöl¬
kerung während der Heidezeit aufgezehrt wird .
Aber dergleichen Jahre würden auch bei einer
andern Zuchtmcthode schwerlich viel Segen für
die hiesigen Imker bringen , während eine gute
Hcidctracht für mehre schlechte Jahre reichen Er¬
satz bietet . Die verschiedenen Arten des Heide¬
krautes , nach dem Boden Moor - , Sand - und
Lehmheide genannt , sind hinsichtlich der Er¬
giebigkeit nach Maßgabe der Witterung sehr un¬
gleich , daher der Stand so gewählt werden muß ,
daß den Bienen alle 3 Arten nahe liegen .
Die Moorheidc blühet am frühesten ; die Lehm -
heide am spätesten , oft noch Ende September .
Der erste Schwärm eines Lcibimmcn heißt „ Vor -
schwarm " , die späteren „ Nachschwärme " ; Schwär¬
me von Vor - und Nachschwärme » „ Heidcschwärme " ,
Schwärme von Hetdeschwärmcn „ Jungfcrn -
schwärme " ( letztere kommen selten ) ; Schwärme
der Lcibimmcn in der zweiten Periode „ Heidc -
schwärmc " ; Vor - und Nachschwärme , sobald sie
schwärmen , erhalten den Namen „ Schwärmer . "
Ein wenn auch volkarmes , doch gesundes Leib¬
immen , welches gar nicht schwärmt ( ein seltener
Fall ) heißt „ Nuhnc " . Mit dem Anfange des
Frühling wird stark gefüttert , um die Bienen
zur Thätigkeit anzuspornen und den Brutansatz
zu befördern . Sobald die Blüthen der Stachel¬
beeren und die Obstblüthen re. sich öffnen , sollte
eigentlich das Füttern bei guter Tracht entweder
ganz eingestellt , oder doch nur dem Bedarfe an -
gcmcßen vorgenommen werden ; allein cS scheint
mir ein eingewurzeltes Vorurtheil zu sein , daß
viele Imker durch übermäßiges Füttern und
förmliches Verschwenden des Honigs das frühe
Schwärmen zu befördern suchen , wodurch sehr
oft gerade das Gegentheil bewirkt wird . Oft
treiben die Imker dies verkehrte Füttern so weit ,
daß selbst Stöcke , die überreichlich mit Honig -
vorrath versehen sind , täglich große Portionen
erhalten ; diese können natürlich weniger Brüt
ansetzen , weil ein großer Theil der Zellen mit
Honig angefüllt ist . In den schlechteren Ge¬
genden darf indeß vor Anfang der Buchweizen -
blüthe das Füttern nie ganz eingestellt werden .
Auch dürfte es zu empfehlen sein , den Vor¬
schwärmen bei ungünstiger Witterung durch ge¬
eignete Fütterung zu Hilfe zu kommen , damit
ihre Schwarmperiodc sich nicht zu sehr verzö¬
gert . — In dem naßkalten Jahre 1844 ver¬
fütterten mehre Imker , theils durch die Noth -
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Die nächste Veranlassung des Weisels zum Ausziehen oder zum Schwärmen

find die königlichen Zellen , * ) wenn einige oder mehre bereits bedeckt sind , welche die

wendigkcit getrieben , theil - aber auch wohl mit
Verschwendung , 1200 Pfd . Honig auf eine Lagd
von 40 Leibimmen , also s Stock 30 Pfd . ,
während für meine beiden Zuchtstöckc wegen
ihre - günstigen Standes nur 12 Pfd . erforder¬
lich waren . Die ersten Vorschwärme kommen
nach Maßgabe der Gegend und Witterung von
Mitte Mai bis Anfangs Juni ; Ende Juni hat
das Schwärmen der Leibimmen gewöhnlich ein
Ende ; bald darauf beginnen die Vorschwärme
und Ende Juli häufig auch die Nachschwärme ,
wie denn auch der Fall öfters eintritt , daß die
abgeschwärmten Leibimmen zum zweiten Male
Vor - und Nachschwärme hergeben ( 2 . Schwarm -
periode .) Das Schwärmen dauert oft über¬
mäßig lange , nämlich bis Mitte August un¬
unterbrochen fort und muß dann durch Zurück¬
gabe der Schwärme , Wegschneiden der Weisel¬
häuser , Umsetzen der Schwärme mit schwächeren
Stöcken , oder gar durch Austrommeln , gehin¬
dert werden . Sorgsame Imker haben nicht
allein junge unfruchtbare Königinnen stets vor -
räthig , sondern sie erziehen auch in kleinen
Körben ( Pütter genannt ) , die mit 3 bis 400
Bienen , einer Königin und einigen Drohnen
bevölkert werden , befruchtete Königinnen . Diese
letzteren werden verwendet , wenn bet Vor¬
schwärmen oder den abgeschwärmten Leibimmen
Weiscllosigkcit eintritt , oder auch wenn ein Stock
eine Drohncnkönigin hat , welcher sodann aus¬
getrommelt und nach der Tödtung der fehler¬
haften Königin nebst der Bevölkerung des Püt -
terS in seinen Korb zurückgestoßen wird . —
Die unfruchtbaren Königinnen werden den
weisellosen Nachschwärmen gegeben ; bei diesen
entsteht die Weisellosigkett sehr oft und meistens
dadurch , daß die jungen Königinnen von ihrem
Ausfluge zur Begattung — welchen Ausflug
der Imker auf plattdeutsch „ uhtwähren " nennt
— entweder gar nicht zurückkehren oder ihren
Korb verfehlen . Es ist in letzterer Beziehung
anzurathen , die eng aneinander stehenden Körbe
abwechselnd mit auffälligen Zeichen ( etwa von
Papier ) zu versehen , worauf die Königinnen bester
achten . ( Beiläufig bemerke ich hier , daß ich
den Ausflug zur Begattung sehr oft beobachtet ,
mehre Male auch die Königin , wenn sie auf
den unrechten Stock flog und zurückgcbiffen
wurde , ergriffen und den bereits unruhig ge¬
wordenen Ihrigen zurückgebracht habe ; in sol¬
chen Fällen sind die Frcudcnbezeigungen der
Bienen über die Zurückkunft wahrhaft ergötzlich .)
Die in den Werken über Bienenzucht sich öfters
findende Angabe , daß die Bienen sich dann zum
Schwärmen anschickten , wenn ihre Wohnung
bald vollgcbaut sei und der vermehrten Bevölke¬
rung keinen hinreichenden Platz zum Bauen rc.
darbiete , findet sich hier nicht bestätigt ; denn

sehr oft beginnen die Stöcke zu schwärmen ,
wenn die Körbe kaum halb bebaut sind , wie
ich das in den Jahren 1844 und 1845 bei
allen meinen 5 Vorschwärmen erlebt habe.
Diese Sucht zum Schwärmen scheint vielmehr
ganz in dem Instinkte der Bienen zu liegen .
— Gute Leibimmen liefern außer dem Vor¬
schwärme 5 bis 6 Nachschwärme , welche letztere,
wenn sie nicht zu klein sind , in den Honigreichen
Gegenden allein bleiben können , sonst aber durch
Vereinigung verstärkt werden müssen . — Bei
der Lindenblüthe tritt eine erstaunliche Volks¬
vermehrung ein , und die Neigung zum Schwär¬
men erreicht hier ihren höchsten Grad , oft in eine
wahre Schwarmwuth übergehend . Daß die
Stöcke sodann 2 , auch wohl 3 ( natürlich kleine)
Nachschwärme an einem Tage hergeben , ist
keine auffallende Erscheinung . — Bei dcr Buch -
wcizentracht ist das Schwärmen der jungen
Stöcke weniger häufig ; mitunter unterbleibt er
ganz , wenn nämlich die Honigtracht ohne Un¬
terbrechung fortdauert , so daß die Bienen durch
das Honigtragen stets stark beschäftigt werden .
Unterbrechungen in der Tracht führen zu stär¬
kerem Brüten , wovon die Hcideschwärme die Folge
sind . — Nach Ablauf der Schwarmpcriode , An¬
fangs August , haben sich die Leibimmen , selbst
in den schlechtesten Gegenden durch angemessene
Fütterung fortgeholfen , verdreifacht ; in günsti¬
gen Jahren und Gegenden steigt die Vermeh¬
rung bei zweckmäßiger Behandlung mitunter so
hoch , daß von einem Leibimmen 7 bis 6 gute
Stöcke erwachsen . Im Durchschnitte kann an¬
genommen werden , daß von einer Lagd zu 40
Leibimmen wenigstens 120 , höchstens 200 Stöcke
entstehen . ( Lahmeyer , I . Nr . 11 .)

* ) Dagegen frage ich billig : war war aber
die Veranlassung zur Erbauung der königlichen
Zellen ? Ich gab als Ursache der Erstschwärme
Mangel an leeren Zellen zur Unterbringung
des Honigs und der Brüt an , der Hr . Votant
hilft sich mit dem Worte Instinkt , wodurch wir
um kein Haar klüger werden , denn auch der
Instinkt hat immer seinen Grund . Was der
Hr . Votant weiter noch anführt , daß der alte
Weisel oft wochenlang am Ausziehen durch die
Witterung gehindert werde , widerlegt meine
Meinung ebenfalls nicht ; denn wenn die Wit¬
terung zu schlecht zum Ausziehen ist , so ist ge
auch zu schlecht zum Honigeintragen . Bringen
die Bienen aber keine frische Nahrung heim , st
muß zur Ernährung der jungen Brüt vorn Ver¬
rathe gezehrt werden , wodurch dann immer st
viele Zellen leer gemacht werden , als zur Unter¬
bringung der frischgelcgtcn Eier nöthig sind.
Wäre die Hitze die Veranlassung der Schwärme ,
so würden sie uns nicht so oft vergebens warten
lassen . Denn trockne Hitze , die allen Blüthen -
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Bienen bei steigender Hitze im Stocke anlegen , weil ein insttnktmäßigcs Vorgefühl sie
ahnen läßt , daß der Weisel den Stock verlassen werde .

Der Mangel an Zellen allein bei gemächlicher Temperatur würde nach meinem
Dafürhalten auch das stärkste Volk nicht veranlassen , sich zu theilen . Bei sehr Honig -
reicher Weide muß das Brutansetzcn aus Mangel an leeren Zellen oft ganz unter¬
bleiben und es erfolgt doch kein Schwärm , wenn die sonstigen Bedingungen nicht
vorhanden sind . Was die Brüt fördert , die Hitze im Stocke also vermehrt , eine feuchte ,
zwitterhafte Witterung , bei welcher die Bienen viel Blumenstaub und wässerigen Honig
eintragen , das veranlaßt demnach häufiges Schwärmen , oft zum großen Verderben
der Stöcke . Da die innere Wärme zu einem großen Theile von der Wärme des
Materials der Bienenwohnung abhängt , so hat dieses auf das Schwärmen einen großen
Einfluß . Daher schwärmen auch die Bienen so häufig aus den warmen Korbstöckcn ,
so selten auS den kühlen Magazinkästchcn ; häufiger ferner , wenn sie an der Sonne
stehen , oder sonst einen warmen Stand haben , als im kühlen Schatten . Selbst damit
sich ein Theil des Volkes willig finden lasse , als Nachschwarm mit einem jungen
Weisel herauszuziehen , ist immer noch ein gewisser , wenn auch nicht so hoher Grad
der Wärme nothwendig , indem das Volk nur nach dieser seine Stärke bcmißt und bei
niedriger Temperatur an das Wegschaffen der überflüssigen Weisel schreitet , sl . Nr . 12 .j

Da über das Schwärmen der Bienen aus engeren und weiteren Wohnungen
in der Versammlung zu Arnstadt vielfach gesprochen wurde , tauschte man seine An¬
sichten auch darüber aus , was den Schwärm eigentlich zum Auszuge aus seinem
Mutterstocke bewege . Ich bin der Ueberzeugung und sprach mich auch in der Ver¬
sammlung dahin aus , daß es derselbe Naturtrieb sei , der einen ordentlichen Schwärm
zum Auszuge bewegt und der auch einen sogenannten Hungcrschwarm veranlaßt , seine
Wohnung zu verlassen . Es ist der Trieb der Sclbsterhaltung ; in beiden Fällen sieht
der Schwärm eigentlich zunächst die Königin , in deren Willen sich der des ganzen
Schwarmcs concentrirt , bei fernerem Verbleiben im Stocke die Existenz , gefährdet .
Das unheimliche instinktmäßige Gefühl oder Bewußtsein von der Nothwendigkeit eines
Auszuges , das von der Königin ausgehend durch gegenseitige Verständigung dem
ganzen Schwärme sich mittheilt , ist es nach meiner Ueberzeugung , was den Schwarm -
auSzug veranlaßt ; nur wird dieses unheimliche Gefühl bei einem Hungcrschwarme
durch Noth , Motten , Kälte , Unrcinigkeit , bei dem ordentlichen Schwärme dagegen
durch die angesetzten , zum Theil bedeckten Wciselzellen , in seltenen Fällen aber auch
nur durch plötzlich auf einen unerträglichen Grad steigende Hitze hervorgerufen .

Diese Ansicht wollte Herrn Kaden gar nicht gefallen . Er erblickte hierin einen
Widerspruch gegen die Analogie . Bei allen andern Geschöpfen sei der Akt der Ver¬
mehrung und Zeugung mit dem Gefühl des Behagens verbunden , und er sollte bei
den Bienen durch ein unheimliches Gefühl veranlaßt sein ! Wird denn aber bei dem
Schwärmen etwas gezeugt ? Nur ein Theil der Bienen , die schon meist längst vor¬
handen waren , sondert sich ab und verläßt den Stock . Selbst wenn wir die Abson -

sust so gut verzehrt wie trockene Nord - oder gar dle Schwärme , weil warm und feucht den
Dstniindc , verzögert die Schwärme oft länger Honigslusi befördert . sStöhr , IV . Nr . 15 .j
als Regenwetter . Warme Regen befördern so-

30
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derung eines Theils des Volkes zu einer selbständigen Familie als einen Vermchrungs -

akt auffassen , so ist dieser Akt eigentlich schon in dem Momente geschehen , da Weisel¬

zellen angesetzt und mit Brüt belegt worden sind . Der Schwarmabzug ist gleichsam

nur der Zeitpunkt , da das Zunge die Schale des längst gelegten EicS durchbricht und

hervorkommt , und zwischen diesem Auszuge eines schon seit Tagen gewöhnlich vor¬

handenen Schwarmes , seinem Abfliegen vom Baume , seinem Wicdcrausziehcn aus einer

ihm nicht behagenden Wohnung oder dem Ausziehen eines Hungerschwarmcs , ist im

letzten Grunde kein wesentlicher Unterschied . * ) Immer ist es das Verlangen , einen

unbehaglichen und gefährlichen , wenn auch nur der Königin , als der Seele des Stockes ,

gefährlichen Zustand zu verlassen und ihm ein Ende zu machen , was den Schwärm -

Es wird uns vom Hrn . Pfarrer Dzierzon
erzählt , daß über die Frage von Entstehung
der Schwärme zwischen ihm und Hrn . Kaden
abweichende Ansichten vertheidigt worden seien ,
und Herr Dzierzon wiederholt dabei seine
Meinung über diese Frage , damit auch dieje¬
nigen Mitglieder , welche nicht in Arnstadt
waren , Gelegenheit finden , sich zu überzeugen ,
auf wessen Seite die stärksten Gründe gewesen
seien . Da ich nun schon vor vielen Jahren
über dieses Kapitel in den Mvnatsblättcrn einen
Beitrag lieferte , welcher mit den Ansichten des
Hrn . Dzierzon im Widersprüche steht , so glaube ich
um so mehr ein Recht zu haben , diese gcgcn -
thciligc Ansicht zu bekämpfen , weil sie aus der
Feder eines so allgemein verehrten Schriftstellers
in diesem Fache geflossen ist , daher besonders
bet Anfängern einen irrige » Glauben zu ver¬
breiten sehr geeignet ist . Was ich vor vielen
Jahren darüber gesagt habe , will ich daher , da
Manche die Monatsblättcr nicht besitzen , in der
Kürze wiederholen . Ich muß aber dabei vor
Allem einen Unterschied machen zwischen Vor -
und Nachschwärmcn . Die Vorschwärme ent¬
stehen nämlich aus Mangel an leeren Zellen
und Verletzung der Mutterliebe . In der ganzen
Schöpfung gewahrt man nämlich , daß die Mutter¬
liebe bei den meisten Geschöpfen so stark ist , daß
die Mutter ihr Leben an die Erhaltung ihrer
Kinder seht . Dieser Fall tritt nun bei der
Bienenmutter ein , wenn bei reichlicher Nahrung
im Frühjahre in wenigen Wochen der ganze
Zcllenvorrath theils niit Honig , theils mit Brüt
so angefüllt ist , daß die Muttcrbicne zur Ab¬
setzung ihrer Eier schon nicht mehr genug leere
Zellen findet und deshalb gezwungen ist , manch¬
mal mehr als ein Ei in eine Zelle zu legen .
Tritt dieser Fall ein , so wissen die Arbeits¬
bienen so gut als ihre Mutter , daß sie im
» » getheilten Zustande nicht lange mehr sein können ;
sie wissen aber auch , daß der zurückbleibende
Theil des Volkes ebenso gut eine Mutter nöthig
hat als der abziehende , daher die Anlegung
nicht nur einer , sondern 4 — 5 bis l5 Mutter -
wiege » . Ist diese Vorsorge getroffen , so kann
nach dem Verhältnisse günstiger Witterung und
dadurch steigenden Mangel an leeren Zellen der

Abzug in einem Zeiträume von 3 Wochen zu
jeder Stunde erfolgen , nicht wohl aber später,
weil die Altmutter ebenfalls weiß , daß bis
dorthin , wo die Thronfolgertn ihre Wiege ver¬
lassen hat , ihr Leben in Gefahr sein würde .
Tritt aber inzwischen schlechte Witterung und
Nahrungsmangel ein , so daß die gesammelten
Hvnigvorräthe angegriffen werden müssen , wo¬
durch wieder leere Zellen genug entstehen , so
hat es mit dem Schwärmen auf einmal ein
Ende . Die Muttcrzellcn werden abgebrochen
und die jungen , oft schon gefärbten Muttcrbienen
aus dem Stocke geschleppt . Wer z. B . zur
Schwarmzeit einen Kieselschlag erlebt hat , wo¬
durch alle Blüthen zerstört wurden , wird sich
von der Richtigkeit meiner Behauptung voll¬
kommen überzeugt haben ; ebenso aber auch Der¬
jenige , der vollkommen schwarmgercchte Stöcke
auf seinem Stande hatte und bei eingetretener
NahrungSlosigkcit doch keinen Schwärm , erhielt .
Ich weiß zwar wohl , daß bisweilen Fälle ein¬
treten , in denen , ungeachtet die Völker noch
nicht ausgebaut hatten , dennoch ein Schwärm
erfolgte . Allein diese Schwärme sind selten
und immer Singervorschwärme , d . h . solche,
die wegen des Ablebens der Altmuttcr und da¬
durch nöthig gewordener Erbrütung mchrer jungen
Königinnen veranlaßt wurden . Ihre Entstehung
ist daher einer andern Ursache zuzuschreiben,
nämlich der Eifersucht zwischen den Thronprä -
tcndentinnen , wie weiland zwischen Elisabeth und
Maria Stuart , sohin einer Ursache , welche alle
Zweit - und Drittschwärme veranlaßt . Daß aber
alle Nachschwärme aus dieser Ursache entstehen,
darüber ist unter den Bicnenmeistern schon lange
kein Streit mehr , und ich habe daher auch nicht
nöthig , noch mehr Worte darüber zu verlieren ,
so wenig als über die Entstehung der Hunger¬
nder anderer Nothschwärmc , deren Grund von
allen Schriftstellern immer richtig angegeben
wurde . Sollte Herr Dzierzon mit meiner vor¬
getragenen Ansicht nicht einverstanden sein und
seine Gründe dagegen weiter ausführen , so bm
ich bereit , solche anzunehmen , wenn sie wich
eines Besseren belehren , im entgegengesetzten
Falle aber auch wieder darauf zu antworten , wenn
es meine Kräfte erlauben . sStöhr , VIl . Nr . lO.j



abzug unmittelbar veranlaßt , daher große Hitze , stechende Sonnenstrahlen , widerliche
Gerüche und Unrcinigkciten , die Besorgniß erregenden Töne der Nebenbuhlerinnen rc .
das Abstiegen und WicderauSziehen eines Schwarmcs beschleunigen . Das eigentliche Fort -
pstanzungS - , Vermehrungs - oder Brutgeschaft wird von den Bienen allerdings nur bei
dem Zustande vollkommener Behaglichkeit verrichtet und jeder Zustand des Mißbe¬
hagens stört es . sVII . Nr . 2 .j

/Z. Ihre Vorzeichen .*) * *)

*) I » den meisten Bienenschriftcn findet man
die Behauptung , cS sei die mit der wachsenden
Bolkszahl sich mehrende Wärme im Stocke , welche
die Bienen antreibe , die Vorbereitungen zum
Schwärmen zu machen , d. h . Drohnenzcllcn
und Wcisclzcllcn anzulegen . Ich bildete in den
heißen Tagen des Juni Völker mit einigen
Brutwabcn in Dzicrzou ' schcn Kasten . Die Wärme
am Tage war so groß , daß die Bienen ihre
Brutwabcn verließen , sich an den Wänden der
Kasten vertheilten und nur einzelne Bienen
aus den Waben zurückblicken . Das Thermo¬
meter stand bei dieser andauernd heißen Witte¬
rung — ich beobachtete vom 3 . bis 16 . Juni
— am Tage bis 30jj Grad . Die Wärme in
diese» Stöcken war größer , als man sie in ge¬
wöhnlichen Jahren in Stöcken findet , die schwär¬
men wollen . Um nun bet einem Stock auch
während der Nacht eine hohe Temperatur zu er¬
halten , bedeckte ich ihn bei Nacht mit einer Lage
Kuh- und Pfcrdcdüngcr . In diesem Stock fand
ich des Morgens » m 4 Uhr das Thermometer
auf 26 — 27js Grad stehen — eine Wärme , die
höher ist , als sie gewöhnlich in Schwarmstöckcn
sich befindet . Denn während in gewöhnlichen
Jahren in Stöcken , die schwärmen wollen , die
Bienen in Masten auf den Waben sich befinden ,
wird eine solche Wärme den Bienen schon so
lästig , daß sie nicht mehr in Haufen aneinander
hängen bleiben , sondern jede Biene sich einzeln
durch den Stock vertheilt . Wäre Wärme die
Ursache zum Drohnenbau , so hätten diese Völker
Drohncnzellen bauen müssen . Sie bauten
" der nur Bicncnzcllcn . Die verbreitete
Ansicht, daß die Wärme den Antrieb zum Drohncn -
bau gebe , kann ich nicht theilen , sondern ich
glaube , daß es das Bewußtsein der Volksmasse
und der Naumcnge ist , welches den Instinkt
der Bienen zum Drohnenzcllcnbau treibt , sllr .
Dönhoff , XIV . Nr . 15 .j Um zu erfahren , wie
lange die Schwarmaufrcgung im Stocke anhält ,
wenn man den Abflug der Bienen verhindert ,
bildete ich im heurigen Frühjahr kleine Schwärm -
chrn mit einigen leeren Tafeln und schloß den
Schieber am Flugloch so , daß die Bienen sich
»ur mit Noth durchquctschen konnten . Wie zu
erwarten stand , schwärmten diese Völkchen an
den ersten heißen Frühlingstagen . Als ich um

Uhr in den Garten trat , sah ich einen Theil
der Bienen des Stöckchens I. schwärmend in

der Lust herumfliegen , ein Theil kehrte zurück ,
ein anderer Theil war bereits zurückgekehrt und
suchte sich durch das Flugloch durchzudrängen .
Der größte Theil der Bienen befand sich noch
im Stock in Schwarmaufrcgung . Legte man
das Ohr an den Kaste » , so hörte mau die tu -
multuarischc Schwarmbcwegung ; öffnete ich den
Schieber , so stürzten die Bienen übersprudelnd
hervor und erhoben sich schwärmend in die Lust .
Ich schloß nun den Schieber . Alle halbe
Stunden sah ich nach , ob der Schwarmakt im
Innern des Stocks noch im Gange war , wo¬
von man sich durch das Gehör und durch das
Ocssucn des Schiebers überzeugen konnte . Um
4 )s Uhr war es im Stock still ; ich öffnete den
Schieber . Die Bienen stürzten nicht mehr wie
beim Schwärmen hervor , sondern es kamen nur
einzelne Bienen heraus . Ich öffnete die Thüre
des Kastens . Das Volk hatte seine Waben
verlassen und hing an einer Traube an der Decke
des Kastens . Am andern Tag schwärmte dieses
Völkchen noch einmal . Der Schwarmakt dauerte
von 2 Uhr bis 4 )j Uhr . Ein anderes Schwärm -
chcn schwärmte um 2 )s Uhr . Der Schwarmakt
dauerte bis 4sj Uhr . Ersteres hatte sich nach dem
Schwarmakt wieder auf den Waben gesammelt ;
das andere Völkchen saß an allen Wänden des
Kastens zerstreut . sl >r . Dönhoff , XIV . Nr . I5 .f

* * ) Es gehört mit zu den größten Unan¬
nehmlichkeiten bet der Bienenzucht , zumal für
solche Bienenväter , die entweder nicht Zeit oder
nicht Lust genug haben , bei ihren Bienen lange
zu verweilen , daß man bcihcrannahendcr Schwarm¬
zeit im Bienenhausc so lange sitzen und auf die
Schwärme einen Tvg nach dem andern ver¬
geblich warten muß . Es haben diesen Umstand
schon manche Biencnfreundc als solchen beson¬
ders hervorgehoben , der ihnen die Bienenzucht
verleidet . Es ist also viel daran gelegen , zu
wissen , ob und wann ein Schwärm erfolgen
werde und von welcher Zeit an man seine
Bienen beaufsichtigen solle . Hier meine Ansicht
und meine Erfahrungen über die Zeichen des
nahen SchwärmcnS . Daß ich für Praktiker in
der Bienenzucht nichts Neues sagen werde , das
weiß ich wohl ; vielleicht wird aber mein Wort
für Anfänger und in der Bienenzucht minder
Bewanderte nicht unwillkommen sein . Welche
Stöcke schwärmen können und welche nicht , das
läßt sich schon im Frühjahre mit einiger Wahr -
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Alle angeblich zuverlässigen Zeichen des nahen SchwärmenS sind nicht stichhaltig ,

schctnlichkcit entnehmen . Stöcke , die einen
starken Flug haben , mithin volkreich find , so
daß sie , wenn auch nicht alle , so doch die meisten
Gassen zwischen den Rosen ausfüllen , dabei
hinlängliche Nahrung haben können , wenn der
Sommer darnach ist und sonst nichts Hinderndes
eintritt , schwärmen . Indessen ist hier noch nichts
Sicheres . Vom posse all esse ist noch ein
weiter Sprung , und cS kommen auch solche
Fälle nicht selten vor , daß auch arm gewesene
Stöcke zum Verwundern stark Mrden . Mehr
Gewißheit gewährt die Zeit , in welcher die
Bienen einen neuen Bau anfangen . Das kann
natürlich nur bei solchen Stöcken geschehen , die
geschnitten wurden oder aber mit einem leeren
Untersatz versehen worden sind . Hier merke ich
auf den ersten Anfang des Baues . Fängt der
Stock den Bau mit einer oder mehren Drvhncn -
staden an , zieht er diese vor den andern herab ,
so ist das ein , ich könnte sagen ganz gewisses
und sicheres Zeichen , daß er schwärmen werde ,
oder wenigstens , daß er zum Schwärmen sich
rüste . Hier bemerke ich noch , daß die Behaup¬
tung , die Bienen zögen nie einen andern Bau ,
als wie solcher in der Rose einmal angefangen
ist , laß sie mithin an eine Drohnenflade nur
Drohnenzellen und an eine Biencnflade nur
Zellen für Arbeitsbienen anbauen und hier keine
Aenderung mehr machen , nicht stichhaltig ist .
Ja wohl ändern hier die Bienen gar häufig ;
sie bauen , wie sie den Bau für nothwendig er¬
achten . Doch geschieht es seltener , daß sie an
eine Drohnenflade Zellen für Arbeitsbienen an¬
bauen . Ist der Bau schon einigermaßen vor¬
gerückt , so beginnt für mich die Zeit der nähern
Untersuchung , um zu sehen , ob Schwärme über¬
haupt und wie bald zu erwarten seien . Ich
lege jeden Stock , der mit seiner Arbeit schon
fertig geworden oder aber mit derselben bald
fertig werden soll , entweder auf dem Stande
um oder stelle ihn sogar auf den Kopf , um zu
sehen , wie die innere Einrichtung des Stocke «
aussieht , wie der Bau beschaffen ist , wie tief
die Brüt eingeschlagen , wie weit sie bcdcckelt sei ;
ob vor Allem Zellen für Königinnen , bei uns
WciSlerwiegen genannt , schon angelegt und seit
welcher Zeit befruchtet seien . Hier finde ich
nun , was ich suchen , und erfahre , was ich
wissen wollte . Jetzt sehe ich , ob der Stock
schwärmen und wie bald er schwärmen werde .
Ist der neue Bau nur in einigen Zacken ge¬
führt , sind diese Zacken aber au ihren Rändern
abgerundet , so daß auch die letzten Zellen zum
Einschlagen der Brüt tauglich sind ; sind zumal
die Drvhncnzackcn ganz bcdcckelt und reicht die
Brüt allenthalben bis an die Spitzen herab
so baut ein solcher Stock den leeren Raum nicht
mehr aus , sondern schwärmt in einigen Tagen
ganz gewiß . Die Vorläufer der Schwärme , die
ersten und zeitigsten , kommen gewöhnlich aus so

gebauten Stöcken . Ist die Arbeit bis auf dar
Bodcnbrett gezogen , der Bau also vollendet , so
erfolgt der Schwärm , wenn ja einer kommt , in
sehr verschiedenen Aettfristen . Ich habe bei sol¬
chem Bau auch schon 14 — 20 Tage warten
müssen . Mancher Stock schwärmt wietcr , wenn
er auch seine Arbeit noch gar nicht vollendet Hot.
( Kommt jedoch nur seltener vor .) Der unvol¬
lendete oder vollendete Bau gibt also noch kein
sicheres Zeichen ab . Gewöhnlich aber hat der
Stock vollkommen ausgebaut und die Brüt ,
besonders dtc der Drohnen , bis unten bcdcckelt,
bevor er schwärmt . Um also den Bau allein
zu betrachten , so ist es nicht erst nothwendig ,
daß man ocn Stock umlege . Wie und wieweit
dieser geführt worden , wie weit die Brüt reiche,
das kann man auch bei nur einigem Lüften des
Stockes sehen , was bei mir freilich beinahe täg¬
lich geschieht . Das Umlegen ist nothwendig ,
um nach den Wcisclwiegen zu sehen ; denn nur
der Zustand dieser kann hier Gewißheit gewäh¬
ren . So viel ist gewiß und ausgemacht , daß
der Stock schon gesiegelte Weiselwiegcn haben
müsse , wenn er schwärmen soll . Nun sind aber
diese nicht immer im untersten Theile des Stockes ;
sie sind gar oft in der Mitte oder auch im
Haupte der Bicncnwohnung . Soll der zur Unter¬
suchung gewählte Stock schwärmen , so wird man
ganz gewiß mehre Wcisclwiegen bemerken . Hier
sehe man noch , ob diese befruchtet und seit wann
sie es sind , ob erst ein Ei zu sehen ist , oder
ob der Wurm schon liege oder ob eine und die an¬
dere der Zellen schon gar gesiegelt sei ? Ist das
Letztere der Fall , ist die Wcisclwicgc zumal unten
an der Arbeit schon gesiegelt , so erfolgt ganz
gewiß in Kurzem ( wenn nicht ein gar zu schlech¬
tes Wetter eintrifft , wo dann auch befruchtete
Weiselwiegcn von den Bienen vernichtet werden
und das Schwärmen für diesen Sommer gänz¬
lich aufhört ) den 1 . , 2 . oder 3 . Tag darauf
ein Schwärm . Schwärmt der Stock auch bei
gesiegelten Weisclwiegen nicht bald , läßt er über
8 Tage vergehen , so ist er weiscllos . Man merke
nur auf : er wird bald ein Sänger , oder , wenn
der Sommer nicht ganz günstig ist , er gibt sich
zufrieden , nachdem er eine junge Königin für
sich gewählt und die andern auSgebiffcn hat .
Oft wird man in den untern Wctsclwtcgc » erst
angelegte Eier finden und der Schwärm erfolgt schon.
Da sind im obern Theile ganz gewiß gesiegelte
zu finden . Man sehe nur zu den obern Flug¬
löchern hinein , wenn sie in jedem Magazin¬
kästchen angebracht sind , wie bei mir , und man wird
sich davon überzeugen . Zu Zeiten sieht man unten
gar keine Weisclwiegc , wenigstens keine befruch¬
tete , und der Stock schwärmt doch . Auch hier
sind die Wiegen im obern Theile angelegt . Zni
allergewöhnlichstcn Falle sind diese Wiegen auch
im untern Theile zu sehen , und ist hier eine
gesiegelt oder gar mehre , so erfolgt der Schwärm



Ihre Benennung

dm kommenden Tag ; nur in seltenen Fällen
später. Abermals also kein sicheres Zeichen ?
Net» , das nicht . Veränderte Umstände verän¬
dern Alles und machen auch noch so rationelle
Combinationen zu nichte . Indessen bringe ich
mittelst meiner heroischen Untersuchung so Vieles
heraus , daß ich genau weiß , welche meiner
Stöcke und in welcher Zeit sie schwärmen
werden , und auf welche ich nun mein Augen¬
merk vorzüglich zu richten habe , um die letzten
Zeichen des nahen SchwärmcnS abzulauschen .
Doch bevor ich hierüber spreche , will ich noch
,'iber das , wie diese Untersuchung geschehen soll ,
daS Nothwendige angeben . Diese Untersuchung
geschieht am füglichstcn um Mittag herum , wenn
die meisten Bienen auf dem Felde sind . Bei
dem Umlegen muß gehörige Vorsicht gebraucht
werden; man vermeide alles Gcpoltcr und
sehe darauf , daß der Stock so gewendet werde ,
daß die Rosen auf die Kante zu liegen kommen .
Sonst beugen sich die mit Brüt gefüllten Tafeln ,
brechen und stürzen herab . Natürlich muß hier
Rauch gebraucht werden . Ich bemctstcre meine
Bienen mit der bloßen Pfeife und manipulirc ohne
Handschuhe und ohne Btcnenkappe . Freilich sind
meine Bienen daran gewöhnt , indem ich ihre
Wohnungen im Sommer beinahe täglich lüfte ,
nm nachzusehen , was meine Untergebenen trei¬
ben und wie weit sie es mit dem Bau gebracht
haben. Daß dieses häufigere Nachsehen und
Lüsten in mancher Hinsicht nützlich , ja sogar
nothwendig sei , wäre leicht zu beweisen . Es
schadet durchaus nicht , wenn man nur auf die
Witterung Rücksicht nimmt und die Stöcke nicht
bet Sturm und Kälte hebt . Das ganze Lüften
»erlangt nur einige Sekunden . Sind viele Bienen
auf dem Bodenbrctte , so muß der Stock nicht
mit einem Male herabgelassen werden , sondern
nur langsam , indem man den Stock hin - und
herbewegt, so daß die Bienen Zeit zum Aus¬
weichen gewinnen . Selbst einige Züge Tabak¬
raucher schaden durchaus nicht ; sie hindern die
Arbeiter nur auf Augenblicke . Za ich habe
schonmehrmals den Hall erlebt , daß , nachdem
ich den Stock umgewendet und tüchtig bcräuchcrt
hatte , derselbe nach Verlauf von kaum einer
Stunde ungenirt seinen Schwärm abstieß . Ich
weiß es wohl , daß ich bei meinem Vorschlage
zn der Art Untersuchungen manchen Gegner er¬
halten und auf gar manche Einwendungen stoßen
werde; aber ich sage es noch einmal , eine mäßige
Anwendung des Rauches schadet den Bienen
"icht. Zch begnüge mich einmal mit der äußern
Gestaltung der Bienenstöcke nicht ; ich will auch
die innere Haushaltung besehen — zu wieder¬
holten Malen besehen . Meine Bienen bekommen
bor manche Portion Tabakrauch ( bet Unter¬
suchungen gebrauche ich nie die Rauchmaschine ) ,
ober mein Bienenstand bleibt darum in der

Entwickelung nicht zurück ; auch habe ich noch
nie vom Rauche erstickte Brüt gesehen . Handelt
es sich um eine große Erforschung und Unter¬
suchung , besonders bei den Schwärmen , so bo -
visttre ich sie sogar , und in L bis 3 Stunden
ist wieder alles in Ordnung ; die Brüt bleibt
vom Ei bis zur gcdcckelten Made unverdorben
und unerstickt , und einige Züge Tabakraucher
sollten so gewaltig schaden ? Indessen , wer cS
nicht thun will , der lasse es immerhin . Auch
ist mein Vorschlag nur für beherzte Bienen¬
züchter , die wißbegierig sind und dabei einen
etwa erhaltenen Bienenstich nicht gar so sehr
fürchten , oder die so glücklich sind als ich es
bin , der ich nach einem auch noch so tüchtigen
Bienenstiche keine Geschwulst davon trage . Doch
zurück zum umgewendeten Stocke . Derselbe hat
schon , bevor er vom Standbrctte gehoben wurde ,
einige Züge Tabakrauch bekommen . Nun wird
er an der aufgedeckten untern Oeffnung noch mehr
bcräuchcrt und die weitere Untersuchung gemacht .
Ich untersuche also Körbe und Magazine ; die
einzelnen Kästchen der letzteren sind bei mir fest
gebunden . Ich beachte auch die Vorliegcr nicht ;
auch diese müssen sich die Untersuchung gefallen
lassen , denn ich bin Gebieter auch bet den stärksten
Stöcken . Bet den Rahmenbuden muß ich jedoch
bemerken , daß daS Zerlegen derselben , wenn sie
einmal volkreich geworden , keine leichte Auf¬
gabe sei. Bewältigt man auch die Bienen , so
müssen doch beim Zusammenlegen sehr viele erdrückt
werden . Ein praktischer Btenenvater muß , sowie
er des Morgens vor seine Bienenstöcke tritt
und einige Zeit den Flug der Bienen beobachtet ,
wissen , was diesen Tag zu erwarten sei , welche
und wie viele seiner Stöcke zum Schwärmen
sich rüsten . Für mich ist die erste Morgenstunde
im Biencnhausc schon eben darum die wichtigste
und angenehmste . Ich prognostictre gerne und
täusche mich selten . Ich sehe vor Allem darauf ,
ob und welche Veränderungen an den Stöcken
sich heute , bet gleicher Witterung und Tempe¬
ratur , im Vergleiche mit den Bemerkungen des
vergangenen Tages , ergeben , — Veränderungen
im Vorliegen , im Fleiße und in anderem Sich -
gcberden der Bienen . Ich beachte vor Allem
das Vorliegen . Zch müßte freilich noch wenig
mit Bienen umgegangen sein , wenn ich das
Vorliegen für ein Zeichen des nahen oder gar
nächsten SchwärmcnS ansehen wollte . Ich weiß
es wohl , daß mancher Stock Wochen , ja ganze
Monate lang vorliegt und am Ende doch nicht
schwärmt . Dennoch ist das Vorliegen etwas
Gewöhnliches bet Stöcken , die vollgebaut sind und
denen nicht weiter mehr untergesetzt wird , wie ich es
bet denen , die ich zum Schwärmen bestimmt
habe , zu thun pflege und die wirklich schwär¬
men wollen . Durch dar Vorliegen verrathen
sich die Bienen gewöhnlich . Hat ein Stock
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Hier kann nur der allgemeine Sprachgebrauch entscheiden , nach welchem man ,

wie ich glaube , den Schwärm ohne Rücksicht auf das Alter der Mutter nennt . s>.
Nr . 12 . )

ö . Binnen welcher Zeit erfolgen die Nachschwärme ? * )

Da der alte Weisel oft wochenlang am Ausziehen durch die Witterung ver¬

hindert wird , kann der Nachschwarm häufig bald folgen . Ist eine solche hinderliche

Witterung nicht vorausgegangen , dann war der Erstschwarm gewiß oder wenigstens

meist ein Tütschwarm ( mit einem jungen Weisel ) , indem der alte Weisel 14 Tage

gestern vorgelegen , zog er sich aber Abends ganz
zurück , während andere unverändert draußen
blieben ; oder er hat » och nicht vorgelegen und
setzt sich nur beim sonst fleißigen Morgcnfluge
bald dicht , bald in einzelnen abwechselnden Klum¬
pen an , so ist das Schwärmen im ersten Falle
am folgenden Tage , im anderen Falle aber noch
denselben Tag wahrscheinlich . Hält ein sonstiger
Vorliegcr in den Morgenstunden die Sonne aus ,
sucht er bei brennenden Sonnenstrahlen nicht
den Schatten , verlieren sich die Vorliege ! nicht
wie bei andern Stöcken , sondern wird der Hau¬
fen noch größer und größer , so ist daS Schwär¬
men immer wahrscheinlich oder auch ganz gewiß .
Acndcrt der Borlieger seine Gestalt , werdender
Vorliegenden bald wenige , bald wieder ganze
Klumpen , oder kriechen die Bienen unter einem
besondern Wedeln mit den Flügeln an beiden
Seiten , ja auch am Rücken des Stockes umher ,
oder stehen viele Bienen neben den ruhig vor¬
liegenden und Hobeln mit den Rüffeln fleißig ,
als wenn sie den Stock rein schaben müßten
( aber es müssen viele Hobler nebeneinander sein ) ,
so ist der Stock den ganzen Tag nicht aus den
Augen zu lassen . Sitzen zwischen den Vor¬
liegenden auch einige mit Höschen und wechseln
den Platz nicht , sind es nicht bloße vom Felde
zurückkehrende ausruhende , die bald den Weg
in den Stock antreten , so erfolgt der Schwärm
noch den nämlichen Tag ganz gewiß . Wenn
auf den Vorliegcrn sich auch Tänzer cinfindcn ,
wenn mehre Bienen , mit den Köpfen gegen
ein Ecntrum gewendet , zusammentreten , und nun
im Kreise bald rechts bald links sich drehen , so
ist dies noch kein Zeichen des nachfolgenden
Schwärmcns . Man merke aber auf eine andere
Gattung von Läufern . Stürzen Bienen mit
Hastigkeit aus dem Flugloche heraus und fliegen
nicht ab , sondern begeben sich auf die Vorliegcr ,
laufen hier unter einem besondern Schütteln des
ganzen Körpers und Schlagen der Flügel mit
der größten Schnelligkeit bald hichcr , bald dahin
sich wendend , bald zwischen die Vorliegcr sich
bohrend , bald wieder hervorkommend und so den
ganzen Haufen der Vorliegcr durchkreuzend und
zuletzt in den Stock zum Flugloche zurückstür¬
zend , und kommen solche Bienen auch nur ein¬
zeln zum Vorschein , so erfolgt ganz gewiß ,
wenn daö Wetter sich nicht ändert , noch diesen

Tag der Schwärm . ( Dieses Zeichen trügt sel¬
ten .) Verlegt ein Vorliege ! das Flugloch , wird
der Flug gänzlich unterbrochen , geht dann eine
und die andere Biene ins Feld , während an¬
dere fleißig nnd ungestört an die Arbeit gehen,
so erfolgt in wenigen Minuten der Schwärm .
Dieses Verlegen des Flugloches ist zu unter¬
scheiden von dem , welches ebenfalls erfolgt , wenn
eine fremde Biene oder gar eine fremde Kö¬
nigin sich verflogen hat . Fängt ein Stock zur
ungewöhnlichen Zeit , also in den Vormittags¬
stunden , das Vorspielen an , so verdient er Be¬
achtung ; ebenso , wenn sich schon Vormittags einige
Drohnen zeigen . Hat der Vorspielende ein
GlaSfcnster , und wenn es noch so klein wäre,
so sehe man fleißig nach demselben ; ist im Innern
alles in Allarm , so ist der Schwärm im An¬
züge . — Sollen Vorschwärme kommen , so be¬
merke ich schon einige Tage vorher sogenannte
Spurbtcncn , welche die leeren Stöcke , zumal die
geöffneten Hönchcr , besuchen . Diese kommen
so häufig zum Vorschein , daß man die von
ihnen besuchten Stöcke für besetzt halten möchte.
ES finden sich sogar Bienen mit Höschen ein.
Diesen Sommer haben sich äußerst viele Spur -
bienen gezeigt . Diese sammeln sich auch außer
dem Btencnhausc an entfernteren Orten , Ge¬
bäuden , Holz , Steinhaufen u . s. w . Uner¬
fahrene halten sie für einen ausgezogenen
Schwärm . Ich bin schon mehrmals zum Ein¬
fassen eines solchen Schwarmes gerufen worden.
— Wäre es der löblichen Redaktion der Bicnen -
zeitnng nicht unwillkommen , so würde ich noch
Einiges über die Spurbicncn berichten . — Was
aber die Zeichen des nahen Schwärmcns anbe¬
langt , so ersuche ich auch andere erfahrene HH .
Biencnvätcr , ihre Bemerkungen in diesem Blatte
mittheilen zu wollen . sScholtiß , III . Nr . 9 u . 10.)

* ) Mein Vater erhielt einmal am Nachmit¬
tage eine » Zwcitschwarm vorn nämlichen Stocke,
der am Vormittage den Erstschwarm geliefert
hatte , und ich bekam einmal am 1. Mai einen
Vorschwarm und erst am 21 . Mai den Zweit -
schwarm , während meine übrigen Stöcke in
dieser Periode alle zweimal schwärmten , daher
jener durch üble Witterung nicht zurückgehalten
wurde . Der kürzeste und längste Termin möchte
in diesen beiden Beispielen gegeben sein . sStöhr ,
I . Nr . 6 .)



vorher eingegangen war . Bisweilen folgt ein Nachschwarm ungewöhnlich spät , da die

Bienen häufig neue Weiselzellcn anlegen , wenn die ersten schon bald reif sind . Ein

vertriebener oder den Begattungsausflug haltender Weisel könnte sich auch in einen

andern Stock verirrt haben , könnte ausnahmsweise angenommen worden sein und einen

Schwärm zu ganz ungewöhnlicher Zeit veranlaßt haben . Durch Einsetzen von be¬

deckten Weiselzellcn in abgetriebene Stöcke habe ich oft Nachschwärme , die sonst vor

dem 14 . Tage kaum erfolgen , binnen halber Frist erhalten , wenn Bienen genug vor¬

handen waren . sl . Nr . 12 . ^

e . Wer gibt das Signal zum Schwärmen ?

Hr . vr . Dönhosf wirft die Frage auf : „ Geht das Signal zum Schwarmakt

von der Königin oder von den Arbeitsbienen aus ? "

Daß die Königin wenigstens durch das unruhige Hin - und Herlaufen allein

nicht die Bienen zum HerauSschwärmen bringen könne , wie Huber angenommen hat ,

ist wohl gewiß und erhellt aus den refcrirtcn Versuchen mit eingesperrten Königinnen .

Wie soll auch eine altersschwache , kaum noch kriechende Königin , dergleichen mit dem

Vorschwärme nicht selten erscheinen , durch Hin - und Herlaufen das Volk in die

Schwarmhitze versetzen ? Wie soll die Königin wissen , daß jetzt gerade ein zum Ab¬

schwärmen günstiger Moment ist ? Wie die begattungsreife junge Königin erst in

Folge des Spiels der Bienen ebenfalls herauskommt und nicht etwa selbst das Zeichen

zum Vorspiel gibt , so gibt die Königin auch zum Abschwärmen nicht das unmittel¬

bare Signal . Ich fing einst eine tutende Königin früh um 7 Uhr oder früher aus ,

und gegen Mittag zog der Nachschwarm , obschon ganz gewiß keine reife Königin im

Stocke sich mehr befand , heraus und ging natürlich wieder zurück . Das Volk zog

*) Huber hat die Beobachtung gemacht , daß
beim Schwärmen die Königin das Signal gibt
durch lebhaftes Hin - und Herlaufen , welches
die Arbeiter in dieselbe Bewegung versehe und
welches zuletzt in ein Hinausstürzen aus dem
Flugloch übergehe . Nach diesen Beobachtungen ,
die öfter angestellt wurden , gibt die Königin das
Signal . Gundclach sperrte die Königin eines
schwarinreifen Stocks ein , und doch schwärmte
das Volk . Ich habe mehre Versuche mit -Bct -
tklschwärmcn gemacht . Am 6 . Zuli d . I . bil¬
dete ich zwei kleine Völkchen aus je einer Kö¬
nigin und einigen hundert Bienen ; die Königinnen
sperrte ich in einen Pfeifendeckcl ein . Am an¬
dern Tage wollte ich den Versuch machen , die
Völker durch brenzlicheS Thicröl ( oleum tdeti -
äum kmimsle ) , dieses Hauptstinkmittel , zum
AuSzuge zu bringen . Ich hatte nämlich die
Beobachtung gemacht , daß , wenn man kleinen
brutloscn Völkchen das Ocl in die Waben gießt ,
die Bienen und die Königinnen wie behert von
den Waben fliehen , sich in eine Ecke des Stocks
zusammenkauern und gewöhnlich noch denselben
Tag , wenn es eben Wetter zum Schwärmen
iß , ausziehen . Der Versuch sollte jetzt gegen
12 Uhr gemacht werden , aber ich wurde der
Mühe überhoben . Um 11 Uhr , wie ich in den
Garten trat , sah ich das eine Schwärmchen auf

der Hecke sitzen , schon thcilweise im Rückzüge
begriffen . Keine einzige Biene war mehr im
Stock ; die Königin lief ruhig unter ihrem
Pfeifcndeckel auf und nieder . Die zurückge¬
kehrten Bienen saßen stcrzend am Flugloche ,
nach einigen Minuten war der ganze Schwärm
zurückgekehrt , nach einer Viertelstunde saß das
Völkchen wieder , als ob nichts passirt sei , um
die Königin versammelt . Dem andern Schwärm¬
chen goß ich um 11 ',j Uhr das stinkende Ocl in
die Waben ; er floh von denselben und kauerte
an verschiedenen Stellen der Wohnung zusam¬
men . Um 2 Uhr zog der ganze Schwärm aus
und sehte sich an verschiedenen Stellen eines
Baumes an . Die Königin lief ruhig unter
ihrem Deckel einher . Nach einigen Minuten
zogen die Bienen heim ; manche von ihnen ver¬
suchten öfter , in den Stock zu gehen , der Ge¬
stank trieb sie aber immer wieder zurück und
sie schlugen sich zuletzt auf die Nachbarstöcke .
Wer gab in diesem Falle das Signal ? Die
Königin gewiß nicht ; wenigstens konnte sie es
durch Herumlaufen in dem engen Deckel nicht
geben , und im Herumlaufen besteht eben nach
Huber das Signal . Das Signal konnte in
den mitgetheilten Fällen nur von den Arbeits¬
bienen ausgehen , fvr . Dönhoff , XII . Nr . 18Z



also gewiß ohne Signal der Königin aus , natürlich erwartend , diese , da ihre Entfer -

nung jedenfalls unbemerkt geblieben war , werde schon nachfolgen . In der Bztg . wurde

früher der Fall berichtet , daß ein Tags vorher gefallener Schwärm , der aber wieder

umkehrte , wieder erschienen sei , um die verlorene Königin zu suchen . Daß er in

dieser vermeintlichen Absicht nicht wieder erschien , ist evident . Erschien er aber wirklich

ohne Königin wieder und war eine solche auch im Stocke wirklich nicht vorhanden ,
so wäre auch hier ihr Abgang nicht bemerkt worden und ein eben so klarer Beweis

läge vor , daß zum Aufbrnch des Schwarmcs die Königin das Zeichen nicht gibt .

Dessenungeachtet bin ich der Ueberzeugung , daß der erste Impuls zum Schwär¬

men mehr von der Königin ausgeht , indem sie nicht sowohl durch Hin - und Her¬

laufen als durch gewisse ängstliche Töne ihre Besorgniß ausdrückt und den Bienen die

Nothwendigkeit anzeigt , früher oder später auszuziehen , weil es länger im Stocke zu

bleiben gefährlich sei . Das Einsperren der Königin beweist in dieser Hinsicht nichts .

Denn wie die flügellahme Königin doch mit dem Schwärme auszieht , weil sie , ein¬

mal zum Fluge geschaffen , ihrer Unfähigkeit zu fliegen sich nicht bewußt ist und nicht

bewußt bleibt , selbst wenn sie hundertmal zur Erde gefallen ist , so ist auch die ein¬

gesperrte Königin der Unmöglichkeit , den Stock zu verlassen , sich nicht bewußt und

kann gerade deswegen desto mehr zum Abzüge drängen , je unerträglicher ihr der gegen¬

wärtige Zustand ist .

Steht der Entschluß , auszuziehen , bei der Königin sowohl als bei den Arbeits¬

bienen einmal fest und hängt der Schwärm im Stocke gleichsam fertig da und er¬

wartet nur die günstige Zeit zum Abzüge , so kann es leicht geschehen , daß das Signal

zum Aufbruch weder von der Königin noch ihrem Volke , sondern von einem andern

schwärmenden Stocke gegeben wird , da der Schwarmton bekanntlich sehr ansteckend

wirkt , und ich finde darin keine Zufälligkeit , sondern etwas Natürliches , daß zwei be¬

nachbarte schwarmfähige Stöcke häufig in demselben Momente abzuschwärmen beginnen ,

oder daß ein gefaßter Schwärm wieder auszieht , wenn er ein anderes Volk schwär¬

men hört .

Es wäre interessant , Versuche anzustellen , ob Bienen , welche an das Schwärmen

nicht dachten , z . B . vorliegende oder abgetrommelte , wenn sie mit schwärmenden in

Berührung gebracht oder mit ihnen vereinigt würden , von der Schwarmlust angesteckt

und zum Mitschwärmen bewogen werden könnten . Die Sache hätte den praktischen

Nutzen , daß man einem Trieblinge weder die Hälfte des frühern Platzes zu geben ,

noch ihn auf einen entfernten Stand zu schaffen , sondern wie jeden natürlichen Schwärm

an eine beliebige Stelle einzusetzen oder aufzustellen brauchte . Wie wäre dieses aber

etwa anzustellen ? Werden die Bienen unter den in der Luft befindlichen Schwärm

geworfen , was mit Hilfe einer Wurfschaufcl oder auch durch eine schnelle Schwingung

des Kästchens , worin sie sich befinden , geschehen kann , so werden sie jedenfalls wenig¬

stens einige Zeit mitschwärmen , vielleicht aber allmählig ihrem Stocke sich nähern ,

und könnten noch den Schwärm nach sich locken . Dieses suche ich häufig zu erreichen ,

wenn mir wider Erwarten ein Schwärmchen hervorkommt , was unter den in Massen

vorspielenden Bienen sich zu verlieren und mir noch Unordnung und Schaden anzu¬

richten droht . Ich öffne dann gewöhnlich den ersten besten Stock , meist einen solche»,

der entweder gar keine reise oder eine alte werthlose Königin hat , werfe einen Theil
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der Bienen dem Schwärme entgegen in die Lust , und diese , auf den Stock zurück¬

fallend und freudig in denselben einziehend , ziehen auch den Schwärm in der Regel

nach sich , so daß es mir meist gelingt , die oft wcrthvolle Königin , die sonst verloren

gegangen wäre , beim Einzüge abzufangen . Sollte aber umgekehrt der Schwärm die

ihm zugeworfenen Bienen thcilwcise oder ganz an sich locken , so müßte das Zuwerfen

erst dann erfolgen , wenn er sich bereits anzulegen begonnen hat . fXIII . Nr . 2 . )

^ Wie erfährt man , aus welchem Stocke der schon angesetzt gefundene Schwärm

gekommen sei ? * )

24 . Die Drohnenschlacht . * * )

*) Manche » Biencnvälern ist daran gelegen ,
es zu wissen , welcher Stock den Schwärm ge¬
geben , wenn er beim Ausziehen nicht gegen¬
wärtig gewesen . Man hat vielleicht auch fremde
Mutterstöcke auf seinem Stande . Wessen Mut¬
terstock hat geschwärmt ? Wessen Eigenthum soll
der bereits angesetzt gefundene Schwärm sein ?
Das Nichtvorlicgcn ist kein sicheres Zeichen ;
denn es fliegen ja auch andere Vorlieger weg ,
ohne daß sie geschwärmt hätten . Und ein An¬
derer wieder schwärmt , ohne daß er auch nur
einmal vorgelegen hätte . War ein Stock
ein beständiger Vorlieger , hat er schon mehre
Tage beim stärksten Flug in der Sonnen¬
hitze ausgehalten und steht nun wie abgekehrt
da , so ist cS wahrscheinlich , daß er geschwärmt
habe. Der bloße Flug zeigt das Gcschwärmt -
habcn auch nicht immer sicher an ; denn man¬
cher Abgcschwärmte fliegt recht fleißig fort .
Beim Besehen der inneren Ockonomic kann sich
der Ungeübtere leicht täuschen ; denn oft besetzt
der Abgcschwärmte seine Arbeit häufiger und
dichter, als sein Nachbar bei aller seiner Stärke ,
der an das Schwärmen gar nicht denkt . Wer
die von mir im vorigen Jahrgang angegebenen
Zeichen des nahen SchwärmenS kennt , der wird
freilich beim Besehen der innern Ockonomic ein
richtiges Urtheil zu fällen wissen . Doch es
hieß in den Randbemerkungen , daß ein tieferes
Hineinblicken in das Innere des Stockes nicht
Jedermanns Sache sein könne und daher will ich
ein leichteres Zeichen angeben , an dem man
ganz gewiß erkennen kann , welcher Stock den
gefundenen Schwärm gegeben habe . Man nehme
von dem angesetzten oder auch schon gefaßten
Schwärme etwa einen Eßlöffel voll Bienen
und schleudere sie vor den Stöcken in die Luft ;
wiederhole es auch im Nothfall . Der größere
Theil wird wohl dem Schwärme zufliegen , doch
ein Theil wird sich auf den Muttcrstock begeben .
Hier angelangt , gehen die Bienen nicht also -
gleich zum Flugloch hinein ; sie setzen sich erst
in die Nähe desselben , krümmen die Spitze vorn
Hinterleibe , wedeln sehr fleißig mit den Flü¬
geln und betteln um Wiederaufnahme in den
Mutterstock . Das Krümmen des Hinterleibes
>m ersten Ringe ist charakteristisch . Hat man
mehre Bienen auffliegen lassen , so sehe man

nach ,an welchem Stocke sichdie Einbettclnden zeigen ,
und der ists , der den Schwärm gegeben hat . In ge¬
schlossenen Bienenhäusern geht das sehr leicht ; schwe¬
rer in offenen . sScholtiß , V . Nr . 24 . j Dem an¬
gehe n d e n Bienenzüchter dürfte das von Knaufs
bekanntgegebene ganz einfache , leichte und sichere
Erkennungszeichen , von welchem Stocke ein schon
angesetzt gefundener Bienenschwarm gekommen
sei , nicht unwillkommen sein . Dieses besteht
darin : man theilt eine Anzahl Bienen von dem
gefundenen Schwärm ab und bringt sie vor die
Fluglöcher der vermeintlichen Schwarmstöckc ;
ihre Aufnahme zeigt mit Sicherheit den Bie¬
nenstock an , aus welchem der Schwärm aus¬
gezogen , ihre Nichtabnahme aber , daß der
Schwärm aus einem andern Stocke gekommen
sei . — Dieses Erkennungszeichen ist untrüglich ,
weil es sich auf den Geruch der Bienen grün¬
det , und soll nach der Versicherung KnauffS
4 Lage lang anwendbar sein . sBraun , IX .
Nr . 16 . j

**) Ein Stock , der seine Drohnen nicht schlach¬
tet , während alle übrigen dieses gethan haben ,
ist der Mutterlosigkcit in hohem Grade verdäch¬
tig . Dagegen bin ich der Meinung Derjenigen
nicht , welche jeden Stock , der noch einige Droh¬
nen verschont hat , für wcisclloS erklären ; denn
ich habe schon in jedem Monate des Jahres
Drohnen bei einigen Stöcken entdeckt , welche
nicht mutterlos waren . In honigrcichcn Jahren
bemerkt man überhaupt mehre Ausnahmen von
der allgemeinen Regel der Drohnenschlacht . Im
I . 1811 fand ich Ende November mehre frisch
erbrütete Drohnen auf dem Flugbrcttc eines
diesjährigen JungfcrnschwarmS . Im I . 18 ' )s,
hatte ich unter 16 Stöcken 5 , und im folgenden
18 ' ssz unter 9 Stöcken 6 , welche bis in Februar
noch Drohnen sehen ließen , und gleichwohl wurde
in beiden Wintern nur Einer wcisclloS . Ein
Anderer in meiner Nachbarschaft hatte im letzten
Winter 7 Stöcke , wo man keine Drohne be¬
merken konnte , und doch war auch Einer mutter¬
los . Daraus kann man erkennen , daß weder
das Vorhandensein einiger Drohnen auf Mutter -
losigkeit , noch der Mangel aller Drohnen auf
die Gesundheit eines Stockes einen richtigen
und unfehlbaren Schluß gewähren könne . sStöhr ,
I . Nr . 6 .^



Wenn die Drohnen ihre Bestimmung erfüllt haben , * ) werden sie von den

Arbeitsbienen instinktmäßig beseitigt und zwar je nach den Gegenden und Trachtvcr -

hältniffen von Ausgang Juli bis Ende September .

Dem Gutachten Herrn Stöhrs stimme ich vollkommen bei .

Ein Stock kann auch nach der Drohnenschlacht seinen Weisel verlieren , eS können

einige auch aus andern Stöcken sich verirren , die , wenn die Schlachtzeit vorüber ist ,
einzeln geduldet werden , sl . Nr . 12 . )

Der Tod in der Drohnenschlacht erfolgt in der Regel gewiß aus Hunger und

Ermattung theils im weiten Raume außerhalb des Stockes , wohin sie immer aufs

Neue herausgetrieben werden , theils im Stocke auf dem Bodenbrett , den Wänden oder

vor dem Flugloche , wo sie oft wie eingepferchte Schafe dicht neben - und aufeinander

liegen . Mancher wird auch ein Flügel gebrochen oder verrenkt , daß sie flugunfähig

zu Boden fällt . Des Stachels bedienen sich die Bienen dabei höchst selten , häufiger

aber gegen fremde Drohnen , die entweder selbst eindringen oder mit Bienen zuge¬

trieben werden , und die dann oft behandelt werden wie fremde abzustechende Bienen . **)

* ) Die Drohnen sind , wie bereits erwiesen ,
lediglich und allein zur Befruchtung der jungen
Königinnen da . Deshalb werden in einem
Stocke normaler Beschaffenheit nur Drohnen
erzeugt , wenn er entweder entfernt an das
Schwärmen denkt oder seine Königin wechseln
will . Unter einer ander » Voraussetzung erzeugt
ein normaler Stock niemals Drohnen . So
lange es Tracht gibt , hört der Trieb zum
Schwärmen nie ganz auf und deshalb sind die
Drohnen immer nöthig , um eventuell die Jung -
mutter des alten Stockes und die Jungmuttcr
der Aftcrschwärme zu befruchten . Hört aber die
Tracht auf , so hört auch der Schwarmtricb auf
und die Drohnen sind nun bis auf Weiteres
überflüssig . Hat der Stock jetzt auch keinen
Wechsel der Mutter niehr nöthig , so vertilgt er
die Drohnen . Aus demselben Grunde , nämlich
aus dem Erlöschen des Schwarmtricbcs , erklärt
eS sich , weshalb mitunter schon früh im Jahre
( z. B . 1845 Ende Mai ) , wenn die Witterung
lange besonders widrig ist , die Drohnen abge¬
trieben werden und weshalb abgcschwärmtc Mutter -
stöcke und Nachschwärmc ihre Drohnen gewöhn¬
lich früher entfernen , als Hauptschwärmc und
nichtgcschwärmte Stöcke . Einem wcisclloscn
Stocke nütze » zwar die Drohnen nichts , sondern
beschleunigen nur noch seinen Untergang ; aber
weil die Bienen ihren Staat nicht durch eine
fruchtbare Mutter gesichert sehen , behalten sie
die Befrachter , die Drohnen , indem natur - und
normalmäßig die Drohnen nur beseitigt werden ,
wenn die Nachkommenschaft durch eine frucht¬
bare Königin gesichert ist . Mitunter wird der
Instinkt irregeführt und auch mir sind , gleich
Kadcn , Stöcke mit einer drohnrnbrütigcn Kö¬
nigin , ja sogar mit gar keiner Königin vorge¬
kommen , die die Drohnen , trotz einem wcisel -
rtchtigen , abtrieben . Das sind aber äußerst

seltene Ausnahmen und immer sind es Stöcke ,
die noch volkreich sind . Die Bienen solcher
Stöcke halten irrthümlich die drohncnbrütige Kö¬
nigin oder die cierlcgcndc Arbeiterin ( in einem
solchen Falle wird es wohl stets nur eine
Biene sein , die legt ) für eine normale Königin ,
weil sie Nachkommenschaft erzeuge . In
Stöcken , die gar keine Brüt haben , werden die
Drohnen gewiß nie abgetrieben werden , so . Ber -
lcpsch , XII . Nr . 3 . j

**) Ncaumur meint , die Drohnen würden von
den Waben vertrieben und stürben aus Hunger .
Hubcr behauptet , auf Beobachtungen gestützt,
die er durch einen gläsernen Boden gemachthat ,
der Tod erfolge durch Erstechung . Ich glaube ,
es läßt sich beweisen , daß der Tod auf beide
Weise erfolgt , wenigstens erfolgen kann . 1) Durch
Erstechen . Ich beobachtete einen einzelstehenden
Stock , der am 1 . Juli anfing , seiner Drohnen
sich zu entledigen und am 10 . Juli damit
fertig war . In den ersten 8 Tagen des Juli
fielen täglich todte Drohnen herunter aufs Boden¬
brett . Das Haupttrcffen aber war am 9. und
10 . Juli . Alle halbe Stunden nahm ich die
Drohnen vom Bodenbrctt weg , die todt herunter¬
gefallen waren . Unter 76 Drohnen , die ich
untersuchte , hatten 31 die Honigblase mit Honig
versehen . Diese waren nicht aus Hunger , son¬
dern eines gewaltsamen Todes gestorben . Eine
gewaltsame Tödtung kann aber meines Erach¬
ten « ( v . Berlepsch ist anderer Ansicht ) nur durch
Erstechen bewirkt werden . Beißen und Zerren
kann , wie ich glaube , weder den Tod einer
Drohne , noch einer Königin , noch einer Raub -
biene herbeiführen . Folgende Gründe bewegen
mich zu dieser Ansicht : g) Läßt sich nicht ein¬
sehen , wie ein Bcknabbeln der harten Chitin -
substanz , wobei gar keine Verwundung vorfällt ,
den Tod herbeiführen solle . Auch das Ziehen



Daß eine gewaltsame Tödtung nur durch Erstechen bewirkt werden kann , glaube ich

doch nicht . Schon das Zerbeißen eines Flügels hat den Tod zur Folge , den

man doch wohl einen gewaltsamen nennen muß . Ich sah oft , wie eine Biene von

mehren andern in die Mitte genommen und so lange gezcrrt und gebissen wurde , bis

sie glänzend schwarz , wenn sie vorher eS auch nicht war , kraftlos und zu fliegen un¬

fähig hcrabgeworfcn wurde oder selbst herabstürzte . Eine gestochene Biene krümmt

sich bald und kann gewöhnlich nur noch den einen oder andern Fuß bewegen . Eine

zu Tode gebissene kriecht aber auf allen sechs Füßen einher . Da der gebissenen Biene ,

an Füßen und Beinen , das Zerren der Gelenke
schadet dem Leben des Thieres nichts . Bet dem
Hängen in der Traube zieht an den Hinter ?
beincn der obersten Bienen eine größere Kraft
als die Kraft einer Biene , die die andere am
Hinterbein festhält , I>) Ich band Bienen einen
Faden anS Bein und zog sie in Zwischenräumcn
einen ganzen Tag lang am Faden ; den Abend ,
als ich sie frei ließ , flogen sie ganz munter fort .
c) Ich that Bienen eines fremden Stocks , die
ich gezeichnet , in einen Spttzncr ' schcn Stock .
Diese Bienen wurden beständig gezcrrt und an
den Beinen festgehalten . Hatten sie sich von
einer Biene losgemacht , so nahm gleich cine
andere sie wieder in Empfang ; nach einer halben
Stunde nahm ich sie heraus , sie flogen ganz
munter fort . DaS Beißen der Drohnen kann
man in einem Spitzncr schön beobachten . Schon
bet gewöhnliche » Zeiten vor der Drohnenschlacht
kann man hier wahrnehmen , wie Mittags das
Festhalten an den Hinterbeinen und das Retten
auf den Drohnen anfängt . So lange die
Drohnen ruhig sitzen , thut keine Biene ihnen
etwas ; sowie aber daS Laufen der Drohnen in
den heißen Stunden anfängt , geht das Plagen
an . Ich schloß nun während der Mittagszeit
den Glasstock , so daß die Drohnen nicht fort¬
konnten . Während mehrer Stunden wurden sie
nun beständig angegriffen ( merkwürdig , daß die
Drohnen durch das Bcknabbeltwerden ihre Haare
nicht verlieren wie Arbeitsbienen ) , trotzdem lag
Abends keine todte Drohne unter dem Stock .
Wie schwarz sind oft Raubbienen gezcrrt worden ,
und dennoch sind sie ganz munter . Kurz , hat
cine auf dem Bodcnbrctt liegende Drohne noch
Honig in der Honigblase , so scheint es mir ge¬
wiß zu sein , daß sie erstochen wurde . 2 ) Durch
Hunger . Bei der Drohnenschlacht des 9 . Juli
flogen viele Drohnen ab lns Weite . In die
Nachbarstöcke konnten sie nicht fliehen , wie sie
sonst gerne thun , da der Stock isoltrt stand .
Es waren offenbar durch Zerren Vertriebene ;
denn das Thermometer zeigte 13° , eine Tem¬
peratur , bei der sonst keine Drohne fliegt . Wäh¬
rend 3 Stunden beobachtete ich am Stock ; es
kehrte keine einzige Drohne zurück . Bis zum
folgenden Mittag konnte keine Drohne zurück¬
gekehrt sein , da bis dahin das Wetter so kalt
blieb , daß es sie bald mußte erstarren machen .
Diese Drohnen starben zweifelsohne , wenn nicht

einzelne sich in Stöcke entfernt liegender Stände
retteten , den Hungertod ; denn wenn sie auch
wegen der Kälte halb erstarrt irgendwo liegen
blieben , so erfolgte der Tod doch durch Hunger .
Denn Versuche , die ich im Keller angestellt ,
zeigten , daß eine Biene bei einer Temperatur
von 10 — 12° und Vorrath an Honig erst nach
3 bis 8 Tagen stirbt , daß cine Drohne ohne
Futter aber in einem Zeitraum von 6 bis
18 Stunden stirbt . Die Drohnen , die nicht
zum Stock zurückkehrten , starben deshalb nicht
den Erstarrungstod , sondern sie starben den
Hungertod innerhalb 18 Stunden . Nun ist
aber eine andere Frage : sterben innerhalb des
Stocks auch Drohnen , die aufs Bvdenbrctt ge¬
jagt werden , den Hungertod ? Um vielleicht
hierüber ins Klare zu kommen , stellte ich Ver¬
suche an , um zu sehen , ob der Hungertod viel¬
leicht Symptome zeige , an denen man ihn er¬
kennen könne . Ich sperrte Drohnen ohne Futter
in Schachteln ein . Tritt der Tod ein , so wer¬
den die Gangbcwegungen unsicher , später treten
die Flügel vom Leibe ab , die Drohne fällt auf
die Seite , die HintcrlcibSrtngc fangen an , sich
aus - und einzuziehen , und zuletzt , unter vier
Fällen dreimal , springen die Hörnchen hervor .
Alle diese Erscheinungen kommen aber auch dem
Erstcchungstvde zu , nur verlaufen sie hier schneller .
Mit Gewißheit läßt sich aus diesen Erscheinungen
nicht ermitteln , ob die Drohnen an Hunger oder
durch Erstechen sterben , ob sie durch Hunger
oder durch Erstechen gestorben sind . Daß aber
einzelne Drohnen , die auf dem Bodcnbrctt zu -
sammenlagern ( das Zusammcnlagcrn entsteht
entweder wegen zu großer Hitze im Stock oder
aus Furcht vor den Arbeitsbienen ) , Hunger
leioen , läßt sich , glaube ich , beweisen . Es gibt
nämlich unter diesen manche , die nach öftcrm
Emporwcrfen und Erwärmen nicht die Fähigkeit
erlangen , zu fliegen . Reicht man ihnen etwas
Honig ( am besten , indem man sie am Rücken
festhält und ihnen ein mit Honig bestochenes
Stäbchen vorhält ) , so können sie alsbald fliegen ,
ein Beweis , daß die Flugunfähtgkctt von Hunger
entstanden ist . Es läßt sich mit Wahrschein¬
lichkeit wohl schließen , daß , wenn der Hunger
im Stock so wett bei einzelnen Drohnen geht ,
daß sie flngunfähig werden , er auch wohl so
weit gehen wird , daß er den Tod herbeiführt ,
svr . Dönhoff , XII . Nr . 18 .)



wie cs scheint , zuerst aller Honig , den sie etwa bei sich hat , abgenommen wird , so mag
in vielen Fälle » die erfolgende Entkräftung auch Folge des Hungers sein , wenn der

Biene eine tödtliche Verletzung auch nicht beigebracht worden wäre . sXlll . Nr . 2 .)
25 . Die Thorwache . * )

* ) Die Lehre von der Wache ist ganz be¬
stimmt eine Fabel . Kein Stock stellt eine Wache
aus , waS schon daraus evident ersichtlich ist ,
daß gerade diejenigen Stöcke ( die schwachen und
nicht vollgcbauten ) , die der Wache am meiste »
bedürfen würden , keine Wache haben . Wenn
in ausgebauten Stöcken oder sonst Bienen im
Flugloche oder außen in der Nähe desselben
sitzen , so sind es Luftpumper oder Feiernde , so
recht gemächlich sich Fühlende , nicht aber Wächter .
Nur wenn ein Stock auf irgend eine Weise be¬
reits angegriffen ist oder sich angegriffen glaubt ,
erscheinen Bienen in und vor dem Fluglochc ,
denen man ansieht , daß sie auf etwas lauer » .
Dies ist aber nur etwas SccnudärcS und Transi -
tvrtschcs , nicht etwas Primäres und PerpctuclleS .
sv . Bcrlcpsch , XII . Nr . 1 .) In allen Hand¬
büchern der Bicncnkundc wird gelehrt , der Bienen¬
stock stelle eine besondere Wache am Flugloche
auf , die den Zweck habe , auf Feinde zu achten ,
die sich ctnschlcichen wollen , und diese abzu¬
wehren . ES treiben sich nämlich im Sommer am
Flugloch neben den Bienen , die aufs Feld fliegen
und vom Feld zurückkommen , gewöhnlich andere
Bienen umher ; diese sollen Schildwachcn ^ Thor -
wächter sein . Eine solche Thatsache wäre ein merk¬
würdiger , höchst interessanter Zug im Leben und
Haushalt dieses Thieres . Bekanntlich wird von
Affen , Bibern und einigen andern Thiere » ebenfalls
erzählt , daß sie Wachen aufstellen . Vogt geht
sogar so weit , zu behaupten , die Wanderamcisen
schickten bei ihren Angriffszügcn besondere Offi¬
ziere und Wachen auf die Gipfel der Bäume .
Ich glaube schwerlich , daß eine solche Meinung
vor einer scharfen nüchternen Kritik sich halten
ließe ; bet den Bienen scheint sie mir aus fol¬
genden Gründen nicht statthast : 1) Die ver¬
meintliche Wache fehlt oft bei Völkern , die
schwach sind und ihren Sitz weit vom Flugloch
haben . 2 ) Sie fehlt gewöhnlich des Nachts ,
wo wegen des Eindringens von Motten und
Mäusen eine Wache besonders nothwendig wäre .
3 ) Sie stellt sich oft weit vom Flugloch auf ,
so daß an eine Absicht dieser Bienen , das Flug¬
loch zu schützen , nicht zu denken ist . 4 ) Ocffnct
man im Sommer die Thür eines Dztcrzon -
kastenS ein paar Minuten , so wird man bald
jegliche Wache am Flugloch verschwunden sehen .
Die Trachtbiencn fliegen durch die Thüröffnung
ab , die Müßiggänger sammeln sich an den Rän¬
dern der Thüröffnung . 5 ) Die Stärke der
Wache hängt ab von der Schönheit des Wetters
( bei schönem Wetter , besonders bei der erquicken¬
den Wärme der Frühjahrs - und Hcrbstsonnc , ist
sie am stärksten ) und von der mehr oder minder

fröhlichen Stimmung der Bienen . So ist sie
am stärksten nach reichlicher Fütterung . Ferner
hängt sie ab von dem Umstand , ob sie mehr
oder weniger lange Licht und Wärme cntbehit
haben ; so ist sie am stärksten , wenn die Bienen
zum ersten Mal ihre Winterquartiere verlassen .
6 ) Entscheidend scheint mir folgender Grund zu
sein . Viele Thiere , die in dunkeln Wohnungen
leben , verlassen bei gutem Wetter thcilweisc ihre
dunkeln Verstecke , um sich des Lichts und der
Wärme zu freue » . So sitzen die Tauben an
schönen Tagen auf ihren Anfiugbrettern und
freuen sich tändelnd ihres Lebens ; so verlassen
die Kaninchen Nachts im Mondltcht ihre Ver¬
stecke und treiben vor ihren Löchern Kurzweil .
Wenn der Zweck einer Erscheinung sich unter ein
allgemeines Gesetz fassen läßt , sv ist die Idee
eines besondern Zwecks nicht statthaft . Wie
jene Thiere sich zu ihrer Belustigung vor ihren
Wohnungen herumtreiben , so muß man dies
von den Bienen auch statuircn . Hicmit stimmt
denn überein , daß die freundliche Wintcrsonne
die vermeintliche Wache hervorlockt , daß die
Wache besonders stark ist , wenn die Bienen nach
langer Zeit zum erstenmal ihr Quartier ver¬
lassen , daß sie besonders stark ist nach Fütterung
mit flüssigem Honig , daß sie ihre freudige Stim¬
mung durch Sterzen häufig zu erkennen gibt,
daß Vorspielen und Wachchaltcn bei einer
Biene abwechseln — alles Erscheinungen , die
sich mit einem Wachchaltcn schlecht reimen lassen.
Wenn nun diese am Flugloch sitzenden Bienen
ankommende Rascher abwehren , so thun sie nur
das , was jede Biene im Stock und in der Nähe
des Stockes thut , wenn ihr eine Raubbiene be¬
gegnet ; aber sie halten sich gewiß nicht am Flug¬
loch auf mit dem Zweck ssei dieser ihnen nun
bewußt oder unbewußt ) , um Räuber abzuwehren ,
sondern sie halten sich auf , weil Licht und
Wärme ihnen wohlthun und weil sie sich mal
ergehen wollen . Ebensowenig ist die Idee statt¬
haft , die man öfters liest , daß bei einem Raub¬
angriff die Wache am Flugloch verstärkt wird.
Die Sache verhält sich vielmehr so. Wird ein
Stock von Räubern angegriffen , so greift jede
Biene , die einen Räuber bemerkt , diesen an .
Die Bienen , die auf Tracht ausgehen wollen
und die zurückkommen , greifen Räuber an , die
ihnen in den Weg kommen und verfolgen sie
vor dem Stock . Ist ihnen ei » Räuber ent¬
wischt oder haben sie denselben erstochen , so
greifen sie andere an , die ihnen begegnen .. In¬
dem auch die Bienen , die im Stocke sind , Räuber ,
die eingedrungen sind , bis vor daS Flugloch »er¬
folgen , sammeln sich bet starker Räuberei oft



26 . Das Ventiliren . * )

Die Arbeitsbienen entfernen instinktmäßig durch Fächeln die verdorbene Lust

Tausende von Bienen vor dem Stock , die sich
herumbeißen . Dies sind aber Wachcverstär -
kungcn , die durch die Beißercicn veranlaßt wer¬
den ; die Idee einer vorsorglichen Schildwache -
haltung liegt gewiß nicht im Plan und Instinkt
der Biene . sllr . Dönhoff , XII . Nr . 5 . j

' ) Es ist eine Meinung ,' die man in vielen
Bimenschristen findet , daß das Sterzen ( We¬
deln mit den Flügeln ) der Bienen am Flug -
loche den Zweck habe , den Stock zu venli -
liren , das heißt , die alte verdorbene Lust
beraus - , neue frische hineinzuschafsen . Hubcr
hat sich viele Mühe gegeben , durch Bcrsuche
den Beweis dafür zu führen . Ich kann mich
mit dieser Meinung über den Zweck des Ster -
zenö nicht einverstanden erklären aus folgen¬
den Gründen : 1 ) Das Sterzen der Bienen
ist , wenn es geschieht , allemal etwas Mi¬
misches , es ist Ausdruck eines Affekts : s ) Der
Freude . Ein Schwärm , der eine Wohnung
gefunden , zieht sterzend in dieselbe ein ; gibt
man einem wcisellosen Volke eine Königin ,
so stürzen die Bienen sterzend auf dieselbe zu .
Hält man das Flugloch eines Stocks eine
Zeitlang verschlossen und öfsnet es dann , so
stürzen die Bienen sterzend hervor . Haben
die Bienen gute Tracht , so stcrzen sie stark ;
im Verhältnisse der Lrachtabnahmc läßt das
Sterzen nach . In allen diesen Fällen ist das
Sterzen nur ein Ausdruck der Freude , b ) Der
Traurigkeit . Schließt man das Flugloch
eines Stocks , so fangen die Bienen , die vom
Felde zurückkehren , nachdem sie eine Zeitlang
vergeblich versucht , in den Stock zu kommen ,
an zu sterzen . Stimmt man einem Stocke seine
Königin , so findet man bald Bienen , die im
Fluglochc sterzen , aber jetzt mit abgebrochenem
schwirrenden Schlage . Schließt man Bienen in
eine Schachtel , so sangen sie nach einiger Zeit
in periodischen Zwischenräumcn an zu sterzen
mit dem eigenthümlich heulenden Tone , an
dem ein Bienenkenner die Weiscllosigkcit eines
Stocks erkennt . o) Des Schreckens .
I ) Wirft man einen Bienenschwarm mit Ge¬
walt auf die Erde , so sterzt er ; gießt man in
den leeren von Bienen belagerten Futterbock
Wasser , so fliehen die Bienen auf den Rand
des Gefäßes und sterzen . Bei affektloscm
Ccelenznstande sterzt die Biene nicht ; daher
ist das Summen so stark am Abend guter
Trachttage , daher verstummt es bei schlechten
Trachttagen . 2 ) Das Sterzen geschieht unr
ausnahmsweise im Flugloch selbst . Die
meisten Bienen , die sterzen , sitzen mehr
»der weniger weit vom Flugloch ; diese kön¬
nen sicher keine Ventilation bewirken . 3 )^ Die
vermeintliche Lufterncucrung durch das Ster¬
zen ist kein Bedürfniß für den Stock ; denn
es findet oft in langen Zwischcnräumen nicht

statt . So während des ganzen Winters bei
schlechtem Wetter nicht ; bei drückend heißem
Wetter , wo man glauben sollte , es sei am
nothwendigsten , geschieht es wenig . 4 ) Der
Huber ' schc Versuch , wo eine Kerze in einer
Bienenwohnung erlosch , wenn keine künstliche
Ventilation angebracht wurde , aber fortbrannte
bei Anwendung eines Ventilators , beweist
nichts ; denn bei dem schnellen Sauerstoff -
konsum der Kerze mag die Ventilation noth¬
wendig sein , während bei dem langsamen
Verbrauch des Sauerstoffes durch ein Bienen¬
volk die Lust nun Zeit genug hat , sich zu
erneuern . Wenn ich dem Halber oftmals
widerspreche , so habe ich gewiß nicht die Ab¬
sicht , ihn zu verkleinern . Keiner kann ihn
mehr schätzen als ich , und ich glaube , daß ,
wenn wir viele solcher Männer gehabt hätten ,
die Kenntniß des interessantesten Theils der
Zoologie , die Kenntniß der Lebensweise der
Thiere , viel weiter gediehen wäre , als sie ist .
Ebensowenig glaube ich der Biene einen be¬
sondern Schaden zu thun , indem ich ihr einen
interessanten Zug abspreche ; es bleibt in der
kleinen Zauberwelt des Stocks so viel In¬
teressantes übrig , daß sie eine solche Verkleine¬
rung wohl ertragen kann . b ) Es läßt sich
bestimmt nachweisen , daß durch daS sogenannte
Ventiliren keine irgendwie erkleckliche Masse
frischer Luft in den Stock gebracht wird . Ich
stellte einen Thermometer in einen Stock , der
nicht ventilirte , und merkte mir den Tem¬
peraturgrad des Stocks ; er war mehre Grade
höher , als der Temperaturgrad der äußern
Lust . Dann lieh ich in verschiedenen Zwi -
schenräumen Bienen fliegen , die ich eine Vier¬
telstunde vorher aus dem Stock genommen
und gefangen gehalten hatte . Solche Bienen ,
wenn sie zum Stocke zurückflogen , gaben ihre
Freude durch heftiges Wedeln am und im
Flugloche zu erkennen . Als so ungefähr eine
Viertelstunde aufs Stärkste vcntilirt worden
war , las ich den Temperaturgrad auf dem in
dem Stock stehenden Thermometer ; er war
genau derselbe , wie vorher . Wäre durch das
Sterzen frische Lust in den Stock geschafft wor¬
den , so hätte , da die äußere Luft beträchtlich
kühler war , doch das Thermometer um etwas
sinken müssen . Ich stellte die Versuche bei
verschiedenen Stöcken und bei verschiedenen
Temperaturen an ; nie hatte das Sterzen eine
Abkühlung des Stocks bewirkt . Aus diesen
Gründen , die zeigen , daß das Sterzen eine
Aeußerung eines Affekts ist , die zeigen , daß
keine frische Lust durch dasselbe in den Stock
gebracht wird , scheint mir evident zu folgen ,
daß das Sterzen nicht den Zweck , auch nicht
den Nebenzweck hat , zu ventiliern , und daß
eine solche Behauptung ebenso lautet , als wenn
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aus dem Stocke und ermöglichen dadurch das Eindringen athmungsfähigcr Luft in

denselben .

man sagte : Das Tanzen der Menschen , welches
ans Frohsinn geschieht , habe , weil es etwa einen
kleinen Luftzug bewirkt , den Zweck , die Luft des
Tanzsaalcs zu erneuern , sOr . Dönhoss , XI . Nr .
23 .s Weit entfernt , gegen die trefflichen Experi¬
mente und scharfsinnigen Schlüsse des rheinischen
Ouberus reckivivus etwas Maßgebendes vor¬
bringen zu wollen , erlauben wir uns nur die
Bemerkung , daß an Abenden nach reicher
Tracht bei großen volkreichen Stöcken die Luft¬
ausströmung so stark ist , daß man den war¬
men aus dem Flugloche kommenden Strom
aus 10 — 12 Zoll Entfernung , wenn man
das Gesicht oder eine Hand hinhält , fühlt .
Aber gerade hier sterzen die Bienen massen¬
weise an den Wanden , auf dem Bodcnbrette ,
im Fluglochs und in der Nähe des Flug¬
loches . Gewiß ist es , daß die sterzenden Bie¬
nen diesen verhältnißmäßig sehr starken Luft -
strom erzeugen und möchten wir deshalb die
alte Ansicht , daß das Sterzen wenigstens zu¬
weilen den Zweck habe , die alte verdor¬
bene Luft hinanszuvcntiliren , noch nicht aus¬
geben . Die Luft der Atmosphäre braucht nicht
hineinventilirt zu werden ; diese dringt , wenn
die alte verdorbene hinausgeschafft wird , schon
von selbst ein . Was würde wohl aus einem
Stocke werden , wo man den Luftstrahl einen
Fuß vom Flugloche fühlt , wenn dasselbe auf
einmal aufhörte ? Die Bienen würden bald
ersticken oder aus dem Stocke hcrausstürzcn .
sDie Redaktion . j Die Lehre von
der Erneuerung der Luft in den Bicncnwoh -
nungen durch das Ventiliren oder das Fä¬
cheln der Bienen ist durch Huber begründet ,
der diesem wichtigen Gegenstände große Auf¬
merksamkeit widmete . Er ging von dem
Grundsätze aus , daß die atmosphärische Luft
für alle Thiere ein so unerläßliches Lebens¬
element sei , daß nran nicht einmal den Ge¬
danken an eine Ausnahme fassen könne . Bei
den Bienen stieß er aber auf eine auch noch
jetzt nicht genug erwogene Thatsache , die ihm
mit Umständen entgegentrat , welche mit den
allgemein angenommenen Vorstellungen über
diesen Punkt unvereinbar zu sein schienen .
Diese Thatsache bestand in dem Zusammen¬
leben der Bienen in großer Anzahl und ohne
irgend welchen Nachtheil für ihr Wohlbefinden
in einem abgeschlossenen Raume , in welchem
die Luft nur mit großer Schwierigkeit sich er¬
neuern kann . Das nur kleine , von Bienen
oft ganz verstopfte Flugloch ist in der Regel
die einzige Oefsnung , durch welche die Luft
in die Wohnung eindringen kann , und doch
reicht sie für die vorhandenen Bedürfnisse aus ;
denn sonst bietet der Stock , der von innen
durch die Bienen verkittet und durch die Sorg¬

falt des Züchters auch von außen gesichert
ist , keine von den Bedingungen , die für Her¬
stellung einer Luftströmung unerläßlich sind .
Huber schloß ganz richtig , daß die Luft sich
an einem Orte , der ihr nur einen Zu - und
Ausgang gestatte , dessen Lage obendrein für
einen Luftwechsel nicht einmal günstig ist, von
selbst nicht erneuern könne . Um sich von der
Richtigkeit seiner Voraussetzung zu überzeugen ,
nahm er eine Glasglocke von der Jnnengröße
eines Bienenstocks , setzte sie mit der Mündung
nach nuten auf einen Untersatz , in den er
eine Oeffnung angebracht hatte , die größer
als ein gewöhnliches Flugloch war , und
brachte eine angezündete Kerze unter das Ge¬
fäß . In wenig Minuten erblich die Flamme ,
sie ward bläulich und erlosch , aus dem ein¬
fachen Grunde , weil die Luft nicht rasch ge¬
nug in das Gefäß eindringen konnte , um die
Verbrennung zu unterhalten . Er schloß nun
weiter , daß die Lage sämmtlicher Thiere , die
man in größerer Anzahl in ein ähnliches
Gefäß einschließen würde , der des angezün¬
deten Lichts aufs Vollkommenste entsprechen
müsse . Und doch nahm er an den Bienen
das Gegentheil wahr . Wie wollte er sich das
erklären ? Sollten sie etwa eine von der gan¬
zen Natur so abweichende Organisation erhal¬
ten haben , anders athmen als andere Thiere ,
oder gar nicht athmen ? Durch eine lange
Reihe wahrhaft anziehender Versuche über¬
zeugte er sich , daß darin der Grund nicht zu
finden war . Analysen der Stockluft , die er
unter dem Beistande eines bedeutenden Phy¬
sikers anstellte , gaben nicht das erwartete Re¬
sultat ; er fand die Luft im Stocke ebenso rein
als die atmosphärische , während er doch über¬
zeugt gewesen war , daß die Atmosphäre , von
der sie in einem so engen Raume umgeben
waren , unmöglich einen Grad von hinrei¬
chender Reinheit bewahren könne , um ihre
Athmung zu unterhalte » . Er kam nun auf
den Gedanken , daß die Bienen die Quelle der
Lebenslust in sich selbst oder in ihrem Stocke
besitzen möchten . Seine Versuche belehrten
ihn aber , daß Wachs und Blumenstaub die
Erzeugung von Sanerstofsgas nicht fördern .
Mit den bisherigen Versuchen nicht zufrieden ,
schritt er zu einem Experimente , von dem er
voraussetzte , daß er durch dasselbe znr Klar¬
heit kommen müsse . Er schloß , daß , wenn
die Bienen in ihrem Stocke irgend eine Quelle
von Lebenslust hätten , die ihren Bedürfnissen
Genüge leisten könne , es ihnen gleichgültig
sein müsse , ob das Flugloch ihrer Wohnung
offen oder verschlossen sei , daß man also ver¬
suchen könne , ihnen jede Verbindung mit der
äußeren Luft abzuschließen und dann über dm
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27 . Von der Temperatur , welche die Bienen beanspruchen .
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wahren Zustand ihrer Atmosphäre zu ent¬
scheiden. Der Versuch endete mit einer bal¬
digen Erstickung des ganzen Volks und einer
völligen Abkühlung des Stocks . Sobald aber
eine Luftströmung erwirkt wurde , kehrten die
Bienen ins Leben zurück und die Temperatur
erreichte wieder ihre gewöhnliche Höhe . Die¬
ser Versuch stellte unzweifelhaft fest , daß die
Bienen in ihrem Stocke kein Mittel besitzen ,
die von außen zutretende Lust zu ersetzen .
Die Erneuerung der Luft ist aber für die
Existenz der Bienen durchaus erforderlich , die¬
selbe muß von außen vermittelt werden , weil
die Bienen sterben , wenn ihr Flugloch her¬
metisch verschlossen wird . Wie aber wird sie
erwirkt ? Huber kam zunächst auf die nahe¬
liegende Vermuthung , daß die den Bienen
eigenthümliche Wärme Einfluß genug aus¬
üben möge , um frische Luft in den Stock ein¬
zuführen , indem sie das Gleichgewicht aufhob
und eine Strömung zwischen innen und außen
herstellte . Er mußte diese Ansicht jedoch so¬
gleich fallen lassen , als er das Experiment
mit dem Lichte gemacht hatte , welches unter
einem Behälter mit viel größerer Oeffnung
als einenr gewöhnliche !: Flugloche aus Man¬
gel an erneuter Luft erlosch , obgleich die Tem¬
peratur der Glocke sich bis zu 50 Grad Neau -
mur erhoben hatte . Jetzt blieb Huber nur
noch die Vermuthung offen , um sich den Zu¬
stand der Reinheit der in den Stocken ent¬
haltenen Luft zu erklären , die Vermuthung
nämlich , daß die Bienen das bewunderungs¬
würdige Talent besitzen möchten , die äußere
Lust anzuziehen und sich zugleich derjenigen
zu entledigen , welche durch ihre Athmung ver¬
dorben worden war . Es mußte ihm also
daran liegen , dieses Talent ausfindig zu ma¬
chen. Im Laufe der vielen vergeblichen zu
dem Ende angestellten Versuche frappirte ihn
die Wechselwirkung , welche zwischen der Zir¬
kulation der Luft und dem Flügelschlage statt¬
haben möchte . Er vermuthete , daß die Be¬
wegung der Flügel , welche die Luft stark ge¬
nug bewegte , um einen vernehmbaren Laut
hervorzubringen , dazu bestimmt sein könnte ,
diejenige zu entfernen , welche durch die Ath¬
mung verdorben war . Anfänglich lehnte sich
zwar sein Verstand gegen die Annahme auf ,
daß eine anscheinend so geringfügige Ursache
die Nachtheile beseitigen solle , welche aus der
Athmung der Bienen und dem Orte , den sie
bewohnen , entspringen ; je mehr er aber über
das Anhaltende dieser Bewegungen und ihre
Kraft nachdachte , desto mehr erkannte er darin
die einfache und glückliche Lösung der Er¬
scheinung , die ihn beschäftigte . Näherte er
seine Hand einer fächelnden Biene , so fühlte
er , daß sie die Luft in merklicher Weise in

Bewegung setzte ; ihre Flügel bewegten sich
mit einer Schnelligkeit , daß er sie kaum unter¬
scheiden konnte . In der schönen Jahreszeit
sah er immer eine gewisse Anzahl Bienen vor
dem Flugloche fächeln , und wenn er genauer
nachsah , fand er mehre noch , welche im In¬
nern ihrer Wohnung selbst fächelten . Mit¬
unter fächelten mehr als zwanzig Bienen un¬
ten im «Ltock , ein andermal war ihre Zahl
geringer . Manche sah er wohl 25 Minuten
lang fächeln . In diesem Zeiträume ruhten
sie nicht aus und schienen nur Athem zu
schöpfen , wenn sie die Schwingungen ihrer
Flügel einmal für einen untheilbaren Augen¬
blick unterbrachen . Er sah ferner , daß , so¬
bald sie zu fächeln aufhörten , andere sie au¬
genblicklich ersetzten , so daß niemals eine Un¬
terbrechung in dem Brausen eines gut be¬
völkerten Stockes eintrat . Hnber legte sich
die weitere Frage vor , ob die Lüftung für die
Bienen im Naturzustände ebenso nothwendig
sei , wie für diejenigen , die wir zu Haus¬
thieren gemacht haben . Ihre Wohnungen in
hohlen Bäumen und Felsenhöhlen bieten grö¬
ßere Dimensionen , verschiedene Zustände konn¬
ten einige Veränderungen in der Lufterneue -
rungswcise hervorbringen . Um diese Frage
zur Entscheidung zu bringen , versuchte er die
Anordnungen der Statur nachzuahmen , indem
er Bienen in einen Stock von fünf Fuß Höhe
brachte . Derselbe war in seiner ganzen Länge
mit Glasscheiben versehen , so daß er die Traube ,
welche unter den im Haupte der Wohnung
angelegten Wabe » hing , bequem von allen
Seiten beobachten konnte . Das Flugloch war
in diesem verglasten Kasten , wie bei den ge¬
wöhnlichen Stöcken , unten angebracht . Huber
machte die Bemerkung , daß kfier nur wenige
Bienen am Eingänge fächelten , sondern daß
die meisten sich auf der senkrechten Wand der
Fluglochsseite zum Fächeln niederließen .
Ebenso überzeugte er sich auch , daß die Lüf¬
tung der Bienen in allen Jahreszeiten
statthabe , nnd überzeugte sich , daß eine
so andauernde Ursache , die immer eine
bestimmte Anzahl Bienen beschäftigte , eine
erfolgreiche Wirkung auf die Atmosphäre aus¬
üben könne , daß die einmal erschütterte Luft¬
säule der äußeren Platz machen , ein Zug
hergestellt und die Luft erneuert werden müsse .
Eine so auffällige Wirkung konnte indeß nicht
statthaben , ohne sich auf irgend eine Weise
kundzugeben , nnd in der That war auch Nichts
leichter , als sich davon zu überzeugen . Er
gelangte zu dieser Ueberzeugung dnrch kleine
Windmesser , die er an einem Fädchen vor
dem Flugloche aufhing und die ihm untrüg¬
lich das Bestehen einer merklichen Luftströmung
an dem Flugloche der Bienenstöcke und den
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Starke Stöcke vermögen der grimmigsten Kälte zu widerstehen , aber es leiden
die Vorräthe , es leidet der Bau , eS leidet die Zahl und Gesundheit des Volkes .

Grad ihrer Stärke nachwies . So war Huber
zu dem thatsächlichen Nachweise gelangt , daß
die durch die Athmnng der Bienen verderbte
Lust jeden Augenblick durch die der Atmos¬
phäre ersetzt wird , was den Zustand der Rein¬
heit der Lust im Innern des Stocks zur Ge¬
nüge erklärt . Die von Huber aufgestellte
scharfsinnige Vermuthung über den Zweck der
Flügelschwingungen , des sogenannten Fächelns
oder Sterzens der Bienen behufs der Venti¬
lation , ist durch so gute Gründe unterstützt
worden , daß sie allgemein als die richtige an¬
erkannt und ohne Widerrede angenommen
wurde . Dr . Dönhoff , dessen Verdienste als
Experimentator ich aufrichtig anerkenne , er¬
hebt dagegen bls der Erste seine Zweifel und
erklärt sich mit Hubcrs Meinung nicht ein¬
verstanden . Wenn ich auch dem Scharfsinne
l >r . Dönhoffs volle Anerkennung zolle , so bin
ich doch durch seine Gründe keineswegs über¬
zeugt worden , daß die Huber ' sche Hypothese
so rein auf Trugschlüssen beruhe , als er vor¬
gibt . Ich räume ein , daß das Fächeln die
Aeußerung irgend eines Afsektes sei ; aber wie
das menschliche Auge den Ausdruck von Schmerz
und Freude vermittelt und doch noch einen
wesentlich andern Zweck hat , ebenso wohl mag
das Fächeln der Bienen noch andere als die
angegebenen Bedingungen zu erfüllen haben
und nicht allemal etwas blos Mimisches
sein . Warum aber sollte die Hauptbedingnnz
nicht gerade das Vcntiliren sein können ? Man
würde den Geist der Natur gänzlich verkennen ,
wenn man voraussetzen wollte , daß der eigent¬
liche Zweck , den sie bei dieser oder jener Thä¬
tigkeit der Thiere beabsichtigt , immer gerade
auch derjenige sein müßte , den sie ihnen un¬
mittelbar vorhält . Die Bienen , sagt Huber
richtig , welche die Lust mit ihren Flügeln in
Bewegung setzen , haben gewiß keine Ahnung
von dem wirklichen Zwecke , den sie erreichen ;
vielleicht macht sich ihnen irgend ein Ver¬
langen oder ein einfaches Bedürfniß fühlbar
und ihr Instinkt reizt sie , die Flügel zu
schwingen , die ihnen Nur zum Fliegen ver¬
liehen zu sein schienen . Vermuthlich bewegen
sie dieselben , um irgend eine unmittelbare
Empfindung zurückzuweisen ; denn die Ein¬
sichten , die uns zu einer entsprechenden Hand¬
lungsweise antreiben würden , kann man ihnen
doch nicht beilegen . Daß die Ventilation nicht
ausschließlich von den wenigen in und vor
dem Flnglochc fächelnden Bienen , sondern von
einem großen Theile des Volks vollzogen wird ,
kann auch dem oberflächlichen Beobachter nicht
entgehen ; daß aber dadurch die im Stocke be¬
findliche Luftsäule in Bewegung gesetzt nnd
damit eine merkliche Luftströmung erzielt wird ,

merkt man schon , wenn man die Hand selbst nur
in einiger Entfernung dem Flnglochc eines stark
ventilircnden Stockes nähert . Nimmt bei einem
solch allgemeinen Ventiliren eine einzelne Biene
eine ungeeignete Stellung ein , was trägt das aus ?
Ebensowenig beweist gegen die Erneuerung
der Luft durch die Flügclschwingungcn der
Bienen , daß das Bedürfniß nicht unter allen
Umständen dasselbe ist . So muß ein volk¬
reicher Stock der Luftströmung in höherem
Grade bedürftig sein als ein Volkarmer , und
bei heißem Wetter der Saucrstoffkonsum ein
größerer sein als bei kaltem . Das Huber ' sche
Experiment mit der Kerze nnd der davon aus
die Bienen gemachte Rückschluß hat unbestreit¬
bar eine überführende Beweiskraft ; denn die
Kerze bedarf wie die Bienen zu ihrer Fort¬
dauer des Sauerstoffs , und daß letztere den¬
selben eben so rasch verbrauchen als erster ,
können wir daraus abnehmen , daß die Bienen
ersticken , wenn wir ihre Ventilation erfolglos
machen . Wenn die Bienen dennoch in einem
normalen Stocke ausdauern , das Licht aber
nur bei künstlicher Ventilation , so scheint mir
der einfache Grund davon eben nur im Ven¬
tiliren zu liegen ; denn daß die specifische
Schwere der Luft keinen so wesentlichen Wechsel
zwischen der athmenbaren und verderbten Lust
erzeugen könne , geht aus dem Hubcr 'schen
Experimente mit der brennenden Kerze hervor .
Er stellte nämlich eine Kerze unter eine Glocke,
indem er das Loch , welches das Flugloch der
Bienen vorstellte , offen ließ . Das Licht ver¬
blieb nicht lange in seiner ersten Helligkeit ,
wurde rasch kleiner und erlosch nach Verlaus
von acht Minuten gänzlich , obgleich die Glocke
einen Rauminhalt von ungefähr ! 3228 Kubik -
zoll hatte . Das Haupt der Glocke war stark
erhitzt ; trotz dessen gaben die Windmesser kein
Zeichen einer Luftströmung . Als er denselben
Versuch bei verschlossenem Flugloche wieder¬
holte , brannte das Licht dieselbe Minntcnzahl .
Darin liegt doch wohl Beweis genug , daß eine
einzige Oeffnng die Erneuerung der Lust nicht
fördert , wenn die Luft nicht durch irgend eine
fremdartige Ursache in Bewegung gesetzt wird .
Den schlagenden Beweis dafür lieferte er dadurch ,
daß er den Versuch mit dem Lichte unter Anwen¬
dung eines Ventilators wiederholte . Augenblick¬
lich traten zwei Luftströmungen auf , deren Wir¬
kung durch die angebrachten Windmesser sehr ent¬
schieden angedeutet wurden , ebenso wie durch die
Lebhaftigkeit der Flamme , die während des gan¬
zen Versuchs im mindesten nicht abnahm . WaS
aber hier durch den künstlichen Ventilator be¬
wirkt wurde , bewirken die Bienen in ihrem
Stocke durch Flügelschwingungen . Nach dem
Thcrmometerstandc im normalen Stocke ans



Schwächere Völker erliegen ganz . Die Bienen sind ursprünglich für ein milderes
Klima bestimmt , sie sind bet uns nur als akklimatisirt zu betrachten , sll . Nr . 4 .^

Ventilircn oder Nichtventiliren schließen zu
wollen , ist dnrchanö unzulässig , weil in einem
bevölkerten Stocke immer vcntilirl wird ; ob
ein Dutzend Bienen mehr oder weniger vcn -
tilirm , kann begreiflich keinen Ansschlag geben .
Man mache aber nur das Ventiliren erfolglos
und der Thermometer wird alsbald den großen
Unterschied ausweisen . Der Vergleich mit dem
Tanzen des Menschen unter den gewöhnlichen
Umstanden , den I) r . Dönhoff auf die Hnber ' -
sibe Lehre Von der Lüftung durch das Venti¬
liren anwendet , ist keineswegs einzutreffender .
Man denke sich aber ein verschlossenes , mit
Menschen und einer mephitischcn Luft ange¬
fülltes Zimmer , öffne daran eine Thür oder
ein Fenster , lasse dann einen raschen Tanz
beginnen und frage , ob die dadurch erwirkte
Ventilation ohne entschiedene Wirkung bleiben
werde ? Meiner Meinung nach besteht die An¬
sicht Hubers über das Ventiliren der Bienen
noch immer zu Recht , und würde es mir er¬
freulich sein , wenn vorstehende Zeilen Herrn
Dr. Donhoff veranlassen könnten , den Gegen¬
stand einer abermaligen Prüfung zu unter¬
werfen ; doppelt erfreulich aber müßte es sein ,
wenn auch andere Bicnenfrcundc das streitig
gewordene Ventilircn ihrer sorgfältigen Be¬
achtung unterziehen würden . Das Ventilircn ,
welches übrigens , im Vorbeigehen bemerkt ,
nur ein Vorrecht der Arbeitsbienen ist , wurde
indeß den Bienen nicht blos als ein Mittel
verliehen , die verderblichen Wirkungen der
Verderbniß ihrer Atmosphäre abzuwenden . Eine
mittelbare Folge desselben ist noch , wie eben¬
falls von Hnbcr zuerst nachgewiesen worden ,
die erhöhte Temperatur , welche die Bienen
ohne irgend eine Anstrengung in ihrem Stocke
anstecht erhalten ; sie resnllirt , wie die natür¬
liche Wärme aller Thiere , aus der Athmnng .
Diese Wärme , welche irgend ein Schriftsteller
der Gährnng des Honigs zugeschrieben hat ,
rührt ganz gewiß von der Vereinigung einer
großen Menge Bienen an einem und demselben
Ölte her . Sie ist für die Bienen und ihre
Brüt so wesentlich , daß sie von der Tempe¬
ratur der Atmosphäre unabhängig sein mußte .
Die Existenz der Bienen hängt also in mehr
als einer Beziehung mit der unausgesetzten
Fortdauer der Ventilation zusammen . Da
indeß nicht jede einzelne zu so vielen verschie¬
denen Arbeiten berufene Biene ununterbrochen
mit der Sorge sich befassen kann , die Luft im
Stande der nothwendigen Reinheit zu erhalten ,
so mußte dieses Geschäft der Reihe nach von
einer geringeren Anzahl Einzelwesen verrichtet
lverden können , damit nicht den andern Zwei¬
gen des Kunstfleißcs Mitglieder entzogen wer¬
den , deren sie nicht entbehren mögen . sKleine ,

XIV . Nr . I .fs Das Fächeln der Bienen ist
allerdings oft unverkennbar ein Ausdruck des
Affekts , gewöhnlich aber hat es den Zweck ,
die im Stocke befindliche , keineswegs immer
verdorbene Luft hinauszuschaffen . In beiden
Fällen ist das Fächeln ein durchaus verschie¬
denes . Als Aeußerung des Affektes ist es ein
kurzdauerndes , stoßweises Fächeln , wobei die
Bienen mit rückwärts oder aufwärts gerich¬
teten Flügeln , mit in die Höhe gehobenem
Kopfe und hochgestecktem Leibe kurz schwirren ,
ohne ein erhebliches Geräusch zu verursachen ,
und offenbare Unruhe zeigen . Völlig ver¬
schieden ist das Fächeln zur Ventilation . Da
schwirrt ein großer Theil des Volkes mit
einem tiefen , weithin hörbaren Brausen ; so¬
wohl im Stocke als vor dem Fluglochc sind
die Bienen mit abwärts gesenktem Kopfe und
meist auch abwärts gesenktem Leibe oft in ge¬
raden Reihen aufgepflanzt , die Flügel stehen
ganz seitwärts unter einem rechten Winkel vom
Leibe ab , keine Biene verändert ihren Platz .
Diese letztere Art des Fächclns — und sie
allein kommt hier in Betracht — ist offenbar
kein Ausdruck des Affekts . Dies Fächeln nun
hat einen doppelten Zweck . Die körperliche
Bewegung dient nämlich zur Erwärmung , da¬
her wir es bei steigender Kälte vernehmen ,
wobei es noch den besondern Zweck erfüllt ,
die andringende kalte Luft zurückzutreiben .
Aus diesem Grunde bemerken wir es auch
stets bei Bienen vor ihrer Erstarrung . Wenn
wir es nun auch an Abenden nach guten
Trachttagen hören , so hat es ebenfalls den
Zweck , die Temperatur im Stocke zu erhöhen ,
damit die Verdickung des Honigs durch Ver¬
dunstung um so schneller bewirkt werde . Hieran
schließt sich der andere Zweck , der durch das
Fächeln erreicht werden soll . Ist nämlich die
im Stocke befindliche Luft mit Dünsten ge¬
sättigt , so muß durch das Fächeln für neue
gesorgt werden . Hiervon überzeugt man sich
unwiderleglich durch den heftigen , über einen
Fuß weit fühlbaren Luftzug , ferner durch den
starken Honiggcrnch und endlich durch das am
Morgen gänzlich durchnäßte Flngbrett —
lauter Beweise , daß die Luft aus dem Herzen
des Stocks kommt und zwar massenweise aus¬
strömt . Wenn daher Ilr . Dönhoff sagt , es
ließe sich nachweisen , daß durch das Ventilircn
keine irgend erkleckliche Masse srischcr Luft in
den Stock gebracht werde , so bin ich im Gegen¬
theil davon überzeugt , daß die gestimmte Luft
in einem Stocke an guten Trachttagen läng¬
stens in einer halben Stunde durch das Fä¬
cheln gänzlich erneuert wird . Wenn bei großer
Hitze die Bienen nicht mehr fächeln , so ge¬
schieht daö ganz natürlich aus dein Grunde ,
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Der Winter ist vorüber . Derselbe hat wiederum den klarsten Beweis geliefert ,

wie wohlthätig für die Bienenstöcke das Einstellen in ein ruhiges , dunkles , wenn auch

um die Warme im Stock nicht noch mehr zu
erhöhen . Im Zustande der Ruhe und wenn
es den Bienen an nichts fehlt , brauchen sie
allerdings nur wenig frische Luft . Ich war
vor einigen Jahren nicht wenig bestürzt , als
ich am ersten Frühlingstage meine Bienen
aus dem Keller auf den Stand bringen wollte
und das Flugloch einer Volk - und honigrcichen
Walze fest verstopft fand . ( Beim Transport
in den Keller verstopfe ich stets die Fluglöcher ,
nachdem schon früher alle Fugen mit Lehm
verstrichen worden sind .) Dennoch befand sich
das Volk nach fast vier Monaten im aller¬
besten Wohlsein . fSchiller , XIV . Nr . 14 .)
Hnber stellte eine Kerze in einen Kasten , der
nur eine Oeffnung hatte ; dieselbe erlosch nach
mehren Minuten . Er folgert hieraus , daß
ohne Ventilation keine Erneuerung der Luft
im Bienenstock stattfindet . Ich habe eine
Reihe anderer Versuche gemacht , die zeigen ,
daß auch ohne Ventilation eine Erneuerung
der Luft im Bienenstöcke stattfindet . Ich setzte
einen Hahn unter einen Bienenkorb , dem ich
ein kleines Flugloch gelassen ; den Korb stellte
ich im Keller in einen Sandhaufen , so daß
die Luft nur durch das Flugloch eintreten
konnte . Der Hahn verhielt sich ruhig unter
dem Korb , ich hörte während des Versuchs
kein Lebenszeichen von ihm . Nach 36 - Stun¬
den wurde der Korb aufgehoben , der Hahn
war ganz munter . Der angeführte Versuch
ist dein Verhältniß im Bienenstock ähnlicher ,
als der Versuch Hubcrs . Der Hahn wog
2 )) Pfund . Da ein gleicher Gcwichtstheil
Bienen halb so viel Kohlensäure anöathmct als
ein gleicher Gewichtstheil Vogel , so bildete
der Hahn so viel Kohlensäure wie ein b Pfd .
schweres Bienenvolk . 100 Gran Hahn con -
sumiren in 100 Minuten 1 Knbikzoll Sauer¬
stoff ; es consumiren mithin 2 )4 Pfd . Hahn
in 36 Stunden 2800 Kubikzoll Sauerstoff .
Der Bienenstock hatte 1 Kubikfuß Inhalt ,
enthielt also 1728 Kubikzoll atmosphärische
Luft , mithin 340 Kubikzoll Sauerstosf . Es
war mithin das achtfache Volumen Sauerstoff
von dem verzehrt , welches der Bienenstock
enthielt . Es mußte mithin beständig Kohlen¬
säure aus - und Sauerstoff eingetreten sein .
Dieser Austausch von Gasen fand ohne Ven¬
tilation statt . Ein ähnlicher Austausch von
Gasen ohne Ventilation findet in der Bicnen -
nymphc statt . Es dringt durch die Stig¬
men beständig Lust ein , die sich bis in die
äußersten Verzweigungen der Tracheen ver¬
theilt , und von diesen tritt die Kohlensäure
zu den Stigmen aus . Und dennoch ruht in
der Nymphe , so lange sie noch nicht gebräunt
ist , jede Muskelbcwegung , mithin jede Ven¬
tilation . Dieser Austausch findet noch unter

ungünstigeren Verhältnissen statt als der Aus¬
tausch im bevölkerten Bienenstock ; denn wäh¬
rend dort keine Bewegung stattfindet , ist die
Luft im Bienenstock durch die Bewegungen
der Bienen , durch das Aus - und Einfliegen
in beständiger Bewegung . Daß nun im
Bienenstock eine Erneuerung der Lust statt¬
findet ohne Ventilation , folgt aus folgendem
Versuch . Ich stellte im Sommer einen volk-
und brutrcichcn , bis unten vollgebautcn Stock
in einen Eiskeller und ließ ihm nur ein kleines
Flugloch . Es hörte wegen der Kälte bald
jede Ventilation auf . Der Stock blieb acht
Tage im Eiskeller stehen . Als er heraus¬
genommen wurde , waren die Bienen munter
lind gesund , wie Bienen nur sein können .
Bläst man unter einen mit Bienen besetzten
Stock Tabaksdampf und verschließt die Ritzen
mit Erde , so ist nach Verlauf von einer halben
Stunde aller Dampf durch das eine offen ge¬
lassene Flugloch entwichen . Füllt man ein
Mcdizinal -Halbunzcnglas mit Bienen und
verschließt die Mündung mit einem Pfropfen ,
so fängt bald die Athcmnoth an . Die Bienen
fangen an , Rcspirationsbewegungen zu ma¬
chen , dieselben werden immer stärker — auf
einmal sind alle Bienen schcintodt . Entpsropft
man nun das Glas , so sieht man die Bienen
bald wieder erwachen und Ncspirationsbewe -
gungcn machen , zuweilen die untersten Bienen
zuerst . Wie erneuert sich die Luft hier ?
Eine Ventilation durch Bewegung der Bie¬
nen findet nicht statt . — Eine Bewegung
der Luft durch ungleiche Wärme im Glase
und außer demselben ist auch nicht die Ur¬
sache . Denn läßt man das Glas zugekorkt
eine Stunde stehen , wo die Luftwärme im
Glase ( da die im scheintodten Zustande sich
befindenden Bienen keine Wärme mehr ent¬
wickeln ) sich mit der außer dem Glase befind¬
lichen Lustwärme ins Gleichgewicht gesetzt hat
nnd entkorkt dann , so erwachen die Bienen
auch wieder zum Leben . — Eine Erneuerung
der Luft durch Bewegung der äußern Luft ,
die selten ganz ruhig sein wird , kann man sich
auch nicht gut denken . Denn wenn man auch
noch annehmen wollte , die Bewegung der
äußern Luft Pflanze sich fort durch die Mün¬
dung des Glases zwischen den Ritzen , die die
auseinander liegenden Bienen zwischen sich
lassen , so läßt sich doch schwer begreifen , wie
der Stoß der äußern Luft sich durch die Stig¬
men bis in die Tracheen fortpflanzen soll.
Die Erneuerung der Luft findet statt nach dem
physikalischen Gesetze : „mehre Gase in
einen Raum gebracht verbreiten sich
gleichförmig durch den ganzen Raum
nnd schichten sich nicht übereinander
nach dem specifischen Gewicht , wie



nicht ganz frostsrcics Lokal ist . 30 eingestellte Stöcke sind alle im erwünschtesten Zu¬

stande durch den Winter gekommen . Von den übrigen im Freien gebliebenen Stöcken

dies Flüssigkeien thun , die keine
chemische Wirkung aufeinander aus¬
üben . Ist in den Tracheen einer Biene und
im Glase mehr Kohlensäure vorhanden , als
in der Atmosphäre , so strömt sie durch die
Mündung des Glases aus und vertheilt sich
in der Atmosphäre des Erdballs , während der
Sauerstoff der Atmosphäre da « Bestreben hat ,
in die sauerstoffarme Luft des Glases und der
Tracheen einzudringen . Eine Ventilation ist
mithin nicht nöthig , um die Kohlensäure aus
dem Bienenstöcke auszutreiben . Diese strömt
nach dem angeführten physikalischen Gesetze
beständig aus und der Sauerstoff der Atmo¬
sphäre beständig ein . Ventilation kaun nur
eine» schnelleren Austausch bewirken . Daß
aber eine solche im Bienenstock nicht nöthig
ist , beweisen die oben angeführten Versuche ,
für . Dönhoff , X V . Nr . 11Z Auch ich nehme
wenigstens zwei Arten des Fächelns au : a ) das
dienstmäßige Auspumpen der Luft aus dem
Stocke , und b ) das Fächeln als Affekt der
Freude . Beim ersteren stehen die Bienen stark
mit dem Rücken gekrümmt unter und vor
dem Fluglochc und pumpen anhaltend und
unverdrossen die mit Wassertheilcheu gesättigte ,
oder sonst verdorbene und zum Athmen un¬
taugliche Luft aus dem Stocke , je nachdem
sich der Honig verdichten oder überhaupt die
Lust erneuern soll . Der Ton , welcher hier
erzeugt wird , ist nach der musikalischen Skala

3 ^ — ^ 7777̂ 7 ( Des )
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und ganz deutlich kann von einem musikalischen
Ohr ein A Takt erkannt werden , welcher sich
durch Zeichen versinulicht dem Auge also darstellt :

Wu wu wu wu wu wu rc .

Der Ton , welcher beim Ausdruck der Freude
hervorgebracht wird , steht in der Tonleiter
viel höher , und zwar gewöhnlich :

und das fröhliche fortdauernde Getön , welches bc
sonders beim Vorspiel seine größtmögliche Stärl
erhält , bildet einen js Takt in folgender Form

Lo lo lo lo lo lo lo lo r

Was die Stellung der Bienen bei Erzeugung
der Frcudentöne betrifft , so ist sie von der
vorerwähnten Stellung durchaus verschieden .
Der Körper der Bienen ist gestreckt , und eine
Linie , welche nach der Länge des Rückens ge¬
zogen gedacht würde , würde mit einer hori¬
zontalen einen aufsteigenden Neigungswinkel
von ungefähr 30 Grad bilden . Da der durch
das Auspumpen der Luft erzeugte Ton I ) es -
ckur zum Grunde hat und im ^ Takt her¬
vorgebracht wird , die durch den Affekt der
Freude Hervorgebrachten Töne auf ll - ckur basirt
sind und im A Takt stattfinden , und überdies
beide Töne um den bedeutenden Intervall einer
Sert von einander entfernt sind , so stimme ich
der Aeußerung des Herrn Pfarrers Burr im
Museumssaalc in Stuttgart : „ daß das auf¬
merksame Ohr eines Bienenzüchters sehr oft
erfahren könne , wie es im Bienenstöcke stehe " ,
vollkommen bei . Weil aber ein großer Theil
der Bienenfrcunde Bienenzucht betreibt , ohne
sich je über Generalbaßregelu und akustische
Gesetze den Kopf zerbrochen zu haben , so sei
hier noch ein deutliches Unterscheidungszeichen
beider Fächelungsarten angegeben , welches
nicht durch ein musikalisches Ohr , sondern
durch das Auge beobachtet werden kann . Bei
einer aus Freude fächelnden Biene wird näm¬
lich der Endring am Hintcrleibe , welchen ich
Schlußnäpfchcu nennen möchte , im Gegentheil
zu den andern Ringen so kurz abwärts ge¬
zogen , daß er wie abgebrochen erscheint , so
daß zwischen ihm und dem Nachbarringe die
darunterliegende feine Hut zu sehen ist , die
deutlich wie ein weißer Flecken erscheint . Die¬
ses Kennzeichen ist so auffallend , daß ich mich
nicht genug verwundern kann , warum es
wohl noch in keiner von mir bis jetzt gele¬
senen Bienenschrift Erwähnung gefunden hat .
Bei den mit dem Auspumpen der Luft be¬
schäftigten Bienen kommt diese so deutlich in
die Augen fallende weiße Narbe nicht vor ,
sondern der ganze Körper ist , sowohl vorn
als hinten , so regelmäßig abwärts gebogen ,
daß die krumme Linie , welche der Rücken bil¬
det , ungefähr den dritten Theil der Peripherie
eines Kreises ausmacht , welcher mitunter
kaum 0 ,75 00 Bicuenzoll zum Radius hat .
Wer über das Auspumpen der Luft durch die
Bienen aus dem Stocke noch in Zweifel sein
sollte , der kann sich darüber sehr leicht Ge¬
wißheit verschaffen ; er darf nur den Bienen
eines Stockes bei günstiger Witterung etwas
von ihrem entbehrlichen Bau nehmen und
ihnen dafür einige moderige Waben einhängen .
Augenblicklich werden die Bienen Alles auf¬
bieten , um den ihnen widerlichen Geruch zum
Flugloche hinauszutrciben , vorausgesetzt , daß
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ist im Durchschnitte der siebente bis achte der grimmigen Kälte erlegen . Ich M

gern zu , daß ein starker Stock bei 10° Kälte sich noch recht gemächlich befindet . Wenn

die Temperatur im Stocke so hoch ist . daß die
Ausdünstung dadurch nicht unterbrochen wird .
Sollten die Bienen jedoch zögern , so darf man
nnr mit einer Tischgabel eine gedeckclte Honig¬
tafel quer aufreihen . Der moderige Geruch ,
welcher sich sofort bis zu einer Höhe von
1 Fuß senkrecht über dem Fluglochc den Ge -
ruchsncrvcn des Beobachters noch deutlich be¬
merkbar macht , wird vollkommen hinreichen ,
um auch den Ungläubigsten von der am Flug -
loche hierauf stattfindenden Vcntilaton zu über¬
zeugen . Da jedenfalls der größte Theil der
Bienenfrcundc zu dem gebildeten Stande ge¬
hört und nicht wenige davon Nnivcrsitäts -
studicn , Gymnasial - und Scminarknrse hinter
sich haben , so sei es mir erlaubt , die von den
Bienen erzeugten Töne vorn wissenschaftlich -
musikalischen Standpunkte aus etwas näher zu
betrachten . Schlägt man eine gut gearbeitete
^ - Stimmgabel mit starkem Ton während des
Vorspiels an und stellt sie sodann auf die Ecke
des Flugbrcttes , so gerathen die daraufsitzen -
dcn fächelnden Bienen in sichtliche Unruhe und
Verlegenheit , was seinen Grund darin haben
dürfte , daß der Ton der Gabel um einen
halben Ton weniger als eine Oktave höher
steht , als der durch das Sterzen erzeugte
Frcndcnton . Und da die Schwingnngszahlcn
dieser beiden Töne zu einander in dem für
die Harmonie so ungünstigen Verhältniß wie
8 zu 15 stehen , so bilden sie Mißklängc ,
welche diese Störung verursachen . Ist in
einem Stocke eine erhebliche Anzahl Bienen
mit dem Auspumpen der Luft beschäftigt und
man bringt eine mit Honig bestrichene Schin¬
del von hinten durch eine am Boden ange¬
brachte Ocffnung einen Augenblick in den
Stock , schüttelt die mit Aufsaugen des Honigs
beschäftigten Bienen in ein leeres Kästchen ,
läßt sie hier etwa zehn Minuten eingesperrt
und dann frei fliegen , so stimmen sie , kaum
zu ihrem Stocke zurückgekehrt , den bekannten
Freudcnton an und lassen die bezeichnete weihe
Narbe sehen . Aber kaum haben sie den Ton
angestimmt , so werden sie unschlüssig , setzen
ab und schleichen sich wie beschämt znm Flug¬
loch hinein , und zwar aus dem ganz ein¬
fachen Grunde , weil sie ihren L - Ton nicht
behaupten können , indem sie von dem unter
dem Eingänge fächelnden Bienen , welche Des
singen , überstimmt werden , was diesen sehr
leicht ist , da ihnen das Flugloch und der
Kasten als Schallbecher dienen . Steht irgend
ein Volk im Begriffe , ein Vorspiel zu be¬
ginnen , so ist es sehr interessant , die Nachbar¬
stöcke zu beobachten . Hat nämlich das Vor¬
spiel so weit begonnen , daß es anfängt , in
der Luft vor dem Stocke lebendig zu werden ,

so fangen auch die mit dem Auspumpen der
Luft beschäftigten Bienen von den Nachbar¬
stöcken an , in Unruhe zu gerathen , setzen ab,
fangen wieder an , geben allmählig ihre ab¬
wärts gebogene Körpcrstellung auf , strecken
den Körper aus und ziehen den Endring schars
abwärts , wobei sich wieder die weiße Narbe
zeigt , und gehen endlich von Des ins k über .
Die in der Nähe befindlichen Bienen desselben
Stockes nehmen nun auch Antheil , und bald
eifert der ganze Stock im Freudengcsumme
mit dem Urheber um die Wette . Es ist gar
nicht selten , daß ganze Stände nach und nach
von diesem Frcudenlärm angesteckt werden und
dasjenige Schauspiel aufführen , welches so
recht Wonne und Wohlbehagen des Bienen¬
züchters ist . Daß diese gegenseitigen Einwir¬
kungen und Störungen keine eingebildeten ,
sondern wirkliche sind , kann aus der täglichen
Praxis bis znm Ueberfluß bewiesen werden .
Nimmt man z. B . eine Orgclpfeifc , am besten
Gcdackt -Mensur , welche annähernd den Ton
einer Glocke auf dem Thurme hat , und stimmt
mittelst des Pfropfes die Pfeife nach der Glocke,
so braucht man , wenn die Pfeife nach dem
Glockcntone rein stimmt , mit derselben nur
in die Glocke zu blasen , um den Ton der¬
selben zu hören . Die Glocke wird , ohne daß
sie angeschlagen wird , tönen , so oft mit der
Pfeife der gleiche Ton hingcblasen wird . Gibt
nun eine 20 — 30 Centner schwere Glocke , als
gefühlloser Körper durch einen bloßen Pfcifen -
lant veranlaßt , ihren Ton freiwillig her,
warum sollte denn nicht um so mehr der zarte
Nervenban durch ihres Gleichen auf dieselbe
Art gereizt und in Mitthätigkcit gezogen wer¬
den können ! Wenn ferner Jemand in eine
große Klavierhandlung kommt , um sich ein
Instrument zu kaufen , so ist daS Erste , was
ihm auffallend vorkommen muß , daß der Ver¬
käufer nach einander , und zwar unaufgefordert ,
mit der größten Bereitwilligkeit ein ganzes
Dutzend Klaviere , und gewöhnlich die besten ,
ganz aufdeckt und offen stehen läßt . Hat der
Kauflustige sich nach langem Suchen endlich
ein Instrument mit etwas bescheidenem Preise
erspäht , so sind Käufer und Verkäufer schnell
mit dem Handel fertig , weil der Käufer , von
dem starten vollen Ton verführt , nun nichts
Eiligeres zu thun hat , als sein eben erstan¬
denes Instrument in seine Wohnung zu schassen
und die befreundeten Mnsikcollegcn zur An¬
hörung des starken und herrlichen Tons des¬
selben einzuladen . Aber welche Enttäuschung !
Das Instrument ist ein Klavier , welches wie
so viele andere den starken vollen Ton in der
Vcrkaufshalle gelassen hat . Dem untröstliche »
Käufer gibt ein mit der Sache vertrauter



aber die Kälte auf 26 bis 29° steigt und tagelang anhält , dann leiden auch die

Freund Aufschluß , indem er ihm erklärt , daß
in einer Jnstrumentenhandlung alle Klaviere
genau nach einer Tonhöhe gestimmt sind , und
daß dann von allen aufgedeckten Instrumenten
sowohl die gleichen als auch die Oktavtöne als
nächste Berwandte mitklingen , wenn selbst ein
nur mittelmäßiges Klavier gespielt werde .
Wenn nun leblose Messingsaitcn durch einen
gleichen Ton freiwillig zu tönen anfangen ,
warum sollten denn zartfühlende Bienen nicht
verführt werden , dasselbe zu thun ? Bei Ein¬
übung von Manncrchören — um noch ein
drittes Beispiel anzuführen — besonders wenn
dieselben erst neu organisirt werden , hat in
der Regel der Gesanglehrer seine liebe Noth
mit dem zweiten Tenor , der gar zu gern seine
Terzen verläßt und bald mit dem ersten Tenor
Melodie singt , bald sich an den ersten Bah
hängt . Ja geübte zweite Tenoristen haben
immer einige Mühe , richtig zu singen , wenn
sie den crsten Tenor und den ersten Baß nicht
zu gleicher Zeit und gleich stm k hören können .
Wenn sich nun vernünftige Wcseir mit dem
Notenblatt «: in der Hand nur nach langer
Uebung in den so scharf und bestimmt vör -
gezeichneten Notcngängcn bewegen lernen und
schließlich es doch nie dahin bringen , daß sie
ihres partiturhaltcnden Wächters entbehren
könnten , warum sollten denn nicht auch die Bie¬
nen , wenn sie überstimmt werden , ihre um¬
gewendeten Terzen oder vielmehr Sexten im
Stiche lassen ? Betrachten wir die Entstehung
der Töne bei den Bienen etwas näher , so finden
wir , daß dieselben nicht wie bei andern Thieren
durch die Luft der Lunge , welche durch die Luft¬
röhre getrieben wird , erzeugt , sondern einzig
und allein durch den Flügcljchlag in der freien
Luft gebildet werden . Jeder Ton , sei er hoch
oder nieder , entsteht nach den Lehren der
Physik dadurch , daß durch irgend eine regel¬
mäßige Kraft die uns umgebende atmosphä¬
rische Lust in eine zitternde Bewegung ver¬
setzt wird . Je schneller die Schwingungen auf
einander folgen , desto höher , je langsamer ,
desto tiefer ist der Ton . Um das Des der
kleinen Oktav zu erzeugen , welches die Bienen
beim Auspumpen der Luft anö ihrer Wohnung
hören lassen , müssen sich ihre Flügel in der
Sekunde 135 Mal , und beim Ik der kleinen
Oktav , welches sie beim Affekt der Freude
von sich geben ,, 225 Mal schwingen . Um
die nämlichen Töne vermittelst Ventilatoren
in Gießereien hervorzubringen , ist eine Dampf¬
maschine von mindestens 2 Pferdekräften noth¬
wendig — ein Beweis , wie schwerfällig und
Plump die Maschinen der Menschen im Ver¬
gleich mit den einfachsten Bewegungen des
thierischen Lebens sind . Die Biene , dieses
unbedeutende Thierchen , das mit einem Tropfen

Honig zu seiner Ernährung ausreicht , vermag
blos zum Vergnügen längere Zeit und ohne
merkliche Anstrengung Töne von sich zu geben ,
welche eine viele Ccntner schwere Maschine ,
die gleichzeitig unter Aufsicht und Bedienung
eines Heizers mehre Centner Steinkohlen ver¬
schlingt , nur unter den größten Anstrengungen
hervorzubringen im Stande ist . Wahrlich ,
wenn die Schöpfung außer dem Menschen
nichts als die Biene hervorgebracht hätte , so
wäre diese allein hinreichend , um den oft so
hochfahrenden menschlichen Geist zu beschämen
und bis in den Staub zu demüthigen . —
Interessant dürfte die Untersuchung sein , ob
die Biene beim Ventiliern ihre 2 Flügelpaare
gleichmäßig in einer Reihe bewege , oder ob
Mutter Natur etwa eine solche Vorkehrung
getroffen hat , daß dieselben vielleicht gar ver¬
schränkt aneinander vorbeischlagen und dadurch
die Töne bilden , ohne daß sie die große An¬
zahl Schwingungen in der Sekunde zumachen
brauchen , welche die akustischen Gesetze ver¬
langen und wodurch die mechanische Kraft -
anstrengung bedeutend verringert würde . So
viel dürfen wir versichert sein , daß , wenn
etwas Derartiges im Bereiche der Möglichkeit
liegt , die erschaffende Urgewalt es in An¬
wendung zu bringen nicht versäumt hat .
Daß übrigens die 4 Flügel gleich schnell schla¬
gen , läßt sich dadurch beweisen , daß nur ein
einzelner Ton zu hören ist . Würden z . B .
die Untcrflügel schneller geschwungen als die
oberen , so müßten nicht nur zwei Töne ent¬
stehen , welche mit ihren Schwingungszahlen
im richtigen Verhältniß ständen , sondern es
müßte auch noch ein dritter akustischer Ton
zu hören sein , welcher der Differenz der bei¬
den Schwingungszahlen entsprechen würde ,
und das Ganze mithin einen Dreiklang in
der weiten Harmonie bilden , was jedoch bei
dem Ventiliern nicht der Fall , ist . Alle Bienen
beim Vorspiel , und sind ihrer auch Tausende ,
haben nicht nur einen und denselben einfachen
Ton , sondern halten auch fortwährend Takt
mit einander , weil die zitternde Atmosphäre
sie nöthigt , regelmäßig einzuschlagen . Schließ¬
lich will ich noch die Ursache angeben , warum
ich mit meinem Aufsätze so spät hinter dem
Artikel des Herrn Schiller nachgeritten komme .
1 ) Wollte ich vorerst noch das Brummen der
Bienen im Winter bei großer Kälte belauschen ,
und 2 ) die Gründe auffinden , warum die
Bienen im Sommer bei großer Hitze verhält -
nißmäßig sehr wenig Ventiliren . Da zwischen
beiden Beobachtungstermincn halbe Jahre lie¬
gen , so wird das späte Erscheinen dieser Zeilen
als hinlänglich gerechtfertigt erscheinen . Was
nun das Brummen der Bienen im Winter

betrifft , so wird von verschiedenen Seiten an -
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stcirkcrn Stöcke und die schwächer » erliegen ganz . * ) Da man die Beschaffenheit des

kommenden Winters nie voraussehen kann , so erwähle man den sichersten Theil und

stelle seine Stöcke ein oder verschaffe ihnen auf andere Weise , als theilweiscS Vergraben ,
Umhüllen u . dgl . Schutz . fVI . Nr . 12 .^

Der Wärmegrad tm Stocke ist ja überhaupt nicht durch den mehr oder weniger

behaglichen Zustand der einzelnen Bienen bedingt ; denn diese , wie alle Insekten , sind

genommen , daß sich unsere Lieblinge durch
das Wedelu mit den Flügeln „ warmarbei¬
ten " wollen , was mir aber nie recht ein¬
leuchten wollte , weil ich Damen mit ihren
Fächern nur dann fächeln sah , wenn sie sich
Kühlung zu verschaffen suchten und crfahrnngs -
mäßig jede Bewegung der Luft die Verscheu -
chung der Wärme nach sich zieht . — Was daö
sich Warmarbeilcn anbelangt , so kann dies
nur bei solchen Thieren der Fall sein , von
denen jedes einzelne Individuum eine hinrei¬
chende selbständige Wärmequelle in sich hat ,
welche durch eine größere Thätigkeit in Be¬
wegung der Glieder erhöht wird . Bei den
Bienen steht die Sache aber ganz anders ; die
Wärme kann hier nur gemeinschaftlich erzeugt
werden , weil jede einzelne Biene viel zu un¬
bedeutend ist , um etwas Derartiges bezwecken
zu können . So weit ich das Brummen unter¬
suchen tonnte , wurde dasselbe nicht von den¬
jenigen Bienen erzeugt , welche außen an dem
Biencnklnmpcn zwischen den Waben saßen ,
sondern cS kam aus dem Mittelpunkte des
Klumpens , wohin man im Winter bei starker
Kälte natürlich nicht dringen kann . Gleich¬
wohl aber glaube ich annehmen zu dürfen ,
daß das Brummen auf folgende Weise seine
Erklärung finden dürfte . Sobald nämlich
die Kälte zunimmt , so ziehen sich die Bienen
immer näher zusammen , bis sie einen ziem¬
lich festen Ballen zwischen den Waben bilden .
Wird die Kälte strenger , so schieben die äuße¬
ren Bienen mit allen Kräften nach Innen ,
so daß diejenigen , welche sich in der Mitte
befinden , am Ende Mangel an Lebenslust
babcn und in Folge dessen mit aller Gewalt
sich gegen den äußeren Druck anstemmen , eine
ganz kleine Höhlung bilden , in welcher die
fächelnden Bienen sich befinden und die im
Innern sich erzeugende hohe Wärme den äuße¬
ren Bienen zutreiben . Auf diese Weise wird
die Sache natürlicher , da es gewiß Niemanden
einfällt , sich bei großer Kälte durch Wedeln
eines Fächers warmarbcitcn zu wollen . Man
wird , wenn Noth an den Mann geht , eher
in einen dichten Mcnschcnknäucl zu dringen
versuchen , besonders wenn mitten in demselben
der Proviant für den nöthigen Lebensunter¬
halt sich vorfinden sollte , was bei den Bienen
im Winter auch wirklich der Fall ist . — Was
das verhaltnißmäßig wenige Ventiliren der
Bienen im hohen Sommer betrifft , so bietet

die Erklärung gar keine Schwierigkeit dar .
Der hohe Wärmegrad in der freien Luft ge¬
stattet denjenigen Bienen , welchen das Ver -
daunngsgeschäft obliegt , sich außen vor das
Flugloch zu legen . Dadurch verringern sie
den bei der Ventilation bctheiligten Bienen
die Arbeit , weil die vorliegenden Bienen
im Freien athmen und deshalb die Lnft im
Stocke nicht verbrauchen helfen . sMchring ,
XL . Nr . 24 .j

Die Grenze der Temperatur , in welcher
die Bienen leben können , ist nach unten
14 — 15° R . , die Grenze nach oben ist nicht
über 30 " N . , wie aus folgenden Versuchen folgt :
Ich band Bienen einen Faden an den Fuß
und steckte diesen mit einer Stadel auf einer
Wabe fest . Sinn legte ich diese in die Mittags¬
sonne , wo das Thermometer 30 " R . zeigte .
Die Bienen fingen alsbald heftig an zu athmen ,
nach einer halben Stunde fielen sie um und
waren todt . Bienen und Drohnen in einem
in die Sonne gestellten Glase , in dem das
Thermometer 32° zeigte , waren binnen einer
kalben Stunde todt . Bienen , die ich in ein
Glas gesperrt in einen Düngerhaufen setzte,
der 32° zeigte , fand ich nach zwei Stunden
todt . Man könnte einwenden , Verdurstung
sei in den angeführten Fällen die Ursache des
Todes gewesen . Uni diesem Einwand zu be¬
gegnen , ließ ich die Bersnchsbicnen vorher sich
vollsanfen . Man könnte einwenden , die Bienen
hätten sich zu Tode gezappelt . Diesem Ein¬
wand zu begegnen , muß ich bemerken , daß
Bienen , die ich zu gleicher Zeit , wo ich die
beschriebenen Versuche machte , angebunden
oder in Gläsern in den Schatten stellte , nach
zehn Stunden noch ganz munter waren . Es
bleibt also nichts anderes übrig , als anzu¬
nehmen , daß die Biene die gewöhnliche Sonnen -
wärme unseres Klimas von 30 — 32° nicht er¬
tragen kann , daß diese vielmehr sie binnen
einer Stunde tödtct . Im Flug kann aller¬
dings die Biene diese Hitze wohl ertragen ;
denn wir sehen die Bienen in der glühendsten
Sonnenhitze vorspielen und den Klee bestiegen .
Offenbar gibt der Luftzug des Flugs ihr Küh¬
lung . Der Satz , die Biene wohnt gerne im
Schatten und fliegt gerne in der Sonne , hat
darin seinen Grund , daß die Biene im Flug
eine Hitze ertragen kann , die sie sitzend tödtct .
Aus der Thatsache , daß die Biene im Sitzen
oder Gehen keine Temperatur von 30 — 32
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kaltblütige Thicrc , ihre Safte nehmen die Temperatur der sie umgebenden Lust an . * )

Aber den Bienenstock als Ganzes betrachtet , einen Bicn , könnte man ein warmblütiges

Wesen nennen , weil er bei der größten Kälte eine Temperatur von mehren Wärme -

längcrc Zeit aushalten kann , folgt , daß die
Wärme im Stock nie auf 30° R . steigt , cö
sei denn vielleicht während der kurzen Zeit
des Schwarmanözugs . svr . Dönhoff , XII .
Nr . 18 .)

*) Der berühmte Phhsiologc Treviranuö
hat durch Versuche gefunden , daß die Bienen
im Verhältniß zu ihrem Körpergewicht eben¬
so viel Kohlensäure ansathmcn als Säugc -
thierc . Derselbe Experimentator hat gefunden ,
daß die kaltblütigen Thicrc , wie die Amphi¬
bien , nur den zehnten Theil Kohlensäure in
derselben Zeit anSathmen wie die Sängethiere .
Dulong und Despretz haben berechnet , daß
sß der thierischen Wärme durch die Bildung
von Kohlensäure erzeugt werde . Aus diesen
Thatsachen folgt theoretisch , daß die Bienen
ungefähr ebenso viel Wärme prodncircn müssen
wie die Sängcthicrc . Hicmit stimmen Be¬
obachtungen , die ich gemacht , wenigstens thcil -
weise übcrein . Ich strich bei 7° Rcaumur
ein Bienenvolk in einen leeren Strohkorb ,
durch dessen Spundloch ich ein Thermometer
gesteckt hatte . Am ander » Tage , als die Bie¬
nen sich zu einer Traube um das Thermo¬
meter gesammelt hatten , zeigte dasselbe 14
Grad ( die Luftwärmc war 6 )s Grad ) . ( Die
Lhcrmomctcrtügcl tonnte nicht unmittelbar von
den Bienen belagert werden , da sich ein eiser¬
nes Gitter vor derselben befand , sonst wäre
die Temperatur offenbar höher gewesen . Ich
habe die feste Ueberzeugung , daß bei der
strengsten Wintcrtaltc die Temperatur im Her¬
zen des BienS nicht unter 15 Grad R . fällt .
Verschiedene Versuche mit Bienen in einem
Zimmer , dessen Temperatur ich durch einen
Öfen regeln konnte , haben mich gelehrt , daß
eine Biene eine Wärme von 1b Grad nöthig
hat ; sinkt das Thermometer tiefer , so verliert
sie die Flugsähigkeit wegen des Zustandes einer
halben Erstarrung , in die sie geräth . Da
»nn eine Biene , bei einer Kälte von — 15Gr . R .
aus dem Stocke genommen , so munter fliegt
wie im Sommer , so folgt daraus , daß die
Wärme im Stocke nicht unter 15 Grad be¬
trägt . Beobachtungen mit Thermometern , die
zwischen die Waben gehängt werden , beweisen
nicht , da die Bienen sich vom Thermometer
augenblicklich zurückziehen . Jetzt klopfte ich
an den Stock und ' blies einige Züge
Tabaksdampf ein , um die Bienen in Bewe¬
gung zu setzen . Binnen einigen Minuten stieg
das Thermometer auf 25 Grad . Ich schüttete

* dann die Bienen in ein Kästchen , welches ich
mit einem Deckel zuschloß . Hier stieg das
Thermometer auf 27 Grad . Während die

Temperatur eines Bienenvolks in der Ruhe
weit unter der Blutwärme des Menschen bleibt ,
steigt sie bei Muskclaktionen auf einen Grad ,
der der Blntwärme des Menschen ziemlich
nahe kommt . Eine Biene für sich allein zeigt
nur eine Temperatur , die etwas höher ist
als die umgebende Luft . Offenbar liegt dieser
geringe Grad selbständiger Wärme in der
Kleinheit des Thieres , welches eine schnelle
Fortlcitung der Wärme erlaubt , während die
Wärme in dem Bienenhausen zusammenge¬
halten wird . Wäre eine Biene so groß wie
ein ganzer Bienenhausen , so hätte dieselbe
eine Blutwärme , die über die Temperatur
des Mediums bedeutend erhaben wäre , so gut
wie ein Säugcthicr von der Kleinheit der
Biene eine bedeutend niedrigere Temperatur
hätte . Mau kann nach dem Vorhergehenden
folgende Sätze aufstellen : 1 ) Die Wärme -
produktion der Biene ist annähernd so groß
wie die eines Sängethieres . 2 ) Die Biene
für sich allein hat kaltes , d . h . über die Tem¬
peratur des Mediums nur wenig hcriiber -
gchcndcs Blut . 3 ) Die Biene im Stock hat
in der Ruhe eine mäßige Blntwärme , bei
der Bewegung kann diese die Blutwärme des
Sängcthicrcs erreichen . Schließlich beiläufig
noch die Frage : Warum zehren die Bie¬
nen im Winter weniger als im
Sommer ? Treviranns hat gefunden , daß
die Bienen bei 1l Grad Rcaumur den dritten
Theil der Kohlensäure ansathmcn wie bei
25 Grad . Hieraus folgt , daß bei 11 Grad
nur Ersatz an Nahrungsstoffen nöthig ist
von dem Ersatz , der bei 25 Grad nöthig ist .
svr . Döuhofs , XII . Nr . 4 .) Die Bienen ha¬
ben , in Menge zusammensetzend , eine bedeu¬
tend (bei einer Kälte von — 15° wenigstens
30° ) über die Temperatur der Luft hcrübcr -
geheude Wärme . Es fragt sich : hat eine Biene ,
die isolirt vom Stock ist , eine selbständige
Wärme ? Ich habe folgende Beobachtungen
hierüber gemacht : 1 ) Ich nahm eine vom
Felde kommende , also eine Biene , die soviel
Zeit vom Stock entfernt zugebracht hatte , daß
die Temperatur des Stocks bei ihr verschwun¬
den sein mußte , mit einer Pincette vom Flug¬
loch weg und drückte die Thermometcrkugel
auf den Hinterleib . Die Temperatur der Lust
war 14 '/, Grad , der Hinterleib der Biene
zeigte 15 )s Grad . 2 ) Ich sperrte eine Biene
24 Stunden in eine Schachtel ein ; dann
untersuchte ich sie . Die Temperatur der Luft
war 15° , die Temperatur des Hinterleibs
1ö '4° . 3 ) Ich sperrte eine Drohne 24 Stun¬
den ein . Die Temperatur der Luft war 15 ",
der Hinterleib der Drohne war 15°s° . 4 ) Ich
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graden unterhält . Diese erhöhte Wärme wtrt ^ abcr nicht durch den Organismus und

Lcbensprozeß der einzelnen Bienen bewirkt und unterhalten , sondern mehr mechanisch ,

durch das allseitige und gegenseitige Zusammenwirken der einzelnen Bienen , im Winter

durch ein gewisses kaum sichtbares Zittern der Flügel , das letzte Lebenszeichen einer

etwa auf dem Schnee erstarrenden , das erste einer etwa in der warmen Hand zum

Leben wiedcrcrwachcndcn Biene , im Frühjahr außerdem durch die anderweitige Thä¬

tigkeit . sVil . Nr . 8Z

Jeder Bienenzüchter weiß , daß die einzelnen Bienen schon bei kühler Luft er¬

starren , daß sie aber , wenn es mehren gelingt , sich zu einem Klümpchcn zu sammeln ,

durch die gegenseitige Mitwirkung , die man ein gewisses Aneinandcrrcibcn wohl nennen

kann , Wärme zu erzeugen und der Erstarrung zu widerstehen vermögen . Ein ge¬

wisses Zittern der Flügel , besonders der äußersten am Klumpen hängenden Bienen ,

was in dem der Kälte ausgesetzten Bienenstöcke ein gewisses Rauschen und Brausen

verursacht , wird auf ähnliche Weise zu einem unerschöpflichen Wärmequell , wie indem

Körper der warmblütigen Thiere der Pulsschlag und der Kreisumlauf des Blutes .

So lange die einzelnen Bienen des ganzen Klumpens , der gleichsam nur einen Körper

bildet , die Kraft haben , mit den Flügeln jene vtbrirende Bewegung zu machen , so

lange vermögen sie auch der Kälte Trotz zu bieten . fVIl . Nr . 11 . ^

Der Bienenschwarm als Einheit betrachtet , der Bien , ist allerdings von mir

selbst schon in der Theorie und Praxis gleichsam ein warmblütiges Thier genannt

worden , weil er sich selbst bei größerer Kälte einen gewissen Wärmegrad zu erwecken

und zu bewahren weiß . Die einzelne Biene aber ist , jedem andern Insekt gleich , ein

kaltblütiges Thier und erstarrt in kurzer Zeit schon bei 6 Grad Wärme . Da nun

die Natur der einzelnen Bienen auch im Stock keine andere ist , so müssen sie auch an

der Peripherie des Klumpens mindestens 8° -s- haben , sollen sie die Beweglichkeit der

Glieder , überhaupt das Leben nicht verliere » . fX . Nr . 11 . ^

Die Temperatur im leeren Raume der Wohnung ermitteln zu wollen , wäre

ein ganz nutzloses Bemühen . Da kann möglicher Weise eine Kälte von 20° herr¬

schen . Man kann bei der grimmigsten Kälte das weiteste Flugloch offen lassen , selbst

die Thüre entfernen , einen Strohkorb aufheben und dergl . , und die Bienen , wenn

ihnen auch eine Luft von 20° Kälte dicht an den Leib rückt , werden nicht so bald und

nicht so leicht erfrieren , weil sie sich die kalte Lust doch immer etwas vom Leibe ent¬

fernt zu halten wissen . Im Centrum deS BicnenklumpcnS , wo meist die Königin

residtrt , ist die Wärme natürlich am größten , an der Peripherie am geringsten , darf

aber nach meinem Dafürhalten selbst hier schwerlich unter - j- 8° sinken . Diesem kann

aber Herr Busch nicht beistimmen , weil A . Braun sogar — 5° gefunden habe . Die

untersuchte Bienen bei 28 ". Der Hinterleib
zeigte 28° . 5 ) Ich untersuchte Bienen , die
ich wahrend einer Stunde in dein Keller ein¬
geschlossen hatte . Die Temperatur des Kellers
war 8° , die Temperatur der Biene 8 )j °. Das
Resuttat dieser Beobachtungen ist : 1 ) Die
Bienen haben eine selbständige Wärme .
2 ) Die Drohnen haben eine größere Wärme
als die Arbeiter . Ist dies vielleicht die Ur¬

sache , daß diese die Wärme so sehr liebenden
Thiere im Stock immer zu mehr oder weniger
großen Gruppen zusammensitzen ? 3) Bewe¬
gung vermehrt die Eigenwärme der Bienen .
4 ) Differenz zwischen Luft - und Bicnenwärme
ist am größten bei mittlerer Temperatur , am
geringsten bei sehr hoher und sehr niedriger «
Temperatur , jllr . Dönhvss , Xll . Nr . 16 .s



absolute Unrichtigkeit dieser Angabe hat Herr v . Berlepsch in seiner Recension schon

bemerkt . Ich kann nur mein Erstaunen über eine solche Ansicht hier aussprechen .

Herr Dr . Dönhoff gibt den Wärmegrad auf - j- 15° an , und wenn er die Tem¬

peratur in der Mitte oder auch nur im Durchschnitt meint , so bin ich einverstanden .

Am Rande des Klumpens jedoch durfte die Temperatur zur Zeit der Winterruhe be¬

deutend , bis etwa - s- 8° hcrabsinken . Denn trennt man schnell die äußerste von

Bienen noch belagerte Tafel oder die äußersten Bienen , so können sie sich wohl regen ,

aber nicht stiegen , wozu sie bei 15 Grad stets bereit sind . Getrennt erstarren sie dann

allmählig ganz , außer sie sammeln sich schnell in ein Klümpchen , in welchem es ihnen

dann wohl gelingen kann , eine solche Wärme zu entwickeln , daß sie flugfähig werden .

Auch wenn ein Volk , dem der Verrath im Lager ausgegangen ist , bereits ent¬

schlafen ist , so herrscht im Klumpen noch längere Zeit eine höhere mit der Hand wahr¬

nehmbare Temperatur und man kann bekanntlich , wenn der Zustand noch nicht über

zwei Tage gedauert und der Gefrierpunkt den Haufen noch nicht durchdrungen hat ,

die Bienen durch äußere Erwärmung wieder zum Leben und durch Futter zu Kräften

bringen . Wenn aber den Bienenhaufen der Gefrierpunkt oder gar 5° Kälte durch¬

drungen hat , so darf man nicht mehr hoffen , Auferstehung feiern zu können . * ) Keine

Kunst und Macht der Erde ist dann im Stande , den Bienen Leben und volle Kräfte

wiederzugeben . fXll . Nr . 11 . )

Auf das Befinden , die Thätigkeit , überhaupt das Gedeihen der Bienen hat die

Temperatur der sie umgebenden Luft den größten Einfluß . * * ) Für einen rationellen

") Dzierzon sagt : Hat der Gefrierpunkt
oder gar — 5 " R . eine Biene durchdrungen ,
so ist sie nicht mehr zum Leben zu bringen .
Sollte dies wohl wahr sein ? Eine Biene hält
wenigstens 12 Stunden in einer Kalte von
— d " R . aus . Nach Dzierzon müßte die
Biene die 12 Stunden hindurch ihre Tempe¬
ratur immer über 0° halten . Ein Stückchen
Holz von etwas über 0° , etwa - s- 1° , setzt
sich mit einer Lufttemperatur von — 5 ° binnen
ein paar Minuten ins Gleichgewicht ; eine
Biene , wenn nicht beständig neue Wärme
prodncirt würde , wohl noch eher , da sie ein
noch besserer Wärmeleiter ist . Behält nun
eine Biene in einer Temperatur von — 5 "
eine Wärme von -s- 1° , so muß eine Wärme¬
produktion in der Biene sein , die diese fort¬
währende Ausströmung der Wärme kompensirt .
Es müßte also inr schcintodtcn Zustand eine
größere Wärmeproduktion vorhanden sein als
im lebendigen Zustand ; denir in jenem hält
sie ihre Eigenwärme wenigstens 5 " über der
Temperatur des Mediums , im lebendigen Zu¬
stand halt sie ihre Eigenwärme kaum einen
Grad über der Temperatur des Mediums .
Die Wärme eines Thiers ist aber eine Folge
der organischen , in speeis chemischen Pro¬
zesse; diese ruhen aber im Scheintod der In¬
sekten fast vollständig , es findet keine Athmung
statt , die Hauptquelle der thierischen Wärme ;
denn man kann eine schcintodte Biene in

Chloroform und andere durch Aufnahme in
die Tracheen tödtende Gasarten legen , ohne
daß sie stirbt ; ferner findet keine Verdauung
statt , der Honig in der Honigblase verringert
sich während des Scheintods nicht . Kurz , die
Ursachen der Wärmeerzeugung ruhen , und
doch müßte nach der Dzicrzon 'schen Airsicht
eine weit größere Wärmeproduktion vorhanden
sein , als wenn diese thätig sind . Bei Schmct -
terlingspuppcn , die im Freien überwintern ,
müßte diese Wärmeerzeugung eine wahrhaft
fabelhafte sein . Die Sache hat ein großes
physiologisches Interesse ; denn 1 ) entweder
sinkt die Wärme inr Scheintod der Insekten
nicht auf den Gefrierpunkt , und alsdann muß
eine Wärmequelle im Thier vorhanden sein ,
von der wir nach unsern jetzigen physiolo -

ischen Begriffen keine Ahnung haben , oder
) sie sinkt unter den Gefrierpunkt ; alsdann

muß eine wunderbare Kraft vorhanden sein ,
die das Erstarren der Säfte , welches bei einer
getödtctcn Biene bei großer Kälte augenblick¬
lich eintritt , verhindert . Kurz , die Sache ist
interessant genug , um im nächsten Winter
Thermomcterbeobachtungen hierüber zu machen ,
für . Dönhoff , XII . Nr . 18 .s

Ueber den Einfluß der Temperatur auf
die Bienen sind die Ansichten der Bienenzüchter
so getheilt , daß ich in diesem Winter folgende
Versuche gemacht habe : 1 ) Bei welchem
Wärmegrade sterben Bienen ? s ) Ich
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Bienenzüchter ist daher eine genaue Kenntniß der Wärmegrade , welche die Bienen nach

unten wie nach oben hin auszuhalten vermögen und bei welchen sie sich unter diesen

wie jenen Umständen besonders wohl befinden , unerläßlich nothwendig , damit er wisse ,

that Bienen , die ich Vorher mit Honig sich
vollsaugcn hatte lassen , in eine Flasche und
verkorkte sie . Andere Bienen that ich in eine
andere Flasche , und um eine feuchte Atmo¬
sphäre zu erhalten , goß ich einige Tropfen
Wasser hinein . Andere Bienen that ich in
eine andere Flasche eine halbe Stunde nach
der Fütterung , nach welcher Zeit der Honig
schon reichlich ins Blut übergegangen ist . Ich
legte nun die Flaschen in eine Terrine , die
mit Wasser von 35° R . gefüllt war , und hielt
die Flaschen durch eine übergedeckte Schussel
ganz unter Wasser . ( Durch Stellen auf den
Ofen , durch Zuschütten von heißem und kal¬
tem Wasser , erhielt ich die Temperatur be¬
ständig auf derselben Höhe .) Die Bienen
fingen bald lebhaft an , die Hinterleibsringe
aus - und einzuziehen . Dies steigerte sich
immer mehr , sie lagen zuletzt auf dem Rücke » ,
heftig athmend , und waren nach einer halben
Stunde todt . Um dem Einwand zu begegnen ,
die Bienen seien aus Mangel an Luft gestor¬
ben , bemerke ich , daß die Bienen , aus dem
Glase genommen und an meiner Brust ge¬
tragen , nicht wieder aufwachten , was eine
erstickte Biene , wenn sie nur einige Stunden im
Erstickungsscheintod lag , immer thut . ( Immer ?
Nach unsern Erfahrungen niemals . Eine
Biene , die wegen BrodemS herabfallt ' und
regungslos wird , lebte uns niemals wieder
auf . Etwas ganz Anderes ist das Erstarrt -
sein durch niedrige Tempcraturgradc . Die
Red .) Außerdem hielt ich in denselben zuge¬
pfropften Flaschen Bienen in gewöhnlicher
Temperatur tagelang am Leben , welches be¬
greiflich ist , da eine Biene in 100 Minnten
nur )sm Kubikzoll Kohlensäure ansathmct .
b ) Ich that Bienen auf dieselbe Weise , wie
eben beschrieben , in Wasser von 33° R . ; sie
starben nach 1 )s Stunden , v.) Ich that Bienen
in Wasser von 32° . Nach Iss Stunden waren
sie noch ganz munter ; möglich , daß sie bei
längerem Verweilen in dieser Temperatur ge¬
storben wären . Zweierlei ist bei diesen Ver¬
suchen merkwürdig : 1 ) daß die Bienen bei
einer Temperatur von 32° am Leben blieben ,
wo eine Temperatur von 30° in der Sonne
die Bienen bei meinen Versuchen im Sommer
immer tödtcte ; 2 ) daß die Bienen bei einer
Temperatur von 33° in der Flasche sterben ,
während unsere deutschen Bienen in Brasilien ,
wo das Thermometer im Schatte » bis zu 40°
steigt , wo also wahrscheinlich auch in den
Stöcken eine Temperatur von ungefähr 40°
oder wenigstens von 35° eintreten muß , am
Leben bleiben . 2 ) Bei welchem Kälte¬
grade werden Bienen flugunsähig ?
Ich that eine Biene mit einer Wabe , in die

ich etwas Honig gegossen , in eine Schachtel
und stellte sie in meine Stube , deren Tem¬
peratur ich durch Heizung genau auf 13° R .
hielt . Nach 1 's Stunde ließ ich die Biene frei .
Sie wollte abfliegen zum Fenster , siel aber
auf den Tisch . Sie versuchte während einer
halben Stunde , wo ich sie beobachtete , alle
Augenblicke aufzufliegen , kam aber nicht von
der Erde , oder erhob sich einen Zoll hoch und
fiel dann wieder hin . Bienen , die ich in
eine Temperatur von 15° stellte , flogen ab
zum Fenster . 3 ) Bei welcher Tempe¬
ratur können Bienen dauernd leben ?
Bienen , die ich bei einer Temperatur von
8 — 10° R . im Sommer im Keller , mit Futter
versehen , eingesperrt hielt , starben nach meh¬
ren Tagen , während man Bienen in Schach¬
teln , die man an seiner Brust trägt und
Nachts mit ins Bett nimmt , wochenlang ganz
munter erhalten kann . 4 ) Bei welcher
Temperatur werden Bienen schein -
todt ? Ich stellte Bienen in Schachteln in
meine Stube . Ich ließ den Ofen ausgehen .
Die Temperatur der Stube sank allmählig in
acht Stunden von 12° auf 6° . Von Stunde
zu Stunde beobachtete ich die Bienen . Bei
0 " wurden sie schciutodt , so daß Berührung
kein Lebenszeichen aus ihnen herauslockte .
5 ) Wie lange können Bienen in nie¬
derer Temperatur verharren ? a ) Ich
stellte Bienen in Schachteln in mein Schlaf¬
zimmer . Das Thermometer zeigte am An¬
fang wie am Ende des Versuchs 4° . Nach
12 und 18 Stunden erwärmte ich Bienen an
meiner Brust ; sie wurden ganz munter . Nach
24 Stunden nahm ich Bienen . Einzelne er¬
wachten , taumelten noch einige Stunden herum
und starben dann ; andere erwachten garnicht
mehr . d ) Ich that Bienen in Flaschen in
ein Gefäß mit Wasser , welches mit Eis ge¬
stillt war , und stellte dieses ins Freie bei einer
Temperatur von — 1 ". Die Temperatur , in
der die Bienen sich befanden , war natürlich
ein Minimum unter dcni Gefrierpunkt . Nach
10 Stunden nahm ich die Bienen heraus .
Erwärmt , taumelten sie mehre Stunden herum
und starben , o) Ich stellte Bienen bei Iss '
ins Freie . Die , welche 3 Stunden gelegen ,
wurden wieder ganz munter und flogen , frei¬
gelassen , ab . Solche , die 12 Stunden ge¬
legen , erwachten nicht wieder , ck) Ich stellte
Bienen ( immer nur einige , damit keine gegen¬
seitige Erwärmung stattfinden konnte ) bei
— 4° ins Freie . Bienen , die 2 und 3 Stun¬
den gelegen , wurden ganz munter an meiner
Brust ; nach 2 Tagen freigelassen , flogen sie
ab ; Bienen , die 8 Stunden gelegen , starben
taumelnd . 6 ) Stirbt eine Biene , wenn



wann cs an der Zeit sei , eine bis zur Unerträglichst gestiegene Temperatur in den

Stöcken zu mildern oder eine zu tief sinkende zu erhöhen . Man fühlt wohl allgemein

die praktische Wichtigkeit dieses Gegenstandes , hat darüber mannigfache Versuche und

0° sie durchdrungen hat ? Bienen , die
2 Stunden bei — 4° im Freien gelegen , er¬
höhten den Stand der Quecksilbersäule um
nichts , wenn ich die Thermometerkugel auf¬
drückte , ebensowenig , wenn ich die Biene auf¬
schnitt und schnell die Lhermomctcrkngcl auf
die Eingeweide drückte — ein Beweis , daß
eine Temperatur von ungefähr — 4° den
Körper durchdrungen hatte . ( Ebensowenig
brachten Schmcttcrlingspuppcn , die den ganzen
Winter im Gartenhaus an der Wand gehangen
hatten , eine Erhöhung der Quecksilbersäule
hervor .) Ich stellte getödtcte Bienen bei — 4°
ins Freie ; nach 3 Stunden waren sie ganz
starr gefroren . Schnitt ich den Leib durch , so
konnte man einen Klumpen Eis herausdrücken .
Lebende Bienen , bei — 4° ins Freie gestellt ,
waren nach 8 Stunden angefroren ; nach 16
Stunden , wo sie todt waren , waren ihre
Säfte auch zu Eis erstarrt . Es kann mithin
eine so niedrige Temperatur den lebenden
Körper der Bienen durchdrungen , die das Wasser
ihrer Säfte und Gewebe , wenn sie todt ist ,
ersriercn macht , ohne daß sie zu Eis erstarrt .
So lange sie noch lebt , wenn auch schcintvdt ,
findet kein Gefrieren statt ; im Tode tritt cs
ein . Es sind mithin im Körper der Biene
im Leben Kräfte thätig , die , wie sie eine
chemische Zersetzung verhindern , ebenso die
Veränderung des Nggregatzustandcs des Was¬
sers , die wir Gefrieren nennen , hindern . Diese
Kraft ist nicht die Eigenwärme der Biene —
denn diese ist bei — 4 ° gleich Null — es ist
ein unbekanntes Etwas , von dem wir keine
Vorstellung haben . fvr . Dönhoff , XIII . Nr .
18 und 17 .) Zu den interessantesten Erschei¬
nungen im Bicncnlcben gehört die außer¬
ordentliche WärmeprodnktionSkraft dieses kalt¬
blütigen Thieres . Sie kann im Winter bis
zu 30° R . über die Temperatur der umge¬
benden Luft betragen . Es entsteht nun die
für die Kenntniß der Biene interessante Frage :
Haben alle kaltblütigen Thiere , in Haufen
vereinigt , eine solche WärmeprodnktionSkraft ,
oder ist sie dcnr Biencnklnmpcn eigenthümlich ?
Zur Lösung dieser Frage habe ich folgende
Versuche angestellt . 1 ) Bei Amphibien : Ich
warf dreißig Frösche aufeinander in ein enges
Gesäß . Die Lufttemperatur war 19 ". Ein
zwischen den Haufen gestecktes Thermometer
stieg bis zu 21 )j " R . und blieb dann stehen .
2) Bei Fischen : Ich warf eine Partie frisch -
gefangener Fische in ein Gefäß . Das Ther¬
mometer zeigte in der Luft 18ss " , zwischen
die Fische gesteckt stieg cs auf 19 )( °. Dieser
Versuch ist jedoch nicht genügend , da ich bei

der schlechten Fischerei in diesem Jahr keinen
großen Haufen Fische znsammenbckommen
konnte . 3 ) Bei Insekten : s ) bei Seiden¬
raupen : Ich warf 200 Seidenraupen , die sich
im letzten Lebensalter befanden , in ein enges
Gefäß aufeinander . Die Lufttemperatur war
20sf° ; das Thermometer , zwischen den Haufen
gesteckt , stieg auf 20)f ". b ) Bei Seidenschmet -
tcrlingen : Ich warf 200 Seidcnschmettcrlinge
in ein Gefäß . Die Lufttemperatur war 18 )j° .
das zwischen die Schmetterlinge gesteckte Ther¬
mometer stieg auf 22jj° R . o) Bei Bienen ;
Ich warf circa 200 Bienen in ein Gefäß . Die
Lufttemperatur war 18° . Das zwischen die¬
selben gesteckte Thermometer stieg auf 27 )j" R .
Nach diesen Versuchen , die , um eine allge¬
meine Gültigkeit zu haben , noch an andern
Gattungen anzustellen wären , bilden die kalt¬
blütigen Thiere folgende Reihe in Bezug auf
Wärmeproduktionskraft : 1 ) Insektenlarven :
Wärmeproduktion ° R . 2 ) Fische : Wärme¬
produktion 1 " R . 3 ) Amphibien : Wärme -
produktion 2jj " R . 4 ) Insekten : Bei Seidcn -
schmettcrlingcn Wärmeproduktion 4° . Bei
Bienen Wärmeprodnktion 9 '// . Bemerkens¬
werth ist , daß unter allen Thieren die Insekten¬
larven die niedrigste , die Insekten die höchste
Temperatur erzeugen , und daß unter diesen
die Biene die allerhöchste Temperatur erzeugt .
Ich trug diese Erpcrimentc auf der Versamm¬
lung der Naturforscher zu Bonn vor . Lenckart
bemerkte hierauf , daß das Resultat dieser Ver¬
suche merkwürdig übereinstimme mit dem ana¬
tomischen Verhalten der verschiedenen Klassen .
Die thierische Wärme werde zum größten
Theil erzeugt durch die chemischen Prozesse des
Athmcns . Wenn Insektenlarven , ausgebildete
Insekten , Bienen , eine aufsteigende Reihe in
Bezug auf die Wärmeprodnktion zeigten , so
zeigten sie korrespondiern !) eine aufsteigende
Reihe in Bezug auf die Ausbildung des Rc -
spirationsapparats , des Trachcensystems . Ins¬
besondere zeige die Biene eine Ausbildung des
Trachcensystems , wie er sie nie bei irgend
einem andern Insekt gefunden habe . svr . Dön¬
hoff , XIII . Nr . 20 .) Einiges über das
Verhältniß des Stockes zur Wärme
im Stocke . Unter der Wärme im Stocke
verstehe ich die Wärme der in dem Stocke be¬
findlichen Luftwaffe ; denn diese ist cs , die
durch ihre Wärme die Wärme im Stocke aus¬
macht und bestimmt . Die Erwärmung der
Luft geht hauptsächlich auf doppelte Art vor
sich : i ) durch Mittheilung der Wärme von
Schicht zu Schicht , und 2 ) durch die Luft¬
strömung . Die Wärme hat die Eigenschaft ,
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Beobachtungen angestellt und die Resultate derselben in der Bicncnzeitung veröffent¬

licht . So Hr . Hcubel , Braun , Dr . Dönhoff . Neben vielem Richtigen enthalten die

dargelegten Resultate auch manches offenbar Falsche . Man unterschied nicht scharf

daß sie aus den wärmeren in die kühleren
Körper überströmt und daß sie sich in jedem
Körper mehr oder minder schnell , mehr oder
minder weit von Schicht znr Schicht fort¬
pflanzt . Wenn sonach ein warmer Körper in
einer kühleren Luft sich befindet , dann theilt
sich die Wärme des Körpers zunächst der an
dem Körper anliegenden Luftschicht mit , diese
theilt einen Theil davon der ihr Nächstliegenden
Luftschicht , und diese wieder ihrer nächsten
Nachbarin : c. mit . Da jedoch die Luft ein
schlechter Wärmeleiter ist , so geschieht diese
Mittheilung von Schicht zu Schicht nur lang¬
sam und reicht nicht weit hin , und es wäre
um die Erwärmung der Luft arg bestellt ,
wenn für sie nur diese Art der Erwärmung
bestände . Es hat wieder die Luft sdie Eigen¬
schaft , daß sie sich durch Wärme ausdehnt ,
specifisch leichter wird und in der kühleren
specifisch schwereren Luft emporsteigt . Die an
dem warmen Körper anliegende Luftschicht
bleibt darum nach ihrer Erwärmung nicht
stehen , sondern steigt empor und macht der
angrenzenden kühleren Luftschicht Platz , damit
auch sie an den warmen Körper gelangen , sich
erwärmen , emporsteigen und den nachrückenden
kühleren Schichten Platz machen kann . Die
ersten erwärmten Luftschichten lagern sich zu
obcrst , werden aber , da sie aus ihrem Wege
durch Berührung mit kälteren Gegenständen
sich etwas abkühlen , von den nachrückenden
wärmeren Luftschichten immer tiefer nach unten
gedrückt , wodurch sich die erwärmte Luft im
ganzen weiten Raume verbreitet . Ich werde
nun durchgehen , wie der Stock selbst aus diese
doppelte Art der Erwärmung der im Bienen¬
stöcke befindlichen Luftmasse einwirkt und zwar
wie er dies vorzüglich erwirkt während zweier
ganz entgegengesetzter Zeitabschnitte , wo näm¬
lich der Stock die Erwärmung am meisten
und wo er sie am wenigsten braucht , d. i . znr
Winters - und Sommerszeit . Alan kann
den Stock im Winter füglich unserer Wohn¬
stube vergleichen ; die Bienen in Traubcnform
stellen den Ofen vor , der zwar mäßig , aber
unausgesetzt wärmt . Die Wärme im Stocke
wird sonach wie die Wärme in unsern Wohn¬
zimmern etwa von Folgendem abhängen :
I . V o n d c r W a r m h a l t i g k e i t d c r W ä n d e
und besonders der Decke . Weil sich
die Wärme nach oben zieht , so ist für
ihre Erhaltung sehr viel an der Decke ge¬
legen . Zimmer , bei denen die Decke schlecht
verwahrt ist , sind schwer zu erwärmen und
kühlen bald aus , und wenn sich Wasserdünste
im Zimmer befinden , setzen sie sich an die

kalte Decke an und machen sie feucht . Auch
dünnere Scitenwände , wenn sie die äußere
frostige Luft nicht unmittelbar bcstreicht , sind
trocken und warmhaltig , im Gegentheil
kalt und feucht . Für die Erhaltung der
Wärme im Stocke während des Winters
ist die Warmhaltigkeit der Decke , sowie
auch der Scitenwände von großer Bedeu¬
tung . II . Von der Größe und Ge¬
stalt des Jnnenraumeö . Je größer
der Raum ist , desto mehr Heizung bedarf
er zu seiner Erwärmung und desto geringer
ist seine Erwärmung bei einer und derselben
Heizung . Stöcke , bei denen , um die Winter -
wohnung kleiner zu machen , sich leicht aller
überflüssige Honig und Bau wegnehmen läßt ,
haben darum einen großen Vorzug vor solchen
Stöcken , die sich auf den Winter nicht ein¬
schränken und verkleinern lassen . Doch bei
derselben Größe des Jnnenranmcs vertheilt
sich die Wärme anders in allseits gleich engem
hohen Raume , und anders in einem nieder » ,
aber ringsum weiteren oder länglichen Raume .
Im engen hohen Raume zieht sich die Wärme
nach oben hin , vertheilt sich nach allen Sei¬
ten beinahe gleichmäßig und nimmt schichtcn-
wcise von oben nach unten ab . Bei einem
niedern Raume breiten sich die erwärmten
Luftschichten auch unter der Decke aus . Weil
aber die Decke eine größere Ausdehnung hat ,
so ist hier ein Zusammenhalten einer größer »
Wärme nur in einem Theile der Wohnung
weniger möglich , und weil hier die warmen
Luftschichten bei ihrer weiteren seitlichen Aus¬
breitung einen Theil ihrer Wärme durch Ab¬
satz an die kälteren Luftschichten und Wände
verlieren , so nimmt die Wärme nicht blos
von oben nach unten , sondern merklich auch
nach der seitlichen Entfernung von dem wär¬
menden Gegenstände ab . III . Von den
Gegenständen in der Wohnung , die
der Luftströmung im Wege stehen
oder die Wärmemitthcilnng von
Schicht zu Schicht behindern . Wenn
von 5 oder 6 hintercinanderstehendcn Zim¬
mern bei offenen Durchgangsthürendas eine
geheizt wird , so wird man zwar die Wärme
allmählig in allen Zimmern verspüren ; aber
in das Zimmer , welches von dem geheizten
am entlegensten ist , wird die Wärme am
schwächsten und spätesten gelangen . Eine Be¬
hinderung der Wärmeverbreitung im Bienen¬
stöcke bilden die Waben . Durch sie wird , be¬
sonders dann , wenn sie älter und mit vielen
Häntchcn ausgefüttert sind , sowie auch durch
die in den Zellen ruhig stehende Luft , die
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gcnug zwischen der Temperatur im leeren unbesetzten Theile der Biencnwohnung und

>ie jm Bicnenhaufen selbst — zwischen der Temperatur an der Oberfläche des Bienen -

klumpens und dem Mittelpunkt desselben — zwischen der Temperatur im Herbst und
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Mitlheilnng der Wärme von Schicht zu Schicht
zum größeren Theil verhindert ; die Erwär¬
mung durch Strömung heben sie nicht auf ,
aber sie verzögern dieselbe . Stöcke , bei denen
sich die Waben beliebig herausnehmen und
zweckmäßig versetzen lassen , sind auch in die¬
ser Beziehung im Vortheil im Vergleich
zu den Stöcken mit unbeweglichem Baue .
IV. Von dcr Commun >catiou mit der
äußeren Luft . Diese Communication ist
doppelter Art : unmittelbar und mittelbar .
Unmittelbar ist sie, wo Lnft und Wärme un¬
behindert hin - und herstromcn kann ; mittel¬
bar nenne ich sie , wo zwar die Luft durch¬
geht , aber die Wärme zurückgehalten wird .
Die größte unmittelbare Communication
zwischen der innern und äußern Lnft
geschieht durch das Flugloch . Während der
Bicncnklumpenden Wärmungsapparat im
Stocke darstellt , bildet das Flugloch den Ab¬
kühlungsapparat . Beide wirken daher für
den Stock gerade entgegengesetzt . Sowie es
für die Wärme in unsern Wohnzimmern nicht
gleichgiltig ist , ob wir das ganze Fenster oder
nur den Lüftungsflügcl desselben , ob wir
diesen letzteren in dem Zimmer , wo eben ge¬
heizt wird , oder in einem entfernten der zu¬
sammenhängenden Zimmer öffnen , und ob sich
dieser Lüftungsflügcl nahe am Fußboden oder
nahe der Decke befindet , so ist es gewiß auch
nicht für die Wärme im Stocke gleichgiltig ,
wie groß das Flugloch ist und wo es sich be¬
findet . Durch den geöffneten Lüftungsflügcl des
Fensters strömt zur obern Hälfte die leichtere
wärmere Luft aus dem Jnncnraum hinaus
nud zur untern Hälfte strömt dafür die schwe¬
rere kältere Luft von außen herein , und dieses
Strömen dauert so lange , bis das Gleichge¬
wicht hergestellt , d . i . so lange nicht die Woh¬
nung bis zum Niveau des geöffneten Fenster¬
flügels mit kalter Lnft angefüllt ist . Ob diese
Ansüllung früher oder später , schneller oder
langsamer bewirkt wird , das hängt von der
Größe der Oeffnung ab , durch die das Ein¬
und Ausströmen vor sich geht . Auf die Lnft
über dem Niveau deS offenen Fensterflügels
hat die Strömung keinen Einfluß . Dort kann
sich die wärmere Lust länger erhalten , denn
dort crkühlt sie nur durch Mittheilung der
Wärme von Schicht zu Schicht . Ganz so
dürfte es mit der Wärme in unsern Bienen¬
stöcken der Fall sein . Der Raum unter dem
Niveau des Flugloches ist immer die Kühl -
kammer , von wo jede wärmere Luft durch die
einströmende äußere kältere Luft zum Flugloch
allmählig hinausgedrängt wird . Das ver¬

kleinerte Flugloch und die quer vor demselben
nach unten hängenden Waben können das
Ein - und Ausströmen langsamer machen , aber
nicht verhindern , nicht aufheben . Der Raum ,
wo sich die von den Bienen erzeugte Wärme
dauernder halten kaun , beginnt über dem
Niveau des Flugloches , und die Luftschichten
erkalten da desto weniger und desto langsamer ,
je weiter sie von der im Niveau des Flug¬
loches lagernden kalten Luftschichtc entfernt
sind oder je höher sie über dem Flugloch
liegen . Der Wärme im Stocke gereicht es
für den Winter zum Vortheil , wenn das
Flugloch so tief als möglich angebracht und
so viel als thunlich verengt ist . Bei solchen
Ständern , die das Flugloch an verkehrter
Stelle , um die Mitte ihrer Höhe , haben ,
ist der Hohlraum unter dem Flugloch im
Winter für die Bienen wie verloren . In der¬
gleichen Ständern mit kaltem Baue dürfte
unter dem Flugloch in den Zwischcnräumeu
der Waben , in die die kalte Luft durchs Flug¬
loch geraden Wegs einströmt , kaum ein recht
starker Schwärm es auszuhalten vermögen .
Aber auch bei warmem Baue ist dieser Raum
zu kühl für den Winter . Für Bienen aber ,
die über dem Flugloch lagern , ist dieser un¬
tere Raum beinahe indifferent ; denn die über
dem Flugloch stehende Luftsäule wird nur von
der im Niveau des Fluglochs lagernden kalten
Lustschichte berührt und abgekühlt . Läger
müssen bei übrigens gleichen Umständen im¬
mer kühler sein als Ständer , weil bei ihnen
die im Niveau des Fluglochs lagernde kalte
Luftschichtc eine größere Ausdehnung hat ,
folglich in einer größeren Ausdehnung mit
der obern wärmeren Luftsäule in Berührung
steht und selbe mehr abkühlt . Daß niedrigere
Zimmer wärmer sind als die hohen , beweist
nur , daß es nahe an der Decke immer wär¬
mer ist als tiefer unter derselben . Zu den
unmittelbaren Communicationen rechne ich
auch Löcher , Risse und Fugen am Stocke , die
bis ins Innere durchgehen . Am verderb¬
lichsten sind solche Nisse au der Decke ; denn
hier ist die Luft ini Stocke am wärmsten und
der Unterschied zwischen der Temperatur der
äußern und innern Luft am größten . Durch
diese Risse strömt sonach die warme Luft mit
größerer Gewalt hinaus . Die einströmende
kalte Luft verdichtet die innern Wasserdünste ,
die sich um den Riß in Tropfen ansetzen ,
herabfallen und entweder den darunter befind¬
lichen Bau mit Wasser füllen oder gar den
ganzen Schwärm , wenn er nicht auszuweichen
vermag , ersäufen . So ist es mir bei stehen -
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Winter , wenn es keine Brüt in den Stöcken gibt , die LebcnSthätigkeit der Bienen

auf den niedrigsten Grad herabsinkt und sie gleichsam nur vegctiren , und der Tem¬

peratur zu der Zeit , wenn die Bienen brüten , Wachs produciren und die Lebens -

den hölzernen Magazinen , bei denen im Win¬
ter das obere Deckbrett riß , in einem Winter
mit zwei schönen Völkern ergangen . An den
Scitcnwändcn sind solche Risse und Fugen
der Warme desto nachthciliger , je höher sie
entstehen ; doch das um die Fugen sich bildende
Wasser fließt an den Seitenwändcn herab .
Alle diese Fugen und Risse , besonders aber
die , welche dem Flugloch gerade oder schief
gegenüberstehen , üben auch auf den innern
Ban eine schädliche Einwirkung aus , indem
im Frühjahr gewöhnlich die Waben in der
Richtung von der Fuge zum Flugloch auf
eine Strecke von Feuchtigkeit und Schimmel
angegriffen sich zeigen . Es muß wohl zwi¬
schen den Fugen und dem Flugloch ein leiser
kühler Zug herrschen , in dessen Richtung zu
lagern auch den Bienen im Winter kaum zu¬
träglich sein dürfte . Darum bin ich der An¬
sicht , daß die Bienen zu einer guten Ucbcr -
wintcrung eines Winkels , einer Zufluchts¬
stätte im Stocke bedürfen , wo sie voiz oben ,
vom Rücken und von den beiden
Flanken gegen die eindringende Kalte und
gegen jeden Luftzug geschützt und bewahrt
werden . Gegen die nur von einer Seite an¬
greifende Kälte tonnen sie sich dann schon
selbst erwehren und um so mehr der nur von
unten sich nahenden . Ein Ständer des Hrn .
Baron von Bcrlepsch , wenn er Thüre und
Flugloch nach einer und derselben Seite hätte ,
wäre mir das Ideal eines guten Winterstocks .
Aber auch bei der jetzigen Stellung der Thü¬
ren und des Flugloches , wie solche um der
bequemen Behandlung willen für immer wird
beibehalten werden , läßt er sich leicht zu je¬
nem Ideal machen , wenn man für den Win¬
ter die Thüren warmdicht vermacht , oder aber
das Flugloch luftdicht verstopft und die Bie¬
nen durch eine Ocsfnung in der Thür athmen
läßt . Und weil um die Thür herum , die mit
Lehm und Kuhmist zu verschmieren unbe¬
haglich ist , am ehesten Löcher und Fugen ent¬
stehen können , so würde ich Stöcke , die auf
zwei Seiten Thüren haben , für den Anfänger
nie anempfehlen . Wenn der Anfänger , der
die Wirkungen der Fugen im Winter aus
Erfahrung noch nicht kennt , weder die eine
noch die andere Thür warmdicht zu vermachen
versteht , dann finden die Bienen weder nach
der einen noch nach der andern Seite hin die
nöthige Zufluchtsstätte . Uebcrhaupt , von je
mehr Seiten der kalten Luft das Eindringen
in den Stock ermöglicht ist , desto schwieriger
ist ein derartiger Stock zur guten lleberwin -
tcrung einzurichten . Die mittelbare Eom -

munication der äußern und der innern Luft
entsteht , wenn man für den Winter den Raum
für die Bienen im Stocke durch eingelegte und
eingestellte Brcttchcn verengt und einschränkt
und den Zwischenraum zwischen Brettchenund
Decke , zwischen Brcttchcn und Thüren , mit
Heu , Stroh u . dgl . gut ausstopft . Durch
die etwaigen Fugen um die Brettchen und
durch das Stopfwcrk geht die mit Dünsten
geschwängerte innere Luft durch und setzt den
wässerigen Gehalt da an dem Stopfwerk ab,
wo dieses mit den kälteren Außenwänden in
Berührung kommt ; die Wärme aber bleibt
im Stocke zurück . Diese mittelbare Coin -
munication , wie sie vermuthlich auch in Stroh -
körben Statt hat , schadet dem Bau nicht , in¬
dem sich dieser im Frühjahr durchgehend «
wohlcrhaltcu zeigt , und die Bienen dürsten
dabei auch nicht vom Durste zu leiden haben ,
wenn nur das obere Deckbrcttchen bald im
Herbste angelegt wird , damit es überall gut
umpicht werden kann . V . Von der Stärke
des inwohncndcn Bienenvolkes . Ein
volkreicher Schwärm ist zwar im Stande ,
durch die Menge der entwickelten Wärme die
meisten der bisher angeregten Uebel - und
Mihsiäudc bei hinreichendem Honigvorrathe
siegreich zu überstehen und zu bewältigen , aber
gewiß ist es , daß auch der volkreiche Schwärm
diesen Sieg nur durch größer » Aufwand von
Honig und durch das Opfer manchen Bieucn -
IcbenS davonträgt , was ihm erspart würde ,
wenn die Uebel - und Mißständc nicht Statt
hätten . II . Im Sommer sind es zwei Fak¬
toren , die die Wärme im Stocke zu erzeugen
und zu erhöhen vermögen , ein innerer und
ein äußerer . Der innere Faktor ist wieder
das Bienenvolk , das sich um diese Zeit zur
größten Stärke vermehrt hat und desto mehr
Hitze erzeugt , je zahlreicher es ist . Der haupt¬
sächlichste äußere Faktor sind die Strahlen der
Sonne , wenn sie den Stock — auf welcher
Seite immer , besonders aber auf der Flug -
lochscite — längere Zeit hindurch bescheincn .
Durch diese beiden Faktoren kaun die Hitze im
Stocke der Art gesteigert werden , daß sie die
Bienen in ihrer Arbeit behindert , ja daß sie
sogar dem Leben mancher Individuen ver¬
derblich wird . Mir ist cS schon dreimal ge-

' schchcn , daß ein Theil der Bienen an heißen
Sommertagen in einem Stocke verbrühte . Es
geschah in einem Fache einer stehenden Drci -
bcntc , welches das Flugloch unten am Boden
hatte und der Mittags - und Nachmittags -
sonnc ausgesetzt war . Anfangs glaubte ich,
daß die während der Nachtzeit zu Hunderten ,
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thäligkcil sich auf den höchsten Grad steigert . Die vom Thermometer angezeigten
Grade zu notiren , ohne zu constatiren , ob damals der Stock schon Brüt hatte oder
nicht , ob die Quecksilberkugclim Centrum des BicnenhaufenS sich befand oder nur die
Peripherie desselben berührte , wo nicht gar im leeren Raume schwebte , solche Beob¬
achtungen haben gar keinen Werth . Hr . Braun hat jedenfalls die Temperatur viel
zu niedrig angegeben , wenn er sie an einzelnen Tagen -j- 5° und darunter — wohl
verstanden im Bicnenhaufcn — gefunden haben will . Bei dieser niedrigen Tem¬
peratur erstarrt die Biene gänzlich , wovon sich Herr Braun und Zeder überzeugen

einmal zu Tausenden herabgcfallcucn Bienen
cingcdrungene Räuber seien , die abgewürgt
wurde » ; jetzt aber schreibe ich diese Erschei¬
nung dem Verbrühen der Bienen von zu
großer Hitze im Stocke zu . In heißen Som¬
mertagen ist sonach den Bienen Abkühlung
der innern Luft nothwendig . Die äußere Ur¬
sache der Wärmccrhöhung im Stocke kann
leicht behoben werden , wenn man den Stock
von den heißen Sonnenstrahlen abwendet und
ihn davor verwahrt . Die von den Bienen
erzeugte Hitze läßt sich durch das Gegentheil
von dem mildern , was die Wärme im Win¬
ter erhält und erhöhet . Starke , doppelte , um¬
legte Wände halten auch im Sommer die
innere Wärme stark beisammen und sind im
Sommer nur dadurch gut , daß sie die Ein¬
wirkung der Sonnenstrahlen auf die Erhöh¬
ung der innern Wärme verzögern . Insbe¬
sondere ist das in die Hohe und Breite mög¬
lichst erweiterte Flugloch von Bedeutung , das
für den Sommer mit den durchlöcherten
Schiebern in der Thür den Hauptabkühlungs¬
apparat bildet . Aus dem unter dein Flug¬
loch gelegenen Raume strömt die innere Lust ,
wenn sie wärmer als die äußere ist , von selbst
heraus , während die äußere kühlere von selbst
einzieht . Für bloße Bicnenhalter sind darum
stehende Klvtzbeutcn mit dem Fluglochc um
die Mitte der Höhe recht angemessen ; denn
ohne vieles menschliche Zuthun bietet der über
dem Flugloch gelegene Raum den Bienen ei¬
nen zuträglichen Wintersitz , und im Sommer
kühlt sich der untere Raum , besonders zur
Nachtzeit , während welcher das ganze zu
Hausc anwesende Volk viel Wärme erzeugt
und zwischen der innern und äußern Tem¬
peratur ein ziemlicher Unterschied Statt hat ,
von selbst ab . Daraus ist es auch erklärlich ,
warum unter den gemeinen Leuten die stehende
Klohbcntc eine so weite Verbreitung und Be¬
liebtheit erlangt hat ; und wenn man ihnen
diese nehmen will , so ist vorher wohl zu be¬
denken, ob das , was man dafür bietet , wirk¬
lich sür sie besser ist als das , was man ihnen
nehmen will . Je höher im Sommer daS
Flugloch steht , desto größer wird der innere
Raum , der sich durch die Luftströmung von
selbst kühlt . Darum ist der oberste Schieber

im Fensterrahmen der Verlepsch ' schen Beute ganz
besonders zweckmäßig . Aus denselben Grün¬
den , die für den Winter gelten , sind auch
sür den Sommer Lägcr kühler als Ständer .
Fugen und mit Fleiß angebrachte Luftlöcher
wirken im Sommer gut zur Abkühlung ; doch
werden sie oft und bald von den Bienen
selbst verkittet , weil die Bienen durch sie
bei Tage vor Raubbicnen , bei der Nacht
vor den Faltern fürchten , und vielleicht
auch darum , weil sie auch im Som¬
mer den Luftzug nicht gerne vertragen .
Wie wir uns jetzt im Winter der mittelbaren
Communication bedienen , um aus dem Stocke
Lust und Dünste entweichen zu lassen , ohne
daß die Wärme davon geht , ebenso ließe sich
vielleicht für den Sommer eine Communication
sür die Wärme anwenden ; durch eine znm
Theil blccherne Thür zöge die Wärme aus
dem Stocke , ohne daß die Luft durchdränge .
Was dadurch erzielt werden kann , will ich
Heuer versuchen . Weil nun den Bienen , abge¬
sehen von den mannigfaltigen Zwischenzeiten ,
etwas Anderes im Winter und wieder etwas
gerade Entgegengesetztes im Sommer wohl¬
thut , darum ist ein Stock , der ohne einiges
menschliche Zuthun diesen beiden entgegen¬
gesetzten Anforderungen vollkommen entspräche ,
wohl noch nicht erfunden und auch nicht leicht
crfindbar . Selbst im wilden Zustande richten
die Bienen ihre Wohnung anders für den
Sommer und anders sür den Winter ein .
Weil aber einerseits Hitze im Sommer viel
weniger und seltener dem Bienenlcbcn ge¬
fährlich und verderblich wird als die Kälte
im Winter , und andererseits Abkühlung sür
die etlichen heißen Sommertagc gewiß leichter
crzielbar ist als die Wärme für den langen
Winter , so mag wohl bei der Biencuwohnung
das Meiste an ihrer Warmhaltigkcit für den
Winter gelegen sein , und ich beurtheile ihren
Werth darnach , wie leicht und sicher bei ihr
die Warmhaltigkcitfür den Winter herstellbar
ist . Unter den für den Winter gleich guten
und warmhaltigcn Stöcken gebe ich jenem
den Vorzug , bei dem sich die Abkühlung im
Sommer leichter und ausgiebiger erreichen
läßt . sPitra , Xlll . Nr .
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kann , wenn er bei - j- 4 bis 5° eine Biene vom Haufen trennt und sie längere Zeit

der atmosphärischen Luft aussetzt . Wie soll aber eine etwa an der Oberfläche des

Klumpens befindliche Biene , wenn sie bereits den freien Gebrauch ihrer Glieder ver¬

loren hat , sie nicht von der Stelle rühren , nicht mehr den Rüssel ausstrecken kann ,

dem sich mehr zusammenziehenden oder fortrückenden Haufen nachrücken , oder wie soll

sie Nahrung zu sich nehmen können ? Sie ist verloren , wenn sie nicht binnen etwa

48 Stunden durch zufällig bewirkte Erhöhung der Temperatur wieder belebt wird .

Hr . Dr . Dönhoff , indem er in seinen Beiträgen zur Bicnenkunde in Nr . 18 die

Grenze der Temperatur , in der die Bienen leben können , nach unten auf 14 — 15°

festsetzt , gibt dieselbe jedenfalls wieder zu hoch an . Gegen die Angabe wäre weniger

zu bemerken , wenn von der Temperatur die Rede wäre , in der die Bienen anhaltend

thätig sein können , obschon selbst dann statt 14 bis 15° 12 bis 13° gesetzt werden

könnte . Blos lebend eristiren und gleichsam vegctiren können aber die Bienen nach¬

haltig bei bedeutend niedrigerer Temperatur , bei etwa 8° . Wenn auch zum Fliegen

unfähig , können sie dann immer sich noch regen , Nahrung zu sich nehmen und könne »,

durch das Athmen chemisch und durch ein gewisses Zittern der Flügel mechanisch ,

immer so viel Wärme produciren , daß sie gegen den gänzlichen Erstarrungstod ge¬

sichert sind . Oeffnen wir einen Stock an einem gelinden Herbsttage , und gelind können

wir es dann bei etwa 8° wohl nennen , was sehen wir dann ? Die Bienen verhalten

sich in der größten Ruhe . Sie machen nicht die geringste Anstrengung , eine höhere

Wärme zu erzeugen oder zusammenzuhalten . Sie sitzen theilwcise zerstreut auf den

Tafeln und den Wänden deS Stockes , in welchem ziemlich durchweg auch dieselbe

Temperatur herrscht , die jetzt zu ihrer Existenz nicht nur vollkommen ausreichend ,

sondern ihnen gerade recht zusagend ist . Bei dieser niedern Temperatur und herab -

gestimmten Lcbensthätigkeit werden Kräfte geschont , cS wird Nahrung erspart , der

ganze LcbenSprozeß nimmt nur einen sehr langsamen Verlauf . Während die Bienen

im Sommer bei gesteigerter Thätigkeit schnell altern , bleiben sie jetzt nach Monaten

noch jung . Während im Sommer die Bienen , die etwa gestochen haben , oder Bienen ,

die ohne Nahrung eingesperrt werden , nach kurzer Zeit Kinder des Todes sind , leben

sie bet niedriger Temperatur und herabgcstimmter Lebcnsthätigkeit noch tagelang .

Die Brüt gedeiht bei diesem Stande der Temperatur nicht mehr . Wenn daher

gegen den Herbst hin die Weide plötzlich abbricht und kühle Witterung eintritt , ge¬

langen viele bereits halbreife junge Bienen nicht mehr zur Entwickelung , sondern

sterben ab und werden später herausgeworfen . Zeitweise Verkühlung tödtct die Brüt

gerade nicht , nur kommen die jungen Bienen dann häufig mit unausgebildeten Flügeln ,

oft auch mit ziemlich schwarzer Farbe , aus der Zelle hervor .

Auf die Frage , welche Temperatur die Brüt zu ihrer Entwickelung erfordert ,

läßt sich mit einem bestimmten Wärmegrade nicht antworten . ArbettSbicnenbrut ge¬

deiht auch bei niedrigerer Temperatur , die aber , wenn die Entwickelung nicht zu lang¬

sam vor sich gehen soll , doch gegen 20° betragen muß . Aber alle Arten Brüt scheinen

bei einer Wärme , wie sie daS menschliche Blut besitzt , also etwa 28° , am besten sich

zu entwickeln . Bei dieser Temperatur befinden sich auch die Bienen selbst noch recht

wohl , und wenn daher Dr . Dönhoff 30 bis 32° schon als die äußerste Grenze nach
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oben angibt , so scheint er sie auch nach dieser Seite hin etwas zu enge gezogen zu
haben . Ich sollte meinen , daß die Biene 5° über die Blutwärmc oder 33° R . noch
recht gut ertragen könne . Der Versuch mit den auf einer Wabe der Sonne erpontrten
Bienen ist nicht sicher beweisend , indem die Bienen momentan einer viel größeren Hitze
ausgesetzt gewesen sein konnten . An meinem Thermometer sah ich einst in der glü¬
henden Mittagshitze 42° , und in den Zellen einer der Sonne ausgesetzten Wabe steigt
wegen Mangels jedes Luftzuges die Hitze oft plötzlich so hoch , daß das Wachs flüssig
wird . Auch könnten die Bienen , wenn auch nicht aus Mangel an Honig , so doch
auS Mangel an Wasser , dessen sie bei großer Hitze viel verbrauchen , in der That ver¬
durstet sein , weil dann eine starke Verdunstung stattfindet . Nur wenn die Bienen im
Stocke in der feuchten thierischen Wärme bei 30 — 32° es nicht über eine Stunde
lebend aushalten könnten , würde ich die Behauptung für erwiesen annehmen .

Wenn aber der Hr . Dvctor die Grenze der den Bienen zum Leben nothwendigen
Temperatur nach beiden Seiten hin zu enge zieht , namentlich als Minimum 14 — 15°
erforderlich findet , sagt er doch in derselben Nr . 18 unter III : „ Dzierzon sagt : Hat der
Gefrierpunkt oder gar — 5° R . eine Biene durchdrungen , so ist sie nicht mehr zum
Leben zu bringen . Sollte dies wohl wahr sein ? Eine Biene hält wenigstens 12
Stunden in einer Kälte von — 5° R . aus " . Die letzte Behauptung leugne ich ent¬
schieden . Bleiben Bienen auf dem Schnee bis nach Sonnenuntergang oder im Schatten
bei auch nur 1° Kälte eine Stunde liegen , so sind sie verloren und man kann sich
die Mühe dcö Sammclns dann geradezu ersparen . Erwärmt werden sie sich vielleicht
noch etwas bewegen , hin - und hcrtaumcln , aber sicher nicht mehr zum vollen Leben
und zu vollen Kräften gelangen . Erstarrte Bienen können selbst nach 48 Stunden
von den Sonnenstrahlen erwärmt wieder in den Stock gelangen , aber eine einzige
Frost - oder Reifnacht , wenn sie nicht im Grase verborgen waren , tödtct sie . Die
obige Frage : Bei welcher Temperatur können die Bienen bestehen ? beantwortet sich
hiernach folgendermaßen : Zeitweise und ausnahmsweise , im Zustande der Erstarrung ,
können die Bienen auch eine bis nahe an den Gefrierpunkt hcrabsinkende Temperatur
ertragen , wenn sie nur , ehe das Leben gänzlich erloschen ist , durch äußere Wärme
wieder belebt werden . Zur nachhaltigen Eristenz aber , um fähig zu sein , Nahrung
zu sich zu nehmen und die nothwendigsten Lcbensfunktioncn zu verrichten , ist eine
Wärme von etwa 8° R . erforderlich . Um flugfähig zu sein und nachhaltig außerhalb
des Stockes arbeiten zu können , braucht die Biene eine Wärme von 12 — 13° R -, ob -
schon sie kurze Ausflüge , etwa nach Wasser , weil erwärmt aus dem Stocke kommend ,
auch bei 10° und darunter unternehmen kann . Die günstige Temperatur zum Ein¬
tragen scheint 18 — 20° zu sein . Bei dieser Wärme gedeiht auch schon die Brüt nnd
cs wird von den Bienen Wachs abgeschieden . Aber den günstigsten Fortgang hat
beides bet -s- 25 — 28° . Was der äußern Luft an dieser Wärme abgeht , wissen die
Bienen durch gemeinschaftliches Zusammenwirken zu ersetzen . Aber außerhalb des
Stockes sind die einzelnen Bienen allen atmosphärischen Einflüssen preisgegeben . Eine
Hitze von 30° im Stocke wird den Bienen schon sehr lästig . Sie machen im Vor¬
gefühl der Unmöglichkeit , länger vereint zu bleiben , Anstalten zum Schwärmen und
schwärmen endlich wirklich . sXII . Nr . 23 u . 24 .^

32
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28 . Der Einfluß des Wetters auf die Bienenzucht .

Kalte , regnerische Sommer mit darauffolgenden ungewöhnlich langen , schn er¬

reichen und kalten Wintern können leicht manchen Stand auf Null reducircn . fll .

Nr . 5 .^

29 . Umrisse zur Anatomie und Physiologie der Bienen .

s . Ueber den äußeren Bau der Bienen im Allgemeinen .*) * * )

*) Wir sagen nichts Neues , wenn wir daran
erinnern , daß die Witternngsverhältnisse einen
unberechenbaren Einfluß auf die Bienenzucht
ausüben . Anhaltende Kälte , Nässe , Wind
und Hagclschlag , wie verderblich wurden sie
nicht schon manchmal unseren Zuchten und
wie sehr waren umgekehrt warme , stille und
trockene Witterung so mächtige Hebel für das
Gedeihen derselben ! Weniger allgemein bekannt
und anerkannt scheint uns indessen der Ein¬
fluß des Blitzes aus weiter Ferne , ohne von
für uns vernehmbarem Donner begleitet zu
fein , oder des sogenannten Wetterleuchtens .
Ob dieser Einfluß mehr oder minder bei allen
heiligenden Pflanzen zu spüren sei , wage ich
nicht zu behaupten . So viel ist indessen ge¬
wiß , daß derselbe bei der Blüthe des Heide¬
korns oder des Buchweizens ausfallend stark
ist . Nichts fürchten die Bumcuvätcr , bei denen
die Heidekornblüthe die vornehmste Tracht für
die Bienen bildet , so sehr als dieses Wetter¬
leuchten . Dasselbe macht , wie sie sagen , daß
die Blüthen verloschen , d . h . es macht sie
unwirksam für die Bienen , säst - nnd honiglcer
und vertrocknet sie. Daß diese Wirkung in der
That dem Wetterleuchten zuzuschreiben sei ,
ist mir nicht blos sehr oft von sachkundigen
Bicncnvätcrn versichert worden , sondern ich
habe es selbst einmal beobachtet , als ich
vor Jahren noch in der Hcidekorngcgcnd
wohnte . Da traf es sich , daß mitten im
schönsten Trachtflng nach einer gewitterschwülen
beacht , wo die Blitze fortwährend geleuchtet ,
ohne daß jedoch ein Gewitterregen sich über
die Flur ergossen hatte , des anderen Tages
beim heitersten Himmel und fortdauernder
Wärme die stattgcfundcnc Thätigkeit der Bienen
wie mit einem Schlage abgebrochen und die
Tracht wie abgeschnitten war . Am meisten
äußert das Wetterleuchten dann diesen nach -
theiligen Einfluß , wenn die Luft aus Osten
weht . Diese seltsame Erscheinung verdient von
Naturforschern zum Gegenstand näherer Unter¬
suchung gemacht zu werden . Die Bicncnhaltcr
aber , welche sie blos aus Erfahrung kennen
und fürchten , werden wohlthun , ihr Verhalten
in mancher Beziehung , vornehmlich hinsicht¬
lich der eben empfangenen Schwärme , darnach
abzuändern . Irre ich übrigens nicht , so habe
ich auch die Behauptung auSsprcchen hören ,
daß das Wetterleuchten selbst auf den Körner¬
ertrag des Heidekorns höchst nachteilig wirke ,

indem dann unzählige Blüthen gar keine Körner
ansetzen . sKritz , I . Nr . 9 .j Die schädliche
Folge des Wetterleuchtens ist mir mehrfach
von Bienenzüchtern der nordöstlichen Lausitz,
wo viel Buchweizen gebaut wird , versichert
worden , und im vorigen Jahre hörte nach
einem Wetterleuchten am 27 . August die zwar
schwache Tracht auf der Heide plötzlich wie
abgeschnitten gänzlich auf , trotzdem , daß die
Heide über und über fortblühtc . sJähiic ,
U . Nr . 2 .s

Wenn man eine Biene nur oberflächlich
durch das Mikroskop betrachtet , so muß so¬
gleich auffallen , daß in einer Hauptbcziehung
ihr Ban specifisch verschieden ist von dem der
anderen Thiere . Sie ist bestimmt , unter ge¬
wissen Verhältnissen nicht nur einen großen
Druck zu erleiden , sondern vorzüglich auch
eine ungcmcine Körperkraft zu entwickeln .
Man denke sich nur einen Schwärm am Baume
hängend , in welchem die einzelne Biene Dutzende
ihres Gleichen , mit den zarten Füßchen ver¬
kettet , lange Zeit tragen muß , ebenso im
leeren Stocke Ketten bildend , an denen an¬
dere beladen hinauf - und ebenso emsig hinab -
laufcn . Bei anderen Thieren bildet das Knochen¬
gerüste die innere Grundlage , die dem ganzen
Körper Halt gibt , indem cS die Eingeweide
nur zum Theile schützend umschließt ; im All¬
gemeinen sind auf und über ihm die Muskeln ,
die Nerven , die Gesäße rc . , kurz die weichen
Gebilde an - und aufgespannt . Vollkommen
umgekehrt verhält es sich bei der Biene . Alle
weichen Gebilde sind innen , und das Knochen¬
gerüste , eine Verschalung , umschließt sie. Immer
kam es mir daher befremdend vor , wen »
ich von einer Unterlippe , von einer Ober¬
lippe und deren Verlängerungen rc . laö . TaS
sind ja die nach außen gesetzten Kiefer¬
knochen ! Das Knochengerüste der Biene um¬
schließt dieselbe von außen , gibt ihrem Körper
von außen nach innen Halt , und die Wcich -
gebildc sind von innen nach außen au selbes
geheftet , so daß diese gar nickt zu Tage kom¬
men , kcincmDruckc ausgesetzt sind und — wun¬
derbar — eine ungcmcine Kraft zu äußern ver¬
mögen , ohne große Beweglichkeit und Ge¬
schmeidigkeit auszuschließen . Am Kopfe der
Biene fallen zuerst die beiden großen Wülste
auf , die , von der Stirne zu beiden Seiten
bis über die Hälfte des Kopfes sich herab¬
ziehend , bisher als die Augen galten . Was



sie eigentlich sind , lasse ich fürs Erste noch
dahingestellt . Bei bedeutender Vergrößerung
erscheinen sie als eine große Menge dicht an¬
einander gereihter Halbkugel » , zwischen denen
immer ein Haar steht . Mitten oben an der
ebenen Stirne der Arbeitsbiene schaut dem
Beobachter ein rundes thierisches Auge ent¬
gegen , an welchem man deutlich eine Horn¬
haut und eine gelblich oder bräunlich gestielte
Regenbogenhaut findet ; gerade darüber steht
gewöhnlich ein Haarbüschelchc » . Hart neben
diesem , links und rechts , findet sich ein glei¬
ches Auge , welche beide aber auf der oberen
Seite des Kopfes in der Art eingesetzt sind ,
daß sie bei wagcrechtcr Stellung der Biene
nach oben gerichtet erscheinen . Anders ist es
bei den Drohnen . Hier gehen die beiden ge¬
nannten Wülste am Kopfe oben zusammen ,
bilden einen Winkel , und unter diesem stehen
drei solche Augen in folgender Stellung
Diese Augen sind schon mit einer guten Lonpc ,
an der Drohne sogar mit freiem Auge zu
sehen . Die Stirne der Königin zeigt deutlich
zwei Ctirnhügcl . Etwas unter der Mitte
des Bienengesichls sind die beiden Fühlhörner .
Von der Entstehung an ist ein längeres , bei¬
nahe dattclkcrnförmigcsGlied , das sich in
nenn kürzere , Anfangs undeutlichere , gegen
das Ende hin immer deutlichere geschiedene
Glieder endet . Die drei letzten Glieder haben
in ihrem Aenßcrn große Ähnlichkeit mit der
Hantbildung am menschlichen Finger , und
sehen bei bedeutender Vergrößerung ganz dem
Finger eines Mohren ähnlich . Unter den
Fühlhörnern wölbt sich eine Erhöhung heraus ,
die Achnlichkcit mit einer Nase hat ; der un¬
tere Rand ist gleich herüber wie abgeschnitten ,
so daß diese untere Partie des Biencnkopfes
Achnlichkcit mit einem Knhmaule hat . Die
Zähne werden später beschrieben werden . Der
Kopf ist hinten schnsselförmig gehöhlt , so daß
er am vorne erhabenen Bruststücke ziemlich
frei sich bewegt , mit welchem ihn eine dünne
Verbindung festhält , die aber sehr wichtige
Organe einzuschließen scheint . Die Brust ist
sehr fest gepanzert ; denn auf den sechs Füßen
ruhend gibt sie den Haltpunkt für die übrigen
Körpcrthcile und scheint die größte Kraft -
äußerung auszuüben . An ihr sind die zwei
Paar Flügel Fig . 38 Taf . VII . angeheftet . Diese
bestehen aus einem Gestänge und einer da¬
zwischen liegenden Ausbreitung der Vcrscha -
lungsmasse zu einer dünnen , jedoch festen
Haut , die viele Narben hat , auf denen bei
der Arbeitsbiene feine Haare , bei den Droh¬
nen dergleichen fast stachclartige stehen . Jeder
Flügel hat an der vorderen äußeren Seite
eine Hauptstange , die die Farbe und Kon¬
sistenz von erhärtetem Leim zeigt und am
Gelenk -Ende dcrbknochig eingesetzt ist . Zwei
kleinere Stangen bilden ferner noch Halt -
Pnnkte , zwischen denen die Flügelhant sich wie
Fensterglas in unregelmäßigen Rahmen aus¬

breitet und gegen den inneren nnd Hinteren
Rand unendlich feiner wird . Am unteren
kleineren Flügel ist die Hanptstangc vom Ge¬
lenke an bis zum zweiten Dritthcil mit einer
Reihe gleichstehenderHaare besetzt . Von hier
an aber stehen bei mäßiger Vergrößerung feine
drcieckigte Kanten , wie z . B . an Damcntaschen -
tüchcrn drcieckigte Spitzen angenäht sind ; sie
erstrecken sich am ganzen mitttcren Drittel der
Hauptstange fort . Diese Erscheinung stellt sich
jedoch nur durch die Kleinheit und die Brech¬
ung der Lichtstrahlen als etwas so Niedliches
dar ; denn schon bei einer Flachenvergrößerung
von cinmalhnndcrt nnd zwciundnennzigtan -
scndmal erblickt man , daß es bedeutende feste
Haken sind , die gleich Krallen rund nnd sehr
fein zugespitzt sich alle an der Stange be¬
festigt nach einer Richtung hin umbiegen . Die
eigentliche Beschaffenheit nnd nähere Bestim¬
mung wird sich später finden . Diese Bildung
kommt an dem unteren Flügclpaar aller
Bienen vor , so daß man sie als untere so¬
gleich zu bezeichnen vermag . Die Brust ent¬
hält nach unten die Eingliederung der sechs
Füße . Diese haben außer einem Gelenkknoten
ein ziemlich gleichdickcs Gelenkstück , dann
folgt das schon breitere Schenkclstück , dann
das Schienbein , ziemlich breit . An dieses
schließt sich ein herzförmiges , sehr kleines
Gclcnkstück mit dem spitzen Theile an , so
daß die breitere Seite nach unten steht . Hieran
reihen sich noch zwei bis drei gleiche , aber
kleinere Gelenkstücke ; alle sind stark mit Haaren
gleich Quasten besetzt , und das Ende bilden
zwei scharfe seine Krallen , gebogen gleich den
Zchcnkrallcn eines Papageies . Der Mensch
sucht bei seinen Beobachtungen sich durch Ver -
gleichungen immer klarer zu werden , nnd so
mutz ich auch sogleich bemerken , daß bei der
Biene nicht nur die Verschalung , sondern vor¬
züglich die Gelcnkbildnng die ausfallendste
Achnlichkcit hat mit der Körperbildung —
des Krebses . Die Gelenke und die Scheinen
eines Krebses , natürlich mit Modifikationen ,
scheinen im Mikroskope zu liegen . Der Hinter¬
leib mit seinen Ringen ist merkwürdig durch
das llebereinanderliegcn derselben in Form von
Schuppen , wovon aber eine Beschreibung ohne
Zeichnung durchaus nicht deutlich werden kann .
Eine wichtige Erscheinung an der Biene ist
der Haarwuchs nicht nur durch außerordent¬
liche Menge des Haares , sondern auch durch
die Mannigfaltigkeit desselben . Bisher be¬
obachtete ich 1 ) starre , fein zugespitzte , gleich
Stacheln ; 2 ) feinere , kurze , gleich Schwcine -
borstcn ; 3 ) am Kopfe befinden sich lange ,
dichtstehcndc , deren jedes einzelne kleine Zweige
und Auswüchse hat , so daß es einem Moos -
stängchcn gleicht ; endlich 4 ) besonders am
Flügelgelcnke sehr kleine in Form von Federn .
Die Verschalung der Königin ist durchaus
feiner , zarter , so daß sie an vielen Punkten
stark durchscheinend wird , woher auch dielich -
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Ii . Der Bicncnkopf .

tcrc Farbe der Königin kommt , indem nicht
nnr die Decke , sondern anch die Haare weicher
organisirt nnd daher anch Heller gefärbt sind .
sBarth , II . Nr . I . s

Nr . 7 Tafel II . ist ein Bicncnkopf in
natürlicher Größe ; man sieht an ihm , was
man eben mit freiem Auge sehen kann , nnd
er sott nnr zur Vcrglcichnng dienen . Nr . 8
ist der Bicncnkopf vergrößert . Man bemerkt
schon Manches deutlicher ; allein auch er dient
nnr znr Vcrglcichnng nnd znr richtigen Auf¬
fassung der mit aller Genauigkeit durchgeführten
Verhältnisse . Nr . 9 endlich ist der Kopf einer
Arbeitsbiene in der Vergrößerung von 150
nach der Linie , nnd 22500 Mal nach der
Fläche . Vor Allem fallen hier bie beiden bis¬
her sogenannten großen Augen zu beiden Sei¬
ten des Kopfes auf , s und s bis b und b .
Sie bilden einen vom obern Theile des Kopfes
bis gegen die Kicfcrgegcnd herablanfendcn Wulst ,
der aus Hunderten von halbkugeligten Erhaben¬
heiten besteht , die mit mathematischer Ge¬
nauigkeit aneinander gereiht sind und zwischen
denen , wo sie sich angränzen , immer ein Haar
steht , das ziemlich lang ist . Ich sagte : so¬
genannten Augen , weil ich es noch nicht mit
Gründen widersprechen kann , daß es Augen
seien ; allein ebensowenig ist es mir gegen¬
wärtig schon möglich , zu beweisen , daß es
etwas Anderes sei . Genug — ich lasse diesen
Punkt bis zu wettern Forschungen nnd Unter¬
suchungen dahingestellt . Der Wulst besteht ,
sowie seine Halbkugel , aus der allgemein die
Biene überziehenden Schale , die jedoch bei
Abschneidung eines Theiles derselben sehr durch¬
scheinend , ja beinahe durchsichtig sich zeigt und
in welcher diese rcgolmäßigcn Halbkugeln sich
gerade so eingedrückt finden , wie sich die Hirn¬
windungen bei den größer » Thieren und den
Menschen in der harten Hirnschale abgeformt
darstellen . Vorläufig muß ich mir nnr die
Bemerkung erlauben , daß , weil ein vorge¬
haltenes Kerzenlicht sich in jeder solchen Halb¬
kugel spiegelt , das Nichts beweist ; denn anch
auf den Bauchschnppcn der Biene spiegelt sich
nicht nur eine Kcrzenflammc , sondern anch
andere Gegenstände , weil ja eben die Schale
der Biene spiegelglatt ist . Sollte zweitens
die Biene mit jeder dieser Halbkugeln sehen ,
wie könnte man etwa erklären , daß die Biene
Tausende von Bildern , die sich in allen diesen
Augen nach oben , geradeaus , schief nach unten ,
schief nach vorne nnd hinten , zugleich ihrem
innern Sinne darstellen , daß sie diese Masse
von Bildern zu einer Wahrnehmung zusam¬
menfasse ! Wohl fand ich hinter diesen Ab¬
schnitten eines solchen Auges sogar eine Art
dunklen Pigmentes , ähnlich wie die Hintere
Augcnkammer beim Menschen eines ausklei¬

det ; allein diese Anhaltspnnktc sind noch zu
wenige und zu ungenau , um irgend einen
Anssprnch zu begründen . Wenden wir uns
daher zu Augen , die gleich auf den erste»
Anblick als solche sich kund geben . Sie sehen
auf der Mitte der Stirne der Biene ein rundes
Auge , das bei bedeutender Vergrößerung mit ei¬
nem feinen Rande eingefaßt ist , allein keine Spur
eines Lides zeigt . Deutlich hebt sich in einer
Halbkugel wie bei dem Menschen eine Horn¬
haut , hinter welcher ebenso eine bräunliche
Regenbogenhaut sich ausbreitet , die bei man¬
chen Bienen gelbliche Flecken zeigt . Die Größe
dieses Organs sticht bedeutend ab von jener
der Halbkugeln in den Scitenaugen . Eine
Pupille konnte ich in diesem Auge noch
nicht finden , obwohl ich wie bei der
Staaropcration am Menschen mit einem feinen
Pinsel das Bclladouna -Ertrakt einstrich , —
eine ziemlich difficile Operation bei der le¬
benden Biene . Etwas ober der Mitte des

Bicnengcsichtes sehen Sie die beiden Fühl¬
hörner . Sie fangen am Körper niit runden
Köpfen an ; da , wo die Köpfe enden , bildet
sich ein seiner Einschnitt rund herum und cö
erheben sich daraus die dattclkernförmigcn ersten
Glieder . An diese fügen sich nach einem Ge¬
lenke die in nenn Abtheilungen aneinander¬
gereihten Glieder des übrigen Fühlhornö .
Alle diese Theile sind mit feinen Haaren über¬
wachsen , die jedoch an der Spitze dieses un¬
leugbaren Tastorgaucs dichter und etwas länger
stehen . Das dattelkcrnförmigc Glied durch¬
schnitt ich gerade , nnd Sie sehen diesen Ouer -
durchschnitt unter Nr . 10 . Er gleicht einer
quer durchschnittenen Krcbsschecre , die Schale
ist ziemlich stark und dunkelgefärbt , in ihr
sieht man die quer durchschnittenen Muskeln ,
deren viele sind nnd die eine mannigfache Be¬
wegungsfähigkeit beurkunden . In der Btitte
fand ich anch einen blntrothcn Punkt , wahr¬
scheinlich ein durchschnittenes Gefäß . Durch
die Bildung dieses Theiles des Fühlhorns
erscheint ganz nach Wahrheit der Durchschnitt
oval . Etwas anderes ist cS mit dem Oner -
dnrchschnitte Nr . 11 . Dieser ist von dem
vorderen Theile des Fühlhorns nnd scheint
nnr oval in der Zeichnung , weil ich ihn nicht
vollkommen quer , sondern etwas schief machte ,
um die Muskeln besser darzustellen , die ihn
ausfüllen , und weil durch das Durchschneiden
die walzenförmigen Glieder unvermeidlich ein
wenig brcitgcdrückt wurden . Man muß sich
daher diesen Durchschnitt als vollkommen rund
darstellen , und auch ihn füllen weiche Theile
aus , die Bewegung nnd Empfindung ver¬
mitteln . Ein Längcndnrchschnitt ist mir wegen
der glatten llmschalung noch nicht geglückt ,
auch nicht mit den feinsten Instrumenten ;



allein ich verzage deswegen noch keineswegs
daran . Nr . 12 ist endlich das Fühlhorn in
einer Vergrößerung von 198 ,000 Mal nach
der Fläche , nach der auch die beiden Durch¬
schnitte abgebildet sind . Um diese Zahlen zu
vermeiden , werde ich künftig blos sagen : in
mittlerer und in bedeutender Vergrößerung ,
höhere Vergrößerungen werden etgcns ange¬
geben werden . Das Fühlhorn ist bei der le¬
benden Biene im ruhigen Zustande in einen
rechten Winkel gebogen , wie die Abbildung
zeigt ; es wird aber sehr häufig ausgestreckt ,
beim Wachsbaucn oft sehr zusammengelegt , und
ist so beweglich , daß seine Thätigkeit als ein
wahre Fingerfertigkeit bezeichnet werden kann .
Es ist wohl ein Tastorgan ; allein die Bienen
scheinen auch auf einige Entfernung damit
wahrzunehmen . Denn wenn ich am Stande
auf 4 — 5 Zoll die Spitze des Zeigefingers
einer Biene nähere , dann streckt sie beide
Fühlhörner lebhaft und ganz der Länge nach
auseinandergebogen gegen die Fingerspitze ,
gleichsam als ob sie fühle . Sie würd immer
aufmerksamer , und wenn sie leise und kurz
mit den Flügeln rauscht , dann ist eö höchste
Zeit , das Erperiment aufzugeben ; denn nun
kennt sie ihren Mann . An dem groß gezeich¬
neten Fühlhornc ist noch ein Rest von den
Bändern und dem Muskclflcischc , welche es
mit dem Kopfe verbinden und seine Befesti¬
gung , sowie seine Beweglichkeit vermitteln . Eine
dem Fühlhorne eigenthümliche Thätigkeit kann
sehr leicht an jedem Morgen beobachtet wer¬
den . Jede Biene nämlich , die am Morgen
zum ersten Male aus dem Stocke fliegt , weilt
kurze Zeit vor dem Flngloche und streckt die
Fühlhörner ganz gerade in die Luft , gleichsam
als ob sie nach dem Wetter , der Feuchtigkeit
oder Trockenheit der Luft , oder nach den Düf¬
ten fühle . Hicbci nimmt sie gewöhnlich die
beiden Vorderfüße und streicht sich mit der
Bürste derselben die Fühler ab , was den An¬
schein gibt , als putze sie sich die Augen nach
Art der Stubenfliegen . Die feinen Querstriche
a und b bezeichnen die Stelle , an welcher die
Durchschnitte 10 und 11 gemacht wurden .
Unterhalb der Fühlhörner unseres Biencn -
kopfes sehen Sie zwei Oeffnnngen , von oben
mehr runder , nach unten länglichter Form .
Würde der liebe alte Unhoch noch leben , der
den Biencnkopf mit seiner Loupe so aufmerk¬
sam betrachtete und dabei murmelte : „ Wo
hast du denn deine Nase ? " — er würde diese
Oeffnungen ohne Anstand als die Nasenlöcher
der Biene erklären ; auch mir scheint es so .
Allein — könnten es nicht auch Oeffnnngen
für den Schall sein ? Auch diese Frage muß
ich noch dahingestellt sein lassen ; denn als ich
diese mittlere Hornplatte des Gesichtes an den
Seiten lostrennte und sie nach der Stirne
aufwärts zurückschlug , lagen hinter ihr weiche
Theile , die ich jedoch nicht hinreichend unter¬
sucht habe , um bestimmt auszusprcchcn , ob

es fleischige Gaumenthcilc , oder schon Ncrven -
particen sind , die im letzteren Falle eher für
Gchörvorrichtungen sprechen würden . Zwischen
den beiden Seitenplattcn , die sich unter den
großen Seitenaugen herabziehen , liegt , von
den Fühlhörnern sich breiter werdend herab¬
ziehend , die Mittclplatte des Untergestchtcs ,
die ziemlich gewölbt hervortritt und unten
beinahe gerade herüber abgeschnitten ist . Sie
überragt schuppen - oder dachziegclartig eine
kleinere unter ihr hervortretende Hornplatte ,
die jedoch kreisförmig an ihrem Ende erscheint
und mit starken Haaren gleich einem Kamme
besetzt ist , die bei starker Beleuchtung golden
erglänzen . Es ist scheinbar eine Oberlippe ;
allein ich möchte sie lieber eine Mundplatte
nennen . In gleicher Höhe mit dem Ende
der Gesichtsplattc sind die beiden Gelenke ,
in welchen die beiden Zähne sich bewegen ,
eingefügt . Die Zähne oder Zangen sind so
gezeichnet , wie die Biene im ruhigen Zu¬
stande sie hält , wenn sie die Zunge nicht zeigt ,
e ist der unterste Theil des Zahnes , ck "ist
eine Art Hals ; am Gelenktheil ist der Zahn
wieder dicker . Zieht man einen Zahn aus ,
so erscheint er von der Farbe und der Dich¬
tigkeit — Härte — wie z. B . das Horn eines
Hirschkäfers . Sie sehen denselben unter 13 Taf . IV
in bedeutender Vergrößerung ; c ist das am Kopfe
Nr . 9 Taf . II , gleichfalls mit e bezeichnete unterste
Ende , eigentlich die Spitze ; ck ist der Hals , das
obere Dicke ist Gelenkpartic , und a endlich
sind mit herausgerissene Sehncnmuskeln und
Vcrbindungstheilc . Das Ganze hat so bei¬
läufig die Form eines Stiefels . Denken Sie
sich nun von der Fußspitze dieses Stiefels o
gegen hinten deutlich eine Sohle ( denn diese
müssen wir nun betrachten ) , und nehmen Sie
zu diesem Behufe dann das Blatt quer , so
daß links von Ihrem Daumen und Zeigefinger
die beiden Figuren 26 und 27 , die beiden Fi¬
guren 13 und 14 aber sich nun oben befinden
und betrachten Sie Nr . 14 . Dieses ist die
Sohle dieses Stiefels , wobei o wieder die
Spitze des Fußes und dann ck wieder der
Hals ist . Diese Sohle nun ist die Kaufläche
des Zahnes . Ihre Ränder sind scharf und die
Mitte vertieft , so daß sie ziemlich der unteren
Fläche eines Pferdehufes gleicht und gleich
dieser in ihrer Mitte eine von vorne nach
hinten laufende Vertiefung ( Strahl ) hat .
Diese Beschreibung mußte so weitläufig und
durch Bilder , die Manchem abgeschmackt schei¬
nen mögen , verdeutlicht sein , weil dieses Or¬
gan vollkommen begriffen werden muß , wenn
der große Unterschied klar werden soll , der
zwischen dem Zahn der Arbeitsbiene und der
Drohne , und vollends endlich der Königin
stattfindet , was die nächsten Tafeln zeigen
werden . Die Sohle der Figur 14 ist ungleich
größer als an Figur 13 ; das ist aber absicht¬
liche Vergrößerung durch das Instrument der
Deutlichkeit wegen . Betrachten Sie nun , mein
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freundlichcr Leser , die Fig . 15 Taf . II . Dasistdcr
Bicncnkopf von oben gesehen . Hier finden Sie
die oberen beiden Partien der sogenannten Sciten -
augcn , s . s . Der Hintere Rand ist scharf ab¬
geprägt und sehr regelmäßig mit Haaren beseht ,
und schließt oder liegt am Bruststücke der Biene
an . Nach dorne sehen Sie eine Vertiefung ,
welche am Kopfe Nr . 9 der vielen Haare wegen
nicht deutlich gemacht werden konnte und wo¬
durch zwei ziemlich hervortretende Stirnhügcl
gebildet werden . Das Stirnaugc von Nr . 9
sehen Sie hier in der Nähe dieser Bucht . Es
erscheint auf Nr . 9 und 15 oval , weil , wenn
Sie die Biene gerade ansehen , wie bei 9 , die
Stirne schon so zurücktritt , daß die Biene mehr
nach aufwärts sieht und Sie daher nicht gerade
anzuschauen vermag ; betrachten Sie aber den
Kopf senkrecht von oben , dann fällt die Sehachse
des Stirnaugcs weiter vor . Anders verhält es
sich mit den beiden oberen Augen des Bienen -
kopfcS ; diese schauen dem senkrecht sehenden Be¬
obachter gerade inS Auge und stehen ganz genau
so , wie die Zeichnung sie gibt . Bei der Be¬
trachtung dieser drei Auge » , schon durch eine
gutcLoupe und noch viel mehr durch das Mikros¬
kop , ergibt sich ganz unzweifelhaft , daß dieses
Sehorgane sind . Besonders die lebende Biene
ist sehr interessant zu beobachten ; denn wenn
diese Augen ohne Lid und bei ihrer Unbcweg -
lichkcit auch keinen Blick haben können , ko ist
doch ihre Bestimmung auf der Stelle eine ganz
klare . Die Fühler , die Nasenlöcher , die Zähne
und Zunge sind bei der Biene als Tast - , und
Kostorgane in der untern GesichtShälftc sehr nahe
zusammengerückt . Hat die Arbeiterin einmal
ihre Blume crwittcrt , dann geht es an ein
Wühlen und Saugen , wobei ihr die Augen in
solcher nächsten Nähe Nichts , wohl aber die ge¬
nannten Organe Alles sind . Die Sehorgane
für das liebliche Licht bedarf sie , um sich zu
ori 'entiren und um im Fluge nicht anzustoßen ;
sie sind von obigen Organen auffallend weit
entfernt , und doch wieder für einen sehr weiten ,
sehr geeigneten Sehkreiö aufgestellt . Betrachten
Sie zur Erklärung dieses AuSspruchcS die Figur
Nr . 16 . Taf . II . Sie sehen hier durch Linien ange¬
deutet die ruhig und wagerccht stehende Biene .
In dieser Stellung geht die Sehachse des Stirn¬
augcs vorn Kopfe aus in der Richtung nach s .
Die beiden obern Kopfaugcn sehe» gerade nach
oben in der Richtung b . Durch sie nimmt die
Biene jedes Hinderniß wahr , das beim Fliegen
unter Blättern in Bäumen , Gebüschen und
Blumenparticn ihr entgegensteht . Das Gefühl
durch die Vordcrfüße und Fühlhörner , und die
Leitung durch den Geruchssinn schützen und füh¬
ren sie hinreichend in Bezug auf die untere Gc -
sichtspartie und üherhaupt nach unten . Daß
der Geruchssinn bei der Biene zum Theile den
Gesichtssinn erseht , wird sich später zeigen , wenn
dargethan wird , daß sie ihre Nahrung nie mit¬
telst des Gesichtes sucht . Kommt nun die Biene
heim oder hat sie beim Schwarmsaffen den neuen

Korb mit ihrer Königin gefunden , dann stellt
sicsichwicin Fig . 17 . Taf . II . Der Hinterleib wird
in die Höhe gestreckt , der Kopf gesenkt , und
dadurch fällt die Sehachse des Stirnaugcs in der
Richtung s auf das Flugloch ; in dieser Stel¬
lung sieht sie cS und fächelt freudig mit den
Flügeln . Zu diesem einen physiologischen Be¬
weise , daß die drei Kopfaugcn der Biene wirk¬
liche Augen sind , kommt noch ei » anderer sehr
gewichtiger . Jeder Bienenzüchter weiß , daß die
Biene nie wagerccht aus einem gesunden Stocke
zur Arbeit abfliegt , immer geschieht eS mehr
nach aufwärts in einem Winkel von weniger
als 15 Graden . Betrachten Sie gcfälligstwicdcr die
Fig . Nr . 16 , ob nicht daS Stirnaugc mit seiner
Sehachse in der Richtung nach s den Winkel
hält , in dem Ihre Arbeitsbiene am Morgen
abfliegt ! Mit dem Stirnange begrüßt und be¬
achtet sie das freundliche Licht , und der Richtung
dieses Auges folgt sie im ersten Augenblicke des
Abfluges . Es liegt durchaus nicht in meiner
Absicht , fiir 'S Erste mehr zu liefern als eine
deutliche , trockene , anatomische Darstellung aller
einzelnen äußern und inneren Organe der Biene .
Die Untersuchungen über die Art und Weise ,
in welcher diese der Biene nützen und wie sie
sich derselben bedient — physiologische Ver¬
suche — , können der Natur der Sache nach erst
später folge » ; allein ich konnte cS mir nicht
versagen , vorläufig wenigstens einen kleinen Be¬
weis in Bezug auf das Sehorgan zu geben
und daß , wenn wir unser liebes Bicnchcn fest
inS Auge — inS bewaffnete Auge fassen , es
uns dcS Neuen , des Ucbcrraschcndcn , in der
übrigen Thicrwclt nicht Vorhandenen , eine hübsche
Menge gebe » wird . fitr . Barrh III . Nr . 2I u . 2L .s
Die Redaktion übergibt htcmit ihren verehelichen
Lesern die Abbildungen , welche die Kopsthcilc
der Königin darstelle » . Wenn Lavatcr und
Naturforscher die Physiognomie des Menschen
verzerrten , bis sie ein Bild hervorbrachten , das
irgend einem Thiere glich , und von diesem Bilde
auf den Charakter eines Menschen schloffen , wenn
sie auf solche Weise den König der Schöpfung
bis zur Achnlichkeit mit einem Schweine , der
Adler - oder Schafsnase herabzogen , so wird es
uns Biencnliebhabern wohl erlaubt sein und ist
etwas viel Unschuldigeres und Wahrhafteres , in
unserm Bicnchcn nicht nur Verschiedenheit , son¬
dern auch besonders ausgedrückten Charakter zu
finden , und zwar umso mehr , als eö nicht An¬
sicht oder gar Grille Einzelner ist , sondern sich
auf AuSsprüchc gründet , die seit den Beschrei¬
bungen Virgils , der von der goldigfarbcnc »
Königin redet , bis auf die neueste Zeit von
allen Bicnenkenncrn gemacht wurden . Alle
Bicncnbüchcr schreiben mit Entzücken von der
Zierlichkeit , der Grazie und dem entschieden vor¬
nehmen Aussehen der Königin , — Eigenschaft »,
welche ihre höhere Bestimmung dem Bcobacher
von vornherein beurkunden , und fürwahr , ob¬
gleich ei» an das Modcjournal gewohntes Da -
mcnangc nicht mit uns übereinstimmen mag ,



jeder B !cncnkcn » cr wird finden , daß schon beim
ersten flüchtigen Anblicke der Königin , Kopf
Nr . 20 , Taf . III . von dem der Arbeitsbiene sich , und
zwar zum Vortheile , unterscheidet . Er ist größer ,
wie auch in der Natur , und alle seine Theile
im Einzelnen und im Zusammenhalte sind feiner
und zierlicher . Der Bicncnkopf , zwar herzförmig ,
istrundlich ; der KopfdcrKönigin nähert sichdem ge¬
fälligen Oval . Dick und hervorspringend geben die
sogenannten Scitcnaugcn n b von ersterem dem
Kopfe etwas Gemeines ; zarter und weicher schmiegen
sie am zweiten sich an . Die Mittclplatte des
Gesichtes wird bei der Arbeitsbiene gleich sehr
breit , sie erscheint breitnasig ; diese Mittclplatte
zeichnet sich bei der Königin viel zierlicher und
edler. Der Zahn der Biene ist derb , rauh , ist
guter Arbeitszeug ; der Zahn der Königin ist zier¬
lich gezackt und offenbar zu seltenerem Gebrauche
vorgerichtet . Das Haar der Arbeitsbiene ist
guter Schutz , in einer Ordnung , die des Kam¬
mes nicht bedarf ; die Haarflechte der Königin
ist vom Unnennbaren , dessen Hauch Weltsysteme
vernichtet und den Staub ordnet , in die Wellen¬
linie gelegt , welche die Sterbliche » als die
SchönheitSlinic anerkennen . Der Kopf 18 ist
in natürlicher Größe gezeichnet ; der Kopf lö
etwas vergrößert , und beide dienen nur zur Vcr -
glcichung und bilden gleichsam den Uebergang
zu 20 . Das Stirnaugc tritt sehr deutlich vor
und das Haarschöpfchen ober demselben ist eine
weitere Auszeichnung , die man aber auch zu¬
weilen ziemlich hübsch bei Arbeitsbienen findet .
Nr . 2l zeigt das Fühlhorn der Königin , das
vcrhällnißmasiig viel kleiner als bet der Arbeits¬
biene ist ; cS ist auch zarter , fein beschält und
mit mehr Haaren besetzt , die aber am letzten
äußersten Gliede nicht so dicht und lang , als
bei der letzter » , sich finden . Außer dem Gelenk -
knopfe oben am Sattelförmigen Gliede finden
sich zehn Glieder , von denen das zweite vom
Gelenkknopfc her durchaus bei alle » bisher beobachte¬
ten Königinnen etwas kürzer ist . Nr . 22 Taf . IV .
ist der Zahn oder die Zange . Die Zähne an
Nr . 20 sind in der natürlichen Lage , wie sie
die Biene und Königin am häufigsten halten ,
wenn die Zunge nicht vorgestellt ist , und o zeigt
die beiden aneinander schließende » Spitzen , >1 den
dünneren Theil , gleichsam einen Hals des Zahnes ,
» ntcr Nr . 22 ist der Zahn bedeutend vergrößert ,
und der Hals desselben bei <i deutlich ausge¬
drückt; o zeigt die Spitze , und das obere , das
Gclcnkcndc ist sehr breit . Sowie der Zahn im
Vergleiche mit dem der Arbeitsbiene viel kürzer
ist , hat er auch die Derbheit desselben nicht .
Noch mehr vergrößert ist bei Fig . 27 die Kauflächc
des Zahnes zu sehen , cl ist der Hals , e die
Spitze , und die beiden etwas ausgehöhlten Flächen
stehen sich bei dein Kopfe 20 von vorn nach hinten
gedacht gegenüber . — Es ist klar , daß die Kö¬
nigin mit der scharfen Fläche , welche von der
Spitze e aus zurückläuft , fein , gleichsam schecrcn -
artig schneiden können . muß , während der Zahn
der Arbeitsbiene mehr durch Druck und zermal¬

mend wirkt , und streichend oder streifend nur
mit dem vorderen und Hinteren ovalen Zahnrande
thätig sein kann . Nr . 24 Taf . III . gibt die An¬
sicht des Kopfes der Königin von oben . Die
obere Partie der sogenannten Scitenaugen greift
ovaler als bet der Arbeitsbiene , weil diese über¬
haupt feiner gebaut find ; die Stirnhügcl treten
nicht so sehr hervor , weswegen auch eine so be¬
deutende Bucht zwischen selben sich nicht bildet ,
und aus eben diesem Grunde die drei Augen
näher zusammentreten . Die Kopfhaare sind nicht
gezeichnet , um die beiden Kopfaugcn deutlicher
vortreten zu lassen , und diese liegen in klei¬
neren Vertiefungen , welche sich gegen die soge¬
nannten Scitenaugen hinziehen , so daß , mit
anderen Worten der Obcrthcil des Kopfes der
Königin viel markirtcr , viel ausdrucksvoller sich
darstellt . In Folge des ZusammcnrückenS des
Stirnaugcö mit den beiden Kopfaugcn scheint
die Königin ein etwas kleineres Sehfeld als die
Arbeitsbiene zu haben . Ist schon bei den zwei
gelieferten Köpfen ein specifischer Unterschied im
Allgemeinen sowohl als besonders in der Zahn -
bildnng , so wird er noch bedeutender sich auS -
sprcchcn , wenn dem freundlichen Leser die Drohne ,
ein Bild der Derbheit , ein Ungcthnm mit ganz
seltsamer Augcnstcllung , sich präsentiren wird .
fllr . Barth , IV . Nr . l . ĵ Die sogenannten großen
Scitenaugen der Drohnen stoßen oben bei s . r>. Fig .
20 Taf . V . zusammen , und laufen in großen dicken
Wülsten herab zu b . I». Die Haare derselben
sind zwar kürzer , allein grob und länger wer¬
dend übcrklciden sie nicht nur die Gesichts - , son¬
dern auch die Mundplattc . Vorzüglich sogleich
in das Gesicht fallend ist die eigenthümliche Stel¬
lung der eigentlichen Augen bei der Drohne .
Die drei Augen stehen nämlich in Form eines
Dreieckes ober den Fühlhörnern viel tiefer , als
das Stirnaugc der Arbeitsbiene oder der Kö¬
nigin . Wenn die Drohne wagerecht auf ihren
Füße » steht , so sieht sie gerade aus , und ihr
Sehfeld erstreckt sich außerdem nach links und
rechts und ein wenig nach oben , was einen
wesentlichen Unterschied von dem Sehfelde der
beiden andern Bicncnarten beurkundet . Dieser
Unterschied wird uns Anhaltpunkte geben , später
auf die Eigenthümlichkeiten der Sinnesorgane
und der hierdurch gegenseitig sich bedingenden
Thätigkeiten der Bicncnarten zu schließen . Die
Fühlhörner sind zchngclcnkig und zeichnen sich,
abgesehen von der Größe , durch viel derberen
Bau aus ; die Oberfläche derselben ist rauh , wie
fcilcnartig genarbt , und hat überhaupt keine
Haare . Die Zähne sind zwar auf gleiche Art ,
wie die der Arbeitsbiene und Königin eingefügt ;
allein hier zeigt sich ebenfalls ein großer Unter¬
schied , indem diese Partie des übrigens so un¬
geheuren Kopfes — die schwächste ist . Zwar
ist der Ansatzthcil am Kopfe Fig . 30 ziemlich
breit ; allein schon der Hals ä verdünnt sich be¬
deutend , die Spitze o läßt auf kein bestimmtes
Geschäft durch ihren Bau schließen , und » och
mehr die Kauflächc von c nach ä in Figur 23 Taf . IV .
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v . Der Thorar oder die Brust .

läßt keine besonderen Erwartungen in Bezug
auf die Thätigkeit dieser Theile aufkommen .
sBarth V . Nr . I .s Die Arbeitsbiene hat an
ihrem Kopfe neun Ocfsnungen , bei denen die
harte Schale durchbrochen ist und in denen ent¬
weder freier Durchgang oder ein von dieser
Schale verschiedenes Organ eingesetzt sich be¬
findet . Die Ocffnungcn sind : I ) die Mund -
öffnung . 2 ) das Hinterhauptloch . durch wel¬
ches - der Schlund nach dem Bruststücke geht ,
3 ) und 4 ) die beiden Nasenlöcher unter
den Fühlhörnern , 5 ) und 6 ) die beiden
Oeffnungcu , in welchen die Gclenkkugcln der
Fühlhörner eingesetzt sind , endlich 7) . 8 )
und 9) die drei kleinen runden Augen , von
denen bet der Arbeitsbiene und der Königin
eines auf der Stirne und zwei auf dem obern
Theil des Kopfes stehen , bei der Drohne aber
alle drei auf dem oberen Drittheil des Gesichtes
sich befinden . Wenn man an einem Bicucn -
kopfc von der Stirne herab nach der Breite des
Gesichtes die vordere Hornplattc wegschneidet ,
so gehen die beiden kleinen Löcher Nr . 3 und
4 durchaus , und es findet sich hinter ihnen eine
fächerförmige Ausbreitung von Haut und Nerven -
fädcn , so daß auf dieses Gebilde die äußere
Luft einwirken kann und man nicht wohl anders
annehmen darf . als diese Ocffnungcn und die
dahinter liegenden Flächen seien das Ricchorgan
an der Biene . Taf . VI . Fig . 32 stellt - eine
solche abgeschnittene Platte des Gesichts von
einer Drohne vor , von der inneren Seite
gesehen . Man sieht zu beiden Seiten die großen
Wulste , die sogenannten großen oder Seitcn -
augcn . Von der Wulst zur Rechten ist ein
Theil der inneren umkleidenden schwarzen Haut
abgezogen , von jener der linken Seite diese
ganze Haut . Es ergibt sich hieraus , daß die
hornige Schale , mit welcher die Biene übcr -
klcidct ist , ganz durchscheinend und weiß ist und
ihre schwarze Farbe blos durch obige Unterlage
erhält . Auch an dem mittleren Theile der Gc -
sichtsplattc fehlt ein Theil dieser Haut ; also
nicht blos an den sogenannten Scitenaugcn ,
sondern auch hier ist diese Ucbcrklcidung , welche
die Schale undurchsichtig macht , was ich
wohl zu bemerken bitte , da später dieser Um¬
stand als ein Beweisgrund angeführt werden
muß . Oben am mittleren GesichtSthcil sind die
drei Augen . Wenn der Abschnitt frisch gemacht
ist und mau hält ihn gegen das Licht , so glänzt
in ihm in den drei Ocffnungcn eine durchsichtige
Membrane , und zwar so lebhaft , als wären drei
kleine Diam anten eingesetzt , — ein Beweis , daß
nicht eine einfache durchsichtige Haut die Ocff¬
nungcn überspannt , gleich der Hornhaut eines
Thicrauges , sondern daß sie , da sie so bedeutend
das Licht bricht , in der Mitte dicker sein muß
als am Räude . Sie ist , was man bei guter Ver¬

größerung auch sieht , eine Linse — mit anderen
Worten : die Krystalllinsc des BicncnaugcS ist
vorn an der Außenseite des Auges . Diese Er¬
scheinung hat nichts besonders Auffallendes bei
einem Thiere , das sein ganzes Knochensystein
als Umhüllung , alle weichen Theile aber im
Inneren seines Körpers trägt . Unter diese» drei
Augcnöffnungcn sind zwei andere beinahe ebenso
große , in denen die Kugeln der Fühlfäden theils mit¬
telst der Muskeln , theils mit sehnigen Bändern
eingefügt sind , und wegen dieser Kugelgestalt
durch ihr Umhcrrollen eine große Beweglichkeit
gestatten . Ocffnet man den Kopf oben und zur
Seite , so finden sich am Grunde nach dem
Hintcrkopf zwei große , wie ein kleines Gehirn
des Menschen gestreifte Nervenknoten mit fädigcn
Ausbreitungen und Verfluchungen . Ober diesen
Knoten ist der Kopf ausgefüllt mit einer syrup -
artigen dicken Flüssigkeit . Der Kopf ist mittelst
eines fcsthäutigeu muskulösen Schlauches , der
einer tüchtigen Kraft fähig ist , an das Brust¬
stück geheftet . sBarth , VII . Nr . lj

Zu den vielen Unrichtigkeiten in der Be¬
schreibung der Bienen gehört der Satz , den man
überall finden kann : an dem unteren Theile der
Brust sind die sechs Füße befestigt . Nichts un¬
wahrer als das in Bezug des ersten Paares .
Mit Leichtigkeit kann man sehen , daß diese bei¬
den Füße an jenen oben beschriebenen HalS -
schlauch angesetzt sind ; sie umfassen ihn mit
ihren oberen Theilen und gewähren dadurch den
beiden Füßen eine viel freiere Beweglichkeit , so
daß sie förmlich wie Arme wirken können . An
der Brust ist ein merkwürdiger Theil , eine halb -
zirkelförmigc Röhre , die in der Mitte der Brust
am dicksten und , gegen die Flügel hin dünner
werdend , sich am Hintern Theile des Brust¬
stückes befindet und diesem ein sattelförmiges
Ansehen gibt . Fig . 3 l . Taf . VI . Diesen Wulst haben
alle drei Bicnengattungcn . Am deut¬
lichsten tritt er bei unseren gchcimnißvollcn
schwarzen Bienen hervor ; weniger deutlich , allein
hinreichend ausgeprägt , bei den Drohnen wegen
der vielen starken Haare . Ich schnitt ihn an
von seinem dünnen Anfang an einem Flügel
durch seine stärkste Anschwellung in der Mitte
des Rückens bis zum anderen Ende . Er ist
von sehr starker Schale , ganz hohl , und nur
mit einer feinen , aber festen blaulichten Haut
ausgekleidet und durchzogen in der Art , daß er
Höhlungen und Kammern macht . Auf der Ta¬
fel ließ ich ihn abbilden , daß man einerseits
seine dunkle Tiefe sehen kann , wo ich die Haut
hinwegräumte , andererseits sieht man die ilm
auskleidende Haut , die ich schonte , und die Fä¬
cher und Kammern , die sie macht . Ich nenne
diesen Kanal den Luftkanal . Ocffnet man die
Brust vorsichtig von oben , so findet man in
vieler Flüssigkeit fünf Hauptparticn von fleisch-
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6 . Der Hinterleib . * )

ähnlicher Masse . v . Neider und Andere sag¬
ten kurz , das seien Muskeln zur Bewegung der
Flügel und Füße . Dem ist nicht so ; denn die
Muskeln der Biene » sehen ganz anders aus ,
und eine solche Masse von Muskeln ist ihr
überflüssig , wenn man die Muskelkraft ihrer
Füße näher betrachtet . Die Muskeln der Bie¬
nen sind ganz fein , weiß , allein von unend¬
licher, kaum begreiflicher Schnellkraft und Zähig¬
keit. Jeder Bienenzüchter weiß , daß in einem
ncugcfaßtcii Bienenschwarm eine einzige Biene
an einem einzigen ihrer Füßchcn mehr als drei
Dutzend ihres Gleichen Tag und Nacht tragen
muß . Dieses Verhältniß scheint mir noch nie
gehörig ins Auge gefaßt worden zu sein .
Denke man sich lebhaft irgend ein Thier oder
einen unserer Marktherkulesse , die mit einem
Arme an einem Balken hängend so viele ihres
Gleichen so lange tragen sollten ! Die furcht¬
barste Zerreißung aller Bänder und Gelenke
würbe augenblicklich erfolgen . Wir sehen , wie
himmelweit unser geliebtes Edelthicr der Jn -
siktcnwclt von Allem , was da lebt und athmet ,
verschieden ist . Solche Muskeln hat die Biene
in ihrem Beine , und sollte zur Bewegung ihres
zarten Flügels solcher Flcischmaffcn bedürfen ,
als in ihrem Bruststücke liegen ? — Unmöglich .
Wenn eine Muskel gehörig wirken soll , so muß
er schnigt fest angeheftet sein ; auch das ist mit
dieser Masse des Bruststückes nicht der Fall .
Ein einzelner Theil derselben ist Fig . 33 Taf . VI .
abgebildet . Man sieht , es sind einzelne Längen -
faser» zu einem Bündel vereinigt . Die Haut¬
reste verbinden diese einzelne » Fascrlagcu , und
heften sie so leise und zart an die innere Seite
der Schale der Brust , daß diese fleischichtc »
Bündel aus einer ganz vertrockneten Biene mit
aller Leichtigkeit mittelst einer Nadel herausge¬
nommen werden können . Die Farbe ist bet
frisch getödtctcn Bienen etwas röthlich , höher
noch, ja wirklich fleischroth bei vertrockneten .
Ein Herz oder wirkliche größere Blutgefäße
konnte ich bisher nicht entdecken , was aber
natürlich Forschungen in dieser Rücksicht für die
Zukunft keineswegs ausschließt . Das Brust¬
stück ist mit dem Leibe durch einen Kanal ver¬
bunden , der die Speiseröhre und zwei Luft¬
röhren enthält . Es sind derlei anatomische
Untersuchungen in gar vielen Beziehungen
äußerst mühsam und beschwerlich , und sie müssen
ohne vorgehende Anhaltspunkte in einer ganz
neuen Welt geführt werden . Mit größtem
Danke erkenne ich die ausgezeichneten Bemüh¬
ungen SwammcrdamS und des Heraus¬
gebers seiner Werke , des berühmte » Rcaumur , an .
Diese Männer hatten nur » othdürftigc Werk¬
zeuge und leisteten so Vorzügliches ; allein die
Zeichnungen sind häufig sehr mangelhaft . Soll¬
ten meine Darlegungen noch zu mangelhaft er¬

scheinen , so bitte ich zu berücksichtigen , daß ich
für jede derselben einzustehen vermag und Nichts
sage , was sich nicht wirklich so vorfindet , indem
ich weit entfernt bin , Dinge zu sehen , die blos
in der Einbildung oder in zu großem Enthu¬
siasmus gesehen und , wie häufig geschieht , selbst
in Schriften von Ruf sz . B . Oken ) in die
Welt hinaus - und abgeschrieben werden . Nur
auö Wahrhaftigkeit kommt das Wenige , das ich
bisher zu leisten im Stande war . sBarth ,
VII . Nr . I . s

Wenn man sich von einer Biene in den
Finger stechen läßt und dann sie schnell tödtet ,
so kann man mit einer Pincette den Stachel
aus der Wunde heben und mit öfterem Ansetzen
der Pincette bei Vorsicht und einiger Uebung
derselben den ganzen Darmkanal aus dem Leibe
ziehen . Taf . VII . Fig . 34 ist der vollständige
Darmkanal einer Arbeitsbiene . Da ich die
Bienen zu diesem Versuche vorher mit Honig
fütterte , der mit Karmin gefärbt war , so nahm
sich auf diesem rothen Hintergründe die Struk¬
tur des Magens vorzüglich deutlich aus , und
man konnte seine Qucrfascrn , welche seine Be¬
wegung begründen , ausgezeichnet sehen . Das
untere oval erweiterte Stück des DarmkanalcS

ist der Magen . Der Magen ker Drohne ist
mehr kugclich und seine Häute viel feiner und
nicht so kräftig gebaut , wie natürlich , da die
Drohne ihren Honig blos verdaut und nichts
mehr hergibt , die Biene aber für Letzteres ein¬
gerichtet ist . Nach dem Magen folgt dünneres
Gedärme und dann ein sehr dickes Stück , vor¬
züglich bcmcrkcnSwerth wegen der vielen weißen
Sauggefäße , die es netzförmig überziehen .
Hierauf wird der Darm wieder dünner und er¬
weitert sich nochmals als Aftcrdarm . In dem
entleerten Leibe findet man zwcrchfcllartige Aus -
spannungen einer Haut , die an Farbe und
Textur genau jener gleicht , welche sich im
Luftkanalc auf dem Bruststücke befindet , und
man darf beide nur sehen , um sogleich zu be¬
greifen , daß sie zusammen gehören . Durch
diese Ausspannungen werden Höhlungen gebil¬
det , welche in Verbindung mit den Lnftkanälen
stehen , die neben der Speiseröhre liegen am
Eingänge des Leibes . Außer diesen beschriebenen
Gegenständen ist im Leibe der Arbeitsbiene
durchaus keine Spur von einem anderen Or¬
gane wahrzunehmen , und dieses ist fürs Erste
ein Satz , den ich durchaus nicht anfechten lasse .
Ganz anders sieht es aber im Leibe der Drohne
aus . Diese hat , mit Ausnahme des Magens ,
eine ähnliche Struktur des DarmkanalS ; allein
mehr als ein Drittheil des Bauches erfüllt ein
anderes Organ . Man sehe Taf . VII Fig . 35 .
Hier denke man sich die Drohne auf dem Ru¬
cken liegend bei zurückgeschlagener Bauchhaut ,
und es zeigen sich hier zwei längliche walzen -
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6 . Vom Sehen der Bienen . *)
f. Vom Gehör der Biene » . * *)

förmige Körper , oben mehr knopfartlg gerundet .
Sie werden durch eine ziemlich feine Haut ge¬
bildet , in der eine bedeutende Menge milchiger
Saft sich befindet , so daß die Körper strotzend
rund sind und ganz weiß erscheinen . Ange¬
stochen stießt der milchige Saft ziemlich dick¬
flüssig hervor . An jedem dieser Körper , nach
einer Seite angeheftet , nach der anderen frei¬
liegend , liegen zwei kleinere längliche Körper
ohne Inhalt , indem sie mehr eine drüsige Be¬
schaffenheit haben . Wir haben hier ein dop¬
peltes Organ ( Dualismus ) mit seine » Anhän¬
gen , also hierin Satz und Gegensatz , das heißt ,
ein polarischcS Verhältniß , und cS gehört mei¬
nem Wissen und Erfahrungen nach zu der ab¬
soluten Unmöglichkeit , hier etwas anderes zu
sehen , als zwei Testikel mit ihre » Nebcntcstikeln
( Epididymie ) , wozu in dem Milchsaft unab -
wciölich das Sperma kommt . Die AuSfüh -
rungSgängc zu jenem Organ , welches bei der
Drohne als PcniS vortritt , habe ich noch nicht
untersucht , was auch nach solchem Befunde vor¬
läufig nicht nöthig ist , da durch das Dasein
des Organes zur Bereitung von Sperma es
anatomisch begründet ist , daß die Drohnen
Männer sind , und hiedurch die Beobachtungen
mchrer Bienenzüchter über den Geschlechtsakt
eine hinreichend breite und feste Basis erhalten
haben , cS auch nur ein leicht zu widerlegender
Einwand ist , von einem Mißverhältnisse der
äußern Genitalpartien zu sprechen , da ähnliche
scheinbare Mißverhältnisse bei Maikäfern und
dem Seidenraupen -Schmetterling vorliegen , und ,
wie jeder Beobachter weiß , doch den Gang der
Natur , der heiligen , der ewig jungen , nicht stören .
( Dr . Barth , VII . Nr . I . f

*) Die Biene findet sich bei ihrem Fluge zu -
rccht im größten glänzendsten Sonnenscheine und
arbeitet in ihrem Hause in ocr tiefsten abso¬
luten Nacht . Ich kann mich nicht überzeugen ,
daß auch bei großem Flugloche , wenn im Hoch¬
sommer der Stock Biene an Biene enthält , in
den obern Räumen desselben auch nur eine leise
Dämmerung sein soll . und ganz abgesehen hievon ,
die Biene baut in tiefer Sommernacht am schön¬
sten . Diese Thätigkeit der Biene kann nicht
mittelst des Auges stattfinden ; denn wahr ist
cS , für die Dämmerung hat sie gar kein Auge .
Wenn man in der Abenddämmerung ei » halbes
Dutzend Bienen vom Fluglochc nimmt , sie nur
sechs Schritte vom Stande trägt und in die
Luft schleudert , so stiege » sie matt in die Höhe ,
irren in kleinen Kreisen umher und stürzen scheu
und verloren zu Boden . Sie finden ihren
Stand nicht mehr , was ihrer Vorzüglichkcit
übrigens keinen Eintrag thut . Denn reißt man
sie nicht auf solche Weise aus ihren Verhält¬
nissen , dann vollbringen sie auch Nachts ihre

Wunder . Was hiczu ihr feines Gefühl als
eigener höchst ausgebildeter Sinn wirkt , gehört
einer andern Untersuchung an ; hier wollen wir
blos ihre Augen in Betrachtung ziehen . Bringt
man eine Drohne in ein Zimmer , so eilt sie,
aus der Hand gelassen , pfeilschnell dem Fenster
zu . Wenn man ihr aber die drei Augen in
der Mitte des Gesichtes fest mit Buchdrucker -
schwärze überstreicht , dann bleibt sie stbcu auf der
Hand sitzen bei den Wendungen des Armes zu¬
fällig gegen daS Licht des Fensters und auch
von ihm weg , stiegt bei Beunruhigung zwar
auf , allein gerade in die Höhe , irrt herum und
hängt sich, wo sie hintrifft , an , oder fällt zu
Boden ; kurz sie ist blind . Während dieser Vor¬
gänge aber ist sie thätig mit den vorderen Fü¬
ßen , sie putzt und wischt sich, bringt einen Theil der
Farbe von den Augen , und ist das geschehen,
dann eilt sie in gewohnter Weise zum Fenster ,
gewiß einleuchtend genug — sie ficht wieder .
Ich konntc mich nicht enthalten , diesen Versuch
vorläufig schon kundzugeben , der zwar einen
Grund , allein bei weitem nicht den einzigen
Beweis abgeben soll , wenn ich später so kühn
sein werde , die Behauptung aufzustellen , daß die
sogenannten Seiten - oder großen Augen der
Biene , Drohne und Königin , gar keine
Augen sind . f » r . Barth , VII . Nr . 2 . j
Verlängert man die Achsen der an die Stirne
anstoßenden Kegel der Hanptaugcn , so schneide»
diese sich in beträchtlicher Entfernung vor der
Stirne . Der von diesen Achsen eingeschlossene ,
vor der Stirne liegende dreieckige Raum liegt
außerhalb des Sehfeldes der großen Augen , kann
von diesen nicht gesehen werden , wohl aber von
den Ncbcnaugen . Es scheint deshalb Zweck der
Nebenaugen zu sein , in der unmittelbarsten
Nähe zu sehen . Hicmit stimmen die Beobach¬
tungen Müllers ( Physiologie Band 2 S . 3t 1)
und Versuche , die ich gemacht , daß Bienen , deren
Hauptaugcn mit Lak verschmiert werden , ihre »
Stock nie wiederfinden . ( Dr . Dönhoff , XI .
Nr . 2 .)

**) Daß die Bienen hören , folgt aus dem
Tüten und Ouacksen der jungen Mütter . Wie
ein krähender Hahn die Hähne des ganzen
Dorfes am Morgen znm Krähen bringt , so
antworten sich die ausgelaufene Königin und
die in der Zelle steckende. Legt man daS Ohr
an einen Korb , so hört man , daß die ausge¬
laufene Königin zuerst tütet . Hört sie auf , so
fängt die eingeschlossene an zu quacksen . Hat
diese aufgehört , so entsteht eine Pause . Nach
kürzerer oder längerer Zeit fängt die ausge¬
laufene wieder an zu tüten ; sobald sie aufhört ,
fängt die andere an zu quacksen . Zuweilen
geschieht cS aber auch , daß die eingeschlossene
Königin anfängt zu quacksen , wenn die tutende
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mit ihrem Gesänge » och nicht zu Ende ist .
DccS Gewöhnliche ist dann , daß die tutende Kö¬
nigin aufhört zu tüten , sobald die eingeschlossene
durch Ouacksen antwortet . Wer nur eine Vier¬
telstunde daö Rufen der jungen Mütter beob¬
achtet hat , gewinnt die Ueberzeugung , daß die
Königinnen sich antworten , wie Wachteln und
Hähne sich antworten . Die Beweise , die sonst
angeführt werde » für das Gehör der Bienen ,
lassen noch Zweifel übrig , wahrend mir der
Beweis anS dem Rufen der jungen Mütter
ganz evident zu sein scheint . sl ) r . Dönhoff ,
XI . Nr . 23 . j Ob die Bienen hören oder nicht
hören , darüber besteht bislang noch keine fest¬
gestellte Ansicht . Dr . Dönhoff behauptet zwar :
„Daß die Bienen hören , folgt aus dem Tüten
und Ouacksen der jungen Mütter . Wer nur
eine Viertelstunde das Rufen derselben beob¬
achtet hat , wird darin den evidenten Beweis
für das Gehör der Bienen erkennen " , und räume
ich gern ein , daß , wenn irgend eine Erscheinung
dafür spricht , es gewiß die angedeutete ist .
Dennoch meine ich , daß selbst damit noch kein
evidenter Beweis für das Gehör der Bienen

gegeben sei. Die Bienen besitzen unzweifelhaft
Mittel , sich einander verständlich zu machen ;
wir nennen das ihre Sprache und um so lieber ,
weil die Zeichen ihrer Verständigung zum gro¬
ßen Theil für unser Ohr sogar in einer Weise
bemerkbar sind , daß wir vielfach ihre Aeußerun¬
gen sehr wohl zu deuten im Stande sind . Da¬
mit ist indeß noch keineswegs erwiesen , daß
diese VerständigungSzcichcn auch von den Bienen
mittelst des Gehörs erfaßt werden . Alle laut¬
baren Zeichen der Bienen , auch das Tüten und
Ouacksen , sind von stärkeren oder schwächeren
Flügclschwingungen begleitet , wodurch Luftcr -
schütterungcn im Stocke bedingt werden , von
denen wir sehr wohl annehmen können , daß sie
dem feine » GefühlSvermögcn der Bienen nicht
entgehen . Auffällig ist es jedenfalls , daß die
Bienen von ihrer lautbaren Sprache nur im
Stocke , nicht aber außerhalb desselben berührt
werden , auffällig auch , daß die allerstärkstcn
Laute, Donner , Gcwchrsalven u . s. w . auf die
Bienen in und außer dem Stocke nicht den
denkbarsten Eindruck hervorbringen , während doch
die leiseste Berührung eines Bodcnbrcttes das
ganze Volk eines Stockes zum Aufbrausen reizt .
Die Frage ist gewiß nicht blos für die Bicncn -
kunde , sondern auch für die Physiologie von
Interesse , und verdiente sie wohl eine sorgsame
wissenschaftliche Untersuchung . Man hat den
Fühlern die Bedeutung von Hörorgancn beige¬
legt , und als frei in die Lust hineinragende
gegliederte Organe scheine » st e auch zum Auf¬
fangen der Schallwellen nicht ungeeignet . Wirkt
nun aber hier der Schall auf das Gefühl oder

auf einen besonderen Gchörssinn ? sKlcine ,
XIV . Nr . 8 .)

*) Schneidet man die Taster und Kinnladen
einer erstarrten Biene so weit weg , daß die
Zunge isolirt wird , und berührt die zwischen den
Fingern gehaltene und auö der Erstarrung er¬
wachende Biene mit einem mit Honig bestoche¬
nen Stäbchen an der Zunge , sowohl an der
Spitze wie in der Längcnausdchnung , so be¬
wegt sie den Rüffel auf und ab ; sie macht
Saugbcwegnugen . Berührt man die Zunge mit
einem in Wasser getauchten Stäbchen , so macht
sie diese Bewegungen nicht . 2 ) Bei vielen Bc -
täubungövcrsuchcn , die ich angestellt , streckten
mehre Bienen beim Erwachen den Rüffel aus ,
so zwar , daß Zunge , Kinnladen und Taster
weit auScinandcrstanden . Berührte ich Kinn¬
lade » oder Taster mit dem Honigstäbchen , so
blieben sie in Ruhe . Berührte ich aber die
Zunge , so machte diese die Leckbewcgungcn . Es
folgt hieraus , daß das Leckorgan des Rüffels
Sitz der Geschmacksnerven ist . ( Di . Dönhoff ,
XII . Nr . 5 .)

Bekanntlich ist von Zoologen die Mei¬
nung ausgesprochen worden , daß wahrscheinlich
die Spitze der Fühlhörner der Sitz des Geruchs¬
organs der Insekten sei . Ich habe diese Mei¬
nung bei den Bienen geprüft , und Folgendes
ist das Resultat meiner Untersuchungen . I ) Die
Fühlhörner sind der Sitz eines Organs , welches
Perceptionen aus der Ferne empfängt . Ich
sperrte » » verstümmelte Bienen und solche, denen
ich ein Fühlhorn abgeschnitten , unter einen
Pfcifcndeckcl . Nun hielt ich ein Stäbchen , an
dem ein Honigtropfcn hing , vor das Gitter des
Deckels . Die eingeschlossenen Bienen streckten
alsbald ihren Rüssel nach dem Honig aus und
sogen denselben auf . Mit den Fühlhörnern be¬
rührten sie hicbci den Honig nicht . Ich sperrte
Bienen , denen ich beide Fühlhörner abgeschnitten
hatte ( am einfachsten geht dies , wenn man Bie¬
nen am Flugloch auf ein vorgehaltenes Brctt -
chcn kriechen läßt , die Biene firirt , indem man
mit dem Zeigefinger der linken Hand das Brust -
theil gegen das Brett drückt und nun mit einer
Schccre abschneidet ) , unter einen Pfctfendeckcl
und hielt das Stäbchen mit Honig vor . Nie
streckten diese Bienen den Rüffel nach demselben
aus . 2 ) Ich sperrte » » verstümmelte Bienen
und solche , denen ich ein Fühlhorn abgeschnitten ,
unter einen Pfeifcndcckcl , in dem sich eine Kö¬
nigin befand . Die Bienen folgten der Königin
und hielten ihr dann und wann den Rüffel
hin . Ich that Bienen , denen ich beide Fühl¬
hörner abgeschnitten , zu einer Königin . Sie
nahmen von der Königin keine Notiz , liefen
kreuz und gucr und fütterten die Königin nicht .
3 ) Ich that » »verstümmelte Bienen und solche ,
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dcnm ich ein Fühlhorn abgeschnitten hatte , zu
einer Königin unter einen Pfeifendcckel . Nach
einigen Minuten drehte ich den Deckel um , so
daß die Oeffnung frei war . Die Bienen hiel¬
ten sich bei der Königin , da diese , alt und
lcbenSsatt , nicht abflog , sondern ruhig am Deckel
herumkroch . ( Bei muntern Königinnen , bet
denen ich ein Abfliegen befürchtete , stülpte ich
einen leeren Pfeifendcckel gegen die Oeffnung
des Pfeifcndcckcls , worin sich Königin und Bie¬
nen befanden , wartete nun , bis die Königin in
dem einen Deckel , die Bienen in dem andern
sich befanden , setzte dann den Deckel mit der
Königin , mit der Oeffnung nach unten , aufs
Brett und den Deckel mit den Bienen horizon¬
tal daneben , die Oeffnung gegen den andern
Pfeifendcckel gekehrt . Immer hielten sich die
Bienen mit einem Fühlhorn bei der Königin ,
immer flogen die Bienen , die beide Fühlhörner
verloren hatten , sogleich ab .) Ich machte den¬
selben Versuch mit Bienen , denen beide Fühl¬
hörner abgeschnitten waren . Diese flogen , wie
der Deckel geöffnet war , sogleich ab . 4 ) Ich
nahm einen von Bienen belagerten Pfcifcndcckcl ,
worin sich die Königin befand , aus dem Stock ,
drückte das Bruststück einer Biene gegen den
Deckel und schnitt ein Fühlhorn ab . Nach der
Beschucidung blieben sie ruhig auf dem Deckel ,
immer suchend , zur Königin zu dringen . Ich
machte den Versuch mit Bienen , denen ich beide
Fühlhörner abschnitt . Diese blieben noch einige
Minuten auf dem Deckel , herumlaufend , aber
ohne wie jene die Kiefer durch das Gitter zu
stecken , und flogen dann ab . Ich habe nun
diese Versuche ich glaube der Wahrheit nicht
zu nahe zu treten , wenn ich sage wohl hun¬
dertmal gemacht ( ich hielt während dcS Som¬
mers beständig Königinnen eingeschlossen im
Stock , um diese Versuche für mich zu wieder¬
holen und um dieselben andern Naturfreunden
zu zeigen ) und habe iimncr die beschriebenen
Resultate gehabt . Aus diesen Versuchen mache
ich nun den Schluß : „ Die Bienen haben die
Witterung dcS Honigs und der Königin durch
die Fühlhörner , und da sie diese Witterung ha¬
ben , ohne Honig und Königin mit den Fühl¬
hörnern zu berühren , so ist dieselbe eine SinneS -
cmpfindung per clistuns " . Die Empfindung ,
welche in den Fühlhörnern erregt wird , ist
wahrscheinlich die des Geruchs aus folgenden
Gründen . 1) Ich näherte ein Stäbchen den
Fühlhörnern einer Biene . Die Fühlhörner
blieben ruhig . Ich näherte ein in .ronig ge¬
tauchtes Stäbchen den Fühlhörnern von Bienen .
Sofort streckten diese die Fühlhörner nach der
Richtung des Stäbchens hin aus . 2 ) Nähert
man den Fühlhörnern einer Biene ein mit stin¬
kenden Substanzen , z. B . mit TabakSjauchc bc-
strichencS Stäbchen , so wendet sich die Biene
sogleich ab . 3 ) Die Bienen empfinden die Ge¬
genwart dcS Honigs , wie sub I . bewiesen , durch
die Fühlhörner . Nach Analogie läßt sich schlic-
gen , daß sie diese Wahrnehmung ebenso wie

andere Thiere durch den Geruch habe » . Nach
diesem wären also die Fühlhörner als beweg¬
liche Nasen zu betrachten , svr . Dönhoff , X.
Nr . 20 .) Ich habe diese Untersuchungen fort¬
gesetzt und noch folgende Beobachtungen ge¬
macht : l ) Nähert man einer Biene , die un¬
versehrt ist oder welcher man einen Fühler ge¬
lassen , ein mit erwärmtem Honig dick bcstri -
chcncS Stäbchen , so nähert sie sich dem Stäb¬
chen ; zieht man nun das Stäbchen in verschie¬
dener Richtung herum , so folgt sie überall dem
Stäbchen . Nähert man einer Biene , der man
beide Antennen abgeschnitten , das Stäbchen , so
kümmert sie sich gar nicht um dasselbe . Nähert
man einer Biene , die unversehrt ist oder der
man einen Fühler gelassen , ein in TabakSjauchc
getauchtes Stäbchen , so wendet sich die Biene
in der entgegengesetzten Richtung ab . Nähert
man einer Biene , die beide Fühler verloren , das
Stäbchen , so bleibt sie ruhig . In welchem Theil
der Füblcr sitzt der Geruch , oder , bestimmter
ausgedrückt , wo breitet sich der GcruchSncrv
aus , um mit den riechenden Substanzen in
Berührung zu treten ? 1) Alle Beobachtungen ,
welche ich hier und in Nro . 20 mitgetheilt
habe über das Riechen des Honigs , der Köni¬
gin rc . hören auf , wenn man ein Minimum
von der Spitze der Fühler abschneidet . ( Um
das zu können , muß man durch Kälte oder
Acther vorher die Bienen in Scheintod ver¬
setzen , da sonst wegen der Beweglichkeit der
Fühler daö Abschneiden der Spitze unmöglich
ist . Nach dem Wiederaufleben macht man die
Versuche .) 2 ) Der instruktivste Versuch , der ,
wenn überhaupt noch Zweifel sein könnten , daß
der Geruch in den Fühlern stecke, diese sicher
vollständig beseitigt , ist folgender : Nähert man
oder berührt man mit einem mit Honig oder
Zuckcrwasscr dünnbcstrtchenen Stäbchen (das
Stäbchen muß dünn und in geringer Ausdeh¬
nung bestrichen sein , damit dasselbe möglichst
wenig Geruch verbreite ) irgend einen Theil des
Körpers ( ausgenommen die Zunge ) oder irgend
eine Stelle in der LängSauSdchnung der Fühler ,
so sieht man keine Bewegung . Hält man daö
Stäbchen aber dicht vor einen Fühler , oder , am
besten , bcrübrt man die Spitze eines Fühlers
mit dem Stäbchen , so streckt die Biene sofort
den Rüssel aus . ( Am besten kann man diesen
Versuch anstellen , wenn man eine Biene am
Brust - und Kopfstück zwischen Daumen und
Zeigefinger der linken Hand in die Höhe hebt.
Hicdurch werden der Körper wie die Fühler der
Biene firirt .) Dieses Ausstrecken dcö Rüssels
auf das Berühren der Fühlcrspitzc mit Honig
erfolgt so augenblicklich und so constant , wie daS
Ausstrecken dcS Arms eines Hampelmanns dem
Zuge am Draht folgt . Daß nun der Geruch
die Ursache dcö AuSstrcckens dcS Rüffels ist,
folgt daraus , daß , wenn man das Ende dcS
Fühlers mit einem in Wasser getauchte » Stäb¬
chen berührt , kein Ausstrecken erfolgt . Diese
Versuche zeigen , daß der Sitz dcS Geruchs in
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den Spitzen dcr Fühler ist . Wäre Hcrr Pro¬
fessor v. Sicbold wohl geneigt , über das Ana¬
tomische dcr Antennen dcr Bienen , besonders
über den Ban dcr Enden , Etwas mitzutheilen ?
Eine interessante Frage ist nun die : Sind die
Fühler dcr Bienen blos RIcchvrganc oder sind
sie auch Tastorganc ? Die Beantwortung dieser
Frage behalte ich mir vor , wenn ich mit den
Versuchen über diesen Gegenstand fertig bin .
sl)r . Dönhoff , XI . Nr . 4 .) Ich habe eine
interessante fernere Beobachtung gemacht . Schnei¬
det man Stücke von den Fühlern ab , so riecht
die Königin nicht usehr , aber nach einiger Zeit
stellt sich dcr Geruch wieder her . Hält man
eine Biene , der man die Spitzen dcr Fühler
abgeschnitten , eingesperrt , und hält ihr nach ei¬
ner bis mehren Stunden Honig vor , so streckt
sie den Rüffel wieder aus . Das Ende dcs
durchschnittenen Stammes des Riechnerven pcr -
cipirt wieder Gerüche . Die Riechstoffe erregen
die GeruchScmpfindung im ganzen Verlaus des
NervcnS , wenn sie mit demselben in Berührung
gebracht werden . Schneidet nian jedoch die
Fühler ganz kurz ab , so ist die Wiederherstel¬
lung des Geruchs sehr unvollkommen . Die
Biene streckt den Rüssel nach vorgehaltenem
Honig entweder gar nicht mehr aus , oder nur ,
wenn man den Honig auf die Fühlcrstümpfe
drückt. Nie erfolgt eine Wiederherstellung dcS
Geruchs , wenn man die Fühlcrspitzcn mit dem
Glühiiscn sengt , oder wenn man sie in Schwe¬
felsäure ätzt . DaS gctödtctc Ende dcr Fühler ,
welches mit diesen in Verbindung bleibt , ver¬
hindert , daß die Riechstoffe mit dem Nerven in
Verbindung kommen . Daß die Biene nach
Amputation dcr Fühlcrcndcn in der ersten Zeit
nicht mehr riecht , liegt wohl in der heftigen
Reiznng des NervcnS durch den Schnitt , wo¬
durch dcr Nerv so altcrirt ist , daß er vorläufig
nicht pcrcipirt . slle . Dönhoff , XIV . Nr . 10 .)

Das Saugen der Biene besteht aus fol¬
genden Akten . Erster Akt . Die Biene leckt
mit dcr Zunge den Honig auf und bringt ihn
bis zwischen die Taster . Läßt man eine Biene
ein kleines Tröpfchen Honig aufsaugen , so sieht
man , wie die Zunge in dasselbe vorgestoßen
nnd zurückgezogen wird , und wie hindurch das
Honigtröpfchcn verschwindet . Läßt man eine
Biene auf einem an der Luft feucht gewordenen
Stück EandiSziickcr saugen , so sieht man , daß
die Zunge nur unbedeutend vorgestoßen und
zurückgezogen wird , und daß dcr Theil dcr Zunge ,
der mit dem Honig in Berührung gewesen ist
und an welchen dcr Honig sich adhärirt , nicht
bis in den Mund zurückgebracht wird , sondern
nur bis zwischen die Taster . Zweiter Akt .
Taster und Zunge leiten nun vermöge dcr
Zwischeiiräunic , die sie bilden , durch kapillare
Kraft den Honig bis in den Mund . s ) Zunge

und Taster bilden unter sich capillare Räume ,
folglich muß eine capillare Leitung stattfinden .
Ii) Hängt man an das freie Ende des zusammen¬
gefallenen Rüffels einer todten Biene mit einem
Stäbchen einen Tropfen Honig , so bleibt der¬
selbe unbeweglich hängen . Sobald man aber
mit einer Nadel die einzelnen Glieder des Rüffels
auScinandcrbringt , das heißt , sobald man Zunge
und Taster in eine gegenseitige Lage bringt , die
sie beim Saugen einnehmen , so verschwindet
augenblicklich dcr Honig am freien Ende und
man findet ihn im Munde , c) Ein wirkliches
Aufsaugen dcs Honigs , das heißt , eine Fort -
leitung dcs Honigs durch Bildung eines luft -
vcrdü ,inten Raumes kann nicht stattfinden , da
wenigstens am untern Ende dcr Rüffel keinen
geschlossenen Raum bildet . <!) Vermischt man
Honig mit ein wenig Jndigopulver , dcr grob
gepulvert sein muß , und läßt diesen aufsaugen und
beobachtet man das Aufsteigen durch eine Loupe ,
so sieht mau , wie die Jndigokörnchcn zwischen
Zunge und den Tastern aufsteigen , e ) Betäubt
man eine Biene mit Schwefeläther und schneidet
ihr einige Taster weg , so saugt sie , wenn sie
wieder erwacht ist , vorgehaltenen Honig auf ;
cS dauert aber jetzt länger , bis sie einen Honig -
tropfen aufgesaugt hat . Schneidet man ihr alle
Taster weg bis auf die Zunge ( eine Operation ,
die unter zwanzig Bienen vielleicht nur einmal
gelingt ) , so versucht sie erwacht noch Honig auf¬
zusaugen , es gelingt ihr aber nicht mehr . I) Eine
saugende Biene zieht allerdings die HintcrleibS -
ringe aus und ein ; diese scheinbaren Saug -
bcwcgungeu sind aber nicht wesentlich . Denn
erstens macht sie diese Bewegungen nicht , wenn
sie dünn auf ein Stäbchen gestrichenes Zucker -
wasser aufleckt , zweitens : Schneidet man einer
Biene den Hinterleib ab , setzt sie dann , an
den Flügeln gefaßt , zu Honig , so saugt sie
diesen auf , wobei der Honig an dcr durch¬
schnittenen Speiseröhre abfließt . Dritter Akt .
Die Speiseröhre leitet den Honig durch Schling¬
bewegungen bis in den Magen , u ) Die Ana¬
logie mit andern Thieren spricht dafür , b ) Beim
Sccircn einer Biene sah ich öfter wurmförmigc
Bewegungen der Speiseröhre . Nach meiner An¬
sicht kann über den Akt 1 und 3 kein Zweifel
sein . ES fragt sich nur , ist dcr Akt 2 , wie cr
angegeben wurde und wie ihn Gundclach auch
angibt , richtig ? Bedenkt man nach den ange¬
führten Versuchen , daß die Zunge den Honig
nicht bis in den Mund führt ; bedenkt man fer¬
ner , daß ohne Saugbcwcgungcn eine Fortlcitung
des Honigs stattfindet , so bleibt meines Erach¬
ten - keine andere fortlcitcndc Kraft übrig , als
die Capillarität . Bedenkt man ferner , daß dcr
todte Rüssel , in die Stellung des SaugcnS ge¬
bracht , eine wirkliche capillare Fortlcitung zeigt ,
so scheint mir kein Zweifel darüber zu sein , daß
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li . Ueber Bienenstich und Bienengift . * )
Wenn man bedenkt , wie industriös unsere Zeit ist , wie die Spekulation , um

Gewinn zu ziehen , auf Dinge verfällt , an die man kaum gedacht hätte , so begreift

die zweite Station , die der Honig auf seinem
Wege zur Honigblasc zurückzulegen hat , durch
die Capillarität , die die einzelnen Glieder des
Rüssels unter sich bilden , zurückgelegt wirr .
s » e. Döuhoff , XI . Nr . 18 . >

*) Wahrend ich meine Untersuchungen über
die Raupen von knmbz -x processioues an¬
stellte , lag es ziemlich nahe , die Beobachtungen
auch auf andere scharfe Sccrctc verschiedener In¬
sekten auszudehnen . Besonders wünschcnSwcrth
mußte cS erscheinen , über das sogenannte Gift
derjenigen Insekten etwas Näheres zu wissen ,
von welchen nicht selten Menschen gestochen oder
gebissen werden . Zunächst waren cö Bienen ,
Hummeln , Wespe » , Hornissen und Spinnen ,
denen ich meine Aufmerksamkeit zuwenden zu
müssen glaubte . Ich habe mich bei diesen Unter¬
suchungen auf die gewöhnlichsten Arten beschränkt
( so namentlich bei den Spinnen besonders auf
Lpeirs ckisstems ) , ohne jedoch die Hauptvcrsuchc
bei allen Hymenopteren , deren ich überhaupt
habhaft werden konnte , zu vernachlässigen . Es
wird sich auch weiter unten Gelegenheit finden ,
Einzelnes hervorzuheben ; im Ganzen aber waren
die Resultate immer dieselben , so daß von dieser
Seite wenig Aufkärung in der Sache zu er¬
warten war . Desto öfter und sorgfältiger wurden
die Versuche mit den gewöhnlichsten Arten an¬
gestellt , um eS zu einem möglichst hohen Grade
der Sicherheit zu bringen . Meine Versuche aber
waren folgende : 1. Läßt man eine Hummel ,
Wespe , Biene u . s. f . in ein LakmuSpapicr
stechen , so färbt sich die Umgebung um den Stich
auf der Stelle roth ; noch deutlicher wird die
Röthung , weil sie einen größeren Raum ein¬
nimmt , wenn es gelingt , eines der genannten
Thiere so zu packen , daß er zu stechen versucht ,
aber weder die Ptneette , noch irgend einen an¬
dern Gegenstand erreichen kann ; denn dann findet
man an der Spitze des Stachels ein ganz Helles
Tröpfchen , welches auf LakmuSpapicr die deut¬
lichste Röthung erzeugt . Die Bienen lassen
bekanntlich den Stachel leicht stecken und reißen
sich mit dem Stachel zugleich den ganzen Gift -
apparat heraus . Zerquetscht man den Giftapparat
auf dem LakmuSpapicr , so wird es natürlich in
großer Ausdehnung roth und zwar intensivroth .
Läßt man eine Kreuzspinne in mehrfach gefal¬
tetes LakmuSpapicr beißen , so färbt sich die
Bißstelle nicht nur an den äußeren , sondern
an allen Blättern des Papieres schön roth .
Auch bei den Spinnen kann man am Klaucn -
glicde der Oberkiefer ein Tröpfchen Gift hängen
sehen , wenn man sie zum Beißen reizt , ohne
sie beißen zu lassen . Die herausgenommene
Giftdrüse wirkt , wieder Giftapparat der Bienen ,

nur noch stärker . 2 . Sammelt man die Tröpf¬
chen Flüssigkeit , welche , wie oben angegeben ,
zuweilen an dem Stachel der Hymenopteren oder
an den Klaucnglicdcrn der Oberkiefer der Spin¬
nen hängen , auf einem GlaSplättchcn , oder
kürzer , läßt man die Hymenopteren auf das
Glas stechen und die Spinnen so lange darauf
beißen , bis ein Tröpfchen Gift an dem Glase
hängen bleibt , und nimmt dazu eine Lösung
von salpetersaurcm Silberoryd oder salpctersaurem
Quecksilbcrorydul , so bildet sich in beiden Fällen
fast augenblicklich ein weißer Niederschlug und
beide Metalle werden in kürzester Zeit reducirt .
Ich muß jedoch dabei aufmerksam machen , daß
man sich leicht täuschen kann , indem bei den
Bienen und Hummeln nicht selten ein Tröpf¬
chen Flüssigkeit aus dem After kommt , bevor
das Gift durch den Stachel entleert wird , zumal
wenn die Thiere stark gedrückt werden . I » manchen
Fällen habe ich die Thiere durchaus nicht dahin
bringen können , auf daö Glas Gift zu entleeren .
Auch bet den Spinnen können Täuschungen vor¬
kommen , indem dieselben häufig , anstatt aus den
Klaucnglicdcrn der Oberkiefer , auS dem Munde
einige Tröpfchen Flüssigkeit entleeren . Daß unter den
bezeichneten Umständen die Reduktion des Metalls
nicht eintritt , versteht sich wohl von selbst. Soll¬
ten sich mit bloßem Auge die rcducirtcn Metall -
kügclchcn oder Klümpchcn nicht erkennen lassen,
so sind sie doch unter dem Mikroskope sicher er¬
kennbar . Um ja keiner Täuschung unterworfen
zu sein , habe ich von mehren Hymenopteren
( Biene , Wespe , Hornist , stoiistes Mliies ) und
von verschiedenen Spinnen den Giftapparat
herausgenommen und mit salpctersaurem Silber -
oryd erwärmt ; die Reduktion trat immer auf
der Stelle , und zwar sehr deutlich , ein . 3 . Läßt
man auf einem GlaSplättchcn an einer und
derselben Stelle wiederholt ein Tröpfchen des
Gifteö von Hymenopteren oder von Spinnen
verdampfen , was sehr schnell geschieht , so bleibt
ein fettiger , weißlicher Rückstand , der befeuch¬
tetes LakmuSpapicr , aber nur in sehr geringem
Grade , röthct . Bringt man denselben auf die
Zunge , besonders auf die Zungenspitze , so schmeckt
er bitter , nicht sauer . Bei einem Xniliicküun
war dieser Rückstand so bitter , daß ich den Ge¬
schmack über eine Stunde nicht von der Zunge
bringen konnte , und selbst später , nachdem ich
Bier und Brod genossen hatte , noch Andeu¬
tungen davon empfand . An der von den Amei¬
sen ( b' ormics Nils , uiZrs und obsolet ») aus¬
gespritzten Ameisensäure habe ich dieselbe Be¬
obachtung gemacht . Legt man nämlich eine
größere GlaStafcl auf einen Ameisenhaufen , so
ist sie bald ganz von Ameisensäure befeuchtet,



man nicht , wie in manchen äußerst günstigen , den größten Ertrag versprechenden Ge¬

genden das Feld der Bienenzucht ganz brach und unangebaut daliegt . Ich finde einen

Haupterklärungsgrund dieser Erscheinung in dem Mangel an Kenntnissen im Allge -

die aber schnell verdampft und nur einen weiß¬
lichen , schwach sauer rcagtrenden Rückstand hinter¬
läßt , welcher ziemlich bitter schmeckt. Eine
eigentlich ätzende Einwirkung des bezeichneten
Rückstandes auf die Zunge habe ich aber nicht
finden können . 4 . Bringt man das auf dem
Glasplättchcn aufgefangene Gtfttröpfchen un¬
mittelbar auf die Zunge , besonders etwas weiter
nach rückwärts , so hat man immer deutlich den
sauern Geschmack und wegen der Flüchtigkeit
der Säure auch den sauren Geruch ; beide Em¬
pfindungen sind aber nicht vollkommen rein , in¬
dem ich wenigstens bei den Bienen einen bicnen -
wachöartigcn , bei den Hummeln einen eigen¬
thümlich scharfen , bet den Ameisen den specifisch
amcisenartigen Geschmack und Geruch empfand .
Bet anderen Hymenoptcrcn und Spinnen konnte
ich in Bezug auf Nebengeschmack und Neben -
gcruch zu keinem bestimmten Resultate kommen .
Die erste Empfindung nach der Application des
GifttröpfcheuS ist immer eine etwas bittere .
5. Die ätzende Einwirkung des Giftes auf die
Zunge war sehr unbedeutend . Zuerst empfand
ich einige flüchtige , in bestimmten Entfernungen
von einander auftretende Stiche , die sich mehr¬
mals wiederholten , dann in ein kratzendes und
endlich in ein pelziges Gefühl übergingen . Nie¬
mals war die Einwirkung von langer Dauer ,
selbst nicht bei der Säure der kormies nistr .
Auf der äußeren Haut brachte weder das Gift
der Bienen , Hummeln , Wespen , Hornissen ,
noch das der Spinnen , noch auch die Säure
der Ameisen irgend eine Wirkung hervor . Ich
ließ verschiedene Ameisen in meine Hände beißen
und die Säure an unterschiedliche Stellen der
Haut , selbst an die Lippen spritzen . So lange
es den Thieren nicht gelang , durch die Ober¬
haut durchzubeißcn , so lange hatte ich auch nicht
die geringste Empfindung von der Säure . Herr
Ist . Roscnhaucr theilte mir jedoch mit , daß ihm
einmal von der korinicsr iriiu Saure in das

Auge gespritzt und dadurch ein nicht unbedeu¬
tender Schmerz veranlaßt worden sei . Ebenso
wurde mir mehrfach versichert , daß die ausge¬
spritzte Säure von kormieu ruß » , wenn die¬
selbe große Haufen gebaut hat und besonders
an sehr heißen Tagen gereizt wird , auf den
entblößten Armen Schmerz verursache . Ob
in letzterem Falle eine größere Menge Säure
oder eine bedeutendere Concentration der Säure
die Ursache sei , müssen erst weitere Erfahrungen
lehren . Nach den vorliegenden Versuchen und Be¬
obachtungen haben wir es sowohl bei den Ameisen
als bet den Bienen , Wespen u . s. w ., als auch bei
den Spinnen mit einer aus verschiedenen Bestand -
theilen gemischten Flüssigkeit zu thun . Es sind

hauptsächlich zwei Substanzen , die unsere Auf¬
merksamkeit verdienen , die flüchtige Säure , welche
sich nach den Versuchen unter Nr . 1 und 2 als
Ameisensäure charakterisirt , und der weißliche
fettige , bittere Rückstand . Ob der specifische
Geruch , welcher an den Sekreten mehrer Thiere
beobachtet wurde , durch eine eigene Substanz
( vielleicht ein flüchtiges Ocl ) veranlaßt , oder
ob er durch den fettigen Rückstand bedingt wird ,
läßt sich so bei kleinen Menge » auch nicht ein¬
mal annähernd zur Entscheidung bringen . Für
unsern Zweck ist dies aber von keiner Bedeu¬
tung , da wir nur untersuchen wollen , welcher
Stoff die bekannten Folgen eines Bienenstiches
oder eines Spinncnbisscs hervorruft . Auf diese
Frage müssen wir aber unbedenklich antworten ,
daß die Ameisensäure der eigentlich wirksame
Giftstoff sei ; denn wenn auch der fettige Rück¬
stand sehr bitter und keineswegs einfaches reines
Fett ist , so ist doch einerseits eine ätzende Ein¬
wirkung desselben auf die Zunge nicht beobachtet
worden , andererseits sind die Folgen eines Bienen¬
stiches den Wirkungen einer ätzenden Substanz
so ähnlich und gleich , daß wir annehmen dürfen ,
es muß durch den Stich der Bienen und durch
den Biß der Spinnen ein ätzender Stoff in die
Wunde gelangen , welcher den heftigen Schmerz ,
die Entzündungen und die übrige » Erscheinungen
hervorbringt . Zwar röthet der bezeichnete Rück¬
stand Lakmuspapier in geringem Grade ; aber
dies kommt doch wohl nur von einer geringen
Menge Ameisensäure her , die ihnr anhängt .
Es bleibt daher nur übrig , die Ameisensäure
als denjenigen Stoff anzusprechen , welcher hier
als dcletercr Körper wirkt . Man könnte da¬
gegen wohl anführen , daß die giftige Flüssig¬
keit , auf die Haut angewendet , gar keine , auf
die Zunge , nur sehr geringe Wirkungen zeigt .
Allein abgesehen davon , daß wenigstens bei den
mit einem Wehrstachel versehenen Hymcnopteren
und bei den Spinnen der Giftapparat so con -
struirt ist , daß das Gift tiefer und jedenfalls
unter die schützende Decke des zu verletzenden
Organismus gebracht werden kaun , läßt sich
durch das Erperiment nachweisen , daß verdünnte
reine Ameisensäure , welche wegen ihrer großen
Verdünnung auf die äußere Haut keine Wirkung
ausübt , mit einer Nadel , oder noch besser mit einem
Stachel von Hornissen oder Wespen unter die Haut
gebracht , dieselbe Wirkungen hat , wie der Stich
von einem der fraglichen Thiere . Ich habe
Stacheln von Wespen , Hummel » , Hornissen ,
sowohl mit Weingeist als mit Wasser behandelt ,
um jede Spur eines allenfalls anhängenden
Giftes zu tilgen . Mit solchen Stacheln , sowie
niit einer Nadel habe ich mir an verschiedenen
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meinen , dann aber in der Furcht vor dem Bicnenstachcl im Besonderen . Mancher

grault und schaudert , wie kleine Kinder vor dem schwarzen Manne , bei der bloßen

Nennung des Wortes „ Biene " . Bei manchen Naturen ist der Bienenstich weniger wegen

Stellen der Hand und des Vorderarmes Stlche
beigebracht , wöbet die Stacheln und die Nadeln
entweder mit verdünnter reiner Ameisensäure
befeuchtet , oder ganz rein waren . Im ersten
Falle machten die Stiche denselben Schmerz und
hatten dieselben Nachwirkungen , wie der Stich
einer Hummel oder einer Biene ; im zweiten
aber verursachte der Stich einen höchst unbe¬
deutenden Schmerz und hatte gar keine Nach¬
wirkungen . Aus allen diesen Versuchen und Be¬
obachtungen geht nun hervor , daß dic im Wehr -
stachclapparat der Hymcnoptcrcn und die in den

Dberkieferdrüscn der Spinnen sccernirte Flüssig¬
keit wegen der in ihnen enthaltenen Ameisen¬
säure giftig , oder besser gesagt , ätzend wirkt ,
das heißt , den Schmerz und die bekannten Er¬
scheinungen beim Bienenstich oder Spinnen -
biß veranlaßt . ( Pros . Will , FroricpS No¬
tizen Nr . 158 . 1848 .) sV . Nr . 4 .) Der
Stcchapparat der Bienen ist , wie die ver¬
gleichende Anatomie nachweist , ein zum Zweck
des Stechens modificirtcr Lcgestachcl ; daraus
folgt , daß er nur bei den Weibchen , den Ar¬
beitsbienen und der Königin vorhanden ist , bei
den Bicncnmännchcn aber fehlt . Derselbe be¬
steht aus folgenden Elementen , s ) AuS einem
Schlauch von Zoll Länge , der blind endigt
und der sich lang auszieht , wenn man den
Stechapparat , am Stachel fassend , langsam auS -
reißt . Am besten geht dicö , wenn man einer
Biene das Bruststück eindrückt . Sie streckt dann
in Zwischenräumcn den Stachel langsam heraus ,
so daß man Zeit hat , ihn zu fassen . Derselbe
mündet in die Giftblasc , woran man erkennt ,
daß er die Giftdrüse , das Bildungsorgan des
Giftes , ist . Ii ) Aus der Giftblasc . Diese ist
eine kugelige Blase , die bald strotzend voll von
Gift , bald so zusammengezogen und klein ist ,
daß man sie kaum auffinden kann . o) Aus
dem Stachel . Dieser besteht aus zwei Stech -
borstcn und einem Halbkanal , der von jenen
umgeben wird . Die Stcchborstcn sind vorn
mit Widerhaken versehen , ci) Aus Hornplattcn .
Diese dienen dazu , um den Muskeln , die sich
mit dem einen Ende am Stachel , mit dem an¬
dern an den Hornplatten ansetzen , einen firm
Punkt zu geben . Wenn der Stechapparat in
Thätigkeit gesetzt wird , so werden die Stcch -
borsten eingestoßen , das Gift fließt auf der
Halbrinne aus . Wenn der Stachel sitzen bleibt ,
so bleiben die Muskeln in beständiger krampf¬
hafter Aktion , und alles Gift der Blase wird
häufig in die Wunde ergossen . Bei dem Men¬
schen und den Thieren von straffer Haut bleibt
nämlich der Stachel sitzen wegen der Wider¬
haken . Die Biene hat , nachdem sie gestochen ,

die Neigung , vorwärts zu gehen , der Stachel
und die Eingeweide werden mit ausgcrisscn ,
welche Verletzung dem Thiere natürlich das Le¬
ben kostet . Bei andern Lhicrcn , bet Raubbie -
ncn , Königinnen oder Drohnen , die abgestochen
werden , bleibt der Stachel nicht stecken und die
Stechen » bleibt am Leben . Die Haut dieser
Thiere ist nämlich so weich , daß sie die Wider¬
haken beim Zurückziehen des Stachels nicht
aufhalten kann . Welchen Zweck die Widerhaken
am Stachel überhaupt haben , ist mir räthsel -
haft . Sind eö etwa nur rudimentäre Andeu¬
tungen an die Zähne der Lcgcsägcn , welche Lcgc-
sägcn ja aus demselben Entwickclungsplan her¬
vorgegangen sind , und sind sie nutzlos , wie der
rudimentäre Samcnhalter der Arbeitsbienen ?
Welcher Natur ist das Gift ? Die Chemiker
und Zoologen sagen , es sei wasserfreie Ameisen¬
säure . Bestimmt folgt dies aus dem Geruch ,
der dieser Säure eigenthümlich ist . Zerdrückt
man nämlich eine Giftblasc und hält das auS -
gefloßcnc Gift dicht vor die Nase , so hat man
den süßsäucrlichcn Geruch der Ameisensäure .
Erschüttert man die Wohnung eines Stockes ,
was die Bienen sämmtlich reizt , den Stachel
auszustrecken und einen Gifttropfcn auf dem
Stachel abfließen zu lassen , so hat man den¬
selben Geruch , als wenn man die Nase in ei¬
nen umgerührten Ameisenhaufen steckt. Das
Gift ist also den Bienen nicht eigenthümlich .
Es ist dasselbe Gift , welches die Ameisen gegen
ihre Feinde ausspritzen ; eS ist dasselbe Gift ,
womit die Arachnidcn ihre Beute tödtcn . Wie
wirkt das Bienengift auf den thierischen Körper ?
Innerlich genommen hat cS , wie alle Säuren ,
die Eigenschaft , die Harnorgane zu reizen , wes¬
halb in Amerika , wie in einem frühern Jahr¬
gang der Bicneuzcitung mitgetheilt wurde , zer¬
quetschte Bienen als VolkSmittel gegen Harn -
beschwerden angewendet werden . Aeußerlich auf
die unverletzte Haut in hinreichender Quantität '
gebracht , bewirkt es ein heftiges Brennen , in¬
dem es durch die unbelebte Oberhaut zur Leder-
haut durchdringt . Die Analogie mit den Amei¬
sen spricht dafür , die durch bloßes Anspritzen
des Giftes eine schmerzhafte Empfindung auf
der Haut erregen . Auch Beobachtungen von den
Bienen selbst zeigen dies . So erzählte mir ein
Bienenfrcund , daß , als er vor einigen Jahren
einen Schwärm vom Aste klopfen wollte , ihm
ein Theil der Biencntraubc auf das Gitter
seiner Bicnenkappc siel . Augenblicklich verspürte
er einen starken Giftgernch und ein heftiges
Brennen im Gesichte . Bald entstand im Ge¬
sichte eine solche Geschwulst , daß er sich Vera
laßt sah , ärztliche Hilfe in Anspruch zu nc^



des momentanen Schmerzes als wegen der länger anhaltenden Geschwulst in der That

immer eine unangenehme Sache ; die Furcht vor dem Stachel wird namentlich bei dem

zarten Geschlechte , den Frauen , die gerade eine besondere Vorliebe für die Bicncnpflcge

wen . Offenbar hatten die Bienen beim Fallen
auf das Gitter den Stachel ausgestreckt , und
durch die Erschütterung waren Gifttropfcn her¬
untergefallen . In eine Wunde gebracht , bringt
das Gift einen heftigen Reiz hervor , der bei
steinern Thieren , so bei den Bienen selbst , den
augenblicklichen Tod zur Folge hat . Eine ge¬
stochene Raubbicne , eine gestochene Drohne , stirbt
in Folge des Stichs augenblicklich ; der heftige
Schmerz mutz eine plötzliche Ncrvcnlähmung ,
einen Ncrvcnschlag hervorbringen . Größere Thiere
erliegen nur einer Menge auf einmal ange¬
brachter Stiche ; doch kann ausnahmsweise der
Mensch auch von einem Bienenstich sterben , wie
dies der von Stockmann mitgetheilte Fall zeigt ,
nämlich , wenn eine Biene im Halse sticht und
durch die Geschwulst die Luftwege zugesperrt
werden . Stirbt das gestochene Thier nicht augen¬
blicklich, so bringt das in die Wunde ergossene
Gift einen heftigen Reiz hervor s ) auf die
Nerven , der sich durch Schmerz äußert , b ) auf
die organische Masse überhaupt , der sich zur
Entzündung mit mehr oder weniger heftiger Ge¬
schwulst steigert . Ist das Bienengift in seiner
Wirkung von andern scharfen Stoffen specifisch
verschieden , und ist es mehr , als ein heftiges
Reizmittel ? Gießt man Essigsäure auf die Hand
und hält diese dann an die Wange , so hat man
denselben heftig brennenden Schmerz , den die
von den Ameisen ausgespritzte Ameisensäure ver¬
ursacht. Bringt man sich Bienengift bei mit
einer ausgehöhlten Jmpflancctte , und bringt
man sich Essigsäure , Salzsäure , kaustische Kali¬
lauge auf dieselbe Weise bet , so hat man den¬
selben Schmerz , es entsteht dieselbe Geschwulst ;
nur habe ich in den vielen Versuche » , die ich
hierüber angestellt habe , mir nie einen so be¬
deutenden Schmerz , eine so bedeutende Geschwulst
beibringen können , als ein Bienenstich hervor¬
bringt , da ich mit der cngrinnigen Lancette mir
nur eine kleine Portion des Versuchstoffcs bei¬
bringen konnte . Die Ameisensäure ist also ein
Gift , welches sich in seiner Wirkung nicht von
anderen scharfen Stoffen unterscheidet . Wie be¬
handelt man den Bienenstich ? In dieser Be¬
ziehung herrschen unter den Bienenvätcrn eine
Menge Vorurthcile . Viele glauben im Besitz
«o» specifischen Mitteln zu sein , die den Schmerz
augenblicklich lindern und das Entstehen der
Geschwulst verhüten . Alte und neue Biencn -
bücher strotzen von solchen Mitteln , und in den
Periodischen Bicncnschriftcn tauchen immer dann
und wann neue auf , die die mysteriöse Kraft
haben sollen , das Bienengift herauszuziehen
und die Wirkung des Gifts aufzuheben . Die
Sache verhält sich damit so. Behauptet Je¬

mand , daß ein gewisses Mittel die Kraft habe ,
die Geschwulst zu verhindern , den Schmerz zu
stillen , so ist cS sicher , daß bei diesem der Schmerz
auch von selbst sich nach einigen Sekunden stillt
( wie er dies denn immer thut ) , daß auch ohne
das angewandte Mittel bei ihm keine Geschwulst
sich ausbildet ; der , welcher das Mittel empfiehlt ,
hat nur unterlassen , vergleichende Beobach¬
tungen zu machen . Aber daS ist sicher , daß
zerdrückte Fliegen , der Saft von Lurstuus
bensstielus , weder eine Wirkung auf das Gift
selbst haben , noch diesen Mitteln irgend eine
Kraft beiwohnt , die Ausbildung der Entzündung
zu bekämpfe » ; daß aber Mittel , wie Zwiebel -
köpfe , Tabaksjauchc , keine wohlthätige Wirkung
haben , wohl aber die Entzündung noch ver¬
mehren können . Man wird mir als Arzt hierin
wohl Glauben schenken ; auch wird Hr . Dr . Barth
dem Angegebenen gewiß seine Zustimmung nicht
versagen . Eine rationelle Behandlung kann nur
in Folgendem bestehen , t ) Man ziehe , nachdem
man gestochen ist , den Stachel rasch aus der
Haut heraus , um zu verhindern , daß sich noch
mehr Gift in die Wunde ergieße , welches in
Folge der Muskelzuckungen des Giftapparatcs
noch fortfährt , sich zu ergießen . Dann drücke
man die Wunde zwischen den Fingernageln so
lange , bis Blut kommt , um das schon in die
Wunde ergossene Gift soviel wie möglich zu
entfernen . Neutralisircnde Mittel , wie Potaschcn -
lauge , Salmiakgeist , nützen , wie ich mich über¬
zeugt habe , nichts ; dieselben werden auch schwer¬
lich in die Wunde eindringen , die an sich schon
durch die Gerinnung des in die Wunde ergos¬
senen Bluts verstopft wird , da die Ameisensäure
wie andere Säuren die Eigenschaft hat , das
Eiweiß des aus der Ader ergossenen Blutes
augenblicklich gerinnen zu machen . 2 ) Man
bekämpfe die sich entwickelnde Entzündung durch
Anwendung der Kälte , in welcher Form es auch
sei , und durch Blciwasser . Wo große Anlage
zur Geschwulst vorhanden ist , wirken diese Mittel
nur Palliativ , ja selbst Blutegel , die ich deS
Versuchs wegen mir applicirte , waren nicht im
Stande , die Ausbildung der Geschwulst ganz
zu verhüten . Ist die Höhe der Entzündung
vorüber , so können Camphercinreibnngcn und
Einreibungen anderer reizender Stoffe da¬
zu dienen , eine schnellere Zcrthcilung der ödc -
matöscn Geschwulst zu bewirken . Eine interes¬
sante Frage ist nun die : Wird durch häufiges
Gestochcnwcrden der Organismus so an das
Bienengift gewöhnt , daß es keine Geschwulst
mehr hervorbringt ? Aus theoretischen Gründen
habe ich diese häufig aufgestellte Meinung immer
bezweifelt , hielt sie aber doch der Mühe werth ,

33
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zeigen , immer ein großes Hinderniß der allgemeinen Verbreitung derselben bleiben .
Die Stcchlust der einheimischen Bienen , die nur zu oft in eine Stechwuth ausartet ,
ist doch auch höchst unangenehm und kann die Bicnenpflcge bisweilen recht sehr vcr -

um hierüber einen Versuch anzustellen . Ich ließ
mich in diesem Jahre in mehrtägigen Zwischeu -
räumcn fünfzchnmal an derselben Stelle des
linken Vorderarms stechen , aber der letzte Stich
brachte dieselbe Geschwulst hervor wie der erste .
Allerdings leiden ältere Bienenzüchter nicht so
an Geschwulst wie jüngere ; dies hat aber seinen
Grund nicht in der Angewöhnung an das Gift ,
sondern in der geringeren Reizbarkeit und größcrn
Rigidität der Haut älterer Leute . svr . Dön -
hoff , XI . Nr . 17 u . 18 . j Das Bienengift
besteht : 1) aus Ameisensäure , kenntlich an dem
eigenthümlichen Geruch ; 2 ) aus Eiweiß . Reclam
machte im Kosmos — Zeitschrift für ange¬
wandte Naturwissenschaften — daraus aufmerk¬
sam , daß , wenn man Alkohol zum Bienengift
setzt , ein Niederschlug entsteht . Diese Angabe
veranlaßte mich , den Stoff näher zu unter¬
suchen , der außer der Ameisensäure noch im
Bienengift enthalten ist . Ich verschaffte mir
Gift , indem ich eine Biene zwischen den Fingern
hielt , und , wenn sie den Stachel vorstieß , das
Gift auf einem Gläschen abstreifen ließ , oder
indem ich eine Giftblasc auf einem Gläschen
zerdrückte . Nachdem ich das Gift mit etwas
Essig angerührt , setzte ich Cyaneiscnkalium zu .
Es entstand ein Ntcderschlag . AuS dieser Re¬
aktion folgt , daß Eiweiß im Bienengift enthalten
ist . Es ist in ziemlicher Quantität enthal¬
ten ; denn läßt man Bienengift verdunste » ,
so bleibt eine bedeutende Menge fester Substanz
zurück . Die Ameisensäure enthält mithin Ei¬
weiß in Auflösung . Daß Ameisensäure wirklich
Eiweiß auflöst , davon habe ich mich durch
folgenden Versuch überzeugt . Ich rührte Bienen¬
gift mit Eiweiß aus einem Hühnerei an ; cS
ersolgte kein Niedcrschlag , Das Bienengift ist
mithin eine amciscnsaure Lösung von Eiweiß .
sl ) r . Dönhoff , XiV . Nr . 17 . j Mancher be¬
kommt die Nessclsucht , wenn er gestochen wird .
Nun , ich bekam diese zwar nicht , aber ein Ge¬
sicht , an dem eine große Geschwulst entstand ,
wenn ich in dasselbe einen Stich bekam , und
Stiche waren in den ersten 10 Jahren keine
seltene Erscheinung . Ich war sehr übel gelaunt
über die anfänglichen Attaquen und Pickcnstichc
der Bienen , während ich sah , daß Andere ihre
Bienenschwärme ohne Kappe einsingen und die
Stöcke ohne solche schnitten . Ein solcher alter
muthigcr Bienenvater sagte mir : „ Gestochen
wird nur der , welcher immer Angst hat ; daS
merken die Bienen !" Ich lachte . Ein Anderer
sagte : „ Ihr Blut muß sich erst an das Bienen¬
gift gewöhnen , dann schwillt es nicht mehr " .
Dabei lachte ich nicht ; denn es fehlt ja nicht an

Beispielen , daß sich die menschliche Natur nach
und nach an den Genuß von Arsenik gewöhnt
hat , ohne daß es schadet . Summa Summarum :
ich bekam in den ersten 10 Jahren noch viele
Stiche , aber die Geschwulst verminderte sich zu¬
sehends und die Courage vermehrte sich. sBusch ,
V . Nr . lO .j Herr l >r . Dönhoff hat uns durch
einen anziehenden Artikel über das Bienengift
erfreut und in demselben auch die Frage berührt ,
ob durch häufiges Gestochcnwerdcn der Orga¬
nismus so an das Bienengift gewöhnt werde,
daß es keine Geschwulst mehr hervorbringe . Er
scheint sie aus theoretischen und ErfahrungS -
gründcn zu verneinen , wenn die Verneinung
auch nicht entschieden formulirt ist . Ich habe
dagegen wiederholt die Behauptung aufgestellt ,
daß diese Gewöhnung stattfinde , und wird mir
deshalb der Hr . Vcrf . erwähnten Artikels cS zu
gute halten , wen » ich dieselbe auch ferncrwcit
aufrecht zu halten versuche . 1) r . Dönhoff selbst
sucht die Wirkung dcS Bienengiftes in einem
Reize auf die Nerven und die organische Masse
überhaupt , wodurch Schmerz , Entzündung und
Geschwulst entsteht , und wenn ich ihm darin
ganz und gar zustimme , so doch keincSwegeS
darin , daß die Theorie gegen die Annahme streite,
als können die Nerven und die organische Masse
sich allmählig an einen öfter auf sie ausgeübten
Reiz gewöhne » , so daß derselbe für sie weniger
fühlbar werde . Ich kann mich natürlich auf
einem mir fern liegenden Felde in keinen Streit
einlassen ; ich denke nur an das „ Gewohnheit
hat eine große Kraft " und „ Gewöhnung ist die
zweite Natur " , erinnere mich an die Arsenikcsser,
Opium - , Kaffee - und Grogtrinker u . s. w . und
meine , daß hier die Reize auf die Nerven immer
geringer werden müssen . Ich habe erfahren , daß
Jemand durch Gewöhnung in den widrigste »
Gerüchen nichts Unangenehmes empfindet , durch
die schärfsten Gewürze Zunge und Gaumen kaum
noch reizt ; ja ich habe im Brcidenbachcr Hofe
zu Düsseldorf gesehen , daß Herr Dr . Dönhoff
selbst durch eine Prise Tabak in Ertase gerieth,
während Freund Schmid dadurch im Mindesten
nicht affizirt wurde , und schließe daraus theorc-
tisirend , daß auch die Nerven sich müssen ge¬
wöhnen können . Doch wie gesagt , auf Wider¬
legung theoretischer Gründe gehe ich nicht ein ;
ich halte mich nur an die Erfahrung , worin
ich mich für den vorliegenden Fall stark fühle.
Wenn irgend Jemand an den widerwärtigen
Folgen deö Bienengiftes gelitten hat , so bin ichs
gewesen . Ein Stich an die Hand trieb diese,
den Arm und die Schulter dermaßen auf , daß
mein geläufiger Rock davor Kehrt machen mußte ,
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leiden . Es gibt Stöcke , die sich auch durch den stärksten Rauch nicht bändigen lassen .

Obschon ich selbst auch aus einem Schock Stiche mir nichts mache , so ist cS doch un¬

angenehm , wenn Andere durch die Bienen belästigt werden , Beschwerden erheben und

man gewärtigen muß , von der Polizeibehörde den Befehl zu erhalten , den ganzen

Stand zu räumen , wenn er zu nahe an einer öffentlichen Straße oder an fremden

Grundstücken errichtet worden ist . Namentlich kann leicht an Kindern Unglück ange¬
richtet werden . sXII . Nr . 1 . ^

I . Ueber die Bewegung der Biencnmade . *)

und vollends ein Stich ins Gesicht machte mich
gar unglücklich , denn drei Tage lang blieben
die Augen so verquollen , daß ich im eigent¬
lichsten Sinne das Tageslicht nur dann erblicken
konnte , wenn ich die auf den Augen lagernden
ödematöse » Hügel mit den Fingern zur Seite
drängen konnte . Ich bin dadurch in manche
unangenehme Situaton verseht worden und war
mehr als einmal daran , die ganze Imkerei über
den Haufen zu werfen . Meine Vorliebe für die
Bienen obsiegte jedoch , nnd meine Beharrlichkeit
hat die Palme errungen , wornach ich strebte .
Ich fürchte mich vor den Stichen nicht mehr ,
wie viele derselben mir auch zufallen mögen .
Geschwulst tritt gar nicht mehr ein , nur auf
den Augenlidern bildet sich mitunter noch ein
geringes Ocdem , aber auch nur gelegentlich und
dann so unbedeutend , daß cS mich unter keinerlei
Umständen genirt . Freilich gehöre ich demnächst
zu den Ouiuquagenaren , mich könnte das Alter
zu der geringeren Reizbarkeit erheben , meine
Haut könnte die größere Rigidität gewonnen
haben . Ich will darum ein jugendlicheres Bei¬
spiel in einem Neffen vorführen , den ich er¬
zogen habe und der eine wahre Passion für
die Bienenzucht an den Tag legte . Auch er
verschwel! nach einem Bienenstiche sehr stark und
wurde dadurch jedesmal so eigenthümlich ver¬
stellt , daß er in einer solchen UnglückSvcrivdc
die ausgelassenste Heiterkeit im Hause hervor¬
rief. Er überwand indeß diesen Uebclstand so
vollständig , daß er sich schließlich kaum noch der
Mühe unterzog , den Stachel zu entfernen , wenn
er gestochen war . Er war fünfzehn Jahre alt ,
besaß also noch die volle Reizbarkeit und Haut¬
frische der Jugend . Ich könnte die Beispiele
aus meiner unmittelbaren Erfahrung häufen ,
da dieselben dem Leser aber zu fern liegen , will
ich nur noch das des Herrn Günther , des be¬
kannten BicnenmcistcrS , anführen , der mir bei
einem Besuche des v . Bcrlepsch ' schen Bienen¬
standes — der wohl seines Gleichen nicht findet
— die Mittheilung machte , daß er anfänglich
den Bienen sehr gram gewesen und ihnen mög¬
lichst weit aus dem Wege gegangen sei , weil
ihre Stiche auf ihn furchtbare Wirkungen ge¬
äußert hätten und er oft drei Tage blind ge¬
wesen sei ; es habe sich das aber gegeben , so¬
bald sein Körper sich nur erst an das Gift ge¬

wöhnt habe . Günther steht in der ersten Voll¬
kraft der Jugend , bei ihm konnte also das
Aufhören des Reizes lediglich in der Ge¬
wöhnung des Organismus an denselben ge¬
sucht werden . Indeß Gewöhnung will Zeit ,
auch für vorliegenden Fall ; doch mag die Länge
oder Kürze derselben von der Individualität be¬
dingt werden . Ich bemerkte die Gewöhnung
erst nach drei Jahren , mein Neffe bedurfte nur
eines Sommers , und zweifle ich nicht , daß auch
Herr Ilr . Dönhvff seinen Körper so vollkommen
an das Bienengift gewöhnen werde , daß er sich
selbst nicht mehr zum Erpcrimcntircn über die
Einwirkungen desselben auf den menschlichen
Organismus wird verwenden können . Beiläufig
gestatte ich mir noch die Bemerkung , daß die
Angabe des Herrn Verfassers , der Stachel bleibe
bet Naubbiencn , Königinnen und Drohnen , die
abgestochen werden , nicht stecken , dahin restrin -
girt werden muß , daß der Stachel dann jedes¬
mal stecke» bleibt , wenn er in den Thorar und
in die Schuppcnringc eingedrungen ist , was man
bei heftigen Raubanfällen und beim Zusammen¬
fallen verschiedener Völker genugsam bestätigt finden
kann , und daß ich bei einer mikroskopischen Ver -
gleichung der Flügel italienischer und deutscher
Bienen in ihrem Größenverhältnisse auch nicht
den leisesten Unterschied und nur sn dem Ge -
äder , besonders der Nadialzellen , eine zier¬
lichere und elegantere Form wahrgenommen habe .
Nicht ich habe einen feineren Flugton an den
Italienern wahrgenommen , dazu fehlt mir das
musikalische Ohr . An eine constantc geringere
Körpergröße der Italiener den Deutschen gegen¬
über kann ich nicht glauben ; ich habe keinen
Unterschied in dieser Beziehung wahrnehmen
können . Die GewichlSschwankungeu können auch
bei den deutschen Bienen festgestellt werden , wenn
man Insassen verschiedener Stöcke auf die Wage
bringt . sKletne , Xli . Nr . I . j

«) Die meisten Bicnenfrcunde werden der
Meinung sein , daß eine Bienenmade sich nicht
bewege . Sie scheint auch ganz ruhig in der
Zelle zu liegen und überhaupt jeglicher Bewe¬
gung so baar zu sein , daß sie selbst , wenn sie
mit einer Nadel gestochen wird , sich nicht be¬
wegt . Trotzdem ist dieselbe in einer fortwäh¬
rende » Zirkclbcwcguug begriffen . Um nämlich
zu erfahren , ob die Bienenmade sich gar nicht

33 «
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m . Das Athmen der Bienen . * )

bcwcgc , nahm ich cincn Spitzncr ' schen Bcvbach -
tüngSstock , merkte mir eine Zelle , worin eine
Made befindlich war , durch cincn Farbcnklcks
am Glase und notirte die Lage der Made . Sie
lag mit Kopf und Schwänzende nach unten .
Nach Verlauf von vielleicht einer Viertelstunde
sah ich wieder zu ; Kopf und Schwanzende lagen
nach links . Nach jedesmaligem Verlauf einer
Viertel - bis halbe » Stunde lagen dann der Kopf
und daS Schwänzende zuerst nach oben , dann nach
rechts gekehrt ; alsdann » ahmen dieselben die
beschriebene erste , dann die zweite Lage ein und
so fort . Vielfache Beobachtungen , die ich mit
andern Maden anstellte , belehrten mich nun ,
daß alle älteren wie jüngeren Maden beständig
in dieser Kreisbewegung begriffen sind , und daß
im Verlauf von 24 Stunden dieser Plancten -
gang um die Mittellinie der Zelle wohl zwölf
bis vicrundzwanzig Mal gemacht wird . fUr . Dön -
hoff , X . Nr . 16 .j Unter den Nymphe » in
einer Brutwabc findet man solche , die eben
anfangen , die Haut zu verlieren ; Kopf und
Bruststück sind oft schon frei , während der Hin¬
terleib noch mit der Larvcnhaut umschlossen ist .
Solche Nymphen , deren Kopf noch unvollkommen
ausgebildet ist , nahm ich auö den Zellen und
that sie in einen Brutofen , dem ich eine Warme
von 28 " gab , umzusehen , wie das Abstreifen der
Larvcnhaut stattfindet . Bei einer Auzahl -stivm -
phcn sah ich nichts , als daß sie nach kürzerer
oder längerer Zeit als ausgebildete Nymphen
dalagen , obgleich ich alle halbe Stunden den
Brutofen öffnete und zusah . Nur bet einer
Nymphe sah ich , als ich den Ofen einmal öff¬
nete , lebhafte Bewegungen des Hinterleibes und
Kopfes , wie man sie bei heftig athmenden Bie¬
nen nur sehen kann ; ich beobachtete sie eine
Viertelstunde lang , wo sie mit den Bewegungen
nicht aufhörte . Die Nymphcnhaut wuroe hie -
durch allmählig über den Leib zurückgedrängt
und lag zuletzt hinten auf dem Boden . Die
Nymphe ist mithin von vornherein bcwegungs -
fähig ; sie bewegt sich aber in der ersten Zeit
nur , um die Haut abzustreifen und läßt sich
sonst durch die größte Wärme nicht antreiben ,
Bewegungen zu machen , für . Dönhoff , XV .
Nr . 22 .j

* ) Jeder Bienenzüchter weiß , daß oft die
heimkehrende beladcne Biene , schwer und er¬
müdet , auf das Flugbrett hinfällt , ausruht ,
und hiebet mühsam athmet . Alle warmblütigen
Thiere athmen mit der Brust , nur die sterben¬
den schlagen in die Flanke — unser Liebling
athmet nvrmalmäßig mit dem Bauche . Gleich
den Röhren eines PerspektivcS schieben sich die
Schuppen des Bauches übereinander , so daß der
Hinterleib in regelmäßigem Tempo bald ver¬
längert , bald verkürzt wird und cö in die Augen
fallend ist , daß sie die Luft in ihren Leib ziehen ,

wie andere Thiere durch gleiche Bewegungen in
die Brust . Da im Bauche der Biene kein Or¬
gan ist , das zum eigentlichen Athmen bestimmt
erscheint , so suchte ich diese durch die folgenden
Versuche . Wenn man eine Biene in klares
Wasser hält , so erscheint sie wie mit flüssigem
Zinn übergössen . Die Ursache » dieser Erschei¬
nungen sind erstens , weil von den vielen Haa¬
re » daS Wasser nicht gleich angenommen wird ,
nicht in sie eindringen kann , und weil zweitens
die Thätigkeit doch anziehend auf das Wasser
wirkt und dieses , dadurch verdichtet , dar Licht
im höheren Grade bricht . Bei diesem Versuche
entstehen sogleich an dem Bruststück rechts und
links hart unter den Flügeln zwei Wasserblasen ;
hier sind also die Oeffnungen , mittelst welcher
die Biene die Luft einzieht . Denn nach dem
heftigeren oder schwächeren Athmen der Biene
werden die Wasserblasen größer , und wieder
beim Einziehen der gebrauchten Luft kleiner .
Diese Blasen lösen sich aber vom Bienenkörper
nicht ab , weil das Wasser zu dicht ist , um in
die feinen Oeffnungen einzudringen und so die
Luftblasen vom Körper abzuscheiden . Ich suchte
daher eine feinere Flüssigkeit , und das ist der
Weingeist . Dieser dringt beim Hineinhaltcn
der Biene sogleich in ihre Luftlöcher , und die
auSgcathmctc Luft strömt augenblicklich in ganz
kleinen LuftbläSchcn heraus und an die Ober¬
fläche des Weingeistes . Ersteres Experiment
erklärt , warum die Bienen ohne Schaden ge¬
badet werden können ; denn wenn auch ihr Athem
im Wasser stockt , sie wie todt und , endlich den
Ztnnglanz verlierend , auch naß werden , so trock¬
nen sie nach einiger Zeit wieder , rühren sich,
putzen sich, und fliegen fröhlich ihrem Stocke
zu . Anders ist es beim Wcingctste ; dieser strömt
in ihre Luftwege ein , die Luft wird auSgctriebc »
und sie sterben augenblicklich . Um nun den
Weg zu verfolgen , welchen der Weingeist nimmt ,
färbte ich diesen mit Indigo . Bet den in ihm
ertränkten Bienen fand sich , daß er durch die
Lnftöffnungcn unter den beiden Flügeln eintritt
und sogleich beiderseits in die dünneren Ende
des Luftkanals dringt , der sich halbzirkclförmig am
Rücken des Bruststückes Fig . 3l Taf . VI . hinzieht .
Von hier geht die Lust in die Flcischmassen des
Bruststückes . Die Bewegung der Luft wird durch
den sich verlängernden und verkürzenden Bauch
vermittelt , indem die Luft hiedurch aus - und ein¬
gezogen wird , wofür noch der Umstand spricht,
daß die im Bauche befindlichen , durch die be¬
schriebene feine Haut gebildeten Höhlungen eben
mittelst der Thätigkeit dieser Haut sichvergrößern
und verkleinern ; denn wenn an einer zwar
gctödtctcn Biene der Hinterleib geöffnet wird,
so zuckt diese Haut , ehe das Leben gänzlich er¬
lischt , noch lange ganz im Tempo und NythmuS
des Athmens fort . Indem nun durch den Hinter -



leib blasebalgförmig die Lust eingezogen und
auSgestoßcn wird , so muß sie , durch den Lust¬
kanal breit auseinander geführt , die Fleischmaffcn
Fig . 33 Taf . VI . passiven , und ich halte daher
diese, den Fischkicmen beiläufig ähnlich , für den
eigentlichen Athmungöapparat , der , die Luft
zersetzend, den LcbcnSprozeß unterhält , woher es
auch höchst wahrscheinlich kommt , daß das Brust¬
stück der empfindlichste Theil des Bicncnkörpcrs
ist; denn einem Drucke ausgesetzt , wird dem
Leben der Biene hicdurch augenblicklich ein Ende
gemacht. Die nämlichen Erfahrungen machte
ich bei Bienen in gefärbtem Oclc ertränkt , das ,
noch schneller eindringend , auch noch rascher
tobtet . sBarth , Vil . Nr . 2 .^ Unter den Insekten
zeichnet sich die Biene durch lebhafte Athcmbewc -
gungcn aus . Die Biene zieht die HinterlcibS -
ringe lebhaft aus und ein t ) beim Auflecken
deö Honigs , 2 ) beim Ersticken . Thut man in
ein kleines Gläschen Bienen und verkorkt es ,
so fangen nach einiger Zeit die Bienen an , den
Hinterleib pcrspektivartig aus - und einzuziehen ;
dies vermehrt sich, bis sie schcintodt sind . Oeffnct
man das Glas , so erwachen die Bienen bald
unter starken Alhcmbewegungcn . 3 ) In großer
Wärme . Stellt man ein Glas mit Bienen in

Wasser von 30 " N . , so sind die Bewegungen
sehr heftig . 4 ) Bei großer MuSkclanstrcngung .
Beim ersten FrühjahrSauöflug setzen die Biene » sich
aufnähe Gegenstände hin , lebhaft athmend ; ebenso ,
wenn sie von Pollen und Honig beschwert vor das
Flugbrett hinfallen . Daß diese Bewegungen
Athembewcgungen sind , sieht man daran , daß
sie beim Ersticken eintreten , und daß man bei
einer Biene , die man unter Wasser hält , die
Lust mit diesen Bewegungen in Blasen aus den
Stigmen vortreten ficht . Eine andere Frage
ist : Hat die Luft im Tracheensystcm im natür¬
lichen Zustande der Biene eine solche Venti¬
lation nothwendig , und findet bei der Biene ein
beständige « Ausstößen und Einziehen der Luft
statt , wie es bei den Lungenthicrcn stattfindet
und wie cS hier ein Lebensbedürfnis ; ist ? Ich
glaube aus folgenden Gründen diese Frage ver¬
neinen zu müssen : 1) Man sieht häufig an Bienen
keine Spur einer Aus - und Einziehung des Hinter¬
leibes. Bienen , die im Winter ruhig im Stock
sitzen, zeigen , wie ich mich absichtlich überzeugt
habe , häufig während vieler Minuten , wo ich
sie beobachtete , keine Spur einer Athcmbewe -
gunq sie sind so regungslos , daß man erst durch
Anstoßen sich überzeugen kann , ob sie todt sind
oder ob sie leben . 2 ) Eine Bewegung der
Hinterlcibsringc , ein Austreiben der Lust durch
Verengen , ein Einziehen durch Erweitern des
Hinterleibes ist zum Leben der Biene nicht nöthig .
2ch faßte den Hinterleib einer Biene eine Viertel¬
stunde lang fest zwischen den Fingern , so daß
eine Bewegung der Ringe nicht stattfand und
nicht stattfinden konnte . Trotzdem blieb die
Biene ganz munter , und doch ist eine Erneue¬
rung der Lust für die Biene so nothwendig , daß
sie in Oel untergetaucht binnen dreißig Sekunden

in Scheintod fällt , ein Athcmbedürfniß , welches
größer ist als das eines Säugcthicrs und eines
Vogels . Ich schnitt den Hinterleib einer Biene
ab ; der Vordcrtheil lebte , ohne daß eine Er¬
neuerung der Lust durch Hintcrlcibsbcwegungen
eintreten konnte , noch mehre Stunden , während
eine solche Biene , der der Hinterleib abge¬
schnitten ist , in Oel in kurzer Zeit erstickt . Es
findet mithin eine Erncucrung der Lust im
Bicncnkörpcr statt auch ohne Aus - und Ein¬
pumpen der Lust durch Bewegungen des Hinter¬
leibes . 3 ) Bei vielen Insekten , die ich aus
allen Klaffen des JnsektcnrcichS untersuchte , fand
ich , selbst wenn ich sie unter Wasser erstickte ,
keine Spur einer Bewegung des Hinterleibes
und kein Aus - und Eintreten einer Luftblase ,
wie dies bei der Biene so auffallend ist . 4 ) Wenn
keine - Erncucrung der Luft durch Bewegung der
Hinterlcibsringc stattfindet , so wäre doch denk¬
bar , daß im Innern der Biene ein Vcntilations -
apparat angebracht ist , ähnlich wie das Zwerch¬
fell bei den Lungcnthicren . Zunächst wäre zu
denken , daß die Tracheen sich verengen und
ausdehnen können . Bon den Zoologen wird aber
nicht angegeben , daß in den Trachcenröhrcn
Muskelfasern vorkommen , was bei einer solchen
Annahme nöthig wäre ; ferner könnte man denken ,
die zwcrchfcllartig ausgespannten silberglänzenden
Häute im Bienenkörper seien kontraktil ; ich habe
aber auch hier mit dem Mikroskop keine Muskel¬
fasern entdecken können . Fände die Erncucrung
der Lust durch Kontraktionen im Innern des
ZnsektenkörpcrS statt , so müßten Bienen , deren
Hinterlcibsringc sich nicht bewegen , unter Wasser ,
wenn auch noch so kleine , Luftblasen durch die
Stigmen auStrcten lassen . Hält man den Hinter¬
leib einer Biene fest und diese unter Wasser ,
so tritt auch keine Spur einer Luftblase vor ;
ebensowenig wenn man eine Biene , deren Hinter¬
leib man abgeschnitten , unter Wasser hält . Wo
ist die Quelle der Athembewcgungen bei den
Bienen ? Wie die Quelle der Athembcwegungcn
bei den Wirbelthieren in der meäulls oblonZats
liegt , so liegt die Quelle der Athembewcgungen
bei den Bienen in der Ganglicnkctte des Brust¬
stücks . Taucht man den abgeschnittenen Hinter¬
leib einer Biene unter Wasser , so bleibt er
ganz ruhig ; wirft man eine Biene , deren Kopf
man abgeschnitten , unter Wasser , so fängt als¬
bald der Hinterleib an , sich aus - und einzu¬
ziehen , zum Beweis , daß die Quelle der Athcm -
bcwcgungcn im Bruststück liegt . Wenn man
eine Biene unter Wasser hält , so tritt gewöhn¬
lich zwischen Kopf und Bruststück , seltener zwischen
Bauch und Bruststück , eine Luftblase aus und
ein . Dekapitirt man eine Biene , so tritt die
Luftblase bei den Athembcwegungcn zwischen
Bauch und Bruststück aus und ein ; nie sah ich
an andern Körpcrstellen , aus andern Stigmen ,
Luftblasen vortreten . Wären Lcuckart und Küchen¬
meister wohl geneigt , Aufklärung zu geben , mit
welcher Einrichtung des TrachcensystcmS dies
zusammenhängt ? svi '. Dönhoff , XiV . Nr . 12 .^
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n . Ueber den NahrungSwechscl der Bienenmadcn .

Da geschmolzenes Wachs einen luftdichten Ver¬
schluß macht und zu diesem Zweck gebraucht
wird , so sind interessante Fragen : 1 ) Ist die
bcdcckclte Brutzellc auch impermeabel für Gase ?
Ich legte ein bcdeckcltcs Brutwabenstück , aus
dem bereits junge Bienen auskrochen , mit einem
mit Chloroform getränkten Schwämmchen eine
Viertelstunde lang in eine »erschlossene Schachtel .
Dann nahm ich das Wabcnstück heraus , legte
es in eine andere Schachtel und trug diese , der
Wärme wegen , an meiner Brust . Ein anderes
Brutwabenstück , welches nicht mit Chloroform
behandelt worden war , trug ich gleichfalls an
meiner Brust . Aus dem letztere , Wabcnstück
krochen in den folgenden Tagen viele junge
Bienen auS ; aus dem erster » kroch keine ein¬
zige aus . Es folgt hieraus , daß das Chloro¬
form durch die bedcckeltcn Brutzcllcn durchge¬
rungen tpar und die Brüt gctödtct hatte .
2 ) Findet ein Athmen der Nymphe in der be¬
dcckeltcn Zelle statt ? Ich tauchte ein Wabcn -
stückchcn in Lak und trug cS in einer Schachtel
auf meiner Brust . Ein anderes Stück von der¬
selben Wabe , welches nicht mit Lak behandelt
worden war , trug ich gleichfalls auf der Brust .
Aus diesem krochen nach einige » Tagen Bienen
aus , aus jenem nicht ; beim Ocffnen der Zellen
des mit Lak behandelten WabenstückS nach acht
Tagen fand ich die Brüt abgestorben . Es folgt
hieraus , daß ein Athmen der Nymphe in der
bcdeckcltcn Brutzellc und ein Austausch der auS -
gcathmctcn Kohlensäure mit dem Sauerstoff der
atmosphärischen Luft , durch die Brutzellc hin¬
durch , stattfindet . sl ) r . Dönhoff , XII . Nr . 15 .)
Ich setzte eine Bicnenmade eine Stunde lang
in einen Brutofen , der eine Temperatur von
30° R . zeigte . Dann warf ich sie in Ocl ,
dem ich dieselbe Temperatur gegeben hatte und
dessen Temperatur ich durch Einstellen des öl -
haltcndcn Glases In warmes Wasser auf dieser
Höhe erhielt . Die Bicnenmade bewegte sich be¬
ständig in dieser warmen Temperatur , indem sie
Kopf und Schwänzende bald näherte , bald von
einander entfernte . Diese Bewegungen dauerten
in derselben Stärke eine Viertelstunde , dann
wurden sie schwächer ; sie hielten aber dann noch
eine halbe Stunde an , wo sie aufhörten . Mit
demselben Resultat habe ich die Versuche öfters
wiederholt . Das Alhembedürfniß der Bicnen¬
made ist mithin ein sehr geringes . Während
die Biene unter Oel bei einer Temperatur von
30° R . in einigen Sekunden erstickt , erstickt
die Bicnenmade erst nach Verlauf von einer
Viertel - bis ganzen Stunde , sllr . Dönhoff , XV .
Nr . 14 .)

* ) Eine Bicnenmade , wenn sie anfängt ,
Pollen zu fressen , wiegt Gran ; wenn sie
ausgewachsen ist , wiegt sie 3 Gran . Eine
Drohnenmade , wenn sie anfängt , Pollen zu

fressen , wiegt 3 Gran ; wen » sie ausgewachsen
ist , wiegt sie 6 Gran . Die Honig - und Pollen -
nahrung vermehrt das Gewicht mithin um das
Doppelte . Denkt man sich, cS würde statt Ho¬
nig und Pollen Futtcrbrci gefüttert , so müßte
das Doppelte an Futtcrbrci gefüttert werden ,
was jetzt gefüttert wird . Würden Drohnen
z. B . so reichlich gefüttert mit Futtcrbrci wie
Königinnen , so müßte das Doppelte an Futter -
brei von den Bienen producirt werden ; es
könnte mithin die Hälfte weniger Brüt erzogen
werden . Der Wechsel der Nahrung in ver¬
schiedenem Alter des LarvcnlcbenS steht wohl
bei den Bienen einzig da . Bei andern Thieren
ist er nicht nöthig , da dort keine Fütterung
eintritt mit ChymuS ( die Schwalben , welche die
eßbaren Nester machen , füttern allerdings Ehy -
mus . Es wäre interessant zu wissen , ob sie in
dem spätern Lebensalter die Jungen auch noch
mit ChymuS füttern ,) und also keine Ersparniß
nöthig ist . Futtcrbrci , Honig und Pollen sind
keine qualitativ specifisch verschiedene Nahrung .
Dies geht daraus hervor , daß Drohnen bei
Honig und Pollen wie bei Futtcrbrci sich auf
dieselbe Weise entwickeln ; Futtcrbrci ist nur
conccntrirter , nahrhafter , er verhält sich zu Ho¬
nig und Pollen wie Kraftbrüh zur Bcttclsuppe ;
in Futterbrei überwiegt der Eiwcißgehalt , in
Honig und Pollen der Gehalt an stickstofflosc»
Bestandtheilen . Die Nahrung von Honig und
Pollen in den letzten Lebenslagen hängt zusam¬
men mit der vcrhältnißmäßig geringern Ent¬
wickelung in den letzten Lebenslagen , wie denn
auch z. B . von den Seidenraupen in den letz¬
ten LebcnStagen weniger gefressen wird . sl >r.
Dönhoff , XV . Nr . 16 .) Ich hatte früher be¬
merkt , daß cS interessant wäre zu wissen , ob
die Schwalben , die ihre Jungen mit ChymuS
füttern , dies später auch noch thun . Man
braucht aber nicht so weit nach Parallelen für
den NahrungSwechscl der Bienen zu suchen ; cS
gibt eine ganze Klaffe von Thieren , wo ein
solcher NahrungSwechscl eintritt . Alle Säuge -
thicrc füttern ihre Zungen in der ersten Zeit
( ob dies Füttern bei den Bienen durch den
ChyluS des Magens oder bei den Säugcthicren
durch die Milch geschieht , ist gleichgültig ; das
Wesentliche ist , daß beide einen Bestandtheil des
Körpers als Nahrungsstoff für die Junge » ab¬
geben . C . Vogt in seinen ! humoristischen Buche
über den Biencnstaat nennt deshalb die Bienen
auch Säugammcn ) , später bekommen die Jungen
die Nahrung der Alten . Am meisten Achnlich-
kcit hat das Verhältniß bei den Bienen und
dem Menschen . Wie die Bienen ihren Jungen
Anfangs Futterbrei reichen und später den Jun¬
gen , die noch in demselben hilflosen Zustande
sind , die Nahrungsmittel reichen , von denen sie
selbst leben , so reicht die Mutter tm ersten
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o . Ueber den Stoffwechsel der Bienen .

x . Ueber das schnelle Wachsthum der Bieneninaden . * * )
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Zahre Ihrem Kinde die Milch und im zweiten ,
wo das Kind noch ebenso hilflos ist , gibt sie
ihm die Nahrungsmittel , wovon sie selbst lebt .
Der NahrungSwcchscl ist deshalb kein isolirtcS
Faktum bei den Bienen , er ist bei fütternden
Thieren allgemeines Gesetz . Der Wechsel der
Nahrung bei den Bicncnjnngcn ist deshalb et¬
was ganz Normales , er würde stattfinden , wenn
die Bienen auch keine Königinnen erzögen ; das
Füttern der Königinnen bis anS Ende der Ent¬
wickelung ist das Anomale . Der Nahrungs -
wechsel der Biencnlarven und Drohncnlarvcn ,
der auf den ersten Blick etwas so Auffallendes
hat , verliert das Dunkle und Räthsclhaftc , wenn
man ihn als allgemeines Gesetz bei den Thie¬
ren findet , die ihre Jungen füttern ; das , was
bei oberflächlicher Betrachtung anomal scheint ,
erscheint bei einer tiefern Betrachtung als nor¬
mal , und umgekehrt . Bemerken muß tch noch ,
daß der NahrungSwcchscl bei den fütternden
Thieren sich nicht mit dem NahrungSwcchscl
parallclisiren läßt , der bei der Metamorphose
der Insekten eintritt . Dort ist cS dasselbe Thier ,
welches die Nahrung wechselt , hier ist das Thier ,
welches die Nahrung wechselt , durch die Meta¬
morphose ein in Bezug auf Organisation und
Triebe ganz anderes Thier geworden ; hier kann
natürlich der NahrungSwcchscl von vornherein
nichts Auffallende » haben . fi ) r . Dönhoff , XV .
Nr . 23 .)

*) Läßt man eine Biene sich vollsaugcn mit
eonccntrirtem Nohrzuckcrsyrup , so enthält die
Honigblase Gran Syrup . Trägt man eine
solche Biene in einer Schachtel an der Brust ,
so ist nach 24 Stunden der Honig aufgezehrt ;
sie stirbt . Die Biene hat mithin in 24 Stun¬
den Gra » Syrup oder Gran Zucker ver¬
zehrt. Eine Biene wiegt 1'̂ Gran ; sie hat
mithin s) ihres Körpergewichts an Zucker auf¬
gezehrt. Diese Quantität ist enorm , wenn man
sie z. B . mit dem vergleicht , war ein Mensch
zehrt. Molcschott berechnet da » Gewicht der
verschiedenen NahrungSstoffc für einen stark ar¬
beitenden Menschen , die er in 24 Stunden zu
sich nimmt , so : an ciweißartigen Stoffen 130
Gramm , an Fett 84 Gramm und an Fett -
bildnern 404 Gramm . Ein 150 Pfund schwe¬
rer Mensch zehrt mithin in 24 Stunden an
Fettbildnern ( Zucker und Stärke ) 404 Gramm
oder ungefähr 1 Pfund , also des Körper¬
gewichts. Mithin zehrt eine Biene an Fcttbild -
nrrn 50 Mal so viel als ein Mensch . Dies
scheint um so enormer , da sie ebenso viel Zucker
zehrt , wenn man sie mit Pollen einschließt ,
oder wenn man ihr Pollen unter den Honig
wischt, also wenn sie eiwcißartigc Stoffe und
Fett mit verzehrt . Der Stoffwechsel einer Biene
ist mithin viel bedeutender als der des Men¬

schen , des Vogels und der kaltblütigen Thiere .
Eine thcilweise Erklärung findet das starke Zeh¬
ren darin , daß ein Theil des Zuckers in der
Form von Fett aus dem Organismus ausge -
stoßcn wird ; es ist das Wachs aber unbedeu¬
tend , welches eine in einer Schachtel einge¬
schlossene Biene in 24 Stunden producirt .
Holt man an einer lebenden Biene die Wachsblätt -
chcn mit einer Nadel weg , läßt sie sich vvll -
saugen und trägt sie an der Brust , so sieht man
nach 24 Stunden kaum einen dünnen Anflug
von Wachs auf den Blättchcn , selbst wenn man
sie mit Pollen einsperrt . Es scheint , daß bei
der großen Aufregung , in der die Biene sich be¬
findet , der Zucker größtentheils im Blut zer¬
setzt wird und für die Wachsabsonderung wenig
übrig bleibt . Obgleich die Wachsabsonderung
bei der Biene im Stock viel bedeutender ist , so
zehrt sie hier dennoch unverhältnißmäßig weni¬
ger . Bei feiernden Menschen ist das Stoffmaß
insofern geringer , als von ciweißartigen Stoffen
nur die Hälfte nothwendig ist , als bei stark ar¬
beitenden Menschen ; dagegen wird an Fcttbild -
nern ungefähr ebenso viel verzehrt . Man könnte
eine in einer Schachtel eingeschlossene Biene eine
stark arbeitende nennen , insofern sie Tag und
Nacht in Unruhe und Bewegung ist ; eine Biene
im Stock könnte man , hicmit verglichen , eine
mäßig arbeitende oder feiernde nennen . Das ,
was eine Biene im Stock zehrt , ist viel gerin¬
ger als das , was eine eingeschlossene Biene
zehrt . Ein Stock von 8000 Bienen kann drei
Wtntcrmonate hindurch mit 8 Pfund Honig
auskommen , oder , anders gesagt , 12 ,000 Gran
Bienen zehren 60 , 000 Gran Honig , also zehrt
eine Biene in 3 Monaten 5 Gran , folglich
täglich ss« Gran . Ein Schwärm kann 4 Tage
von dem mitgenommenen Honig leben , ehe er
verhungert ; also gebraucht die Biene im Schwärm
täglich ss, Gran . Diese geringeren ZehrungS -
verhältnissc sind doch noch bedeutend gegen die
Zehrungsverhältniffe eines Menschen . Eine
Biene , die täglich )f, Gran Honig zehrt , zehrt
A ihres Körpergewichts an Zucker , während der
Mensch an trockenen Nahrungsstoffen kaum
des Körpergewichts zehrt . fvr . Dönhoff , XVI .
Nr . 8 .)

* *) Nach öfter angestellten Wägungen wiegen
20 Bienencier '/ x Gran ; es wiegt mithin ein
Bicnenei in runder Summe Gran . Die
Made , die aus einem Biencnci auskriecht , wiegt ,
da sie die Eihäute nicht verzehrt hat , noch we¬
niger als Gran . Eine ausgewachsene kö¬
nigliche Made wiegt circa 5 Gran . Nehmen
wir das Gewicht einer aus dem Ei schlüpfenden
Made zu ^ Gran , so vermehrt diese Made
in 5 Tagen ihr Gewicht bis zu 5 Gran , also
um das Fünfzehnhundcrtfache . Es folgt hier -
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aus , daß die Made in 24 Stunden ihr Ge¬
wicht um das Vierfache vermehrt . Am Ende
des ersten Tages wiegt sie Gran , am Ende
des zweiten TagcS Gran , am Ende des
dritten TagcS am Ende des vierten Ta¬
ges am Ende des fünften TagcS
Gran , also stark 3 Gran , in der erste » Hälfte
des sechsten TagcS vermehrt sie ihr Gewicht auf
5 Gran ; dies ist der Zeitpunkt , wo sie sich ein¬
spinnt . Diese einfache Betrachtung ergibt mit¬
hin , daß die durchschnittliche ( ob die Gewichts¬
zunahme stetig dieselbe ist , oder ob sie in ge¬
wissen Lebensaltern mehr als das Vierfache , in
andern Lebensaltern weniger als das Vierfache
ist , müssen fernere Untersuchungen lehren ) Zu¬
nahme des Gewichts in 24 Stunden das Vier¬
fache ist , eine Schnelligkeit des Wachsthums ,
die mir bei keinem ander » Thier bekannt ist .
Auch die Schnelligkeit der Entwickelung imBie -
ncnei ist außerordentlich ; denn bekanntlich bildet
sich die Made im Bicncnci in 2 — 3 Tagen .
Daß das Wachsthum der Made , nachdem sie
das Ei verlassen , so rapide ist , ist gewiß nur
möglich durch die Qualität der Nahrung .
Während andere Thiere ein rohes Futter be¬
kommen , welches viele unverdauliche Substanzen
enthält , die in den Koth übergehen » nd welches
erst noch verdaut werden muß , erhält die Bie -
nenmade ein Futter , welches bereits verdaut ist ,
welches keiner längcrn Zeit bedarf , um von
dem Darm der Made verdaut zu werden , wel¬
ches , sobald es aufgenommen ist , inS Blut auf¬
genommen werden kann , welches ungcmcin stick-
stoffrcich , also an bildendem Material reich ist ,
und welches keine unverdaulichen Substanzen ent¬
hält , die ausgeleert werden müssen . Eine kö¬
nigliche Made , die keinen Pollen bekommt , bil¬
det keinen Koth . Allerdings entleert sie vorder
Vcrpuppung ihren Darm ; sie entleert aber kei¬
nen Koth , sondern mit etwas Harn vermengten
Futtcrbrei , der entleert werden muß , damit die
Darmmetamorphosc von statten gehen kann .
fvr . Dönhosf , XV . Nr . 14 .) Diese Gewichts¬
zunahme vertheilt sich nun so , daß in den
früheren Lcbcnstagcn die Zunahme mehr als
das Vierfache in einem Tage , in den späteren
Lebenstagen weniger als das Vierfache beträgt .
Eine königliche Larve wächst vom dritten bis
fünften Tage von 1 Gran bis 5 Gran . Dies
ist täglich nur stark das Doppelte . Mithin
muß sie in den ersten Tagen stärker als um
das Vierfache wachsen , fön . Dönhosf , XV .
Nr . 16 .) Ein acht Pfund schweres Bie¬
nenvolk kann einen gewöhnlichen Stülpkorb
bei reichlicher Tracht in acht Tagen aus¬
bauen , mithin ein Pfund Wachs produ -
ziren . — Ein Schwein von 100 Pfund ,
welches gemästet wird , nimmt täglich höchstens

1 Pfund an Fett z» . Eine Kuh von 400 Pf .
produzirt bei reichlicher Nahrung täglich 1 Pfd .
Butter . Ein acht Pfund schwerer Schwärm
wiegt , wenn man den mitgenommenen Honig
abzieht , ungefähr 6 Pfund . Dieser produzirt
in acht Tagen 1 Pfund Wachs , also in einem
Tag ^ Pfund Wachs . Hundert Pfund Bienen
produzircn mithin täglich 2 Pfund Wachs .
Die Biene produzirt mithin doppelt so viel Fett
als ein Schwein , und gibt achtmal so viel Fett
ab , als eine Kuh in der Milch abgibt . Da
das Schwein zu den Thieren gehört , die zur
Fettbildung am meisten geneigt sind , so folgt
daraus , daß die Biene an Fetterzcngung die
andern Thiere übcrtrtrifft . sllr . Dönhosf , XV .
Nr . 24 .)

*) Sobald die Bicncularvc gesponnen hat ,
liegt sie auf dem Rücken , ebenso die Nymphe ;
sie haben den Bauch nach oben gekehrt . Dieses
auf dem Nückcnliege » ist eine natürliche Folge
der Schwere . Die Larve ist nämlich nach der
Bauchseite etwas gekrümmt . Sollte sie auf dem
Bauche liegen , so wäre es sehr schwer , den
Schwerpunkt so zu finden , daß sie nicht umfällt ,
da sie nur mit Kopf und Schwänzende auf¬
liegt . Sie fällt mithin auf den Rücken,
si ) , . Dönhosf , XV . Nr . 22 .)

* *) Die Bicnenmadc hat eine große LcbenS-
zähtgkeit . Hat sie einige Tage außerhalb des
Stocks gelegen , so fängt sie an , sich zu bewe¬
gen , wenn sie in die warme Sonne oder in ein
GlaS gelegt wird , welches man in ein Gefäß
mit Wasser stellt , dessen Temperatur 2b — 30°
Reaumur beträgt . Ja — was in der That
merkwürdig ist — hat man eine Made so lange
außerhalb des Stocks liegen gelassen , daß sie
bereits mißfarbig geworden ist , sie selbst und die
Säfte schwarzgraulich aussehen , so behält sie
noch für einige Zeit ihr Leben . Legt man eine
solche schwarzgraulichc , schon in Fäulniß sich
befindende Made ( sofern die Fäulniß nicht be¬
reits zu weit gediehen ist ) in die Sonne , so
fangen die Sonnenrcflerc auf den Ringen nach
einiger Zeit zu zittern an , welche Erscheinung
von kleinen , kaum bemerkbaren Kontraktionen
der Haut herrührt ; nach und nach werden die
Kontraktoncn stärker , die Ringe werden lebhaft
aus - und gegeneinander geschoben und der Kopf
bewegt sich hin und her . So unglaublich es
klingt , daß ein Thier , dessen Säfte schon fau¬
len , noch lebt , so ist dies doch bei der Bienen »
made eine Thatsache ; viele Versuche , die ich an¬
gestellt , sehen dieselbe außer allen Zweifel .
Wenn man zum erstenmal die anscheinend ver¬
faulte Made sich bewegen sieht , so macht es
allerdings einen frappanten Eindruck und man
traut kaum seinen Augen . fvr . Dönhosf , Xli .
Nr . 22 .) 1 ) Die Bienenmännchen können die
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Kälte viel weniger ertragen als Arbeitsbienen
und Königinnen , v . Berlepsch hat die Beob¬
achtung gemacht , daß die Drohnenbrut bei einer
Kälte abstirbt , wo die Btcncnbrut noch gedeiht .
Ich habe verschiedene Versuche mit erwachsenen
Drohnen gemacht . Zch stellte eine Biene und
eine Drohne in eine Schachtel und gab ihnen
eine Droncnwabc , die ich mit Honig vollge¬
gossen hatte . Dann stellte ich die Schachtel in
den Keller bei Sommerzeit . Am andern Tag
war die Drohne todt , die Biene lebte noch drei
Tage . Ich wiederholte den Versuch noch drei¬
mal , immer war die Drohne am andern Tage
todt , die Bienen lebten noch einige Tage länger .
DeuS und ich stellten drei Schachteln mit Bie¬
nen , Drohnen und Königin t » den Eiskeller
des Restaurateurs Geihlcr in Düsseldorf . Nach
drei Stunden nahm ich eine Schachtel heraus
und trug sie eine halbe Stunde lang an meiner
Brust . Alle Biene » und die Königin erwachten
zum vollen Leben , von den Drohnen nur ein
Theil . Nach >2 Stunden nahm ich die andere
Schachtel heraus ; alle Bienen und die Kö¬
nigin erwachten zum vollen Leben , alle Droh¬
nen waren todt bis auf einige , die für einige
Augenblicke anfingen , die Glieder zu rühren
und dann starben . Nach 16 Stunden nahm
ich die dritte Schachtel heraus ; Bienen und Kö¬
nigin wurden ganz munter , keine Drohne regte
sich mehr . 2 ) Die Drohnen können weniger
betäubende Einwirkungen ertragen . Im heuri¬
gen Sommer betäubte ich einen Stock stark mit
Tabaksdampf , um ihm eine Königin zu geben .
In Folge hieven starben alle , vielleicht tausend
Drohnen und etwa hundert Arbeitsbienen . Ich
that Drohnen und Arbeitsbienen in ein Glas ,
bedeckte dieses mit dem Gitter meiner Bicncn -
kappe und bedampfte sie mit Tabak . Die Droh¬
nen starben eher als die Arbeitsbienen . Ich
machte den Versuch öfter ; meistens starben die
Drohnen eher als die Bienen . 3 ) Die Droh¬
nen find weniger im Stande , mechanischen Ge¬
waltthätigkeiten zu widerstehen . Wirft man
eine Drohne mit Gewalt auf die Erde , so stirbt
sie augenblicklich ; eine Biene wird wohl betäubt ,
aber es gelingt schwer , sie augenblicklich zu töd -
ten . Drückt man den Hinterleib einer Drohne
mit einer Thcrmometerkugcl , so stirbt sie ge¬
wöhnlich augenblicklich . Einer Biene kann man
den Hinterleib noch so stark quetschen , sie läuft
vor wie nach herum . sllr . Dönhvff , XII .
Nr . 20 .)

Eine Larve , nachdem sie aus dem Ei
auSgckrochen , bleibt am Boden der Zelle haften ;
eine Biencnlarvc fällt nicht , obgleich sie auf
einem der Bodcntrapczc auf einer schiefen Ebene
liegt . Eine königliche Larve hängt senkrecht
unter dem Boden und fällt nicht herunter .
Wodurch ist dieses möglich ? Wie die Eier mit

dem sie umgebenden Etweißüberzugc festgeklebt
werden , so haften die Larven mit einem Saft
fest , den sie ausschwitzen . Folgende Beweise
sind für diese Meinung : 1) Nimmt man eine
Larve aus einer Zelle , so bleibt sie an jedem
Gegenstand kleben . Legt man sie auf Holz , Pa¬
pier oder Glas , so klebt sie an diesem an ; man
kann das Glas nach allen Richtungen bewegen ,
die Larve fallt nicht herunter . Daß dies nicht
von bloßem anklebenden Futtcrbrei herrührt ,
folgt aus : s ) die Larven bleiben auf beiden
Seiten kleben , nicht blos auf der Seite , mit
welcher sie auf dem Futterbrci aufliegen , b ) Man
kann die Made im Wasser abspülen , sie stun¬
denlang auf dem Glase herumdrehen , immer
bleibt eine Flüssigkeit zurück . Wäre dies an¬
klebender Futterbrci , so müßte er zuletzt sich ab¬
streifen . Denn wenn ich eine Wachsmade mit
Futtcrbrei bestrich , so blieb diese zwar auch An¬
fangs am Glase kleben , nachdem ich sie aber öfter
auf dem Glase herumgedreht , blieb zuletzt kein
Futtcrbrei mehr am Glase hangen , die Wachs¬
made fiel herunter . Bestrich ich eine WachS -
made mit Futterbrci und brachte sie in einen
Brutofen , so trocknete der Futterbrei auf , die
Made blieb nicht mehr kleben . Legte ich eine
Btcnenmade in den Brutofen , so blieb sie nach
wie vor am Glase kleben , an welchem sie wie
sonst eine eiweißhaltige Feuchtigkeit hangen ließ .
Es wird auf der Haut der Made mithin be¬
ständig eine Flüssigkeit abgesondert ; diese Flüs¬
sigkeit tritt auch noch im Tode aus . Maden ,
von denen ich den Futtcrbrei abgewaschen und
die ich außer dem Stocke liegen ließ , ließen ,
nachdem sie verfault , noch das Eiweiß am
Glase kleben . Es ist mithin wahrscheinlich , daß
die Flüssigkeit keine lebendige Absonderung der
Haut , sondern Blut ist , welches mechanisch durch¬
tritt . Indem die Flüssigkeit die Made am
Glase festklebt , ist es der Luftdruck , der die
Made nothwendig mit festhält . Es wäre in¬
teressant zu wissen , ob derselbe nöthig ist , daß
die Made festgehalten wird . Ich brachte Maden
in leere Zellen , that diese in eine Klysticrspritze ,
verschloß mit dem Finger die untere Oeffnung
derselben und zog den Stempel aus . Hier
wurde die Luft stark verdünnt , die nach unten
liegenden Maden waren nicht vom Boden her¬
untergefallen . Er wäre noch der Versuch zu
machen , ob in einer Luftpumpe die Made hän¬
gen bleibt . I » Stuttgart wurde nämlich die
interessante Mittheilung gemacht , daß der Honig
beim Umdrehen der Tafel nicht auSläuft , weil
der Luftdruck ihn festhält . Diese Angabe ist ,
wie ich mich überzeugt habe , vollkommen richtig ,
trotzdem der Luftdruck von einer Seite nicht
vollkommen aufhören kann ; denn daß die
Zellcnwändc die Luft nicht hermetisch absperren ,
folgt daraus , daß bei zugedeckclten Brutzcllen



- -S 522 S--

t . Ueber die Chttinhaut der Nymphe .* * )

u . Ueber die Häutung der Nymphe . * * )

v . Ueber mikroskopische Körperchcn in der Nymphe . * * * )

v . Vom Blute der Bienen , f )

x . Ueber das statische Gleichgewicht der Glieder der Biene , -j- j-)

die Lust zum Athmen der Brüt durch die Zellen -
wäude hindurchdringt . st >r . Dönhoff , XV .
Nr . 3 . )

*) Die Chitinhaut der Nymphe ist von Blut
getränkt und so wenig durch eine Oberhaut ab¬
geschlossen , daß , wenn man eine Nymphe , be¬
sonders mit dem Bauch , auf Fließpapier legt ,
in dieses das Blut einzieht . Zieht man eine
Nymphe mit dem Bauch sanft über ein Glas ,
so streift sich das Blut in Massen am Glase
ab . In diesem Blut findet man Eiwcißflockcn ,
aber keine Fettzellcn . Gewöhnlich sagt man ,
der Fcttkörper wird zur Bildung des sich ver¬
wandelnden Insekts verwendet ( bei der erwachse¬
nen Biene ist er so vollständig geschwunden ,
daß man nur noch einige Fcllzcllcn im Kopfe
findet ) . Die Chitinhaut bildet oder entwickelt
sich nur durch das Blut , welches die Substanz
durchdringt . In diesem findet sich aber keine
Fcttkugcl . Es scheint mir deshalb prodlcma -
tisch , ob das Fett wirklich zum Aufbau der Or¬
gane verwendet wird . Vielmehr scheint cS
wahrscheinlicher , daß das Fett der Larve dazu
dient , den Athemprozcß während des Puppcn -
zustandcS zu unterhalten , wie das Fett des
Dachses auch dazu dient , nicht um zum Aufbau
von Organen während des Winterschlafes zu
dienen , sondern um den Athemprozcß während
des Winterschlafes zu unterhalten . sOr . Dön -
hoff , XIV . Nr . 14 .)

* * ) Die Nymphe häutet sich, sobald sie zum
erstenmal als Nymphe zu Tage tritt . Zum
zweitenmal häutet sich die Nymphe , wenn sie sich
gebräunt hat . Man kann um diese Zeit die
Haut mit einem Messer abstreifen . Daß diese
Haut nicht Ucbcrbleibsel der Larvenhaut ist ,
sondern daß es eine neue Haut ist , folgt dar¬
aus , daß man die Haut von den Fühlern und
in der Form der Fühler abstreifen kann , die
bekanntlich bei der Larve noch nicht eristiren .
svr . Dönhoff , XV . Nr . 22 . )

***) Zerreibt man ein Stückchen einer Bic -
nennymphe mit etwas Wasser , so findet man
in der Flüssigkeit unter dem Mikroskop in
Massen kleine granulirte rundliche Körperchcn
schwimmen . Sie haben zuweilen ganz kreis¬
runde , zuweilen unregelmäßig kreisrunde Con -
tourcn und zerrissene Ränder . Von granulirtcn
Eiweißflocken , wie sie im Blute der Bienen ,
überhaupt in eiweißhaltigen Substanzen , vor¬
kommen , unterscheiden sie sich durch ihre be¬
stimmte Form . In der Made wie in der er¬
wachsenen Biene kommen die Körpcrchen selten
und nur vereinzelt vor . Von Fettzcllen unter¬

scheiden sie sich durch ihr granulirteS Wesen ,
durch die unbestimmteren Umrisse und durch
den Mangel an Glanz . Was ist die physio¬
logische Bedeutung dieser mikroskopischen Ge¬
bilde ? Da sie fast nur in der Nymphe vor¬
kommen , sind es vielleicht Produkte der Re¬
sorption des Körpers der Larve , oder sind es
Fettzcllen , deren Haut durch Berührung mit
Wasser granulirt ? sUr . Dönhvff . XIV . Nr . 14 .)

) -) Das Blut der Bicnenmade sammelt man
in großer Quantität , wenn man eine Made
auf einem Gläschen anschneidet . Es stießt dann
eine wasscrklare Flüssigkeit aus ; diese ist das
Blut . Sie enthält Eiweiß ; denn auf Zusah
von etwas Schwefelsäure gerinnt die ganze
Masse . Faserstoff , der im Blut der Säuge -
thicrc vorkommt , fehlt ; denn das Blut gerinnt
von selbst nicht , wenn man cS noch so lange
stehen läßt . ES enthält keine Blutkörperchen ,
wie sie bet andern Insekten vorkommen sollen .
ES färbt blaues LakmuSpapier röthlich , rcagirt
also schwach sauer . Dieselben Eigenschaften hat
das Blut der ausgebildeten Biene ; dasselbe
zeigt aber eine stärkere saure Reaktion , sllr .
Dönhoff , XV . Nr . 1K.)

-s- s ) Die Glieder der Nymphe der Biene vor
Ausbildung der Muskulatur haben ein beson¬
deres Lagcnverhältntß zu einander . Der Rüssel
ist ausgestreckt , die Flügel vom Leib abstehend ,
die Fühler nach unten gerichtet , die Beine a»
den Leib angezogen . In der erwachsenen Biene
findet in Bezug auf diese Glieder ein anderes
Lagcnvcrhältniß statt . Der Rüffel ist eingeschla¬
gen , die Fühler sind nach vorn gerichtet , die
Flügel in einer Richtung mit der Körpcrachse ,
die Beine vom Leibe abstehend . Das Lagcn -
verhältniß der Nymphe ist ein solches , wie cS
durch die Konfiguration der Gelenke und ihre
Elastizität bedingt wird . Das Lagcnvcrhältniß
in der erwachsenen Biene ist eine Folge der
nun stattfindenden pcrennirendcn Muskelkon¬
traktion und des UebcrgewichtS von gewissen
Antagonisten . Die Kontraktorcn erhalten beim
Rüssel das Uebcrgcwicht über die Ertensoren ;
ebenso bei den Fühlern rc. rc. Die Wahrheit
dieser Behauptung wird direkt bewiesen durch
Experimente , wo man die MuSkclaktion bei er¬
wachsenen Bienen aufhebt . Alsdann ändert sich
das Lagcnvcrhältniß der Glieder , sie nehmen
wieder die Lage ein , die sie bei der Nymphe
hatten . Die MuSkelaklion kann man aufheben
durch Tödtung des Thieres und durch Versehen
in Scheintod . Tödtct man eine Biene durch
Verhungern , so tritt die Lage der Glieder ein ,
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Ueber die Flugunfähigkeit der Brutbienen . * )

wie sie bei der Nymphe ist . Versetzt man eine
Biene in Erstickungsscheintod , indem man sie
unter Wasser hält , so reckt die Biene den Rüssel
auS , sie spreizt die Flügel ab vom Leibe und
ziehe die Beine an den Leib an . Mit dem
Aufhören der MuSkclaktion wird die Kraft der
Elastizität frei ; die Glieder bewegen sich ver¬
möge dieser Kraft in die Lage der Glieder , wie
sie bei dem sich bildenden Thier ist , wo noch
keine Muskelaktton thätig war . svr . Dönhoff ,
XIV . Nr . 15 .^

Bekanntlich können Brutbicnen , Königin¬
nen und die Bienen , die unthätig im Stock
sitzen, nicht sofort ohne Vorbereitung fliegen .
Wirft man sie in die Höhe , so fallen sie nie¬
der ; nimmt man solche Bienen auf einem Brett
aus dem Stock und treibt sie mit einem Stäb¬
chen an , so versuchen sie zu fliegen , aber es ge¬
lingt nicht . Welche « ist die Ursache dieser Flug -
unfähigkeit , und durch welche Vorbereitung wird
die Flugfähigkcit hergestellt ? 1 ) Man könnte
nach Analogie anderer Insekten annehmen , die
Vorbereitung zum Fliegen bestehe darin , daß
die Flügel mit Luft gefüllt würden , um sie starr
zu machen , daß sie dem Gegendruck der Luft
widerstehen . Nun kann man aber einer Biene
ein Stückchen vom Flügel schneiden , und doch
kann sie fliegen . Wäre Anfüllung mit Luft
zum Fliegen nöthig , so würde die Luft aus
dem verkürzten Flügel entweichen und die Flug¬
fähigkcit wäre für immer dahin . Die Vorbe¬
reitung zum Fliegen kann deshalb nicht in An¬
füllung der Flügel mit Luft bestehen . 2 ) Man
könnte nach Analogie anderer Insekten anneh¬
men, die Vorbereitung zum Fliegen bestehe da¬
rin , daß die Luftsäcke der Tracheen mit Luft
angefüllt würde » , um den Körper leichter ( ?)
zu machen . Daß die Flugunfähigkcit einer
Brutbiene nicht in der mangelhaften Anfüllung
des Körper « mit Luft liege , läßt sich aus Fol¬
gendem ersehen . Angenommen , eine Biene sei
nicht im Stande , ohne Luftanfüllung ihren ei¬
genen Körper zu tragen , so wäre sie , da der
Körper einer Biene Gran wiegt , nicht fähig ,
lsi Gran zu tragen . Eine Biene trägt aber
im Fliegen sich selbst und noch eine todte Drohne
dazu , die gewiß 3 Gran wiegt . Würde nun
der Körper der Biene auch durch die Luftan¬
sammlung unendlich leicht , so wäre die Biene
doch im Stande , 3 Gran zu tragen . Kann sie
3 Gran tragen , so kann sie gewiß ihren eige¬
nen Issgranigen Körper tragen . Ob vor dem
Abfliegen wirklich Luft eingepumpt werde , lasse
ich dahingestellt sein , obgleich man solche Pump -
bewegungen nicht sieht , obgleich die Biene durch
ihre Flugvorbcrcitung nicht dicker wird , und
obgleich ich bei einer aus dem Stock genomme¬
nen Biene , und bei einer Biene , die geflogen
und die ich unter Wasser gehalten , keinen Grö -

ßenuntcrschied in den Luftblasen merken konnte ,
die bet beiden aus den Stigmen traten . 3 ) Man
könnte annehmen , die Biene , die unthätig ist
oder die wenig Muskclaktionen vornimmt , be¬
finde sich im Zustand einer halben Erstarrung ,
der nicht gestatte , eine so schnelle Schwingung
des Ncrvcnprincips vorzunehmen , als zu dem
schnellen Rhythmus der Flügclbewegung noth¬
wendig sei. Die Vorbereitung zum Fliegen be¬
stehe darin , daß durch willkürliche Muökclaktio -
ncn das Nervensystem aus seiner Apathie auf¬
geweckt , in eine erhöhtcre Rcizcmpfänglichkett
gesetzt werde , um dem Impuls des Willens
augenblicklich folgen und das schnelle Spiel der
Muskelkontraktionen vornehmen zu können , die
zum Fliegen erforderlich sind . Daß dies in
der That die Ursache ist , geht aus Folgendem
hervor . 1) Daß wirklich eine halbe Erstarrung
oder Ungelenkigkeit bet den Bienen im Stock
stattfindet , folgt daraus , daß dieselben nicht
blos zum Fliegen , sondern auch zu augenblick¬
lichen schnellen Gangbcwegungcn unfähig sind .
Nimmt man eine solche Biene , besonders bet
Winterszeit , aus dem Stock , so läuft sie An¬
fangs unbeholfen , und es dauert einige Zeit ,
bis sie schnell und gewandt läuft . Ist nun eine
Biene , die längere Zeit unthätig war , nicht im
Stande , sofort schnell zu gehen , so ist sie gewiß
nicht im Stande , sogleich zu fliegen . Denn
die Flugfähigkeit erlischt viel eher als die
Gangfähigkcit , wie man bei dem Zustand halber
Erstarrung sieht , der in Folge der Kälte ein¬
tritt . 2 ) Jede Erregung einer Nervcnpartie
setzt die Brutbiene in den Stand , zu fliegen .
Läßt man eine Brutbiene einen Tropfen Honig
aufsaugen , so ist sie fähig geworden zum Flie¬
gen ; jagt man sie eine Zeitlang herum , sperrt
man sie in eine Schachtel ein , was sie antreibt ,
unruhig herumzulaufen , so wird sie fähig znm
Fliegen . Die Biene , die aus dem Stock ab¬
fliegen will , läuft einige Zeit auf der Wabe
auf und ab , ehe sie abstiegt , wie man in ei¬
nem Glasstock beobachten kann . Auch kann
man sich hiervon überzeugen , wenn man eine
Wabe aus dem Stock nimmt und auf den Tisch
legt . Will eine Biene abfliegen , so fängt sie
an zu laufen , erst langsam , dann immer schnel¬
ler , bis sie abstiegt . Die Erregung anderer
Ncrvcnparticn durch den Zmpulö des Willens ,
wie der Nerve » , die zum Saugapparat , zu den
Beinen , gehen , weckt die Nerven , die zu dem
Flügelmuskelapparat gehen , aus ihrer Erstarrung
auf , setzt sie in eine erhöhtere Stimmung , daß
sie fähig werden , die FlügclmuSkeln in eine
solch schnelle Bewegung zu setzen , als zum He¬
ben und Tragen des Körpers nothwendig ist .
Daß willkürliche Anregungen einzelner Ncrven -
partien das motorische Spiel in andern Ncrven -
partien erleichtern können , dafür kann man Bei -
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r . Ueber die Theilung des SensoriumS bei den Bienen . * )

spiele an seinem eigenen Körper anführen , die
zugleich als Analogen für den ganzen Zustand
der Bienen dienen können . Jeder hat wohl
mal an sich erfahren , daß , wenn man längere
Zeit auf dem Sopha geruht hat , die Beine
schwer wie Blei werden , die ersten Schritte Ei¬
nem sauer fallen und schnelle Gangbewegungcn
gar nicht möglich wären . Hat man sich nun
einigemal gestreckt und gedehnt , oder einige
Turnübungen mit den Armen in die Luft ge¬
macht , so wird der ganze Körper und mit ihm
die Beine luftiger , das Marschiern geht viel
bester , als es vordem ging . Aehnlich stelle ich
mir den Mangel der Flugfähigkcit einer Vrut -
btene oder einer Königin vor und die Her¬
stellung derselben durch Herumlaufe » auf der
Wabe — Apathie des Nervensystems durch die
Unthätigkeit , Aufheben derselben durch willkür¬
liche Gangbcwegungen . sl ) r . Dönhoff , XII .
Nr . 6Z Wenn Bienen sich von einem Gegen¬
stand erheben wollen , » m zu fliegen , so sprin¬
gen sie mit den Füßen in die Höhe . Es läßt
sich dies auf folgende Weise zeigen . Reißt man
Bienen die Flügel aus und setzt sie auf den
Tisch , so hüpfen sie von Zeit zu Zeit in die
Höhe , indem sie im selbigen Augenblick mit den
in den Höhlungen verborgenen Flügclsticlc » ei¬
nen feinen Ton von sich geben . Läßt man die
Bienen an der Wand laufen , so fallen sie mit
dem Hüpfen herunter . Da man noch einwen¬
den könnte , das Aufhüpfe » geschehe nicht durch
die Beine , sondern durch die Flügclstiele , so
verklebte ich die Ocffnungc » , in welchen die
Flügclfliclc stecken , mit Siegellack . Jetzt war
der Flügelto » nicht mehr wahrzunehmen , trotz¬
dem aber hüpften die Bienen auf . sl ) r . Dön¬
hoff , XV . Nr . 8 .)

* ) Bekanntlich haben Enthauptungsversuche
bei Säugethiercn , Vögeln nnd Insekten nach¬
gewiesen , daß das Rückenmark die Quelle der
instinktmäßigen Bewegungen bei den Thieren
ist , wenn auch im natürlichen Zustande Sinncs -
empfiuduugen , Vorstellungen , also Thätig¬
keiten des Gehirns eS sind , die das Rücken¬
mark zum Spiel der Bewegungen reizen .
Einen höchst interessanten Beleg hicfür bilden
Enthauptungsversuche bei den Bienen . Schnei¬
det man einer Biene den Kopf ab , so fangen ,
nachdem die ersten starrkrampfigen Bewegungen
vorüber sind , die instinktmäßigen Bewegungen
der Höschenbildung an . Die Biene wirft den
Mittelfuß um den Vorderfuß , als ob sie den
Pollen von diesem abstreifen wollte , setzt die
Hinterfüße zusammen , streicht mit dem Mittel -
fuß neben das Körbchen und streift dann den
überflüssigen Pollen an den Bürsten der Hinter¬
beine ab , indem sie den Mittelfuß zwischen
den Bürsten durchzieht . Alle diese Bewegungen ,
die man bei der Mehlhöschenbildung und beim

Bestreuen einer Biene mit Mehl so deutlich
sehen kann , erfolgen hier bei enthaupteten
Bienen eben so natürlich , in derselben Auf¬
einanderfolge nnd häufig , ohne eine Spur
krampfhafter Zuckungen zu zeigen , sllr . Dön¬
hoff , XI . Nr . 24 .s Der große Physiologe
Joh . Müller sagt in seiner Physiologie Band
I . S . 721 und 22 . „Es scheint , daß die
Eentralorgane der verschiedenen Sinne sür sich
bestehen , daß ihre Wirkung isvlirt für sich
stattfinden kann . Dies ist vor der Hand wahr¬
scheinlich , doch zum Beweise fehlt noch manche
Thatsache . Es scheint zwar einerseits gewiß ,
daß nach Wegnahme des Centralapparatcs für
das Sehen noch durch das verlängerte Mark
die Gcfühlsempfindungen mit Bewußtsein statt¬
finden können , aber wir wissen anderseits
nicht , ob nach dem Verlust des verlängerten
Markes in den Centralorgancu der übrigen
Sinne noch Empfindungen stattfinden kön¬
nen . Mit der Verletzung des verlänger¬
ten Markes hört das Athmen auf ; da¬
durch sinkt das Leben auf ein Minimum herab ,
bei welchem es unmöglich ist , Beobachtungen
über die Fortdauer des Gesichtssinnes , Ge¬
ruchssinnes rc . anzustellen " . Versuche an
Bienen , die ich angestellt , stellen , wie ich
glaube , bis zur Evidenz fest , daß es in den
Centralorganen des Nervensystems verschie¬
dene scnsorielle Centra gibt , daß verschiedene
Sinnesempfindungen an verschiedenen Orten
des Gehirns zum Bewußtsein kommen . Bei
den Bienen läßt sich das Analogon des ver¬
längerten Markes verletzen , das Athmen aus -
hebcn und dennoch lassen sich Beobachtungen
über die Fortdauer des Geruchssinnes anstellen ,
es läßt sich der Körper der Biene in zwei
Hälften theilen , von denen jede noch Em¬
pfindung und willkürliche Bewegung zeigt .
Schneidet man den Kopf einer Biene ab , so
hat 1 ) der Rumpf noch Empfindung und
Wille . Die entköpfte Biene fährt mit den
Vordcrfüßen immer über die ÄmpntationS -
wunde , wie ein Hund mit den Pfoten über
eine Wunde reibt . Auf den Rücken gelegt ,
macht sie so lange Anstrengungen , bis sie auf
den Beinen steht ; am Rumpf cmporgchalten ,
bewegt sie so lange die Beine tastend hin nnd
her , bis sie einen Gegenstand gefunden , an
den sie sich anklammert . Drückt man sie mit
dem Finger auf den Rücken , so fährt sie mit
den Füßen nack dem Ort des Druckes hin . Legt
mau das Thier auf den Rücken und schüttet
Mehl zwischen die Hinterbeine , so reibt cS
die Hinterbeine gegeneinander , um das Mehl
abzubürsten , wie es im unverletzten Zustande
thut . Das Thier empfindet nnd rcagirt gegen
Empfindungen durch Bewegungen , welche keine
Reflcrivnöphänomene , sondern die durch den
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lr . Metamorphose der Biencnlarve , verglichen mit der der Pflanzen . * )
30 . Die italienische Biene .

Ein höchst freudiges und wichtiges Ercigniß habe ich der Redaktion zu berich¬

ten , — etwas , was vielleicht in Deutschland , gewiß aber in Schlesien noch nicht dagewesen

ist , anzuzeigen , nämlich das glückliche Eintreffen eines Bienenstockes ächt italienischer

Willen intcudirt werden . 2 ) Der amputirte
Kopf ( dies ist ein Versuch , der bei den höher »
Thieren sich schwer anstellen läßt ) zeigt aber
auch noch Empfindung und Willen . Nähert
man dein Kopf in den ersten Sekunden nach
der Enthauptung ein mit Honig bestrichenes
Stäbchen , so gerathen die Fühler in eine su¬
chende Bewegung nach dem Stäbchen bin ; der
Kopf streckt den Rüssel aus und fängt an ,
Honig aufzulecken , der an der Amputations -
wundc ausslieht . Wie die Gefühlöcmpfindung
der Gesühlöncrvcn des Rumpfes , der Schmerz
der Amputationswunde , das Gefühl des an
den Hinterbeinen klebenden Mehls rc . an einem
Ort des Ccntralncrvcnsystems des Rumpfs
(Hinterer Theil des SchlundringS oder Brust -
knoten ) zur Pcrception kommt , so kommt die
Gcruchsempfindnng in dem Stück des Gehirns
( Gehirnknotcn oder vorderer Theil des Schlund¬
ringS ) zur Pcrception , der mit dem Kopf
abgeschnitten ist . Die empfindende und wol¬
lende Seele der Biene ist nicht an einen Punkt
im Gehirn des Thieres gebunden , sie ist räumlich
ausgedehnt über einen Theil des Eentralncrven -
systems , so zwar , daß sie sich theilen und das Thier
sich in zwei Hälften zerlegen läßt , wovon jedes
centralisirt , beseelt ist , jedes für sich Empfindung
und Willen hat . sl ) r . Dönhofs , XIV . Nr . 13 .)

*) Bei der Pflanze kommt eine Erscheinung
vor , welche Gvthe die Metamorphose genannt
hat . Sie besteht darin , daß unter besondern
Nahrnngsverhältnissen da , wo gesetzmäßig ein
bestimmtes Organ vorkommt , ein anderes er¬
scheint ; z . B . wo Staubfäden vorkommen
sollen , erscheinen Blätter , wo Blatttriebe vor¬
kommen sollen , erscheinen Wurzeln und der¬
gleichen . Die llranlage des Blattes , des
Staubfadens rc . ist mithin dieselbe ; sie variirt
nur durch besondere Verhältnisse nach der einen
oder andern Richtung . Zu der Klasse dieser
interessanten Erscheinungen gehört meines Er¬
achten « die im vorigen Jahrhundert entdeckte
Thatsache , daß eine Biencnlarve unter be¬
stimmten Nahrnngsverhältnissen sich zu einer
Biene , unter andern Nahrnngsverhältnissen
zu einer Königin entwickelt . Ein Faktum ge¬
nügt , um die vollständige Identität dieser Er¬
scheinungen nachzuweisen . Wie nämlich bei
den gefüllten Blüthen die Staubfäden sich in
Blätter verwandeln , so wandelt sich auch bei
der Biene ein Organ in ein anderes um . Ein
Theil des Chitinskelctts , der bei der Königin
ein Organ ist , welches nur eine physikalische

( schützende ) Bedeutung hat , wandelt sich bei
der Arbeitsbiene zu einer absondernden , che¬
mische Prozesse vermittelnden Haut um . Die
Metamorphose bei der Biene geht aber noch
viel weiter , als die Metamorphose bei der
Pflanze . Es wandeln sich nicht blos einzelne
Organe um , sondern das ganze Thier
wandelt sich um . Gewöhnlich nennt man die
Königin ein entwickeltes , die Biene ein ver¬
kümmertes Weibchen . Dies ist richtig ; die
Königin ist eine Gradation der Biene , denn
wo die Biene 6 Eiröhrcn hat , hat die Kö¬
nigin 200 . Aber sie ist noch mehr , sie ist
von der Arbeitsbiene qualitativ verschieden ,
sie ist ein wesentlich verschiedenes Thier . Wäre
sie blos eine Gradation , so müßte der Rüssel
nicht kleiner werden als bei der Arbeiterin , der

Rüssel müßte größer werden ; ebenso müßten
die Speicheldrüjen nicht kleiner , sondern größer
werden . Das Körbchen am Hinterbein müßte
größer werden und nicht verschwinden , der
Bautrieb , Sammeltrieb dürfte nicht erlöschen .
Faßt man die Erscheinungen der Metamor¬
phose , die bei der Biene durch die Nahrung
geschehen , zusammen , so sind es : 1 ) Räum¬
lich geringere Entwickelung des Kör¬
pers und besonders des Eicrstocks . 2 ) Ver¬
kümmerung der L-amenkaPsel und Scheide
derart , daß die Funktionen derselben aufhören .
3 ) Umwandlung eines Theils des Chitin -
skeletts in Wachsorgane . 4 ) Vollständiges
Verschwinden des Bcgattungstriebes . 5 ) Ent¬
stehung einer großen Zahl neuer Triebe , des
Bautriebs , des Triebes , die Brüt zu Pflegen ,
des Triebes , die Wohnung zu vertheidigen ,
des Triebes , die Königin zu nähren , des
Triebes , Pollen zu fressen , zu sterzen , vorzu¬
spielen rc . Wenn man naturphilosophisch
spekuliern wollte , so könnte man sagen : Wie
durch Abschneiden der Säftezufuhr das Blatt
zur Blüthe sich vergeistigt , so vergeistigt die
geringere Nahrung ebenfalls die Arbeitsbiene .
Denn was die Biene interessant macht , die
Kunsttricbe , die Liebe zur Königin rc . , wird
sie durch die Arbeitsbiene , während Königin
und Drohne nicht interessanter sind als jedes
andere Insekt . Wegen dieser doppelten Meta¬
morphose , einmal der Organmetamorphose ,
dann der Metamorphose des ganzen Thieres ,
ist die Metamorphose der Biene die vollendet
eingreifendste , die bis jetzt , so viel ich glaube ,
in der ganzen organischen Welt bekannt ist .
svr . Dönhofs , XVI . Nr . I .)



Race am 19 . d . M . ( Febr .) hier in Carlsmarkt . * ) Einen solchen Stock hatte ich

mir nämlich vom landwirtschaftlichen Ccntral - AuSschuffc in Wien als Preis für

einige dahin gelieferte leere Bienenwohnungen erbeten . Herr v . Baldenstcin hatte die

*) Unter den deutschen Bienenwirthen der
Neuzeit hat nächst der Dzicrzon ' schcn Theorie
und Praxis wohl keine Erscheinung mehr Epoche
gemacht , als die durch Dzierzon nach Deutsch¬
land übersiedelte italienische Biene , die von
den Einen mit dem größten Enthusiasmus
begrüßt , von den Andern mit offener Gering¬
schätzung aufgenommen ist . Es kann nicht
befremden , daß die Meinungen über die Be¬
deutsamkeit dieser neuen Uebersiedler nach den
entgegengesetzten Richtungen soweit auseinander
gehen , daß es für die jüngeren Leser der
Bienenzeitung schwer fallen dürfte , sich ein
festes Urtheil über sie zu bilden . Diesen wird
es vermuthlich erwünscht sein , die Resultate
zusammengestellt zu finden , welche sich aus
den Erfahrungen verschiedener Bienenzüchter ,
die sich mit der Anzucht der italienischen Bienen -
racc vorzugsweise befaßten , über dieselben er¬
geben haben . Diesen Zweck wünschen die
nachstehenden Zeilen zu erfüllen , und erhofft
Referent deshalb für sie eine freundliche
Aufnahme . Die sogenannte italienische
Biene ist eine schon seit unvordenklichen Zeiten
im nördlichen Italien und einigen anderen
Gegenden des südlichen Europas einheimische
Bienenrace , die sich von unserer deutschen gleich
auf den ersten Blick durch ihre besondere Fär¬
bung unterscheidet . Bei den Arbeitsbienen
sind nämlich die ersten drei oberen Hinter -
Icibsscgmente glänzend orangcgclb gefärbt , der
dritte aber unten mit schwarzer Kante einge¬
säumt . In der Jugend ist diese Färbung eine
hellere , im Alter wird sie dunkler , bleibt aber
unter allen Umständen hervorstechend genug ,
um beide Racen augenblicklich aufs Unzweifel¬
hafteste von einander unterscheiden zu können .
Auffälliger noch zeichnet sich die italienische
Königin vor der deutschen aus ; sie hat mit
den Arbeitern nicht nur die drei gvldgefärbten
Ringe gemein , sondern das Gelb ist auch auf
den übrigen Segmenten vorherrschend . Die
Drohnen unterscheiden sich dadurch von den
unsern , daß ihre ersten Ringe nicht nur orange -
gelb gesäumt erscheinen , sondern außerdem
noch große orangegclbc Flecken haben . Dzicr -
zon war , wie er versichert , bei Empfang des
italienischen Volks über den ungewohnten An¬
blick höchst überrascht ; einen so auffallenden
Unterschied in der Farbe hatte er nicht er¬
wartet . Jede , besonders etwas vollgesogcne
Biene dünkte ihm eine Königin zu sein ; und
wie Dzierzon wird es gewiß Jedem ergangen
sein , der zum ersten Male ein italienisches
Volk zu Gesicht bekommen hat ; ein solcher
Anblick ist in der That überraschend . Aber

trotz dieser entschiedenen Eigenthümlichkeit ist
die italienische Biene keine besondere Art ,
sondern kann nur als eine Varietät unserer
Honigbiene betrachtet werden , die mit dieser
— außer in der Farbe — in jeder Beziehung ,
namentlich auch in der Flügelbildung , was
wohl zu berücksichtigen , aufs Vollständigste
übereinstimmt . Es ist freilich von manchen
Seiten her die Behauptung aufgestellt worden ,
daß sie nach verschiedenen Richtungen hin von
unserer Biene abweiche ; dem ist aber nicht so.
Baron von Bcrlcpsch äußert sich darüber in
folgender Weise : „ Sie ist nichts als eine
andersfarbige klimatische Varietät unserer all¬
bekannten spis mellilics . Für diese meine
Ansicht kann ich mich auf zwei äußerst ge¬
wichtige Autoritäten stützen , auf v . Siebold
und Leuckart . Ich wäre doch auch sehr
neugierig , zu erfahren , wo außer der Farbe
auch nur die geringste körperliche Verschieden¬
heit zwischen der italienischen und deutschen
Biene bestehe . Bald soll die italienische Ar¬
beiterin größer , bald kleiner , bald behaarter ,
bald glatter , bald schlanker , die italienische
Drohne kleiner sein , die Königin , Gott weiß
was für Unterschiede besitzen . Alles Täu¬
schung ! Solche Unterschiede kommen auch unter
der deutschen Race vor ; so z. B . finden sich
hin und wieder kleinere Arbeiterinnen und Droh¬
nen , was , wie Jeder weih , den Grund in
den Zellen hat . Und wer kennte nicht die
äußerst verschiedene Größe unter den deutschen
Müttern ! Die italienische Biene ist den deutschen
gegenüber keine speeies eines gemeinschaft¬
lichen Zenus , sondern nur eine Varietät in
der species , eine Race , gerade so , wie das
arabische Pferd dem polnischen gegenüber , das
tyrolische Rind dem friesländischen gegenüber
keine species , sondern nur Varietäten sind .
Wie aber hier die Varietäten , die Racen , neben
manchen körperlichen Abweichungen auch durch
Eigenschaften unter einander verschieden sind ,
wie daö arabische Pferd z. B . schneller als
das polnische , das friesische Rind milchiger
als das tyroler ist , so können auch zwischen
der italienischen und deutschen Bienenrace
verschiedene Eigenschaften , verschiedene Mani¬
festationen des Lebens obwalten , die die eine
oder die andere Race dem Menschen nützlicher
machen " . Auf diese Gleichartigkeit hatte aber
auch Dzierzon schon längst , als er kaum den
ersten Stock aus Italien erhalten , hingewiesen ,
indem er berichtete : „Die Weite der Zellen
sowie die Größe der Bienen ist genau so , wie
bei der einheimischen Art . Sie wäre für den
Bicnenfreund weniger interessant , wenn sie



Gute , auf eine betreffende Anfrage sofort zu berichten , wo diese Art bestimmt vor¬
kommt , aber wegen der Schwierigkeit , zu jener Jahreszeit von dort Stöcke zu be¬
ziehen , auch hinzugefügt , er vermuthe , daß sie in der ganzen Lombardei und auch um

eine besondere Art bildete , die sich zu unserer
Honigbiene etwa wie die Hummel verhielte .
So aber ist eö dieselbe Biene , nur durch Farbe
und einige andere Eigenthümlichkeiten auf¬
fallend von der einheimischen verschieden . In¬
dem sich die italienischen und deutschen Bienen
friedlich zu einem Volke vereinigen , deutsche
Bienen eine italienische Königin , italienische
eine deutsche , ebenso auch Brüt annehmen , so
lassen sich hierbei die interessantesten Beobach¬
tungen machen . Sie ist und bleibt unsere
spis inolliliea , nur mit vielen charakteristischen
Eigenthümlichkeiten ; sonst wäre natürlich an
das Zusehen von Königinnen , Brüt - und
selbst leeren Tafeln nicht zu denken . ES ist
eigentlich die gewöhnliche Honigbiene , von der
unsrigcn wesentlich nicht verschieden . Beiderlei
Raren vereinigen sich friedlich zu einer Ge¬
sellschaft , nehmen Wachs - , Honig - und Brut -
taseln , sowie Weiselzetlen und Weisel selbst
gegenseitig an , sind aber bis zu ihrem Tode
so genau von einander zu unterscheiden , wie
schwarze und weiße Menschen " . Schon Ari¬
stoteles kannte die bunte Biene neben der
schwarzen , und auch Birgil hebt diesen Unter¬
schied im vierten Buch vom Landbau hervor ,
wo es B . 88 sf. nach Boß heißt : „ Hast du
die zween Heerführer zurück aus dem Streite
gerufen , ihn , der schlechter erscheint , damit
nicht schade der Prasser , weihe dem Tod ;
und der bess ' re herrsch ' im geräumten Palaste .
Hell glüht einer gefleckt mit strotzendem Golde .
Denn zwiefach sind sie von Art : der edlere
ist vorragenden Ansehens und mit röthlichen
Schuppen umglänzt ; der andere von Trägheit
rauh und entstellt , unrühmlich mit breitem
Bauchesich schleppend . Zwiefach sind , wieder
Herrscher Gestalt , auch die Leiber des Volks .
Einige starren umher wustvoll : wie ein Wan¬
derer lechzend kommt aus tiefem Sand und
Staub mit trvckncm Munde ausspeit ; andere
leuchten hervor und strahlen in Schimmer ,
flammend den Leib , mit Gold und ähnlichen
Tropfen gesprenkelt ; das ist die edlere Zucht .
Hievon in gemessener Zeit wird süßer Honig
gepreßt ; nicht süßerer Mild , als klarer Lauter¬
keit auch , und herben Geschmack des Bacchus
bezähmend " . Varro und Columella erwähnen
ebenfalls der schwarzen und der bunten Bienen ,
und noch gegenwärtig finden sich beide Va¬
rietäten in Italien verbreitet . So theilt uns
Herr Deus aus Düsseldorf mit , daß er die
gelbe Biene in Genua , in Nizza aber die
Ichwarze getroffen habe . Dasselbe wird von
Spinola bestätigt , der die gelbe , von ihm

iißuslicz genannt , so wie die schwarze

Biene in Picmont , obgleich letztere seltener ,
vorfand . Die von Dell « Rocca erwähnte
Morgenrothfarbige Biene , die angeblich aus
Belgien oder Holland nach Frankreich einge -
sührt sein soll , wo sie sich noch gegenwärtig
neben der schwarzen findet , mag wie die von
Latreille unter dem Namen spis lusciala be¬
schriebene ägyptische derselben Varietät ange¬
hören . ( Vergl . v . Siebold , wahre Partheno -
gencsis . Leipzig 1856 , S . 89 fs. ) Obgleich
also die italienische Biene lange und weit ge¬
nug bekannt war , war sie doch den deutschen
Bienenzüchtern entgangen , die nicht ahnten ,
welches Gewicht dieselbe in die Wagschale ihrer
schwankenden oder bestrittenen Ansichten werfen
könnte . Herr von Baldenstein auf Balden -
stein in Graubündten machte zuerst im Jahre
1848 auf sie , als für entscheidende Beobach¬
tungen im Bienenleben besonders geeignet
und auch sür die praktische Bienenzucht höchst
wichtig , aufmerksam . Bei einem längeren
Aufenthalte in Italien war er mit der bunten
Biene bekannt geworden und hatte sich vor¬
genommen , dieselbe gelegentlich bei seinen
Forschungen zu benutzen . Sobald er in seine
Heimath zurückgekehrt war , lieh er im Herbst
1843 einen italienischen Bienenstock über die
Gebirge herübertragen . Obgleich es ihm nicht
gelang , die neue Race ächt zu erhalten , hatte
er doch verschiedene nicht unwichtige Resultate
erzielt , die er in der Bienenzeilung veröffent¬
lichte und dadurch deutsche Bienenzüchter , die
gerade über die wichtigsten Grundsätze der
Bicnenwissenschaft unter einander im lebhaf¬
testen Streite verwickelt waren , auf diese neue
Erscheinung als ein wichtiges Objekt für ihre
Beobachtungen hinwies . Dzierzon , der überall
in den die praktische und theoretische Bienen¬
zucht betreffenden Angelegenheiten vorangeht ,
hat sich auch hier wieder das Verdienst des
Vorschritts gesichert . Durch seinen bereits über
die Alpen gedrungenen Ruf als ausgezeichneter
Bienenzuchtslehrer veranlaßt , hatte sich eine
Bicnenfreundin aus Mira bei Venedig , Frau
von Prollinö , im Spätherbste 1852 brieflich
an ihn gewendet . Dzierzon suchte diese Ver¬
anlassung augenblicklich der Bienenzucht zu
Stutz und Frommen auszubeuten und bat seine
Korrespondent « ! , ihm gelegentlich eine etwa
überflüssige Königin mit wenigen Begleiterinnen
und hinreichender Nahrung in ein Schächtel -
chcn verpackt , zu übersenden , weil er der
Hoffnung lebte , daß auch die Bienen der Lom¬
bardei wohl zu der goldgestickten Race gehören
möchten , der er seine ganze Sehnsucht zuge¬
wendet hatte . Um sich darüber Gewißheit zu
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Venedig , aus dessen Nähe mir eine eifrige Bienenfrcundin , Frau Adele v . Prollius ,

einige Zeit vorher geschrieben hatte , vorkommen dürfte . Der resp . Centralausschuß

wendete sich sofort dahin , und unter dem 7 . Febr . erhielt ich zur unaussprechlichen

verschaffen , weil ohne sie alle auf die Zu¬
sendung verwendete Mühe und Vorsicht rein
vergeblich sein würde , wendete er sich gleich¬
zeitig an Herrn von Baldeustein mit der Bitte
um Auskunft , ob jene unterschiedliche Bienen -
arl gleich jenseits der Alpen , in der Lom¬
bardei und zwar ausschließlich uud durchgängig ,
vorkomme , und erhielt von diesem die Er¬
widerung , daß gleich über den Bergen drüben ,
noch in den an Italien grenzenden südlichen
Thalgegcnden des Cantous Graubündten , na¬
mentlich in Misor , in Pregell , Poschiavo rc .,
dann im ganzen lombardisch -venctianischen
Thal Valtellin , in der Umgegend von Chia -
vcuna , den Comersce entlang u . s. w . die
italienische Biene und keine andere vorkomme ,
mit dem Bemerken , daß , obschou er Ursache
habe zu vermuthen , dieselbe bewohne die ganze
Lombardei , er doch nur die obigen Gegenden
angegeben habe , wo sie sicher zu finden sei ,
da er sie dort mit eigenen Augen gesehen und
beobachtet habe . Untern ! 23 . Februar 1853
ließ sich Dzierzou von Neuem bezüglich dieser
Angelegenheit vernehmen . „Ein höchst freu¬
diges und wichtiges Ereigniß habe ich zu be¬
richten , etwas , was vielleicht in Deutschland ,
gewiß aber in Schlesien noch nicht dagewesen
ist , nämlich das glückliche Eintreffen eines
Bienenstocks ächt italienischer Race am 19 . Febr .
dieses Jahres ( 1853 ) hier in CarlSmarkt . Einen
solchen Stock hatte ich mir nämlich vomland -
wirthschaftlichen Ccntralausschnsse in Wien als
Preis für einige dahin gelieferte leere Bicnen -
wohnungen erbeten . Derselbe wendete sich
sofort nach Mira und unter dem 7 . Februar
erhielt ich zur unaussprechlichen Freude von
Wien die Anzeige , zwei Bienenstöcke der ita¬
lienischen Art , von Herrn von Prollius aus
Mira bei Venedig gesandt , seien am 29 . Ja¬
nuar angelangt , der eine ziemlich ruinirt ,
der andere , ein dritter Nachschwarm vom
20 . Mai 1851 , der am 18 . uud 28 . Mai
schwärmte , ganz wohl erhalten , und dieser
werde am 12 . Febr . durch dic Nordbahu nach
Earlsmarkt befördert . Auf diese erfreuliche
Anzeige folgten aber Tage banger Erwartung .
Mein Bienenwärter wartete vom 13 . ab fünf
Tage , ich selbst einen Tag in Brieg auf den
Stock , um ihn sofort nach Carlsmarkt zu be¬
fördern ; vergeblich . Endlich am 19 . kam der
schmerzlich erwartete Stock an , stand Abends
in meiner Stube uud zeigte sich zur größten
Freude ganz unversehrt . Da er auf den Kopf
gestellt , in einer Kiste mit Hobelspänen ver¬
packt war , und die nach einer Seite geneigten
Tafeln von den Bienen fest zusammengebaut
waren , es ihm auch an Luft nicht fehlte , so

konnte er nicht leicht Schaden leiden . Der
Stock ist ein uutheilbarer über drei Fuß hoher
Kasten , inwendig zehn Zoll im Quadrat weit
und mit fest aufgenageltem Deckel versehen ,
der eine mit einem Keil verschlossene Spalte
enthält . Unten ist er offen , muß also auf
ein llntersatzbrctt gestellt werden , über welchem
unmittelbar sich auch das 5 bis 6 Zoll breite
Flugloch befindet . Die Wände und der Deckel
sind aus noch nicht einen Zoll starken Brettern
gebildet . Die eine ganze Wand besteht aus
einer Glastafel , an welche sich eine Thüre
anlehnt . Der Stock ist daher wohl zur Be¬
obachtung , nicht aber zur Behandlung der
Bienen bequem " . Weil nun aber Dzierzou
au möglichster Vermehrung der italienischen
Bienen gelegen sein mußte , konnte er die¬
selben in der unzugänglichen Wohnung nicht
lassen , sondern versetzte sie schon am folgenden
Tage in einen Kasten mit beweglichen Waben ,
den die bisherigen Bewohner räumen mußten .
Ein Theil derselben blieb indeß darin zurück ,
weil er , nachdem er die Königin mit der
Hauptmasse des Volks herausgenommen hatte ,
nicht auch die weiteren Honigtafelu noch heraus¬
nehmen wollte . Zugleich wollte er aber auch
sehen , wie sich die beiden Nationalitäten mit
einander vertragen würden . Der italienische
Stock wurde demnach im Zimmer ausge¬
schnitten , eine der bereits mit Brüt besetzten
Tafeln , die sich dazu wegen ihrer Regelmäßig¬
keit eignete , au ein Stäbchen befestigt den
Bienen mit in die neue Wohnung gegeben .
Aus Vorsicht sperrte Dzierzou die Königin
ein , damit sie nicht etwa von einer der im
Bau zurückgebliebenen deutschen Bienen abge¬
stochen werden möchte . In der That zeigten
sich die letzteren ziemlich unverträglich und
stachen mehre Italienerinnen ab . Doch wurde
durch etwas Rauch der Friede hergestellt , und
die deutschen Bienen belagerten bald die ein¬
gesperrte Königin und nahmen die freigegebene
willig als ihre Herrin an . „Dieser Stock "
— setzt Dzierzou seinem Berichte hinzu —
„ verursacht mir unaussprechliche Freude und
ist mir lieber , als hundert der übrigen , und
wiederholt sage ich sowohl dem hochlöblichen
Centralausschusse der k. k. LandwirthschaftS -
gcseltschaft in Wien , als auch dem Herrn von
Prollius , resp . seiner Gemahlin , welche wohl
die eigentliche Bicncnpflcgerin ist , meinen
herzlichen Dank für die Bereitwilligkeit , Freund¬
lichkeit und Opferwilligkeit , womit sie meinen
Wünschen entgegengekommen sind ; und wenn
es mir gelingt , durch Beobachtung dieses Stocks ,
woran ich es nicht werde fehlen lassen , Re¬
sultate für die Wissenschaft zu gewinnen , so
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Frcudc von Wien die Anzeige , zwei Bienenstöcke der italienischen Art , von Herrn v .

Prollius aus Mira bei Venedig gesandt , seien am 29 . Januar angelangt , der eine

ziemlich ruinirt , der andere , der dritte Nachschwarm vom 20 . Mai 1851 und der

haben sie das Verdienst , mir die Gelegenheit
dazu bereitet zu haben . Wenn mir mit dem
Stocke nicht irgend ein Unglück begegnet , so
hosse ich die italienische Biene nicht nur rein
zu erhalten , sondern auch schnell zu vermehren .
Bor der Versammlung zn Wien werde ich
aber über diesen Erfolg wahrscheinlich Nichts
veröffentlichen " . So war also das seit län¬
gerer Zeit von den strebsamen deutschen Bicncn -
frcundcn sehnlich begehrte neue Beobachtungs¬
objekt , von dem sie die endliche Entscheidung
so mancher wichtigen , freilich wohl tausendmal
begründeten , aber immer und immer von
Neuem wieder angefochtenen und hartnäckig ,
wenn auch grundlos bcstrittcnen Lehrsätze er¬
warteten , in den Händen des ausgezeichnetsten
unter ihnen , der unzweifelhaft , wenn irgend
einer , auch der geeignetste war , entscheidende
Resultate zn erzielen . Aber sollte er allein
der Glückliche sein , sollte jedem Andern die
Freude verschlossen bleiben , gleichzeitig mit
ihm beobachten , seine Resultate bestätigen zn
können ? Konnte sich Dzicrzons Hoffnung , die
Race zu erhalten und zn verbreiten , erfüllen ,
oder mußte es bei diesem einen glücklich er¬
reichten Stocke sein Bewenden haben ? Diese
Fragen bewegten die Gemüther gar vieler
deutschen Imker , denen die apistische Wissen¬
schaft am Herzen lag , aufs Lebhafteste und
die Vertröstungen auf die Entscheidung in
Wien , wo für 1853 der Wandervercin deutsch -
österreichischer Bicnenwirthc tagte , erschien
ihnen fast als eine zu harte Geduldsprobe ;
denn die Versammlung trat erst im Hnbste
zusammen und die Berichte über ihre Ver¬
handlungen durften vor Beginn des folgenden
Jahres nicht erwartet werden . Was half aber
alle Ungeduld , wir mußten wohl abwarten .
Die nächste Frage , welche man gelöst wünschen
mußte , war : Ist die italienische Biene in
Deutschland ächt zn erhalten ? War das nicht
möglich , dann war ihre Uebcrsicdlung von
nur untcrgcordetcm Werthe für die Theorie ,
von gar keinen : für die Praris . Und wohl
durfte man hier mit einigem Grunde Be¬
denklichsten Raum geben , da Herr von Bal -
denstein die Wichtigkeit dieser Bicncnrace für
die Forschung zwar einräumte , aber auch mit
klar verständlichen Worten hervorhob , daß
ein Umstand bei der Sache obwalte , welcher
fortgesetzte Forschungen sehr erschwere . Und
dieser Umstand war freilich ein sehr gewich¬
tiger , wenn er begründet war . Es sei näm¬
lich unmöglich , behauptete er , in einer Ge¬
gend , wo schwarze oder deutsche Bienen gehalten
würden , die italienische Race rein zu erhalten ,
»nd Herr von Baldcnstein schien völlig be¬

rechtigt zu sein , ein entscheidendes Urtheil über
diesen Fragepnnkt abzugeben . Der Stock , den
er sich im Herbste 1842 über das Gebirge
hatte herübertragen lassen , besaß eine junge
Königin , schwärmte 1844 , artete aber unter
der neuen Königin aus ; doch das Volk mit
der ursprünglichen Königin blieb ächt . Dieser
gab 1848 einen schönen Schwärm . Um den
Mutterstock mit der nachgezogenen jungen Kö¬
nigin vor Ausartung zu bewahren , ließ er
ihn aufs Gebirge tragen und weit entfernt
von anderen Bienenständen aufstellen , Weiler
hoffte , dadurch die Königin vor einer Ver -
hänguug mit heimischen Drohnen sicher stellen
zu können . Seine Hoffnung täuschte ihn aber ;
die Königin erzeugte Bastarde . Als der ächte
Italiener 1849 wieder schwärmte , wurde mit
dem Mutterstocke dasselbe Verfahren innege¬
halten , aber eben so vergebens ; es zeigte sich
wieder Bastardbrut . Im Jahre 1850 zeich¬
nete sich das ächt italienische Volk durch außer¬
ordentliche Volksvermchrung aus und schwärmte
frühzeitiger als die heimischen Völker . Der
abgeschwärmte Mutterstock wurde eine Stunde
weit auf einem Berge aufgestellt , von wo 'aus
kein Haus , geschweige denn Bienenstöcke zu
sehen waren . Hier , dachte Herr von Baldcn¬
stein , werde die junge Mutter sich wohl oder
übel mit einen : Männchen ihrer Art begatten
müssen , und als er neun Tage später , am
31 . Mal , einen starken Zweit - und an : 4 . Juni
noch einen Drittschwarm von diesen : Mutter -
stocke erhielt , war seine Freude groß , die ita¬
lienische Colonie so vermehrt und sich im Be¬
sitze von drei jungen italienischen Mntterbicncn
zn sehen , welche vor Ausartung gesichert sein
muhten . Nach einigen Wochen besuchte er
seine Bienen auf dem Gebirge und fand —
nur Bastarde . Eine so unangenehme Ueber -
raschung hatte er nicht erwartet . Das Faktum
schien ihm aus Näthselhaftc zu grenzen und
sein oben angeführtes Urtheil zu rechtfertigen .
War es nun aber Herrn von Baldenstcin nicht
gelungen , die Aechtcrhaltung zn erzielen , ob¬
gleich er , wiewohl kein deutscher Bieucnwirth ,
die schönste Gelegenheit hatte , seine Bienen
zu isoliren , so schien die Schwierigkeit der
Rcincrhaltuug der Race inmitten Deutsch¬
lands allerdings unüberwindlichen Schwierig¬
keiten unterworfen . Zwar versicherte Dzier -
zon , daß , wenn er keinen besonderen Unfall
mit seinem Stocke zn befahren habe , er zum
Ziele gelangen zu können nicht zweifle , weil
er ein anderes Vcrmehrungsverfahren ein¬
schlagen werde , als Herr von Baldcnstein an¬
gewendet habe ; dennoch waren die Gründe
des Letzteren so gewichtig , daß man die Frage ,

34
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am 18 . und 28 . Mai 1852 schwärmte , ganz wohl erhalten — und dieser werde am

12 . Februar durch die Nordbahn nach CarlSmarkt befördert . Auf diese erfreuliche

Anzeige folgten aber Tage banger Erwartung . Mein Bienenwärtcr wartete vom 13 .

ob Dzicrzon die Statur in diesem Falle zu
überwinden ün Stande sein werde , nicht für
ungerechtfertigt erachten konnte , wie sehr man
auch von seiner Erfahrung und seiner Ge¬
wandtheit sich überzeugt halten mochte . Allgemein
sah man deshalb mit Spannring der Wiener
Versammlung entgegen , weil dort Dzicrzon
über seine Beobachtungen und Erfolge offenen
und gründlichen Bericht abzustatten versprochen
hatte . Stach diesem Berichte besaß er fünf¬
undzwanzig rein italienische Stocke , nachdem
er bereits fünf an andere Bienenzüchter ab¬
gegeben , also im Ganzen dreißig gewonnen
hatte . Außer den dreißig licht italienischen
Stocken hatte er aber auch noch zwanzig ita¬
lienische und vier deutsche Mütter erhalten ,
welche ersteren von deutschen , letztere von ita¬
lienischen Drohnen befruchtet worden , also
Bastardstöcke waren . Das von Dzicrzon er¬
zielte Resultat war unbestreitbar als ein außer¬
ordentlich glückliches anzusehen . Aber es waren
damit noch nicht alle Zweifel gelöst , die über
die Aechtcrhaltnng der neuen Biencnrace sich
allseitig kund gegeben hatten . Sie hielten sich
vielleicht in der ersten Generation noch unver¬
ändert , erlagen aber in den spätern Geschlech¬
tern möglicher Weise einer gänzlichen Ausartung ,
verloren nicht nur ihre auszeichnenden Farben ,
sondern auch die Eigenschaften und Eigen¬
thümlichkeiten , die sie vor den nnsrigcn aus¬
zeichnen sollten . Denn obgleich Herr von
Baldcnstein die Vermuthung aufstellte , daß
die Ausartung nicht durch Klima , andere
Nahrung u . s. w . bewirkt sein könne und zur
Begründung derselben anführte , daß der Stock
mit der ächt italienischen Mutter sich unver¬
ändert rein bewährt habe , so war doch dieser
Beweis nicht durchgreifend genug , weil eben
erst die zweite Generation die Einwirkung des
Klimas n . dgl . kundgeben konnte , während
die ursprünglich ächte sich davor noch ver¬
wahrte . Herr von Berlcpsch äußerte darüber ,
daß fast alle Personen , denen er die Jta -
talicncriunen auf seinem Staude gezeigt , ihm
die Frage vorgelegt hätten : wird die italienische
Rare aber nicht bei uns durch das veränderte
Klima ausarten ? — und fügt hinzu : „man
hätte mich nicht zu fragen brauchen , denn ich
selbst hatte Herrn Pfarrer Dzierzon ebenso
gefragt " . Solchen Zweifeln begegnete Dzicr¬
zon mit der Erklärung : „ Es wollen einzelne
Bieneufreunde , welche italienische Königinnen
von mir bezogen haben , bemerkt haben , die
italienische Biene arte in unserm Klima aus ,
weil sie mitunter weniger schöne Bienen und
junge Königinnen hervorkommen sahen . Diese

Thatsache ist allerdings richtig , aber der Schluß
ist falsch . Die italienische Biene artet nickt
aus , sondern läßt sich durch Kunst noch ver¬
edeln . In der italienischen Biencnrace ist
nämlich offenbar eilt kleiner Brnchtheil deutschen
Bluts enthalten , der mit der Länge der Zeit
hineinkommen konnte , da keine chinesische
Mauer , selbst nicht die Alpen , beide Arten
hermetisch von einander abzusperren im Stande
sind . Da sich nun der Bruchtheil fremdartigen
Blutes darin zeigt , daß nur ein Theil der
Bienen , resp . Königinnen , nicht die volle
schöne Farbe der reinen Italienerinnen haben ,
so wird sich derselbe um so leichter ausscheiden
lassen , als es schon gelungen ist , von Bastard -
müttern wieder ächte Nachzucht zu erhalten ,
wenn znr Königin gerade eine Larve oder ein
Ei erwählt wurde , woraus zufällig eine ita¬
lienische Biene hervorgehen sollte . So erzeugt
mir schon eine gewonnene Königin alle Bie¬
nen , resp . Königinnen , ganz gleich schön hell
und gelb , während die aus Italien erhaltene
einzelne dunklere hervorbringt . Indem ick
nun zur Fortzucht immer nur die schönsten
Königinnen und schönsten Drohnen benutzen
werde , glaube ich einen ganz festtypirten Stamm
zu erhalten " . Dem entsprechend wollte Herr
von Bcrlepsch das Merinoschaf sich zum Vor¬
bilde wählen . „ Die schönsten , d . h . die am
meisten röthlich -gelben Drohnen werde ich zn
erhalten und zur Begattung zu benutzen wissen ,
und jeder Königin , die nicht ganz schön hell¬
gelb aus der Zelle läuft , ohne Weiteres den
Kopf eindrücken . Mag die Veredlung schwer
sein , unmöglich ist sie nicht " . Daß die ita¬
lienische Biencnrace wirklich aber konstant und
vom Klima unabhängig ist , beweist Dzierzon
durch seine Erfahrung von vier Sommer » .
„Die Nacc " , versichert er , „ ist noch so schön,
so fleißig und sanft , wie sie im ersten Jahre
war . In mehren Stöcken sind die Bienen
sogar noch schöner , weil alle genau von der¬
selben Farbe sind ; auch die Königinnen sind
meist Heller als die aus Italien erhaltene , weil
ich immer nur von der schönsten Brüt zur
Erziehung junger Mütter entnehme " . Es
sprechen dafür auch die Erfahrungen all der
Bieneufreunde , welche mit einiger Beharrlich¬
keit und Umsicht die Einführung erstrebt haben .
Es zeugt noch mehr dafür die konstante Er¬
haltung der Nacc in ihrer Reinheit da , wo
sie seit unvordenklichen Zeiten nnvermischt neben
einander bestanden haben , wie es im nörd¬
lichen Italien , in der Normandie und in
Flandern der Fall ist . Eine Veränderung ,
eine Ausartung der Race konnte nur durch
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n ab fünf Tage , ich salbst einen Tag in Brieg auf den Stock , um ihn sofort nach

e Carlsmarkt zu befördern , vergeblich . Der häufige inzwischen eingetretene Schnccfall

!. hatte jedenfalls den Transport aufgehalten . Endlich nach acht Tagen , am 19 . , kam
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die sogeuamite Bastardirung auftreten . Die
Bezeichnung „ Bastarde " für die Mischlinge
unserer schwarzen und der gelben Biene ist
wohl eine verfehlte , und darf man sie in dein
Sinne nicht anwenden , wie man sie von der
Nachkommenschaft verschiedener Arten richtig
gebraucht . Der Ausdruck war aber von Herrn
von Baldcnstcin eingeführt und wurde nach
seinem Vorgänge allgemein gebraucht , und
mögen wir ihn immerhin auch beibehalten ,
indem für den Bienenzüchter , der , wieDzier -
zon bemerkt , mir oder vorzugsweise für die
Bicncnwclt lebt , selbst Unterschiede , welche der
die ganze Thierwelt inS Auge fassende Natur¬
forscher gering findet , bedeutend sind , eine
Racc oder Varietät für ihn gleichsam zu einer
besonderen Spczics wird . Die in Folge dieser
Bastardirung hervortretende Ausartung ist aber
von eigenthümlichen Erscheinungen begleitet ,
die anfänglich sehr befremdeten . Zuerst machte
Dzicrzon in Wien darauf aufmerksam , daß
die Bastarde halb italienische Bienen erzeugen ,
aber merkwürdiger Weise halb italienische der
Zahl , nicht der Art nach . In beiderlei Ba -
stardstöckcn , deutschen wie italienischen , kommen
nämlich fast rein italienische neben rein deut¬
schen jungen Bienen hervor ; ein dritter Theil
hält zwischen beiden die Mitte , oder besteht
aus wirklichen Bastarden . Dann kam 's aber
gelegentlich auch vor , daß die von einer deut¬
schen Drohne befruchtete Königin ächt ita¬
lienischer Abstammung bald vorwiegend die
eine oder die andere Varietät erzeugte , Und
wenn auch Anfangs gemischte , später doch
nur eine Farbe rein hervorbrachte , und wur¬
den durch derartige Erscheinungen eigenthüm¬
liche und übereilte Schlüsse begründet . So
hatte Herr Nöthe in Alttschan junge italienische
Königinnen erzielt , die nothwendig von deut¬
schen Drohnen befruchtet sein mußten , weil
die Mutterköuigin mit Tod abgegangen war ,
ehe sie Drohnenbrut eingeschlagen hatte . Ei¬
nige von seinen Nachzöglingcn hatten ihm im
Herbste und darauffolgenden Frühlinge , wie
er annimmt , nur lauter italienische Bienen ,
wenn auch nicht alle von gleicher Schönheit ,
erzeugt , und hielt er sich darnach berechtigt ,
Dzierzonö Annahme , daß eine Königin ächt
sei, wenn ihre Nachkommenschaft aus lauter
italienischen Bienen bestehe , cinc Bastardmnttcr
aber , wenn italienische und deutsche Bienen
gemischt vorkommen , als eine Täuschung zu
bezeichnen und den falschen Schluß zu bilden ,
baß man wegen Befruchtung der Italienerin¬
nen durch deutsche Drohnen nicht allzu ängst¬
lich sein dürfe , und daß cinc solche Befruch¬

tung nicht jede aus ächt italienischer Brüt
erzeugte Königin zur Bastardmutter stemple .
Klarer spricht sich Herr von Bcrlepsch darüber
aus . „Die italienische Racc " , sagt er — frei¬
lich etwas parodor — , „ ist bis jetzt noch nicht
einmal konstant in der Farbe , und es wird
erst deutscher Fleiß und Scharfsinn dazu ge¬
hören , die Farbe zu stereotypiren ; ja , ich
möchte sagen , die italienische Biene ist noch
nicht einmal eine eigentliche Rare , sondern
muß erst durch Ausscheidung der Bruchthcilc
deutschen , resp . schwarzen Bluts dazu gemacht
werden . Dzicrzons in Italien geborene und
in Italien befruchtete Stammmutter erzeugte
mitunter weniger gelbe Bienen , weniger gelbe ,
ja sogar von den deutschen nicht nnterscheid -
bare Königinnen . Ebenso bei mir . Es liefen
Königinnen aus , wie aus Dukatengold ge¬
schnitten , und wieder andere schwarz wie ein
Rabe , schwärzer als gewöhnlich die deutschen
sind . Die meisten hielten die Mitte . Die
ganz gelben erzeugten , wenn auch nicht gleich
anfänglich , so doch später stets nur bunte
Bienen . Liefen anfänglich deutsche Bienen
zwischen den italienischen aus , so kamen doch
nach drei bis vier Wochen , spätestens im
nächsten Frühjahre , nur italienische znm Vor¬
schein . Die schwarzen Mütter erzeugten stets
fast nur schwarze Bienen , die bunten waren
selten , und oft war nur bei wenigen ein
matter gelber Schimmer bemerkbar . Dieje¬
nigen Mütter , die der Farbe nach die Mitte
hielten , erzeugten zum bei weitem größeren
Theile für immer bunte und schwarze Bienen ,
und nur hin und wieder erzeugte eine unter
ihnen , die äußerlich sich der schönsten Art am
meisten näherte , lauter bunte Bienen und
zwar gleich anfänglich " . Herr von Berlcpsch
beruft sich auf zweijährige Beobachtung . Die
schwärzlichen und alle weniger schönfarbigen
Königinnen wurden ausnahmslos auch in
Zeiten Bastardinncn , wo es nur italienische
Drohnen gab , wogegen die schönstfarbigcn
auch mitten im Sommer , wo die Luft von
deutschen Drohnen wimmelte , immer über
kurz oder lang ächt waren . Mitunter kamen
auch wahre Prachtcrcmplare von Königinnen
zum Vorschein , die ganz konstant schöne Ar¬
beiterinnen und , was die Hauptsache ist , ganz
konstant schöne Königinnen erzeugten . Der
Grund zu den erwähnten Erscheinungen war
einfach darin zu suchen , daß die Königinnen
theils ächt , theils Bastarde waren , in welchen
letzteren das schwarze Blut bald mehr , bald
weniger vorherrschend erschien . Aehnliche Be¬
obachtungen hatte früher schon Graf Stosch

34 *
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der schmerzlich erwartete Stock an , stand NbendS in meiner Stube und zeigte sich zur

größten Freude ganz unversehrt . Da er auf den Kopf gestellt in einer Kiste mit

Hobclspäncn verpackt war und die nach einer Seite geneigten Tafeln von den Bienen

gemacht , der es für wahrscheinlich hielt , daß
nur diejenige Mutter als acht zu betrachte » ,
deren Tochter ebenso wie sie selbst nur
italienische Nachzucht habe . Auch Dzierzon
stellte als das einzig sichere Kriterium für die
Aechtheit der Königin auf , daß ihre Töchter ,
ächt befruchtet , ebenso wie sie selbst nur ita¬
lienische Nachzucht auswiesen . Darin stimmen
gegenwärtig auch sämmtliche Biencnfrennde ,
die mit der Züchtung der italienischen Bienen
sich befassen , übercin , und ist darin auch allein
nur der zuverlässige Weg für die ächte An¬
zucht zu erblicken . Eine Acchterhaltung der
italienischen Racc liegt aber , wie wir aus
Dzierzons und Anderer Vorgängen ersehen ,
nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit , so¬
bald nur die entsprechenden Vorkehrungen da¬
zu mit der erforderlichen Umsicht getrosten und
mit andauernder Energie durchgeführt werden .
Dzierzon äußert darüber : „ Mag der italienische
Stock mit einer zu befruchtenden Königin neben
hundert anderen Stöcken stehen , so wird er¬
folgen , was wir wünschen , wenn wir die
Drohnenbrnt hier möglichst beschränken , dort
möglichst befördern . Er selbst hatte seinen
Stock neben siebzig andern stehen , und doch
wurde die Mehrzahl der jungen italienischen
Mütter von italienischen Drohnen fruchtbar
und Pflanzte die Art ächt fort . Er gewann
aber eine solche Zahl italienischer Drohnen ,
welche im Anfange die aller übrigen Drohnen
überwog , dadurch , daß er die mit Eiern be¬
setzten Drohncntafcln andern Stöcken zum
Ausbrüten gab und dem italienischen Mutter -
stock immer wieder leere Drohncnwaben ins
Brutlager einstellte . Unter den weiteren Hilfs¬
mitteln , die Ausartung zu verhindern , stellt
er voran : „ Man bewirke , daß die Stöcke mit
den jungen bereits einige Tage alten Müttern
und die Stöcke mit den meisten italienischen
Drohnen zu gleicher Zeit , jedoch entweder auf
einem isolirten Stande , oder zu einer beson¬
deren Jahres - oder Tageszeit und nicht mit
den Drohnen anderer Stöcke zugleich aus¬
spielen . Das ist unschwer zu erreichen , da
die Italiener den deutschen in früherem Brnt -
cinschlagc vorangehen , folglich auch Drohnen
früher einschlagen . Läßt man nun junge Kö¬
niginnen erbrüten , sobald sich Drohncnlarven
zeigen , so wird die ächte Befruchtung kaum
fehlschlagen , wenn die Witterung die Ausflüge
nur einigermaßen begünstigt . Man kann
aber auch durch künstliche Wcisellosigkcit die
italienischen Drohnen bis über die Zeit hinaus ,
in welcher deutsche Drohnen gehalten werden ,
erhalten und dann die ächte Befruchtung der

jungen dann noch erzogenen Königinnen mit
einiger Zuversicht erwarten , wenn man Drob -
nen und Königinnen durch gereichtes Futter
zu einer geeigneten Tageszeit zu gemeinschaft¬
lichem Vorspiele reizt " . Daß Herr von Bal -
denstcin die Aechterhaltnng der italienischen
Racc mit so ungünstigem Erfolge betrieb , er¬
klärt Dzierzon dadurch , daß der italienische
Mntterstock zu wenig oder gar kein Drohnen -
wachs enthalte » und nur wenige Drohnen
erzeugen mochte , weil sonst die früher schwär¬
menden Italiener selbst bei der gewöhnlichen
Schwarmsucht hätten befruchtet werden müssen .
Muß man nach den vorliegenden Erfahrungen
die Möglichkeit der Acchterhaltung der ita¬
lienischen Bienenrace einräumen , so will man
vor allem doch wohl die Frage beantwortet
wissen , ob ihre Anzucht etwa auch die daraus
verwendete Blühe und Anlage lohne , ob sie
vor unserer deutschen Biene irgend welchen
erheblichen Vorzug voraus habc 'l Herr von
Baldcnstcin , der uns zuerst auf die Italienerin
aufmerksam machte , räumte ihr vor der hei¬
mischen Biene sowohl in praktischer als auch
in theoretischer Rücksicht große Vorzüge ein ;
Herr von Prottins war ihres Lobes ganz voll
und Dzierzon stimmte ihnen und den Alten ,
die der goldgestickten vor der schwarzen den
Vorrang gaben , ohne allen Rückhalt bei und
fand darin auch bei den meisten Bicncnfrenn -
dcn , die sie durch seine Vermittlung kennen
gelernt hatten , Bcistimmung . Die in die
A « zen fallendste Bedeutung gewannen die
neuen Einwanderer gleich von vornherein als
Bcobachtungsobjekt für die Theorie . Es waren
in der jüngsten Zeit so manche neue Grund¬
sätze in dieselbe eingeführt , manche andere ,
früher schon aufgestellte , aber hartnäckig an¬
gefochtene , wieder hervorgehoben und manche ,
die sich Geltung zu erschleichen gewußt hatten ,
in ihrer Nichtigkeit dargestellt worden . Es
hatten sich Parteien gebildet für die verschie¬
denen Richtungen , und die Parteien waren
in einen lebhaften Meinnngökampf verwickelt
worden , in welchem bereits alles Material
an guten Gründen von der einen , an schlechten
von der andern Seite verbraucht war und

eine eigentliche Entscheidung nicht herbeige¬
führt werden konnte , weil eben in derartigen
Kämpfen die Hartnäckigkeit der schwächeren
Partei bekanntlich oft nur schwer und ' um so
schwerer zu überwinden ist , je weniger die
von ihr vertretene Ansicht eine begründete ist.
Es mag darnach bemessen werden , mit welchem
Eifer eine Erscheinung von den Bicnenwirthen
aufgenommen wurde , die allem Anscheine » ach
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ir fest zusammen gebaut waren , es ihm auch an Luft nicht fehlte , so konnte er nicht leicht
it Schaben leiden . Der Stock ist ein untheilbarer über drei Fuß hoher Kasten , inwendig
m 10 Zoll im Quadrat weit und mit fest aufgenageltem Deckel versehen , der eine mit
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das Mittel gewährte , die Wahrheit hand¬
greiflich zu machen und zur allgemeinen An¬
erkennung zubringen . Ueber die Befruchtung
der Königinnen hatten von jeher die wunder¬
lichsten Ansichten bestanden , die nm so schwie¬
riger aus den Köpfen mancher Bicncnwirthc
zu entfernen waren , je gewichtiger die Auto¬
ritäten zu sein schienen , welche für dieselben
eingetreten waren . Der Befruchtung der Kö¬
nigin durch BcschnLbelnng der Arbeitsbienen
oder durch Verhangnng mit denselben gar nicht
einmal zu gedenken , sollte sie durch Aus¬
dünstung der Drohnen , die inner seininsliz
befruchtet werden , die Fruchtbarkeit von ihrer
Großmutter ererbt , die Quelle derselben in
sich selber haben , oder ihren Eicrstock durch
Erschütterung in der atmosphärischen Lieft be¬
fruchten . Wird man mirs glauben , daß all
diese Ansichten nicht etwa in einer längst ver¬
gangenen Zeit eine Rolle gespielt , sondern
noch unter uns , in unsern Tagen enragirte
Vertheidiger gesunden haben ? Der allein rich¬
tige Lehrsatz , die Königin wird durch die
Drohnen , die alleinigen Vicnenmännchcn , be¬
fruchtet und zwar mittelst naturgemäßer Vcr -
häugung , wurde aber so überführend begrün¬
det , daß alle anderen widersprechenden Theo¬
reme über diesen Gegenstand allmählig zu¬
sammenfielen , ihre bisherigen Vertreter ent¬
weder der Wahrheit die Ehre gaben , oder ,
wenn sie in ihrem bedauerlichen Dünkel sich
dazu nicht zu erheben vermochten , sich grol¬
lend , aber schweigend vom Kampfplätze zurück¬
zogen und geschehen ließen , was sie nicht
bindern konnten . Nur Einer verblieb in seiner
Hartnäckigkeit , verschloß sich gegen die über¬
führende Stimme der Wahrheit und steifte
sich noch immer auf seine absonderliche Mei¬
nung . Es war dies der Begründer der Er -
schüttcrnngstheoric , der mit grimmigem Höhne
auf die neuen Lehren herabsah und sich im
Vertrauen auf seine innerliche Befähigung und
Beobachtungsgabe Manns genug wähnte , die¬
selben unter die Füße treten zu können . Seine
seltsame Erschüttcrnngsthcorie ist in seinem
„praktischen Bienenvatcr " , der 1806 in Son -
dershanscn bei Eupcl in dritter , stark ver¬
mehrter Auflage erschienen ist , näher und aus¬
führlich entwickelt , und gönnen wir ihr hier
zur Befriedigung der Ncngicr unserer Leser
gern eine Stelle . Sie ist fvrmulirt 1. 1. S . 181 :
»Die Königin wird nicht durch Begattung ,
sondern durch die Erschütterung ihres Eicrstocks
und durch die Einwirkungen derselben wäh¬
rend der mehrmals zu wiederholenden Be -
fruchtungsauSflügczur Fortpflanzung befähigt " .

Die Begründung folgt S . 207 : „Wie aber
wird die Mutter zur Eicrlage befähigt ? Fast
jeder denkende Bicnenfrcnnd , von Aristoteles
an , hat versucht , diesen Schleier zu lüften ;
eine Menge Kombinationen sind angeblich nach
Beobachtung und Erfahrung gemacht worden ,
aber nirgends und niemals ist Fleiß und
Scharfsinn zu einem festen und nnbezwcifelten
Resultate darüber gekommen . Von allen Thicr -
gattnngcn , auch von den meisten Klassen der
Insekten wissen wir , daß zu einem in eigenen
Organen gebildeten Fruchtkcimc noch ein an¬
derer , mit eigenthümlichem Triebe versehener
Stoff hinzutreten muß , damit sich aus jenem
ein neues Wesen derselben Art entwickele .
Diesem fast durch die ganze organische Natur
herrschenden Gesetze hat man , seit die Theo¬
rie , daß die Bienen aus Blumenstand ent¬
ständen , gefallen ist , auch die Bienen unter¬
stellen wollen . Seitdem sah man sich nach
dem Geschlechte unter dem Volke um , welches
mit männlichen Zengungsorganen versehen ,
wie bei den meisten anderen Jnscktengattungen ,
den Bcfruchtnngsakt mit der Mutter vollziehe " .
Nachdem er nun von S . 208 bis 224 nach¬
gewiesen hat , daß die Drohnen die Männchen
nicht sein können , ohne dabei aber seiner eigenen
Lehre , daß die Arbeitsbienen zur Hälfte Weibchen ,
zur Hälfte Männchen seien und diese denn doch
wohl auch irgend einen Natnrzweck haben
müßten , auch nur die geringste Beachtung zu
schenken , geht er kurz zu der Frage über :
Wie aber wird die Königin fruchtbar ? und
antwortet : „Man weiß , daß alle jungen Mütter
in den ersten drei bis vierzehn Tagen nach
ihrem Ausschlüpfen sich nicht stätig in ihrem
Stocke halten . Sie suchen andere Luft ; sie
begeben sich , wie brünstig ins Freie und sind
nicht zu halten . Durch diese Ausflüge wird
wahrscheinlich der Eierstock in ihrem Leibe ,
wie der der weiblichen Thiere durch den Akt
der Begattung erschüttert , und der Lcgekanal
unter den Einwirkungen der atmosphärischen
Luft in den Stand der Kräftigung gesetzt , die
an sich fruchtbaren Eier abzuscheiden " . Wir
könnten hiernach zweifeln , ob es seine Ansicht
gewesen sei , den Erschütternngsausflügcn die
Lösung der Frage : wie wird die Königin frucht¬
bar ? auferlegen zu wollen ; es könnte scheinen ,
als wäre er in seiner Deduktion verkommen ,
oder wollte er einen Versuch zum Einlenken
machen . Dem ist aber nicht so ; denn wie er
an einer Stelle sagt : zu ihrer Befruchtung
— das große Geheimniß in der Naturgeschichte
der Bienen — ist körperliche Bewegung unter
Einwirkung elemcntarischcrStosse erforderlich ;



einem Keil verschlossene Spalte enthalt . Unten ist er offen , muß also auf ein Unter -

satzbrctt gestellt werden , über welchem unmittelbar sich auch das 5 bis 6 Zoll breite

Flugloch befindet . Die Wände und der Deckel sind noch aus nicht einen Zoll starken

man hat diesen Satz sehr angefochten , dessen
ungeachtet finde ich mich nicht bewogen , von
demselben abzugehen ; ebenso sagt er S . 304 :
„Die Drohnenmütter bedürfen zn ihrer Eier¬
lage auch der Befruchtung . Sie wird ihnen
wie der Mutter durch die Befruchtnngsaus -
flüge unter den Einwirkungen der Atmosphäre
zu Theil " . Es waren alle Gründe erschöpft
worden , den Verfasser und seine Nachtrcter
von seiner augenfällig aus der Luft gegriffenen
Meinung abzubringen , aber vergebens ; er
wollte unverkennbar die Wahrheit absichtlich
nicht anerkennen . Konnte man ihm also den
thatsächlichen Beweis von der Befruchtung der
Königin durch die Drohnen nicht handgreiflich
vor Augen legen , so durste man voraussetzen ,
daß er fortfahren werde , den Irrthum seiner
Lehre aufrecht zn erhalten und dadurch die
Theorie noch ferner zu verwirren . Schon 1848
hatte Herr von Baldenstein den Verfasser des
praktischen Bienenvaters auf dessen Irrthum
aufmerksam gemacht und ihm gezeigt , daß die
Ausartung der italienischen Biene untrüglich
auf eine Begattung mit der Drohne hinführe ,
doch hatte derselbe darauf kein Gewicht legen
zn müssen geglaubt , weil die Italiener , ihm
fern genug schienen , um sich der Furcht vor
ihnen entschlagen zu können . Um ihnen aber
jede Beweiskraft zn entziehen , behauptet er
frisch , „ die italienische und deutsche Biene
unterscheiden sich nicht wesentlich in der Leibcs -
farbe " , während sie sich doch wie Tag und
Nacht von einander unterscheiden . Sobald
aber die italienische Biene auf deutschen Stän¬
den eingeführt war , konnte er nicht darauf
rechnen , so leichten Kaufs davon zn kommen .
Sobald untrügliche , wiederholte Fälle vor¬
kamen und von allen Seiten her bestätigt
wurden , daß nicht blos italienische Königinnen
Bastarde erzeugten , sondern auch deutsche Kö¬
niginnen , die nie zuvor erhörte Erscheinung
darboten , daß sie italienische Nachkommenschaft
erhielten , wars mit der Erschüttcrungstheoric
durchaus vorbei ; sie hatte so plötzlich jeden
Glauben verloren , daß die bisherigen Ver¬
treter derselben ihre Schani nicht bergen konn¬
ten , einem puren Phantasicgcbildc auch nur
die geringste Aufmerksamkeit geschenkt zu ha¬
ben . Eine andere an die vorhergehende sich
anlehnende Frage war , ob die Königin wieder¬
holt oder nur einmal für ihre Lebenszeit be¬
fruchtet werde ? Zwar schienen für eine ein¬
malige Befruchtung die übcrführcndsten Be¬
weise gegeben zn sein ; dennoch gab es immer
noch Zweifler . So heißt es im Magcrstcdt ' -
schen Bienenvatcr ( 18S6 ) : „Ob es auch wohl

möglich ist , daß ein Tropfe Drohncnsamcn
auf Jahre hinaus lebenskräftigen !) Tausende
von Bienen hervorrufen kann ? An eine Be¬
fruchtung in ssöcutn ssoculorum ( doch wohl
auf Lebenszeit ) glaube , wer da will , ich nicht ;
ein Gegenstück dazu in der Natur gibt es
wenigstens nicht " ; und andere wollten sogar
thatsächliche Beweise für wiederholte Begat¬
tungen der Königin liefern könne » , so daß
noch in jüngster Zeit der bekannte Physiolog ,
Herr Medicinalrath Küchenmeister , zur end¬
lichen Schlichtung des Streites die feinsten
Wägnngen des Spermas im Rcccptaeulo der
Königinnen in Vorschlag brachte . Einfacher
jedoch entschied die italienische Bicncnrace .
Eine einmal ächt befruchtete Bienenkönigin
fuhr unter allen Umständen auch ohne Droh¬
nen ihrer Art fort , reine Nachzucht zu liefern ,
während es sehr schwer hält , junge Köni¬
ginnen vor Bastardiruug zu schützen . Es liegt
darin der handgreifliche Beweis für eine Be¬
fruchtung auf Lebensdauer . Die Ansicht , daß
die Königin die alleinige Mutter der ganzen
Vicnencolonic sei , war nicht eben neu . Schi -
rach aber machte die merkwürdige Entdeckung ,
daß auch die allgemein für geschlechtslos ge¬
haltenen Arbeitsbienen befähigt seien , Drohnen -
cicr zn legen . Diese Entdeckung war so aus¬
fällig und befremdend , daß Bonnct , dem er
dieselbe mitgetheilt , ihn allen Ernstes warnte ,
mit einer so offenbar irrigen Behauptung her¬
vorzutreten , wenn er nicht seinen wohlbc -
gründcten Ruf als gründlicher Forscher ge¬
fährden wolle . Als aber Hnbcr und Andere
seine Entdeckung als unzweifelhaft bestätigten ,
wurde dieselbe von Knaufs zur Ausstellung
einer neuen Theorie benutzt , die eine fast all¬
gemeine Anerkennung fand . Darnach sollte
die Königin nur befähigt sein , das weibliche
Geschlecht fortzupflanzen , während eine be¬
sondere Wcibchenart , die sogenannten Drohuen -
mütterchcn , von der Natur berufen wären , die
Drohnen zu erzeugen . Diese Theorie griff Dzicrzon
gleich bei seinem ersten Auftreten als Bienenzucht -
lehrer als falsch an und sicherte die ältere Ansicht
dadurch in ihrem Bestände , daß er ihr eine
weitere Fassung gab und lehrte : „In einem
normalen Stocke legt die Königin , mit selten
vorkommender Ausnahme , ausschließlich und
allein sämmtliche Eier sowohl zu männlichen
als auch zn weiblichen Bienen und nur in
anormalen , d . h . in wciscllosen Stöcken tritt
unter Umständen der Fall ein , daß der Regel
nach eine , seltener auch wohl mehre Arbeits¬
bienen Eier legen , aus denen sich aber , weil
sie nicht befruchtet sein können , nur Drohnen



Brettern gebildet . Die eine ganze Wand besteht aus vier Glastafeln , an welche sich

eine Thür anlehnt . Der Stock ist daher wohl zur Beobachtung , nicht aber zur Be¬

handlung der Bienen bequem .

entwickeln . Dzicrzvu warf mit dieser Doktrin
einen Fcucrbrand unter all die Bienenzüchter ,
welche die Feder zu führen tm Stande waren ,
nnd fachte einen Krieg an , der dem trojani¬
schen an Lange und Naturwüchsigkcit nicht
nachstand . Seine Gegner behaupteten , nie¬
mals eine Königin Eier in Drohnenwachs ab¬
setzen gesehen zu haben ; es sei ein untrüg¬
liches Zeichen der Weiscllosigkcit , wenn in
einem Stocke Arbcitsbicncnbrnt fehle nnd
Drohne » erzeugt würden , die man fast in
jedem weiselloscu Stocke antreffe ; wenn man
die Königin einsperre , höre die Arbeitsbicncn -
drnt auf , Drohncnbrnt werde aber ferner noch
eingeschlagen ; es sei eine Natnruothwcndigkeit ,
daß im Bienenstöcke zweierlei Mütter sich be¬
fänden , weil für die verschiedenen Geschlechter
verschiedene Zellen vorhanden wären , man
der Königin aber die Intelligenz nicht zu -
mnthen dürfe , ihre abzusetzenden Eier je nach
den verschiedenen Zellen unterscheiden zu kön¬
nen , und weil auch nur durch eine solche
Vorkehrung die Möglichkeit gegeben sei , bei
einem plötzlichen Absterben der alten nnd dem
Nachziehen einer jungen Königin durch Er -
brntung von Drohnen die Befruchtung der¬
selben zu sichern . Da sie nun noch obmein
« erlegende Arbeitsbienen nachzuweisen ver¬
mochten , hielten sie es für unwidcrleglich er¬
wiesen , daß die Königin nur Eier zu den
weiblichen Bienen lege , für die Drohnencier -
lagc aber ein besonderes Mutlcrgeschlecht , die
Drohnemnütterchen , bestimmt sei . Dzierzon
cntgegnetc , bei dem gewöhnlichen Schlage
Bienen , wie er sie besitze , lege halt die Kö¬
nigin alle weiblichen und männlichen Eier ,
sie sei die Mutter sowohl der Arbeitsbienen
und jungen Königinnen , als auch der Droh¬
nen ; er fragte , bei welcher Thicrart im ganzen
Reiche der Natur wohl etwas Gleiches zu

, finden wäre , daß nämlich das weibliche und
männliche Geschlecht von besonderen Müttern
fortgepflanzt werde ; er wlcö auf diejenigen
Thiere hin , welche mit den Bienen die größte
Verwandtschaft haben , anf die Hummeln ,
Wespen und Hornissen , von denen Arbeiter
nnd Männchen im Herbste zn Grunde gehen ,
die fruchtbaren Weibchen aber überwintern
und im folgenden Frühjahre Weibchen nnd
Männchen erzeugen ; er hob hervor , daß es
einem Gesetze der Analogie widersprechen würde ,
wenn man annehmen wollte , daß bei der
Erzeugung der Arbeitsbienen nur die Königin
allein , bei der der Drohnen aber viele oder
gar alle Arbeitsbienen thätig sein müßten .
Dzierzon räumte indeß ein , daß aus der Ana¬

logie entlehnte Beweise immer nur Wahr -
scheinlichkcitsbcweise seien , keine evidente Ge¬
wißheit böten und die Möglichkeit nicht aus¬
schlössen , daß es sich in speciellen Fällen anders
verhalten könne . Er habe aber auch Erfah -
rungsbewcisc , Beweise a posteriori , die seine
Ansicht zur Gewißheit erhöben . Er habe vor
allem die Königin mehr als einmal mit eige¬
nen Augen Drohncnzcllcn mit Eiern besetzen
sehen ; es gebe aber auch noch andere Mittel ,
die Streitfrage zn lösen . Man brauche nur in
der Zeit 0er stärksten Drohncncierlage Stöcken
die Königin ausznfangen oder einzusperren
nnd nach vierundzwanzig Stunden eine Unter¬
suchung anzustellen , und werde sich von der
Richtigkeit seiner Ansicht überzeugen . Er war
seiner Sache so gewiß , daß er lOOO Thlr .
dagegen setzte , daß Herr von Berlepsch , der
auch als Vertheidiger der Drohnenmütter auf¬
getreten war , sich im Irrthum befinde . Die
Wette wurde freilich nicht angenommen , der
Streit aber noch immer , wenn auch Mancher
die Waffen streckte , fortgeführt , bis denn end¬
lich auch hier selbst der ungläubigste Thomas
durch die italienischen Bienen zur Ueberzeu¬
gung gebracht und dem langen Streite ein
kurzes Ende gemacht wurde . Einer der hart¬
näckigsten Vertheidiger der Drohncnmütterchcn
erklärte : „Herr von Berlepsch hat im vorigen
Herbste zwei italienische Königinnen in Stöcke
gebracht , die nur deutsche Bienen enthalten .
Kommen nun in diesem Frühlinge italienische
Drohnen in diesen Stöcken zum Vorschein , so
legt die Königin die Eier zn den Drohnen ;
kommen deutsche Drohnen hervor , so rühren
diese von deutschen Bienen her " . Nun kamen
aber nicht blos in den Stöcken des Herrn von
Berlepsch italienische Drohnen hervor , sondern
es zeigte sich dieselbe Erscheinung in hundert
und aber hundert andern , nnd Dzierzon äußerte
nicht mit Unrecht : In ,den angeführten Worten
haben meine Gegner sich selbst das Urtheil
gesprochen , das etwa so lautet : ES legt also
doch die Königin beiderlei Eier . Sie ist die
Mutter aller Bienen , der Drohnen nicht minder
als der Arbeitsbienen . Diese Wahrheit dringt
sich uns jetzt handgreiflich auf . Die Gründe ,
mit denen wir sie so lange bekämpften , waren
nur Scheingründe . Während wir Andern
Irrthümer nachzuweisen suchten , waren wir
selbst im größten Irrthum befangen . Unsere
Drohnenmütter als nothwendige Glieder des
Bienenstocks cristirten also nur in unserer
Einbildung , cristircn aber nicht in der Wirk¬
lichkeit . — Der auffälligste Punkt in der Dzier -
zon ' schen Theorie , zugleich auch wohl eins der
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Als ich die Thür öffnete und so durch die große Glaswand den Bau über¬

schauen konnte , war ich über den ungewohnten Anblick höchst überrascht . Einen so

auffallenden Unterschied in der Farbe der Bienen hatte ich nicht erwartet . Die beiden

scharfsinnigsten Theoreme , die jemals in der
Physiologie aufgestellt worden sind , ist un¬
streitig die Lehre , daß hei den Bienen das
männliche Geschlecht durch jungfräuliche Zeu¬
gung , das weibliche dagegen durch Einwirkung
des männlichen Sperma sich entwickle . Die
Erfahrung , daß unbegattcte Königinnen und
Arbeitsbienen , denen das reesplaculum sper -
iiuUis oder die Samentasche fehlt und die
darum überhaupt nicht befruchtbar sind , unter
Umständen Eier zu Drohnen , aber nur zu
diesen legen , nöthigten ihn zu dieser An¬
nahme . Nicht blos Bienenzüchter , auch Phy¬
siologen schrackcn vor dieser Doktrin zurück ;
wurde durch sie doch der bisher allgemein gil -
tige Satz der Bcfruchtungstheorie , die Ent¬
wicklung der Eier könne nur unter dem Ein¬
flüsse des männlichen Samens vor sich gehen ,
aufs ernstlichstc gefährdet . Es waren die An¬
griffe gegen diese Ansicht Dzicrzons zahlreich
und heftig . Dzierzon war aber seiner Sache
gewiß und in dieser Gewißheit riß er ein
Bollwerk seiner Gegner nach dem andern
nieder , gewann durch die Macht der Ueber¬
zeugung immer mehr Anhänger , und als er
1853 in Wien erklärte : „Ich besitze in der
italienischen Biene ein Mittel , mich von der
Richtigkeit oder Falschheit meiner Hypothese
zu überzeugen . Erfahren nämlich die Drohncn -
eier vom Samcuhalter keine Einwirkung , so
müssen die Drohnen stets nach der Mutter
fallen , wenn sie auch von einer Drohne der
andern Art befruchtet ist " , und er diese Vor¬
aussetzung , die Referent schon im Frühjahre
1853 , Bztg . Nr . 8 ausgesprochen hatte , durch¬
greifend begründet fand , dieselbe auch von
andern Seiten her , namentlich durch Herrn
von Berlepsch und Referenten bewahrheitet
wurde , wurden die Stimmen gegen Dzierzvus
vorerwähnten physiologischen Grundsatz immer
seltener und weniger laut . Dadurch aber , daß
Pros . Lcuckart in Gießen , der Entdecker der
Mikropylc am Jnscktcnei , durch Referenten
auf die Dzicrzon 'sche Lehre von der jung¬
fräulichen Zeugung der Drohnen aufmerksam
gemacht , mir großem Eifer der Untersuchung
dieses Gegenstandes sich widmete und durch
seinen wissenschaftlichen Nachweis als der
Erste die Thatsache der Entwickelung eines
nicht befruchteten Eies ( Bztg . 1855 , Nr . 11 )
evident nachgewiesen und dadurch auch Herrn
von Siebold angeregt hatte , ein von ihm be¬
gonnenes Experiment aufzunehmen , und es
diesem dadurch gelungen war , mikroskopisch ,
nachzuweisen , daß die Spermatvzoiden in die
Arbeitsbieneneier , nicht aber in die Drohnen -
cicr eindringen , war auch der letzte Zweifler
besiegt . Der Dzicrzon ' sche Lehrsatz hat unter

dem Namen der Parthenogcnese einen Platz in
der Physiologie eingenommen , und daß dieser
kein geringfügiger ist , geht schon aus den
Aeußerungen der ausgezeichnetsten Physiologen
hervor , von denen ich nur diejenige Herrn
von Siebolds ( Wahre Parlbenogcuesis . Leipzig
1856 ) : „Durch jenen Lehrsatz hat der bisher
allgemein giltigc Satz der Bcfruchtungstheorie ,
die Entwicklung der Eier könne nur unter dem
Einflüsse des männlichen LamenS vor sich
gehen , einen so unerwarteten Stoß erhalten ,
daß die Physiologen nach ganz neuen Grund¬
sätzen sich umsehen müssen " und Herrn Hof -
rath R . Wagners ( Göttingcr Gelehrt . An¬
zeiger , Apr . 1857 ) : „ Es ist dadurch eine der
alleruubcquemsten und der Hoffnung aus so¬
genannte allgemeine Gesetze der thierischen
Lebenserschciuungen widerwärtigsten Thatsachen
in die Phvsiotvgic eingeführt worden . Es
kann unmöglich erfreulich oder besonders auf¬
munternd für die Lobpreisung unserer ge¬
rühmten Fortschritte in der theoretischen Er¬
kenntniß der Lebcnsprozcsse sein , und aufrichtig
gesagt , kaun ich mich eigentlich so wenig dar¬
über erfreuen , als es der Fall bei einem Phy¬
siker sein würde , trenn plötzlich ein oder mehr
Ansnahmsfällc von dem Gravitationsgesetze
entdeckt würden " — hervorheben will . lieber
die Befruchtung der Königin in freier Luft
gingen die Ansichten der Bienenzüchter weniger
ausfällig auseinander . Seit Janscha und
Hubcr hatten die meisten sich dafür erklärt ;
eine volle Einstimmigkeit gabs indeß nicht .
So finden wir bei Magcrstedt ( Praktischer
Bienenvater , Sonderöhausen , 1856 ) : „Es ist
sehr leicht , den Bcgattnngsakt in die Lust ,
also ins Blaue zu verweisen und zu erzählen ,
daß die Königin schnurgerade aufsteige , —
der Glaube aber ist schwer und nicht Jeder¬
manns Sache . Für solch eine Luftschifsfahrt
sieht man gar keinen Grund ein ; ein Satz ,
der seine Wahrheit im Jenseits hat , ist nicht
zu widerlegen . Ich finde unwahrscheinlich , daß
die Königin so hoch in die Luft geht , da es
oben doch kälter ist und andere Luftströmungen
gibt , als bei uns auf unserer Erde . Der
Drohne mag ihr Recht geschehen ; wer hoch
steigt , fällt tief . Wenn der Flngkreis der
Drohnen und Mütter , wie fast Alle annehmen ,
fünfzig Schritte weit geht , so sollte man mei¬
nen , müßten vor großen Ständen solche manse -
todte Drohnen in Menge zu finden sein rc ."
Mit etwas mehr Ernst und Verstand ist der
Befruchtung der Königin in freier Luft in
einem Artikel widersprochen , der in den Mit¬
theilungen der königlichen großherzoglichen
Societät der Naturwissenschaften zu Luxem¬
burg 1856 erschienen ist . Der Verfasser be-
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ersten Ringe des Hinterleibes sind nicht sowohl gelb als mehr röthlich oder orange¬

farbig , so daß eine jede , besonders etwas honigbcladene Biene ziemlich das Ansehen

einer Königin hat und man ein solches Bienenvolk in der That ein königliches nennen

hauptet , er habe 20 Jahre hindurch die Aus¬
flüge junger Königinnen behufs der Befruch¬
tung beobachtet , nach seinen Wahrnehmungen
betrage die Dauer des Ausbleibens stets nur
2— 0 Minuten . Zur Verhängnng aber seien
wenigstens 10 — 30 Minuten erforderlich , folg¬
lich werde die Königin nicht außerhalb des
Stocks begattet . Er widerspricht der Ansicht
anderweitiger Ausflüge oder eines längeren
Ausbleibens , außer einem Zufalle , mit der
Ueberzeugung , die ihm die eigene Erfahrung
eingebe . Die für die Befruchtung der Köni¬
gin außerhalb des Stockes aufgestellten Gründe ,
daß die Begattung verschiedener gesellig le¬
bender Hymcnoptercnarten außerhalb der Ge -
sellschaftswohnnng vollzogen wird und dies
eine Analogie für den Bieuenhaushalt geben
könne ; daß eine von Geburt an mitten unter
Drohnen eingesperrt gehaltene oder auch flügel¬
lahme Königin nie Arbcitöbicneneicr zu legen
vermöge , nie ein solches Ei legen werde , wenn
man sie selbst nach wiederholten , aber nur
drei Minuten andauernden Ausflügen an an -
dcrwcitcn Ausflügen bestimmt verhindert ; daß
mau aber - und abcrmal Königinnen mit
Drohncnrntheutheilen von ihren Befrnchtnngs -
ausflügcn habe zurückkehren sehen ; daß hie
und da , wenn anch höchst selten , ein im Bc -
gattnugsakte verhängtes Bicncnpaar auö hoher
Luft auf die Erde herabgestürzt gesehen sei ;
daß zur Begattung die vollständige Hcrvor -
stülpuug des RnthenkanalS der Drohne er¬
forderlich sei und diese nur im Fluge zu er¬
möglichen stehe , weil dazu kein besonderer
Mnskelapparat vorhanden ist und sie nnr da¬
durch erwirkt werden kann , daß die verschie¬
denen Luftsäckc des Trachccnsystcms der Drohne
während der Flngbewegnug mit Luft gefüllt
werden und so auf den hervorznstülpcnden
Kuthenkanal einwirken können , — waren also
nicht hinreichend gewesen , einen handgreiflichen ,
allmänniglich überzeugenden Beweis zu liefern .
Auch hier kam die italienische Biene auf über¬
raschende Weise zn Hilfe , hat sie einen Aus -
schlag gegeben , der auch den Ungläubigsten ,
überzeugen mußte . Von allen Seiten wurden
Mittheilungen gemacht und Referent Hai sich
selbst durch den Augenschein davon überzeugt ,
daß deutsche Königinnen gemischte , d. h . deutsche
und italienische Bienen erzeugten , daß also
Paarungen mit italienischen Drohnen mußten
stattgefunden haben . Rnu lagen aber die
deutschen und italienischen Bienen in derar¬
tigen Fällen nachweislich eine bis zwei Stun¬
den und darüber auseinander . Eine Ver¬

engung der deutschen Königin mit einer

italienischen Drohne mußte geschehen sein ; wie
konnte dieselbe aber anders vollzogen sein ,
als daß Königin und Drohne sich außer¬
halb des Stockes begegneten d — Es war früher
eine allgemein verbreitete Vorstellung , daß
die jungen Bienen , sobald sie ihre Wiegen
verlassen , von den älteren gefüttert und ge¬
putzt worden , ohne Weiteres auch auf die
Fluren hinausflögen und dem Erntcgcschäfte
oblägen . Dagegen machte Dzierzon seine Er¬
fahrung geltend , daß die jungen Bienen die
ersten Wochen nach ihrem Ausschlüpfen im
Haufe verblieben und häuslichen Geschäften
sich widmeten . Man zog seine Ansicht in
Zweifel und blieb bei der eigenen ; soMager -
stcdt , der noch 1806 lehrte : „ Schlüpft das
Bicuchen vollkommen ausgebildet aus , so säu¬
bert es zuerst mit den Füßen die Fühlhörner ,
putzt den Kopf und Hintcrtörper , legt die
Flügel zurccht nnd geht sofort au das Flug¬
loch , wo manche , wie man sieht , wiederholt
gefüttert werden . Sie bedarf vielleicht nnr
Augenblicke noch , um den Luftraum nach ihrer
Bestimmnug zn durcheilen , die sie eben so
kunstfertig und geschickt zu erfüllen weiß , wie
die , welche unter Fleiß und Arbeit alt ge¬
worden sind . Wir sagen dies im Gegensatze
zn jener unwahren Bemerkung , daß die jün¬
geren Arbeiter insbesondere zum Brntgcschäftc ,
namentlich der Königinnen verwendet würden ,
und daß man daher wciscllosc Stöcke , die sich
eine solche brüteten , mit jungen Bienen ver¬
sehen müßte " . — Die italienische Biene gab
darüber untrügliche Gewißheit ; die in deutschen
Stöcken ausgebrüteten jungen Italiener ließen
sich vor den ersten vierzehn Tagen außerhalb
des Stockes nicht sehen , waren aber inner¬
halb desselben ohne Unterlaß geschäftig . Der
Beweis ist ein so evidenter , daß wohl schwer¬
lich irgend Jemand sich dagegen ferner wird
aufzulehnen wagen . — Auch über die unge¬
heuerliche Sterblichkeit der Bienen in der
Trachtzcit erhielt mau durch die Italienerinnen
einen überraschenden Aufschluß . Gibt man
starken deutschen Völkern von 20 — 30000 Bie¬
nen Mitte Mais eine Königin ächt italienischer
Racch so findet man Ansgang Junis schwer¬
lich noch eine einzige deutsche Biene . Für so
bedeutend hatte mau in Wahrheit die Hin¬
fälligkeit ihres regen Lebens nicht gehalten .
„ Gaftrccht wird nicht geübt und Besuch nicht
angenommen " , hielt man bislang für die
erste Regel eines BiencnhanShalts . Die Ita¬
liener haben aber gezeigt , daß die Fremdcn -
polizei unter den Bienen so streng nicht ge -
handhabt wird , wie man bisher zu glauben



könnte . Weil mir an möglichster Vermehrung dieser Bienenart gelegen ist , so konnte

ich sie in dem unzugänglichen Kasten nicht lassen und übersiedelte ich sie schon am

folgenden Tage in einen bequemen einfachen Lagerkosten , den seine bisherigen Bewohner

geneigt war . llcberall , wo deutsche und ita¬
lienische Bienen zusammenstehen , kann man
wahrnehmen , wie hier und da einzelne ita¬
lienische Bienen in deutschen Stocken friedlich
und unangefochten ein - und ausgehen und
sich zu den Fremdlingen förmlich übersiedeln .
Aus den in Vorstehendem mitgetheilten Re¬
sultaten ersieht man zur Genüge , welche Be¬
deutung die neu eingeführte Bicucuoarietät
in der Hand eines einsichtsvollen Bienenzüch¬
ters für dtc theoretische Bienenzucht hat und
noch ferner gewinnen kann , wenn dieselbe
fortwährend als geeignetes Bcobachtnngsobjckt
gehegt wird . Schon diese Seite rechtfertigt
vollkommen den Eifer , mit welchem deutsche
Bicnenwirthc nach dem Besitze der gepriesenen
Bienenrace trachteten . Es ist gewiß ein lobens¬
wertstes Streben , selbst auf beschränktem Gebiete
nach Ermittlung der Wahrheit zu suchen und den
Irrthum zu beseitigen , der für den Wahrheits -
frcund selbst in Nebendingen unerträglich sein
muß . — Man kann nicht in Abrede stellen , daß
unter der großen Zahl Biencnwirthc immer nur
wenige mit der Theorie sich gründlich befasse » ,
daß darum die italienische Biene schwerlich
einer größeren Verbreitung in Deutschland sich
zu erfreuen haben dürfte , wenn sie nur eine
Bedeutung für die wissenschaftliche Bienenzucht
besäße , für die Praris aber indifferent wäre .
Aber auch für die Praris verheißt die neue
Bienenrace eine große Wichtigkeit zu gewinnen
und stellt eine ganz neue Aera für die deut¬
sche Bienenzucht in Aussicht . Sind die Ei¬
genschaften , die man ihr beigelegt hat , ihr
wirklich eigen , ist es nicht blos der Reiz des
Neuen , was schon jetzt einen so entschiedenen
Enthusiasmus für diese Einwanderer hervor¬
gerufen hat , so darf man in der That die
schönsten Erwartungen auf sie setzen . Doch
sehen wir , welche Vorzüge man den italieni¬
schen Bienen vor den unsern für die rein
praktische Bienenzucht beilegt . Schon Herr
von Baldenstein rühmte an den italienischen
Königinnen eine größere Fruchtbarkeit , die
auch Dzierzon bestätigt fand . In dem Stocke ,
den er im Februar empfing , waren bereits
zwei Waben von etwa acht Zoll Länge und
Breite mit Brüt in allen Stadien besetzt , so
daß die Königin seit Ende Januar und An¬
fang Februar und noch dazu während des
störenden Transports und einer ungünstigen
Witterung täglich wenigstens dreihundert Eier
gelegt hatte , und obgleich er dem italienischen
Muttcrstocke im Laufe des Sommers zu den
vielen Ablegern mehr als 60 ,000 Brutzelten
entnommen hatte , blieb derselbe immer sehr

volkreich . Herr Hofapothcker Hübler in Al -
tcnbnrg nahm Ende Mai eine italienische Kö¬
nigin mit 24 Loth Bienen und einer deut¬
schen Brutwabe und stellte dies Völkchen selb¬
ständig auf ; aber obgleich er demselben später
wieder eine Brutwabe nahm , vermehrte es
sich dennoch so stark , daß es die beiden un¬
tern Fächer eines Kastens vollständig aus¬
baute und Honig für den Winter in gehöri¬
ger Menge hatte . Achnliche Zeugnisse einer
außerordentlichen Fruchtbarkeit der italienischen
Königinnen wurden von vielen Seiten abge¬
geben , so daß die Wahrheit dieses Vorzuges
kaum zu bezweifeln ist . Doch dars ich nicht
verschweigen , daß Hr . v . Bcrlepsch die größere
Fruchtbarkeit der italienischen Königinnen
entschieden in Abrede stellt und die größere
oder geringere Fruchtbarkeit , unter sonst glei¬
chen Verhältnissen , im Individuum , nicht in
der Race findet . Sind Referenten in seiner
Praris auch Fälle von ungewöhnlicher Frucht¬
barkeit italienischer Königinnen vorgekommen ,
wie sie ihm bei deutschen nicht vorgekommen
sind , so wagt er doch ein entscheidendes Ur¬
theil über die streitige Frage noch nicht zu
fällen , weil die bisherigen Erfahrungen noch
nicht genug erwogen werden konnten und es
nicht geleugnet werden darf , daß man seinen
italienischen Bienen eine größere Sorgfalt zu¬
wendete als seinen deutschen . Soviel aber ist
gewiß , daß die italienischen Königinnen hin¬
sichtlich der Fruchtbarkeit den deutschen min¬
destens nicht nachstehen . — Ein anderer Vor¬
zug , den man den italienischen Bienen vin -
dizirt , ist das frühere Abschwärmen derselben .
Auf diesen Vorzug hatte schon Hr . von Bal¬
denstein hingewiesen und auch noch bei den
Bastardvölkcrn ein zeitigeres Schwärmen wahr¬
genommen . Komparative Vergleiche darüber
konnten bei dem Verfahren der künstlichen
Vermehrung unter uns noch nicht angestellt
werden , und ist es darum bedenklich , vorder
Zeit ein maßgebendes Urtheil darüber fällen
zu wollen . Beginnen die italienischen Köni¬
ginnen mit ihrer Eierlage frühzeitiger und
sind sie obendrein fruchtbarer als die deut¬
schen , dann werden sie begreiflich frühzeitiger
auch schwarmfertig sich ausweisen . Hängt
aber die Fruchtbarkeit derselben , ebenso wie
bei den deutschen , von den jeweiligen Um¬
stände » ab , so wird es ebenso auch mit dem
Abstoßen der Schwärme sich verhalten . Die
Sache an sich ist indeß für die praktische Bie¬
nenzucht ohne sonderliche Bedeutung , da der
rationelle Züchter sich die Bienen auch in dieser
Richtung nach der Hand zu ziehen versteht . —
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räumen mußten . Ein Theil der Arbeitsbienen blieb jedoch darin , weil ich , nachdem

ich die Königin mit der Hauptmasse deS Volkes herausbekommen hatte , nicht alle

ferneren Honigtafeln herausnehmen wollte . Auch wollte ich sehen , ,wte sich die beiden

Wichtiger für die Praxis würbe es iu unserm
Klima , in welchem Tausende und aber Tau¬
sende der Unbill des Wetters erliege » , sein ,
wenn die italienische Biene sich abgehärteter
gegen die Kalte erwiese als unsere heimische .
Dzierzon ist diese Eigenschaft gleich im ersten
Frühjahre , nachdem er in den Besitz eines
italienischen Stocks gekommen war , aufge -
sallen . Am 12 . u . 13 . März , bei fast noch
allgemein liegendem Schnee , trug der italie¬
nische Stock zu seinem größten Erstaunen
schon Höschen ein ; beim Vorspiel erstarrten
auf dem Schnee von diesem Stocke wenige
oder gar keine Bienen . Er meint , es klinge
paradox , sei aber wahr , daß die italienische
Biene gegen die Kälte weniger empfindlich
sei , weil sie wahrscheinlich in jenen wärmeren
Ländern , die aber oft empfindlich kalte Nächte
haben , angewiesen sind , früh in der Jahres¬
zeit und am Tage thätig zu sein , weil die
spätere Hitze die Safte austrocknet . Er nahm
auch italienische und schwarze Bienen in die
kühle Stube . Erstere flatterten noch am
Fenster , wenn die Letzteren schon erstarrt auf
dem Fensterbrett lagen . Dieselbe Erfahrung
machte auch Freiherr von Roschütz , der von
der krainischcn Biene — eins mit der ita¬
lienischen — berichtet , daß sie schon im März ,
wenn der Schnee zum Theil noch liege , mit
ihrer Arbeit beginne , den häufig Plötzlich ein¬
tretenden Witterungswechsel mit bcwnnderns -
werther Kraft ertrage , und obgleich man sie
vor der größten Kälte in den windig luftigen
Wohnungen nicht so schütze , wie in 'Nord¬
deutschland , dennoch gut überwintere . Achn -
lichc Erfahrungen wurden vielfach gemacht ,
selbst von Leuten , die von den italienischen
Bienen nichts weiter wußten , als daß sie eine
andere Färbung hatten . So äußerte ein
bäuerlicher Bicnenhaltcr gegen Referenten , die
bunte Biene müsse härter sein als die schwarze ,
weil er im Frühjahre bei frischer Morgen -
kühle , wo seine Bienen sich noch nicht ge¬
rührt , die gelben bereits auf einigen Erst -
lingsblüthcn angetroffen habe . Herr von
Berlepsch hat ihnen diesen Vorzug freilich
streitig gemacht , indem er behauptet , „ es ist
nicht wahr , daß die Italienerinnen gegen
Kälte weniger empfindlich sind ; denn in die¬
sem rauhen Frühjahre erstarrten sie nicht min¬
der und nicht mehr als die Deutschen " . Doch
dürften seine Beobachtungen noch nicht abge¬
schlossen sein ; denn einmal gesteht er selbst ,
»ich kann in dieser Beziehung nichts bekunden ,
weil in Seebach , als die Bienen Heuer zum
ersten Male ausflogcn , kein Schnee mehr lag " ,

und dann hebt er namentlich hervor , daß bei
der höchst rauhen Witterung im April und
Mai es gerade die Italienerinnen waren ,
welche sich besonders häufig hervorwagten und
gibt damit den Grund an , warum die Er¬
starrung bei den Italienern ebenso groß sich
herausstellen mußte als bei den Deutschen ,
selbst wenn sie abgehärteter gegen die Kälte
waren . Die Deutschen blieben hübsch hinter
dem Ofen , während jene sich den Wind um
die Nase wehen ließen . Daß sie gegen die
Kälte durchaus unempfindlich sein sollen , darf
und wird ihnen Niemand zuninthen ; daß aber
die vielfach gehegte Besorgniß , als tonnten sie,
aus einem wärmeren Vaterlandc stammend ,
unserm Klima nicht Stand halten , ohne
Grund ist , haben bereits mehre kräftige Win¬
ter zur Genüge bewiesen . Einen Grund für
das glücklichere Bestehen der Kälte findet
Dzierzon in der größeren Behendigkeit ; er
meint , daß sie sich dadurch förmlich erwärm¬
ten . Diese Eigenthümlichkeit wird ihnen auch
von Herrn von Berlepsch zugestanden . Ihre
Flinkigkeit , sagt er , springt namentlich , wo
sie naschen oder bcnascht resp . beraubt werden
sollen , in die Augen . Mit dieser Eigenschaft
verbinden sie auch einen größeren Muth .
Die italienischen Bienen , versichert Dzierzon ,
sind die muthigstcn Kämpfer und Vertheidiger
ihrer Stöcke . Sie sind viel wachsamer und
lassen sich nicht so leicht überlisten und über¬
tölpeln , wie die einheimischen Bienen . Jede
fremde Biene , welche einzudringen versucht ,
sie mag eine schwarze oder ebenfalls eine ita¬
lienische sein , wird gewöhnlich sogleich von
mehren gefaßt und standrechtlich gerichtet , und
rücksichtlich der italienischen Stöcke dürfte sich
Fuckels Behauptung , daß ein mit einer Kö¬
nigin versehener Stock nicht zu überwältigen
ist , vollständig bewähren . Die vielen noth¬
wendigen Untersuchungen der italienischen Ab¬
leger , ob die Königin ausgelaufen , ob sie
befruchtet ist , ob sie ächt italienische Bienen
erzeugt , die ich auch zur eigentlichen Räuber -
zeit vornehmen mußte , hatten oft die heftig¬
sten Angriffe auf die oft sehr schwachen Ab¬
leger zur Folge . Diese wurden oft in weni¬
gen Minuten , und zwar meist wieder von
Italienerinnen , welche einen ungewöhnlich
feinen Geruchssinn besitzen müssen , förmlich
umschwärmt . Aber ebenso schnell war wieder
vollkommen Ruhe hergestellt , weil keine Biene
einzudringen und honigbeladen zu entkommen
vermochte . Das Flugloch zu besetzen und zu
vertheidigen , sind wenige Bienen hinreichend ,
und auch der schwächste Stock könnte jeden
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verschiedenen Nationalitäten mit einander vertragen würden . In der Stube in der

Nähe des Fensters wurde nun der italienische Stock , nachdem ich die Glasscheiben

ziemlich mühsam nach unten hinausgeschoben hatte , ausgeschnitten , wobei ich bemerkte ,

feindlichen Angriff erfolgreich abschlagen , wenn
die Bienen nur die gehörige Wachsamkeit , den
erforderlichen Muth und die nöthige Geschick -
lichkcit besäßen — Eigenschaften , die man an
den heimischen Bienen nur zu häufig vermißt ,
an den italienischen aber in desto höherem
Grade wahrnimmt . Dieser Vorzug der ita¬
lienischen Bienen vor den unsern ist auch Re¬
ferenten so vielfach in die Hand gegeben , daß
er ihn für unantastbar zu hallen sich berech¬
tigt halt . Bei italienischen Stöcken erregt
ihm das Andringen der Näschcr nicht die
mindeste Bcsorgniß , im Gegentheil zählt er
es zu seinen besonderen Zerstreuungen , dein
Kampfe der verschiedenen Volksstämme zuzu¬
schauen und hat er seine Verwunderung da¬
rüber , wie die Italiener so bald den Obsieg
davontragen . Er trifft gegen die feindlichen
Angriffe keinerlei Vorkehrungen mehr , denn
er weiß , daß sie erfolglos bleiben . Sie wei¬
sen jeden auf sie gemachten Angriff mit Nach¬
druck zurück , versichert auch Herr Rothe , und
er sah , wie ein ganz schwach gewordenes ita¬
lienisches Volk von zuletzt kaum 20 — 30 Bie¬
nen , unter denen sich jedoch eine noch unbe¬
fruchtete italienische Königin befand , sich län¬
gere Zeit gegen ein starkes italienisches Volk ,
das ihm den Garaus machen wollte , mit
Muth vertheidigte , endlich aber doch unterlag .
Dieser Vorzug ist aber in der Thal nicht hoch
genug in Anschlag zu bringen , und um seinet¬
willen allein schon verdiente die italienische
Biene unbestritten vor unserer den Ehrenpreis .
Ihr größerer Muth läßt freilich auch auf eine
größere Raublust schließen und das würde
nicht gerade eine lobcnswerthe Eigenschaft sein .
Doch Raublust ist eben ein Erbthcil , welches
den Bienen überhaupt , den italienischen vor¬
zugsweise zugefallen zu sein scheint . Allent¬
halben suchen sie in fremde Stöcke einzudrin¬
gen , berichtet Herr von Berlepsch von ihnen .
Daß die Italiener auch da , wo es das Na¬
schen gilt , stets die Ersten sind , darüber ist
kein Zweifel mehr , berichtet ein Anderer .
Sie sind , weil so begierig nach Honig , des¬
halb aber zur Räuberei auch noch mehr ge¬
neigt , und wenn irgendwo ein Stock auszu¬
kleiden ist , da sind es gewiß vor allen die
Italiener , die ihm das Hemd vom Leibe zie¬
hen , schreibt Herr Rothe . Achnliche Mit¬
theilungen wurden von vielen Seiten her
vernommen , und ich selbst habe thatsächliche
Beweise ihrer Raublust erhalten , aber auch
erfahren , daß dieselbe gefahrlos ist , wenn sie
nur nicht durch die Schuld der Bienenzüchter
genährt und begünstigt wird . Die Raubsucht
ist eine Folge des nngezähmten Verlangens

nach Honigbcsitz ; tritt sie bei der italienischen
Bienenrace stärker als bei der deutschen her¬
vor , so würde das selbstverständlich auf die
Voraussetzung eines größeren Fleißes der
Italienerinnen hinführen ; und in der That
ist es gerade diese Eigenschaft , welche man an
ihnen vor allem wahrgenommen hat . Schon
Herr von Baldenstein rühmte diesen Vorzug
an ihnen ; er fand , daß seine italienischen
Stöcke unter sonst gleichen Umständen vor den
deutschen immer einen bedeutenden Vorsprnng
voraus , selbst dann noch einen Ueberschuß an
Honig hatten , wenn die deutschen nicht ein¬
mal winternährig geworden waren . Dzierzon
siel die entschiedenere Thätigkeit der neue »
Kolonisten gleich von vornherein in die Au¬
gen . Während Mitte März noch Schnee lag
und die heimischen Bienen noch scst in ihrer
Winterruhe verharrten , sah er sie schon mit
Höschen beladen zurückkehren . Er hatte den
italienischen Stock , damit er ihm nicht etwa
gestohlen werde , auf dem Stande fcstgeschro -
ben und den ganzen Sommer nicht von der
Stelle gerührt , sondern ihm nur fortwährend
Tafeln mit Bienen - und Drohnenbrnt zur
Anzucht junger italienischer Königinnen ent¬
nommen . Nachdem derselbe schon am 23 . Zuni
sämmtliche Drohnen abgetrieben hatte und
keine Hofsnnng mehr vorhanden war , noch
ächte Königinnen zu erziehen , ließ er ihn
von da an ganz ungestört . Er flog noch im¬
mer ausgezeichnet , wie 3 bis 4 andere Stöcke
zusammengenommen , ließ aber allmählig nach ,
und als der in die Kornstoppcln gesäete Buch¬
weizen in Blüthe trat , beschämte ihn mancher
schwächere Ableger . Da aber zeitweise junge
Bienen vorspielten , hielt er sich überzeugt ,
daß er sonst in Ordnung sei . Im Herbste
schrob er ihn los , um ihn , wenn Schnee
fallen und der Winter sich einstellen sollte , in
das Ncberwinterungslokal zu bringen . Weil
er ihn nicht bewegen konnte , hielt er ihn für
festgekittet , weshalb er einen Meißel unter¬
schob , um ihn zu lösen , wobei er sich indeß
überzeugte , daß nur das eigene innere Ge¬
wicht ihn an die Stelle bannte . „Jetzt leuch¬
tete mir ein " , sagt Dzierzon , „weshalb er im
Fluge allmählig nachließ . Von den Fressern
so früh befreit , weil vielleicht in Italien die
Drohnen schon um Johanni vertrieben wer¬
den , und wahrscheinlich auch die Brüt be¬
schränkten , hatte er bei dem außerordentlichen
Fleiße in kurzer Zeit alle Tafeln mit Honig
gefüllt und mußte dann feiern . Er besitzt
aber ein Gewicht , wie es selbst in dem aus¬
gezeichneten Jahre 1846 schwerlich ein Stock
auf meinem Stande besaß , bei dem bewnn -
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daß die Wachstafcln sowohl an das Glas wie die übrigen Wände ungewöhnlich fest

angebaut waren . DaS Wachs war auch da , wo es an die Wände anstieß , viel

stärker als in hiesigen Stöcken , mit röthlichcm , balsamischen Dust verbreitendem Harz

dernSwerthcn Fleiße allerdings nichts Befrem¬
dendes . doch bei der Mittelmäßigkeit des Jahr¬
ganges etwas Erstaunliches " . Ein Biencn -
frcnnd schrieb an Dzierzon : „Da konnte ich
nun die Italiener empfehlen . Während im
Sommer unsere deutschen Bienen nicht flogen
und lungerten , trugen die italienischen fort
und fort ein und wurden , was wirklich recht
auffallend und zu verwundern war , von Tage
zu Tage fetter , während die deutschen ma¬
gerer wurden . Mehren Imkern , die mich im
banse des Sommers besuchten und die italie¬
nischen L-töckc sahen , mußte ich auch die deut¬
schen Stöcke auseinander nehmen , wo sie sich
überzeugten , daß diese sehr wenig , einigerem
gar nichts hatten , während die italienischen
sowohl gedeckelte Honigtafcln als auch frisch
eingeträufelten Honig zeigten . Aber fast je¬
des unbedeutende Blümchen wurde von ihnen
bcuascht , was die deutschen verachteten " . Hr .
Hofapothcker Hüblcr in Altenbnrg besetzte im
Mai 1855 das unterste Fach eines Raven 'schcn
Beobachlnngsstocks mit einem italienischen
Völkchen . Bald hatte es dies Fach ausge¬
baut und jede Zelle , die noch frei war , mit
Honig gefüllt . Er öffnete das darüber be¬
findliche noch leere Fach und stellte ihm das¬
selbe mit einer leeren W^ chötascl zur Dispo¬
sition . Nach einigen Tagen war auch diese
mit Honig gefüllt und die Bienen trugen nun
nicht mehr ein , sondern saßen bei starker
Tracht unthätig auf dem Flngbrettc . Er
nahm diese volle Tafel heraus , gab ihnen
dafür eine leere , und alsbald begann der
Fleiß des kleinen Völkchens von Neuem . Die
daneben befindlichen Fächer seines Beobach -
tuugsstockeö besetzte er ebenso , aber mit deut¬
schen Bienen ; sie füllten aber nur die unterste
Tafel mit Honig . Herr Rothe theilte das
Resultat seiner über den größeren Fleiß der
Italiener gemachten Beobachtungen in der
Bicncnzeitnng in Folgendem mit : „Einem
Nachschwarme von 1854 halte ich am 14 .
September eine junge italienische Königin
gegeben . Diese erzeugte noch in demselben
Jahre eine zahlreiche italienische Nachkommen¬
schaft . Beim Beginn des Früblingsfluges
verloren sich sämmtliche deutsche Bienen , und
der Stock stand bald als ganz ächter Ita¬
liener da . Das Volk , obgleich niemals über¬
mäßig stark , flog sehr fleißig und nachdem
der Brutraum — 1l> Zoll hoch , 10 breit , 12
tief — ausgebaut und mit Honig und Brüt
erfüllt war , wurde ein Honigraum , 10 Zoll
hoch , 10 Zoll breit und " 12 Zoll tief , ganz
voll Honig getragen . Im Brutraume ist noch

Honig im Ucbcrflnß . Ein Halbitaliener in
einem viereckigen Honigmagazine , 10 Zoll
breit , 13 lang und 21 hoch , ist mit bloßen
Händen nicht zu erheben . Ein ächter Ita¬
liener , welcher am 22 . Juni abgetrieben
wurde , licfxrte einen ächten italienischen Trieb -
ling , der über seinen Bedarf eintrug ; der
Mntterstock wurde mit einem deutschen Volke
verstellt , gab hierauf zwei Schwärme mit ge¬
mischten Bienen , aber mit italienischen Kö¬
niginnen , ward nach dem letzten Schwärme
auf einen bisher unbesetzten Platz und der
L>chwarm an seine Stelle gesetzt und ist doch
überaus schwer . Ein vierter Italiener mit
etwas dunkleren Bienen wurde am 17 . Juli
abgetrieben ; der Triebling bekam die bis¬
herige Stelle und der Mutterstock ward da¬
neben gesetzt . Der Triebling trug seinen Ge¬
halt ein und der Mntterstock ist bleischwer ge¬
worden , flog aber auch wie rasend . Die Ge¬
gend ist aber nicht etwa eine besonders gün¬
stige , sondern nur mittelmäßige . Die Mehr¬
zahl meiner Stöcke ist in der That auch schlecht
zu nennen . Es hat sich mir znr Genüge
herausgestellt , daß die italienischen Bienen die
deutschen im Fleiße weit übertreffen " , und diese
seine Ueberzeugung bekräftigt er durch seine
spätere Aeußerung : „ daß die italienischen
Bienen fleißiger als die einheimischen sind ,
wird von keinem Imker , der beide Racen halt ,
bestritten werden können . Auch das heurige
Jahr bat sich wie die zwei vorhergehenden als
ein sehr schlechtes Honigjahr bei uns erwiesen .
Die Kornblume , unsere Hanpttracht , ging we¬
gen der Ungunst der Witterung znm größten
Theile fehl . Meine deutschen Völker , auch die
besten , haben nur wenig Ueberschuß , die
schlechteren sogar nicht ihren Ausstand einge¬
tragen ; die ungestört gebliebenen Italiener
dagegen sind sehr schwer geworden . Was
würden sie aber erst da geleistet haben , wo
schon die deutschen Stöcke gut geworden sind !"
Den größeren» Fleiß gesteht auch Herr von
Bcrlcpsch dcndJtalienerinnen zu . Schon 1854
antwortete er auf die Frage : „Sind sie flei¬
ßiger ? " er halte sich moralisch von dem
größeren Fleiße und der größeren ökonomischen
Nutzbarkeit dieser Biene fest überzeugt . Die
Andeutungen ihres größeren Fleißes , die er
habe , seien folgende . Anfangs September
wetteiferten die Italienerinnen mit den Wes¬
pen , seine Reineclauden zu verwüsten . Die
reifsten , schönsten Früchte sogen sie in Masse
aus , während nur selten sich eine deutsche Biene
zeigte . Etwas später fingen die Wespen an ,
seine Trauben und einige besonders süße Birn -
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vermischt , was in jener wärmeren Gegend der größeren Haltbarkeit wegen nothwendig
sein mag , um den Bau gegen das Herabstürzen zu sichern . Die Weite der Zellen ,

sowie die Größe der Bienen ist genau so , wie bei der einheimischen Art . Zwei Tafeln

sorten auszusaugm . Bald gesellten sich auch
die Italiener dazu , und er mußte die als
Fallen für die Wespen ausgehängten , mit
Zuckerwasser gefüllten Flaschen entfernen , weil
auch die Italienerinnen hineinkrochen und er¬
tranken . Eine deutsche Biene sah er niemals .
Auch ausgestellten Zucker hatten die Italiener
schon in Beschlag genommen , ehe die Deut¬
schen denselben auch nur witterten . 18 ü 6 kam
er auf diese Frage zurück und äußerte , er habe
in dem Jahre zwar keine Gelegenheit gehabt ,
bei sich selbst desfallsige Beobachtungen zu ma¬
chen und Komparationen anzustellen , aber bei
Freund Eberhard seien die italienischen Stöcke
so ausfallend honigrcichcr als die deutschen
geworden , daß ihm über diesen Punkt kein
Zweifel mehr sei . Ebenso hob er an anderer
Stelle hervor , daß die Italiener sich bei einer
höchst rauhen Witterung im April und Mai
besonders häufig hcrvorwagten . Diesen Finger¬
zeig für ihre größere Emsigkeit fand er auch
durch ihre Beobachtung auf den Blumen be¬
stätigt , wo sie sich offenbar flinker und ge¬
schäftiger zeigten . Auch auf der Versamm¬
lung deutscher Bicnenwirthc in Güstrow gab
er die Erklärung ab , daß sie offenbar thä¬
tiger seien , wiederholte dieses Urtheil auch
auf der Ncrsammlnng in Dresden , wieder¬
holte , wenn es im Frühjahre etwas auszu -
spioniren , zu naschen , ein Blümchen oder ein
Tröpfchen Honig ansznsangen gebe , so seien
sie bei der Hand . Sie sangen Trauben und
Birnen aus . Wird Futter ausgestellt , so
seien sie da , ehe die Deutschen noch daran
denken . Er fügte aber hinzu , daß er absolut
nicht habe bemerken können , daß ihre Stöcke
durch ihren größeren Fleiß auch honigrcicher
geworden wären und mehr Ertrag geliefert
hätten und suchte dies anscheinende Paradoxon
durch die Behauptung zu begründen , daß sie
mehr Drohnen erbrüteten und ihre Königin¬
nen eher verblühten . Doch scheint der Vor -
wnrf einer Jnconscgncnz , den man der Wen¬
dung des Herrn von Berlepsch » machte , nicht
unbegründet zu sein ; denn ein größerer Fleiß
muh nothwendiger Weise , wie dafür auch die
unzweifelhaftesten Zeugnisse gegeben sind , ein
günstigeres Resultat liefern als ein geringerer
Fleiß , um so mehr , wenn es indes Bienen¬
züchters Macht liegt , die angedenketen Uebel -
stände , wenn sie wirklich begründete wären ,
ganz zu beseitigen oder unschädlich zumachen .
Außer ihrem Fleiße trägt zum größeren Reich¬
thums an Honig aber auch das frühere Ab -
tödten der Drohnen gar viel bei . Ich habe
schon vorhin erwähnt , wie unangenehm Dzier -

zon durch das frühzeitige Abschlachten der
Drohnen gerade in der besten Trachtzeit be¬
rührt wurde . Aber nicht Dzierzon allein , auch
Andere machten dieselbe Bemerkung , und wie
unangenehm das frühe Austreiben der männ¬
lichen Bienen immerhin für Denjenigen auch
sein mag , der später noch italienische Köni¬
ginnen erziehen möchte , so ist es doch von
großer praktischer Wichtigkeit , weil dadurch
manches Pfund Honig gespart und vom Bic -
nenwirthe mehr gccrntet werden kann . Ist
diese Eigenthümlichkeit den Italienern gele¬
gentlich auch wohl bestritten worden , so liegt
sie doch zu entschieden auf der Hand , als daß
sie mit Grund könnte bestritten werden . So
behauptet Herr von Saghy in Ungarin „Der
einzige Vortheil , welchen die italienischen Bie¬
nen gewähren , besteht in der Aufspeicherung
größerer Quantitäten Honigs . Der Grund
aber , warum die italienischen Stöcke im
Herbste honigrcicher sind , liegt nach meinen
dreijährigen Erfahrungen allein darin , daß
sie sowohl die Drohncncicrlage viel früher
einstellen , als auch die Drohnen viel früher
vertreiben als die einheimischen " . Ein an¬
derer in praktischer Beziehung sehr wichtiger
Vorzug der italienischen Biencnrace vor der
deutschen besteht in der großen Gutmüthigkeit
derselben . Daß die Bienenzucht nicht in
größerem Umfange gepflegt wird , hat un¬
zweifelhaft thcilweise seinen Grund in der
Furcht vor dem Stiche der Bienen . Mancher ,
sagt Dzierzon , grault und schaudert , wie kleine
Kinder vor dem schwarzen Manne , bei der
bloßen Nennung des Wortes Biene . Bei
manchen Staturen ist der Bienenstich , weniger
wegen des momentanen Schmerzes als wegen
der länger anhaltenden Geschwulst , in der
That immer eine unangenehme Sache . Die¬
sem Hindernisse wird dnrch Einführung der
italienischen Biencnrace vorgebeugt , da sie
nur im äußersten Falle der Nothwehr , wenn
sie gedrückt wird , von ihrem Stachel Ge¬
brauch macht . Dzierzon erschienen die gelben
Italienerinnen neben den schwarzen Deutschen
wie Lämmer neben störrigen stoßenden Böcken .
Herr von Berlepsch gesteht , daß die Italie¬
nerinnen nicht blos weniger stcchlustig sind
als die Deutschen , sondern überhaupt fast gar
nicht stechen . Stur wenn man sie absichtlich
und anhaltend bis aufs Acußcrste reizt , ma¬
chen auch sie von ihrer Waffe Gebrauch .
Ohne daß sie gereizt werden , versichert er ,
stechen sie gar nicht . Bei Gewitterluft oder
regnerischem schwülen Wetter , bei großer
Glnth mit nur geringer Tracht , wo bekannt -
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von etwa 8 Zoll Länge und Breite enthielten bereits Brüt in allen Stadien ; die Kö¬
nigin hatte mithin schon jetzt , Ende Januar und Anfangs Februar und dazu während
des störenden Transportes , täglich wenigstens 300 Eier , also mehr gelegt , als Herr

lich die deutschen am stcchlustigsten sind , kann
man stundenlang vor den Stocken umher¬
gehen , ohne von einer italienischen Biene ge¬
stochen zu werden . Hanthicrt man behutsam
und vorsichtig an italienischen Beuten , so hat
man nichts zu fürchten . Zwar fliegen oft
auch italienische Bienen nach dem Gesichte ,
stechen aber nur äußerst selten , sondern sehen
sich in der Regel wie die Fliegen an , wäh¬
rend bei den deutschen in solchen Fällen Au¬
slug und Stich zusammenfallen . Freiherr von
Roschütz gibt den gelben Biene » dasselbe
Zeugniß und versichert , daß er niemals von
denselben gestochen worden sei . Zwar erhoben
sich wohl einzelne Stimmen , welche der ita¬
lienischen Biene «. pitml , ohne sie überhaupt
behandelt zu haben , diese Eigenthümlichkeit

streitig machen wollten ; auch stieß man wohl
auf die vereinzelte Erscheinung , daß ein ita¬
lienisches Volk trotz seiner Farbe und ohne
allen erklärbaren Grund sehr stechlnstig sich
zeigte . Solche Fälle sind aber als Abnormi¬
täten zu betrachten , um so mehr , als die
Ctechlust augenblicklich aufhört , wenn die
Verhältnisse andere werden . So » rächte Graf
Stosch auf der Versammlung in Dresden eine
anziehende Mittheilung über ein stcchlnstigcs
italienisches Volk seines Standes , das er um
dieser unangenehmen Eigenschaft willen nicht
auf demselben behalten wollte . Es wurde
deshalb die Königin auf einen fremden Stand
versetzt , worauf das bisher stcchlustige Volk
die gewohnte Sanftmnth beurkundete , und
auch das Völkchen mit der alten Königin
halte auf der neuen Stelle seine Ctechlust
vollständig verloren . Die geringere Stcchlnst
der italienischen Biene ist bereits so allgemein
anerkannt worden , daß hin und wieder wohl
gerade darin ein Grund gegen die Einfüh¬
rung derselben auf deutschen Ständen gesucht
worden ist . Auch Herr von Bcrlepsch will
es dahin gestellt sein lassen , ob diese Gnt -
müthigkeit ein Vorzug sei , weil er es immer
gern sehe , wenn Nichtimker , böse Buben und
die stets honiglüsternen Töchter Evas sich
respektvoll einem Bienenvolke nähern ; er
selbst mache sich aus einem Dutzend Stichen
täglich gar nichts . Nun gibt es freilich wohl
mehr Leute , die sich aus einem Bienenstiche
eben nicht viel machen , unangenehm bleibt
ein solcher aber immer , und wenn die Wahl
frei ist , nehmen auch sie unzweifelhaft am
liebsten keinen Stich . Für die Mehrzahl der
Bicncnfrenndc ist aber der Bienenstich in sei¬
nen Folgen sehr unangenehm , und die Stech -
wuth der deutschen Bienen hat Manchem schon

die Bienzucht gänzlich verleidet . Darum sagt
Dzierzon mit Recht : „Obschon ich selbst aus
einem Schock Stichen mir nichts mache , so
ist es doch unangenehm , wenn Andere durch
die Bienen belästigt werden , Beschwerden er¬
heben und man gewärtigen mutz , von der
Polizeibehörde den Befehl zu erhalten , den
ganzen Stand zu räumen , wenn er zu nahe
an einer össentlichen Straße oder an fremden
Grundstücken errichtet worden ist . Nament¬
lich kann leicht an Kindern Unglück angerich¬
tet werden . Von den ächt italienischen Bie¬
nen ist nun in dieser Beziehung nichts zu
fürchten " . — Ich habe ( in Nr . 19 und 20 )
die Vortheile aufzuzählen versucht , die man
nach einer etwa fünfzehnjährigen Beobachtung
an der italienischen Bienenvarictät bestätigt
gefunden hat . Der Gewinn , den die Italie¬
ner der wissenschaftlichen Bienenzucht gebracht
haben , wird ohne Widerspruch anerkannt ; es
hat sich dagegen auch nicht eine einzige Stimme
erhoben . Anders aber verhält es sich mit der
Anerkennung der praktischen Bedeutsamkeit
der neuen Bienenrace . Will und kann ich es
auch nicht in Abrede stellen , haß hier an den
Italienerinnen manche Vorzüge hervorgehoben
wurden , worin unsere Deutschen ihnen nichts
nachgeben , so ist doch so viel festgestellt , daß
sie manche Eigenthümlichkeiten besitzen , wo¬
durch sie vor unsern Bienen sich in einer
Weise auszeichnen , daß man ihnen , wenn
man gerecht sein will , den Vorrang nicht
streitig machen kann . Die Frage , ob die
Einführung der italienischen Biene eine prak¬
tische Bedeutung habe , ist vielfach vcntilirt
worden . Sie sollte schon auf der Versamm¬
lung deutscher Bicnenwirthe in Düsseldorf
entschieden werden , wurde aber als noch nicht
zu erledigen mit nach Güstrow hinüberge -
nommen , und als sie auch hier keine Erle¬
digung finden konnte , in Dresden abermals
der Berathung unterworfen . Herr v . Ber -
lepsch hatte schon früher sich dahin ausge¬
sprochen , daß die neue Bienenvarictät in¬
direkt zwar von großer praktischer Bedeutung
sei , weil man mit ihrer Hilfe die schwierig¬
sten wissenschaftlichen Probleme lösen und so
die Theorie und damit die Praxis immer
weiter fördern könne , direkt aber eine prak¬
tische Bedeutung nicht habe . In Dresden er¬
klärte er entschiedener , daß die italienische
Nace , abgesehen vom bunten Rocke , keinen
Schuß Pulver werth sei , obgleich er ihren
größeren Fleiß und ihre größere Gntmüthig -
keit unbedingt anerkannte . Dagegen hob
Dzierzon hervor , daß ein größerer Fleiß selbst -
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Kirsten sie in der besten Zeit legen laßt . Eine der Bruttafeln , die wegen ihrer

Regelmäßigkeit dazu passend schien , wurde an ein Stäbchen befestigt den Bienen in die

neue Wohnung mitgegeben , die andern erhielt der aus derselben verdrängte deutsche

verständlich auch eine größere Ertragsfähigkeit
bedinge , und die Gutmüthigkeit derselben den
entschiedensten Einfluß auf die Behandlung
ausüben müsse . Die Frage , ob diese oder
jene Nacc vortheilhaftcr sei , lasse sich theo¬
retisch und a priori nicht lösen , darüber
könne erst eine sehr lange Erfahrung ent¬
scheiden . Diese Erfahrung hatten wir aber
bereits durch die Alten überkommen , die ,
wenn auch schlechte Theoretiker , doch keine
üble Praktiker , der goldgeflecktcn Biene vor
der schwarzen den Vorzug einräumten . Graf
Stosch auf Mauze in Schlesien wies nach ,
daß man unzweifelhaft durch sorgfältige Züch¬
tung eine konstantere und schönere Bienenraee ,
als selbst die ursprünglich italienische , er¬
ziehen könne . Die Frage über den praktischen
Ruhen der fraglichen Race zerlegte er in die
Doppelfragc : „Gewährt sie wenigstens für die
Gegenwart einen praktischen Ruhen ? Hat sie
einen solchen überhaupt und für alle Zeiten ? "
Auf die erste Frage antwortete er , es sei die
Nachfrage nach italienischen Bienen augen¬
blicklich sehr bedeutend , so daß eher zehn ita¬
lienische Stöcke , als ein deutscher verkauft
würden . Wer einen sichern Absatz für seine
Stöcke wünsche , müsse diese Race züchten ,
selbst wenn sie von gar keinem praktischen
Nutzen wäre . Wer verkaufen wolle , müsse
sich nach der Mode , nach der Laune des Käu¬
fers richten . Die zweite Frage beantwortete
er dahin , daß der größere Fleiß der gelben
Biene ganz unbestritten zugestanden sei , und
wenn trotzdem Baron v . Berlcpsch nicht zu¬
gebe , daß sie auch mehr Honig liefere , so
könne das nur in ungenauer Beobachtung
und Wägung seinen Grund haben ; denn am
Ende des Jahrs müsse eine die ganze Tracht -
zeit hindurch fortgesetzte größere Emsigkeit je¬
denfalls ein Resultat ergeben . Halte man
diesem Vorzüge die nachthciligc Neigung zum
Drohnenbau entgegen , so sei er nach seinen
Erfahrungen überzeugt , daß der Nutzen des
größeren Fleißes den Nachtheil dieser Neigung
bei weitem übertreffe , weil sie ja durch den
Bienenzüchter zu beherrschen sei . Wenn die
Erfahrung des Herrn Baron von Berlcpsch ,
daß die meisten seiner italienischen Königin¬
nen noch vor Beendigung des ersten Lebens¬
jahres eingingen , allgemein gemacht worden
wäre , dann wäre die italienische Biene aller¬
dings keinen Pfennig werth . Er wolle zu¬
geben , daß die italienischen Königinnen kein
so hohes Alter erreichten , als die deutschen ;
doch seien ihm im Durchschnitt die seinigen
volle zwei Jahre alt geworden ; auchDzierzon

sei die Beobachtung des Hrn . Barons völlig
sremd geblieben . Aber selbst diese nur zwei¬
jährige Lebensdauer wäre ein großer Fehler
der Italienerinnen , wenn sie nicht eben von
ihrer größeren Fruchtbarkeit herrührte . Die
große Regsamkeit der Bienen erhöhe die Thä¬
tigkeit im Stock , wodurch die Königin wieder
zu stärkerer Eicrlagc gereizt werde , und wie
bei den Bienen der Sammeltrieb , so sei bei
der Königin der Trieb der Fortpflanzung
stärker . In zwei Jahren lege eine italieni¬
sche Königin so viele Eier , als eine deutsche
in dreien und darum erschöpfe sie auch
ihre Lebenskraft um so viel früher . Wie aber
eine Henne , die in zwei Tagen drei Eier legt ,
mehr werth sein würde als eine , die dazu
drei Tage braucht , selbst wenn jene nur vier ,
diese aber sechs Jahre lebte , so sei eine ita¬
lienische Königin trotz ihrer kürzeren Lebens¬
dauer für die Praris doch von höherem Werthe ,
als eine deutsche . Endlich spreche noch für
die italienische Race ihre größere Sanftmuth ,
ein sehr fühlbarer Vorzug , der allein schon
sie der größten Beachtung empfehle und voll¬
kommen geeignet sei , der edlen Bcschästigung
mit der Bienenzucht immer mehr Freunde zu
erwerben . Ob hiernach die italienische Race
einen großen praktischen Nutzen habe , wolle
er vorläufig noch dahin gestellt sein lassen ;
das aber scheine ihm zweifellos , daß sie für
die Praris von ganz entschiedenem Werthe
sei . Darum könne er sich nicht enthalten , den
Wunsch ausznsprechcu , daß ihre Zucht mit
demselben Eifer und derselben Vorliebe wie
bisher fortbetricbcu und mit dem besten Er¬
folge gekrönt werden möge . — Die allgemeine
Zustimmung , die diese Ansicht in der Dres¬
dener Versammlung hervorrief , läßt darauf
schließen , daß der Vorzug der goldgcfärbtm
Biene vor der schwarzen von den deutschen
Bicncuwirthcn anerkannt sei und man voraus¬
setzen kann , daß diese BiencnvarietLt in kur¬
zem auf allen deutschen Bienenständen einge¬
führt sein dürfte . Die allgemeine Verbreitung
ist freilich manchen Schwierigkeiten unterwor¬
fen . Das Versenden ganzer Völker in aus¬
gebauten Stöcken ging schon darum nicht , weil
mindestens die Hälfte der so versendeten Völker
aus der Reise ihren Untergang gefunden und
auch der Preis für dieselben als übergroß sich
herausgestellt haben würde . Dzicrzon wußte
auch hier wieder ein geeignetes Ansknnfts -
mittcl ausfindig zu machen , was für die
raschere Vermehrung und Verbreitung der
Italienerinnen sehr förderlich war , indem er
eine Königin mit wenigen Begleitern und
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Stock . Bon dcr Königin kann man mit Virgil wirklich sagen , daß sie von Gold
schimmert , indem sie durch die Goldfarbc die Arbeitsbienen weit überstrahlt . Aus
Vorsicht sperrte ich sie ein , damit sie nicht etwa von einer der im Bau zurückgeblie -

genügender Nahrung in einem kleinen Käst¬
chen verpackt an die Bicncnfrenndc absendete ,
die eine solche von ihm begehrten . So ließ
sich die Versendung auf dcr Eisenbahn oder
der Post leicht und sicher bewerkstelligen , und
die Zusetzung dcr Königin zn einem entwci -
selten Volke mit dem Dzicrzon 'schcn Stocke
ohne Schwierigkeit ausführen . Dzicrzon stellte
anfänglich den Preis sür eine in angegebener
Weise zn übersendende Königin aus zehn
Thaler , ein Preis , der in Berücksichtigung
dcr mannigfalligcnOpfer , welche die Anzucht
junger Königinnen nothwendig im Gefolge
haben mußte , im mindesten nicht als über¬
trieben angesehen werden konnte , nichts desto
weniger aber von manchen engherzigen Bicncn -
wirthen dafür gehalten und als ein Mittel
bcirützt wurde , Dzicrzon sür seine Bereit¬
willigkeit , Andere an der neuen Erwerbung
Theil nehmen zu lassen , in gehässiger Weise
zu verdächtigen . Das Zusehen der Köni¬
ginnen ging nun freilich durchweg nicht so
sicher von statten , als man gehofft hatte .
Ich will meine licscr mit den von allen Seilen
her laut gewordenen Klagen über die beim
Zusetzen abgestochenenitalienischen Königinnen
nicht behelligen ; um aber eine Vorstellung zu
gewinnen , wie leicht es ist , sich in seinen
schönen Jmkerhoffnungen aufs Bitterste ge¬
täuscht zu sehen , mögen sie die lebendige und
launige Schilderung des leider fcdcrscheuen
Herrn Hofapothekers Hnbler in Altcnburg
nachlesen , die er in der Bicncnzeitnng unter
der Aufschrift : „Des jungen Imkers Leid und
Freud " von seinen ersten mißlungenen Ver¬
suchen , die Italienerinnen auf seinem Stande
einzuführen , entworfen hat . Daraus darf
aber nicht etwa geschlossen werden , daß dies
Zusetzen italienischer Mütter zn deutschen
Völkern mit unüberwindlichen Schwierigkeiten
verbunden wäre . Referenten ist bisher noch
keine Königin beim Zusetzen verunglückt , wenn
er die Bienen cntweiscltc , dieselben KönigS -
zellcn erbauen ließ , diese , nachdem sie ver¬
siegelt , ausschnitt und dann die Königin im
Weiselhaus , welches mit einem dünnen WachS -
blättchen verschlossen wurde , cinhing . Die
Bienen pflegten in dcr Regel die Königin selbst
zu befreien und freudig in ihrer Mitte auf¬
zunehmen . Will man aber ganz sicher gehen ,
so bringt Ulan die Königin mit ihren Be¬
gleitern in einen mit Waben gehörig ausge¬
hängten und mit hinreichender Nahrung ver¬
sehenen Stock , gibt zunächst eine Brnttafel
mit reifer Brüt , die von den eingezogenen
Bienen augenblicklich angenommen und ge¬

pflegt werden wird . In dem Maße , wie die
junge Brüt ausgelaufen ist und das einge -
wanderte Volk vermehrt hat , setzt man so
lange neue Bruttafeln zu , bis der Stock volk -
stark genug geworden ist , um auf eigenen
Füßen stehen zn können . Hat man aber
erst eine ächte Königin glücklich auf seinem
Stande eingeführt , dann hält die Vermeh¬
rung so schwer eben nicht . Das Haupt¬
augenmerk muß zunächst auf frühzeitige Er -
ziclnng vieler italienischer Drohnen gerichtet
sein , was durch starkbevölkerte und reich mit
Nahrung versehene Stöcke am gewissesten zn
erreichen ist . Sollten die italienischen Völker
diese Eigenschaft im ersten Frühjahre nicht
besitzen , so muh man nachhelfen , ihnen Waben
mit Honig und Blumenstand , vor allem mit
Brüt , einhängen , die man seinen deutschen
Stöcken entnimmt . Sobald die Drohnenbrnt
bedeckest wird , kann man zur Anzucht junger
Königinnen schreiten . Je früher man damit
zu Stande kommt , desto sicherer wird man
auf eine ächte Befruchtung seiner jungen Kö¬
niginnen rechnen dürfen , weil dieselben eher
befruchtet sein werden , als deutsche Drohnen ,
die man ohnehin möglichst zn beschränken sich
angelegen sein läßt , ausgelaufen sind . Man
wird wohl thun , möglichst viele , wenn auch
schwache Ableger zn machen , damit man immer
die schönsten und ächt befruchteten Königinnen
auswählen kann , um dieselben entweder seinen
deutschen Völkern zuzusetzen und diese so zn
italienischen , oder jene durch Zusetzen von Brut -
tafelir zu guten Stammstöckcn heranzuziehen .
Man kann auch noch im Spätsommer nach
Vertreibung der Drohnen fruchtbare ächte Kö¬
niginnen erzielen , wenn mau absichtlich einige
Stöcke weisellos erhält , um in diesen die
Drohnen vor dcr allgemeinen Nicdermetzelung
zu bewahren . Aber auch in der vollen Droh -
uenzeil kann man mit einiger Gewißheit noch
auf eine ächte Befruchtung seiner italienischen
Königinnen hoffen , wenn man sie und die
italienischen Drohnen durch gereichtes ver¬
dünntes und erwärmtes Futter zu einer Tages¬
zeit zum Ausfluge reizt , in welcher die deutschen
Drohnen nicht auözuflicgen Pflegen . Hat man
einiges Glück mit seiner Anzucht , wird man
vom Wetter begünstigt , daß nicht zu viele
junge Königinnen auf ihren Ausflügen ver¬
loren gehen und die befruchteten wirklich mit
italienischen Drohnen sich verhängten , dann
kann man leicht auch den zahlreichsten Stand
in einem einzigen Sommer italienisiren . Dieses
Ziel sollte jeder Bienenfreund , der in seiner
Bienenzucht außer dem materiellen Gewinne

35
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benen deutschen Bienen abgestochen würde . In der That zeigten sich diese letzteren

ziemlich unverträglich und stachen mehre Italienerinnen ab . Doch wurde durch etwas
Rauch der Friede bald hergestellt . Nach einigen Minuten fingen die deutschen , weil

fie den gewohnten Ton ihrer Königin vermißten , hin und her zu rennen an , und

diese waren es ausschließlich , von welchen ich das Wcisclhäuschen mit der italienischen

Königin dicht belagert fand , jedoch nicht in feindlicher Absicht . Bald darauf befreit ,

wurde die Königin von diesen besonders geliebkoSt .

Herr v . Prollius rühmt der italienischen Vienenart nach , daß sie sehr früh

und stark , drei - bis viermal , schwärme und rücksichtlich des Stechens sehr gutartig sei .

Das Letztere habe ich vollkommen bestätigt gefunden . Wenn ich an den nächsten Tagen

den Stock eröffnete und mir etwa eine erzürnte Biene ins Gesicht flog , war es nie

eine der italienischen , sondern stets eine der wenigen deutschen . Jene , der Königin

ähnlich an Farbe , sind ihr auch ähnlich im höchst seltenen Gebrauche deS Stachels .

Dieser Stock verursacht , mir unaussprechliche Freude und ist mir lieber , als

hundert der übrigen , und wiederholt sage ich sowohl dem hochlöbl . Ccntralausschuffc

der k. k. LandwirthschaftS - Gesellschaft in Wien als auch dem Herrn v . ProlliuS , resp .

seiner lieben Frau Adele , welche wohl die eigentliche Bicncnpflegcrin ist , meinen herz¬

lichsten Dank für die Bereitwilligkeit , Freundlichkeit und Opfcrwilligkeit , womit sie

meinem Wunsche entgegengekommen sind , und wenn eS mir gelingt , durch Beobach¬

tung dieses Stockes , woran ich es nicht werde fehlen lassen , Resultate für die

Wissenschaft zu gewinnen , so haben sie das Verdienst , mir die Gelegenheit dazu be¬

reitet zu haben . Aber auch alle übrigen deutschen Bicncnwirthe werden es mit Dank

anerkennen , welche Opfer der hochlöblichc Ccntralausschuß , resp . der Präsident der

vierten in Wien in diesem Jahre stattfindenden Versammlung bringt , um den Mit¬

gliedern die Theilnahme ebenso lehrreich als angenehm zu machen . Aus Rücksicht auf

die Versammlung sind zwei italienische Stöcke erworben worden , von denen der eine

in Wien geblieben ist . Sollte er , weil stark beschädigt , etwa eingehen , so bringe ich

einen solchen Stock oder wenigstens ein solches Volk mit , daß die dort erscheinenden

Biencnfreundc jedenfalls das Vergnügen haben werden , diese Bicnenart betrachten zu
können .

Wenn mir mit dem Stocke nicht irgend ein Unglück begegnet , so hoffe ich diese

Bicnenart nicht nur rein zu erhalten , sondern auch schnell zu vermehren . Herr v .

Baldenstein hat durch 8 Jahre nur einen Stock behalten , ja ist jetzt sogar um diese

Art ganz gekommen . Er überließ aber die Bienen der natürlichen Vermehrung . Ich

werde die künstliche , wie bisher meist , anwenden . Der Erfolg mag einen Beitrag zur

Entscheidung der Streitfrage liefern , ob Natur oder Kunst schneller und sicherer zum

Ziele führe . Vor der Versammlung zu Wien werde ich aber über diesen Erfolg

wahrscheinlich Nichts veröffentlichen . fIX . Nr . 5 . ^

31 . Wie lange leben die Bienen ?

auch eine unerschöpfliche Quelle reiner Freuden
finden will , sich stecken . Man soll nicht ver¬
gessen , daß die Bienenzucht , wenn fie recht
gedeihen soll , als Liebhaberei getrieben werden
und diese Liebhaberei von Zeit zu Zeit neue

Nahrung erhalten muß . Eine geeignetere Nah¬
rung für sie gibt es aber meines Bedrückens s
nicht , als eben die Anzucht der italienischen «
Bienenrace . Meine , XV . Ntr . 17 — 21 .j ?
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Bis die Lebenskräfte erschöpft , ihre äußern und innern Organe abgenützt sind . * )
Im Winter ist die LcbcnSthätigkcit im Stocke gelähmt , die Kräfte werden geschont ,
im Sommer dagegen bei guter Tracht aufs Höchste angestrengt . Jetzt altern daher
die einsammelnden Bienen in Tagen mehr , als im Winter in Monaten , wo sie über -

*) l ) Ich schloß Bienen , die ich am Flug¬
loch weggenommen , die als nicht brütend und
nicht vom Felde kommend wenig Honig im
Magen hatten , in eine leere Schachtel . Nach
drei Stunden fand ich einige todt , andere
halb gelähmt mit krampfhaft vom Leib ab¬
stehenden Flügeln und Beinen , mit krampf¬
haft zusammengezogenem Rumpf mühsam sich
fortschleppen . Stach acht Stunden waren alle
Bienen , die ich eingeschlossen hatte , todt .
2) Ich schloß Bienen in eine Schachtel mit
einer Wabe , in die ich Zuckerlösung gegossen .
Nach mehren Tagen waren sie ganz munter .
3) Ich schloß Bienen , die im Begriff waren ,
nach dem Felde zu fliegen , also Bienen , die
gar keinen Honigvorrath in der Blase hatten ,
in eine leere Schachtel ; nach zwei Stunden
waren sie bereits todt . 4 ) Ich schloß Bienen ,
die ich am Flugloch weggenommen , in eine
Schachtel mir einer Wabe , in die ich Wasser
gegossen hatte . Stach einigen Stunden waren
die Bienen todt . Die beschriebenen Versuche
habe ich nun wohl drcißigmal wiederholt
und immer gaben sie , wie ein physikalisches
Erpcrimcnt , dasselbe Resultat , daß Bienen ,
die ohne Zuckcrwasser eingeschlossen wurden ,
nach einigen Stunden anfingen zu sterben ,
daß sie nach Verlauf von 24 Stunden sämmt¬
lich todt waren ; daß Bienen , die bei Zucker -
wasser eingeschlossen wurden , sich munter er¬
hielten . Aus dem Versuch 4 folgt , daß der
Tod nicht in Folge von Mangel an Wasser ,
sondern daß er in Folge von Mangel an
Zuckcrnahrnng eintritt . Daß Bienen im Ver¬
gleich zu andern Thieren nur so kurze Zeit
ohne Nahrung leben können , liegt wohl in
ihrem geringen Gehalt an Blut , dessen bal¬
dige Aufzehrung die Maschine stocken macht .
Diese Beobachtungen haben ein doppeltes In¬
teresse : 1 ) Ein praktisches . Sie geben z. B .
den Fingerzeig , Bienen , die man versenden
will , selbst wenn die Reife nur einen Tag
dauert , nie ohne Nahrnirg zu versenden . Vor
einigen Tagen sendete mir ein Biencnfrcund
eine Schachtel mit einer italienischen Brut -
wabe und einer Partie Bienen . Obgleich
die Reise nur einen Tag dauerte , und ob¬
gleich Maden und Eier so rein aufgezehrt
waren , daß nichts mehr von ihnen zu finden
war , so waren alle Bienen bis auf ein paar
todt . 2 ) Ungleich wichtiger sind die theore¬
tischen Conseguenzen , die sich aus den Be¬
obachtungen ziehen lassen . Erwägt man , daß
Bienen ohne Zucker nur einige Stunden leben ;
bedenkt man , daß Bienen mit bloßem Zucker

ihr Leben lange , ja daß sie nach einem Ver¬
such . den ich früher mitgetheilt , ihr Leben
Monate lang erhalten ; bedenkt man ferner ,
daß Zucker nicht als Nahrungsmittel in die
Zusammensetzung der ausschließlich stickstoff¬
haltigen Gewebe des Bienenkörpers eingeht :
so zeigen sie mit stringenter Evidenz , daß die
vielfach angefochtene , für die Einsicht in den
LcbenSprozcß so unendlich wichtige Lehre Lie -
bigs wahr ist , daß die Nahrungsmittel nicht
blos dazu dienen , in die Zusammensetzung
der Organe einzugehen , sondern daß es Stoffe
gibt ( Athemmittek nach Liebig ) , die in die
Blutmasse aufgenommen blos durch ihre che¬
mische Zersetzung , oder , wie Liebig sich aus¬
drückt , durch die beständige Bewegung ihrer
Atome das Leben anfachen , ja daß das Leben
nur durch diesen beständigen Verbrennungs¬
prozeß besteht . Denn da die mitgetheilten Be¬
obachtungen zeigen , daß der Zucker das Leben
der Bienen unterhält , da es sicher ist , daß
er nicht in die Zusammensetzung des Bienen -
körpcrs eingeht , da der Zucker als Zucker das
Leben nicht unterhalten kann , da er im Or¬
ganismus in Kohlensäure sich verwandelt und
als solche den Körper verläßt , da dw Kohlen¬
säure als Kohlensäure das Leben nicht unter¬
hält , so bleibt nichts anderes anzunehmen
übrig , als daß der chemische Prozeß des Ueber -
gangs von Zucker in Kohlensäure selbst eine
Kraft erzeugt , die das Leben unterhält , ähn¬
lich z. B . wie der beständige chemische Prozeß
der Verbrennung die Kraft der Wärme er¬
zeugt , welche die Dampfmaschine in bestän¬
digem Gang erhält . So viel mir bekannt ,
gibt es keine Beobachtung , die das Liebig 'sche
Theorem so schlagend beweist , als diese Be¬
obachtungen über die Bienen , und als solche
sind sie gewiß von großem Werth . Die Biene
ist überhaupt dem großen Chemiker hold . Als
ein heftiger Streit zwischen Dumas und Lie¬
big entbrannt war über die Frage , ob der
Körper seine Stoffe nur aus dem Eiweiß und
Faserstoff des Bluts , oder ob er sie auch direkt
aus stickstoffloscn Nahrungsstoffen bilde , zog
der Gegner die Flagge ein , als Liebig mit
der Beobachtung HubcrS kam , daß die Bienen
anS bloßem Zucker Wachs machen können .
Ebenso , meine ich , müssen die Gegner der
Liebig 'schcn Athcmmittel die Flagge strei¬
chen vor der Thatsache , daß bloßer Zucker
das Leben der Biene Monate lang erhält , daß
der Mangel desselben das Leben bald erlöschen
läßt . svr . Dönhoss , XI . Nr . 20 .)

35 *



Haupt fast gar nicht zu altern , im Gegentheil im Frühjahr fast verjüngt zu sein

scheinen . Es stirbt daher im Winter wohl keine Biene an Altersschwäche , sondern
nur vor Kälte , Hunger oder an der Ruhr , wenn sie sich gar zu lange nicht reinigen

kann . Ebenso altern die Bienen eines weisclloscn Stockes auch im Sommer nur

wenig , weil sie wenig thätig sind , und können dann wohl etwas über ein Jahr alt
werde » . Die im Frühjahre erbrüteten Bienen dagegen , die unausgesetzt thätig sind ,

dürften wohl schwerlich über ein halbes Jahr alt werden . Sie altern besonders zu¬

sehends zur Blüthezeit der Kornblume , weil sie sich die Flügel an den etwas scharfen

Blumenblättern , besonders aber wohl an den Gctrcidestengeln beim Fluge , abnützen .

Junge Bienen , dergleichen man erkennt , wenn sie zu einem unlängst geöffneten neuen

Flugloch einstiegen , erscheinen nach kurzer Zeit , nach wenigen Wochen , so grau , mit so

abgenützten Flügeln , als wären es vorjährige . Das Alter der im Herbst erbrüteten

Bienen setze ich daher etwa auf 9 , der im Frühjahr erzeugten auf 5 , im Durchschnitt

auf 7 Monate an . Die bei weitem größere Zahl erreicht aber auch dieses Alter nicht ,

sondern stirbt eines gewaltsamen Todes . flll . Nr . 5Z

Wie groß die Sterblichkeit , überhaupt der Abgang der Bienen zur Trachtzeit

sei , beweisen folgende Versuche . Ich machte mehre Kunstschwärmc aus rein deutschen

Bienen mit einer rein italienischen Königin . In sechs Wochen war nicht eine deutsche

Biene mehr vorhanden . Am 17 . Juli nahm ich einem Stocke seine deutsche schon

etwas alte Königin , und gab ihm am dritten Tage darauf eine italienische . Obscho »

noch 3 Wochen lang deutsche Brüt auslief , war nach 6 Wochen kaum die zwanzigste

Biene deutsch . fIX . Nr . 23Z

32 . Von den Krankheiten der Bienen .

Die Bienen werden , so viel der Bienenzüchter zu übersehen vermag , weniger von

Krankheiten heimgesucht , als durch die Unbill des Wetters , durch schlechten Honig ,

durch Kühle des Wintcrsitzcs und Armuth der Stöcke an Bienen zu Grunde gerichtet .

fXl . Nr . 24Z

Zu den Krankheiten rechnet man

g . Die Ruhr .

Ich habe die Erfahrung gemacht , daß es schädlich sei , zu viel flüssigen Honig

auf den Winter einem Stocke zu reichen , weil dieser , da er meist unbedeckt bleibt ,

Wasser und Säure annimmt , weil davon mehr gezehrt wird und die Bienen , wenn

sie sich nicht bei Zeiten reinigen können , in Folge dessen häufig an der Ruhr leiden .

flV . Nr . 10Z

Der Winter 1858 war im höchsten Grade verderblich . Die Bienen litten gegen

Ende desselben fürchterlich an der Ruhr und verunreinigten ihre Wohnungen so arg ,

wie eS mir noch nicht vorgekommen war . Hierzu wirkten mehre Ursachen zusammen .

So schön auch der vorangegangene Herbst gewesen war , so wollte sich doch gegen Ende

Oktober und im November kein Tag mehr einstellen , an dem sich die Bienen noch¬

mals hätten reinigen können , und gegen das Frühjahr hin wollte kein Tag die

Freundlichkeit haben , den Bienen zu gestatten , sich dcS Wintcrunrathes zu entledigen ,

so daß sie fast ein halbes Jahr strengen Stubenarrest auszuhalten hatten . Daß der

Januar , namentlich gegen sein Ende , recht gelind war , ohne jedoch den Bienen einen

Ausflug zu gestatten , trug vielleicht nur zur Verschlimmerung deS Uebels bei . Denn



stärkere Stöcke ließen sich verleiten , schon um Lichtmeß eine größere Menge Brüt an¬

zusetzen , welche bei der bald eintretenden , von Tag zu Tag sich steigernden anhaltenden

Kälte größtcnthcils verdarb und das Lager der Bienen schrecklich verunreinigte . Die

Hauptursache * ) der Ruhr war aber jedenfalls der gar zu viele und meist schlechte

Honig , indem er größtentheils von der Fichte eingetragen war , und da diese im

Frühjahr und Vorsommer Honig liefert , so wird dieser von den Bienen vorzugsweise

in das Haupt getragen und bildet dann ihre Wintcrzehrung . Man hält sonst nur

von starken Stöcken und frühen Schwärmen etwas . In diesem Jahre aber , so Paradox

Ein buckclbrütigcr Stock wurde , nachdem er
drei zugesetzte fruchtbare Mütter masacrirt hatte ,
zum Hungertodc vcrurthcilt . ES war am 25 . Okt .
Meine Lehrlinge , deren ich stets mehre habe , baten
um Pardon , indem sie sich anheischig machten , die
Bienen nach Beseitigung der Drohnenmutter mit
dem Nachbarstockc zu vereinigen . Gewährt ! Es
wurden nun die Bienen in ein Kästchen gekehrt
und entfernt aufgestellt , damit sie beim AuS -
ftugc in ihren Stock stiegen konnten und die
Drohnenmutter zurückblicke . Es geschah gegen
Abend . In der Stacht kam Frost , darauf ein
kalter unflugbarer Tag und wieder eine Frost¬
nacht . Am dritten Lage hingen die Bienen
fast leblos im Klumpen , kaum die Flügel re¬
gend . Meine Burschen legten aus Mitleid ein
Stückchen Honig von der Größe einer Haselnuß
in das Kästchen und erwärmte » es . In Folge
dessen wurden die Bienen bald rührig und laut ,
singen aber auch gleich an , sich im Kästchen zu
entleeren , und zwar so stark , daß das Innere
desselben ganz mit braunem Schmutz überzogen
wurde . Die Hälfte der Bienen starb oder konnte
nicht mehr fliege » , obgleich warmes Wetter und
Sonnenschein sich einstellten . Hier entstand die
Ruhr offenbar durch Verkühlung , und man sieht ,
daß zur Ausbildung dieser Krankheit bis zum
höchsten Grade nicht Wochen oder Monate nö¬
thig sind , sondern schon zwei Tage hinreichen .
sLubicniecki , Xill . Nr . ll . ) Folgende Ver¬
suche sind lehrreich : 1) Ich ließ Biene » sich
vollsaugcn und sperrte sie in eine Schachtel ein ,
die ich an meiner Brust unter den Kleidern
trug , wo das Thermometer 18° zeigte . 2 ) Ich
ließ Bienen sich vollsaugcn und sperrte sie in
eine Schachtel , die ich bet einer Kälte von
-si 8° — - s- 12° N . in ein Zimmer setzte.
Nach 24 Stunden war erstere Schachtel ganz
rein , die zweite Schachtel mit Koth beschmutzt .
Ich habe diese Versuche zehnmal wiederholt und
immer gaben sie dasselbe Resultat . ES folgt
aus diesen Versuchen die interessante Thatsache ,
daß der Aufenthalt von Bienen ' in einer Tem¬
peratur von - j- 8 " — - j- 12° R . die Ruhr
» zeugt . In welcher Weise die Kälte wirkt , ob
sie, wie beim Menschen , eine Diarrhöe durch
Wktion der Darmhäutc erzeugt , oder ob die
Bienen in der Kälte den Instinkt verliere » , den
Koth an sich zu halten , wie die Kälte überhaupt

das geistige Leben der Bienen vernichtet , oder ob
die Einwirkung noch eine andere ist , möchte
schwerlich auszumachen sein . Es fragt sich:
kommt die Ruhr im Stocke durch diese direkte
Einwirkung der Kälte vor ? Bekanntlich ist die
Ruhr eine fast ausschließliche Krankheit schwacher
Stöcke oder kalter Wohnungen . Gewöhnlich
schreibt man die Ruhr nur einer Anfüliung des
Mastdarms zu und sagt , das Auftreten der
Ruhr in von Kälte leidenden Stöcken habe seinen
Grund darin , daß solche der Kälte mehr aus¬
gesetzte Stöcke stärker zehren ; meines ErachtenS
bildet aber die unmittelbare Einwirkung der
Kälte ein ruhrcrzeugcndcs Moment mit . sllr .
Dönhoff , XIII . Nr . 18 .) Kleine hat schon
mehrmals Recepte abgethan , die die Faulbrut
kurircn sollen . Ich muß mich auch noch gegen
einige Vorstellungen erklären , die häufig vor¬
kommen . So findet man in den meisten Lehr¬
büchern Recepte gegen die Ruhr . Rothwein und
Ziuimt sind die gewöhnliche » Ingredienzien .
Man sieht , die Angeber dieser Mittel gehen von
der Idee aus , die Ruhr der Bienen sei eine
Krankheit wie die Diarrhöe des Menschen . Die
Diarrhöe des Menschen ist aber eine Rcizung ,
und , wenn sie lange besteht , eine Auflockerung
der Schleimhaut des Darms . Hier sind die
angegebenen Medikamente am Platz . Die Ruhr
der Bienen ist an sich keine Rcizung der Schleim¬
haut und eine in Folge davon auftretende ver¬
mehrte Schleimabsondcrung , sie ist gar keine
Krankheit , sie ist ein Unvermögen , den Koth ,
wenn er zu gehäuft ist , länger bei sich zu be¬
halten . Dies geht einfach daraus hervor , daß
die Ruhr kurirt ist , sobald die Bienen ihren
NeinigungsauSflug gehalten haben , während die
Diarrhöe des Menschen nach einer Entleerung
nicht kurirt ist . Zudem ist die chemische Be¬
schaffenheit der Ruhrercremcnte dieselbe , wie die
anderer Bienen . Ich kann deshalb auch Denen
nicht beipflichte » , die behaupten , der Buchweizen -
honig habe eine besondere stärkende und wohl¬
thätige Kraft gegen Ruhr . Der Buchweizen -
honig besteht aus Zucker und Schleim , und hat
und kann keine andere wohlthätige Wirkung
haben als die ist , die die Fütterung mit jedem
Honig hat , nämlich den NeinigungsauSflug zu
bewirken , sllr . Dönhoff , XIII . Nr . 14 .)
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dieses auch scheinen mag , überwinterten Stöcke , welche sich erst später erholt hatten ,

sowie auch späte Schwärme am besten , während die frühesten und stärksten Schwärme

und Ableger am meisten litten . Die offenbare Ursache davon war , daß diese viel

Fichtenhonig hatten , wogegen jene davon wenig oder nichts besaßen , weil inzwischen

der Flug auf die Fichte ein Ende genommen hatte . Die Witterung in der ersten

Hälfte des Frühjahrs war für den Bienenzüchter wirklich zum Verzweifeln und ich

dachte oft an Hannemann in Brasilien , der von Ruhr und andern Fatalitäten nichts

weiß , weil seine Bienen das ganze Jahr fliegen können . Hier aber schienen sich die

Elemente zum Verderben der Bienen gleichsam verschworen zu haben . Die Kälte

wollte kein Ende nehmen , ein freundlicher Tag , an dem die Bienen endlich einmal hätten

vorspielen und sich reinigen können , wollte durchaus nicht erscheinen . Stürmte es heute , so

war es am folgenden Tage nicht windstill , war die Luft heute kalt , so war sie des fol¬

genden Tages rauh , einen Tag trübe , den andern kein Sonnenschein . Der ganze

April war trocken , rauh und stürmisch . Die orkanähnlichen Stürme trieben den

ausgetrockneten Erdstanb gleich Wolken vor sich her , daß man in der Entfernung einen

großen Brand vermuthete und oft zur Rettung herbeieilte . Am 1 . Mai fing erst die

Weide etwas zu grünen an ; die andern Bäume standen noch kahl wie im Winter da .

Wie die Vegetation , so litten auch die Bienen fürchterlich . Ein Lehrer , der 13 Stöcke

eingewintert hatte , brachte auch nicht einen Stock durch . Auch mir machten meine

schwächeren Völker , die ich mehr nur der Königinnen und der Königinzucht wegen in

den Winter genommen hatte , ziemlich viel Mühe , wenn ich sie nicht verlieren wollte .

Ich mußte ihnen künstlich Gelegenheit verschaffen , sich zu reinigen , weil sie auf na¬

türliche Weise , beim Vorspiel in der Luft cS zu thun , so lange keine Gelegenheit

hatten . Dieses kann natürlich nur in der warmen Stube geschehen , wohin ich mir

einen Stock nach dem andern bringen ließ . Auch in dieser Hinsicht sind die ZwillingS -

stöcke höchst bequem , und nur in diesen wage ich eS , auch schwächere Völker einzu¬

wintern , weil man die Uebcrwinterung hier künstlich gleichsam erzwingen kann .

Stellt man den Stock etwa auf einen Stuhl einige Fuß vor das Fenster ( die übrige » ,

wenn solche das Zimmer enthält , werden verhängt oder durch Laden verblendet ) , so

fangen die Bienen , durch etwas eingespritztes verdünntes lauwarmes Futter gereizt ,

bald vorzuspielen an und reinigen sich theilweise , ehe sie kreisend an das Fenster ge¬

langen , theils thun sie es auf diesem selbst . Damit sie sich nicht beschmutzen , muß

der Unrath mit einem Schwamm oder feuchten Lcinwandfleck stets abgewischt werden .

Auf das Fensterbrett , wohin der meiste Schmutz fällt , kann man auch Wachstafeln

legen oder ein Gitter , Fliegenleinwand u . dgl . so anbringen , daß die Nnrcinigkeit

hinein - oder durchfällt und die Bienen nicht berührt . Manche Bienen jedoch flattern

am Fenster , ohne sich zu reinigen , weil sie sich wahrscheinlich gegenseitig geniren . Sie

thun es aber gewöhnlich , wenn sie einzeln , namentlich auf einen kühlen Gegenstand

zu sitzen kommen . Ich nahm daher oft , um den ganzen Prozeß abzukürzen , Tafel für

Tafel heraus und schüttelte die Bienen auf den kalten Fußboden ab . Mit einer Feder

auseinander gekehrt und einzeln ausgebreitet reinigen sich die meisten bald , vielleicht

auch , um sich zum Emporfliegen leichter zu machen . Lehnt man Bretter , Bogen

Papier u . dgl . so an , daß die auf dem Boden in Klumpen sich sammelnden Bienen
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daran einzeln emporsteigen können , so werden sie die Gelegenheit benutzen , sich zu

reinigen . Man kann vor der Operation auch die Dielen mit Zeitnngspapier belegen ,

damit diese nicht beschmutzt merden , obschon sie sich auch schnell und leicht wieder rein

machen lassen . Das Wiedereindringen der Bienen in ihre Wohnung ist eine Kleinig¬

keit . Man bringe das Flugloch oder auch die geöffnete Seite des Stockes an das

Fensterbrett oder wo sonst die meisten Bienen sich gesammelt haben , und sie werden ,'

von dem Geruch angelockt , freudig hineinströmen . Den Rest kehrt man mit einer

Feder hinein . Die schon zu sehr erstarrt sind , kehre man in ein Glas , erwärme sie

etwas auch nur in der warmen Hand und schütte sie in den Stock oder lasse sie in

daö Flugloch einlaufen . Stellt man Wachstafeln auf das Fensterbrett , so werden

diese bald von Bienen belagert und zwar um so mehr , wenn sich noch Brüt darin

befinden oder vielleicht selbst die Königin darauf sitzen sollte . Man hänge sie ein oder

schüttle und kehre die Bienen in den Stock . Waren die Tafeln selbst bereits schon

besudelt , so hat man Gelegenheit , sie hierbei mit Wasser und einer weichen Bürste

rein zu machen , jetzt oder später , wenn sie abgetrocknet sind , wieder einzustellen oder

durch reine zu ersetzen . Auch die Wohnung , wenn sie verunreinigt war , läßt sich bei

dieser Gelegenheit rein auskratzen , auswaschen oder gegen eine andere reine vertauschen .

Bei Zwillingsstöckcn , weil ein jeder an eine jede Stelle paßt , geht dieses Alles prächtig .

Ohne eine solche Hilfe wäre es manchem Stocke nicht möglich gewesen , den greulichen

Schmutz , der sich im Frühjahr darin vorfand , zu entfernen . Es sah da und dort

aus , als hätte man Theer hineingegossen . sXV . Nr . 5 .^

b . Die Faulbrut . * )

* ) Die Faulbrut , dieses furchtbar verheerende
und die Reihen der Bienenstöcke schnell lichtende
Uebel , entsteht vom schlechten , verdorbenen , mit
Säure geschwängertem Honig , den die Bienen
eintragen , oder der ihnen von ihrem Pfleger
als Futter gereicht wird , — das ist mclue voll¬
kommenste Ueberzeugung . Ein dem Honig bei¬
gemischter Gährungsstosf bringt auch die damit
gefütterte Brüt in Währung . Das Uebel nennen
alle Bienenwärtcr ei » furchtbares ; dennoch aber
scheint es nicht allen bekannt zu sein . Herr
Präsident Busch hat demnach ganz Rechst , wenn
er in Nr . 21 , Zahrg . 48 , den Wunsch äußert :
„ Diejenigen Bienenzüchter , die mit der Faul -
drut zu kämpfen hatten , möchten doch diese
Krankheit genau beschreiben " . Mir ist das Uebel
bekannt , daher nachstehend meine auf vollkom¬
mene Ueberzeugung gegründete Ansicht . Wer
das Uebel , die Faulbrut , nicht kennt , dem diene
Folgendes zur näheren Bezeichnung derselben .
Schon die Benennung des Uebels „ Faulbrut "
zeigt seine Bedeutung und seine Beschaffenheit
richtig an . Das Uebel , welches die Brüt , und
zwar die gcdcckclte Brüt , im Stocke in Fäulniß
setzt, wird Faulbrut genannt . Die Faulbrut
verräth sich also : der von der Faulbrut befallene
Stock fängt an , weniger zu fliegen , einzelne
Bienen schleichen am Fluglochc traurig einher ;
ein neuer Bau wird nicht begonnen , der ange¬

fangene wird ausgesetzt , die Arbeit wird nur
schütter besetzt und mit der Vermehrung will eS
durchaus nicht vorwärts . Doch daS Alles sind
noch nicht ganz vcrlässigc Kennzeichen . Ein
Eharaktcristikum des Uebels , also ein ganz siche¬
res , untrügliches Kennzeichen , sind folgende Um¬
stände : Auf dem Bodcnbrctte des faulbrütigen
Stockes findet man eine Menge bräunlicher ,
schwarzer Krümmchcn und Körner , die , wenn
sie zwischen die Finger genommen und zerrieben
werden , eine schmierige , übelriechende Masse
geben . Aus dem Stocke kommt ein eigener ,
sehr unangenehmer Geruch , der später ganz
widerlich wird . Sind mehre Stöcke faulbrütig
und ist das Uebel schon älter , so verbreitet sich
dieser unangenehme Geruch im ganzen Biencn -
hause . Man kann schon vermittelst eines ge¬
sunden GcruchSorganS die kranken Stöcke aus¬
findig machen . Die auf dem Bodcnbrctte lie¬
genden Körner machen den Verdacht zur Ge¬
wißheit , noch mehr aber daö Hineinblicken in
das Innere des Stockes . Man findet eine
Menge gcdcckclte Brüt . Die Deckel sind aber
eingesunken und haben in der Mitte gewöhnlich
ein kleines Loch , als wenn eö mit einer . Nadel
gemacht worden wäre . Dieses Loch machen die
Bienen , die , nachdem sie auf das Ausschlüpfen
der Brüt schon über die Zeit gewartet hatten ,
sich überzeugen wollen , was denn die Zellen
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Obschon ich mit dem Ergebniß des BicnenjahrcS 1848 nur zufrieden zu sein

Ursache habe , mußte ich doch in demselben auch eine höchst unangenehme Erfahrung

machen . Ein ähnliches Klagelied , wie Herr Wachtmeister Göppl im vorigen Jahre ,

enthalten . Indessen setzt die Königin ihrBrut -
gcschäft unausgesetzt fort ; sie geht von Flade zu
Flade , versucht die Eicrlagc an alle » Orten ,
aber überall ohne günstigen Erfolg . Die Brüt
wird mit dem verdorbenen Honig genährt , und
jegliche Zelle , in die ein solcher Honig hinein¬
gebracht worden , wird für die gcdcckelte Made
zur Stätte der Verwesung . Zwei bis drei
Licrtheilc von der gcdcckclten Brüt verderben .
Aus einigen Zellen , in die ein reiner Honig
zufällig gebracht worden , kommen gesunde Ar¬
beiter ; die übrigen Maden gehen in eine cckcl-
hafte Verwesung über . Sticht man die einge¬
fallenen gcdcckclten Zellen auf , so findet man
die halbe Zelle mit einer höchst übelriechenden
Materie angefüllt , zu deren Htnwcgschaffung sich
die Bienen durchaus nicht bequemen wolle » .
Mit solchen Zellen ist der Stock am Ende von
oben bis unten angefüllt . Der Geruch wird
unausstehlich , das Verderben unvermeidlich . Die
verschiedene Dauer des Uebels macht natürlich auch
verschiedene Stadien durch . Mit jeder neuen Woche
sieht eS mit dem Stocke ärger und ärger aus .
Woher aber das Uebel ? Ich habe meine Ueber¬
zeugung bereits ausgesprochen . Ich leite cS
einzig und allein vom verdorbenen mit einem
GährungSstoffc geschwängerten Hontgc ab . Die
Blume des Feldes , sie mag zu was immer
für einer Gattung , selbst zu den Giftpflanzen ,
gehören , liefert einen reinen unverdorbenen Ho¬
nig . Der Honig kann aber verderben ; er ver¬
dirbt durch des Manipulantcn Schuld und Ver¬
sehen . Was Herr Pastor Kritz in seinem be¬
kannten Aufsätze im 48er Jahrgang der Bztg .
sagt , kann ich , sowie es Herr Präsident Busch
gethan , nicht unterschreiben . Wäre seine Hypo¬
these wahr , so müßte dieses Uebel sich noch häu¬
figer äußern ; denn kranke , leidende Mcnschen
gibt es überall , die mit den Bienen in Be¬
rührung kommen . Ich will zwar den Einfluß
menschlicher Ausströmungen , sowie jenen der
Elektricität auf das LcbenSprinzip , nicht ganz
weggeleugnet haben ; es ist dies jedoch ein Ge¬
heimniß der Natur , welches noch nicht ganz
enthüllt ist . So viel steht dennoch fest : daß
offenbar kranke und mit den verdorbcnstcn Säften
kämpfcndc Biencnvätcr gesunde Bienen haben
und bei jahrelanger Manipulation nichts von
Faulbrut wissen . Ich habe mit diesem Uebel
bereits gekämpft und cS genau beobachtet ; ich
leite es in jedem Falle vom verdorbenen Honig
her . Die Kälte macht noch keine Faulbrut .
Ich wohne in einer Gegend , wo die schnellsten
Abwechslungen der Temperatur etwas Gewöhn¬
liches sind . In Ztpsen sind die Nächte oft
mitten im Sommer so kalt , daß selbst die Mo¬

nate Juni , Juli und August nicht ohne Reif
bleiben , und doch macht dies die Stöcke nicht
faulbrütig . Einige Brüt kann immerhin , zu¬
mal im Herbste , verderben ; aber das ist noch
keine Faulbrut . Hier sterben schon ausgebildete
Bienen ab und werden bald fortgeschafft ; und
wenn sie auch unberührt bleiben , so trocknen
sie zusammen und verbreiten keinen Übeln Ge¬
ruch . Der Nebel macht ebenfalls keinen Stock
faulbrütig , wie Putsche meint . Woher kommt
der verdorbene Honig , der , wenn er den Maden
als Nahrung gereicht wird , dieselben tödtct ?
Wie verdirbt der Honig ? Der Honig kann ver¬
derbe » und mit einem Gährungsstoff geschwän¬
gert werden schon beim Auslösen und Läutern
desselben durchs Feuer , ja selbst beim A »S-
tropfenlasscn . Es ist bekannt , daß der Honig ,
wenn er mit Wasser verdünnt worden , oder
wenn irgend ein Gährungsstoff dazu kommt ,
vcrsäucrt und in Währung übergeht . Schon
die Gefäße , in welche » der Honig geläutert oder
hinwcggcthan wird , können mit der Zeit , wenn
sie leer gestanden , einige Säure an sich ziehen .
Also geschwängert werden sie im kommenden
Jahre wieder gebraucht , und dem Honig wird
unbemerkt ein Gährungsstoff beigebracht . Sind
diese Gefäße auch sonst in der Küche und
in der Wirthschaft znr Aufbewahrung , weiß
Gott von welcher Flüssigkeit , gebraucht wor¬
den , so ist das Verderben noch leichter und
natürlicher . Wird der Honig vermittelst der
Fcuerwärmc geläutert und im warmen Zustande
abgelassen und abgezapft , so hat er auch den
in den Zellen befindlichen Blumenstand aufge¬
nommen , der sich, wenn die Masse kalt gewor¬
den , auf die Oberfläche setzen wird . Es ist dies
ein wahrer Unflath , der , wenn er nicht sorg¬
fältig abgebobcn wird , leicht Säure anzieht
und , als Futter verbraucht , den Bienen leicht
verderblich wird . Selbst diese Gefäße , in wel¬
chen der Honig als Futter gereicht wird , können ,
wenn sie sonst im Gebrauche gewesen sind , ir¬
gend einen Gährungsstoff an sich gezogen haben .
Es ist Vorsicht , eine sogar inS Kleinliche gehende
Reinlichkeit nie genug zu empfehlen . DaS zu
Viel schadet nie , doch das zu Wenig kann
leicht verderblich werden . Ich gebrauche bei der
Manipulation mit den Bienen nicht einmal
mein Taschenmesser , ohne es vorher gereinigt
zu haben . Meine Gefäße , die ich hier gebrauche ,
haben blos diese Eine Bestimmung und sind
entweder von Glas oder von Porcellan oder ver¬
zinntem Blech . Holz taugt nichts , weil cS mit
der Zeit Säure an sich zieht . Am verderb¬
lichste » wird für die Bienen die Manipulation
der Lebzelter und Methbräuer . In der Nähe
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muß ich anstimmen , daß ein großer Theil meiner Bienenstöcke sich faulbrütig zeigte .

So verdrießlich auch diese Erfahrung ist , so setzte sie mich doch wiederum in den

Stand , noch nicht gemachte Beobachtungen zu machen und durch Veröffentlichung der

gewonnenen Resultate andern Bicnenfrcundcn nützlich zu werden .

von Lcbzelicrn , die sich des Besuchs von unseren
Biene » nie ganz erwehren können , zumal wenn
sie selbst nicht Bicncnväter sind und die Bienen
von ihren Gefäßen nicht ferne zu halten sich
bemühen , ist cS nicht leicht , gesunde Stöcke zu
erhalten . Ich kenne eine Stadt in Obcrungarn ,
wo viel mit Honig manipnlirt , Mcth gebraut
und Essig fabrizirt wird ; dort bleibt im Um¬
kreise von einer Stunde kaum ein Stock gesund .
Und wozu verleitet nicht Bosheit und Neid ! ?
Wird den Bienen ein verdorbener , etwa mit
Bierhefe gemischter Honig vorgesetzt , muß der
Stock , der einen solchen Honig eingetragen , nicht
faulbrütig werden ? Vergiftung mit Arsenik ,
wozu sich freilich nur ein Satanas verleiten
lassen kann , wird kaum eine Faulbrut hervor¬
bringe » ; denn die Bienen sterben ab unter hef¬
tigen Eonvulsioncu , noch ehe sie den genossenen
Honig ablagern und in die Zellen bringen kön¬
nen . Voni amerikanischen Honig kann ich nichts
sagen , weil ich solche» noch nie gebraucht habe .
Unser ungarisches Kanaan hat Honig genug
»nd bedarf des amerikanischen Honigs nicht .
Wird aber solcher so bereitet , wie der Honig
in Ungarn , der in den Handel kommt , so ist
die Fütterung mit demselben gefährlich . Der
ungarische Bienenzüchter im stachen Lande schwe¬
felt seine Stöcke ab und schlägt den gesummten
Inhalt des geschwefelten Stockes , also Honig ,
Wachs , Brüt » nd Bienen , die zwischen den
Rosen hängen geblieben , in ein Faß und ver¬
kauft das Ganze an die Lcbzcltcr . Diese wieder
sind auch bei ihrer Manipulation kaum gewissen¬
hafter . Wer soll nun zum Gebrauche eines
solchen Honigs sich entschließen ! Muß man zu
einem solchen Honig seine Zuflucht nehmen , so
vermische man ihn zum vierten Theil mit Wasser ,
erwärme ihn zu wiederholten Malen etwas stärker
und schäume ihn recht fleißig ab . Das Abge¬
schäumte verbrauche man ja nicht zur Fütterung ,
sonst ladet man sich nur zu leicht die Faulbrut
auf den Hals . Daß aber ein Stock vom an¬
deren sich anstecke » könne , ist wahr und wieder
nicht wahr . Wahr ist es , wenn der Faul -
brütige verdorbenen Honig eingetragen hat , und
nun von anderen beraubt wird . Gleiche Ur¬
sachen geben zugleich auch gleiche Wirkungen .
Der gesiegelte Honig ist gewöhnlich unschädlich
und kann allenfalls auch zum Füttern gebraucht
werden , wenn man sich nicht anders helfen kann .
Die Bienen sind ebenfalls unschädlich und stecken
eine die andere nicht an . Was Herr Präsident
Busch aus SpitzncrS Bicnenbuchc anführt , er¬
mangelt allen Grundes . Ich habe das Gegen¬
theil erfahren und erprobt . Ich habe Völker

von faulbrütigcn Stöcken ohne Nachtheil mit
anderen gesunden vereinigt und dabei keine An¬
steckung erfahren . Ich halte eine solche Ver¬
einigung nicht für bedenklich , raihe sie aber
darum Niemanden an , um so mehr , dadicfaul -
brüiigcn Stöcke meistens nur alte und wenig
junge Bienen haben . Die leeren Stöcke , in
welchen Faulbrut gewesen , benutze ich , wenn sie
gehörig ausgewaschen worden , zum Einschlagen
junger Schwärme , ebenfalls ohne Bedenken und
ohne Nachtheil . Indessen bleibt cS immer ge¬
rathener , man sei lieber zu viel , als zu wenig
vorsichtig . Der Satz steht fest : ist ein Stock
auf dem Stande faulbrütig , so wird er bald
mehre mit sich ins Verderben ziehen . Aber ich
schreibe dies nicht so der Ansteckung durch die
Nähe , als vielmehr dem Umstand zu , daß
mehre Stöcke zu gleicher Zeit aus gleicher
Quelle geschöpft und sich so im verdorbenen
Honig das Verderben heimgeholt haben . Dies
meine individuelle Ueberzeugung . Ist aber
das Uebel einmal da , was ist dann zu
thun ? Wie ist demselben abzuhelfen ? Ich
halte cö hier mit Herrn v . Stöhr Nr . 20
Jahrg . 48 , und sage : daß man hier nicht besser
helfen könne , als wen » man die Stöcke kassirt
und ihren Honig bei Zeilen verwerthet . Ich
bewältige wohl auch jeden Stock und schneide
ihn so tief aus , als man es nur wünscht . Mir
reicht dazu eine Pfeife Tabak hin ; aber mau
kommt doch selten zum gewünschten Zweck . Ab¬
gesehen auch davon , daß der faulbrütige Stock ,
da sein Zuwachs am Volke nur gering ist , in¬
dem der größere Theil von der Brüt verdirbt ,
bald arm werden muß , so kann das Ausschnei¬
den , und wenn es noch so vorsichtig vorgenom¬
men wird , kaum so geschehen , daß nicht Einiges
von der faulen Materie an den Wänden des
Stockes hängen bliebe . Hand , Messer u . s. w .
bewirken dies mir zu liccht . Das so Verzettelte
wird von den Bienen wieder aufgeräumt , in
die Brutzcllcn gelegt und das Uebel fängt von
Neuem an . Will man einen Versuch machen ,
so geschehe cS bei volkreichen Stöcken im Früh¬
jahre , nie im Herbste . Hier ist cS zu spät .
Im Frühlinge oder im Vorsommer operirt , können
sich die Stöcke allenfalls noch erholen . Im
Herbste bleibt der Stock zu arm , indem nicht
mehr gebrütet und gebaut wird , und muß ein¬
gehen . Beim Ausschneiden muß alles bis zum
gesiegelten Honig aufgeräumt werden . Der
sicherste Grundsatz bleibt : hinweg mit dem
Kranken . Der Erlös diene zur Anschaffung
gesunder Stöcke , und cS ist immer gerathener ,
daß man zwei gesunde kaufe , als mit sechs



Ich war bisher gewohnt , zur Frühjahrsfüttcrung mit Honig vermengten Malz -

syrup zu verwenden , den ich früher aus Lustmalz selbst bereiten ließ , später wegen des

geringen Preises ( 5 — 6 Rthlr . pro Ctr .) fertig entnahm , nachdem ich mich von dessen

Kranken ein ungewisses Wagstück versuche . ( Schol -
tiß , V . Nr . 22 u . 23 .s In unserm Organe
ist mehrfach niedergelegt : schlechtes Futter , den
Bienen gereicht , verursache Faulbrut . Daß
aber die Bienen auf dem Fluge auch schlechtes
Futter holen , welches Faulbrut bewirkt , dürfte
neu , und folgende Mittheilungen hierüber jedem
Bienenzüchter interessant sein . Voriges Jahr
hatten wir in den hiesigen Heiden viel Raupen¬
fraß ( die kleine Kiefcrraupe ) . Die Raupen
wurden durch die Natur rasch vertilgt , sie be¬
kamen eine Art Cholera . Ei » starker , eigen¬
thümlich riechender Nebel machte sie sofort krank ,
sie fielen in Massen von den Bäumen , bekamen
schwarze Flecke » , crcpirtcn dann schnell und
wurden als Leichen meist schwarz . In ein paar
Tagen war kaum hie und da » och eine schwache,
kranke Raupe zu sehe» . Diese Raupcncholcra
wurde nicht blos in der Görlitzer , sondern auch
in der Saganer , Mallmitzcr , Sprvttaucr Heide
u . s. w . bemerkt . — Nach diesem erwähnten
Nebel und dem Raupcntodc bemerkte Herr Förster
W ü nschc in Ticfcnfurth , ein praktischer Bicncu -
wtrth seit 41 Jahren , daß die Bienen mehre
Tage stark auf die Kiefern , namentlich die bc -
fresscncn , gingen und eintrugen . Bald darauf
hatte er aber Faulbrut in seinen Stöcken , die
namentlich die jüngere Brüt betraf , welche ge¬
rade zu der Zeit der Fütterung bedurft hatte .
Eine Wachswabc , die er mir zur Besichtigung
gab , zeigte die Zellen , in denen dergleichen Brüt
gewesen , fast ganz schwarz , die Zellen , in denen
solch eingetragener Honig gewesen , von eigen¬
thümlich dunkclgelber Farbe , während die lecr -
geblicbencn noch ganz weiß waren . — Ein
Gleiches theilte mir der Schneidermeister Sommer
in Neuhammer mit . Auch er bemerkte , daß
die Kiefern von den Bienen bcflogcn wurden ,
und es zeigte sich bei ihm dann dieselbe Faul¬
brut . — Bemerken muß ich , daß diese Faul¬
brut gutartig war , d. h . die Brüt starb ab ,
wurde schwarz und vertrocknete zum größten
Theile . Vielleicht würde sie sich bei längerer
Dauer bösartiger gestaltet habe » , wenn die
Bienen länger diese Nahrung benützt hätten ,
denn mcphitischcr Geruch war bereits da . Merk¬
würdig ist , daß bei einzelnen Biencnwirthcn ,
die dickt an der Heide wohnen , dergleichen Faul¬
brut schon öfter sich gezeigt hat , in manchen
Jahren bald mehr , bald weniger , und schon viele
sonst gute Stöcke sind in Folge davon einge¬
gangen . Ich hatte voriges Jahr bei dem Bicnen -
wirthe P . in N . , dieses Jahr bei H . in R .
dergleichen Stöcke in der Cur . Mir schien aber
auch die Königin , wahrscheinlich in Folge solchen
genossenen FuttcrS , krank geworden zu sein ;

denn ich fand sie ganz matt , in den Stöcken
selbst meist kranke Brüt , und höchst selten eine
gesunde Zelle . Die meiste Brüt starb schon als
Made , die ganz schwarz wurden , die Puppen
waren , wenn auch beinahe ausgebildet , abge¬
storben , feucht und schwarz . Den auSflicgcnden
Bienen selbst scheint diese Nahrung weniger zu
schaden . — Darüber waren wir Bienenzüchter
hier einig : daß die einsammelnden Bienen der
Brüt giftige Säfte heimtragen , nie konnten
wir uns aber erklären , von welcher Blume :c.,
bis die HH . Wünsche und Sommer die
angeführte wichtige Entdeckung machten . sHoff -
mann , IX . Nr . I .s Nach Herrn Walters Mit¬
theilung soll ein kleines scchSbcinigcS citronen -
gclbcS Thicrchcn die Ursache der Faulbrut in den
Bienenstöcken sein . Die Abbildung , welche
derselbe von diesem Thicrchen gegeben , ließ mich
auf den ersten Blick die Larve einer Mcloc
( wahrscheinlich der >1. prvssiirsbueus ) erkennen .
Was soll man nun dazu sagen , wenn Herr
Walter in den eben erwähnten Mittheilungen
von diesem Thicrchcn angibt , daß er in dem¬
selben einen Parasiten der Bienen erkannt habe ,
dessen Vorhandensein er schon seit Jahren ver¬
muthet hätte ! Dieser Parasit soll in die Bicnen -
maden seine Eier legen , welche sich darin ent¬
wickeln und auf diese Weise den LebcnSproceß
derselben stören , wodurch sie zuletzt in Fänlniß
übergehen . Herr Walter will hierüber Beobach¬
tungen und Versuche angestellt haben und wünscht ,
daß andere sich mit ihm in Verbindung setzen,
um über diesen Gegenstand weiter nachzuforschen
und dadurch schneller zum Ziele zu gelangen .
Ich glaube mit dem Hinweis , daß jenes von
Herrn Walter ungckannte Thicrchcn nichts an¬
deres als die jungcndlichc Larve einer Meloe ist,
den ferneren Beobachtungen und Versuchen , dieses
Thicrchcn als Ursache der Faulbrut darzustellen ,
bereits ein Ziel gesetzt zu haben . Da dasselbe
eine ganz junge Käfcrlarve ist , wird schon des¬
halb seine Unschuld in Bezug auf die Faulbrut
einleuchten ; denn wie sollte eine solche Larve
Eier legen können ? Auffallend ist es , daß Herr
Walter , welcher auch ein zweites ganz ähn¬
liches , aber schwarzes Thicrchcn ( wahrscheinlich
die Larve von Neins vsrisßslus ) auf den Bie¬
nen angetroffen hat , nur das zuerst erwähnte
gelbe Thicrchcn so hart anklagt . Ich muß beide
Larvcnarten gegen die Anschuldigungen des Herrn
Walter in Schutz nehmen , worin mir alle Die¬
jenigen beistimmen werden , welche mit der Lebcns -
gcschichtc der Mclockäfer ( der sog . Maiwürmcr )
vertraut sind . Ehe ich die , wie es scheint , noch
nicht allgemein gekannte Naturgeschichte dieser
Thiere hier etwas näher auseinander setze, muß
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Unschädlichkeit überzeugt hatte . Wegen der Theuerung waren aber auch die Preise des

Malzsyrups fast auf den doppelten Betrag gestiegen , so daß der mich bedienende Kauf¬

mann lieber amerikanischen Honig zu entnehmen mir vorschlug , den er in vorzüglicher

ich die Bemerkung vorausschicken , daß die jungen
Larven der Maiwürmcr schon sehr oft das Schick¬
sal gehabt haben , als solche verkannt zn werden ,
und selbst noch i » neuerer Zeit als fertige Thiere
betrachtet und beschrieben worden sind . Es lassen
sich hierüber in der cntomologischcn Literatur
sehr viele Belege anführen , wobei man nur be¬
dauern muß , daß die gediegenen Untersuchungen
der älteren Naturforscher ganz unbeachtet ge¬
blieben sind . Die ausgezeichneten Entomologen
Gödart , Frisch , Ncaumur , dc Gccr kannten
die in Rede stehenden auffallend geformten Thicr -
chcn ganz gut , sie wußten aber auch , daß sie
die jungen Larven von Melocarten seien , da
sie dieselben aus den Eiern dieser Käfer ge¬
zogen hatten . ES war dies eine Folge ihrer
Wißbegierde und ihres Studiums der Natur¬
geschichte der Insekten . Durch Linus ging das
Interesse für die Geschichte der Insekten ver¬
loren , die Entomologie nahm eine andere Rich¬
tung , indem es jetzt darauf ankam , möglichst
viele und neue Arten und Gattungen zu be¬
schreiben . Die Systematik drängte alles übrige
in den Hintergrund ; man fühlte sich in dem
Beschauen der äußeren Formen der fertigen , auf
der Nadel cingctrocknctcn Insekten vollkommen
befriedigt . Durch diese einseitige Richtung der
cntomologtschc » Systematiker gcricthen die klassi¬
schen Arbeiten eines Rcaumur , Swammerdam ,
Rössel , de Gccr u . s. w . fast ganz in Ver¬
gessenheit . So ist cS denn gekommen , daß die
von den älteren Entomologen gekannten jungen
Meloelarven durch Linus , Fabriciuö , Kirby ,
Leon Dufour u . a . als eigenthümliche Schma -
rotzerthicrc unter dem Namen keckiculus ^ pis ,
keäiouius IVIelillse , Inmmuiinus triouspieigtus
in das System eingeführt wurden . Obgleich
das erste und letzte LcbcnSstadium der Maiwürmcr
längst bekannt gewesen war , so blieb cS doch
erst der neuesten Zeit vorbehalten , auch die bis
dahin ungckanntcn mittleren LebcnSstadten dieser
höchst merkwürdigen Käfer anS Licht zu fördern .
Wir verdanken hierüber dem englischen Ento¬
mologen Ncwport sehr wichtige Nachrichten , so
daß sich jetzt die LebcnSgcschichte der Maiwürmcr
in folgender Weise zusammenstellen läßt . Die
aus den in der Erde verborgenen Eiern eben
ausgeschlüpften sehr behenden Meloelarven zeichnen
sich am Kopfe durch zwei sehr spitze zangcn -
förmige Mandibcln aus und besitzen an jedem
Fußende ihrer sechs langen Beine drei lanzett¬
förmige Krallen . Diese Krallen sowohl wie die
beiden Mandibcln bcnntzcn die Meloelarven , sich
an den haarigen Körper gewisser Insekten fest¬
zuklammern , welche sie , gleich nachdem sie ihre
Eischalen verlassen haben , begierig aufsuchen .

Sie begeben sich zu diesem Ende in die Blüthen
verschiedener niedriger Pflanzen , und lauern
hier zwischen den Staubfäden auf die zur Gat¬
tung Anthophora gehörenden Erdbicnen , welche
die Blumen besuchen müssen , um aus denselben
sich und ihrer Brüt Nahrungsmittel zu holen .
Die Meloelarven wissen sich äußerst schnell an
den Haaren solcher Erdbicnen festzuhalten und
lassen sich so in die Nester der letzteren tragen .
Hier verlassen sie den Bicnenlcib wieder , häuten
sich und verwandeln sich in plumpe madcnförmige
Larven mit kurzen einfachen Beinen und stumpfen
Kauwerkzeugen ; denn sie nähren sich fortan von
dem Brode , welches die Erdbicnen für ihre
Brüt bereiten . Nachdem die Meloelarven aus¬
gewachsen sind , verpuppen sie sich in der Nähe
dieser Erdbienenncstcr und warten als Puppe
die erwärmende Frühlingszeit zum Ausschlüpfen
ab . Die Meloelarven sind demnach keine wahren
Parasiten . Sie leben weder von den flüssigen
noch festen Bestandtheilen der Anthophorcn , sie
besteigen nur vorübergehend den Körper der um¬
herfliegenden und Futter einsammelnden Erd -
bienen , nicht um sie als Epizocn zu belästigen ,
auch nicht um ihre Brüt als Entozocn zn über¬
fallen , sondern um Gelegenheit zu finden , das
Futter der Anthophorcnlarven mit verspeisen zu
helfen . Die Farbe der jungen Meloelarven scheint
je nach den Mclveartcn eine verschiedene zu
sein ; ich fand wenigstens die jungen Larve » von
Gleise prascsrsbeus orangcgelb , und die von
ülsloe vsrieLstus ( scsbrosus ) schwarz gefärbt .
Man trifft übrigens die jungen Meloelarven
nicht blos auf Autophoren an , sondern auch
auf den verschiedensten anderen Bicncnarten , auf
öomdus , ^ nstrens , Osmiu , Luosr -i , IVomusts ,
Ocizmerus , blzstotoms , Zelunäris sie . , selbst anf
Käfern ( Lstonis ) und Fliegen ( üluscu , Volu -
cells ) , was sich wohl aus dem Eifer und der
Eile erklären läßt , mit welchen die in Blumen
lauernden Meloelarven , ihrem Instinkte folgend ,
sich jedem ihrem Verstecke nahe kommenden In¬
sekte anhängen . Anf diese Weise finden natür¬
lich nicht alle das rechte Insekt , viele solche ver¬
irrte Meloelarven werden durch Hunger am Ende
zu Grunde gehen ; nur denjenigen Meloelarven ,
welche sich von einer IXum -rstu oder Volueeils
haben davon tragen lassen , kann cS doch noch
glücke » , an den Ort ihrer Bestimmung zu ge¬
langen , da die genannten Insekten die Woh¬
nungen der Erdbicnen aufsuchen , um i » den
Zellen derselben ihre schmarotzende Brüt abzu¬
setzen . Wenn Herr Walter » nn auch auf Honig¬
bienen Meloelarven angetroffen hat , so kann das
nicht überraschen ; jedenfalls waren cS verirrte
Larven , welche in den Bienenstöcken , ohne den
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Reinheit mir liefern zu wollen sich erbot . Zwei Fässer , wovon das eine mein Bruder ,

das andere ich verfütterte , waren in der That unschädlich . Dadurch sicher gemacht ,

fütterte ich aus einem dritten sogleich einen großen Theil meiner , des Futters auch

nicht bedürftigen Stöcke zur Brutvermchrung , und steckte mir so fast ganze Stände

an . Wer die Bösartigkeit der wirklich ansteckenden Faulbrut aus Erfahrung kennt ,

wird der Meinung sein , daß ich nun auch ganze Stände eingebüßt haben müßte .

Aber keineswegs . Diese Krankheit verursachte mir wohl bet meinen zahlreichen Stöcken

ziemlich viel Arbeit , aber im Ganzen wenig Verlust . Ich verlor dadurch fast keine »

Stock , sondern konnte von den meisten noch einen , auch zwei Ableger machen , welche

fast alle von der Faulbrut frei sind . Ich verdanke dieses der Einrichtung meiner

Biencnwohnungcn , welche sich auch in dieser Hinsicht als unübertrefflich bewährt haben .

Diese Einrichtung , nach welcher man alle Tafeln herausnehmen und wieder einstellen ,

in eine jede Zelle schauen kann , machte es möglich , die Faulbrut sogleich zu entdecken

und Vorkehrungen zu ihrer Beseitigung zu treffen . Nach Verschiedenheit der Um¬

stände verfuhr ich auf verschiedene Weise . Bienenvölkern , welche noch stark waren ,

nahm ich den ganzen Bau heraus , ließ sie , damit sie allen mitgenommenen Honig

verzehrten , ein paar Tage in der leeren Wohnung und stellte ihnen dann aus reinen

Tafeln einen neuen Bau zusammen . Weil mancher Stock sich dennoch wieder faul -

brütig zeigte und ich nur dem von der Wohnung angezogenen faulen Gerüche dies

zuschrieb , trieb ich später diese Völker auch stets in eine neue Wohnung und fand sie

dann stets von der Faulbrut befreit . Die herausgenommene » faulbrütigcn Tafeln

warf ich nicht weg , sondern stellte sie , damit die darin noch befindliche gesunde Brüt

auslausen könnte , andern schwächeren , ebenfalls angesteckten Stöcken ein und verfuhr

später mit ihnen auf die angegebene Weise . In anderen Stöcken verschaffte ich der

Königin zum ununterbrochenen Brutansetzcn dadurch Gelegenheit , daß ich zwischen die

auseinandergerückten Bruttafcln leere reine Tafeln cinschob . Dadurch wurden zwar

diese Stöcke nicht kurirt , blieben aber in der Vermehrung nicht sehr zurück . Das

Hauptmittel aber , die Faulbrut zu beseitigen , war fleißiges Abtreiben . Den schwä¬

cheren Völkern wurde wenigstens die Königin ausgcfangen , die nöthigen Bienen aber

von andern starken gesunden Stöcken genommen . Das Verdrießlichste war , daß gerade

die königlichen Zellen sich fast alle faulbrütig zeigten , so daß ich , um Wcisellosigkeit

zu verhüten , entweder eine bedeckte Weiselzelle aus einem gesunden Stocke , oder eine

junge Königin geben mußte . Hätte ich nun jeden abgetriebenen oder seiner alten

Königin beraubten Stock nach drei Wochen , als alle gesunde Brüt ausgeschlüpft war ,

rein ausgeschnitten , so wäre ich der Faulbrut vielleicht ganz loö geworden . Ich fand

aber nach dieser Zeit , besonders bei stärker » Bienen , die Bruttafcln von allen Spuren

der Faulbrut gesäubert , indem die Bienen die verunreinigten Zellen meist bis auf den

Vicncnmadcn zu schaden , selbst den Untergang
gefunden haben werden . Könnten die Mcloc -
larven in den Bienenstöcken gedeihen , so wären
dieselben in ihre » späteren EntwicklungSstadicn
von den aufmerksamen Bienenzüchtern schon
längst aufgefunden worden . Hieraus geht also
hervor , daß der Bienenzüchter die Meloclarvcn
als Feinde seiner Pfleglinge nicht zu fürchten

hat ; einzelne dieser Larven werden im Pelze
der Bienen von diesen kaum gespürt werden ;
nur wenn eine größere Menge derselben sich
zugleich auf einer und derselben Biene nieder¬
gelassen hätte , könnte die letztere durch solchen
überhäuften unbequemen Besuch in ihren freien
Bewegungen gehemmt werden . sProf . v . Sicbold ,
X . Nr . 8 . j
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Boden abgebissen und frische wieder aufgeführt hatten . Glaubend , die Bienen dürften

das erhaltene schädliche Futter bereits verzehrt haben , gab ich mich der Hoffnung hin ,

daß die von der jungen Königin anzusetzende Brüt sich gesund zeigen werde . Aber

ich täuschte mich gewaltig . Gerade diese Brüt zeigte sich fast sämmtlich faul , was

früher nur bei einzelnen Zellen der Fall war . Der Grund hievon mag darin liegen ,

daß früher das eingetragene Futter sogleich frisch verfüttert wurde und der Brüt daher

weniger schädlich war , als dasjenige , welches in der Zeit der Weisellosigkeit aufge¬

häuft , den ansteckenden Geruch der Wohnung durch mehre Wochen an sich ziehen

mußte . Ich habe mehre solche noch faulbrütige Stöcke in den Winter genommen ,

gedenke sie aber dadurch leicht zu kuriren , daß ich im angehenden Frühjahre ihnen einen

neuen Bau zusammensetze . Hierzu werde ich auch die angesteckten Tafeln benützen ,

die durch Einweichen und AuSwaschcn leicht von aller Unreintgkeit zu befreien sind .

Nach den gemachten und hier kurz mitgetheilten Erfahrungen ist die Faulbrut

die bösartigste Bicncnkrankhcit . Sie wird verursacht durch unreinen , von faulbrütigcn

Bienen herrührenden Honig . Solcher , so schön er auch sonst aussehen mag , darf zum

Futter durchaus nicht verwendet werden . Beim Ankauf fremden Honigs sei man daher

höchst vorsichtig . Lieber füttere man beim Honigmangel seine bedürftigen Stöcke mit

Zucker oder Malzsyrup . Bloßes Erkühlen der Brüt hat bei mir noch nie die bös¬

artige Faulbrut zur Folge gehabt . Wenn manche Bienenzüchter den Keim der Faul¬

brut in dem Eie , d . h . in einem krankhaften Zustande der Königin gesucht haben , so muß

ich dieser Ansicht aus Erfahrung widersprechen . Kam die Königin eines faulbrütigcn

Stockes zu gesunden Bienen , so war nie eine Spur von Faulbrut zu bemerken .

Wenn in einem stark faulbrütigcn Stocke auch ein noch so übler Geruch herrschte , sah

ich doch aus einem großen Theile der Brutzelten junge Bienen munter auskriechen ,

was mir bei der leichten Ansteckung dieser Krankheit in der That ein Räthsel bleibt .

fV . Nr . 1 .^

Indem Herr Kritz die Entstehung der Faulbrut einer der zarten Larve schäd¬

lichen und tödtlichcn Ausdünstung des BienenwärterS selbst zuschreibt , sucht er die

Sache wohl etwas zu weit ; nach meinen Erfahrungen und Beobachtungen , die ich

leider in den beiden letzten Jahren in reichem Maße zu machen Gelegenheit hatte , hat

er indessen nicht ganz Unrecht . Der die Faulbrut veranlassende Futterhonig scheint

wirklich nicht direkt schädlich und der Brüt tödtlich zu sein , sondern es erst zu werden

durch einen gewissen Geruch , welcher sich im Stocke nach und nach entwickelt . Wäre

der Honig unmittelbar schädlich und der Brüt tödtlich , so müßte auch die Faulbrut

sich sofort einstellen , sobald einem Stocke solcher schädlicher Honig gereicht worden ist .

Dies ist aber nicht der Fall . Einem Nachschwarme stellte ich mehre Tafeln von einem

ausgeschnittenen faulbrütigcn Stocke ein , damit er den da und dort eingespritzten

Honig in seine Arbeit zusammentrage . Dieser Schwärm hat bis jetzt nicht eine einzige

faulbrütige Zelle , so daß ich ihn gegen meine frühere Absicht in den Winter genom¬

men habe . Von dem Futterhonig , wodurch ich mir fast alle Stöcke ansteckte , haben

auch andere , bis jetzt noch vollkommen gesunde , erhalten . Im Herbste und Winter ist

der Honig ganz unschädlich . Wird er verzehrt , ehe die Brutzeit herankommt , so hat

er gar keine nachtheiligen Folgen . Aber der faule üble Geruch , der dem Stocke selbst ,

der ganzen Arbeit wie den Bienen anhaftet , ist höchst ansteckend . Gesunde Bienen
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in eine solche nicht ausgewitterte und ausgebrannte Wohnung gebracht , werden faul -

briitig . Durch eine Vruttafel , die nicht eine einzige Zelle Honig , auch keine Made ,

sondern nur bedeckte Brüt enthielt , steckte ich den Stock , dem ich sie einstellte , total an .

Indessen ist die Krankheit nicht unheilbar , besonders im Sommer zur Schwarmzeit .

Namentlich gelang die Cur der zur Zeit der Heidckornblüthe abgetriebenen oder über¬

gesiedelten Stöcke . Der gewürzhafte geistige Duft des Honigö von dieser Blüthe

wirkte vielleicht zerstörend auf den faulen Geruch . Um des Erfolges desto sicherer zu

sein , nahm ich den zu curircnden Schwärmen wiederholt die gebauten Scheibenanfänge

mit dem eingegoffenen Honig heraus , hielt auch die Königin eingesperrt , damit so

lange keine Brüt angesetzt würde , bis ich versichert war , daß dem Schwärm der faule

Geruch durchaus nicht mehr anhafte oder das Gift in ihnen völlig zerstört sei . Auf

diese Art erhielt ich aus jedem der stärkeren faulbrütigen Stöcke zwei meist gesunde

junge Stöcke , den Tricbling mit der alten Mutter und den Schwärm mit einer jungen

Mutter , welchen ich dadurch erhielt , daß ich den alten Stock , nachdem die meiste ge¬

sunde Brüt ausgelaufen war , ausschnitt und in eine frische Wohnung brachte ; schwä¬

cheren faulbrütigen Stöcken nahm ich jedoch nur die Königin , schüttete Bienen von

mehren anderen Stöcken dazu und brachte den so gebildeten Schwärm auf einen an¬

deren Stand , — die gewöhnlichste von mir befolgte Art des AblcgenS , wie in meiner

Theorie und Praxis zu lesen ist .

Nach drei Wochen wurde dann der Stock , wie früher angegeben , ausgeschnitten

und die Bienen in eine neue Wohnung gebracht . Auf diese Art , natürlich mit vieler

Mühe , habe ich die Krankheit überwunden ; nur auf dem Stande bei meinem Wohn -

hause habe ich noch einige Stöcke , fernerer Versuche wegen , in den Winter genommen .

Wie stark und natürlich auch widrig der faule Geruch für die Bienen sein

müsse , geht aus folgender Beobachtung hervor : Einem jungen Klotzbcutcnstocke stellte

ich unten auf den Boden einige Tafeln aus einem faulbrütigen Stock , um den darin

befindlichen Honig auszuziehen . Es stieg bald ein Theil der Bienen herab , wurde

aber beim Hinaufsteigen , fremden Bienen gleich , abgestochen . Sie hatten also einen

fremdartigen Geruch angenommen . Eines jedoch ist mir unerklärlich , wie es nämlich ,

da der faule Geruch so ansteckt , möglich ist , daß in dem faulbrüttgstcn Stocke , der

den häßlichsten Geruch verbreitet , ein Theil der Brüt immer noch munter ausschlüpfen

könne . fV . Nr . 22 . j

Der schrecklichste der Schrecken für den Bienenzüchter , die größte Calamität für

die Bienenzucht , ist die Faulbrut . Mit Recht sagt Brüning , er fürchte nichts als

die Faulbrut und ein sicheres Mittel dagegen sei Millionen werth . Nicht wenig be¬

fremdete es mich daher , von einem hannover ' schen , aus der Gegend von Rottenburg

hierher gesandten Bienenzüchter zu hören , die Faulbrut komme oft auch in jener Ge¬

gend vor . In einem geringen Grade sähe man sie aber in den Stöcken nicht ungern ,

weil die Bienen dann fleißiger wären . In Schwarmkörben mag sie allerdings nicht

so leicht einen hohen Grad erreichen . Denn nimmt auch der Schwärm den An¬

steckungsstoff gewöhnlich mit , so findet sich das Nebel bei dem jungen Stocke im An¬

fange gewöhnlich nur in einem geringen Grade , und Nachschwärme , weil sie einige

Zeit brutlos sind , bleiben davon vielleicht ganz befreit . Der Mutterstock aber , weil

durch ungefähr einen ganzen Monat darin keine Brüt angesetzt wird , hat in dieser
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Zeit Gelegenheit , alles Unreine zu entfernen und kann sich in der Folge ganz gesund
zeigen , wenn er von der weniger bösartigen Faulbrut befallen war . Es kann aber
daS Uebel selbst in Schwarmkörbcn so schnell um sich greifen und die Stöcke so her¬
unterbringen , daß sie an das Bauen und Schwärmen nicht denken , sondern ausge¬
schnitten und kassirt oder kopulirt werden müssen . Ein solches trauriges Beispiel hat
uns ja zu seiner Zeit der Hr . Wachtmeister Göppl mitgetheilt . Wenn daher auch
wirklichste Bienen durch einzelne Faulbrutzcllen , die sie natürlich zu beseitigen
trachten , in eine gewisse Aufregung gebracht und zum größeren Fleiße angespornt
würden , so wird sich doch kein vernünftiger Bienenzüchter ein solches Beförderungs¬
mittel des Fleißes wünschen , vielmehr den Himmel bitten , daß er ihn vor dem Uebel
der Faulbrut bewahre . Denn durch Wittcrungs - und Trachtverhältnisse genährt , kann
dieses Uebel schnell um sich greifen und fürchterliche Verwüstungen anrichten . In der
sächsischen Schweiz sieht man viele Bienenhüttcn , die einst gefüllt gewesen sein sollen .
Sie stehen jetzt meist leer und verödet , und die Ursache davon soll die Faulbrut sein .
Diese kann dem eifrigsten Bicncnfrcundc die Bienenzucht verleiden und ihm die Lust
dazu ganz und gar benehmen . Eine recht gründliche und allseitige Besprechung dieses
Uebels und des einzuschlagenden Verfahrens , wenn es einen Stock oder ganzen Stand
befallen hat , liegt daher ganz besonders im Interesse der vaterländischen Bicncnpflege .
Da sich aber gerade hierüber so wenige Stimmen vernehmen lassen , so halte ich cS
nicht für überflüssig , nochmals auf den Gegenstand zurückzukommen . Recepte zu
Medikamenten , durch deren Eingeben ein faulbrütiger Stock ohne WeiterS curirt wird ,
kann ich leider nicht mittheilen . Ach halte es überhaupt für unmöglich , daß ein in¬
filtrier und bereits stark verunreinigter Stock auf diese Art geheilt werden könne .
Die Entfernung des faulen , in den Brutzellcn in Menge bereits vorhandenen Stoffes
muß jedenfalls wenigstens hinzutreten . Es wäre aber immer schon viel gewonnen ,
wenn ein Mittel vorhanden wäre , in den Bienen selbst das Gift zu zerstören und
inficirtcn oder wenigstens verdächtigen Honig sicher unschädlich zu machen . An dieser
Beziehung theilte mir ein Biencnfrcund die Erfahrung mit , daß der Honig , der vor¬
her jedenfalls etwas verdünnt werden müßte , durch längeres starkes Kochen die schäd¬
liche Eigenschaft verliere , Faulbrut wieder zu erzeugen , wenn er von faulbrütigen
Bienen herrührt . Auch daS Zusetzen von Salzsäure und gestoßener Muscatennuß
wird empfohlen . Da durch den Schaum beim Kochen jedenfalls viel Unreinigkeit und
Gährungsstosf abgeht , so ist dieses beim Honig , von dessen Reinheit und Unschädlich¬
keit man nicht genau überzeugt ist , sehr anzurathen . Zur Desinfektion der ange¬
steckten Vienenwohnungen dürste Chlorkalk besonders gut sein . Doch habe ich dieses
Mittel selbst nicht angewendet , sondern die Kasten offen zwei Zahre stehen lassen und
sie dann ohne Schaden wieder besetzt . Ucberhaupt hat jetzt das Uebel für mich seine
Schrecken verloren . Bin ich auch nicht sicher , daß sich einzelne Stöcke auf fremden
Ständen wieder diese Krankheit holen , so brauche ich doch nicht zu befürchten , daß sie
auf mehren oder allen Ständen und in vielen Stöcken zugleich ausbricht , weil ich
mich wohl hüten werde , amerikanischen oder sonstigen fremden Honig zum Füttern zu
verwenden , sollte ich nach einem Mißjahr die Zahl der Stöcke auch auf die Hälfte
oder den vierten Theil rcducircn müssen . Hat aber das Uebel nur einen Theil der
Stöcke befallen und bemerkt man es bald im Anfange , was bei Stöcken mit
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beweglichem Bau so leicht geschehen kann , so laßt es sich ohne Schaden , ohne den

geringsten Ausfall im Ertrage , beseitigen . In der letzten Zeit hatte ich von den ein¬

zelnen Stöcken , welche sich bisweilen noch faulbrütig zeigten , mcistentheilS einen grö¬

ßeren Ertrag als von den gesunden , jedoch nicht etwa wegen größeren Fleißes dieser

Stöcke , sondern in Folge der Maßregeln , die ich , sowie ich eine Faulbrutzelle be¬

merkte , ergriff , die sonst unausgeführt geblieben wären . Damit nämlich die Faulbrut

im Stocke nicht um sich greise , gibt es kein sichereres Mittel , als dem Brutansatz über¬

haupt Stillstand zu gebieten . Denn wenn es keine Brüt gibt , so kann auch keine ab¬

sterben und faulen und die Krankheit verliert alle Nahrung und allen Boden . Die

gesund gebliebene Brüt läuft aus und die wenigen faulen Zellen trocknen ein und

werden von den Bienen gereinigt . Geschah die Entwcisclung im Frühjahr und Vor¬

sommer , so gewann ich eine überzählige fruchtbare Königin , mit deren Hilfe man

leicht einen Ableger machen kann , der sicher rein und gesund sein wird , wenn die

Bienen dazu gesunden Stöcken entnommen worden sind ; im Nachsommer aber hat man

unnöthigein Brutansatz und unnöthigcr Honigvcrschwcndung vorgebeugt , also in jedem

Falle gewonnen . Hat man an Zuchtstöckcn Uebersiuß , so ist eS am besten , den Stock ,

sobald alle Brüt ausgelaufen ist , auszuschneidcn , weil er dann gewöhnlich am honig -

reichstcn ist . Sonst kann man den Stock , wenn es nicht die bösartigere Art der Faul¬

brut war , von der er befallen war und ihm die Erbrütung und Befruchtung einer

jungen Königin geglückt ist , auch ferner stehen lassen . Denn mcistentheilS sind solche

Stöcke wieder ganz in Ordnung . Ich habe die in der That merkwürdige Erfahrung

gemacht , daß , wenn ich Bau und Bienen herausschaffte und ein gesundes Volk als¬

bald in die entleerte Wohnung brachte , der Stock in der Folge sich häufig wieder

faulbrütig zeigte , wogegen , wenn ich einem nicht bereits zu sehr faulbrütigen Stocke

nur die Königin nahm oder einsperrte , das Volk aber noch stark genug war , um alle

Unreinigkeit fortschaffen zu können , derselbe in der Folge sich meistcnthcils wieder in

Ordnung befand , als ob sich die Bienen an das Gift , das doch sonst so lange an

der Wohnung haftet , allmählig gewöhnten . Die Faulbrut ist zwar eine Krankheit ,

oder eigentlich das bereits erfolgte Absterben der jungen Brüt und nicht eine Krank¬

heit der flugfähigen Bienen , ihre Ursache könnte aber schon in einer fehlerhaften Be¬

reitung des BrutfutterS liegen , ihr eigentlicher Sitz also der Chylusmagcn der die

Brüt fütternden Bienen sein , obschon sich diese dabei sonst wohl befinden . Wenn auch

die auf diese Art behandelten Stöcke sich in demselben Sommer gewöhnlich gesund

zeigten , die Brüt , welche die von den Bienen nachgezogene oder ihnen auch später

zugesetzte Königin ansetzte , wohl gedieh , ohne daß eine faule Zelle zu bemerken war ,

so stellte sich die Krankheit in mehren Fällen im nächsten Jahre doch wieder ein .

Zwar konnte sich der Stock dieselbe leicht wieder von auswärts her geholt haben , aber

es liegt auch die Vermuthung nahe , daß im Stocke selbst noch KrankheitSstoffc , vielleicht

einzelne Zellen schädlichen HonigS , vorhanden waren . Den faulen Stoff entfernen

die Bienen häufig nicht vollständig aus den Brutzelten , sondern lassen Theile davon

zurück , wenn sie am Boden in den Ecken fast eingetrocknet sind , und überziehen sie

mit Wachs , durch welches hindurch der schädliche Stoff leicht seine Wirkung üben und

die gedämpfte Krankheit wieder zum Ausbruch bringen kann . Wenn ich daher solche

Stöcke nicht vielleicht im Herbste ganz kassire oder das Volk in eine frische Wohnung
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und frischen Bau übertreibe , so halte ich sie doch für verdächtig und unzuverlässig

und stelle sie noch ferner wenigstens auf ein Jahr unter strenge Aufsicht . Ich bcnützte

dann auch diese unzuverlässigen Stöcke vorzugsweise zur Gewinnung fruchtbarer Kö¬

niginnen , um wcisellosen Stöcken zu helfen und Ableger herzustellen , indem die Kö¬

nigin immer wieder genommen wurde , sobald sie sich fruchtbar zeigte und das Brut -

lagcr mit Eiern belegt hatte . So konnte ein Stock im Laufe des Mai , Juni und

theilweise des Juli etwa vier , wenn ihm aber bedcckclte Weiselzellen eingefügt wurden ,

auch sechs Mütter liefern . Die Bienen zu den Ablegern aber lieferten die ganz ge¬

sunden Stöcke und konnten sie liefern , weil ihnen ihre Königinnen nicht genommen zu

werden brauchten , der Brutansatz keine Unterbrechung erlitt , so daß sie im Laufe des

Sommers recht gut vier Schwärme hergeben konnten . Da ich nun vor und in der

Schwarmzeit den Werth einer gewöhnlichen , aber rüstigen und fruchtbaren Königin

wenigstens auf einen Thaler anschlage , weil mit ihrer Hilfe , wenn es in den Stöcken

Ucberfluß an Bienen gibt , ein Schwärm mit Leichtigkeit herzustellen ist , so lieferten

mir die Stöcke durch die Königinnen einen Ertrag , wie kaum die schwersten Honig -

stöcke ; sie sammelten dabei oft ziemlich bedeutende Vorräthc und waren zugleich von

der Faulbrut kurirt . fXIll . Nr . 4 .1

o . Die Pilzsucht . * )

* ) Ich sendete Pros . Lcuckart eine Königin
mit einigen Arbeitsbienen und etwa folgendem
Begleitschreiben : Ich sende Ihnen eine Partie
Birnen eines Stückchens , welches vor 8 Tagen
durch Keilte gestorben ist , und dessen Bienen
im Leben wie im Tode die ovale » Körpcrchcn
im Darm enthielten und enthalten . Daß die
ovalen Körpcrchcn vegetabilc Zellen und keine
thierischen Zelle » sind , ist offenbar ; denn sie
widerstehen der Fäulniß und den chemische » Re¬
agentien , welches eine thierische Zelle nicht thun
würde . Doch gelang cS mir nicht , durch Jod
und Schwefelsäure die blaue Färbung der Zcllen -
wand , die man bei jungen Pflanzenzellcn häufig
hervorrufen kann , zu erreichen . Für Hcfenpilze
kann ich die Zellen jedoch nicht halten . Eben¬
sowenig sind sie in der Nahrung der Bienen
vorhanden ; denn in Stöcken , deren Bienen die
Zellen im Darm hatten , konnte ich nie , weder
im Bicncnbrod noch im Honig , die Zellen finden .
Wohl kommen in dem Bicncnbrod einzellige
Pilze und Fadcnpilze mit Sporen vor ; diese
sind . aber rund und haben nie die länglichovale
Form . Meines Erachtcns bildet sich der Pilz
im ChyluSmagen der Bienen . Aber wie ist es
zu erklären , daß viele Stöcke den Pilz nicht
haben , dagegen alle Bienen anderer Stöcke ?
Wahrscheinlich entsteht der Pilz in einzelnen
Bienen und durch die gegenseitige Fütterung der
Bienen , theilen jene die Keimzellen allen andern
mit , durch deren Aufnahme die Vegetation des
Pilzes in allen Bienen stattfindet . Nach einigen
Tagen erhielt ich folgenden Brief von Professor
Leuckart , um dessen Aufnahme wie » m Abdruck der
beifolgenden Zeichnung ( Taf . Vll . Fig . 39 ) tchvcr -

3V

<

ehrte Redaktion ersuche : „ Ihre beiden Sendungen
sind vorgestern und gestern richtig bei mir ein¬
getroffen . Ich sage Ihnen für beide meinen
herzlichen Dank . Was zunächst die Königin
betraf , so waren die Eiröhrcn in der Mehr¬
zahl der Fälle genau so entwickelt , wie bei dem
im vorigen Winter untersuchten Eremplarc , von
dem ich Ihnen eine Abbildung geschickt habe .
Ja einzelne Röhren enthielten am untern Ende
ein fast reifes Ei , was früher nicht der Fall
war . Weitere Untersuchungen müssen zeigen ,
ob diese Entwicklungsstufe wirklich die niedrigste
ist , die der Eierstock während der Wintcrruhc
darbietet . Bei der Untersuchung der Arbeiter
fand ich bereits Pollen im Mastdarm und Chylus -
magcn ; aber im ChyluSmagen außerdem noch , und
zwar ganz konstant , die schönsten geästclten Faden¬
pilze . Sporangicn waren nicht wahrzunehmen , die
Pilze waren noch nicht reif . Ich gestehe , die That¬
sache frappirtc mich in hohem Grade . Ich dachte
sogleich an die kleinen scharfconturirten Körpcr -
chen , die ich einmal in dem Magen einer Kö¬
nigin gefunden und als Pilzsporcn erkannt hatte ,
die Sie ja auch , und zwar häufig , bei Ihren
Bienen beobachtet haben . Die erste Frage , die
sich mir aufdrängen mußte , war die : sind diese
Pilze vielleicht während der Wintcrruhe bei allen
Bienen ( Arbeitern ) vorhanden ? Ich fertigte so¬
gleich , da ich hier in Gießen keine Gelegenheit
hatte , Bienen zu bekomme » , einen Erpressen
an einen benachbarten bicnenzüchtcnden Pfarrer
ab , der im Besitze eines Pavillonstandcs ist und
der auch mein einziges kleines italienisches Völk¬
chen überwintert , und bat um Bienen aus ver¬
schiedene » Stöcke » . Ich erhielt Proben von
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6 Völker » — aber alle Bienen waren

ohne Pilze . Wie ich von der Arbeit nach
Hause komme , gestern Abend , finde ich Ihre
zweite Sendung mit Objekten , die , wie ich
sogleich sah , ein einschlägiges Material bot .
Bis eben habe ich dasselbe untersucht und eine ,
glaube ich , recht hübsche und wichtige Entdeckung
daran gemacht . Die kleinen ovalen Körpcrchen
sind wirklich Pilzsporcn , die Früchte derselbe »
Fadcnpilze , die ich an Ihren Bienen schon Tags
zuvor gefunden hatte . Daß dieselben keine
Cellulosercaktion zeigten , wie Sie hervorhoben ,
ist nicht zu verwundern ; die Pilzeellulosc ver¬
hält sich chemisch in abweichender Weise . Sie
werde » die Pilze gleichfalls leicht finden , wen »
Sie den ChyluSmagcn shic und da fand ich
dieselben auch im Dünndarm , nie aber im Mast¬
darm , der nur Sporen und Pollen enthielt )
auSwaschcn und das Gewebe unter einer Lonpe
mit Nadeln zerfahren . Die beiliegende Zeich¬
nung mag den Bau derselben vcrsinnlichen . Sie
sehen an den Acsten und Scitenzweigen die
Sporangicn meist nnr mit unreifen Sporen .
Es ist ein Pilz , den ich für ein Oidium halte ,
und der dem Soorpilz zunächst verwandt ist .
Darüber , daß dieser Pilz eine Krankheit der
Bienen bedingt und begleitet , kann — glaube
ich — kein Zweifel sein . Wer weiß , ob wirk¬
lich die Kälte ( oder vielleicht sie ausschließlich )
oder der Pilz das Völkchen tödtetc . Wer weiß ,
ob nicht die Bienen , denen Sie die Königin
nahmen und die einstweilen noch unreife Pilze
söhne Sporen und Sporangicn ) enthielte » , nicht
gleichfalls bald eine Beute des Todes werden .
Wer weiß , ob nicht die Ruhr mit dem Auf¬
treten dieses Pilzes in innigem Zusammenhang
steht ! Der Erfolg wird das lehren , wir sind
jetzt aufmerksam . Jedenfalls möchte ich die be¬
treffende Erscheinung Ihrer besonderen Aufmerk¬
samkeit empfehlen . Daß die Krankheit ansteckend
ist , darüber kann bei der Beschaffenheit derselben
kein Zweifel sein . Man wird das — vielleicht
unterziehen Sie sich der Untersuchung — crpc -
rimentcll prüfen können , indem man Bienen
eines kranken Stocks mit gesunden zusammcn -
sperrt und sich füttern laßt . DaS Pilzgewebc
zeigt eine verschiedene Mächtigkeit und zcrstopft
mit den zugehörigen Sporen in manchen Fällen
fast den ganzen ChhluSmagcn , so daß eine Er¬
nährung wenigstens sehr mangelhaft zu Statten
kommen muß . Hier in Gießen habe ich die
Sporen , mit Ausnahme jenes eine » Falles , noch
nie beobachtet . Auf Ihrem Stande scheinen
dieselben dagegen häufig zu sein . Ist Ihr Stand
sonst etwa von Krankheiten geplagt , besonders
Ruhr ? Ist er feucht und dumpf ? Alles das
würde jetzt von Bedeutung sein " . sl ) r . Dönhoff ,
XIII . Nr . K. j 1) Ich fütterte am 4 . Dezember
einen Stock mit einem mit Wasser und Honig
zerriebenen ChyluSmagcn einer pilzsüchtigcn
Biene . In den ersten 8 Tagen nach der Füt¬
terung fand ich keine Sporen im ChyluSmagcn der
Bienen , oder eine vereinzelte , die von der Fütterung

wahrscheinlich herrührte ; am 15 . Tage wimmelte
der ChyluSmagcn aller Bienen von Sporen .
Einen zweiten Stock fütterte ich am 16 . Dezem¬
ber ; am 29 . Dezember war der ganze Stock
pilzsüchtig . 2 ) Ich theilte einem nicht pilzsüch -
ttgcn Stock eine Anzahl pilzsüchtigcr Bienen zu .
Innerhalb drei Wochen hatten alle Bienen des
Stocks die Spore » ( die Keimzellen , aus denen
der Pilz entsteht ) des Parasiten im Leibe . Auf
dieselbe Weise , nämlich durch Fütterung und
durch Zutheilen pilzsüchtigcr Bienen , steckte ich
Bienen , die ich in Zündholzdoscn des Tags auf
der Brust trug , Nachts mit inS Bett nahm ,
binnen einiger Wochen mit der Pilzsucht an .
Wenn der Versuch 1 und 2 evident zeigt , daß
der Pilz ein im ChyluSmagcn der Bienen kei¬
mender Schmarotzer ist , so hat der Versuch 2
noch ein besonderes Jnterestc . Wie ist die Mit¬
theilung des Schmarotzers von einer Biene zur
andern möglich ? Offenbar nur durch gegenseitige
Fütterung und , da die Sporen in der Honig¬
blase nicht vorkommen , offenbar nur durch Füt¬
terung mit dem Inhalt des ChylnSmagenS . Es
folgt also a » ö dem Versuch , daß die Bienen
sich gegenseitig nicht nnr mit Honig , sondern
auch mit dem VerdanungSprodukt des Pollen ,
mit Futtcrbrci , füttern , wie sie die Larven ,
die Königin und Drohnen mit demselben
füttern . sl ) r . Dönhoff , XIII . Nr . 1K und
I7 . j Im heurigen Frühjahr ersuchte ich
eine Anzahl Bicncnfrcunde aus den ver¬
schiedensten Gegenden Deutschlands , mir aus
je einem ihrer Stöcke eine Biene z» übersenden ,
um zu erfahren , in welcher Verbreitung der
Fadcnpilz vorkommt . Ich danke htemit für die
Bereitwilligkeit , womit die Herren meinen Wunsch
erfüllt habe » , und theile anbei das Resultat mit .
Kleine in Hannover : 3K Stöcke — 4 Pilzstöcke .
Kaden am Rhein : 75 Stöcke — 4 Pilzstöcke .
Dcuö am Rhein : 90 Stöcke — 0 Pilzstöckc .
Wcrnz am Rhein : 45 Stöcke — 0 Pilzstöcke .
Hubcr in Baden : 50 St . — 0 Pilzstöckc .
Nordhoff in Wcstphalen : 13 St . — 10 Pilzstöcke .
Dzierzon in Schlesien : L0 St . — KO Pilzstöckc .
Braun in Thüringen : 12 Stöcke — 4 Pilz¬
stöcke. Der Darmschmarotzer ist also nicht
selten , mehr als die Hälfte der Stände
enthalten Pilzstöckc . Auffallend ist das Ver¬
hältniß der Pilzstöckc zu den pilzloscn Stöcken
bei Nordhoff und Dzierzon . Der Grund liegt
wohl in der Dzicrzon ' schê Behandlung der Bie¬
nen , i» dem Verhängen von Tafeln mit Bienen
aus einem Stock in den andern , in der Me¬
thode , einen Ableger aus vielen Stöcke » zu
bilde » , wodurch Pilzbicncn zu gesunden Bienen
kommen und diese angesteckt werden . Die Be¬
richte über das Wohlbefinden der Stöcke , die
ich von den Ucbcrscndcrn der Pilzbienen erhielt ,
bestätigen meine Erfahrungen über die Gefahr¬
losigkeit des Schmarotzers , svr . Dönhoff , XIII .
Nr . 18 . 1 Es kommen im Blute der pilzsüch -
tigcn Bienen constant die Sporen des Oistinm
vor . Reißt man den Hinterleib einer Pilzbienc
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auseinander , ohne die Därme zu verletzen , wischt
dann die äußere Seite des Chpluömagens oder
des MastdarmS auf dem Gläschen herum , ver¬
mischt dann das am Gläschen haften bleibende
Blut mit etwas Wasser , so findet man in dem¬
selben constant einzelne Sporen . Bringt man
erst einen Tropfen Wasser auf das Glas und
wischt die äußere Seite der Därme in diesem
herum , so findet man sie noch zahlreicher . Eben¬
so fand lch zuweilen Sporen , wenn ich ein Stück
eines Hintcrlcibsringcs vorsichtig abschnitt und
in Wasser herumrührtc , oder wenn ich den Kopf
der Biene mit Wasser zerrieb . Daß es die
Sporen des Oistium find , geht nicht blos aus
ihrer charakteristischen Form , sondern auch daraus
hervor , daß ich im Blute pilzfrcier Bienen die
Körper nicht fand . Daß die Sporen durch die
Lärmwände dnrchgedrungen sind , folgt daraus ,
saß man sie auch bei Bienen , die durch Fütte¬
rung ptlzsüchtig gemacht find , findet . Die That¬
sache des BvrkvmnienS von Sporen des Oistium
im Blute der Bienen scheint mir , neben einem
speciell apistischen , noch ein allgemeineres In¬
teresse zu haben . Bei der immer mehr herr¬
schenden Ansicht , daß die Eingeweidewürmer
durch von außen aufgenommene Eier und nicht
durch Zküieralio sec >uivocs entstehen , blieb eine
Schwierigkeit , bei Eingeweidewürmern , die im
Parenchym der Organe vorkommen , den Durch¬
tritt der Eier durch die feste » Gewebe , insbe¬
sondere durch die Häute der Blutgefäße , anzu¬
nehmen . Bet den Pilzbicncn findet man nun
in der That den Durchtritt von Eiern resp .
Sporen durch die Darmmembranen . Es mag
vielleicht kein Beispiel in der Natur geben , wo
man das Vorkommen von Keimen organischer
Wesen im Blut so feststellen kann , als bei
den pilzsüchtigcn Bienen , sllr . Dönhoss , XIV .
Nr . 4 .)

*) „ Im Frühjahr , April und Mai , werden
oft stark durch den Winter gekommene Stöcke
so schwach , daß man nicht weiß . wo die Bienen
hingekommen . Sie verlieren sich , man sieht
viele mit vollen Leibern auSfliegen , aber nie
wiederkehren ; oft fallen sie sogleich beim Stocke
herunter , kriechen auf der Erde fort , versuchen
aufzufliegen , könne » aber nicht , bleiben endlich ,
als wenn sie Bauchgrimmen hätten , sich windend
liegen und sterben . Ein sonst starker Stock
wird durch diese Krankheit oft im vollständigsten
Sinne dceimirt , nur in umgekehrtem Falle ,
daß neun Bienen sterben , die zehnte erst
leben bleibt " . — Die Krankheit selbst war all¬
gemein gekannt , die Ursachen aber bisher ziem¬
lich fremd geblieben . Mehre angebliche Ur¬
sachen mußte » als unhaltbar verworfen werden .
Man glaubte aber das Richtige in dem gefunden
zu haben , was der Lehrer Hvffmann über
diese Krankheit sagte , nämlich : Diese Krank¬

heit wird durch den Honig erzeugt , welcher un -
gesiegelt geblieben , durch Feuchtigkeit oder Brodem
wässerige Theile angezogen hat und dadurch ver¬
dorben ist , daß die saure , wo nicht gar faule
Währung bet ihm angefangen hat . Das Ge¬
nießen solchen gährcnden Honigs macht die
Bienen krank , erregt ihnen Grimmen in den
Eingeweide » und treibt die Bienen zur Ent -
ledigung des Unrathcs . Dieser hat die Leiber
aufgctrieben ( als wenn die Gährung des ge¬
nossenen Honigs im Leibe noch fortdaure ,
ähnlich , als wenn Bienen mit Bierhefe an¬
gemachten Honig genossen ) , und die Biene ist
nicht im Stande , ihn fortzulassen , wird oder
ist schon so abgemattet und angegriffen , daß sie
abstirbt . Merkwürdig bleibt cö , daß jüngere
Stöcke minder , ältere oder starke Stöcke dagegen
oft recht sehr von dieser Krankheit befalle » wer¬
den . Dies ist jedoch leicht zu erklären . Bei
genauerer Beobachtung wird man sehen , daß
recht starke Stöcke , welche bis spät in den Herbst
recht viel Brüt haben , im folgenden Frühjahre
gerade von dieser Krankheit am meisten befallen
werden . Nun ist bekannt , daß die Bienen bei
Tracht den Honig in die von der Brüt ent¬
fernteren Zellen ablagern , wo sie nur immer
können , ihn später erst mehr zusammentragen .
Sowie die Brüt nachläßt und Zellen leer wer¬
den , wird der entferntere Honig herbeigeholt
und mehr im Lager aufgespeichert . Später im
Jahre fehlt zur Bedcckelung des herbeigeholten
Honigs Flug und vielleicht die zum Arbeiten
nöthige Wärme . Der in die entleerten Brut¬
zelten getragene Honig bleibt ungedeckelt , wie
es auch in entfernteren Orten dcS Stockes der
Fall ist . Wo die letzte Brüt sich befindet , da
lagern sich die Bienen in einen dichten Klum¬
pen , schlagen dort ihr Winterlager auf . Ueber ,
neben und unter ihnen steht der offene Honig .
So lange die Luft noch nicht zu kalt ist und
die Bienen auch immer noch auSfliegen können ,
zehren sie viel von dem ungesiegelten Honige ;
hat aber die kalte Luft sie genöthigt , sich dicht
zusammenzuziehen , so bleibt der übrige stehen .
Die Wärme nun , welche der Bienenkompler
auSathmct s' erzeugt Feuchtigkeit im Stocke , welche
sich auch in dem nicht belagerten offenen Honige
niederschlägt und diese » löst , resp . wässeriger
macht , wodurch bei steigender Wärme dann die
saure , wo nicht gar faule Gährung beginnt .
Man untersuche einmal , sobald cS die Witte¬
rung erlaubt , die Stöcke , und wäre cS im Ja¬
nuar und Februar , so wird man solchen offenen
Honig sehen . Der entferntere sieht wässeriger ,
der näher dem Lager befindliche , auf den die
Wärme mehr einwirken kann , ganz trüblich und
molkig aus , und keine Biene will heran , ihn
zu genießen . Er schmeckt auch ganz schlecht,
verdorben . Die Brüt fängt nun im dichten

36 *
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Klumpe » der Bienen an und breitet sich bei
steigender Wärme nach und nach mehr aus . Die
Zellen mit dem offenen Honige müssen von den
Biene » frei gemacht werden , damit Platz für
die Brnt wird , die in jedem guten Stolle und
auf jeder Wabe ein geschlossenes Ganze , d . h .
ohne Lücken ist . Fangen nun die Bienen i »
Masse an , diese » inficirtcn Honig zu geniesscn ,
um die Zellen frei zu machen , so wird sich auch
bald die Krankheit an Alt und Jung recht merk¬
lich , d. h. in größerem Maßstabe , bald etwas
früher , bald etwas später im Jahre , zeigen ,,
je nachdem da « Frühjahr früher oder später warm
wird , die Stöcke stärker oder weniger stark sind
und selbst größere oder geringere Wärme im
Stocke hervorbringen . Daher wird man diese
Krankheit auch weniger unmittelbar » ach dem
Winter , gewiß aber schon im April und na¬
mentlich im Mai , wo sich die Brüt mehr aus¬
breitet , zu beobachten Gelegenheit haben . Sie
wird deshalb wohl auch die Maikrankhcit ge¬
nannt . Jeder Stock , der zum Herbste hin we¬
niger Brüt , daher mehr Zeit zu früherer Zu -
sammcntragung resp . Destillation des Honigö
und Bedcckelung hat , wird weniger , kaum merk¬
lich , von der Krankheit befallen werden . So¬
nach erklärt es sich von selbst , daß bei jünger «
oder überhaupt bei Stöcken , die zum Herbste
hin nicht so zahlreich Brüt babcn , diese Krank¬
heit weniger , bei starken Stöcken mit im Herbste
zahlreicher Brüt oft im hohen Grade bemerkt
wird . In jedem Jahre und bei jedem Stocke
werden sich frühjährlich dergleichen kranke Bienen
finden ; man beobachte nur , da in jedem Stocke
dergleichen Zellen hie und da vorhanden ; nur
wird dies gewöhnlich deshalb übersehen , weil da
die Krankheit in geringerm Grade auftritt . Ent
fernen solchen offenen Honigs im Herbste so viel
möglich , oder doch wenigstens im zeitigen Früh¬
jahre , ist das sicherste , ja nur einzige Mittel
gegen diese Krankheit , die ich vielleicht eine bös¬
artige oder tödtlichc Ruhr nennen möchte . sHoff -
mann , XII . Nr . 12 .s Die Maikrankhcit wird
hier im Rhcinlandc meist der Weißdornblüthc
zugeschrieben , in deren Zeit sie stets fällt und
zwar so stetig und auffallend , daß schon darum
die in Nr . >2 XII . gegebene Erklärung nicht
gelten kann , da der beklagte Honig nicht
schädlich sein oder doch sowohl vor der Cra -
tägnSblüthe schaden muß als bei derselben .
Es kommt auch , wenn die Bienen fliegen , auf
Unvcrdorbcnhcit des Honigs gar nicht so viel
an , als man glaubt . Ein gänzlich ausgehungerter
Stock wurde von einem Imker in meiner Nach¬
barschaft mit stechend sauer riechendem und
schmeckendem dünnen Honige von ausgewaschenen
Waben vom eisten AuSfluge an bis zur Apfel -
blüthe gefüttert , blieb gesund , gab mehre gute
Schwärme und bestand wieder für den Winter .
Bei der Maikrankheit kommt es in hiesiger Ge¬

gend nicht immer zum Sterben , wohl aber wer¬
den jährlich , wenn der Weißdorn blüht , auch
die besten Jmpen malt und die Schwär ,» tust ist
für einige Zeit vorüber . Nur wenn zugleich
schon die Apfelblüthc sehr stark ist und wirklich
auch gut houigt , geht es gut . Doch sieht man
auf der Wcißdorubiüthe nur einzelne Bienen ,
selbst wenn andere Nahrung fehlt , als ob jede
Biene , die einmal darauf war , damit genug
hätte . — Das Ermatten und Herumkriechen
mit vollen , Bauche habe ich auch im Sommer
und sogar mehr als im Mai gesehen und es
dem eben vorhandenen Honigthau auf Eiche »
zugeschrieben . fBartelS , XIV . Nr . k .j Die so¬
genannte Maikrankhcit mag oft wohl nur Hunger¬
krankheit sein . J ,n verflossenen Frühjahr fand
ich in , Mai bei mehren Stöcke » sogar mit Hös¬
chen beladcnc Bienen vor den Fluglöchern liege » ,
a » welchen bei der Maikrankhcit vorkommende
S »i »iptomc sich zeigte » , nämlich eine ArtKrampf
und Zuckungen . Ich nahm einige davon in die
Hand , erwärmte sie , gab ihnen etwas Honig ,
und munter und lustig flogen die kranken Biene »
davon . sHclcnc Lieb , XV . Nr . 15 . j

* ) Die Wciscllosigkcit ist ein Uebel , welches
sich zu allen Zeiten des Jahres ergeben kann ;
ein Uebel , welches die Reihen der Bicncnständc
lichtet und vor dem kein Stock , auch der kräf¬
tigste nicht , ganz gesichert bleibe » kann . Es
kann jeder Stock wciselloS werde » , er kann zu
alle » Zeiten des Jahres wciselloS werden . Nur
ist cS für den Bicnenvatcr nicht gleich viel , zu
welcher Zeit die Königin abstirbt oder auf irgend
eine Weise verloren geht und sein Stock mit¬
hin wciselloS wird . Geschieht dies in den Mo¬
nate » , wo auf den Bienenständen schon flug -
barc Drohnen z» sehen sind , bei mir in Zipscn
etwa mit Ende Mai , so hat hier die Wcisel -
losigkcit , was den normalen Zustand des ein¬
zelnen Stockes betrifft , nicht viel zu bedeuten .
Denn zu dieser Zeit ist ja in jedem Stocke
Biencnbrut von jeglichem Alter vorräthig , da
wird eine Königin bald erbrütet und die Be¬
fruchtung erfolgt auch , wenn in dem wciselloS
gewesene » Stocke selbst noch keine flugbare Drohne
wäre , mit den Drohnen der Nachbarstöcke . Hier
ist es nicht nöthig , daß man auf seine Stöcke
aufmerke , es geht hier Alle » den natürlichen
Gang . In diesen Monaten wechselt gar man¬
cher Stock seine Königin , ohne daß wir cS er¬
kannt hätten . Ich habe cS schon nicht einmal
erfahren , daß manche Bicnenkolonien den nahen
Tod ihrer Königinnen voraussahen . ES weiß
dies vielleicht auch die altersschwache Königin stlbst ,
und trifft alle Ordnung bei Zeiten zur baldigen
Besetzung ihrer Stelle . Es werden schon bei
ihren Lebzeiten Zellen für junge neue Königinnen
gebaut , befruchtet , d . h . mit einem Ei versehen
und dabei auch Drohneubrut eingeschlagen . DaS
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Ist die Weisellosigkeit auch keine Krankheit im engeren Sinne , so ist sie doch
ein abnormer Zustand , der den Todcskcim eines ganzen Stockes in sich trägt und
darum hier ihren Platz findet .

Eierlegen dauert bei der alten Königin fort bis
zum Erscheinen einer jungen . Nun wird die
alte verabschiedet und entweder auf den Boden
des Stockes , oder auch ganz aus dem Stocke
geschafft . — Ich habe sie da schon bei vielen
Stöcken lebend und umgeben und geliebkosct noch
von mehren Arbeitsbienen gefunden . Man gebe
eine solche auf deni Bodcnbrctte schwach cinhcr -
leicchcndc Königin dem Stocke , an welcher Stelle
man nur immer will , zum Flugloch oder auch
von oben zum Spundloch , sie wird bald hcrab -
gcschafft und zwischen der Arbeit und dem Volke
nicht mehr geduldet werden . In kurzer Zeit
wird man sie todt liegen finden , wenn sie nicht
früher schon aus dem Stocke weggeschafft wurde .
Man hebe aber einen solchen Stock auf , lege
ihn um und man wird gewiß mehre gesiegelte
Königszellcn finde » . Der Stock kommt bald
zur Ordnung . Doch ist das Hindernde und
Störende in der Ockonomic des Stockes auch
bei einer solchen Weisellosigkeit , welche in den
Sommermonaten in Folge der Altersschwäche
der Königin erfolgt , nicht zu verkennen . Das
Brutgcschäft wird , wenigstens für einige Tage
oder auch Wochen , gehindert . Es vergehen
Tage , bis die neue Königin ausschlüpft , Tage ,
bis sie ihre Begattung gefeiert hat , Tage , bis
sie befruchtete Eier legt , was in den Sommer¬
monaten , wo das Brutgcschäft unausgesetzt be¬
triebe » wird und werden muß , nicht wenig zu
bedeuten hat . Dadurch ist das Zurückbleiben
in der Vermehrung , welches uns bei so manchem
unserer sonst besten Stöcke auffällt , zu erklären .
Noch mehr hat die , wenn auch in der beschrie¬
bene » Weise und glücklich behobene Weisellosigkeit
zu bedeute » , wenn sie plötzlich erfolgt ist und
im Stocke keine weitere Vorbereitung getroffen
wurde . Die Königin stirbt ab oder sie geht , es
sei auf welche Art immer , verloren , das Brut -
gcschäst ' wird unterbrochen ; die Bienen , ihre
Weisellosigkeit fühlend , säumen zwar nicht , aus
den vorräthigc » ganz jungen Maden eine neue
Königin zu erbrüten , aber es vergehen wenig - -
stcns 16 Tage , bis die junge Negcntin erbrütet ,
mehre , bis sie erwählt , befruchtet und zur Eier -
lage fähig geworden ist . So vergeht ein ganzer
Monat , ohne daß ein Zuwachs am Volke mög¬
lich gewesen wäre . Die Weisellosigkeit ergibt
sich aber auch zu anderen Zeiten des Jahres ,
im Frühlinge , im Herbste , ja sogar mitten im
Winter , wie wir denn nicht selten beim Wech¬
seln der Bodcnbrctter und Abkehren der todten
Bienen auch die Königin leblos finden . — Hier
sind die Folgen , außer dem oben angegebenen
Falle , wenn die Königin an Altersschwäche und
nach vorhergegangener Vorsorge für die Nach¬

folgerin gestorben ist , für den Stock selbst höchst
verderblich . Die Bienen tragen zwar auch hier
Sorge , daß eine neue Königin erbrütet werde ;
allein entweder war die Brüt nicht mehr taug¬
lich , oder die Königin konnte ihre Befruchtung
nicht zu rechter Zeit halten , oder es fehlten
Drohnen zur Befruchtung , oder die Königin
ging beim ersten Ausflüge verloren , oder die
Erbrütung geschah mitten im Winter — genug ,
der Stock hat entweder gar keine , oder eine
kranke oder eine fa ls che Königin . Im ersten
Falle wird gar nicht gebrütet ; im zweiten ent¬
weder gar nicht oder nur kleine Drohnen , oder
unordentlich , d . h . neben und zwischen der guten
Brüt befindet sich auf der nämlichen Nose auch
Buckclbrut , was ebenfalls schlecht enden muß ;
im dritten Falle ist im Stocke lauter Buckclbrut .
Wie erkennt man aber die Wciscl -
losi gleit ? Zu allen Zeiten am sichersten nur
auf eine Art , so nämlich , daß man sich von
der Anwesenheit sowohl , als auch von der Be¬
schaffenheit der Brüt im Innern des Stockes
überzeugt . Dies geschieht entweder durch Zer¬
legung des Stockes , also bei Nahmenbudcn ,
Blätter - , Reifstöckcn u . dgl . , oder durch Um¬
legen und Hineinsehen in das Innere des Stockes .
Ist der Stock umgelegt , so werden die Bienen
mit Nauch seine Tabakspfeife ist dazu hinrei¬
chend) hineingetrieben und zum Entblößen ihres
BrutnestcS gezwungen . Um dies zu erreichen ,
räuchere man ja nicht gleichmäßig zwischen alle
Rosen , sondern nur zwischen diejenigen vor
allen , wo man das Brutncst vermuthen darf ,
also zwischen die mittleren . Zwischen die andern
Rosen wird blos so viel Rauch getrieben , daß
den Bienen die Lust zum Herausströmen und
Stechen vergehe , was zwar selten zu fürchten
ist ; denn wcisellose Stöcke haben gewöhnlich keinen
Muth . Die Bienen , von dem abnormen Zu¬
stande ihrer Colonie schon seit längerer Zeit
überzeugt , sind den armen Waisen gleich , die
Jedermann demüthig ausweichen . Sie ziehen
sich beim ersten Eindringen des Rauches , eine
höchst traursge Melodie anstimmend und auf
eine besondere Art brausend , welches Brausen
wirklich ein Klagelied genannt werden kann , in
daS Innere des Stockes zurück . Es ist dies
ein Klagelied , welches nur bei weisellosen Stöcken
in der Ordnung vernommen wird . — Findet
man in der von den Bienen entblößten Arbeit
keine gedcckelte Brüt , so gehe man zu einer
weiteren Untersuchung . Man schneide in den
mittleren Rosen vermittelst eines langen , scharfen
Messers durch zwei schiefe Einschnitte einen bis
in den obern Theil des Stockes reichenden Zwickel
aus , besehe , was sich in den Zellen des Zwickels



Von den praktischen Fragen kam in Arnstadt unter vielen andern auch die zur Ver¬

handlung , ob es ein sicheres Merkmal von Weisellvsigkcit eines Stockes sei , wenn er im Herbste

seine Drohnen nicht abtreibt . Die Frage wurde von den meisten Stimmen verneint ,

befindet , schiebe ihn dann wieder hinein und
befestige ihn mit einem Splitter , damit er beim
Umdrehen und Zurechtstellen des Stockes nicht
herabfalle , wenn der Stock noch weiter stehen
bleiben soll oder wenn man sich von seinem nor¬
malen Zustande überzeugt hat ; er wird von den
Bienen bald angebaut und befestigt werden .
Den geringen Schaden , den der Stock durch
diesen Ausschnitt erleidet , wiegt die gewonnene
Ueberzeugung hinlänglich auf . Ist der Stock
volkarm , befinden sich die Bienen ganz oben
am Deckel , so hebe man diesen ab und mache
da im Kopfe seine Untersuchung . Was ist cS
aber , was man sucht ? Man sucht Brüt , und
zwar gesunde Brüt . Findet man diese , findet
man gedeckeltc Bicncnbrnt und neben dieser
Maden jeglichen Alters und frisch gelegte Bicncn -
eter , aber dicht nebeneinander und wenn auch
nur auf einer kleinen Fläche von wenigen Zollen ,
so ist der Stock gesund , er hat ganz gewiß eine
ebenfalls gesunde Königin . Findet man Buckcl -
brut , so ist eine falsche Königin da . Findet
man neben der Buckclbrut auch eine nor¬
male Bicnenkrut , so hat der Stock eine
kranke Königin . Ist aber gar keine Brüt da ,
so ist keine Königin oder allenfalls eine unbe¬
fruchtete im Stocke . Das ist eine ganz sichere
Art , um sich von der Weisellvsigkcit eines Stockes
zu überzeugen . Findet man bet so angestellter
Untersuchung gar keine Brüt und keine Eier ,
so ist der Schluß ganz natürlich , daß der Stock
keine Königin habe und im wahren Sinne des
Wortes weisellos sei. Doch ist hier auch noch
ein Fall möglich . Der Stock kann sich soeben
eine Königin erbrütet haben , die aber die Eier -
lagc noch nicht beginnen konnte . In diesem
Falle wird man auf einer der Rosen , und zwar
gewöhnlich mitten auf der Fläche und nicht am
Rande , eine oder mehre ganz frisch geöffnete
Weiselwiegen finden . Will man hier seinem
Auge nicht trauen , oder man bemerkt keine
solche frisch geöffnete KöntgSzellen , so lasse man
den Stock noch weitere 8 — l4 Tage stehen und
sehe dann nach , welche Gattung von Brüt , oder
ob gar keine sich zeigen werde . — Die Wcisel -
losigkeit kann man auch also erkennen . Man
schneidet aus einem gesunden Stocke , im Herbste
etwa aus einem schwächeren Schwärme , den
man nicht wintern will , einen kleinen Zwickel
von beliebiger Größe auf die oben gezeigte Art
aus . Die Spitze des Zwickels muß gedeckeltc
Brüt enthalten ; denn nach dieser kommen dann
Maden jeglichen Alters und so frisch gelegte
Bicnencier . Der verdächtige Stock kann schon
im Voraus umgelegt und zum Empfange der
gesunden Brüt durch Ausschneiden einer dem

Zwickel gleichkommenden Stelle vorbereitet wor¬
den sein . Das ausgeschnittene Stückchen , alle
Gattungen von Brüt enthaltend , wird in den
gemachten leeren Raum des Verdächtigen einge¬
legt , auf eine beliebige Art befestigt , damit cS
beim Umdrehen des Stockes nicht herunterfalle ,
und beide Stöcke werden auf ihren Standort
gebracht . Nur muß das eingelegte Stückchen
ganz in die Nähe von dem eigentlichen Sitze
der Bienen gebracht werden , damit es besetzt
und erwärmt werden könne , sonst käme man
freilich zu keinem Resultat . Zwei oder drei
Tage , nachdem dem verdächtig gewesenen Stocke
die gesunde Brüt eingelegt worden , wird er
abcrmal aufgehoben oder auch ganz sachte um¬
gelegt . Man wird die eingesetzte Brüt stark
besetzt finden , und war der Stock wirklich wciscl -
loS , so wird man an dem eingelegten Stück¬
chen ganz gewiß mehre angelegte schon halb¬
fertige KönigSzellcn bemerken , ein ganz bestimm¬
tes , ganz gewisses Zeichen , daß der Stock ent¬
weder gar keine oder aber eine falsche , dem
Volke nicht genügende Königin habe . Ist eine
kranke Königin vorhanden , so kennt sie im Eier¬
legen keinen Unterschied ; sie legt der Reihe nach
in die Bicncnzetten ihre Eier , aus denen theils
gesunde Arbeitsbienen , theils aber kleine Drohnen
erbrütet werden . Natürlich müssen diese Zellen ,
in welche Drohnencier gelegt worden , da die
Maden bald eine Ausdehnung über den Rand
derselben erhallen , gedeckelt werden , und zwar
in bedeutender Erhöhung gedeckelt werden , und
das ist , wie bekannt , die eigentliche Bnckelbrut .
Der Anfänger erschrecke ja nicht , wenn er auch
in gesunden Stöcken erhöhet gedeckeltc Drohncn -
zcllen bemerkt . Jede Drohnenmade wird mit
einem crhöhcte » Deckel gedeckt. Hier handelt
cS sich darum , in welchen Zellen die Drohnen
erbrütet werden . Gesunde Königinnen legen
ihre Drohnencier nie anders wohin , als in
Drohncnroscn . Nur kranke oder Aftcrwcisel ,
auch Drohnenmütter genannt , legen der Be¬
stimmung gemäß , sorgend für die Nachkommen¬
schaft , vor Allem in die Arbcitsbiencnzellen ihre
Eier nieder , um die nothwendigen Arbeiter zu
schaffen ; aber es kommen nur Drohnen zum
Vorschein — vergeblich ist und bleibt ihr Bemühen .
Bei kranken Königinnen werden auf rein ein¬
gelegten Stückchen nicht so leicht KönigSzclien
erbaut . Ein so beschaffener Stock hilft sich ge¬
wöhnlich selbst auf , indem neben der Drobncn -
brut auch eine gesunde Bienenbrut zu finden
ist , wenn der Wechsel der Königin nur bald
erfolgt , was freilich nicht des BicnenvaterS ,
sondern nur der Bienen Sache sein kann . Der
zweite ganz sichere Weg , auf dem man zum
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jedoch zugegeben , daß ein solcher Stock immer verdächtig bleibe . Das längere Dulden

der Drohnen mag immer gewissen Grund haben . Ost liegt der Grund in ungewöhn¬

lichem bis in den Herbst anhaltenden Honigrcichthum , so daß das instinktmäßige Ge -

Erkcnnen der Weisellostgkeit gelangt , ist also
der des Einlegcns eines Stückchens Rose , in
dem wo möglich gedcckeltc Bienenbrut , aber auch
Maden von verschiedenem Alter und auch Eier
zu Arbeitsbienen sich befinden . Herr Stöhr
rathet im Jahrgang 18 -16 der Bztg . , den ver¬
dächtigen Stock mit einem anerkannt gesunden
zu versetzen . Entsteht beim Eindringen der
fremden Biene » in den verdächtigen Stock ein
Kampf auf Tod und Leben , so nimmt er das
als ein sicheres Zeichen an , daß der Stock ge¬
sund sei . Dringen die Bienen ohne Widerstand
ein , so ist der Verdacht als gegründet anzu¬
nehmen . Ich halte dieses Mittel nicht für ganz
sicher. Denn auch der weisellosc Stocke wehrt
sich ja im Anfange seiner Wciseltosigkcit tapfer ;
er wird sich um so mehr wehren , wenn er eine
Königin , d . h . wenn er eine kranke oder auch
nur eine falsche Königin hat . Nur daß er
leichter und früher die Waffen streckt , wenn der
Angriff längere Zeit dauert . Der Anfänger
kommt auf diese Art kaum zur Gewißheit . Und
wozu den gesunden Stock durch das Versetzen
stören ? Wozu das Wagntß , das mit dem Tode
von einigen hundert Biene » endet ? Erfolgt beim
Versetzen durchaus kein Widerstand , so ist die
Weisellostgkeit gewiß von lange her . Die Ent -
kräftung ist schon zu groß , der Stock hat viele
Drohnen und nur wenige Arbeitsbienen . Bei
solchen Stöcken ist alle Hilfe vergebens , es sei
denn , daß man ihn ganz neu bevölkert . Ein
anderes Zeichen der Weiscllosigkcit ist das Fort -
dulden der Drohnen zu einer Zeit , wo andere
Stöcke mit dem Abtreiben schon fertig geworden
sind . Indessen ist auch hier Vorsicht nothwen¬
dig ; denn die Erfahrung zeugt dafür , daß
mancher Stock , weiß Gott aus welchen Ursachen ,
mit dem Abtreiben der Drohne » weit über die
gewöhnliche Zeit zögert . Dies ist der Fall bei
Stöcken , die vor Kurzem die Königinnen ge¬
wechselt hatten . In Zipscn beginnt die Drohnen¬
schlacht etwa mit Anfang August und dauert
diesen ganzen Monat hindurch . Indessen habe
ich schon Stöcke gcwintcrt , welche ihre Drohnen
nur im Oktober abgetrieben hatten . Es steht
hier folgender auf Erfahrung basirtcr Satz fest :
Stöcke , die mit dem Abtreiben der Drohnen
zögern , sind verdächtig . Zögert der Stock ,
so zögere der Biencnvatcr nicht ; er schlage die
von mir angegebenen zwei sicheren Wege ein
und überzeuge sich vom Zustande des Verdäch¬
tigen . Bemerkt der Biencnvatcr im späten
Herbste noch eine und die andere Drohne , so
erschrecke er nicht ; denn es steht auch ein an¬
derer ebenfalls auf Erfahrung basirtcr Satz fest ,
der nämlich , daß manche Stöcke auch einige

Drohnen mit in den Winter hineinnchmen .
Eine und die andere Drohne macht den Stock
» och nicht weiscllos , wenn er nur sonst die
Menge abgetrieben hat . Grund zum Verdacht
der Weiscilosigkeit ist auch dann da , wenn beim
Einlassen auch nur einigen Rauches in den
Stock ein klägliches , bald allgemein werdendes
Brausen , also jenes oben beschriebene Klagelied
ertönt . Dieses Brausen ist den wciscllosen
Stöcken ganz eigenthümlich . Ich will es zwar
nicht als ein ganz sicheres Kennzeichen ange¬
priesen haben ; denn ich weiß , daß bei stärkeren
Operationen und bei häufigerer Anwendung des
Rauches ein gewisses klagendes Brausen auch in
manchen gesunden Stöcken zu vernehmen sei.
Indessen ist der , auch nur nach 2 bis 3 Zügen
Tabaks Brausende und Klagende vom Verdachte
nie frei zu sprechen . Er soll und muß unter¬
sucht werden . Durch Betäubung mit Bovist
und Hcrabfallcnlaffcn des Volkes sich von der
Anwesenheit der Königin überzeugen zu wollen ,
ist eine äußerst schwierige Sache und führt zu
keiner Gewißheit . Denn in Stöcken mit altem
und vielem Bau fallen die Bienen , auch wenn
sie betäubt , ja sogar ganz gctödtet worden , nie
völlig zu Boden . Der größere Theil bleibt in
der Arbeit hängen und die Königin wird nicht
gefunden . Auch ist es ja nicht darum blos zu
thun , daß man eine Königin finde , sondern
daß man auch wisse , ob sie gesund sei. Und
hier hilft das bloße Geschcnhaben noch nicht ;
hier gilt es , wie in der moralischen Welt „ an
ihren Früchten sollt ihr sie erkennen " , also , an
der vorräthigen Brüt . Bei weniger bebauten
Schwärmen fallen die Bienen Wohl völliger .
Ich greife zu diesem Mittel , ob ich gleich voll¬
kommen überzeugt bin , daß eine schwache Be¬
täubung durch Bovist weder den Bienen noch
der vorräthigen Brüt schadet , ich greife zu diesem
Mittel nie , um mich von der Anwesenheit einer
gesunden Königin zu überzeugen . Ich gehe die
ersten zwei bezeichneten Wege , und bin noch
nie getäuscht worden . Hat man sich aber von
der wirklichen Weiscllosigkcit überzeugt , so fragt
es sich, wie ist derselben abzuhelfen ? Wie ist
der Weiscllosigkcit abzuhelfen ? Die
Antwort ist kurz : Man verhelfe dem wciscllosen
Stocke zu einer gesunden Königin . Dennoch
verlangt die kluge PrariS mehr , als was die
kurze Antwort andeutet . Will man dem wctsel -
loscn Stocke helfen , will man ihn retten , so
muß auf die Art der Weisellosigkeit , auf ihre
Dauer und auf die Jahreszeit , in welcher die
Weiscllosigkcit erfolgt ist , Rücksicht genommen
werden . Ist der Stock im wahren Sinne des
Wortes weiselloS , d. h . hat er keine Königin ,
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fühl der Abnahme der Weide , das sonst zum Abschaffen der Drohnen die nächste Ver¬
anlassung gibt , sich nicht einstellt . So fand ich in dem letzten Herbste bei meinem
Bruder , den ich gegen Ende Oktober besuchte , noch bei den meisten Stöcken Drohnen .

so ist ihm das Fehlende zu ersehen . Er nimmt
die ihm gegebene Königin willig und gerne an .
Schwieriger ist cS , wenn er eine kranke oder
eine falsche Königin hat . Hier wäre die kranke
oder falsche auSzufangen . Aber das ist nicht
Jedermanns Sache ; auch ist es nicht immer
nothwendig . Die Bienen fühlen es , daß in
ibrcr Colontc nicht Alles in der gewünschten
Ordnung gehe und nehme » eben deshalb das
Bessere gerne an . Man gebe immerhin eine ge¬
sunde Königin , wenn man nur eine hat , lasse
sie aber nicht frei in den Stock laufen , sondern
sehe sie dem wcisclloscn Volke in einem Häus¬
chen bei . Man wird sich bald überzeugen , ob
sie willkommen sei oder nicht . Wird das Häus¬
chen vom Volke beseht , die Königin gefüttert ,
so ists ein gutes Zeichen ; die beigcschtc Re¬
genten ist willkommen und darf freigelassen wer¬
den . Wird die im Häuschen beigesetzte Königin
versäumt ( nur muß das Häuschen bis an den
Sitz der Bienen gebracht werden ) , so muß man
trachten , daß man der falschen oder kranken
Königin habhaft und das Volk tu wirklich wciscl¬
loscn Zustand »erseht werde ; in kurzer Zeit
nimmt es dann die ihm gegebene Königin gerne an .
WaS vermag aber eine noch so gesunde und
fruchtbare Königin , wenn sie kein Volk um¬
gibt , wenn keine Arbeiter da sind ? Man sehe
also , wenn man der Wciscllosigkcit abhelfen
will , auch auf die Dauer derselben . Ist das Volk
schon bedeutend geschmolzen , so muß natürlich auch
dieses vermehrt werden . Ich bin überhaupt
nie für das Zusetzen der bloßen Kö¬
nigin . Hilft es auch der Wciscllosigkcit , so
hilft es doch der Armuth und Schwäche nicht ab .
Ist schon seit Wochen etwa kein Zuwachs an
jungen , frischen Bienen da gewesen , so muß
bald eine Entvölkerung sichtbar werde » . Die
alten Bienen verlieren sich mit jedem Tag ; bis
die neue Königin das Brutgcschäft beginnt , ver¬
gehen Tage ; bis frisches Volk zum Vorschein
kommt , vergehen Wochen , und der Stock , dem
aufgeholfen worden , ist in neuer Gefahr , es
droht ihm die Gefahr einer vielleicht unüber -
windbaren Schwäche . Das ist ganz gewiß der
Fall , wenn die Wciscllosigkcit im späten Nach¬
sommer oder im Herbste erfolgte . Man hat wohl
einen Stock gerettet , aber gerettet , damit er
bald wieder verderbe . Die alten Bienen sterben
im Winter und im Frühlinge ab , ein neuer
Ersah ist noch nicht da , und mit der ncubegin -
nenden Arbeit im Frühjahre steht wohl ein Stock
mehr im Bicnenhause , ein Stock mit einer ge¬
sunden Königin , aber seine inneren Raume
sind leer , es zeigt sich kaum eine und die an¬
dere Biene , und unsere Heilung hat wenig ge¬

näht , bringt keine Frucht . Ich wiederhole es :
ich begnüge mich ,die Wciscllosigkeit erfolge zu welcher
Jahreszeit sie wolle , nie mit dem bloßen Zusehen
einer Königin . Auch entsteht hier die Frage :
woher die nothwendige Königin nehmen ? Der
Rath : man halte befruchtete Königinnen immer
in Bereitschaft , um den wcisclloscn Stöcken nach
Bedürfniß bcispringcn zu könne » , ist leicht zu
geben , schwerer aber auszuführen . Auch ist
dies abermal nicht Jedermanns Sache . Die
Königin , die man dem wcisclloscn Stocke zu¬
geben will , soll befruchtet sein . Mit einer un¬
befruchteten wird dem Uebel selten ganz und
glücklich abgeholfen . Sie wird gewöhnlich ,
weil sie die Begattung nicht zu rechter Zeit
vornehmen kann , indem sie in der neuen
Wirthschaft erst heimisch werden muß , bis
sie ihren AuSstug halten kann , zu einer
falschen Königin , zu einer bloßen Drohnen¬
mutter . Und abgesehen auch davon , daß der
Ausflug mißlingen und die Königin abermal
verloren gehen kann , welche Zeit muß verstießen ,
bis sie ihrem Muttcrbcrufc entsprechen kann , bis
aus neuer Brüt auch neue Arbeiter erscheinen ?
Zu solchen Königinnen , die in kleinen Kästchen
als Reservcmüttcr erbrütet und erzogen wer¬
den , habe ich , auch wen » sie fruchtbar ge¬
worden , kein besonderes Zutrauen . Auf einige
hundert Begleiter beschränkt kann die Eicrlage
der Königin , der Menge der gelegten Eier nach,
ihrer Natur nicht gemäß genannt werden . Der
Eicrstock schrumpft leicht zusammen und ist
am Ende für eine stärkere Colonie kaum hin¬
reichend . Daher mein Rath für Alle , die mit mehr
weisclloscnStöcken zu thun haben und solchen aufhel¬
fen wollen : Vereiniget wciscllose Stöcke
mit andern gesunden Stöcken . DaSWic
und mit welchen Stöcken vereinigen , hängt von
der Jahreszeit ab . Erfolgt die Wciscllosigkcit
im Frühjahr , so sehe man den wctsellosen ,
indem man die Wohnung desselben verkleinert
und solche nach Verhältniß des noch vorräthigen
Volkes rcducirt hat , sammt Bienen und Honig
auf den Kopf des gesunden . Man hat
einen Stock weniger , das ist wahr ; aber man
wird die Reduktion nie zu bedauern haben . ES
ist unglaublich , was eine solche Vereinigung im
Frühlinge vermag . Das zur Ockonomie des
gesunden htnzugcthanc , wenngleich wctselloS ge¬
wesene , aber zur Arbeit doch fähige Volk bringt
neues Leben , neue Kraft und neuen Muth .
Es ist , als wenn es durch den regsten Fleiß ,
den es äußert , sich der Aufnahme würdig zu
machen suchte . Der aufgesetzte Theil des weisel -
losen wird bald zur ganzen Oekonomic geschla¬
gen , geordnet und gehörig verwendet . War der
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In jener Gegend war aber auch das Jahr vorzüglich honigrcich ausgefallen . Ost

liegt der Grund in der Beschaffenheit der Wohnung und der Lage der Honigvorrathe ,

wobei es , namentlich in Lagerstöcken , den Bienen nicht gut möglich ist , die Drohnen

gesunde Stock auch nur mittelmäßig stark , so
wird er tu Folge der geschehenen Vereinigung
einer der besten und stärksten . Er ist einer der
ersten im Schwärmen und sammelt einen solchen
Vorrath , daß trotz des Schwärmcns der gegebene
Aufsatz im Herbste als Gewinn abgenommen
werden kann . Selbst zwei schwache Völker leisten ,
wenn sie vereinigt werden , etwas Namhaftes .
Eine solche Vereinigung kann in magern und
honigarmcn Gegenteil nie genug empfohlen wer¬
den . Die Lücke , die durch die Reduktion ent¬
standen , wird genügend und zur Zufriedenheit
ersetzt . — Erfolgt die Wciscllosigkcit im Herbste ,
also nach der Schwarmzeit , so ist folgendes
Verfahre » anzurathcn . Der als weiselloS be¬
zeichnete Stock wird untersucht . Es wird nach¬
gesehen , ob er hinlänglichen Vorrath an Honig ,
wie viel Volk , und ob er nicht schon einge¬
schlagene Drohncnbrut habe . Hat er keinen
hinlänglichen Vorrath an Honig , beträgt sei»
Nettogewicht nicht wenigstens 30 Pfund , wenn
der Stock mehrjährig ist , so ist er nicht werth ,
daß ihm aufgeholfen werde . In diesem Falle
soll er entweder ganz cassirt , oder sein oberer
Theil einem schwächeren Schwärme aufge¬
setzt und so der letztere gerettet und für den
Winter versorgt werden . Ist nur wenig Volk
vorhanden , so muß solches vermehrt werden .
Dazu benutze ich schwache Schwärme , die ich
nicht wintern kann oder will ; oder cS wird dem
Stocke , den man retten und behalten will , das
Volk von einem andern gesunden , starken und
volkreichen , den man etwa des Gewinnes halber
einbricht , beigcgcben . Dies geschieht entweder im
Wege des UebcrtrcibenS oder aber im Wege der
Betäubung durch Bovist . Denn vergessen darf
man nie , daß der Wciscllose ein altes Volk
hat , von dem gewiß nur ein geringer Theil
den Winter überleben oder die Stürme des

Frühlings überstehen kann . Man begnüge sich
daher im Herbste nie mit dem Beisetzen der
bloßen Königin . Ist in dem weisclloscn Stocke
bereits Buckclbrut vorhanden , so muß solche
vor allem ausgeschnitten werden . Die verwaisten
Bienen kommen dadurch in Verwirrung und
nehmen die neue gesunde Königin um so leichter
und lieber an . Die Vereinigung geschieht auf
verschiedene Art . Die Wohnung des schwachen
Schwarmes wird auf 1 — 2 Kästchen reducirt
und dem Weisellosen aufgesetzt . Bald wird die
Drohnenschlacht angehen — und die Ordnung
ist hergestellt . Nach 3 Wochen kann man , wenn
man gerade will , das Aufgesetzte abnehmen und
es im kommenden Jahre als einen Höncher be¬
nutzen . Halten die Bienen den Aufsatz noch
beseht , so können sie mit Rauch in den unteren

Theil des Stockes hinabgetrieben werden . Nur
sehe man zu , daß man ja keine Brüt abnehme .
Oder der Schwärm wird bovisttrt , und das be¬
täubte Volk genau untersucht , damit man sich
von der Anwesenheit der Königin überzeuge .
Befindet sich diese zwischen dem betäubten Volke ,
so wird sie auf den Haufen mitten oben auf¬
gelegt und mit einigen betäubten Bienen bedeckt,
damit das Volk des weiselloscn Stockes
nicht augenblicklich über sie herfalle und sie
hinauSschlcppc . Der ganze Haufen von betäubten
Bienen wird sammt der Königin auf einem
Bodcnbrctte dem zu rettenden Stocke untergesetzt ,
und daö Ganze ist abcrmal vollendet . In kurzer
Zeit kommen die Betäubten zu sich und wandern
in die Höhe , wo sie sammt der Königin mit
Freuden aufgenommen werden ; am Boden wird
kaum eine todt bleiben . Ein feindlicher An¬
griff ist nicht zu befürchten . Nur geschehe dies
immer gegen Abend , damit durch die Manipu¬
lation und zumal durch den Honig , den die
betäubten Bienen von sich gebe » , nicht etwa
Räuber herbeigelockt werden . Ich bovisttre ver¬
mittelst meiner Rauchmaschine . Ich werfe auf
die Kohlen etwas Bovist , treibe den Rauch durch
das Flugloch in den Stock , der betäubt werden
soll und fahre damit so lange fort , bis alles
Summen im Stocke aufhört . In diesem Augen¬
blick muß aber auch aufgehört werden . Das
Flugloch , zu dem der Rauch eingezogen ,
wird auf etwa 2 — 3 Minuten geschlossen und
auf den Stock mit der flachen Hand einigemal
sachte geschlagen , damit die betäubten Bienen
ganz herunterstürzen . Das Ganze ist in 5 bis
8 Minuten geschehen . Mit dem Bovist darf
keine andere Materie , ja kein Papier :c. in die
Rauchmaschine kommen . Das Räuchern darf
nur bis zum Aufhören des Summcns fortgesetzt
werden , sonst geht die Betäubung in wirklichen
Tod über . Die betäubten Bienen liegen wie
todt da , bewegen allenfalls einen oder den an¬
dern Fuß , athmen schnell , einige kriechen noch
schwach herum ; das ist der Grad der stärksten
Betäubung . AuS diesem Stadium kommen noch
alle zum Leben . So lange die Bienen noch
an der Arbeit hängen bleiben , ohne herunter¬
zustürzen , sind sie noch nicht genug bovistirt . —
Man kann dem wctscllosen Stocke auch ver¬
mittelst Einsetzens einer gesunden Bienen -
brut aufhelfen . Allein es ist dies immer ein
schwieriger , nie sicher zum Ziele führender Weg ,
zumal wenn das Einsetzen im Herbste geschieht .
Erfolgt auch die Erbrütung , ja selbst auch die
Befruchtung der jungen Königin glücklich , so
ist bis zur Erbrütung einer neuen Brüt , mithin
zur Vermehrung des Volkes , zu viel Zeit ver -
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von dcn Honigtafeln fernzuhalten ; oder aus irgend einem andern zufälligen Grunde

wurden die Drohnen zur Zeit der allgemeinen Drohnenschlacht verschont und werden

dann auch , besonders bei reichen Verrathen , ferner geduldet . Ich fand auf einem

meiner Bienenstände bei der letzten Hcrbstuntcrsuchung zu Anfang November bei einem

Mutterstocke noch ungewöhnlich viel Drohnen ; ich hielt ihn für weiselloS , fand aber

lore » , als daß der Stock » och etwas Namhaftes
leisten könnte . Die junge Königin geht ohne
Volk in dcn Winter . Geschieht das Einsehen
im Vorsommer , wo schon flugbarc Drohnen zu
sehen sind , so ist ein guter Erfolg möglich . So
lange aber noch keine flugbarcn Drohnen vor¬
handen sind , ist und bleibt alles Einsetzen ver¬
gebliche , Verlorne Mühe ; die junge , wenn auch
glücklich erbrütete Königin kann nicht befruchtet
werden . Im Ganzen dulde man auf seinem
Bienenstände keine Weisellosen Stöcke . Man
vereinige oder breche sie bei Zeiten ein ; denn
wetscllose Stöcke sind es , die zur Räuberei ge¬
wöhnlich die erste Veranlassung geben . fSchol -
tiß , VI . Nr . 23 und 24 und VII . Nr . 2 . )
Unter den Zeichen der Weisel !osigkcit gibt cS
mehr oder weniger werthvvllc ; das wichtigste
( um mich so auszudrücken ) pathognomischc Symp¬
tom für diesen KrankhcitSzustand ist das Ver¬
halten eines Stocks zu einer fremden Königin .
Wie der Chemiker besser als durch die sinnlichen
Merkmale durch einen zugesetzten ReagenSstosf
die Gegenwart eines Körpers erkennt , so er¬
kennt der Bicnenfrcund durch das Beisetzen einer
Königin besser als durch die übrigen häufig trü¬
gerischen Erscheinungen das Vorhandensein oder
Nichtvorhandensein einer Königin im Stock .
Setzt man nämlich eine fremde Königin in
einem Pfeifcndcckel auf das Bodenbrett eines
Stockes , so wird der Pfcifendeckcl sehr bald von
dcn Bienen dicht belagert , wenn der Stock
selbst keine Königin hat ; derselbe bleibt
aber leer ( cS laufen wohl zuweilen einzelne
Bienen auf demselben hin und her , die sich aber
bald wieder entfernen ) , wenn der Stock im
Besitze einer Königin ist . Ausnahmen
von dieser Regel mögen wohl in einzelnen unter
den Fällen vorkommen , wo ein Stock einen
Aftcrweiscl oder junge königliche Brüt hat ; die¬
selben sind aber jedenfalls selten . Dieses Er -
kcnntnißmittcl hat nun insofernc einen praktischen
Werth , als man z. B . im Herbst , wenn man
versichert sein will , daß man keine weisellvsen
Stöcke in den Winter hincinnimmt , nur eine
Königin aus einem Stock auSzufangcn braucht ,
diese in sämmtlichen Stöcken die Runde passircn
läßt und sich von dem Verhalten der Bienen
überzeugt . Hält man sich aber auf dem Stande
einen kleinen Dzicrzon mit einigen Waben ,
oder einen Spitzncr ' schen Beobachtungsstock mit
einer mit Lak gezeichneten Königin , wie ich
solches habe , wo man in einigen Sekunden die
Königin ausfangen kann , so hat man jederzeit
ein köstlicher Reagensmittel ( sit venin veisio ) ,

um sich von dem Zustande seiner Stöcke in
zweifelhaften Fällen Gewißheit zu verschaffen ,
fvr . Dönhoff , XI . Nr . 1 .) Die Zeichen des
Verlustes der Königin , die sogenannten Zeichen
der Wcisellosigkeit , sind unruhiges Umherlaufen .
Setzt man dann die Königin wieder zu , so
laufen die Bienen auf sie zu und geben ihre
Freude durch Sterzen zu erkennen . Ganz die¬
selben Zeichen äußert ein Stock , wenn er sein
Gewirk oder die Brüt verloren hat . Ich nahm
einem Stock alles Gewirk und ließ die Thür offen
stehen ( je wärmer es ist und je mehr die Bienen
durch Fütterung aufgeregt sind , um so lebhafter
sind die Aeußerungen der Bienen ) . Die Bienen
liefen unruhig an dcn Wänden des Stocks
herum . Ich hing nun eine Wachstafel , die
seit vorigem Jahr auf dem Dachboden hing , in
dcn Stock . In dem Augenblick stürzten die
Bienen von allen Wänden nach der Tafel hin
und hoben stcrzend ihren Frcudengesang an .
Ein großer Theil der Bienen sammelte sich auf
der Tafel , die andern blieben an dcn Wänden
des Stocks ; alle aber hörten auf , unruhig um¬
herzulaufen . Nach Verlauf einer Viertelstunde
hing ich eine Bruttafel ein . Augenblicklich stürz¬
ten die Bienen von den Wänden mit lebhaftem
Sterzen auf die Bruttafel los . Lebhafter noch,
als bei einem wciselrichtigcn Stock , sind bei
einem wetscllosen die Zeichen der Trauer und
Freude . Ich nahm einem weisellvsen Stock
alles Gewirk . Tobend lief das Volk an dcn
Wänden auf und ab . Ich hing eine leere
Wachstafcl ein . Mit leidenschaftlicher Wuth
liefen sie auf dieselbe los und stelzten . Nach
einigen Minuten wurden die Bienen wieder un¬
ruhig ; als sie wieder recht am Umherlaufen
waren , hing ich eine andere leere Tafel ein .
Einige Bienen liefen einen Augenblick sterzend
auf dieselbe zu . Ich hing jetzt eine Honigtafel
ein . Die Bienen liefen theilweise auf dieselbe
zu , auch einen Augenblick wenig lebhaft stel¬
zend . Die meisten Bienen blieben aber am
Umherlaufen im Stock , von Zeit zu Zeit ihre
Trauer durch heulendes Sterzen ausdrückend .
Jetzt hing ich eine Bruttafel ein . Mit leiden¬
schaftlichem Ungestüm stürzte alles Volk auf die
Bruttafel los und hob stcrzend seinen leiden¬
schaftlichen Freudcugcsang an . Als cS diese»
geendet hatte , sammelte sich das Volk theilweise
auf der Bruttafel , ein Theil blieb an dcn Wän¬
den vertheilt , alle aber blieben ruhig ; keine Un¬
ruhe erneuerte sich wieder , fllr . Dönhoff , XIV .
Nr . 18 .)
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bci der Herausnahme der einzelnen Tafeln eine schöne Königin . Mit dem Stocke
hatte es aber folgende Bcwandtniß . Er war abgetrieben worden , die junge Königin
war ihm aber beim Begattungsausfluge verloren gegangen . Ich setzte ihm eine bereits
fruchtbare Königin zu , die aber zufällig gegen 5 Wochen im Häuschen eingesperrt
blieb . Weil der Stock zur Zeit der Drohnenschlacht keine Brüt hatte , duldete er ,
gleich einem wciscllosen , seine Drohnen und duldet sie vielleicht noch ( Ende November ) ,
weil er mit Vorräthcn sehr reichlich versehen ist . Dieser Stock hatte vom Juli an
keine Brüt in diesem Jahre mehr angesetzt , besaß indessen doch noch so viel alte
Bienen , daß ich ihn einwinterte . Ich bin begierig , wie viel Bienen er im Früh¬
jahr , die dann nicht unter 8 bis 9 Monate alt sein werden , besitzen wird , und ob
unter ihnen sich vielleicht auch noch Drohnen finden werden . sVII . Nr . I . j

(. Vcrkrüppelungen und Mißbildungen .
Eine gewöhnliche Erscheinung sind junge Bienen mit verkümmerten Flügeln ,

wovon der Grund im Verspinnen durch Wachsmottenlarven zu suchen ist . Sie werden
als unnütze Mitglieder zum Stocke hinausgeworfen .

Auf auffällig kleine Individuen aus allen drei Gattungen stößt man öfter . * )
Weiße Sperlinge , vbschon sprichwörtlich seltene Gäste , kommen jedoch nicht gar

zu selten vor . Eine schöne weiße Schwalbe hatte ich in diesem Sommer zum ersten
Male Gelegenheit zu sehen , zugleich aber auch , was mich noch mehr interessirtc , eine
schneeweiße , vollkommen ausgebildete flugfähige Biene ; * * ) nur die Ringe ihres Leibes

* ) Am 28 . April 1857 stellte ich einen ita¬
lienischen Brutablegcr auf . Die erbrütete Kö¬
nigin lief am l k . Mai aus , war aber so klein ,
baß sie fast gar nicht von einer Arbeitsbiene zu
unterscheiden war . Anfangs wollte ich sie schon
kassiren , zumal sie wenig bunt war , that dies
jedoch nicht , sondern wartete ihre Befruchtung
ab . Es dauerte gegen 4 Wochen , ehe ich Eier
vorfand , und merkwürdiger Weise legte die Kö¬
nigin den größten Theil derselben nicht auf den
Grund der Zellen , sondern auf die untere
Seitenwand derselben , so daß es den Anschein
hatte , als wären ihr die Eier in dem Augen¬
blicke unfreiwillig entfallen , als sie ihren Hin¬
terleib aus der Zelle hob . Aus den wenigen
normalmäßig gelegten Eiern entwickelten sich
vollkommene , wenngleich ebenfalls nur sehr
kleine Arbeitsbienen ; die Eier jedoch , welche an
der Seitenwand klebte » , kamen nicht zur Aus¬
bildung . ( Liebe , XIII . Nr . 7 »j Im August
d. I . kamen in zwei Ablegern Bienen von der
Größe der kleinsten jungen Stubenfliegen zum
Vorschein . Vier dieser kleinwinzigen Geschöpfe
mochten noch nicht für eine ordentliche Biene
stehen . Es war spaßig , diese BicncnkolibrtS
unter den großen Bienen mit gleichem Eifer
sich herumtummcln zu sehen . Wenn so ein
Ding mit kleinen Höschen vom Felde kam , oder
gegen einen gewaltigen fremden Näscher sich
wild bäumte , konnte man sich über die Ge¬
berdung des Lachens nicht enthalten . Ihr
Stachel verstand aber recht schmerzlich zu stechen .

Ihre Anzahl im Stocke mochte einige Tausende
betragen haben . Auch kamen sie mit in den
Winter . Bei näherer Untersuchung ergab sich,
daß sie aus einer abgerissenen Bruttafel kamen ,
welche sich im Sinken zwischen zwei anderen
Tafeln nach unten und nach der einen Kante
stark zusammengedrückt hatte . In Folge dessen
verengten sich die Brutzellcn , und daher die
kleinen Bienen . ( Lubieniccki , XIII . Nr . 1l . )

**) Dieser Tage erhielt ich durch die Güte
des Herrn Consistorialraths Zacke in Lschisch -
kowitz 2 Drohnen , die am ganzen Körper nor¬
mal gefärbt waren , aber weiße Augen hatten .
Der Hr . Consistorialralh schreibt mir : „daß sie
im Stocke ganz munter und behend waren , wie
die andern Drohnen desselben Volkes mit nor¬
malen Augen . Aber wenn sie abgeflogen , trafen
sie den Stock nicht mehr . Im Zimmer fliegen
gelassen , stießen sie an die Wände an und
konnten die Fenster nicht finden . Die Sipp¬
schaft , die eben nicht zahlreich war , eristirte
nach ein Paar Tagen nicht mehr und hatte sich
verflogen . Sie sind also außerhalb des Stockes
blind " . Diese sehr präcisen Beobachtungen ge¬
ben zu der Frage natürliche Veranlassung :
l ) An welcher Art von Blindheit leiden diese
Thiere ? und 2 ) wie entsteht das Leiden ? sä
1) Die Blindheit , um welche es sich hier han¬
delt , ist keine stätigc , d . h . zu allen Tages¬
zeiten gleiche , keine dem grauen Staar der
Menschen und Sciugethterc analoge , sondern
jedenfalls nur eine zeitweilige , und zwar eine
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waren ein wenig gelblich , so daß man sie gehörig unterscheiden konnte . Auch Kö¬

niginnen , wenn auch nicht ganz weiße , jedoch von auffallend lichter und gelber Farbe ,

sogenannte TageSblindhcit . In der Dämme¬
rung und zur Nachtzeit auSgcslogen , i » einem
ganz dunkel gemachten und vielleicht erwärmten
Zimmer wäre » diese Drohnen wahrscheinlich
nicht blind gewesen . Um dies zu sehen , müß¬
ten die , denen solche Albinos wieder vorkommen ,
etwa folgende Versuche anstellen : Man finge
die Drohnen bei Tage ein , vielleicht , wenn sie
doch aus Tageslicht kommen , in einem Droh -
ncnhäuöchcn , das man vor das Flugloch setzte,
öffnete dieses bet Nacht ( vorausgesetzt , daß die
Nacht heiß ist , oder man thue dies schon bei
beginnender Dämmerung ) und sehe nun zu ,
ob die Drohnen auf ihren Stock treffen oder
nicht . Will man den Versuch im Zimmer ma¬
chen , so muß man ihn in einem dunkel ge¬
machten vornehmen , sei 2 ) Wie entsteht
das Leiden ? Albinos sind Hcmmungsbil -
dungcn ( monstrs ex «iet 'ecto ) und besitzen als
ausgebildete Insekten noch die Augen des frühe¬
sten LarvenzustandcS . Bekanntlich beginnt die
Ablagerung des dunklen Farbstoffes bet den
Bicncnlarven zuerst in den Augen und den 3
Nebenaugen auf der Stirn . Zuvörderst sieht
man auf der Stirne an Stelle der Nebenaugen
3 kleine grauliche , dann lila , dann immer
dunklere und zuletzt durch gelbbraun in ganz
dunkle Pigmcntirung übergehende Punkte , und
gleichzeitig in den Augen eine halbmondförmige ,
später immer mehr i » ein langgestrecktes Oval
sich umwandelnde Färbung , welche dieselben
Farbenumwandlungcn durchmacht . Erst wenn
die Augen und Nebenaugen schon weit in der
Pigmcntirung vorgeschritten sind , beginnen die
Farbcnablagerungen im übrigen Bienenkörpcr .
Dabei werden allmählig die einzelnen Facetten ,
auö denen die Hornhaut der Bienen besteht
und welche eine ziemlich große Zahl ( Tausende )
von kleinen , regelmäßigen ScchScckchen dar¬
stellen , von einander immer deutlicher getrennt ,
indem sich in den die einzelnen Facetten ab¬
grenzenden doppeltconturirtcn Grenzlinien eine
einfache Reihe kleiner , körniger Pigmcntmole -
cüle ablagert . Auf diese Weise wird jede ein¬
zelne Facette isvlirt und stellt eine isolirte Horn¬
haut dar , welche im Stande ist , ein Bild für
sich allein aufzunehmen . Den Beweis liefert
das Mikroskop bei einer gewissen besondern Zu¬
richtung desselben . Hr . Pros . Schaum aus
Berlin überzeugte am Pfingstfeste die in Dres¬
den versammelten Entomologen , daß man durch
ein solches Jnsectenauge einen zwischen den
Objcctträgcr , der ein solches Auge trägt , und
den Spiegel des Mikroskopes gehaltenen Kör¬
per , z. B . die Spitze einer Stahlfeder , nicht
nur einmal , sondern vielfach , und zwar durch
jede sechseckige Facette hindurch eine Stahl -
federspitzc , sieht . Diese interessante Thatsache

zeigt , wie die Natur den Uebclstand an den
Jnscktcnaugcn ausgleicht , daß dieselben unbe¬
weglich sind und nicht dem Bilde so freiwillig
folgen können , als dies bei den beweglichen
Augen höherer Thiere geschieht . Eine einzelne
Facette reicht , wie bemerkt , hin , ein Bild auf¬
zunehmen und dem Insekte zum Bewußtsein
zu bringen . Was nun unsere Albinos ( ächte
Albinos ) anbelangt , so zeigen diese Augen sich
ganz normal im Baue . Man sieht die ge¬
nannten sechseckigen Facetten ganz deutlich , aber
es fehlt alles Pigment im Auge , auch jene
körnigen Reihen von Molecülchcn , welche die
Facettchcn isoliern . Außen auf den Augen
aber in den Ecken der doppeltconturirtcn Grenz¬
linien , welche , wie ich angab , die einzelnen
Faccttchen umgeben , stehen deutlich schwarzbraun
pigmentirtc Härchen , ganz wie bei normal
pigmentirten Drohncnaugcn . Diese schwarzen
Härchen sind hier um so deutlicher sichtbar , weil
sie auf weißem Grunde stehend um so schärfer
hervortreten . Sie nehmen Theil an der Pig¬
mcntirung des übrigen Körpers , der vollkommen
regelmäßig pigmentirt ist , bis auf die vorder¬
sten Theile der Hinterleibsringc , vom zweiten an
gerechnet . Da , wo sich diese Ringe decken, sind
sie weiß und pigmcntlos . Die Erscheinung ist
also zurückzuführen auf eine Rctardation ( Vcr -
spätigung ) im PigmcntablagcrungSproceffe , der
zu einer Zeit erst begann , als dem Auge nicht
mehr die Fähigkeit inncwohntc , Pigment auf¬
zunehmen , oder auch auf eine fehlerhafte Dis¬
position des Auges . Bei den Heller gefärbten
Hornissen fand ich übrigens auch schon hellere
Augen mit weißen Nebenaugen . Da ich auf
S . 114 ff. der Klcine ' schcn Ausgabe von Hu -
berö Briefen nichts von der hier genannten
Pigmentvarictär erwähnt finde , so besprach ich
sie hier . Die Kleinc ' sche weiße Biene war
( es . S . l15 ) nur am Hinterleib und an den
Füßen schmutzig weiß ; am Kopfe , besonders an
den Augen , dunkel und daher nicht tagblind ,
also kein eigentlicher Albino ( wenn wir es für
die Albinos charakteristisch nennen , daß sie
pigmcntlose Augen haben ) . Will man diese
Spielarten jedoch Kakerlaken nennen , so habe
ich auch Nichts dagegen . Ich würde die Kleine '-
sche Biene mehr den Kakerlaken zurechnen als
den Albinos , füge mich jedoch gern , falls ich
hierbei im Unrecht sein sollte . — BemcrkenS -
werth scheint mir übrigens , daß auf demselben
Bienenstände auch lichtfarbenc Arbeiterinnen all¬
jährlich nicht selten erscheinen , welche der Farbe
nach Italienern ähneln , wie ich aus einem
gütigst zugesendeten Eremplare ersehe . Werfen
wir nun noch einen Blick auf die GcschlechtS -
verhältniffe unserer Albinodrohnen , so finden
wir dieselben ganz normal . Aehnliche Spiel -



sind mir , wie früher , so auch in diesem Jahre zwei vorgekommen . Auf den ersten

Blick hätte man sie für WeSpen gehalten . ( VI . Nr . 8 . >̂

artcn , wie die hier genannten , finden sich bet
allen Thicrartcn . Sie sind gleichgültig für
Leben und Funktionen des Individuums . Hohe
Grade vererben sich allerdings bet Menschen ,
wenn sie zeugungsfähig sind , was nicht bei
allen Albinos der Fall ist . Unsere Drohnen
würden nun . da sie jedenfalls tagblind wa¬
ren , nur dann geschlechtliche Funktionen haben
vollziehen können , wenn sie eine tagblinde Kö¬
nigin mit weißen Augen angetroffen hätten ,
vorausgesetzt , daß beide ( Drohnen und eine
selche Königin ) bei Nacht auSstogcn und heiße
Nächte dies ermöglicht hätten . Die Albinos
unter den orientalischen Bienen , von welchen
Autoren berichten , gehören wahrscheinlich wohl
zu der Klcincffchcn Spielart . Sollten wcißäugige
Bienenköniginnen , Arbeiter und Drohnen dort
vorkommen und von einer Königin beide Bic -
nenarten hcrstammcn , so müßten die Arbeiter
sämmtlich Nachts , wo sie freilich mehr ge¬
schlossene als offene Blumen finden würden , die
Königin und Drohnen aber Nachts zur Be¬
gattung ausfliegen . -— Mi Stellen . 1) In
Betreff eines früheren Artikels sei . Nr . 12
S . 132 ) , in welchem ich um Zusendung von
mit dem BcfruchtungSzcichen heimkehrenden
Bienenköniginnen in möglichst frischem Zustande ,
bat , trage ich noch nach , daß ich glaube , ich
erhalte Alles noch in zur Präparation brauch¬
barem Zustande , wenn man der Königin sofort
den Kopf eindrückt , alsdann die Beine ab¬
schneidet , und Alles in ein verschlossenes Gläs¬
chen gibt , das bis an den Kork mit frischem
Hühncreiwciß gefüllt ist . In solchem leben ja
die Samenfäden längere Zeit . 2 ) Vor zwei
Tagen wurde ich geholt , weil ein Bienenschwarm
( in diesem Jahre sind hier gar keine Schwärme
gefallen ) sich in das Hinterhaus eines Gebäudes
mitten in der Stadt gelegt hatte . Man hatte
durch ein Paar Tage schon Spurbicncn be¬
merkt , wie sich später ermitteln ließ . Der
Schwärm hatte sich an das Fenster gelegt . Als
ich ankam , sah ich nur noch einige hundert
Bienen , die vor einem Luftloche , wie sie an
älteren Gebäuden sich finden , sich hcrumtum -
meltcn . In wenig Minuten waren die Bienen
alle der Königin nach in das SpcrlingSquartier
eingezogen , das gleichzeitig den Hummeln zur
Wohnung diente . Der Hummclhonig hatte
jedenfalls die Bienen angelockt . Näuchcrung
durch eine Gcgcnöffnung half nichts , um den
Schwärm herauszutreiben , und auch stinkende
Oclc , vor die ursprüngliche Ocffnung gestrichen ,
trieben den Schwärm nur noch weiter in das
Haus . Abends hatte er eine Elle hoch in der
Mauer sich empor begeben , und summte unter
den Dielen eines Zimmers der nächst höherer
Etage , am entferntesten Ende des Zimmers .

Ich habe ihnen ein Luftloch gelassen , welches
sie in die Stube zu fliegen nöthigt und habe
einige hundert der daselbst hcrausgckommcnen
Bienen einem Bcobachtungsstock zugesetzt . Bis
jetzt ist nichts von einem Ausziehen des Schwar -
mcS zu sehen gewesen , trotz Trommeln und
dergleichen ; heute sind die Bienen still ( vielleicht
todt ) . Kommt nicht bald warmes gutes Wetter ,
so werden sie sicher verhungern , was die Absicht
der Bewohner ist , welche wohl Gäste nicht über
dem Schlafzimmer dulden wollen . ( Küchen¬
meister , XIV . Nr . 15 .) Gestern habe ich eine
Biene zugeschickt erhalten mit folgendem Be¬
gleitschreiben : „ Anbei erlaube ich mir Ihnen ,
ein Bicncntndividuum zu übersenden , welches
ich für halb Drohne , halb Arbeitsbiene ansehe .
Der Kopf ist dem einer Arbeitsbiene scheinbar
ganz gleich , der Hinterleib ist dem einer Drohne
gleich . Ich halte das Thier für ein Monstrum ,
eine Verkrüppclung oder Mißgeburt . Aber wie
verträgt sich dieses Zusammenschmelzen beider
Geschlechter mit der Befruchtungstheorie ? Irre
ich , so legen Sie die Angelegenheit sst setz ;
ist es so , wie es mir erscheint , dann mögen Sie
für die Imkerei und Wissenschaft den größten
Nutzen daraus ziehen . Oh lau den 3 . Juli
1880 . Walter . " Ich habe das Thier genau
untersucht und folgendes ist das Resultat :
1. Kopf und Bruststück mit Anhangsvrgancn
unterscheiden sich in Größe und Gestalt , Farbe
und Behaarung in Nichts von denselben Or¬
ganen einer Arbeitsbiene ; sie haben nichts mit
den entsprechenden Organen einer Drohne ge¬
mein . Die genaueste Vcrglcichung mit Ar¬
beitsbienen konnte keinen Unterschied entdecken .
Die Form der Hauptaugen ist die einer Ar¬
beitsbiene , sie lassen auf der Stirn einen Zwt -
schcnraum , der mit einem Haarbüschel geziert
ist . Auf dem Zwischcnraum zwischen den Augen
stehen die Ncbenaugcn ( diese stehen bei der
Drohne an der GesichtSflächc unterhalb der
Hauptaugen ) , der Rüssel hat die Länge des
Rüssels einer Biene . Die Hinterbeine haben
das charakteristische Körbchen am Unterschenkel ;
Unterschenkel und Fersenbein haben am äußern
Rande den Haarsaum , der der Drohne fehlt .
2 . Der Hinterleib hat genau das äußere An¬
sehen des Hinterleibes einer Miniaturdrohnc ;
er ist etwas größer , breiter und stumpfer als
der einer Biene . Die ersten Nückcnringe sind
wenig behaart ; auf den beiden letzten Ringen
befinden sich die der Drohne charakteristischen
Haarbüschel , der untere Rand jedes Ringes hat
den charakteristischen scharfgczeichneten hellen
Saum . An den Bauchringen ist wie bet der
Drohne der Saum breiter , die Behaarung der
Ringe stärker ; der letzte Untcrlcibsring endigt
in die für die Drohne charakteristische braune



33 . Die Stirnbüschel der Bienen . * )

Spitze . Wachsorganc fehlen gänzlich ; vielmehr
endigt der obere Theil der Bauchringc in einen
schwarzen Rand . Mit der größten Genauigkeit
habe ich nun den Hinterleib secirt . Der Sta -
chclapparat fehlte gänzlich . Dagegen sind die
männlichen Geschlechtsorgane vollständig vor¬
handen von dem mit Borsten besetzten Rnthcn -
kanal bis zur Ruthe , zum Samenkanal , den
Samcngängcn , Hoden und Nebendrüscn . Für
Zweifler will ich noch bemerken , daß der Hinter¬
leib mit dem Bruststück organisch verbunden ist ,
wie der Hinterleib einer Biene mit dem Brust¬
stück einer Biene , und daß keine Kunst der
Welt eine solche Verbindung , um zu täuschen ,
herstellen könnte . Es ist sicher , daß wir es
hier mit einem merkwürdigen Thier zu thun
haben , dessen Vorderlcib Arbeitsbiene , dessen
Hinterleib Drohne ist . Erklärung : I . Eö
wäre möglich , daß das Ei , a » S welchem das
Thier entstand , zwei Dotter gehabt hätte ; der
eine Dotter wäre befruchtet , der andere nicht .
In dem einen Dotter hätte eine Drohne , i »
dem andern eine Biene angefangen , sich zu ent¬
wickeln . Beide Thiere hätte » zuletzt zu einem
Thier sich verschmolzen . 2 . Nach der Dzicrzon ' -
schen Theorie von der Entstehung der Drohnen
aus unbefruchteten Eiern läßt sich der Hergang
bei der Entwickelung leichter erklären . Das Ei
enthält nämlich das männliche Individuum
potenlis , der Samenfäden das weibliche 'Ei
xxüentis . Die Entwickelung aller Thiere be¬
steht darin , daß der Keim des SamcnfadenS
und der Keim des Eies sich mit einander ver¬
schmelzen . Bei der Entwickelung der Biene
prädominirt der Samenfadenkeim , so zwar , daß
bei der Befruchtung dieser ( das Weibchen ) zur
Entwickelung kommt . In dem vorliegenden Fall
haben sich beide entwickelt , und zwar unvoll¬
ständig , so daß der Keim des Samenfadens sich
zu Kopf und Bruststück , der Keim des Eies
zum Hinterleib entwickelt haben . Mag die
Entwickelung sich verhalten , wie sie wolle , der
Fund ist einer der interessantesten , die in der
pathologischen Anatomie und in der Bicncn -
kunde gemacht sind ; es ist die interessanteste
Mißgeburt , die ich überhaupt kenne . Will man
den Fall mit andern parallelisircn , so könnte
man das Thier mit Männern vergleichen , deren
Geschlechtsorgane männlich sind , deren übrige
Organe weiblich sind , die einen engen Kehl -
kopf , eine weibliche Stimme haben , die ohne
Barthaare sind . Jedoch in diesem vorliegenden
Fall sind die Unterschiede viel fundamentaler .
Von größtem Interesse wäre es gewesen , die
Triebe des Thieres zu kennen , ob es gesammelt
hätte , oder ob es nach Drohncnart erst um
Mittag auSgestogcn wäre . svr . Dönhosf , XVI .
Nr . 15 .)

*) Nachdem ich mich mit dem Inhalte der

vortrefflichen Bienenschrift des Hrn . Pfr .
Dzicrzon ( Theorie und Praxis des neuen
Bienenfrenndcs , 2 . Aufläge . 1849 .) vertraut
gemacht hatte , war mir eine Notiz darin
( S . 225 ) aufgefallen , welche sich aus eine
gewisse Krankheit der Bienen bezieht , die von
Dzicrzon mit dem Namen Hörncrkrankheit
bezeichnet wird . Da diese Notiz nur einige
Zeilen umfaßt , will ich dieselbe hier wörtlich
anführen ; sie lautet : „Zu der genannten Zeit
( Anfang Sommers ) pflegt sich in manchen
Jahren auch die sogenannte Hörnerkrankheit
bei den Bienen zu zeigen , wenn dies über¬
haupt eine Krankheit zu nennen ist . Vorn
auf dem Kopfe zeigt sich dann nämlich ein
gelbliches Gewächs , wie ein kleiner F-cder -
bnsch . Es mag der Biene , die damit behaf¬
tet ist , beim Sammeln unbequem und hin¬
derlich fein , doch tödtlich ist es nicht , denn
die Biene bleibt munter und arbeilet fort ;
vielleicht verliert sie es wieder " . Ich erkannte
aus diesen Angaben sogleich , daß diese gelb¬
lichen Stirngcwächfe der Bienen nichts mit
einem Krantbcitözustandc zu thun haben ,
sondern nur dem Zufalle ihr Vorhandensein
verdanken . Mir waren nämlich diese Stirn -
gewächse , welche nicht blos an Bienen , son¬
dern auch au andern Insekten vorkommen ,
sehr wohl bekannt , auch mich hatten sie vor
mehren Jahren einmal irregeführt und ver¬
anlaßt , die Herren Botaniker über einen Pilz ,
der aus lebenden Insekten vorkomme , um
Belehrung zu bitten ( s. Frorieps neue
Notizen . Bd . X . 1839 S . 83 ) . Die da¬
mals von mir in Danzig an der Stirne ei¬
ner Luoera vriiriell » , einer / vgens Tonicers
und einer iOeptura rulipeg wahrgenommenen
fraglichen Pilze wurden , da ich diese Gebilde
a . a . O . genau beschrieben hatte , von Hrn .
Professor v . Schlechtend al in Halle in
ihrer wahren Beschaffenheit erkannt . Der¬
selbe antwortete auf meine Anfrage in den¬
selben eben angeführten Notizen ( Bd . X . S .
108 ) mit folgenden Worten : „ Nach dem a .
a . O . Gesagten kann ich kaum zweifeln , daß
diese fraglichen Pilze etwas anderes sind , als
die Poltenmassc von Orchideen , welche sich
durch die klebrige Basis ihres Stielchens dem
Kopfe der nach Honig suchenden Insekten auf¬
klebe . Der Herr Vcrsasser jenes Aufsatzes
könnte sich leicht durch Vergleichnng mit Ab¬
bildungen oder trocknen Eremplaren von
Orchideen überzeugen , ob ich richtig vermu¬
thete " . Ich überzeugte mich auch alsbald von
der Richtigkeit dieser Vermuthung , indem ich
die Stirnbüschcl meiner Insekten mit der
Pollenmasje von Orclns Istikolia verglich und
dieselben vollständig miteinander übereinstim¬
mend fand ( s. Frorieps neue Notizen . Bd .
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XI . S . 73 ) . Wic leicht die kolbenförmige
Orchideeupolleumassc durch ihre Eigenschaft ,
mit ihrem klebrigen Stiele am Kopfe der die
Orchidcenbliithen besuchenden Insekten hängen
zu bleiben , immer wieder zu demselben Irr¬
thume Veranlassung gibt , geht auch aus ei¬
ner Beobachtung hervor , welche ein Anony¬
mus Z . vor einigen Jahren in der cntomo -
logischcn Zeitung ( Jahrg . 1843 S . 314 ) be¬
schrieben hat . Derselbe bemerkte nämlich un¬
ter mehren Schmeißfliegen Muses erz-tkiroee -
plioia ) , welche eine Handvoll in einem Glase
Wasser aufbewahrter blühender Stengel der
Orotiis corioplwrs besuchten , ein Individuum ,
dem auf der linken Seite aus der Mundhöhle
neben dem Rüssel ein hellgelbes pilzähnlichcs
Gewächs hervorstand . „Wäre mir diese Fliege " ,
fährt Z . in seiner Mittheilung fort , „unter
anderen Umständen vorgekommen , so wäre
mir die Erscheinung sehr räthselhast gewesen ,
und ich hätte leicht au einen wahren Pilz
geglaubt , der aus dem lebenden Thiere ber -
vorgcwachscn wäre . Allein da ich an vielen
völlig entwickelten Orchisblüthcn die geknöpf¬
ten Pollensäulen aus ihren Beuteln hervor¬
stehen sah , niit denen jener Ansah des Flie -
gcnmuudes eine völlige Uebereinstimmung
zeigte , so war mir von dieser Seite die Er¬
scheinung erklärt " . Auch die keulenförmige
Pollenmasse der Xsclepislievn bleibt mit ihrem
klebrigen Stiele gerne an dem Körper der¬
jenigen Insekten hängen , welche die Blüthen
dieser Pflanzen nach Honig durchsuchen .
Schon Gleichen hat solcher mit keulenför¬
miger Pollenmasse des Lznsnolwum Vince -
toxicum beklebter Insekten erwähnt ( s. dessen
mikroskopische Entdeckungen . 1777 . S . 84 )
und einen Iftslsclüus sauf Taf . 38 Fig . 11 )
abgebildet , welcher an seinen Beinen derglei¬
chen Pollenmasse mit sich herumtrug . Bei
der kürzlich in Brieg stattgehabten " dritten
Versammlung der deutschen Bicncnfreundc
hatte ich Veranlassung genommen , die soge¬
nannte Hörncrkrankheit der Bienen , welche
ebenfalls aus nichts anderem als aus solcher
an der Stirne der Arbeitsbienen klebcndge -
bliebencr Pollenmasse der genannten Pflanzen
besteht , ihrem wahren Wesen nach den Ver¬
sammelten darzustellen . Leider hatte ich es
versäumt , mich mit blühenden Eremplareu
von Orchideen zu versorgen , wodurch ich im
Stande gewesen wäre , unter den Augen der
versammelten Bicncnfrcnnde die klebrige keu¬
lenförmige Pvllcnmasse aus den Staubbeuteln
dieser Pflanzen herauszunehmen , nur sie ei¬
nigen Bienen oder anderen Insekten anzu¬
hängen und diese letzteren auf diese Art mit
der sogenannten Hörncrkrankheit zu behosten .
Ich bedauerte dieses Versäumnis) um so mehr ,
weil es mir nach Beendigung meines Ver¬
trags vorkommen wollte , als bezweifelten ei¬
nige der Anwesenden die Richtigkeit meiner
Behauptung . Nach Breslan zurückgekehrt , be¬

eilte ich mich daher , Orchideen in die Hände
zu bekommen . Nachdem mir dies gelungen
war , schmückte ich eine Blattwespe und eine
Baumwanzc niit den keulenförmigen grünge -
färbtcn Pollenmassen der Orolüs msculsts an
Stirne , Fühlern , Brustschild und Flügeln in
vollkommen symmetrischer Anordnung und
sendete diese beiden Insekten nebst einem
Eremplare jener Orchis , von der ich den
Schmuck genommen , an Hrn . Pfarrer Dzier -
zon nach Carlsmarkt mit der Bitte , mir seine
Meinung darüber zu schreiben . Derselbe
theilte mir auch kurz darauf folgendes mit :
„Als ê ic in Ihrem letzten bei der Versamm¬
lung zu Brieg gehaltenen Vortrage die soge¬
nannte Büschel - und Hörncrkrankheit der
Bienen in der Weise erklärten , es bestehe
jener Auswuchs am Kopfe nur in klebcndge -
bliebenen Staubmassen gewisser Blumen , na¬
mentlich der Orchideen , schüttelte ich mit meh¬
ren Andern ungläubig den Kopf . Durch
Ueberscndmig der beiden Insekten , die von
Ihnen selbst , wie aus der Symmetrie zwei¬
fellos hervorging , mit den Büscheln geziert
worden sind , haben Sie mir die Richtigkeit
Ihrer Erklärungswcisc all ooulos dcmonstrirt .
Die Büschel gleichen denen , die bei den Bie¬
nen so häufig bemerkt werden , an Gestalt
und Farbe vollkommen . Die Staubmasse der
genannten Blumen ist in der That sehr kleb¬
rig und wie Gummi elastisch ; indem die
Bienen , den Honig herausholend , den Kopf
gegen diese Blumen andrücken , ist eine Be¬
festigung jener Staubmasse auf der Stirne
derselben sehr leicht möglich . Weil sich nun
an eine solche einmal befestigte Staubmasjc
andere nm so leichter anreihen , erscheint bald
ein ganzer Busch oder Strauß auf der Stirne
solcher Bienen . Von der Jrrthümlichkeit der
bisherigen aus einer Schrift in die andere
übergegangenen Ansicht , daß jene Büschel
schwammartigc Auswüchse seien , hätte man
sich allerdings schon dadurch überzeugen kön¬
nen , daß diese niemals in der Entstehung
beim Hervorbrechen oder Hervorwachsen , son¬
dern stets schon in ihrer vollkommenen Länge
wahrgenommen wurden . Im Namen der
Vcrsammlnng danke ich Ihnen für den Ver¬
trag , womit Sie uns erfreut und wodurch
Sie ein altes Vorurtheil' verscheucht haben " .
Damit sich nun dieses Vorurtheil späterhin
nicht wieder in die Geschichte des Bieneu -
lcbcnö cinschleichen kann , geht mein Rath
dahin , Hr . Pfr . Dzicrzon möge künftighin
diese Hörncrkrankheit in seinen belehrenden
Bieucnschristcn nicht gänzlich unerwähnt lassen ,
sondern als Euriosität den Vienenfreunden
ins Gedächtniß rufen . sv . Sicbold , VIII .
Nr . 15 .) Die Büschelkrankheit trat in den
ersten Tagen des Mai anf , dauerte aber nur
ebenso viele Tage , wic in anderen Jahren
Wochen , und zeigte sich überhaupt in sehr ge¬
ringem Grade . Daß diese Büschel lediglich
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Staubfäden seien , das glaube , wer da will ,
ich bin anderer Ansicht . Die Erscheinung der
Büschel ist keine plötzliche , sie beginnen viel¬
mehr mit einem kleinen , erhabenen Flecken
mitten vor dem Kopfe der Biene , der aber
nur dann leicht bemerkt werden kann , wenn
er von gelber oder rother Farbe ist . Dieser
Fleck wächst von Tag zu Tag , entweder
bandartig breit , oder , allmählig sich theilend ,
in fadenförmigen Aesten ausgehend und die
verschiedensten Farben zeigend , nur nicht blau .
In Gelb , Noth , Braun aller Schattirungcn
erscheinen diese Büschel am zahlreichsten , oft
mehr farbig , seltener rein weiß , oder weiß
mit Roth und Gelb — und das ist ein präch¬
tiger Anblick — öfter in Violett und Dunkel¬
grün . Ich erkenne tu den Büscheln ein Ge¬
menge von Blumenstand und klebrigem Safte ,
welches sich allmählig vor dem Kopfe der Biene
bildet und in die verschiedensten Formen aus¬
artet , je nachdem diese oder jene äußere Kraft
darauf einwirkt , wie z. B . der Versuch des
Abbcißcns durch andere Bienen . Dafür spricht
auch die sich monatelang gleichbleibende Ela¬
sticität dieser Büschel , während die Staub¬
fäden der Blumen diese Eigenschaft nicht zei¬
gen . sv . Böse , XIII . Nr . 23 u . 24 .) Man
wußte lange nicht , was man aus diesen Bü¬
scheln machen sollte . Da die Einzclhörnchcn
manche Achnlichkcit mit Pilzen besitzen , so
konnte man leicht auf die Vermuthung ver¬
fallen , daß es eine aus lebenden Insekten vor¬
kommende Pclzart sei , ein Irrthum , dem
nicht blos Bicnenfrcundc verfallen gewesen
sind . Andere Biencnfrcunde suchten sie aus
einer allmähligcn Aufhäufung von Blumen¬
stand zu erklären , dem durch die Mandibeln
anderer Bienen etwa die eigenthümliche Form
gegeben werde . Indeß war doch das Wesen
dieser Büschel schon seit Mitte vorigen Jahr¬
hunderts in Folge mikroskopischer Untersu¬
chungen richtig erkannt und wiederholt nach¬
gewiesen worden daß die fraglichen Hörner
nichts anderes seien , als die Staubfäden ge¬
wisser Pslanzengattungcn , besonders der Or¬
chideen , Aöclcpiadccn und anderer , die sehr
leicht von ihren AnhaflungssteUen sich ab¬
trennen und mit der klebrigen Basis ihres
Sticlchens am Kopse der Honigsammlerinnen
festkleben . In den Rachenblüthen der Orchis -
arten nehmen die keulenförmigen , violcttgrün
gefärbten Staubfäden eine eigenthümliche
Stellung ein ; sie stehen höher als die Rek¬
lamen , verschließen gleichsam mit dem Vor -
sprunge , auf welchem sie angeheftet sind , den
Zugang zu diesen . Die nach Honig suchende
Biene kaun nur dadurch zu den Ncktaricu
gelangen , daß sie mit ihrer Stirn unter die
vorspringende Anhaftungsstclle der Staub¬
fäden drückt und so ihrem Rüssel den Zugang
zu den Honiggucllen erzwingt . Haben nun
die Staubfäden einen gewissen Eniwicklungs -
grad erreicht , so trennen sie sich durch den

auf sie ausgeübten Druck von ihrem bisheri¬
gen Standorte ab und haften mit der klebri¬
gen Basis ihres Sticlchens an dem drückenden
Gegenstände , bei der Biene gerade in der Mitte
der Stirn . Es ist leicht , sich von dem Vor¬
gänge eine überzeugende Vorstellung zu ma¬
chen , wenn man sich den Bau einer Orchis -
blülhc , etwa der Orciiis mscnlatr , ansieht ,
und dann mit dem Nagel unter die Basis der
Geschlechtsorgane der Blüthe drückt ; sind die
Staubfäden genugsam herangereift , so wer¬
den sie unfehlbar am Nagel sich ansetzen und
nicht eher wieder abfallen , als bis eine über¬
wiegende Kraft sie entfernt . sKlcine , XIV .
Nr ? 8 .) Ich muß mich wieder einmal an
Herrn von Böse wenden . Sie bezweifeln im¬
mer noch die pflanzliche Natur der Stirn¬
büschel . Vor Ihrem apistischcn Wissen und
Wirken habe ich eine große ungchcuchelte Ach¬
tung ; aber ein so großer ( meine 7 ^ Fuß
rheinisch sind den Lesern der Bicneuzcitnng be¬
reits bekannt ) Botaniker , wie ich , sind Sie
nicht . Diese Stirnbüschel sind nicht Staub¬
fäden , wie Herr Pastor Kleine meint . Mir
sind überhaupt keine Staubfäden mit Basal -
Klebdrüscn bekannt . Es sind auch keine An -
thcren oder Staubbeutel , sondern die Pollen -
massen der Knabcnkraut -Anthcrcn . Die Fa¬
milien der Asclepiadccn und Orchideen sind
nämlich die einzigen unserer Flora , die solche
geballte Pollcnmassen haben . Bei den Kna -
benkrantarten sind die Pollcnmassen durch das
sogenannte Klebnctzchen getragen und gehal¬
ten . Dies Klebnctzchen ist elastisch und bleibt
es auch , und um die oberen Theile dieses
Netzchcns ist der grünliche Pollen geballt ( wie
die Botaniker sich ausdrücken ) . Nehmen Sie
im nächsten Frühjahre eine Orchisblüthe zur
Hand ; da werden Sie mitten in der Blüthe
2 Oehrchen sehen ; dies sind die 2 Fächer der
aufgewachsenen Anthcrc . Sind sie säst ver¬
blüht , so sind sie schon leer ; ist aber die
Blüthe eben aufgeblüht und drücken Sie da¬
ran ein wenig , so werden Sie aus jedem Fach
die Pollcnmassc mit dem oberen dicken Ende
heraustreten scheu ; zuweilen springt auch die
ganze Pollenmassc sammt dem klebenden Sticl -
chen heraus . Dies sind nun die sogenannten
Hörnchen , mit denen Sie die Bienen schmü¬
cken können , wie Sie »vollen . Indeß würden
sie an allen Körpcrthcilen von den Bienen
bald weggefegt , mit Ausnahme zweier Stellen ,
die die Bienen mit ihren Füßen nicht reini¬
gen können . Diese 2 Stellen sind der Hin -
terthcil des Thorax und die Stirne . In der
Natur aber seyen sich die Orchispollcnmassen
immer nur beim Honigsnchcn auf die Stirne ,
weil die Bienen nur den Kopf in die Blüthe
senken . Da dies nun eine der unerreichbaren
Stellen ist , so bleiben die Pollenmassen dort
sitzen , bis sie sich nach und nach von selbst
abreiben . Diese Stirnbüschel ( den Ausdruck
Hörncrkrankheit oder Büschelkrankhcit muß die
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Kritik durchaus verwerflich finden ) kommen
genau mit Beginn der Blüthe besagter Pflan¬
zen und verschwinden wieder ziemlich genau
mit ihrem Abblühen . sAlefeld , XVI . Nr . 1 .)
Gehen wir nnn zn den „Büscheln " über , so
thut es mir leid , gleich von vornherein ge¬
stehen zn müssen , daß auch hier unsere An¬
sichten anscinandergehcn . Wie ? — wollen
wir gleich sehen . Sie kennen ja den Ver¬
trag des Hrn . von Sicbold auf der Versamm¬
lung in Brieg und dessen spätere Mittheilung
über denselben Gegenstand in der Bztg . 1852
Nr . 15 . Dort ist gesagt , daß die Büschel
anö an der Stirne der Arbeitsbienen kleben
gebliebener Pollenmasse verschiedener Pflan¬
zen beständen . Dem stimmt Dzierzon — !. c .
— bei und sagt , schon dadurch könne man
sich von der Wahrheit dieser Behauptung
überzeugen , daß die Büschel niemals in der
Entstehung beim Hervorwachsen oder Hervor¬
brechen , sondern stets in ihrer vollkommenen
Lange wahrgenommen wurden . Dem habe
ich widersprochen und mithin der Ansicht Aller ,
welche diese zn der ihrigen machten , also auch
Freund Kleine . Der Grund , weshalb ich
diese Ansicht nicht vertreten kann , ruht auf
der von mir wiederholt gemachten Beobach¬
tung , daß diese „ Büschel " sehr wohl und sehr
häufig in ihrer Entstehung wahrgenommen
wurden . Das steht unumstößlich fest ; denn
ich habe mit meinen eigenen Augen gesehen .
An vielen Bienen zeigt sich kein Büschel , son¬
dern ein bloßer Fleck von kaum merklicher
Erhöhung , und , so weit ich bis jetzt beob¬
achtet , immer von gelber Farbe . Diese Be¬
obachtung erzeugte in mir die Ansicht , es
müsse noch eine andere Entstehungöart der
Büschel eintreten , als die von Hrn . v . Sic¬
bold angegebene , die ich übrigens keineswegs
wegleugne , wie Sie zu glauben scheinen , son¬
dern nur für das gelten lassen will , was sie
ist , nämlich für einen von den mehren Fällen
der Entstehung der Büschel . Herr von Sie¬
bold erklärt die Büschel für Pollenmasse , welche
an der Stirne der Arbeitsbienen kleben blieb .
Um die Wahrheit dessen zu erforschen , war
es wesentlich , die Manipulation kennen zu
lernen , durch welche die Polleumasse auf die
Stirn der Bienen versetzt wird . Die Ueber¬
zeugung war leicht gewonnen , indem ich Hrn .
v . Sicbolds Angaben durchweg bestätigt fand .
Aber es erübrigte noch , eine Biene in dem
Augenblicke zu beobachten , in welchem die
Uebcrtragnng stattfindet . Dies ist mir bis
heute noch nicht gelungen , obgleich ich weder
Mühe noch Zeit geschont habe . Und sollte
es nicht möglich sein , eine solche Uebcrtragnng
mit eigenen Augen wahrzunehmen ? — Ich
würde mich befriedigt erklären , sähe ich eine
Biene ohne Büschel nach Honig an eine Or -
chis fliegen , die mit dem Büschel versehen
herauskäme . In der freien Natur hat diese
Beobachtung immer ihre Schwierigkeit ; das

weiß ich jetzt aus Erfahrung und deshalb habe
ich mir eine Collektion OrchiS , besonders deutsche
Arten , in Töpfe gesetzt und will an ihnen
weiter beobachten . Was ich bis jetzt gesehen ,
genügt mir nicht . Dazu kommt noch , daß
die von mir mit dem Mikroskop und der
Loupe gemachten Forschungen keineswegs günstig
für die v . Siebold ' sche Ansicht ausfielen . Wenn
ich die Orchisblüthe zur Hand nehme und die
Pollcnmassen aus den Antheren auf den Nagel
des Fingers übertreten lasse , so habe ich da
immer eine Masse , welche in der Vergröße¬
rung einem Maiskolben gleicht , nur eiförmig
von Gestalt und mit einem Stiel versehen ,
der in eine Platte auslänft . Der Kolben ist körnig ,
etwa wie Fig . 40 Taf . Vll . So zeigt er sich
z. B . bei Oiokis morio , und tritt hier aus
beiden Antheren hervor . Die Form dieser
Pollcnmassen bleibt sich nicht gleich , und we¬
sentlich verschieden ist sie bei 0 . bilolis . Hier
steht der fast dreieckige Kolben auf einem ge¬
bogenen Stiele , und der Boden oder die Platte
zeigt die Fläche nach der Seite hin stehend . Fig . 41
Taf . VII . mag dies versinnlichen . Das Körnige
ist dasselbe und die Farbe beider ist ein grün¬
liches Gelb . — Sind diese meine Wahrneh¬
mungen richtig , was Sie , Herr Doctor , wohl
zugeben werden , so erübrigte mir nur mehr
der Vergleich der Büschel vor der Stirn der
Bienen mit diesen Pollenmassen . Und einen
solchen Vergleich habe ich mehr denn tausend¬
mal angestellt , ohne daß ich befriedigt worden
wäre . Die Platte an dem Stiele der Pollen -
massen mag identisch sein mit dem Fuße , der
sich an den Büscheln vor der Stirn der Bie¬
nen findet ; dann wäre es wohl der Theil ,
den Sie als sogenanntes Klebnetzchen
bezeichnen . Auch der Stiel findet sich beiden
Büscheln , oder , wie Sie sagen , das kle¬
bende Stielchen — „ Basal — Klebdrüse " ,
aber immer ein gerader . Die Bildung , welche
ich bei 0 . bilolis gefunden , sah ich nie bei
einer Biene . Oben auf diesem „ klebenden
Stielchen " soll nun die Pollenmasse „ geballt "
sein — also doch in derselben Form , Größe
und Farbe , wie sie die Orchisblüthe zeigt .
Findet sich das bei den Büscheln der Bienen ?
Meiner Beobachtung nach nur in äußerst sel¬
tenen Fällen . Alle Büschel , welche ich be¬
obachtet , bestehen aus 1 bis 7 Acstcn auf
einer und derselben Basis . Mehr als 7 habe
ich noch nicht beobachtet . Alle diese Büschel
sind in ihrer Basis und in ihren Stielen durch¬
aus gelb gefärbt , meist hochgelb , und auf
diesen Stielen sitzt ein Knopf , der bald nach
der Zahl der Stiele sich richtet , bald 2 oder
3 , bald auch alle Stiele vereinigt . Dieser
Knopf ist conver und verläuft sich nach dem
Stiel zu , etwa wie in Fig . 42 Taf . VII . dargestellt .
Die kolbenartige Form ist sehr , sehr selten ,
und nur an dieser ist das Körnige der Pollen -
massen zn erkennen . Das wären also Ihre
Pollenmassen der Orchisartcn . Und was sind
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die anders geformten Büschel ? Hier habe ich
Verschiedenes vermuthet , wie bereits gesagt ,
aber Nichts beweisen können , nnd Sie , Herr
Doctor , mögen selbst urtheilen , ob es „ exquisit "
ist oder nicht . Ich stellte mir vor , die ein¬
zelnen Acste der Büschel seien verschiedene
Pollenmassen , deren oberer Theil abgebrochen ,
allmählig abgestoßen sei nnd so die Form an¬
genommen habe , die eher einem Pilze gleicht
als einem Kolben . Es hat mich manche Mühe
gekostet , die Form herzustellen , wie ich sie bei
den Bienen fand , und wenn ich es so weit
gebracht , so hatte ich eine Oberfläche vor mir ,
die weder glatt noch rauh , weder gelb noch
grün — die eben gar keine Aehnlichkcit mit
den Knöpfen der Büschel gewinnen wollte .
Und die Oberfläche der Knöpfe gleicht einem
sammetartigen Ueberznge , der in allen Farben
spielt , nur nicht in Blau — wenigstens sah
ich diese Farbe noch nicht ( Bztg . 1837 >L . 277 ) .
Am genannten Orte habe ich mich über die
mir erklärbarste Art der Entstehung der Büschel
ausgesprochen und wenn Sie , Herr Doctor ,
diese meine Ansicht verwerfen , so kann ich
nur wünschen , Sie möchten gleich mir mit
Hand und Auge beobachten . Versehen Sie
sich einmal vor den fliegenden Stock ; da heißt
es : aufgepaßt ! Halt , da kommt eine bebüschelte
Biene ; schnell zugegriffen ! Gut , da ist sie ,
aber auch ein Stich als Zugabe . Nun be¬
trachtet . Aber die Biene hat ja keinen Büschel ,
sie hat nur einen gelben Fleck vor der Stirn !
Was ist das ? Ja der Fleck ist da , aber wo
blieb die „ geballte Pollenmasse " ? Nun , ist
es nicht möglich , daß dieser Fleck Ihr soge¬
nanntes Klebnetzchen sei ? Oder die Platte ,
wie ich es nannte ? Kann der Stiel sammt
der kolbcnartig geballten Pollenmasse nicht
abgesprungen sein ? Jetzt haben wir eine herr¬
lich bebüschelte Biene ergriffen . Der Büschel
besteht aus 5 Aesten , wie Gold , aber die
oberen Knöpfe an allen Aesten sind roth . Wir
fragen : wie geht das zu ? Gibt es geballte
Pollenmasse der Orchideen in dieser Farbe ?
— Und da kommt wieder eine Biene mit

halbem Büschel . Ja wohl , da ist sie . Sie
hat einen Büschel mit 3 Aesten , aber die Aestc
haben keine Knöpfe . Was ist das ? Ist hier
die geballte Pollenmasse gewaltsam vom „ kle¬
benden Sticlchcn " getrennt worden ? — Aber
sehen Sie nur , da steiheln eine Menge Bienen ,
die alle mit größeren oder kleineren Büscheln
geziert sind nnd es glänzen da die herrlichsten
Farben . Woher rühren die verschiedenen Far¬
ben ? Ist es denn so ganz erschrecklich absurd ,
so ganz Ihrem „ exquisit " entgegengesetzt , an¬
zunehmen , es gehe das Alles auf sehr natür¬
liche Weise zu , ohne alle Hexerei ? — Wenn

ich nun annehme , die Büschel entstehen einer¬
seits durch Uebertragnng „geballter Pollen -
massen sammt dem klebenden Stielchen " aus
die Stirn der Biene nach bekannter Manipu¬
lation , andererseits dadurch , daß sich der
Klebstoff Ihres Klcbnetzchcns , ohne Stiel nnd
Pollenmassc , vor die Stirn der Biene setzt,
wenn diese eine im Abblühen begriffene Or¬
chidee bestiegt , nnd daß sich an diesen Kleb¬
stoff Blumenstand anderer Blüthen setze —
bis der Büschel fertig — gehört das in das
Narrenhaus ? Sie , mein bester Herr Doctor ,
müssen als Botaniker darüber Rechenschaft
geben können . Ich bemerke noch zur Sache
selbst , daß meine Beobachtungen keineswegs
geschlossen sind , daß es aber schon jetzt fest¬
steht , wie die Farbe der Büschelknöpfc erst
nach vollkommen ausgebildetem Büschel hin¬
zutritt . Ich selbst habe gesehen , daß die
dunkel kirschrothe Farbe auf einem gelben
Büschelknopf beim Bestiegen des Weißdorns
entstand . Hier zu Lande gilt die Regel : die
Büschel erscheinen mit der Blüthe des Weiß¬
dorns nnd verschwinden mit der beginnenden
Blüthe dcö Ginsters . Auch darauf sind meine
Beobachtungen gerichtet nnd besonders noch
auf die Orchisarten , welche hier im Juni
nnd später blühen . Darüber später . Und
nun , Sie großer , langer Botaniker , — für
diesmal bin ich mit meiner Weisheit fertig .
Von ganzem Herzen gönne ich Ihnen Ihre
7j ( Fuß rheinisch , welche Sie unbestritten zum
längsten Botaniker der Jetztzeit stempeln . Ich
danke Ihnen für Ihre Belehrung nnd hoffe ,
Sie werden sich von meiner Willigkeit als
Schüler überzeugt halten . Ich nehme den
erhaltenen Rüffel dankbar an ; ehrt es mich
doch , mit Freund Kleine — selbst ungenannt
— über einen nnd denselben Kamm geschoren
zu werden , der ja in seinem Nachtrag zu
Huber auch noch von „ Staubfäden " spricht
( Heft 4 S . 276 ) . Und somit empfehle ich
mich bei jeder etwa vorkommenden Gelegen¬
heit Ihrer ferneren Berücksichtigung recht an¬
gelegentlich . fv . Böse , XVI . Nr . 8 .)

*) Das Schmarotzerthierchen , welches wir
alle unter dem Namen Bienenlans kennen ,
darf , wie wir aus dem Artikel des Herrn
Dr . Alefeld in Nr . 4 e . ersehen , nicht mit
peciienius spis U . verwechselt , aber ebenso¬
wenig auch zu den Milben gerechnet werden .
Es bildet nach Nitzsch eine besondere Gattnng
nngcstügclter Schmarotzerinsektcn , Braula , deren
einzige Art unsere Bienenlaus , insuis coees ,
ist . Wie schon aus dem Epitheton zu ent¬
nehmen , gehört es zu den wenigen Insekten ,
die eines Gcsichtsorgans ermangeln . Unter
dem Mikroskop zeigt sich der Kopf vom Tho -
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rar getrennt , während dieser mit dem Abdomen
seiner ganzen Breite nach verwachsen scheint .
Der Kopf ist fast viereckig , von gleicher
Breite mit dem Prvthorar und hat seitlich
zwei runde , aus der Oberfläche wenig abge¬
plattete , mit Borsten besetzte Hocker , die man
leicht für Augen ansehen könnte , nach Nitzsch
aber für Antennen halten muß . An der un¬
teren Seite trägt der Kopf die Mundwerk -
zeuge , bestehend in einem schlanchartigen , ver -
hältnihmäßig umfangreichen Rüssel , der will¬
kürlich ausgestreckt und eingezogen werden kann .
Die Brust ist dreiringclig und trägt drei Fuß¬
paare . Die Beine sind gleichmäßig gestaltet ,
der Fuß besteht aus fünf Tarsalglicdern , deren
vier obere untereinander gleich sind , das letzte
aber noch einmal so breit ist , so daß es einem
Froschfnße ohne Zehen nicht gar zu unähnlich
sieht . Das spitze Häkchen am Ende desselben ,
dessen Herr Psr . Stockmann erwähnt , habe
ich nicht gefunden , wohl aber , daß der äußerste
Rand dieses TarsalglicdeS umgckrämpt und
mit einer Reihe regelmäßig stehender Härchen
besetzt ist . Außerdem befinden sich an diesem
Rande in der Mitte desselben zwei birnför¬
mige , äußerst zarte und mit den feinsten Här¬
chen besetzte Haftbläschcn , die das Ansehen
von zierlichen Miniaturfcdcrbüschen haben .
Der Hinterleib hat vier Segmente , die aus
zwei Bogen , dem oberen und unteren , bestehen ,
und wovon der obere stark gewölbt , der un¬
tere aber abgeplattet ist . Die äußere floh -
farbige Umhüllung des Körpers ist von be¬
deutender Konsistenz , widersteht einem ver -
bältnißmäßig starken Drucke und ist in allen
ihren Theilen mit starken Borsten besetzt .
Männchen und Weibchen unterscheiden sich nur
durch ihre Größe . Die Vermehrung geschieht
durch Eier , die vermuthlich im Innern des
Stockes abgelegt werden , weiß und im Ver¬
gleich zum Mntterthier von bedeutender Größe ,
länglich rund und an den Enden zugespitzt
sind ; aus ihnen kriecht gleich das vollkommene
Insekt aus , welches sodann unmittelbar seinen
Sitz auf der ersten besten Biene nimmt , den¬
selben aber gelegentlich und mit großer Leich¬
tigkeit gegen einen anderen vertauscht . Ein¬
zelne Läuse finden sich bei allen Stöcken , aber
nur bei solchen nehmen sie übcrhand , wo nicht
alles in bester Ordnung sich findet , und darum
wird ein solcher Zustand auch als ein krank¬
hafter bezeichnet . Die Ursache desselben suche
ich mehr in der Beschaffenheit der Wohnung ,
dem Brüteherde der Eier , als in der des
Volkes . Wird der Grund beseitigt , so schwin¬
det die Wirkung . Viele lausige Bienen kehren
nicht wieder zurück , andere entledigen sich ihrer ,
worauf dieselben sich unbemerkt verlieren ; daß
Bienen sich untereinander lausten , habe ich

nie wahrgenommen . Bei genügender Ver¬
größerung macht das borstige Thierchen einen
widrigen Eindruck ; dazu kommt noch der Ekel ,
der vor allen Schmarotzern ziemlich verbreitet
ist . Und so könnte der Gedanke , daß Mil¬
lionen derselben , unter den Honig gemischt ,
mitgcnosscn werden müssen , gar leicht dazu
mitwirken , den Kredit dieses Nektars herab¬
zusetzen . Davon aber abgesehen , dürfte sdie
Sache so schlimm nicht sein . sKleine , X . Nr . 12 . s

*) Wie die Ausschrift zeigt , bin ich der
Meinung , daß dieses Insekt als Bienenfeind
noch wenig bekannt sein dürfte , und zwar
deshalb , weil ich es in den mir bekannten
Schriften über Bienenzucht weder beschrieben
noch auch nur mit einem Worte erwähnt finde .
Sollte ich mich dennoch irren , so bitte ich im
vorhinein , mit den Beobachtungen eines Neu¬
lings im Bienenfache gütigste Nachsicht zu
haben . Vor einigen Tagen stand ich vor
meinem Bienenstände und betrachtete sinnend
die auf den Vorplätzen desselben unter heftigen
Zuckungen sterbenden Bienen . Sie waren
scheinbar rüstige , mitunter sehr junge Bienen ,
weshalb mir dieses Bicnensterbensehr auf¬
fallend vorkommen mußte . Schon fuhr mir
ein finsterer Gedanke durch den Kopf , den ich
jedoch gleich bekämpfte mit dem Vorsätze , diese
Bienen genau zu untersuchen . Bei der Unter¬
suchung nun fand ich an jeder sterbenden
Biene ein Insekt , von Gestalt länglichst
sechsfüßig und von schwarzer Farbe , wie die
vcrehrlichc Redaktion aus den beiliegenden
Exemplaren ersehen wird . Ich öffnete sofort
jeden Stock — Strohkörbe wie Dzierzons —
und fand auch hier dasselbe Thier an ster¬
benden und todten Bienen auf dem
Boden der Stöcke . Ja ich fand es unter dem
Gemülle seitwärts in solcher Menge , daß Alles
wimmelte , ganz vorzüglich aber bei den dies¬
jährigen Schwärmen , wo es unter den herab -
gcfallenen Wachsblättchen und Strohsplitterchen
umherkroch . Das Thier bohrte sich an der
Biene gerne an den Gelenken zwischen den
Banchringcn , zwischen dem Unterleib und
dem Brustkorb , dann in dem Hals zwischen
Kopf und Brustkorb ein und mußte es der¬
selben unerträgliche Schmerzen verursachen ,
denen schließlich der Tod folgte . Im Anfange
suchte sich die Biene desselben zu entledigen ,
indem sie mit den Füßen durch Streichen und
Wenden alles Mögliche versuchte , was aber ,
so viel ich beobachtete , niemals gelang . Das
Insekt häkelte sich mit seinen Krallen so fest
ein , daß es mir beinahe unmöglich wurde ,
dasselbe mit einer Nadel , ohne es vorher
tüchtig gequetscht zu haben , zu entfernen . Ge¬
lang es der Biene nicht , sich von demselben
los zu machen , so war sie in einer bis etlichen

37 *
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Stunden schon ganz betäubt . Entfernte ich
auch das Thier in dieser Periode , so blieb
die Biene dennoch betäubt und starb in acht
bis zehn Stunden unter heftigen Konvulsionen .
Schon das bloße Anhäkeln schien ein schmerz¬
haftes Gefühl zu erregen . Ob das Thier durch
Nagen und Beißen oder durch bloße Belästigung
tödiete , konnte ich ohne gutes Vergrößerungsglas
nicht deutlich sehen . Die beiliegenden Bienen
sammelte ich in Zeit von einer Stunde unter
mehren Strohkörben , bin aber der Ueberzeugung ,
daß dies nicht der fünfte Theil der durch dieses
Geschmeiß gelödteteu Bienen ist , indem die
davon ergrissenen Bienen , durch Schmerz ge¬
foltert , beim Flugloch hinausstobcn , um ihr
Heil im Freien zu suchen , wie ich mich mehr¬
fach durch die in einiger Entfernung gefallenen
und aufgehobenen Bienen überzeugte . Rechnet
man von den in einer Stunde gefallenen Bie¬
nen gleichförmig auf die Dauer von vollen
drei Wochen , während welcher Zeit mir dieses
Ungeziefer in die Augen kam , so läßt sich
leicht ersehen , wie viel Bicncnlcbcn dasselbe
zu Grunde richtete . Den Feind meiner Bie¬
nen kannte ich also ; es galt nur noch zu er¬
forschen , wo er sich aufhielt , wie er in solcher
Menge in die Bienenwohnungen kam , wel¬
chem Ursprung er sein elendes Dasein
verdankte , und ob er wirklich darauf ange¬
wiesen ist , unsere lieben Bienen zu Tode
zu martern . Die zwei ersten Punkte
brachte ich ins Reine . Die andern zwei über¬
lasse ich befähigteren Mitarbeitern dieser Zeit¬
schrift zur Euträthseluug . Daß die Bicncw -
wohnung selbst nicht der Ort der Bestimmung
dieses Geschöpfes sein konnte , schloß ich schon
daraus , daß es auf dem Boden im Gemüllc ,
also in einer Ueberfülle von Nahrung , dennoch
in Menge zu Grunde ging , so daß beiläufig
stets neun Zehnthcilc todt sein mochten und
nur das andere Zchutheil lebendig war . Ei¬
gens zum Zwecke seiner Fortdauer konnte es
auch als Ei nicht hineingekommen sein , denn
ich müßte sonst seine Jugend gesehen haben .
Es muß also von außen eingedrungen sein .
Ich sah jedoch , obwohl das Insekt ungc -
flügelt ist , weder ein einzelnes noch gesell¬
schaftliches Hineinwandcrn ; was lag daher
näher als der Schluß , daß es die Bienen viel¬
leicht selbst in ihre Behausung getra¬
gen hatten . Und wirklich war es so . Ich
untersuchte nun die meinen Bienen vorzüglich
zu Gebote stehende Weide . Die blaue Korn¬
blume zeigte sich ohne Mackcl . Dann ging
es an die noch hie und da blühende Espar¬
sette , und siehe da , hier war das Ungeziefer .
In dem Schiffchen der Esparsettenblüthc saß
es und kroch es träge aus und ein , so daß
die Bienen beim Höschensammeln unmittelbar
mit ihm in Berührung komme » mußten .
Hier also war die Schlange unter Blumen ,
gleichsam auf Beute lauernd . Um das Ge¬
sehene noch zu vervollständigen , fing ich mehre

Bienen , fuhr mit dem Leibe derselben über
den Spalt des Schiffchens , aus welchem das
Insekt mit halbem Leibe herausragte , und im
Nn hatte sich dajelbc angeklammert . Und war
es nicht , als befände es sich seht erst in sei¬
nem Elemente ? Vorher träge kriechend , suchte
es sich jetzt , lustig schlängclnd , einen passen¬
den Ort , um sein Mordhandwerk in Aus¬
führung zu bringen . Auch im Stocke machte
ich solche Versuche , und jedesmal war der
Erfolg derselbe ; ja es bedurfte nur eines flüch¬
tigen Dahiucilcns der Biene über dieses Thier ,
und schon hing es fest mit seinen Krallen . —
Dies das Resultat meiner Beobachtungen , und
nun noch einige gewagte Schlüsse . Die große
Menge dieser Thiere im Stocke , ihr hart¬
näckiges Anhaften an dem behaarten Körper
der Biene , welche das Thier vereinzelt —
außer dem geschlossenen Klumpen und ohne
fremde Beihilfe — nie oder nur selten
losbringt , dann die tödtlichen Folgen ,
welche ich jedesmal beobachtet habe , und
noch der Umstand , daß es sich in Mutter -
stöcken vcrhältnißmätzig an Zahl viel weniger
findet als in den Wohnungen junger
Schwärme , die noch wenig Bau aufgeführt
haben , woraus man also schließen kann , daß
es hier im Wachsgcbäude noch wenig , dort
aber genügenden Aufenthalt hat , so daß es

-Mut großer Wahrscheinlichkeit von den Bienen
inS Brutlagcr und wieder zurück , also in die
unmittelbare Nähe der Königin getragen wird ,
— dieses Alles zusammengenommen dürfte
wohl den Verdacht erregen , ob nicht auch die
Königin dadurch in Gefahr kommen könnte ?
Mehre weiscllose Muttcrstöcke in der Espar -
scttcnblüthe bei ziemlich vereinzeltem Stande
und bei Verhütung alles Desjenigen , was
dazu Veranlassung geben konnte , brachten mich
auf diesen Gedanken . Doch hier fehlt der
Beweis und es ist deshalb nur Vermuthung ,
aber eine Vermuthung , welche die Möglich¬
keit und sogar eine große Wahrscheinlichkeit
für sich hat . Nachschrift . Nachdem ich die
vorstehenden Zeilen in meinem Biencnhanse
niedergeschrieben , trete ich auf eine kleine
Weile hinaus und sehe anf den ersten Blick
eine Königin in Begleitung zweier Bienen
anf der Erde sitzen . Ich fange die Königin
in ein Häuschen , um sie dem unruhig wer¬
denden Stocke gleich zurückgeben zu können ,
und bekümmere mich nicht weiter mehr , be¬
merkte jedoch schon beim oberflächlichen An¬
sehen , daß sie etwas fehlerhafte Flügel halte .
Znr Mittagszeit war ein Nachschwarm einge -
fangeu worden ; ihm konnte diese Königin
vielleicht angehören , sie konnte sich verirrt
haben oder der fehlerhaften Flügel wegen zu
Boden gefallen sein . Doch wie erstaunte ich,
als nicht dieser , sondern ein Mutter stock
unruhig wurde , dem ich vor kurzer Zeit erst
zu dieser Königin verholten hatte . Alsogleich
wurde die eingesperrte Mutter näher unter -
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sucht , und da fand sich denn , daß hinter dem
ersten Schuppenringe linker Seite , schon etwas
gegen den Rücken zu , ein solches eben be¬
schriebenes Thicrchcn sich bis auf die Schwanz -
spitze eingebohrt hatte . Mit Hilfe einer Steck¬
nadel kratzte ich dasselbe zwar heraus , aber
die Konigin blieb in Betäubung , und nach
2 Stunden war sie eine Leiche . Ich hatte
somit den handgreiflichsten Beweis meiner vor¬
hin ausgesprochenen Befürchtung . Daß die
verunglückte Königin diesem und keinem an¬
dern Stocke angehört hatte , zeigte sich zu
deutlich , denn er heulte entsetzlich . Sie
konnte seit 10 bis 12 Tagen befruchtet sein ,
da sie den 2 . oder 3 . Juni aus der Zelle ge¬
schlüpft war . Oder sollte sie seither , trotz der
Unmasse von Drohnen , noch immer auf Be¬
gattung ausgcflogcn sein ? Die Entscheidung
hierüber wäre nur durch eine Scction möglich
gewesen . War die Königin noch nicht be¬
fruchtet , so müßte sie sich auf einer Espar -
scttcnblüthc niedergelassen haben ( obwohl noch
andere Fälle denkbar sind ) , wo Gelegenheit
gewesen wäre , daß sich ein solches Thier an
sie angeklammert hätte . Dies möchte jedoch
mehr als zweifelhaft sein . War sie aber schon
befruchtet , was sehr wahrscheinlich sein
dürfte , so hat sie allein nur der Schmerz von
den Bissen dieses Insekts hinausgejagt . Ge¬
lobtet wurde sie durch dasselbe . Man könnte
einwenden , die Königin sei gestochen worden
und habe sich dann hinanögcschleppt . Allein
das scheint mir sehr unglaublich ; denn die
Sache verhält sich so : Es war der 17 . Juni ,
ein schöner , warmer , etwas windiger Tracht¬
tag nach 3 Uhr Nachmittags , als ich sie fand .
Sie war noch so behende , daß ich Milbe hatte ,
sie ohne Verletzung ins Häuschen zu bringen ;
sie wollte mir immer aus der hohlen Hand
davonfliegen , während bekannilich der Bienen¬
stich augenblicklich tödtliche Wirkungen und
örtliche Lähmungen bewirkt . Erst nach unge¬
fähr einer Stunde , als der Stock unruhig
und ich dadurch veranlaßt wurde , die Königin
zu untersuchen , fand ich sie schon so in einer
Ohnmacht , das sie sich nur mit Anstrengung
noch auf den Füßen erhalten konnte . In einer
weitem halben Stunde fiel sie mit gekrümmtem
Leibe auf die Seite und verendete in kurzer
Zeit . Ich lege sie bei , um , wenn es viel¬
leicht möglich wäre , eine genauere Unter¬
suchung anstellen zu können . Das Gesagte
ist so strenge Wahrheit , daß ich jede mögliche
Garantie bieten könnte . Betrachtet man dieses
Alles vornrtheilsfrci , so lassen sich sehr in¬
teressante Folgerungen daraus ziehen . Es
scheint mir überhaupt dieses Thier ein sehr
gesährlicher Bienenfeind zu sein , gefährlicher
als die Hornisse , die man doch Alt und Jung ver¬
nichten kann , welches bei diesem Insekt sehr schwer
hält , indem es ohne scharffassende Pincette
von dem behaarten Bicnenkörpcr kaum zu ent -
serncn ist , abgesehen von der Unmöglichkeit ,

es von der Königin entfernt zu halten . — Um
meinem Ihnen früher gegebenen Versprechen ,
Herr Redakteur , nachzukommen , habe ich Heuer
meine Beobachtungen bezüglich des bereits be¬
schriebenen Bicnenschmarotzers in sorgfältiger
Weise fortgesetzt . Wohl habe ich das Meiste
von der Ihnen zugesendeten Larve schon da¬
mals gesagt ; allein es ist mir doch nicht mög¬
lich gewesen , alles Bemerkenswerthe sofort zu
übersehen , eincstheils , weil ich mich zu jener
Zeit in einer sehr großen Aufregung befand ,
anderntheils , weil mir die Sache zu neu und
überraschend war und mir deshalb der Ueber -
blick und das rechtzeitige Beobachten schwer
wurde . Es kann sich vielleicht Mancher eines
mitleidigen oder ironischen Lächelns nicht er¬
wehren , wenn ich sage , ich befand mich zu
jener Zeit in einer großen Aufregung . Aber
Jeder betrachte sich als passionirten Bienen -
frcnnd und als Anfänger , der den zweiten
Sommer Bienen ohne die geringste fremde
Hilfe behandelt und früher kaum einen Stock
in der Nähe gesehen , so daß er Nichts weiß , als
daß die Bienen Wachs und Honig machen ,
und dann entscheide er . Ich sah Alles aufs
Spiel gesetzt , sah alle für mich sehr beträcht¬
lichen Auslagen rein verloren . Ich besaß da¬
mals 19 Mutterstöckc und 3 oder 4 Vor¬
schwärme , und — Dank der zähen Natur
und starken Vermehrung der Bienen — ich
hatte Nichts zu beklagen als neun Weisellose
Stöcke und vielleicht die Hälfte des Volkes .
Hunderte , jaTausende unserer lieben armen
Bienen starben jeden Tag des schmerzvollsten
Todes , und es hätte mich gar nicht gewun¬
dert , wenn mancher Stock Alles im Stiche
gelassen hätte und in der Verzweiflung vor
den ihn verfolgenden Harpyien auf und da¬
von gegangen wäre . Mögen Königinnen immer¬
hin auch durch andere Ursachen gefallen sein ,
die bei weitem meiste Schuld lege ich diesem
Geschmeiß zur Last . Warum verlor ich in
diesem Jahr noch nichts als etliche hundert Bie¬
nen L Warum habe ich Heuer , trotz des doppelt
dichten Standes der Stöcke , nur Einen Weisel¬
losen Stock , und diesen nur Alters halber ?
Gewiß nur deshalb , weil sich im gegenwär¬
tigen Jahre diese Larven nicht in solcher be -
sorgnißcrregcnden Menge eingestellt haben , wie
im verflossenen ( was vielleicht seine Ursache
in einer vorgerückten Bildungsstufe haben kann ) ,
aber doch in einer Zahl , die groß genug ist ,
um sie bemerken zu können . Zwar sehe ich
auch diesmal bei manchem stocke stets 5 bis
10 Bienen in einer Art Tanzwnth begriffen
und mit diesem Zeugs behaftet , aber das
schadet nicht viel . Die Umstände sind Heuer
dieselben . Die Larve hält sich wieder in ihrer
nämlichen Behausung , in dem Schiffchen der
Esparsettenblüthe anf , wo sie oftmals mit dem
Kopf und den ersten Füßen , manchmal auch
mit den drei Füßen einer Seite , herausragt .
Kommt die Biene , um Nektar zu suchen , so
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beugt sie sich über das Schiffchen mit dem
Vordcrlcib und bietet dem Thierchen die offene
Brust zum Angriff , welcher mit Schnelligkeit
ausgeführt wird . Es ist bewunderungswürdig ,
wie die Bienen sich wehren . Ich konnte Heuer
noch keine Larve ausfindig machen , nnd doch
zeigten mir die Bienen durch ihr Benehmen
dieselben an . Dasselbe gleicht dem Schütteln ,
welches Einige beim Wachsausschwitzcn ge¬
schehen lassen , neuerlich aber Hr . vr . Dön -
hoff einer durch die Wärme erzeugten Leb¬
haftigkeit zugeschrieben hat . Hat die Biene
das Thierchen an sich , so befreit sie sich wirk¬
lich sehr selten davon , nnd von 10 einge¬
sperrten Bienen lebte nach 12 Stunden nur
eine mehr , die sich glücklich losgemacht hatte .
Ist eine Biene mit zwei oder mehren Larven
behaftet , wie es im vorigen Jahre meistens
der Fall war , so ist sie natürlich in viel kür¬
zerer Zeit ein Kind des Todes . Was aus
diesen Larven weiter wird , weiß ich nicht .
Im Bienenstöcke ist ihr Platz nicht , hier ma¬
chen sie keine Verwandlung durch , indem sie
stets hinausgeschafft werden , wenn sie todt
und die Bienen weniger davon belästigt sind ;
ich fand sie sogar verdvrrt an einigen todten
Bienen , welche ich auf festem Platze vor dem
Stande aufhob , was aber vielleicht eine Aus¬
nahme sein mag . Möglich , daß sie , da die
meisten davon angefallenen Bienen auf den :
Felde verenden , hier ihr weiteres Fortkommen
finden , welches für sie um so weniger schwer
ist , als mein Bienenstand nur 1d Schritte
von einer beinahe Ijs Joch großen Fläche Espar¬
sette entfernt ist . Bei der Durchsuchung
so vieler hundert Esparsetteblumen fand ich
Käfer verschiedener Gattung und andere In¬
sekten in Menge darauf , mehre Käferlarveu
von schmutzig weißer Farbe und braunem
Kopfe , aber plump und deshalb in dieser
Beziehung unschädlich ; dann eine Puppe , un¬
gefähr Linien lang und ts Linie dick in dem
Schiffchen ; ferner auf der Spitze einer schon
verdorrten Blüthe ein Häufchen Eier , in Ge¬
stalt wie Bieneneier , aber von dunkclgelber
Farbe . Schade , daß ich dieselben theils zer¬
drückte , theils aber quetschte , so daß sie mir
verdorrten . Ich suchte nämlich nach etwas
Anderem und griff unvorsichtiger Weise beim
Anfassen der Blüthe auf das ungefähr 6 bis
8 Eier enthaltende Häufchen . Sie sehen , daß
die Bienen bei ihrem Weideflug schon auf
einerlei Blüthen in vielfachen Contact
mit verschiedenen Thieren kommen müssen .
So z. B . halte ich es für keine Unmöglichkeit ,
wenn diese Eier , oder auch nur eines , Mor¬
gens bei Thauwetter auf die Spaltöffnung
des Schiffchens oder auch weiter gegen den
Kelch zu , mit klebriger Hülle überzogen , ge¬
legt würden , daß sie die Bienen einschleppen
tonnten , sei es auf dem Fuße oder sonst haarigen
Körper . Es ist dies wohl nicht sehr wahrscheinlich ,
aber nach dem , wie ich diese Eierchen gesehen habe ,

halte ich es für eine Möglichkeit . Besonders
scheinen gewisse Blüthen durch ihre eigen¬
thümliche Gestaltung dem Gesagten sehr gün¬
stig zn sein . Ich meine die Schmetterlings -
blüthigen und Lippenblüthigen . Besehen Sie
das eingesendete Thierchen im Weingeist . Das¬
selbe findet sich bei mir in Blüthen beiderlei
Familien ; es findet sich im Salbei , imBlasen -
strauch ( lloiutsa arbore5vens ) , in der Luzerne
und noch andern Klceartcn , und in der Espar¬
sette gar im Uebermaß . Die eingesendete
Larve und dieses ausgebildete Thierchen schei¬
nen , obwohl ich mich irren kann , gewisser¬
maßen in Beziehung zn einander zu stehen . Ver¬
flossenes Jahr fand sich jene in der Mehrzahl ,
dieses aber in der Minderzahl ; im gegenwär¬
tigen Jahre ist es das umgekehrte Verhältniß .
Beide finden sich nebeneinander in constanter
und beinahe ausschließender Weise , in dem¬
selben Aufenthalt , unter denselben Umständen ;
dann kommt das ausgebildete Thierchen bei
der Minderheit der Larve erst stet « in größerer
Menge zum Vorschein . Beim ersten Anblick
gleicht es einer Fliege . Irre ich , wenn ich
dennoch glaube , es sei ein Käfer ? Mein ein¬
ziges optisches Instrument , eine Lonpe , zeigt
mir der Kleinheit des Gegenstandes wegen
die sonstigen Merkmale zu undeutlich , die
Meßwerkzeuge aber gar nicht . Es läuft mit
hurtiger Schnelligkeit , meistens an der Innen¬
seite der Blüthe , auf und ab nnd scheint die¬
selbe zn benagen oder zu belecken . Auf den
ersten Anblick glaubt man , es seien zweierlei ,
eines mit gestreiften Flügeln , das andere mit
ungestrcisten . Es dünkt mich aber , jenes sei
im gcreiftercn Zustande . Findet sich hier
irgend welcher Zusammenhang , dann würde
sich wohl noch manches Interessante daraus
schließen lassen . Blüthen aus obcnbenanntcn
Familien scheinen sich sehr znm Aufenthalte
mancherlei den Bienen schädlichen und un¬
schädlichen , auf den verschiedensten Bildungs¬
stufen stehenden Thierchen zn eignen , weil sie
hier vor jedem Wittcrungseinfluß am besten
gesichert sind , und Thiere , wie jene Larven ,
für ihre Lebensweise keinen schicklicheren Platz
finden könnte » . Wie mag es wohl mit der
Akazie , dem weißen Klee n . s. w . aussehen ,
die doch gleich der Esparsette von sammelnden
Bienen belagert sind ? Ich habe jene hier gar
nicht , diesen in zu geringer Menge , um sie
besehen zn können . Ich sende mehre Bienen
mit , bei denen ich die Larven am Orte ihrer
Mordthat und bei Ausübung derselben ange¬
spießt habe . Nach genauer Besichtigung habe
ich unterscheiden können , daß dieselben wirklich
die Bindehaut zerfressen und hiedurch die Biene
todten . Am häufigsten machen sie ihren An¬
griff an der Stelle zwischen Brust - und Bauch¬
stück gegen den Rücken zn , dann zwischen den
Bauchschienenringen . Noch habe ich im Fläsch -
chen eine gelbe Larve beigelegt , vermuthlich
eine solche , wie ich sie schon im vorigen Jahre
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mitschickte . Diese wählt sich im Gegentheil
das hornige Gebilde des Bienenkdrpcrs und
steht stets in aufrechter Stellung , gleich als
ob ein Stift eingeschlagen wäre , wahrend sich
die schwarze Larve fest an den Bienenleib an¬
schmiegt . Was jene treibt , kann ich nicht
sehen , glaube sie aber unter meinen Verhält¬
nissen nicht beachten zu müssen , da sie sich
bier in zu kleiner Zahl vorfindet . Im ver¬
flossenen Jahr fand ich drei Stück an einer
Biene am Bruststück , die sie zu Tode quälten ,
ob durch Beißen oder durch Belästigung und
dadurch herbeigeführte außergewöhnliche Un¬
ruhe und Aufwand von Kräften , weiß ich
nicht ; gegenwärtig fand ich diese eine an einer
sterbenden Biene auf dem linken Auge sitzen ,
welche Biene aber auch eine schwarze Larve
an der Verbindungsstelle zwischen Brust und
Bauch stecken hatte . Der Tod stammte wahr¬
scheinlich von dieser her . Wie man sieht ,
können diese Thierchen unter mancherlei Mo -
difieationen auftreten , vielleicht in jener Ge -
geird dies , in der andern ein anderes in
einem und demselben Jahre mehr oder we¬

niger vernichtend . Daß es bei mir allein
nicht so ist und so sein kann , beweisen die in
der Bienenzcitung mitgetheilten Falle . Zehn
gegen Eins wette ich , daß der in Nr . 15
Jahrgang 1857 ( III .) erwähnte Fall ein ähn¬
licher ist , abgesehen von manchen anderen ; alle
Umstände sprechen dafür . ( Köpf , XIV . Nr . 17 .)
Durch die Güte der Redaktion der Bienen -
zeitung ward mir in Bezug eins die vorher¬
gehenden , einen neuen Bienenfeind betreffenden
Mittheilungen nicht allein eine Einsicht in
diese von Herrn Köpf gemachten Sendschreiben
gestattet , sondern ich wurde auch durch Zu¬
sendung der von demselben gesammelten Bienen -
schmarotzer , sowie der von diesen Schmarotzern
getödtctcn Bienen in den Stand gesetzt , eine
nähere Untersuchung dieser Objekte vorzu¬
nehmen . Mein erstes Augenmerk war den
Parasiten zugewendet , und ließ mich darin
sogleich eine Larve erkennen , welche der Käfer -
familie der Meloiden angehört . Aus der bei¬
gefügten , diese Meloidenlarve darstellenden Ab¬
bildung werden die Leser der Bicnenzeitnng ,
welche den verschiedenen Bienenfeinden diege -

1 . Larve von Neloe varieZstus , sehr stark vergrößert .
2 . Mundtheile dieser Larve , noch stärker vergrößert .

a . Oberkiefer , b . b . Unterkiefer , e . Unterlippe .
3 . Dreizackige Kralle eines Fußes dieser Larve , in der vorhergehenden Vergrö¬

ßerung dargestellt .

hörige Aufmerksamkeit geschenkt haben , sogleich zeichnung „ Bienenlänse " mit andern auf Bic -
ein Thier erkennen , von welchem schon mehre nen wohnenden Epizoen leicht verwechselt wer -
Male in diesen Blättern die Rede gewesen ist . den , so benutze ich diese Gelegenheit , hier eine
Da die Meloidenlarve » aber unter der Be - genauere Beschreibung von diesem durch Herrn



Köpf eingesendeten Bienenfeiud zu geben . Die
vorliegende Meloidenlarve ist glänzend schwarz
gefärbt , besitzt einen langgestreckten und nieder¬
gedrückten Körper und eine Lange von Linie .
Am flachen spatenförmigcn Kopfende ragen
mehre steife kurze Borsten gerade nach vorne ,
etwas vor der Mitte des Kopfes sind zu beiden
Seiten zwei dreigliedrige mit einer Borste
endigende Fühler angebracht , hinter denen am
Seitenrande des Kopfes zwei einfache Augen
zu erkennen sind . Auf der Unterseite des
Kopfes von dem Vorderrandc desselben über¬
ragt liegen die Mnndthcilc verborgen , welche
aus zwei stark gekrümmten spitzen und harten
Oberkiefern und aus zwei kurzen kolbenförmigen ,
eine kurze viergliedrige Palpe tragenden weiche »
Unterkiefern bestehen , zwischen welchen eine
kurze stumpfkegelförmige Unterlippe mit zwei
sehr kurzen zweigliedrigen Lippentastcrn ange¬
bracht ist . Die beiden Oberkiefer erscheinen
vor ihrer Spitze an der concaven Seite sehr
sein gezähnelt , und die beiden Unterkiefer sind
an ihrer einander zugewendeten Seite mit
vielen feinen Borsten besetzt . Die kurzen unter
den drei Thorarscgmenten hervorragenden kräf¬
tigen Beine endigen mit ganz eigenthümlichen
Krallen , deren Form und Anordnung für die
ganz jungen Larven der Meloidcnfamilic cha¬
rakteristisch zu sein scheint . Es sind nämlich
an jedem Fuße drei lanzettförmige Krallen
vorhanden , von denen die beiden äußern dunkler
gefärbten sich gegen die mittlere hellere Kralle
bewegen können , wodurch es diesen Larven
sehr leicht wird , sich an die feinsten Haare und
Borsten anzuklammern . Die Thorar - und
Hintcrleibssegmentc tragen an ihrem Hinter -
rande starke und steife nach rückwärts gerich¬
tete schwarze Borsten , unter denen sich die
vier Borsten des letzten Körpersegmentes durch
ihre außerordentliche Länge ganz besonders
auszeichnen , die aber auch sehr leicht abbrechen .
Auf dcni Rücken des Kopfes und der drei
Brustsegmcnte fällt eine fast farblose Mittel¬
linie auf , welche auf dem Scheitel des Kopfes
gegabelt erscheint . Durch diese gegen die übrige
schwarze Hautbedeckuug abstechende helle Linie
ist wahrscheinlich die Stelle gekennzeichnet , an
welcher bei dem nächsten BerwandlungSprocesse
die Haut der kleinen Larve aufspringt und von
welcher Stelle aus die alte Körpcrhülle als¬
dann abgestreift wird . Es fragt sich nun ,
welche Mcloidengattung und Species ist es ,
der diese eben beschriebene Larve angehört ?
Vergleicht man die vielen Beschreibungen und
Abbildungen , welche die Entomologen bisher
von den Larven gewisser Meloiden geliefert
haben , die sich aber nur auf die beiden Gat¬
tungen Meloe und Lytta beziehen , so stimmt
die in Rede stehende Larve am meisten mit
der von Brandt und Ratzeburg beschrie¬
benen Larve des bunten Maiwurms ( LIelos
vsrieMtus vonsv .) , von welcher dieselben
ebenfalls eine vergrößerte Darstellung der

Munbtheile geliefert haben . Von der durch
Walter abgebildeten gelben und stumpf -
köpfigen Larve , welche ich als zu illeioe pro -
scsrsbeus gehörend gedeutet habe , unterscheidet
sich die von Köpf beobachtete Larve aus den
ersten Blick durch ihre schwarze Farbe und
durch ihr hervorgezogenes Kopfende . Daß
diese schwarzen Meloelarvcn sich von den
Esparsetteblüthcn auf die honigsuchenden Bienen
hinüber begeben haben und sich so in die
Bienenstöcke haben hineintragen lassen , dies
wurde von dem aufmerksamen Beobachter
Köpf nachgewiesen ; hierüber findet um so
weniger ein Zweifel statt , als auch außerdem
von demselben in dem Verzeichnisse der in der
Nähe von Kornenburg vorkommenden weich -
flügeligcn Käfer , welches Köpf auf meine
Veranlassung au die Redaktion der Bicnen -
zeitnug eingesendet hat , das Vorkommen der
Käsergattung Meloe mit anfgcsübrt wird . Es
ist von den Meloelarvcn schon länger bekannt ,
daß sie , nachdem sie die in die Erde gelegten
Eier verlassen , sich in die Blüthen niederer
Pflanzen begeben , » m von da aus Gelegenheit
zu finden , diejenigen Biencnarten zu besteigen ,
in deren Nester sie weiter auSzuwachsen be¬
stimmt sind . Die Meloelarvcn werden hierzu
nur durch den sogenannten Instinkt ange¬
trieben und sind sich des Zweckes und der
Folgen dieser Handlung jedenfalls unbewußt ,
sonst würden sie sich in ihrem Eifer und ihrer
Ungeduld gewiß nicht , wie ich es schon srüher
auseinandergesetzt habe , verleiten lassen , sich
jedem Insekte anzuhängen , welches die von
den Meloelarvcn bestiegenen Blüthen besucht ;
denn auf diese Weise kommen viele lmndertc
von Meloclarveu nicht zu einer weiter » Ent¬
wicklung , sondern gehen als Verirrte elend
zu Grunde . Herr Köpf hat Gelegenheit ge¬
habt , die Leiden seiner von den Meloelarvcn
behafteten Bienen kennen zu lernen . Aus
seiner Beschreibung gehl deutlich genug her¬
vor , daß diese Meloelarvcn als Epizoen der
Honigbienen einen sehr verderblichen Einfluß
aus die letzteren ausüben ; indessen werden diese
Meloelarvcn , wie aus ihrer ganzen Lebens¬
weise hervorgeht , nur als zufällige Bie¬
nen feinde angesehen werden müssen . Schon
die außerordentliche Empfindlichkeit , welche die
Honigbiene gegen die Anwesenheit dieser Epi¬
zoen äußert , weist daraus hin , daßdicMcloe -
larveu , im Vergleich zu der andern bekannten
Bicucnlaus ( krauln cvkcs ) , einen ganz un¬
gewohnten Reiz auf die Honigbienen ausüben .
Aber auch die ganze Organisation der Honig¬
biene , namentlich der Arbeitsbienen , ist so
beschaffen , daß denselben auf ihrem Leibe das
Treiben gerade von diesen schwarzen Meloe -
larven unerträglich sein muß . Die gelben
Meloclarveu halten sich nur au den Haaren
und Borsten der von ihnen bestiegenen In¬
sekten fest , die schwarzen Meloelarvcn dagegen
kriechen mit ihrem halben oder auch mit ihrem
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«

o . Milben . * )

cl . Entozoen oder Eingeweidewürmer . * * )
e . Wachsmottcn .

Andcm Hr . Kaden „ Etwas über Wachsmotten " bringt , stellt er die Frage aus :

„ Wissen den » diese Herren nicht , daß die Eier nicht durch einschlüpfende Schmetter¬

linge in die Wachstafeln oder in die äußern Risse der Stöcke gelegt , sondern von den

Bienen selbst mit den Blumenstaubbällchcn eingetragen und durch die Wärme des

Stockes ausgebrütet werden ? " Ich muß zu meiner nicht geringen Beschämung das

offene Gcständniß machen , daß ich dieses bisher in der That nicht wußte und es erst

aus Hr » . Kadcns Artikel erfahre . Ich glaubte halt mit dem Troß der übrigen

ganzen Leibe zwischen die schnppenförmig über¬
einander liegenden Schienen der Bauchseg¬
mente der Apsiden . Ich selbst konnte mehr¬
mals drei schwarze Mcloclarvcn unter den
Bauchschicnen der von Köpf übcrschickteu
Bienen , wo sie völlig versteckt waren , hervor¬
ziehen . Gerade an dieser Stelle werden die
Honigbienen das (Andringen jener Fremd¬
linge am wenigsten vertragen , da die Honig¬
biene unter den Bauchschicnen sehr zart ge¬
baut ist . Hier schwitzt zugleich das Wachs
hindurch und bildet sich zu den bekannten
Wachsblattchen aus , welcher Prozeß gewiß
nicht ohne Einfluß aus das Wohlbefinden der
Arbeitsbienen gestört werden darf . Es wird
nicht ausbleiben , daß die Anwesenheit von
mehren jener am Kopfende und an den Körper -
segmenten mit vielen steifen Borsten besetzten
Epizoeu an der erwähnten für den Haushalt
der Honigbienen so bedeutungsvollen und jeden¬
falls sehr empfindlichen Stelle einen unerträg¬
lichen Kitzel verursacht , welcher zuletzt von
der größten Aufregung zur gänzlichen Ab¬
spannung führt , ohne daß dabei andere Ver¬
letzungen oder gar Wunden hinzukommen ,
welche die Mcloclarvcn den Bienen in der
That nicht beibringen . Was die übrigen klei¬
nen Insekten betrifft , welche Herr Köpf auf
verschiedenen Schmettcrlingsblüthen angetroffen
und mit eingesendet hat , so stehen dieselben zu
den Mcloclarvcn in gar keiner Beziehung ;
ich fand sie bei näherer Besichtigung aus ver¬
schiedenen Thripsformcn bestehen , welche als
sogenannte Blasenfüße ( ? I>vsopocI ->) eine Ab¬
theilung der Orthopteren ausmachen und wäh¬
rend der warmen Jahreszeit als harmlose
Thlerchen sowohl im Larven - wie im geflü¬
gelten Zustande die meisten Blumen bewohnen ,
deren Honig ihnen vielleicht zur Nahrung
dient . sv . Siebold , XIV . Nr . 17 . j

*) Bewahrt man Waben mit Bieneubrod
au feuchten Orten auf , so entwickelt sich
Schimmel auf dem Bieneubrod . Bewahrt
man sie an trockenen Orten , wie im geheiz¬
ten Zimmer , auf , so entstehen im Biencn -
brod Milben . Mit bloßem Auge findet man
den Pollen krümmelig aufgelockert . Bringt

man ihn unter das Mikroskop , so findet man
in demselben Lausende kleiner mikroskopischer
Milben , die sich vom Bienenbrod nähren ,
theils lebend , theils als Leichen . Ich schickte
solche Waben an Herrn Professor Lenckart
mit der Bitte , mir anzugeben , ob diese Mil -
benart auch sonst bekannt sei , oder ob sie nur
im Bienenbrod vorkomme . Derselbe antwor¬
tete , es sei eine Milbe , die znr Gattung
sosrus gehöre , die am meisten Aehnlichkeit
mit der Käsemilbe habe . Ob diese Milbe
nur im Pollen vorkomme , oder ob sie iden¬
tisch mit Milben sei , die in andern organi¬
schen Substanzen vorkommen , lasse sich am
besten durch Nebertragung auf getrocknete
Pflaumen , Käse , Mehl ; c. herausbringen .
Ich habe nun Milben übertragen auf Brod ,
Mehl , Käse , Pflaumen , aber trotz mehrer
Wiederholungen vermehrten sich selbige nicht ,
während Milben , in eine Bienenbrodzelte ge¬
setzt , nach einigen Wochen eine zahllose Nach¬
kommenschaft erzeugt hatten . Diese Versuche
sind der Ansicht günstig , daß die Bienen -
brodmilbe eine specifische Milbe ist , die nur
im Bienenbrod vorkommt . sl ) r . Dönhosf ,
XIII . Sir . 23 u . 24 .)

" ) Laut brieflicher Mittheilung Dr . Lcn -
ckarts wird in der allgemeinen deutschen na -
tnrhistorischcn Zeitung ( 1857 III . Bd . S . 353 )
mitgetheilt , daß Ahmuß im Gouvernement
Moskau auf seinem Bienenstände eine Epi¬
demie beobachtet habe , die von dem Parasitis¬
mus eines sonst in Schmetterlingöraupen
schmarotzenden spannenlangen Spulwurms
( LIermis sibieuns ) herrührte . Die Epidemie
habe sich sonderbarer Weise blos auf die
Drohnen beschränkt . ( Dr . Dönhosf , XV .
Nr . 10 .)

*** ) Wachsmottc muß sich , wie es scheint ,
jeder Wurm nennen lassen , der in Waben
gefunden wird , am Ende wohl gar auch die
Larve des Bienenkäfcrs , lilerus spisrius , dessen
Naturgeschichte die Bienenzeitung längst ab¬
gehandelt hat . Liest man Hrn . Kadens Ar¬
tikel in Nr . 1 1857 , so sieht man bald , daß
er es gar nicht mit den Raupen der Wachs¬
motte , 6sIIeri » cereiis ( lines mellouvlla ) ,
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Bienenzüchter , die Eier der Wachsmottcn würden bald dort abgesetzt , wo sich ihr Fraß

befindet oder doch demselben so nahe als möglich , sowie sich die Adler versammeln ,

wo das Aas ist . Jetzt aber erfahren wir , daß sich die Sache anders verhalte .

noch etwa mit 6 . colemells oder ähnlichen
Thieren zu thun , sondern Käferlarvcn vor
sich hatte , und zwar vielleicht die von Xno -
dium tesselstum , welche auch hier bei uns
dem Biencnbrode sehr nachgeht , den Waben
aber fast nichts schadet , so daß man , in Er¬
mangelung anderer , sie getrost den Bienen
einsetzen kann , die das zernagte Brod sammt
den Würmern bald rein ausfegen . Die von
Hrn . Kadcn gebrauchte Vorsicht leistet gegen
solche Gaste nichts . Ebenso könnte es ein
? tinu8 oder Lespiinlium gewesen sein , das
eine Gastrolle auf dortigem Stande spielte ;
aber in allen solchen Fällen würden nicht die
zolllangen Raupen der Wachsmotte daraus
entstanden sein , welche die Waben dnrchschro -
ten und übcrspiuuen . Da nun die Thiere
nicht beschrieben sind und von ihrer Entwi¬
ckelung nichts gesagt ist , so kann mau sogar
vermuthen , baß wirklich mit dem Pollen
Eier eines Lrzptopksßus eingeschleppt worden
seien , deren Larven aber sehr klein und sür
die Bienen ohne Gefahr sind . Schließlich be¬
merke ich , daß ich , seit ich auf dem luftigen
Hundsrück wohne , von Wachsmottcn selten
etwas sehe , obwohl ich bebaute Fässer mehre
Jahre essen stehen ließ . sBartcls , XlV .
Rr . 4 .) Ich sperrte eine junge Larve der
Wachsmottc in ein Glas mit einem Stück
gebleichten Wachses ein ; zu gleicher Zeit
sperrte ich eine andere von gleicher Größe in
ein anderes Glas mit einem Stück alter Wabe

ein . Erstere wuchs noch acht Tage lang , dann
hörte das Wachsthum auf ; letztere wuchs be¬
ständig fort und erreichte sicher das vierfache
Gewicht von jener . Erstere spann nur ei¬
nige Fäden , während letztere Wachs und Glas
mit einem dichten Filz zuspann . Nach etwa
14 Tagen spannen sich beide zu gleicher Zeit
ein , erstere in einen ganz dünnen Cocon ,
letztere in einen festen , dichten , seidcnreichcn
Cocon . Nach einigen Wochen kroch aus letz¬
terer eine Wachsmottc der großen Art , erstere
fand ich in ihrem Cocon vertrocknet . Dieser
Versuch gibt mir die Ueberzeugung , daß die
Larve der Wachsmotte von bloßem stickstoff -
losen Wachs weder Seide prodnciren , noch
ihren stickstoffrcichen Körper aufbauen kann ,
sondern daß sie , um beides zu können , den
Seidencocon , womit die Bicnennymphe ihre
Zelle austapczirt hat , mitfrcsscn muß , daß
sie also ihren Stickstoff nicht aus der Luft
nehmen kann , sondern daß sie ihn in der
Nahrung zu sich nehmen muh . fvr . Dön -
hosf , XI . Nr . 16 .j Im Sommer 1854 stellte
ich einen Korb mit leeren Waben ins Gar¬

tenhaus , in der Absicht , das Leben der Wachs¬
schaben bei Winterszeit zu stndiren . Bald
zeigten sich diese Thiere in den Waben . In
den kalten Tagen des Novbr . vertheilte ich
ältere und jüngere Schaben , die regungslos
in ihren Gängen lagen , sowie mehre Puppen
in verschiedene Schachteln , und stellte diese
ins Gartenhaus . Ich machte nun folgende
Beobachtungen . Bei 3 — 4 Grad N . verfielen
die Maden in Scheintod , nur auf Berührung
gaben sie dann noch ein Lebenszeichen von
sich . Sank das Thermometer noch tiefer , so
verfielen sie in einen vollkommenen Winter¬
schlaf ; keine Berührung , noch ein sonstiger
Reiz vermochte aus ihnen ein Lebenszeichen
hervorzurufen . Hatten die Thiere bei an¬
dauerndem Frost Wochen und Monate lang
in regungsloser Erstarrung gelegen , so er¬
wachten sie in einigen Minuten zum Leben ,
wenn ich sie in der Schachtel an meiner Brust
erwärmte . Ich stellte sie nun bei Tag in «
Zimmer und bei Nacht nahm ich sie mit mir
ins Bett . Sie trieben ihr Wesen wie mitten
im Sommer , spannen ihre SicherhcitSgängc ,
sraßen , zcrkrümmeltcn die Waben , verpupp¬
ten sich , krochen als Schmetterlinge aus und
starben . Eine andere Partie Rangmaden , die
ich im Gartenhaus liegen ließ , blieb den
ganzen Winter über in Erstarrung , im Früh¬
jahr fingen sie an , sich zu regen , und mach¬
ten dann ihren durch den Winter abgebroche¬
nen LebcnScycluS durch . Ebenso krochen aus
den Cocons , die den Winter im Freien ge¬
legen , die Schmetterlinge aus . Schnitt ich
eine Puppe bei 10 Grad Kälte auf , so waren
die Säfte nicht gefroren ; blieben die aufge¬
schnittenen Puppen eine Weile im Freien
liegen , so gefror der Saft ; die Lebenskraft
des Thieres ist also bei 10 Grad Kälte noch
so thätig , daß sie ein Gefrieren der Säfte
verhindert . Es folgt hieraus , daß die Rau¬
pen und Puppen der Wachsmotte , die im
Spätherbst aus den Eiern kriechen , einen
Winterschlaf halten ; sie gehören also zu den
wenigen Schmetterlingen , die auch als Rau¬
pen überwintern . In den Bienenstöcken über¬
wintern Puppen und Raupen in verschiedenen
Graden der Entwickelung ( je nachdem sie fort¬
geschritten waren , als die Winterkälte eintrat )
fern vom Winterlager der Bienen ( denn in
volkreichen Stöcken werden sie hier nicht ge¬
duldet ) , in den Waben und auf dem Boden¬
brett . Im März und April erwachen sie aus
ihrem Schlaf ; die Bienen , die bei der ersten
Frühlingswärmc sich über den ganzen Stock
verbreiten , machen es sich zu ihrem ersten Ge -
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Aus Hrn . MagerstcdtS praktischem Bienenvater hob Hr . Kleine in seiner Re¬

cension unter den vielen Sonderbarkeiten als die sonderbarste , um nicht zu sagen

lächerlichste , durch ein doppeltes Anführungszeichen den Ausdruck hervor , daß die

schüft , die Waben von diesen Gästen zu reinigen ;
man sieht dann die aus ihren Gängen geworfenen
Rangmadcn auf dem Bodenbrctt herumirrcn . Ich
theile diese Beobachtungen über den Winter¬
schlaf der Larven der Wachsmotte mit , da ich
weder bei den zoologischen Schriftstellern , wie
bet Oken , der sonst das Leben dieser Thiere
so treffend schildert , noch bei den Bienen -
autorcn eine Notiz über diesen Gegenstand
gefunden habe , und weil die Beobachtung für
das Leben des Bienenstocks , zu dem diese
Thiere ja als Glieder gehören , nickt ohne
Interesse ist . sl ) r . Dönhoff , XII . Nr . S . j
Der Aufsah unserer lieben Bicnenzeitung ( ol .
Jahrgang 185ö Nr . 12 ) : „Wie schützt man
honigleerc Wachswabcu vor Motten und deren
Gcspinnstcn " , veranlaßt mich , das Verfahren
zu veröffentlichen , wie ich mir nicht nur meine
honigleercn , sondern auch meine houiggefüll -
ten Waben und meine entvölkerten , aber
angebauten Ctrohstöcke vor dergleichen Ge¬
schmeiß schon seit etlichen Jahren mit dem
besten Erfolg sichere . Es sollte mir lieb sein ,
wenn ich vielleicht dadurch dem Einen und
dem Andern nützlich würde . — Der Vortheil ,
in honigreichcr Zeit den Bienen mit den von
ihnen selbst gefertigten Ldpfchen zu Hilfe
zu kommen , in welchen sie alsbald ihren
Verrath niederlegen können ; der Vorsprnng ,
der erzielt wird , wenn man neuen Biencn -
colonien gleich zubereitete Wohnungen über¬
gibt , in welchen sie Alles , was zu ihrem
Hauswesen nöthig ist , schon vorräthig finden ;
die Nothwendigkeit , auch einmal einem Stocke ,
besonders einem spätern Schwärme , eine Ta¬
fel mit Blumenstaub oder mit Honig einzu¬
hängen , sollten jeden Bienenwirth darauf be¬
dacht sein lassen , sich gefüllte und ungefüllte
Waben aufzubewahren . Aber freilich , diese
Aufbewahrung hat Schwierigkeiten ; das hat
nicht blos Herr Glas zu Selters , das haben
mit ihm noch viele Andere aus eigener trüber
Erfahrung bekennen müssen . Auch ich hatte
ehedem meine liebe Noth und konnte nie recht
zu Verrath kommen . Was habe ich mich mit
den für die Bienenzucht so wichtigen Waben
herumgetragen ! Ich brachte sie auf den Bo¬
den unter das Dach , in den Keller , in eine
dunkle Kammer , ja ich machte mir sogar ein
Versteck im Zicgenstalle ; eö erging mir aber
wie weiland Hatte » II . mit seinem Mäusc -
thurm zu Biugcu . Wohin ich mich mit mei¬
nen Waben flüchtete , immer wieder Maden
und Gespinnst . Ja , was Herr Glas von
feinen Wabenkörben sagt , das habe ich auch
durchgemacht . Ich suchte deren etliche , hinten

und vorn verschmiert , bald hier bald da für
junge Völker aufzubewahren ; doch vergebliches
Mühen , die Rangmaden hatten sie für sich
in Besitz genommen . Endlich fand ich ein
Mittel und ich freue mich , solches als probat
mittheilen zu können . Seit mehr als drei
Jahren nämlich erhalte ich mir meine Wa¬
ben , gefüllte und ungefüllte und so lange
es nur jemand verlangt , in dem schönsten
Zustande , indem ich mir zur Aufbe¬
wahrung dieser Waben mehre Laden oder
Kasten mit gut schließendem Deckel fertigen
ließ . In diese habe ich querüber Stäbchen
genagelt , damit ich die mit Honig gefüllten
Waben ( die ich in Rähmchen habe ) horizon¬
tal nebeneinander aufhängen kaun ; die übri¬
gen leeren Wachswabcu , mit und ohne Rähm¬
chen , habe ich schichtweise aufeinander gelegt .
In diesen Laden steht aber auch ein etwas
hoher enger Blumeuasch , doch so , daß er
von keiner Wabe berührt wird . In diesen
Asch lege ich von Zeit zu Zeit einige Schwe -
felfädcu , zünde sie an und mache den Deckel
zu , so daß der in der Lade verbrennende
Schwefel die darin befindliche Lebenslust auf¬
zehrt und kein lebendes Wesen darin auf¬
kommen kann . Der Schwefelgeruch hält sich
3 — 6 Wochen , wenn die Lade nicht gerade
oft und lange aufgemacht wird ; muh man
aber den Deckel öfter und länger öffnen , so
muß man auch alsbald wieder ein Stückchen
Schweselfaden anzünden . Ich zünde vielleicht
alle 3 — 4 Wochen wieder ein wenig Schwe¬
fel an und verbrauche jährlich auf je eine
Lade für ohngcfähr 2 — 3 Gr . ; dafür erhalte
ich mir aber auch die Waben , ohne daß nur
ein ttnthätchen daran käme und die Bienen
nehmen jede Wabe , selbst wenn sie noch öfter
mit in dem Schwcfeldampfe gewesen wäre ,
ohne alle Weigerung an . Ja ich habe mit
diesem Verfahren schon manche glückliche Eur
gemacht ; denn nicht nur , daß ich mir z . B .
in einem und dem andern Fache meiner drei
Bicnenschränke einen vorgerichteten Bau oder
sonst eingesetzte Waben gar lange Zeit da¬
durch , daß ich Schwefelfäden darin anzündete
und Deckel und Flugloch verklebte , gesichert
habe , habe ich auch Pelzwaarcn vor Kleider¬
motten und gewelltes Obst vor Würmern
bewahrt , indem ich in den sie bergenden Be -
bältern ab und zu einige Schwcfelfädcn an¬
zündete . Ja als im vergangenen Jahre Herr
Inspektor P . klagte , daß ihm der Holzwurm
in die obern Kasten eines Mahagony -Secre -
lärs gekommen sei und der deshalb zu Rathe
gezogene Tischler kein Mittel wisse , den un -
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Bienen Brüt holten . Acht erfahren wir , daß die Sache doch nicht so ganz ohne ist .

Sie holen zwar nicht Bienen - , wohl aber holen sie Mottcnbrut . Hr . Kaden hat es

durch Versuche erwiesen , indem er Stöcke Abends schloß und so aufbewahrte , daß

Schmetterlinge nicht eindringen konnten und doch in dem Bau später Mottcnbrut ent¬

stehen sah . Die Sache ist ganz klar ; nur etwas ist mir unklar , rein unbegreiflich ,

nämlich eine dreifache Dummheit .

1 ) Meine eigene . Vor die Stirn muß ich mich schlagen oder möchte mit einem

unserer Abgeordneten mich vor mir selbst aufhängen , daß ich selbst nicht eher die Ent¬

deckung machte und cS mir , nachdem ich 30 Jahre geimkert , von Hr » . Kaden erst

sagen lassen muß , woher die Mottcnbrut in die Stöcke kommt . In den Stöcken machten

mir zwar die Wachsmotten niemals viel zu schaffen ; nur in einzelnen , und nicht

gerade den schwächsten , richteten sie bisweilen einigen Schaden an , wenn sie in be -

deckeltc Bruttafeln gelangten . Aber die Aufbewahrung der leeren Wachstafcln , die ich

thurmartig bis zur Schwarmzeit , wo sie meist erst zur Verwendung komme » , da¬

stehen habe , erschweren sie sehr und machen eine oftmalige Untersuchung und Durch¬

sicht nöthig . Da nun die Eier mit dem Blumenmehl eingetragen werden , also in

diesem stecken , so brauchte ich ja nur die damit gefüllten Zellen oder ganzen Tafeln

zu entfernen , besonders aufzubewahren , und konnte wegen der übrigen ganz außer

Sorge sein .

2 ) Begreife ich nicht die Dummheit der Biene » , daß sie die Brüt dieser ihrer

Erzfeinde selbst heimtragen und diese Schlangen gleichsam an ihrem Busen nähren .

Die Eier der größeren schädlicheren Art sind bedeutend dicker , wenn auch vielleicht

etwas kürzer , als Bicnencier . Ei » solches muß doch die staubsammelnde Biene sofort

bemerken , sie muß sich , um es auf ihre Füße festzukleben , ganz besondere Mühe

geben . Auch die Bienen , welche die abgeladenen Bällchen in den Zellen fcstdrückcn ,

müßten ein Mottenei so sicher bemerken , als der Mensch einen Balken im Auge und

es sofort entweder zerdrücken oder heraustragen , wie sie es theilweise mit eigenen Eiern

thun , wo sie dieselben nicht haben wollen . Daß sie dieses dessenungeachtet nicht thun ,

ist eine unbegreifliche Dummheit .

lieben Gast zu vertreiben , da nahm ich mei¬
nen Blumcnasch mit Schweselfiidcn , zündete
sie au , stellte den Asch in den Schrank , machte
die Klappe zu , wiederholte es nach 4 Tagen ,
und siehe da , als wir dann einige Tage dar¬
auf die Klappe öffneten , lagen zwei todte
Holzwürmer in dem Kasten ; seitdem ist nichts
mehr davon im Schranke wahrzunehmen .
Zwar mag das von Herrn Glas empfohlene
Verfahren , die Waben unter Wasser zn tau¬
chen , auch recht empfchlcnswcrth sein ; aber
ich fürchte , daß es sich nicht wird in allen
Fällen anwenden lassen . Denn nicht nur ,
daß schon leere Waben , durch das Wasser
erschwert , leicht abbrechen werden , braucht
man ja zum Einstellen doch auch mit Honig
oder Blumenmchl gefüllte Tafeln , und sie
kann man , zumal wenn der Honig noch
flüssig und nicht gedcckclt sein sollte , unmög¬

lich unter das Wasser tauchen . Und doch
werden gerade auch solche gefüllte Taseln ,
wenn man sie eine Zeit lang aufbewahren
will und muß , gar leicht von den lästigen
Motten und Würmern heimgesucht . Auch
würde das Tauchen der Waben wohl öfter
wiederholt werden müssen ; denn wenn sie
wieder trocken sind , sind sie auch den Motten
wieder zugänglich . Und wie viel Zeit und
Mühe gehört dazu , eine größere Anzahl von
Waben immer wieder zu tauchen ! Ich habe
bei meinem Verfahren nichts weiter nöthig ,
als : ich zünde den Schwefel an , mache den
Deckel zu und habe damit gleich einen großen
Verrath auf einmal und auf längere Zeit
wieder gesichert . Dies mein gewiß höchst
einfaches , billiges und probates Mittel .
fHammcr , Xlll . Nr . 8 .j



3 ) Endlich begreife ich nicht die Dummheit des die Eier legenden Schmetterling -

weibchens . Auf den Pollen der Blumen setzt es also seine Eier ab , auf den glück¬

lichen Zufall rechnend , daß Bienen kommen und die abgesetzten Eier in ihren Stock

tragen werden . Kommt ein Regen , die Blume schließt sich oder fällt ab , so kann sie

am folgenden Tage frische Eier legen , in der Erwartung , daß diese von den Bienen

eingetragen werden . Dabei begreife ich auch nicht , wann die Schmetterlinge in die

meisten Blumen , welche Abends und früh geschlossen sind und sich erst beim Sonnen¬

schein öffnen und dann erst ihre Staubgefäße sich ausschließen lassen , ihre Eier ab¬

setzen sollten ! Es könnte dieses nicht in der Dämmerung , es müßte am Tage ge¬

schehen . Dann aber wäre es ja auch möglich , daß dem Hr » . Kadcn in seinen Ver¬

suchsstock , den er erst Abends verschloß , schon am Tage ein Schmctterlingswcibchen

eingedrungen wäre und Brüt angesetzt hätte . Schwache und wcisellose Stöcke tragen

die wenigsten Blumenstaubbällchen ein und haben die meisten Motten , während in

fleißig eintragenden oft keine Spur davon vorhanden ist . Das Blumenmehl steht meist

in unmittelbarer Nähe der Brüt , in welche die Motten , durch die hohe hier herr¬

schende Wärme ausgebrütet , sofort gelangen und so gerade die stärksten Stöcke bald zu

Grund richten müßte » . Dies geschieht aber doch nicht . Die Sache , die Hr . Kaden

für zweifellos hält , ist also doch noch etwas dubiös . Die Gelehrten sind darüber

vorläufig noch nicht ganz einig . fXIIl . Nr . 8 . ^

5. Der Todtcnkopfschwärmcr . * )

An Nr . 5 , Bicucuzeitung !>8 , iordcrt
Herr Pastor Kleine alle jene , denen Gelegcn -
beit dazn geboten ist , auf , den Todtenkops -
schwärmer einer genauen Beobachtung zu wür¬
digen . Nachstehendes ist nun eine Beobach¬
tung , die , wie ich ich mir schmeichle , auf das
Prädikat „ genau " Anspruch machen darf , da
sie bis zur Evidenz fortgeführt ist , obwohl
mir die Umstände nicht gestatteten , den Todtcn -
kopfschwärmer mit dem Rüssel aus der Ho¬
nigzelle sangen gesehen zu haben . Es mag
indessen genug sein , constatirt zu haben , daß
er in den Bienenstock einschlüpfte und mit
dem Hinterleib voll frischen Honigs heraus¬
kam . Es ist auffallend , daß über einen Ge¬
genstand , über welchen man so leicht klare
Ansichten gewinnen kann , bis jetzt nicht mehr
positive Beweise vorliegen als die vom Herrn
Pfarrer Stockmann mitgetheilten . Schon in
der ersten Zeit , nachdem ich in den Besitz von
Bienen gekommen , sah ich , daß der Todten -
kopf sehr zudringlich um die Bienenstöcke fliegt ,
war aber der Meinung , daß er wohl eines
eisernen Panzers bedürfte , um sich nur in
die Nahe der Eingangspforte eines Bienen¬
stocks zu wagen . Im vorigen Jahr , na¬
mentlich aber im gegenwärtigen , bin ich da¬
gegen ganz anderer Meinung geworden . Am
k>. September , Abends acht Uhr , ging ich
noch zu meinen Bienenstöcken , wo mir , kaum
angekommen , ein Todtcnkvpf nms Gesicht
flatterte . Er umflog zwei übereinander ge¬

stellte Doppelstücke in conccntrischcn Kreisen ,
abwechselnd fortfliegend , dann wieder zurück¬
kehrend . Dies mochte ungefähr füns Minu¬
ten dauern , wobei er sich die Stöcke von allen
Seiten betrachtete , höchst wahrscheinlich , um
sich einen unbewachten Eingang zu suchen ,
weniger , um die Fluglöcher zu finden , welche
er ungeachtet der schon nahe in Finsterniß
übergehenden Dunkelheit sehr gut sah , wie
ich bald bemerken sollte . Nachdem er ab¬
wechselnd die gegen Südost gekehrten , in die
Thüren eingcschnittencn Fluglöcher des untern
Stockes untersucht hatte , machte er Kehrt und
im nächsten Augenblicke saß er unter den das
Flugloch bewachenden Bienen des gegen Nord¬
ost gestellten oberen Stockes . Es war ein
warmer Abend , die Bienen belagerten stark
fächelnd daS Flugloch des Stockes , welcher
ein ausgezeichnet guter , starker , mit dem
nöthigen Wintcrvorrathe , einer Masse gesun¬
der Brüt und einer jungen Königin ver¬
sehener Stock war . Mit unwiderstehlicher
Kraft drang er schwirrend und flatternd durch
die wachehaltcndcn Bienen , welche ihm unter
zischenden und brausenden Getöse nacheilten ,
durchs Flugloch in den Stock ein . Bald aber
verschwand der Lärm , die Bienen sammelten
sich in größerer Menge vor ihrer Eingangs¬
pforte , und im Stocke wurde es so ruhig ,
als wenn Nichts vorgefallen wäre . Aber nach
ungefähr vier Minuten wurde es unruhig im
Innern des Stockes , es entstand Lärm , wel -
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cher sich gegen das Flugloch fortpflanzte , ich
hielt eine in Bereitschaft gehaltene Bienen¬
haube vor , und der Todtenkopf flog , beseht
von etlichen Bienen , in dieselbe hinein .
Heftig mit den Flügeln schlagend , schleuderte
er die Bienen an alle Wände der Bienen¬

haube und war bald von ihrer lästigen Zu¬
dringlichkeit befreit , ohne auch nur die ge¬
ringste Verletzung erlitten zu haben . Er
wurde gefangen , zerschnitten , der Inhalt des
Bauches in einen Theelöffel gedrückt , welcher
zu starken drei Vierthcileu voll des schönste » ,
reinsten HonigS wurde . — Dies ist der Vor¬
gang beim jedesmaligen Eindringen dcö
üpiünx stropos in die Bienenstöcke , nur mit
dem Unterschiede , daß der eine mehr , der an¬
dere weniger lang recognoöeirt , der dritte die
weniger besetzten Fluglöcher sucht , der vierte
wieder durch faustgroße Klumpen Bienen
hindurchdringt , der fünfte länger , der sechste
kürzer im Stocke verweilt , der siebente küh¬
ner , der achte behutsamer ist und sich mehr
oder weniger vollsaugt . Fünf Minuten war
das längste ( wo ihm keine Hindernisse von
Menschenhänden bereitet waren ) , zwei Mi¬
nuten das kürzeste Verweilen im Stocke . —
Nach meiner Ansicht ist dieser Schwärmer
durch den Bicnenstachel gar nicht verletzbar ;
ich wenigstens habe kein Beispiel vom Gegen¬
theil gesehen , so sehr derselbe auch in Gefahr
war , wie ich weiter nuten anführen werde .
Der mit glatt anliegenden , fett anzufühlenden
Haaren bedeckte Leib dieses Falters bietet den
Bienen keinen Auhaltspunkt , und das nie
rastende Spiel seiner Flügel , die stürmische
Krajt , mit der er vorwärts dringt und Alles
zur Seite wirft , macht es denselben unmög¬
lich , ihre Waffe zu gebrauchen , um so we¬
niger , als er sich in keiner Beziehung eine
Säumniß zu Schulden kommen läßt . Binnen
drei Minuten schlüpft er in den stärksten be¬
sten Stock , sangt sich voll und ist auch wieder
mit heiler Haut im Freien . Sollte Jemand
an der Wahrheit meiner Worte zweifeln , so
bin ich bereit , auf Verlangen alle nachstehend
angeführten Exemplare einzusenden . Dem
zweit - und drittgesangcuen Exemplar habe ich
den Hinterleib abgeschnitten , um den Ver -
dauungsprozch schnell zu hemmen und den
Inhalt des Bauches längere Zeit zu conscr -
viren . Diesen dritten Räuber ertappte ich
erst , als er schon in dem nahen Rnnkclrüben -
selde flatterte , sich umsonst abmühend , wieder
aufzufliegen , da er viel zu schwer geladen
hatte . Während ich mich mit diesem bestän¬
dig knarrenden Feinde beschäftigte , zeigte ein
schnurrendes Brummen die Ankunft eines an¬
deren an , welcher sich aber schnell hoch über
die Stöcke erhob und durch das Blitzen des
bcrannahenden Gewitters verscheucht wurde . —
Das vierte Ercmplar habe ich mir besonders
gemerkt , weil ich bei der Habhaftwcrdung
desselben manches Andenken bekommen hatte .

Ich kam zu den Stöcken , als cS bereits stark
dunkelte . Sie waren » ruhig , nur auf dem
Flugbrettchcn des stärksten liefen die Bienen
unruhig hin und her , vereinzelte Töne aus -
stoßend , als wenn sie Wachsmotten abwehren
wollten , hingen nebenbei aber noch klnmpcn -
weisc um das Flugloch . Ich nahm Anfangs
nicht viel Notiz davon , behielt aber doch das
Flugloch scharf im Auge , und das war gut
gethan . Es dauerte nicht lange , so sing es
im Stocke zu zischen an . Dieses Zeichen
kennend , hielt ich die Bienenhaube vor , und
ein kleiner Schwärm Bienen mit einem Tod -
tenkopse flog in dieselbe . Hierbei regnete es
nun Stiche über Stiche , aber alle bekam ich,
dem Todtenkopf wurde kein Haar gekrümmt .
— Das fünfte Ercmplar war ein äußerst
vorsichtiges Thier , es flatterte lange hin und
her , setzte sich an zwei Ftngbretter und flog
wieder auf , aber zum dritten Male drang es
dort ein , wo es das erstemal war und sich
die wenigsten wachehaltcnden Bienen zeigten .
In zwei Minuten hatte der Räuber geladen ,
der in seinem ganzen Benehmen nur zu deut¬
lich zeigte , daß er noch Neuling und dies
seine erste Eroberung gewesen war . Fünf¬
mal hatte ich den Verlauf gesehen , und nun
wollte ich den frechen Burschen das Handwerk
legen . Ich verengte die Fluglöcher von oben
herab so , daß sie in der Höhe nur einer
Drohne den Durchgang erlaubten ; aber ich
hatte die Rechnung ohne den Wirth gemacht .
Tags darauf bei einbrechender Dämmerung
sing ich unter dem Dächlein der Bienenstöcke
den sechsten Räuber , den siebenten erhäschte
ich im Fluge . Der achte und neunte griffen
mit vereinter Kraft an ; der eine setzte sich
aus Fluglocb , ich schlug mit dem Fangnetze
nach ihm , in der Erwartung , ihn dadurch
aufzujagen und im Fluge zu erhäschen . Doch
damit hatte es keine Eile ; ganz phlegmatisch
und ohne Anstand schlüpfte er durch die enge
Spalte in den Stock hinein . Als er aber
nach fünf Minuten wieder zum Auögang kam ,
mußte er sich bequemen , seines angeschwolle¬
nen Hinterleibes wegen etwas anzuhalten .
Durch das Anschlagen mit dem Fangnehe
ans Flugloch , durch das Eindringen und
Flattern des Räubers wurde das ganze Volk
dieses sehr starken Stockes rebellisch . Die
Außenwand ward dicht belagert , das Flug¬
loch zopfwcisc überhängt , und im Innern
ging es wahrhaft fürchterlich zu . Eine volle
Viertelstunde mußte der Eindringling unter
diesem Aufruhr verweilen , und dennoch kam
er sehr wohlbehalten heraus . Es scheint un¬
glaublich , aber es ist nichtsdestoweniger voll¬
kommen wahr , daß dieses Thier durch große
Haufen von Bienen hindurchdringt , ohne den
geringsten Schaden zu erleiden ; die starke
Muskelkraft seiner Beine und der heftige ,
schwirrende , kraftvolle Flügclschlag sind seine
einzigen unübertrefflichen VcrtheidignngSmittcl .
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Das neunte Exemplar hatte beim Passive »
der engen Pforte gar keinen Anstand , woraus
hervorgeht , daß ein Verengen des Flugloches
in der Art , daß die Spaltöffnung horizontal
läuft , nichts nützt , indem der Körper dieses
Thieres von oben her sehr zusammendrückbar
ist . — An diesem Abend fing ich vier , Tags
darauf nur einen solchen Rascher , was aller¬
dings den Anschein hatte , als wenn sie we¬
niger geworden wären ; allein man muß be¬
rücksichtigen , daß Tags vorher die meisten
Bienenstöcke meiner Nachbarn aus der Buch -
wcizenblnthe nach Hause gebracht worden wa¬
ren und die Räuber nun vollauf Beschäfti¬
gung fanden , während bis jetzt nur meine
zwei Doppelstücke ihrem lleberfall preisgegeben
waren . Auch glich sich diese Sache bald wie¬
der aus ; denn ihre weitere Ankunft bewies ,
daß sie an Zahl in eben dem Maße , wie die
Anzahl der Bienenstöcke , zugenommen , wie
dies auch die vorgefundenen Puppen bezeug¬
ten , in denen das Thier im völlig reifen
Zustande sich vorfand . Das zehnte Exemplar
benutzte ich , um über den Hauptpunkt ein
richtiges Urtheil fällen zu könne » , zu folgen¬
dem Versuche . Ich hielt daS Thier mit der
Stecknadel an ein Hölzchen gespießt und mit
dem Rücken an eine Wabe gelehnt , so daß
es beinahe nur die Beine znr Vertheidigung
gebrauchen konnte , in den stärksten Stock .
Die Bienen sielen wüthend darüber her , häng¬
ten sich an Flügel und Füße wie Perlen an
einer Schnur , aber am Leibe selbst konnte
keine einen Anhaltspunkt gewinnen , sie glitsch¬
ten , mit den Klauen die Haare spaltend , ab ,
ohne ihr liebenswürdiges Vorhaben ins Werk
setzen zu können . Die Stacheln derjenigen ,
die von den Flügelrändern und Beinen in
der Richtung nach dem Körper losstachen ,
schienen stumpf und glichen einem gegen ei¬
nen Stahlpanzer gestoßenen Dolche . Um mir
diese Erscheinung zu erklären , untersuchte ich
mit einer Nadel das Thier und es zeigte sich ,
daß es unter dem feinen Haarübcrzng eine
spröde harte Bedeckung habe , die wohl nicht
stark und für den Stich eines Metall -Instru¬
mentes leicht durchdrückbar , für den Stachel
der Biene aber weitaus zu hart ist . Das
Bruststück hat nebst dieser Bedeckung zum
Ueberfluß noch einen steifen , wolligen Pelz -
überzug , dessen Dicke die Länge des gezückten
Bienenstachcls haben kann und der also einen
weiteren nnnöthigen Schutz gewährt . Ich
machte den Stock zu , öffnete ihn erst nach
einer halben Stunde wieder und nahm den
Tvdtenkopf sammt einer Traube Bienen , die
sich unterhalb am Hölzchen an den Flügeln
und Füßen angehängt hatten , heraus ; er war

so gesund wie vorher , nur etwas abgemattet
von den vielen vergeblichen Anstrengungen ,
die er in Folge des unmerwährendcn Beißens
und Zerrens von Seite der Bienen gemacht
hatte . Das von den Bienen ausgespritzte
Gift verbreitete eine » stechend sauern Geruch .
Auf Grund dieses Versuches kann man be¬
haupten , daß der Todtenkopfschwärmcr vom
Stachel der Bienen unverletzbar ist , beson¬
ders wenn das Thier im vollen Gebrauch
seiner Kraft und Vertheidigungsmittel sich
befindet . Nochmals muß ich darauf zurück¬
kommen , daß die angefallenen Stöcke durch¬
aus richtig waren und in einem Zustande sich
befanden , wie man denselben sich überhaupt
nur wünschen kann . Es sind Dzierzons , und
ich kenne deshalb ihr Inneres ganz genau .
sKöpf , XVI . Nr . I . s

Die Hornisse , V68pa eraliro U . , ist immer
schon unter die Feinde der Bienen gezählt
worden , und dürfte es wohl wenige Bienen¬
züchter geben , welche nicht öfter schon gesehen ,
wie sie ohne viele Umstände vor dem Flug -
loche die erste beste Biene ergriffen , ihr Beine
und Flügel abgebissen hat und dann mit ihr
heimwärts gezogen ist , um sie ihrer Brüt
als einen Leckerbissen vorzusetzen . Auch ist
darauf hingewiesen , daß sie vorzugsweise den
Königinnen nachstellen , dieselben wohl gar
aus den Schwarmtrauben heraussuchen . Bis¬
lang hielt ich die Feindseligkeit derselben nicht
gerade gefährlicher , als die anderer Geschöpfe ,
weiche den Bienen persönlich nachstellen , bin
aber in diesem Jahre , in welchem es außer¬
gewöhnlich viele Wespen gab , zu der Ueber¬
zeugung gekommen , daß es schlimmere Feinde
nicht geben kann , da sie , auf ihre überlegene
Körperkraft bauend , ohne Scheu in die schwä¬
cheren Stöcke eindringen und hier durch Raub
und Mord sicheren Untergang vorbereiten .
Zum Belege folgende Thatsachen . Ich stand
eines schönen Tages neben einem schwachen
Ableger mit italienischer Königin , um nach¬
zusehen , ob keine junge Brnt zum Vorscheine
kommen wolle . Während ich so dastand , kehrte
eine Horniß ohne Weiteres bei ihm ein . Ich
waffnete mich eiligst mit einem Messer , um
sie bei ihrer Rückkehr für ihre Verwegenheit
mit dem Tode büßen zu lassen ; da sie aber
länger als 5 Minuten im Stocke verweilte ,
erschlaffte meine Aufmerksamkeit , und so ge -
schahs , daß sie meinem Strafgerichte sich ent¬
zog . Wohl bemerkte ich , daß sie mit einer
Biene abzog , hatte aber daraus weiter nicht
arg , wollte aber doch eine Vorkehrung treffen ,
wodurch ihr für die Zukunft der Eingang
verwehrt werden sollte . Als ich nach etwa
einer halben Stunde wiederkehrte , um die -
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der schrecklichste Bienenvertilger . Er fängt Bienen in unglaublicher Menge von den

Blumen weg und trägt sie seinen Zungen zu . sX . Nr . 3Z

selbe anzubringen , gab das Volt seine Wcisel -
lvsigkcit zu erkennen , und die Untersuchung
stellte sie als zweifellos heraus . Obgleich ich
keine sakrische Gewißheit hatte , daß die Horuiß
die Konigin wirklich entführt habe , zweifelte
ich daran doch nicht im mindesten . Einige
Tage später sah ich abermals eine Horniß in
einen Musfehl Einkehr halten , in dessen Bau
ich einen schwachen Drittschwarm geschlagen
halte . Derselbe hatte seine Königin auf dem
Änssluge verloren und eine Weiselwiege er¬
halten , aus welcher die Königin auch ausge¬
laufen und fruchtbar geworden war . Da mir
an seiner Erhaltung nichts lag , ließ ich den
Eindringling gewähren , den ich noch verschie¬
dentlich ein - und ausgehen sah . Auch er zeigte
sich bald weiselloö , wurde zwar wieder ruhig ,
flog aber nach wenigen Tagen gar nicht mehr ;
auch sah ich die Horniß ihre Besuche nicht
mehr wiederholen . Als ich den Kasten um¬
legte , die Waben ausbrach , war keine Biene ,
keine Brüt , keine Spur von Honig mehr zu
sehen . Auch hier schreibe ich den vorzeitigen
Untergang des Stockes allein diesem Bicnen -
feindc zu . In starke Stöcke habe ich noch
keine Horniß eindringen sehen , sie möchte den
Versuch auch nicht ungestraft machen dürfen ;
aber wie mancher Schwächling mag ebender¬
selben Ursache , wie die angeführten , seine
Weiscllosigkcit zuzuschreiben haben , ohne daß
man daran auch entfernt nur gcdackt hätte .
Meine , XI . Nr . 24 .s

* ) Der Bicncnwolf bat seit etwa 8 Wochen
in den hiesigen sandigen Gegenden so große
Verheerungen unter den Bienen angerichtet ,
daß er dadurch die Aufmerksamkeit aller hie¬
sigen Bicncnfreundc auf sich gezogen hat . Er
hat sich in diesem Jahre dahier als ein so
arger Bicncnfeind gezeigt -, wie ich es in meiner
fast vierzigjährigen Bicnenpraris früher nicht
erlebt habe ; deshalb fürchte ich ihn auch jetzt
mehr als die Ruhr und Brutpest dcr Bienen ;
denn diesen allerdings gefährlichen Bicncn -
kraukheitcn kann ein erfahrener Bienenzüchter
viel leichter vorbeugen und ein Ziel setzen ,
als den Verheerungen des Bienenwolss , wenn
dieser in solcher Menge auftritt , wie es jetzt
in den hiesigen Gegenden dcr Fall ist . Für
den Fall , daß Sie daS Insekt , welches man
hier den Bicncnwolf nennt , noch nicht kennen
sollten , lege ich meiner Sendung 1 Eremplar
dieses Räubers und Mörders bei . Sie werden
sehen , daß er dcr gewöhnlichen Wespe sehr
ähnlich ist . Er hat indessen eine etwas gelb¬
lichere Farbe , einen verhältnißmäßig dicken
Kops , große Augen und große kräftige Beiß¬

zangen . Mit seinen langen starken Beinen
kann er die von ihm gctödtctcn Bienen be¬
quem umfassen , unter sich im Fluge fest¬
halten und in seine -Höhle schleppen . Er hat
nämlich seine Wohnung und Brüt auch in
dcr Erde , wie die Wespe , aber nicht in Ge¬
sellschaft , wie diese , sondern in einzelnen Lö¬
cher » . Dazu wählt er sich vorzüglich dürre
Steilen in Sandhügeln und Erdwällen aus ,
jedoch auch wohl an andern , den Sonnen¬
strahlen stark ausgesetzten , trockenen und etwas
abschüssigen Orten , sogar in Sandpfadcn .
Mit bewunderungswürdiger Gcschicklichkcit und
Schnelligkeit beißt , kratzt und wühlt er sich
dort ein Loch , etwa Zoll im Durchmesser
haltend und oft einen Fuß lang . Am Ende
desselben findet man in einer fast ein Zoll
weiten Answölbung seine Brüt . Ich fand
diese nur vereinzelt liegen , jede mit 4 bis
6 todten Bienen , ohne Zweifel zu ihrer Nah¬
rung bestimmt , umgeben . An meinen Bienen¬
ständen sah ich ihn den Bienen nicht nachstellen ;
aber auf Blumen , vorzüglich in denBuchweizcn -
nnd Heidcfeldcrn , fand ich ihn in großer Menge
immer auf dcr Lauer , um eine Biene zu er¬
häschen , und bei seiner großen Schnelligkeit
und Gcschicklichkcit im Fluge gelingt ihm der
Fang fast jedesmal . Er tödtet die Biene ,
während er mit ihr auf die Erde fällt , mit
seinem Stachel , umklammert und drückt sie
mit seinen kräftigen , krallenartigen Beinen ,
fangt an ihrem Rüssel den hervorquellenden
Honig weg und fliegt sodann mit seiner Beute
zu seines Brüt . Ob er die Bienen auch im
Fluge sängt , konnte ich nicht beobachten ; man
will es aber gesehen haben und es ist mir
auch sehr wahrscheinlich . So ist dieser sechs¬
füßige Wolf unsern lieben Bienen wirklich
nicht minder gefährlich als dcr vierfüßige den
Viehhccrdcn . Könnte man ihn auch zu einer
solchen Seltenheit machen , als es den Be¬
wohnern der civilisirten Länder mit dem wirk¬
lichen Wolfe gelungen ist ! Aber ich fürchte ,
hier ist Menschenmacht zu geringe . — Wenn
der Bienenwolf in den hiesigen Gegenden nicht
so große Verheerungen unter unsern lieben
Bienen angerichtet hätte , so würden wir hier
gleichfalls ein gesegnetes Biencnjahr gehabt
haben , was diejenigen Bienen beweisen , welche
einen solchen Stand hatten , wo sie seinen
Nachstellungen weniger ausgesetzt waren . Aber
jetzt stehen selbst meine stärksten Stöcke , die
mich früher zu den schönsten Hoffnungen be¬
rechtigten , so geschwächt da , daß sie in der
Heide wenig mehr leisten werden , selbst wenn
auch die Verheerungen des Bienenwolfes ganz
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aufhören sollten . Da ich hoffe , daß diese
Mittheilung für Sie und viele Bienenzüchter
von Interesse sein und die Aufmerksamkeit auf
einen Bicncnfeind lenken werde , dessen Ge¬
fährlichkeit für die Bienenzucht man bisher
wohl wenig gekannt hat , so gebe ich Ihrem
Ermessen die Veröffentlichung derselben in der
Viencnzcitnng anheim . sHcllebusch , XVI . Nr . I .s
Die Mittheilung des Herrn Hcllebnsch
über die Räubereien , welche eine Ranbwcöpe
während des verflossenen Sommers im Oldcn -
bnrgischen an den fleißigen Bienen ausgeübt
hat , habe ich mit vielem Interesse gelesen ,
zumal da ich mich nicht erinnern konnte , daß
sich in Deutschland ein Bienenzüchter gerade
über diesen Bienenfeind beklagt hätte und mir
bisher nur ältere Notizen aus Frankreich über
denselben bekannt waren . Ich erkannte näm¬
lich in dem unter dem Namen „ Bicncnwolf "
eingesendeten Insekte , welches im Oldenbnr -
gischcn durch seine Räubereien die Bienen¬
stände in ausfallender Weise entvölkerte , eine
seil lange unter dem Fabricii ' schcn Namen
? >ni »nlllus trianßnluin bekannte Raub - oder
GrabwcSpc , welche später Panzer in seiner
bekannten bann » ßermsnic » als I' llllsntllus
piclus abgebildet hat und deren Lebensweise
von Latreillc zuerst bekannt gemacht wurde .
Man findet eine Abhandlung darüber in La -
trcille ' S Ilistvire nstnreiia dos kourmis

( ? siis 1802 . p »Z. 307 ) abgedruckt unter dem
Titel : ä-Iemoire 8» r im inseclo yni nomrit
ses pelits d 'skoilles domestiques , in welcher
Abhandlung der in Rede stehende Bienenfeind
unter dem Namen Lllzlsnlkus spivorus be¬
schrieben und abgebildet ist ( psg . 317 ? l XII
küß . 2 X . 3 .) .

Ein Philanthnswcibchcn , welches eine
erhäschte Biene zwischen seinen Beinen

davonträgt . Copie nach Latrcille .

Einen AnSzng aus dieser interessanten Ab¬
handlung hat Okcn in seiner allgemeinen
Naturgeschichte für alle Stände ( Stuttgart
1835 . Thicrrcich , Bd . V . Abth . 2 S . 953 )
geliefert . Mit dem Namen „ Bicncnwolf "
werden übrigens außer der GrabwcSpc ? >ü -
lantkus trianAiiinin Vabr . noch zwei andere
Bienenfeinde bezeichnet , nämlich der allgemein
verbreitete Käfer lllerus »piarins Vabr . und
der in Südeuropa einheimische Vogel Llerops
spiaster Inn . Der Lllilanllnis triaiiFulum stimmt
in seiner Lebensweise mit den übrigen Grab -
wespen ( Vossnres ) übereilt . Das stets mit
einem Stachel am Hinterleibsende bewaffnete
Weibchen gräbt wie bei Lompiius , Xinma -
pinla , Ox )chei » s , Lembex in sandigen Boden

Kanäle , um in diesen seine Eier abzusetzen .
Man muh den Fleiß und die Ausdauer be¬
wundern , mit welchen diese Grabwespenweib -
chcn einzeln und ganz allein solche unterirdische
Gänge herstellen , deren sie stets mehre aus -
grabcn müssen , da an das Ende eines jeden
Ganges nur ein einziges Ei abgelegt wird .
Die aus diesen Eiern hcrvorschlüpfcnden kleinen
Larven finden den ganzen Futtervorrath , den
sie bis zn ihrem vollendeten Wachsthum be¬
dürfen , in ihrer nächsten Umgebung ; auch
für die Hcrbcischaffnng dieses Futtervorraths
haben die einzelnen Weibchen zn sorgen , wäh¬
rend ihre wehrlosen Männer sich müßig auf
Feld und Flur nmhertreiben . Bei diesem
Fnltereintragcn äußern die Grabwespenweibchcn
wieder eine andere höchst bewunderungswürdige
Fähigkeit , nämlich die Fähigkeit , das richtige
Futter für ihre Brüt ausfindig zu machen
und in bestimmter wohl abgemessener Menge
herbeizuschaffen . Jede Grabwespenart nährt
sich als Larve von einer gewissen Jnsektenart ;
es können sich also die Mütter der Grabwespen -
larven ihr Geschäft nicht dadurch erleichtern ,
daß sie beliebig dieses oder jenes Insekt , wel¬
ches ihnen in den Weg kommt , erhäschen und
heimtragen , sie müssen vielmehr strenge darauf
ausgehen , nur solche Jnsektcnarten zu erbeu¬
ten , welche allein als die passende Nahrung
von der Natur für ihre Brüt vorgeschrieben
sind . Wir sehen daher , daß gewisse Grab -
wcspen aus der Gattung Lompiius nur Rau¬
pen , daß andere Grabwespen aus der Gattung
Lrsbi 'o nur Sylphiden , wieder andere Grab -
wcspcn aus der Gattung Lerceris nur Cur -
cnlioniden oder Buprestiden u . s. w . als Futter
herbeizuschaffen haben . Einige Grabwespen
( kompilus , Xmmopkils ) halten ihre Beute
mit den Kieferzangen fest , andere tragen ihre
Bente zwischen den Vorderbeinen festhaltend
durch die Lüfte , noch andere spießen dieselbe
mit dem Stachel des Hinterleibes an und
fliegen so mit ihnen davon . Es gewährt
große Unterhaltung , das je nach den verschie¬
denen Arten ganz verschiedene Benehmen der
Grabwespcnwcibchen bei dem Anlegen von
unterirdischen Gängen und bei dem Eintragen
des Futters zn belauschen . Man weiß wirklich
nicht , ob man mehr über ihre Gabe der Vor¬
sicht , mit welcher diese Insekten bei dem jedes¬
maligen Verlassen des Erdkanals die Mündung
desselben durch Zuwerfen und Zuscharren gegen
Nachstellungen ihrer Feinde unsichtbar machen ,
oder ob man sich mehr über ihre Gabe des
Ortssinns wundern soll , mit welcher sie von
der Jagd Beute beladen zurückkehrend den zu¬
gescharrten Eingang des Erdkanals sicher wieder
aufzufinden und aufzudecken wissen . Man
nimmt gewöhnlich an , daß die Grabwespen -
wcibchen , deren Männchen wie bei allen Acn -
leatcn wehrlos sind , ihren Stachel dazu be -
nützcn , Um bei dem Ueberfallen der als Beute
ausgewählten Insekten diese letzteren zu stechen

. 38
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und zu tödtm . Diese Meinung ist nicht ganz
richtig . Allerdings dient den Grabwcöpen -
weibchcn der Stachel als unentbehrliche Waffe ,
die sie bei ihren Räubereien jedesmal benutzen ,
aber nicht um das erbeutete Insekt zu todten ,
sondern nur um dasselbe zu schwächen . Außer¬
dem zieht diese Verwundung noch eine ganz
eigenthümliche Folge nach sich , welche für den
Zweck , dem das erhäschte und angestochene
Insekt dienen soll , von ganz besonderer Be¬
deutung ist . Der von den sorgsamen Müttern
der GrabweSpen eingesanimelte Futtervorrath ,
welcher für das ganze Larvenlebcn der ein¬
zelnen Grabwespenlarven ausreichen soll , darf
nicht verderben ; er soll weder vertrocknen ,

noch faulen , noch verschimmeln ; aber eine
solche Vcrderbniß würde nicht ausbleiben , wenn
die GrabweSpen ihre Beute als Leichen in den
Erdgängen neben ihren Eiern ablegten . Es
wird die Vcrderbniß des eingesammelten Futter -
vorraths merkwürdiger Weise dadurch verhütet ,
daß die durch den Stich der Grabcnwespen -
weibchcn eingeflößte Giftmatcric die erhäschten
und überwältigten Insekten nicht tödtet , son¬
dern nur bis zum Scheintod ermattet , wo¬
durch dieselben viele Tage frisch erhalten blei¬
ben , damit die Larve die zu ihrer Entwicklung
und vollständigen Ausbildung nöthigen Futter¬
stoffe in gleicher guter Qualität fortwährend
vorfinde .

Die vorstehende Figur 1 stellt das Weibchen
von klulsiulms trisnßiilum vergrößert dar .
An demselben sind die Fühler , die Basis der
Beine , Kopf , Brust und die schwarzschattirten
dreieckigen Hinterlcibsgürtel tiefschwarz gefärbt ,
während alle übrigen Theile , Gesicht , Vorder -

rand der pergamcnthellcu glashcllen Flügel ,
eine Querleiste am Vorder - und Hintcrrückcu ,
sowie die Hintcrlcibssegmente ( mit Ausnahme
der vier bis fünf schwarzen Gürtel ) im Leben
schön gelb erscheinen . Die beiden Kiefer , welche
schwärzliche Spitzen besitzen , zeigen ähnlich
wie zwei querovale Flecken am Hinterhaupte
eine kastanienbraune Farbe . Die glashcllen
Flügelhäute geben einen schwachgelblichen
Glanz von sich. Die Figur 2 stellt ei » noch
mehr vergrößertes Vorderbein dar , an welchem
man die starken steifen und in die Breite ge¬
drückten Fortsätze erkennen wird , niit welchen
die Tarsenglieder nach außen beseht sind . Ge¬
wiß leistet diese Einrichtung der Vorderfüße
dem Insekte bei dem Ausgraben der Erdkanäle

vortreffliche Dienste . Figur 3 zeigt ein eben¬
falls stärker vergrößertes Fühlhorn . ( Beide
Figuren 2 und 3 sind Copieu aus Curtis :
britisll KntomoloLie . Vol . VI . IVr. 273 .) Als
Mittel zur Vertilgung dieses Bienenfeindcs
kann ich nichts anderes vorschlagen , als dem¬
selben direkt zu Leibe zu gehen , indem man
denselben , wenn er mit dem Eintragen von
Bienen beschäftigt ist , in seinen Erdkanälen
überfällt und sammt der Brüt vernichtet ,
sv . Sicbold , XVI . Nr . 1 .)

*) In W . besuche ich einen Bienen -
srcnnd und treffe ihn vor einem Bienen¬
stöcke , einem Ständer ( Klotzbeute ) , mit
einer Bienenhaube bedeckt , indem er mit den
Fingern an der Beute hcrumtappt . Was
machen Sie da ? frage ich . „Ich todte Amei¬
sen , welche sich hier so häufig sehen lassen
und besonders aus der Beute herauskommen ,
und , wie es mir scheint , die Bienen so sehr
beunruhigen " — war seine Antwort . — Wäh¬
rend dessen konnte ich mich selbst davon über -
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zeugen . Die Bienen zeigten eine Aengstlichkeit ,
wie sie sonst nur bei der Weiscllosigkcit zn er¬
kennen geben , kamen aus der Beute heraus
und drehten sich mit Erheben des Hintertheiles
durch ein kurzes Flügelschlagcn , wobei sie
Klagctönc hören ließen , herum . Dieses Ma¬
növer hatte schon längere Zeit gedauert und
wurde noch bis zum Abend fortgesetzt . In¬
dem wir diesem Treiben zusahen nnd die
Ameisen , welche sich blicken ließen , tödteten ,
kam eine Biene mit einer Ameise gelaufen ;
die Biene hatte aber nicht die Ameise , sondern
letztere die erstere in der Gewalt . Wir er¬
griffen die Biene nnd suchten die Ameise von
derselben zu entfernen , welche sich zwischen
Kopf und Brnstschild eingcbisjcn hatte und
nur mit einiger Gewalt entfernt werden
konnte . Hieraus konnten wir schließen , daß
diese kleinen schwarzen Ameisen die
Ursache der Unruhe im ganzen Bienenstöcke
waren , und ließ sich dies dadurch leicht er¬
klären , daß die Ameisen im Kopse der Beute
ihr Nest hatten , indem dort ein ziemlich 2 '
langer Spalt sich befand , der zwar mit Lehm
ausgeklebt , aber in einer Reihe von Jahren
mürbe nnd von den Ameisen zur Wohnung
gewählt worden war . Vermittelst eines Eisens
wurde nun der alte Lehm mit unzähligen
Ameisenpuppcn herausgebracht , nnd es zeigte
sich , daß ein völliger Durchweg bis auf die
Bicnenarbcit war , welchen die Bienen zwar
möglichst mit Klebwachs verschmiert , doch nicht
ganz hatten verhüten können . Ein Hincin -
schneidcn in die Arbeit unter dem Spalte , um
auch von innen gehörig zukleben zu können ,
zeigte , daß der Stock ganz gesund und mit
allen Arten von Brüt versehen war . Somit
wurde der Feind entfernt . Das einfachste
Mittel , sich von den Ameisen zu befreien , soll
sein : einen todten Krebs dahin zu thun , wo
die Ameisen entfernt werden sollen ; auch soll
ein todter Fisch dieselbe Wirkung haben . An¬
dere Mittel , als : Anwendung von Asche ,
Kreide rc . sind gewöhnlich unwirksam ( Sei -
sert , VIII . Nr . 11 u . 12 .s

* ) Wie bekannt , sind die Wachöschaben auf
Wachsnahrung angewiesen . Neben diesen gibt
es auch andere Thiere , die , wenn sie auch
nicht auf Wachsnahrung angewiesen sind , doch
gerne Wachs fressen . Unter diesen zeichnen sich die
Asseln als leidenschaftliche Liebhaber von Wachs
aus . Legt man eine Wachstafel in den Keller ,
so findet man nach einiger Zeit gewöhnlich
eine Menge Asseln in den Zellen stecken oder
neben den Tafeln sich aufhalten . Man findet
den Koth der Thiere in und neben den Wachs¬
tafeln liegen . Dieser besteht größtentheils aus
Wachs ; legt man ihn auf den Ofen , so schmilzt

er . Ebenso sammeln sich Asseln auf den Ta¬
feln , wenn man in der Nähe von Gemäuer
ein Loch in die Erde macht , eine Wachstafel
hineinlegt und das Loch mit einem Steine
zudeckt . sl) r . Dönhoff , XV . Nr . 7 .)

Es sind die Rothkehlchen , die Haus¬
und Feldrothschwänzchen , die Fliegenfänger
( in . Inotnoss ) , die Meisen , besonders die Kohl¬
meisen^, welche während der schönen Jahreszeit
täglich auf den Sandplätzen vor meinen Stän¬
den erscheinen , dort aber immer nur die weißen
Larven von Drohnen und Werkbienen auf¬
lesen , nie aber sich unterstehen , lebendige
Bienen zn fangen , vielmehr Furcht vor den¬
selben äußern und ihnen ausweichen . Hätte
ich je das Gegentheil wahrgenommen , so wären
mir denn doch meine Bienen lieber gewesen
nnd ich würde jene lieblichen Geschöpfe ge¬
opfert haben . Der gefräßigste genannter Vogel
ist die Kohlmeise ; drese trägt , wenn sie keine
Maden findet , auch die todten flugbaren Bie¬
nen fort auf die Aeste eines nahen Baumes ,
und zerhackt sie dort ; jedoch scheint ihr we¬
nig davon zn munden , nnd sie thut dies auch
meistens nur in Zeiten , wo sie noch wenig
sonstige Nahrung findet . Keiner unserer kleinen
Vogel , die Schwalben nun gar nicht , fangen
unsere Bienen nnd verschlingen sie sogleich ,
wie etwa eine Mücke ; alle haben Respekt ,vor¬
dem giftigen Stachel , der sie in den Rachen
oder Hals stechen würde , wenn sie solches
thäten . Ein wahrer Feind der Bienen
aber ist der Haussperling . Dieser ver¬
schmitzte Dieb trägt wirklich sehr viel zur Ent¬
völkerung unserer Bienenstöcke bei nnd wird
dadurch höchst schädlich , daher ich auch , seit
ich mich gründlich von dieser Thatsache über¬
zeugt habe , keinen einzigen in meiner Umgebung
leben lasse . — Er fängt die armen Bienchen
in der Luft , läßt sich damit jedesmal nieder ,
beraubt sie vorerst ihres Stachels und nährt
dann sich und seine Jungen damit . sv . Bal -
denstein , IV . Nr . 11Z In Oesterreich sind
alle oben aufgezählten Vögel Erzfeinde der
Bienen , besonders die Haus - und Feldroth¬
schwänzchen , die Bachstelzen und die Schwal¬
ben ; ich sah viele hundertmal , wie die Roth -
schwänzchen , besonders zu Ansang des Früh¬
jahrs , wo sie noch wenige Insekten zu ihrer
Nahrnng finden , zur Zeit der Aufzucht ihrer
Brüt und im Spätherbstc sogar die unter
dem Flugloche aufgestellten Wächter heraus¬
rissen nnd verzehrten ; ich sah , wie die Schwal¬
ben mit Schaaren von Jungen besonders an
kühlen Tagen vorzugsweise den Bienenstand
umschwärmten , um sich und für ihre Jungen
die ab - und zufliegenden Bienen zur Nahrung
zu nehmen . Diese Arten von Vögel fürchten
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den giftigen Bicnenstachel hier nicht iin Ge¬
ringsten ; ein Druck mit ihrem Schnabel —
und die gefangene Biene ist ohne Nachtheil
für sie von Seite des Bienenstachelszerquetscht .
Nach Maßgabe dieser meiner Erfahrung ver¬
folgte ich die kecksten Biencnfeinde— die
Rothschwänzchen— , die sich wegen ihrer an -
geborncn Zutraulichkeit zu den Menschen von
den Bienenständen gar nicht abwehren lassen
wollen , aus Rücksicht für die Bienen , so viel
ich bisher konnte . In der Schweiz sind Haus¬
sperlinge äußerst gefährliche Biencnfeinde ;
hier in Oesterreich finde ich das nicht . Ich be¬
obachtete seit langer Zeit ihr Treiben in der
Nähe meiner Bienenstände , fand , daß sie recht
emsig von den Obstbänmcn die Würmer ab¬
suchten und zu ihren Nestern trugen , daß sie
sich auch später oft schon die Kirschen wohl
schmecken ließen , bevor sie noch reif waren —
aber daß sie den Bienen geschadet hätten , fand
ich bis jetzt noch nicht . fStern , V . Nr . 18 .)
Den Fliegenfänger und Rothschwanz habe
ich genau beobachtet und gesehen , wie sie alle
Arbeitsbienen ruhig vorüberziehen ließen , die
dicken Drohnen aber wegschnappten ; habe sie
auch geschossen und geöffnet , und im Magen
nur zerdrückte Drohnen gefunden , wo ich selber
meinte , diesmal gesehen zu haben , wie sie
auch Arbeitsbienen gefangen . Die Drosscl -
und Grasmückenarten haben im Ganzen Furcht
vor bienenartigen Thieren , sogar wenn es
Zweiflügler sind . Mit Lrislslis , der soge¬
nannten Mist - oder Wandblcne zu füttern ,
wird dem Vogelliebhabcr bei solchen Kost¬
gängern Anfangs immer einige Mühe machen .
Zeit und Hunger aber lehren sie , die gefähr¬
lichen von den waffenlosen Summern zu unter¬
scheiden . Das Wegfangen der Drohnen wird
aber kaum für Schaden gelten können . Da¬
gegen fragt die Kohlmeise nach dem Stachel
der Bienen nichts . Sie zwickt ihn ab , indem
sie die Bienen mit den Klauen hält und ver¬
zehrt sonst Alles , was an der Biene weich ist .
Sie schadet nmsomehr , da sie im Winter an
den Jmpen durch Klopfen die Bienen heraus¬
fordert und sie am Kopfe faßt . Es ist be¬
obachtet und ich habe es selber angesehen ,
wie viel sie schaden könne , wenn man sie
so gehen läßt . Sie fressen einzelne Jmpen
so fast aus . Doch gilt das nur von einzelnen
Exemplaren , die sich den Winter durch bei
einem Bienenstände aufhalten . Hundert an¬
dere , die vorüberziehen , schaden nichts . Jene
Stammgäste zu vertilgen , ist nothwendig und
leicht . Ich fange sie , behalte sie über Winter
und lasse sie im Frühlinge wieder fliegen ;
bei den Bienen aber dulde ich sie nicht . Ihr
Nutzen ist sonst groß , da sie unglaublich viel

Ungeziefer verzehren . Der Sperling frißt nicht
überall Maikäfer , ist aber an manchen Orten
ganz versessen darauf . So mögen viele um
Bienen sich nicht kümmern , andere aber sie
verfolgen . Und daß Einzelne unter ihnen
Arbeitsbienen fangen , zermalmen und den
Stachel mit dem Schnabclrande wegschneiden
und fallen zu lassen verstehen , ist wahr . Ge¬
fräßige Hühner gehen auch an Bienen und
sind so klug , sie zu bearbeiten und liegen zu
lassen , bis sie ganz todt sind . Die Rauch¬
schwalbe habe ich bisher nur Drohnen fangen
sehen , was ich ihr gönne . Das Rothkehlchen
aber ist ganz schuldlos , da ihm die Drohnen
zu dick sind und es den Stachel scheut , wie
alle seine verleumdeten Verwandten . fBartels ,
VI . Nr . 22 .) Um zu beobachten , welchen
Einfluß ein sehr erhöhter Standort auf das
Wohlergehen der Bienen ausübe , brachte ich
vor mehren Jahren auf die Reste eines alten
Thurms , die elwa noch 3 Stockwerk Höhe
hatten , einen gesunden Bienenstock . Anfangs
flog derselbe ganz gut , doch bald bemerkte
ich , daß er an Volk nicht gehörig zunahm
und zeigten die Bienen eine große Aengstlich -
kcit , ja sie zogen sich sogar sämmtlich in da «
Innere des Korbes zurück , sobald ich mich
dem Stocke näherte . Diese Erscheinung war
mir neu . Der Bicn hatte gute Honigtracht ,
gesunden Weisel , viele und gesunde Brüt .
Daß der Stock an Volk nicht besonders zu¬
nahm , schrieb ich seinem hohen Stand¬
orte zu . Wie erstaunte ich aber , als ich eines
Mittags , meinen Stand besuchend , einen
Storch unmittelbar vor demselben stehen und
ihn jede Biene , die das Flugloch passiven
wollte , wegfangen sah . Eine Ottcrfalle be¬
freite meinen Bienenstock von seinem Feind
schon am folgenden Tage , und jetzt nahm der
Bien regelmäßig an Volk zu , doch blieben
die Bienen noch einige Zeit schüchtern . Welche
Massen von Bienen die Störche auf Wiesen
wegfangen , davon macht man sich keinen Be¬
griff . Einen solchen Näscher schoß ich einst¬
mals auf einer Wiese am Mittag während
der besten Honigtracht . Er stand mitten zwischen
Wiesenblumen ruhig im Gras , bewegte blos
seinen Schnabel bald rechts bald links , ohne
sich von seinem Standpunkte zu entfernen .
Seinen Kröpf fand ich von Bienen fast ge¬
füllt , deren Menge einem schwachen Nach -
schwarme fast gleichkommen mochte . sLimbcrger ,
VIII . Nr . 17 .)

*) Gegen Angriffe von Haus - und Feld¬
mäusen hatte ich meine Stöcke durch An¬
bringung von Blechschiebern hinlänglich ver¬
wahrt ; aber dessenungeachtet fand ich im Früh¬
jahr bei meiner Heimkehr unter allen Stöcken ,
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35 . Die Räuberet der Bienen . * * )

welche auf dem Boden standen , eine große
Menge todter Bienen halb zerfressen , einige
Stöcke entweder volkarm oder ganz entvölkert ,
am Honig aber keinen merklichen Schaden ange¬
richtet . — Ich setzte Mäusefallen in die Stände ,
fing aber nie etwas anderes darin als etwa
eine gewöhnliche Maus , von deren Unschuld
ich in Bezug auf diesen besondern Fall ganz
überzeugt sein konnte . Die geköpften Bwncn
hatte ich alle rein fortgckchrt und hielt nun
über Nacht ( es war im März und noch kalt )
meine Stände verschlossen , so daß nun jeder
Maus der Zugang zu meinen Stöcken un¬
möglich war , und dennoch fand ich immer
wieder zerfressene Bienen unter jenen in den
Ständen . — Eines Morgens halte ich diese
eben geöffnet und wollte mich entfernen , als
ich noch gewahr winde , wie etwas sehr Kleines
in aller Eile vor dem Flugloch eines meiner
Lagcrfässcr erschien und plattgedrückt sich unter
dem ticfstchenden Blechschilder ins Innere des
Stockes drängt . Sogleich verstopfte ich daö
Flugloch und trug das Lagcrfaß , worin die
Bienen noch ganz ruhig waren , hinaus auf
die Wiese ; dort öffnete ich das Flugloch und
im Nn war der unbekannte Feind heraus ,
aber auch eben so bald erschlagen . Es war
nichts anderes als eine Art ganz kleiner
Spitzmäuse , sehr verschieden von der ge¬
wöhnlichen , gröhern und dunktcrfarbigen( so -
rex sraneus ) sowohl durch ihre helle graue
Farbe als ihre Kleinheit , vermöge welcher
letztere sich durch sehr enge Ritzen auf un¬
glaubliche Weise zu drängen im Stande ist ,
und daher , wo sie sich aufhält , den Bienen
sehr gefährlich werden kann , weil man fast
nicht im Stande ist , sie auszuschließen , sv . Bal -
denstein , IV . Nr . 10 .)

*) Noch ein anderer Feind , sein Geschäft
im Großen treibend , hatte im obgedachten
Winter den Deckel eines meiner Lagersässer
herauszubringen gewußt und dasselbe rein
ausgeplündert . Hätte ich nicht unter Gebüsch
in der Nähe des Standes die aufgefressenen
Waben gefunden , so würde ich Menschen im
Verdacht gehabt haben , so aber schloß ich , der
Raubmörder müsse ein Marder gewesen sein ,
und wirklich spürte ich ihn im nächsten Win¬
ter um den Stand , köderte ihn mit Meth
und fing ihn endlich richtig in der Falle ,
sv . Baldenstein , IV . Nr . 10 .)

**) Hierüber wird sehr häufig geklagt , aber
nicht immer mit Grund , weil Viele daö Her -
nmzerren zweier Bienen vor dem Flngloche
schon als Räuberei betrachten ; sie findet aber
auch oft so stark statt , daß einem alle Haare
gegen Berg stehen möchten . sGöppl , II .
Nr . 7 .) Herr Pastor Chr . Fr . L. Fuckel hat

in seinem geschätzten Werke über die Bienen¬
zucht die Sätze aufgestellt , welchen Herr Dr .
Barth , S . 83 der Menenzeitnng , beistimmt :
„Nnr ein weisclloser Stock wird von Räubern
„ angefallen und bei der Räuberei ist jederzeit
„ der Beraubte der Schuldige " . Nach einer
34jährigen Erfahrung bei sorgsamer Beobach¬
tung eigener und fremder Bienenstände , muß
ich mich gegen die unbedingte Aufstellung bei¬
der Sätze anssprcchen , welche die Biencnhalter
gegen die nicht unbedeutende Gefahr der Räu¬
bereien zu sicher und sorglos machen könnte .
Mein Vater hatte einen nicht unbedeutenden
Bienenstand ; er überwinterte in der Regel
30 — 50 Bienen in Strohkörben , sie waren
auf 2 Stände vertheilt , welche ungefähr 40
schritte von einander entfernt waren , und
ihren Ausflug nach Ost -Süd -Ost hatten .
Nicht leicht wurde ein weisclloser Stock mit
in den Winter genommen ; selten ging im
Winter ein Stock verloren , mit großer Sorg¬
falt wurde von ihm und seinen Söhnen auf
die ihnen sehr werthen Bienen geachtet , wenn
weisellosc Stöcke vorkamen , dieselben bald
bemerkt und schnell entfernt , da durch diesel¬
ben Raubbiencn leicht angelockt werden . Das
Füttern der Bienen geschah mit großer Vor¬
sicht spät Abends von oben , und wurde der
Bienenstand stets sehr reinlich gehalten , wie
dies nicht sorgfältiger geschehen kann ; der
Vater war ein theoretisch und praktisch erfah¬
rener Bicnenfreund . Dennoch kam es all¬
jährlich mehrmals vor , daß die eigenen Bie¬
nen von dem einen Stande die Bienen auf
dem andern beraubten ; es wurde dies jedoch
in der Regel bald bemerkt und durch Ein¬
sperren der Räuber auf ein paar Tage an
einem kühlen Orte , nachdem ihm hinreichende
Luft , um das Ersticken zu verhüten , gegeben
war , oder durch Tödten der einzelnen rau¬
benden Bienen , welche raubbeladen zurückka¬
men und an dem umgedrehten Stocke leicht
aufgefangen wurden , die Räuberei bald ge¬
hoben . Besonders war es ein Bicn , welcher
acht Jahre ausdauerte , der jährlich einigemal
Versuche zum Rauben machte und ost ein¬
gesperrt worden ist , aber so fleißig war , daß
er in einem Jahre meist den besten Vor -
schwarm lieferte und im folgenden der beste
Honigbien war . Sie schwärmten dort über¬
haupt schlecht , die Gegend war für die Bie¬
nenhaltung nicht sehr günstig . Der Vater
erzählte von einem früheren Falle , wo zwei
Bienen , deren Räuberei wahrscheinlich wegen
Abwesenheit des Bicnenvaters nicht sofort
unterdrückt worden , an einen dreiviertel
Stunden entfernten Ort geschafft werden muß¬
ten , weil dieselben so stark geraubt hatten ,
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Können auch gute Stöcke ausgeraubt werden ? Ueber die Frage , ob
nur weisellose oder auch gesunde , mit einer Mutter versehene Stocke von Raubbiencn

daß die andern Bienen der Gefahr ausgesetzt
gewesen , ganz ausgeraubt zu werden . An
meinem jetzigen Wohnorte , Pyrmont , habe
ich seit 15 Jahren Bienen gehalten , mit 2
Stöcken angefangen ; die Zahl ist allmählig
gestiegen und betrug im Jahre 1847 sechSzig ,
von denen ich 28 überwintere . Außer mei¬
nem Stande befinden sich hier noch sechs an¬
dere Bienenstände von 5 , 8 , 10 , 12 , 14 und
20 Standbieuen . Wir haben als Hauptnah -
rungsblumen Winterrcps - , Esparsette - , und
Liudenblüthcn , senden zwei Drittel der Stocke
gegen den 25 . Juli , wo hier die Nahrung
zu Ende ist , in eine Heidegcgeud , sie werden
nur in Strohkörben gehalten , die Ist Fuß
hoch und 1 Fuß und 1 — 2 Zoll breit sind ,
sie schwärmen hier gern , fangen damit Ende
Mai und Anfang Juni an und jeder Stock
schwärmt in der Regel zweimal . Alle Bic -
nenhalter sind praktische und vorsichtige Bie -
nenväter , die weisellose Stöcke bald bemerken
und entfernen . Mein Stand befindet sich
zwischen den beiden bedeutenderen in der Mitte ,
von dem einen 200 , von dem andern 400
Schritte entfernt . In den ersten Jahren , wo
mein Bienenstand noch klein war , sind sie
ungeachtet aller Vorsicht von Raubbiencn so stark
überfallen worden , daß ich mehrmals einzelne ,
einmal fast alle meine Bienen an einen 1
Stunde entfernten Ort auf 8 — 14 Tage flüch¬
ten muhte , weil ich die Räuber , welche meine
Bienen ganz auszurauben drohten , nicht ab¬
wehren konnte . Auch jetzt kommen jährlich ,
besonders im Frühjahr zur Zeit der Reps -
blüthe , vielfach Räubereien der Bienen vor ,
welche , ohne daß sie durch weisellose Bienen
veranlaßt werden , gar nicht unbedeutend sind ;
wir helfen uns damit , daß wir die rauben¬
den Bienenstöcke , sobald sie gefunden sind ,
nach einen benachbarten Ort schicken , wo nur
ein Bienenstand ist , und sie nach etwa 8 Ta¬
gen wieder zurückbringen lassen . Im Anfang
des Monats September 1843 brachte ich
etwa 6 leere eben ausgschnittenc Bienenstöcke
in den Garten , worin mein Bienenhaus steht ,
von diesem 160 Schritte entfernt , damit die
Bienen den im Korbe zurückgebliebenen Ho¬
nig holen sollten ; es war Morgens gegen 8
Uhr und hatten die Bienen von dem eigenen
Stande und von den fremden Standen , da
sonst keine Nahrung war , die Körbe bald
ganz leer , sich dennoch aber mit Heftigkeit in
großer Menge auf einen ganz kräftigen Vor -
schwarm , den besten vom Jahre 1843 , gewor¬
fen , wie ich etwa gegen 10 Uhr Vormittags
bemerkte . Amtsgcschäfte hinderten mich , ihm
beizustehen . Abends um 6 Uhr erst konnte
ich wieder nachsehen . Da war er ganz aus¬

geraubt . Am Tage vorher hatte ich ihn ge¬
wogen , da hatte er 36 Pfd . Gewicht mit ei¬
nem 4 Zoll hohen Strohkranz , welcher noch
von Bienen so angefüllt war , daß man die
Wachstafcln vor Bienen nicht sah ; jetzt wog
er nur noch 18 Pfund . Ich mußte am näch¬
sten Tage auf 14 Tage verreisen und ließ
durch einen Biencnwärtcr den so arg mitge¬
nommenen Stock von Morgens früh bis
Abends mehre Tage lang in einen Keller
stecken ; bei meiner Rückkehr meldete jener , daß
am vierten Tage alle Bienen todt unter dem
Korbe gelegen hätten ; sie waren verhungert ,
die Räuber hatten ihnen nichts gelassen .
Bienenbrut fand sich noch im Stocke vor , ein
Beweis , daß er nicht weisellos gewesen ; er
hatte , als er von den Raubbiencn angefallen
war , nach meiner Ueberzeugung mindestens
eine Volksmenge von 12 ,000 Bienen , nur ein
Flugloch von 2 Zoll Breite und ein Viertel¬
zoll Höhe etwas über der Mitte des Stockes .
Fünf andere Bienen auf demselben Stande
waren unversehrt geblieben . In anderen
Jahren , vorher und nachher , habe ich den zu¬
rückgebliebenen Honig aus den ausgeschnitte¬
nen Bienenkörben holen lassen , ohne daß
daraus ein Nachtheil entstanden ; dasselbe thun
alljährlich andere Biencnhaltcr , daß mir das
Verfahren nicht als ein unvorsichtiges zuge¬
rechnet werden kann . Au Orten , wo nur ein
Bienenstand sich befindet , deren ich mehre
Jahre lang beobachtet habe , kommt dagegen
fast nie eine Räuberei vor , und auf solchen
Stand geschickte Räuber setzen daselbst das
Rauben nicht fort . Aus diesen mitgetheilten
Erfahrungen ist zu entnehmen , daß an den
Orten , wo mehre Bienenstände sich befinden ,
Räubereien der Bienen häufig vorkommen
und eine unausgesetzte Aufmerksamkeit darauf
zu verwenden ist , daß etwa entstehende Räu¬
bereien möglichst bald abgewendet , oder in
der angegebenen Art unterdrückt werden , da¬
mit sie nicht gefährlich werden , und daß der
Beraubte keineswegs immer der Schuldigeist .
sHerwig , IV . Nr . 8 . j Herwig behauptet mit
Recht gegen Fuckel , daß nicht blos weisellose
Stöcke beraubt werden . Abgesehen von dem
llebcrfalle dupch Huugcrschwärmc , der zwar
bei guten Stöcken vergeblich ist , sie aber auf
längere Zeit traurig macht , wie ich öfters
beobachtet , habe ich auch ganz gräßliche Raub -
anfälle bei einem Nachbar gesehen , dessen
Jmpen alle vortrefflich waren . Er hatte
zwar Bienenstände , deren einer flach über den
andern hin seinen Flug hatte . Bei üppiger
Weide , warmem Weiter und starkem Honig -
geruche der Stöcke überfiel der Hintere Stand
den vordem in Masse und mit Muth . Vcr -
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auSgcplündert werden können , ist in der Bztg . schon viel hin - und hergestritten worden .

Es wurde an gewisser Stelle bemerkt , ich hätte meine Ansicht darüber noch nicht aus -

blendung der Fluglöcher half nicht , es muß¬
ten die Räuber verstellt werden . Kein Stock war
weiseltos , keiner hungrig . sBartcls , VI . Nr . 13 .)
Hcrr C . Herwig t » Pyrmont tritt gegen Hrn .
Pastor Fuckel und Dr . Barth in die Schranken ,
indem er behauptet : „ Der von Herrn Fuckel
aufgestellte Sah : Nur ein weisclloser Stock
wird von Räubern angefallen und bet der Räu¬
berei ist jederzeit der Beraubte schuld : fauch
Wurster in der Schrift : Von der Wciscllosig -
kcit und dem Rauben der Bienen S . 37 Note
hat diese Behauptung aufgestellt , ferner Rumpf
und noch Andere . Die meisten Schriftsteller
find aber der entgegengesetzten Ansicht , und schil¬
dern das Rauben als einen der größten Un¬
fälle , der gar manchen Bienenstand ohne Schuld
seines Besitzers betrifft . Vcrgl . Unhoch , Heft
III . S . 44 . Knauffs Behandlung eä . II . S .
160 . Ritter Lehre von der Bienenzucht S . 128 .
Dieser sagt : „ Auch meine stärksten Stöcke sind
angegriffen worden und würden unterlegen sein ,
wenn ihnen nicht Beistand von Außen geleistet
worden wäre " ,) könne nicht unbedingt aufge¬
stellt werden " . Ich muß mich hier , ganz auf die
Seite des Herrn Herwig schlagen , indem ich
nicht , wie von der Faulbrut , auch von der
Räuberet sagen kann : „ ich kenne sie nicht " ,
sondern vielmehr bekennen muß , daß dieses lä¬
stigste der Uebel mir die Bienenzucht in mehren
Zähren meiner Anfängcrschaft beinahe gänzlich
verleidet hätte . Wer eine treffliche Abhandlung
über das Rauben der Bienen lesen will , den
verweise ich auf die von EhrenfclS ' sche Sibrift :
Die Bienenzucht re. , die so oft in diesen Blät¬
tern angeführt ist und die ich überaus hoch
schätze. Schon den Alten waren die Raubbie -
nen bekannt und sie hielten sie für eine beson¬
dere Art von Bienen . So z. E . Aristoteles .
Diese Ansicht behielt lange Zeit die Oberhand
und mit Rücksicht auf dieselbe erkannten selbst
in Deutschland die Fakultäten auf die gänzliche
Vertilgung solcher Raubbienenstöcke ; vergl . linier
in nee . rurnl . ? . I . lud . 13 . o . 122 . S . 539 ;
mit andern Worten : cS wurden Todesurthcile
gegen sie gefällt . Das gefürchtctc Wort : „ Heer -
bienen " ist bekannt genug . Der Herr von
EhrcnfclS behauptet , daß man Raubbiencn
künstlich heranbilden könne , und auch dieses
scheint mir wahrscheinlich , obgleich Ich hier nicht
aus Erfahrung sprechen kann . Indessen ist die
Sache erklärbar . Viele , ja die meisten Schrift¬
steller beschreiben die Räuberei als eines der
schlimmsten Uebel , und schon daraus dürfte sich
ergeben , daß ihr weder allein weiscllosc Stöcke
ausgesetzt seien , noch daß bei ihr jederzeit der
Biencnbesitzer die Schuld trage ; denn die Män¬
ner , die sich in obiger Weise ausgesprochen ha¬
ben , waren tüchtige Biencnväter . Nur folgende

Sähe kann ich zugeben : 1 ) Der Räuberei sind
vorzugsweise ausgesetzt weiscllosc , aber auch be -
weiscltc und schwache Stöcke ; ebenso werden
2 ) starke , honigreichc Stöcke bisweilen von Räu¬
ber » angefallen , überwältigen dieselben jedoch
meistentheils . 3 ) Der Räuberet läßt sich, wenn
zeitig dazugethan wird , selbst bei schwachen
Stöcken , vorausgesetzt , daß sie bcwcisclt sind ,
leicht steuern ; ja sogar 4) dann noch , wenn sie
schon bedeutend übcrhand genommen hätte . Ihr
soviel als möglich vorzubeugen , ist vor Allem
anzurathcn . Darum dulde man keine wciscl -
loscn Stöcke auf seinem Stande , und vereinige
bei Zeiten die schwachgcblicbcncn Schwärme mit
andern Stöcke » . Im Frühjahr und Herbste ,
dann bis dahin , wo volle Tracht kommt , hier
dann , wenn die Honigtracht abnimmt , lasse man
nur ein Flugloch offen . Bei schwachen Stöcken ,
die man gern erhalten will , namentlich stärker » ,
bringe man das Flugloch in der Mitte , wo
viele Bienen sitzen , an ; überdies sei dasselbe so
klein , daß nur zwei bis drei Bienen nebenein¬
ander durchlaufen können . Man füttere von
oben und verschließe den Ort , wo das Futter
gegeben wird , fortwährend , auch wenn das Ge¬
fäß weggenommen ist ; man dulde keine Ocff -
nung an den Stöcken , verstreue keinen Honig ,
stelle bebaute Stöcke nicht in dem Bienen¬
stände auf u . s. w . In den ersten drei bis
vier Jahren , wo ich Bienenzucht trieb , hatte ich
mit Räubern durchaus nicht zu kämpfen ; denn
einzelne an den Stöcken herumschwärmende Nä >
scher haben in der Regel nicht viel zu bedeuten .
Aber später machte ich sehr unangenehme Er¬
fahrungen und zwar mehre Jahre hintereinander ,
und allezeit im Frühjahre , gewöhnlich vor Be¬
ginn der Tracht , wenn mit einem Male war¬
mes Wetter eintrat , aber auch später zur Zeit
der RexS - und Esper -Blüthe , wo eS genug
Tracht gab . I » den zuerst erwähnten Fällen
waren mit einem Male schon des Morgens die
Näscher in Massen da , schwirrten an allen
Stöcken herum und suchten in sie einzudringen .
Ich sage mit Bedacht „massenweise " ; denn
ich habe bemerkt , daß sie plötzlich und mit ei¬
nem Male kamen , während ich mich beim
Stande befand und noch Alles ruhig war .
( Ganz dieselbe Erfahrung hat Sachse — vgl .
dessen Bienenzüchter S . 82 — gemacht , und er
hält die sogleich in Masse anstürmenden Bienen
für künstlich gemachte Raubbiencn .) Es ent¬
spann sich nun sogleich allenthalben ein Kampf ,
und dieser dauerte oft dreiund noch mehre Tage ,
jeden Morgen wieder von Neuem beginnend , bis
sie sich wieder verloren . Dabei war der An¬
griff nicht auf einzelne Stöcke gerichtet , sondern
alle wurden gleich heftig angegriffen , obgleich sie
alle bewetselt waren . Noch bis diese Stunde
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gesprochen . Ach will damit nicht zurückhalten und sie hier darlegen . Die obige Frage

läßt sich weder unbedingt bejahen noch auch verneinen . Hierbei sind viele Umstände

kann ich mir diese Erscheinung nicht I» it Be¬
stimmtheit erklären , die sich mehre Jahre hin¬
durch wiederholt hat , dann aber von mir in je¬
nem hohen Grade nicht wieder beobachtet wurde .
Hungerschwärmc , die sich bei meinen Bienen
einbcttcln wollten , waren es nicht , und ich ver¬
muthe daher , daß ein Bieuenvater seine Bienen
mit Honig und einem spirituoscn Zusätze gefüt¬
tert habe , wodurch sie so gereizt worden sind ,
daß sie sich massenweise auf fremde Stöcke war¬
fen . ( Auch Ritter hält dafür , daß man auf
Raub füttern könne und daß dann , weil die
Raubbtenen in trunkenem Muthe und eraltir -
tcm Zustande dem gleich starken , aber nüchternen
Stocke , überlegen seien , der letztere ohne äußere
Hllfe gewöhnlich unterliege .) Zur Zeit der
Repsblüthc und auch später bei guter Honig¬
tracht fanden Raubanfällc anderer Art statt ,
und zwar wurden sie so heftig , daß ich ernste
Maßregeln ergreifen mußte ; aber sie waren auf
einzelne Stöcke gerichtet . Es ist in diese » Blät¬
tern mehrmals schon bemerkt worden , daß bei
guter Tracht öfters einzelne Naubbiencn in die
besten Stöcke eindringen . Die Bewohner der
letzteren nehmen in ihrer Thätigkeit keine große
Notiz von ihnen und lassen sie einpassircn ; das
gereicht ihnen aber oft zum Nachtheile . Die
Angriffe werden stärker , es beginnt ein ernster
Kampf , der mehre Tage dauert und den An¬
gegriffenen in seiner Thätigkeit bedeutend stört .
Diese Fälle sind gar nicht so selten und umso -
mehr inS Auge zu fassen , als man sich deren
nicht versieht , wenn im Frühjahre und Früh -
sommer gute Tracht ist . Den fremden Bienen
scheint das Eindringen dadurch erleichtert zu
werden , daß sie durch die Tracht , die alle Bie¬
nen besuchen , einerlei Geruch haben und von
der Wache nicht so leicht erkannt werden . Diese
Art der Räuberei habe ich oft und bei sehr gu¬
ten Stöcken beobachtet . Dem Bisherigen füge
ich noch folgenden Fall bei : Einmal attaquirte
im August ein starker Stock von mir einen
Vorschwarm , der ganz isolirt in einem Boden¬
fenster aufgestellt war . Die Entfernung zwi¬
schen beiden Stöcken betrug 30 Schritte . Der
Vorschwarm hatte ohugefähr 6 Pfund Honig ,
war nicht sehr stark und ich beschloß , ihn preis¬
zugeben , um das Rauben in allen seinen Sta¬
dien genau zu beobachten . Wcisclloö war der¬
selbe nicht , und er würde jedensalls , wäre ich
ihm zu Hilfe gekommen , gerettet worden sein ,
denn er vertheidigte sich tapfer . Eine Masse
Räuber belagerten ihn und suchten von allen
Seiten einzudringen . Von Zeit zu Zeit er¬
leichterte ich ihnen dieses , indem ich das Stopfen¬
loch am Deckel öffnete . Sie drangen nun von
oben und unten ein , und sofort hörte die Verthei¬
digung am Flugloche auf . Nach einigen Minuten

verschloß ich das Stopfenloch wieder , und so¬
gleich besetzten die Bewohner des Stockes das
Flugloch wieder und wehrte » die Räuber ab .
Am zweiten Tage , wo der Honig schon größ -
teneheils geraubt war , legte ich den Stock um ,
so daß Alles hinein konnte , was hinein wollte .
Die Räuber zogen in Massen hinein , und nach
Verlauf einer Stunde stürmte mit einem Male
Alles aus , was an Bienen darin war , Räuber
und Beraubte , und zogen friedfertig in den
raubenden Stock ein . In dem Beraubten war
weder ein Quentchen Honig , noch eine Biene
mehr . Wo die Königin hingekommen ist , da¬
rum habe ich mich nicht bekümmert . Das auf
dem Instinkte der Bienen beruhende Rauben ist
sonach das RcttungSmittel für viele Bienen
wetsclloscr Stöcke , die außerdem nach und nach
zu Grunde gehen würden ; aber für den Bic -
ncnwirth bleibt es eins der lästigsten Uebel ,
und macht manche Arbeit und Plage . Zum
Schlüsse noch einige Winke , wie eS zu beseiti¬
gen ist : 1) Man besuche seinen Bienenstand
täglich und gebe acht , wo sich Näschcr tn be¬
denklicher Zahl zeigen . ( Ricm , Klopflcisch
und Kürschner S . 117 rathen , die Näschcr ,
wenn sie ankommen , mit einer Btrkcnruthe oder
einem Spane fortzupeitschen . v . Ehrenfels nennt
dieses Verfahre » ein kindisches , das nur die
Wache consuö mache . Für unpraktisch und zeit¬
raubend halte ich cS auch ; denn cS ist sehr
schwer , die Näschcr zu treffen , ohne zugleich die
ein - und ausflicgcnden Bienen zu beschädigen .
Mit dem Cvnfuömachcn der Wache hat es aber
nichts zu sagen ; denn zwischen einem Vcrzagt -
machen und Reizen der Bienen ist ein großer
Unterschied . Bringt man sie tn Bestürzung , so
cntmuthigt man sie ; reizt man sie blos , so
werden sie böse und doppelt wachsam . Bemerkt
man daher , daß gute Stöcke von den Näschcrn
zu wenig Notiz nehmen und sie einpassircn
lassen , so reize man die Bienen am Flugloche
dadurch , daß man sie mit Binsen , Getreide¬
ähren oder Brennneffcln neckt , indem man diese
schnell wieder zurückzieht und bald von dieser ,
bald von jener Seite sie berührt . Bald wer¬
den sie böse ; die Wache verstärkt sich immer
mehr , und wenn nun Näschcr kommen , so stür¬
zen sogleich mehre der Wächter ihnen entgegen ,
ohne daß sie vorher große Notiz von ihnen
nehmen .) Schwärmen , vor einem Stocke blei¬
bend , 6 — 10 Näschcr herum , ohne auch bei
andern Stöcken herumzufliegen , und bemerke ich
an einem Stocke Bcißerct , so verblende ich ihn
auf der Stelle auf folgende Weise : Ich nehme
weichen Lehm in der Größe eines Hühnereies
und vermische ihn mit Kienruß , so daß er eine
schwarze Farbe bekommt , stecke tn das Flugloch
ein Stäbchen von der Größe , wie das Flugloch



zu berücksichtigen . Ist bei » ahrungsloser Zeit durch unvorsichtiges Füttern , durch
Stehenlassen wcisclloscr Stöcke erst die Raublust der Bienen zu einer wahren Wuth

werde » soll , und klebe nun jene weiche Masse
darüber weg und an den Stock selbst an , so
daß sie eine Thorfahrt vorstellt und der Ein -
gangSkanal zwei Zoll lang bleibt . Sodann
ziehe ich das Stäbchen vorsichtig heraus , und
der Stock ist verblendet . Das durch den Lehm
verlängerte , aber natürlich auch verkleinerte
Flugloch muß auf dieselbe Stelle kommen , wo
das alte war ; die einheimische » Bienen fliegen
aus und ein , ohne sich an die neue Vor¬
richtung zu kehre » ; aber die Raubbiencn wer¬
den auf der Stelle unsicher und ängstlich und
suchen , da sie von oben und au der Seite
des Flugloches einzudringen pflegen , ver¬
geblich über der Lehmthorfahrt einzudringen .
Diese Vorrichtung kostet nichts , schadet nicht ,
und ist in zwei Minuten fertig ; ich
brauche selten Rauch , um beim Anbringe »
derselben die Bienen von , Fluglochc zu
entfernen . Dieses Mittel hat allemal ge¬
holfen , wenn ich es bei Zeiten anwendete ;
nach ein paar Tagen entfernten sich die unge¬
betenen Gäste , und ich nahm die Lchmthür
wieder weg . Ein alter Bicnenvater auf dem
Lande theilte es mir vor etwa 20 Jahren mit ,
während das Verblenden der Fluglöcher mit
Kartcnblättcrn schon in RicmS praktischem
Bicnenvater vorgeschlagen ist . 2 ) Aber es pas -
sirt auch , daß wir wegen Entfernung oder drin¬
gender Geschäfte das Rauben erst bemerken ,
wenn cS schon einen ernsteren Charakter ange¬
nommen hat . Hier muß auch sofort das Mit¬
tel unter 1 angewendet werden , aber auch bei
den Nachbarstöckcn , die immer mit attaquirt
werden . Jener Mittel wird , ist nicht schon der
Beraubte überwältigt ( wo er sofort vom Stande
entfernt werden muß ) , immer so viel helfen ,
daß er sich bis zum Abend kräftig vertheidigt .
Sodann wird er in eine dunkle Kammer , auf
seinen Platz aber ein ihm ähnlicher leerer Korb
gestellt . Am andern Morgen kommen nun die
Räuber wieder und fallen zuerst auf den leeren
Stock , wo ich sie mit einem Besen todtschlage ,
oder doch verjage . Dieser Empfang verscheucht
die Davonkommenden und sie zerstreuen sich im¬
mer mehr an den andern Stöcken , die sie bald
zurückweisen . Den Angefallenen stelle ich, wenn
der Zuspruch nicht noch zu stark ist , in den
Nachmittagsstunden wieder auf seinen Platz , wo
er gewöhnlich vorspielt . Will man ihn den
Abend vorher in der Kammer mit Honig , der
mit süßem Wein oder Branntwein versetzt ist ,
füttern , so mag man cS thun ; ich habe cS nie
gethan , weil ich von dergleichen Reizmitteln
nichts halte . Finden sich die Räuber des Nach¬
mittags wieder ein , so wird dies Verfahren
wiederholt . Damit habe ich mir immer gehol¬
fen , und zu einem wettern Mittel , — dem
Verschicken des Beraubten auf einen entfernten

Ort — brauchte ich nie zu schreite » ; aber frei¬
lich hatte ich es mit keinen wciselloscn Stöcken
zu thun . Dem Anfänger rathe ich daher , jeden
angefallenen Stock gcnan zu untersuchen und
zu prüfen , ob er nicht wciscllos ist . In die¬
sem Falle muß er mit einem anderen Stocke
vereinigt werden . 3 ) Nicht minder kommt es
bet Anfänger » , oder auch bei einer Abwesenheit
des BiencnvatcrS vor , daß ein Stock , oder was
noch schlimmer ist , einige Stöcke völlig über¬
wältigt werden , ehe solches bemerkt wird . Hier
ist , besonders wen » die Räuber das Handwerk
schon länger getrieben haben , der ganze Stand
in großer Gefahr . Auf diese Art — sagt v .
EhrcnfclS , — kann ein einziger Naubstock Bie¬
nenstände von 100 Stöcken ruinircn . Ich habe
Erfahrungen , daß durch solche raubmördcrische
Bienenstöcke , die nicht selten durch den häufigen
Honigzuwachs ihre Nachbarstöcke zu gleichem Ge¬
schäft verleiteten , ganze friedliche Bienenstände
von 100 und mehr Stöcken rninirt wurden .
Dieses sind sodann die gcfürchtctc » Hcerbiencn
der Alten . In einem Falle der obenerwähnten
Art muß man s ) die überwältigten Stöcke so¬
gleich , und nicht erst am Abend , vom Stande
entfernen , und an einen dunkeln Ort bringen ,
sofort leere ähnliche Körbe an ihren Platz stellen
nnd sogleich bei allen Stöcken , zumal den Nach¬
barn der Beraubten , die unter 1 erwähnte Vor¬
richtung anbringen , b ) Stürzen sich nun die
Räuber auf die leeren Körbe , die an die Stelle
der Beraubten gestellt sind , so schlage man sie
nicht todt , wie in dem Falle snl > 2 , theils , weil
man die eigenen , von dem Felde etwa noch zu¬
rückkehrenden Bienen mit tödten könnte , theils ,
weil man die Raubbiencn irre mache » würde
und dann nicht so leicht fangen könnte , sondern
man fange sie am andern Morgen weg . Nichts
ist bei stehenden Magazinstöcken leichter , als
das : Man nimmt den beraubten Stock und

überzieht ihn unten mit starkem Filet , so daß
keine Biene heraus und hinein kann , die darin
befindlichen Bienen aber Lust haben , die man
ihnen auch noch oben durch ein Drahtgittcr ge¬
ben kann . Zugleich überzieht man einen 3 — 4
Zoll hohen llntcrsatz oben mit Filet , setzt den
beraubten Stock darauf , und stellt ihn auf sei¬
nen alten Stand . In dem llntcrsatz befestigt
man oben einige Säckchcn von Leinwand , in
welche Wachsroscn mit etwas Honig eingebun¬
den sind . An diese lagern sich die in Masse
eindringenden Nanbbicncn , keine scheut aber im
Mindesten den Eingang , da ihr der bekannte
Geruch des Beraubten entgegenkommt . Nach
einer halben Stunde stopft man das Flugloch
des UntersatzcS zu , hebt den Stock ab und trägt
mit dem Flugbrettc die im Untcrsatze gefange¬
nen Bienen davon . Nachdem er ausgeleert ist ,
setzt man ihn , oder einen zweiten i» Bereitschaft



gesteigert worden , stürzen sich ganze Schwärme auf einen Stock , so wird dieser , wenn

er auch sonst ganz in Ordnung ist , so in Verlegenheit gesetzt werden , daß er endlich

gehaltenen , wieder unter . Bet Lager ,nagazincn
kann man auf ähnliche Weise verfahren . Die¬
ses ist die sicherste Art des WcgfangcnS , die sich
auch bei unthctlbaren Stöcken anwenden läßt .
sBusch , VII . Nr . 3 » . 4 ,s Wie entsteht
das Rauben ? Die Biene hat bekanntlich
den Naturtrieb , so viel Honig einzusammeln ,
als sie nur bekommen , und solchen da zu sam¬
meln , wo sie ihn finden kann . Die Biene ist
im Einsammeln uncrmüdct und unersättlich , sie
ist dem Habsüchtigen gleich ; je mehr sie hat , je
mehr will sie , nie schweigen ihre Wünsche still .
Sie besucht vor allem den Garten , das Feld ,
den Wald ; sie sucht die Süßigkeit der Blüthen
auf ; das Ncktarium der Pflanze ist ihr Ziel ,
dahin drängt sie ihr Trieb , dieses sucht sie am
liebsten auf . Die Biene fliegt lieber , wenn sie
nur das Nektarium gefüllt findet , zur Blume
deS Feldes , als zur hingestellten vollen Schüssel .
Wer den Versuch machen will , wird es erfah¬
ren . Er stelle bei üppiger Honigtracht mit Ho¬
nig gefüllte Waben oder Schüsseln , wo er im¬
mer will , auf ; er bereite ein noch so reichliches
Gastmahl : die Gäste bleiben aus , sie gehen auf
das einen angenehmen Honiggcruch verbreitende
Feld mit seinen verschiedenartigen Blüthen , und
dem freundlichen Einlader zum Gastmahl wird
ein „ich bitte dich , entschuldige mich" gleichsam
zur Antwort . Anders ist es , wenn die Blüthe '
des Feldes keinen Honig gibt und der wieder¬
holte Ausflug der Biene ohne Gewinn bleibt ;
sie kehret heim , wird aber noch immer nicht
müde , fort und fort zu suchen , ob sich nicht et¬
was zum Einsammeln finde ; alle Winkel wer¬
den aufgestöbert , der noch so versteckt liegende
Honig wirb aufgesucht ; es geht dem Gerüche
nach , der bei den Bienen sehr scharf ist ; es
werden benachbarte Stöcke , benachbarte Bienen¬
häuser , selbst die entfernteren , besucht ; thun es
auch nicht alle Bienen eines Stockes , thut eS
auch der Schwache und Faule nicht , der Flei¬
ßige thut es gewiß ; er sendet seine Spione fort
und fort aus , ob sich nicht eine Gelegenheit
zum Gewinn ergebe . Zaghaft wagen sich die
Entsendeten an die Fluglöcher der vollen Bic -
nenwohnungcn , wohl wissend , daß sie sich auf
dem Gebiete fremder Staaten befinden . Schüch¬
tern treten sie an das fremde bewachte Thor ,
und da sie um das Losungswort befragt oder
als Feinde augenblicklich mit dem Bajonett an¬
gefallen werden , suchen sie das Weite und fin¬
den ihre Rettung in der Flucht . Doch bald
kehre » sie wieder zurück , besuchen nochmal das
bewachte Thor , welches sie soeben fliehend ver¬
lassen , um zu sehen , ob sich nicht die Wache ent¬
fernt oder ob nicht ein mehr nachgiebiger , schläf¬
riger Wächter aufgestellt worden . Ucberzeugen
sie sich wieder vom Gegentheil , so suchen sie

Nebcneingängc , umschwirren den Stock von allen
Seiten und suchen , wo sie unbemerkt in das
Innere des fremden Staates eindringe » könn¬
ten . So geht es von einem Stock zum an¬
dern . Endlich wird einer aufgefunden , der es
mit dem Wachehaltcn nicht gar so genau nimmt ,
oder bet dem mehre Eingänge unbewacht bleiben
und also die Passage frei ist . — Und ist den
Eingcdrungencn gelungen , auch nur einigen
Honig einzunehmen , so haben sie sich von der
Schwäche oder sonstigen Unordnung des Stockes
schon überzeugt , und es geht nun in aller Eile
nach Hause . Hier wird Allarm geschlagen und
die Kolonie von dem Vorgefundenen in Kennt¬
niß gesetzt . Bald werden mehre rüstige Käm¬
pfer entsendet und von den so glücklich gewesenen
Spionen an den Ort des weniger bewachten
und schon verkosteten Vorraths geleitet . . Ge¬
lingt auch jetzt der Eingang , so erscheinen bald
noch mehre , und nun gilt keine Wache , keine
Protcstativn mehr . Das Magazin ist einmal
erbrochen und fällt den Eingcdrungcnen anheim .
So beantwortet , sich von selbst die aufgestellte
Frage : wie entsteht das Rauben ? Es entsteht
dann , wenn die Bienen irgend einen noch mit
Honig versehenen Stock ausfindig machen , der
seine Eingänge nicht gehörig bewacht und dar
Eindringen fremder Gäste nicht ernstlich genug
verwehrt . Die Biene nimmt , wo sie cS nur
thun kann , und hat nur eine und die andere
von dem nicht genug bewachten oder vertheidig¬
ten Verrathe etwas verkostet , so sind sie schon
ganz kühn geworden und haben bereits das
Privilegium in Händen , wenn es der Bicncn -
vatcr nicht bald anders ordnet , das ganze Ma¬
gazin auszuleeren und den ganzen Inhalt unter
das eigene Dach zu bringen , was in einer ganz
kurzen Zeit geschieht . Eö sind dies meistens
kranke oder schwache oder übelbehandcltc Stöcke ,
welche den Eingang zu ihrem Staate nicht streng
genug bewachen und sich berauben und ausplün¬
dern lassen . — Dies geschieht bei kranken , also
wcisclloscn oder aber faulbrütigcn Stöcken , in
welchen schon lange kein oder nur ein geringer
Zuwachs an frischem jungen rüstigen Volke statt¬
fand . Die alten Bienen , den baldigen sichern
Eingang ihres Staates mit Gewißheit voraus¬
sehend , haben keine » Muth und keine Lust mehr ,
ihre dcöorganisirte Wohnung zu vertheidigen .
Sie setzen sich Anfangs wohl zu einiger Gegen¬
wehr , allein es ist ihnen damit kein Ernst ; sie
strecken alsoglcich die Waffen und der Feind hat
gewonnenes Spiel . Leicht zu überwältigen sind
kranke , aber auch schwache volkarme Stöcke .
Indessen vertheidigen sich auch schwache Stöcke ,
wenn sie nur übrigens gesund sind und eine
kräftige Königin und frischcingeschlagene Brüt
haben , wacker , und werden gewöhnlich Sieger ,
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erliegt , wenn man ihm nicht zu Hilfe kommt . Sonst wird eine bloße Näscherei der

gute Stock nicht zu einer ihn ruinircndcn Beraubung ausarten lasten , wenn er wirk -

wenn sie nur nicht mehre Eingänge zur Woh¬
nung habe » — oder mit aller Gewalt über¬
rumpelt werden . Dieses Letztere geschieht ge¬
wöhnlich dann , wen » die Räuber einen oder
den andern Siock bereits ausgeplündert und das
Raubhandwcrk vollkommen ausgelernt haben ,
oder wenn ein schon stark angefallener Stock von
seinem Standorte weggenommen wird und die
ganze Masse von Räubern auf einen der be¬
nachbarten Stöcke sich wirft , worunter der vvlk -
arme sich befindet . Leicht zu überwältigen sind
endlich vvm Bicncnvater übclbchand clte
Stöcke . Da können die Näscher leicht cin -

.dringcn und werden zu wirklichen Räubern .
Wird aber ein Stock irgend einer heroischen Be¬
handlung unterworfen , und zwar an einem
warmen dem Ausflüge günstigen Tage , wird er
zu so einer Zeit beschnitten , getheilt oder bovi -
stirt , und zwar im Frühlinge oder im Herbste ,
wo das Rauben leicht angeht , so ist er übel
behandelt worden ; dem Rauben wird gleichsam
absichtlich Vorschub geleistet . Wird ein Bienen¬
stock stark beschnitten , dringt man dabei bis zum
Honigmagazin , will man sich hier eine « Theils
bemächtigen , so ist dabei die Rauchmaschine noth¬
wendig , wodurch die Bienen entmntbigt und in
Unordnung gebracht werden , so daß nach be¬
endigter Operation Wohl einige Zeit vergeht ,
bis die also entmuthigtcn Bienen sich abermals
an die Vertheidigung ihrer Wohnung machen
können . Wird ein solcher Stock auch nicht ge¬
rade überwunden , so entsteht doch beim Ein¬
dringen der schon wachgcwcscncn und lauernden
Näscher der heftigste Kampf am Fluglochc und
im Innern des Stockes , wobei sehr viele Bienen
zu Grunde gehen . Geschah der Schnitt von
unten , wie dies bet Stülpkörben und Klotz¬
beuten nicht anders sein kann , so .sind die Bienen
in die Höhe getrieben und die Wände des Stockes
und das Bodcnbrett sind mit Honig verunreinigt .
Ist dann das Flugloch noch obendrein im untern
Theile des Stockes oder im Bodcnbrette , so
bleibt es zu lange unbewacht , weil die Bienen
mit dem Aufräumen des verzettelten Honigs
genug zu thun haben . Für die Näscher sind
dadurch Thor und Riegel offen , die sich also -
gleich cinfindcn , überall Honigthcilchcn bekom¬
men , bald mehre Kameraden mitbringen und
sich vereint auf den Opcrirtcn werfen ; der mör¬
derischste Kampf ist unvermeidlich . Die Ucbcr -
wältigung eines auch sonst gesunden Stockes ver¬
anlaßt und erleichtert das Bovt stiren seines
Volkes , wenn solches an einem zum Ausfluge
geeigneten Herbst - oder Frühlingstage und nicht
in den Abendstunden vorgenommen wird . Die
bovistirten Bienen verlieren für einige Zeit die
zur Vertheidigung nothwendige Kraft . Vom
bösen Rauche betäubt , erfolgt bet ihnen ein

Erbrechen , wobei zum Rüssel heraus kleine
Tropfen Honigs sich drängen ; da sie aber im
Haufen aufeinander zu liegen kommen , so wer¬
den alle von Honig mehr oder weniger besudelt .
Wieder zum Leben gekommen und vom Honig
verunreinigt , treten gar viele , nach frischer Luft
sich sehnend , zum Flugloche heraus und legen
sich vor ; und da der also cperirtc Stock durch
den Rauch bedeutend erwärmt worden , so dringt
zum Fluglochc ein starker Honiggcruch , von dem
die Näscher bald herbeigelockt und zum Ablecke »
der Vorsitzende » , ja auch zum weiter » jetzt ganz
ungehinderten Eindringen in daö Innere des
Stockes veranlaßt werden . Hier haben die
Näscher ein gewonnenes Spiel . Die betäubt
gewesenen Bienen denken an nichts weniger als
an eine Vertheidigung ihrer Vorräthc ; es ver¬
gehen Stunden , bis jegliche Spur von der Be¬
täubung verschwunden ist . Unterdessen ist die
Zahl der Näscher bedeutend angewachsen , und
aus den Näscher » sind Räuber geworden , die
sich jetzt in der Plünderung nicht so leicht mehr
stören lassen . Derartige Operationen sind aller¬
dings nothwendig , dürfen aber nie an hellen ,
warmen und sonnenklaren , sondern an einem
kühle » Tage oder aber in den Abendstunden ge¬
schehen , wo den entmuthigtcn Bienen längere
Zeit frei bleibt , sich zu erholen , die gestörte
Ordnung herzustellen , den verzettelten Honig
aufzuräumen und die Spuren der vorherge¬
gangenen Gewaltthat zu verdecken . Am kom¬
menden Morgen ist der so opcrirtc Stock wieder
ganz in Ordnung nnd hinlänglich gerüstet , um
die etwaigen Eindringlinge gehörig zu empfan¬
gen . — Ein Stock wird übel behandelt und dem
Berauben ausgesetzt , wenn er zur Unzeit und
nicht vorsichtig genug gefüttert wird , wo Honig
vertröpfclt oder gar den fremde » Bienen der
Zugang zum untergesetzten Futterhonig möglich
gemacht wird . Beim Füttern ist Vorsicht und
Aufmerksamkeit vor altem nothwendig . Die beste
Art zu füttern ist die von oben durchs Spund¬
loch , durch Gläser oder andere geeignete Ge¬
fäße , wie ich darüber im Jahrgang 1848 Nr . 5
ausführlicher gesprochen habe . Wird der Honig
in den umgestülpten Stock zwischen die Rosen und
die Bienen nur Angegossen , wie dies einige
Bicnenvätcr in Zipsen zu thun pflegen ; wird
er cingcgossen in die Rinnen deS BodenbrcttcS ,
wie es Hr . Baldcnstetn in Nr . 22 . Jahrg . 1849
anrathct , und fließt der Honig gar zum Stocke
heraus , ja dann ist das Naschen natürlich und
das Beraubtwcrdcn leicht möglich . Indessen will
ich gegen Hrn . v. Baldenstein nicht aufgetreten
sei» . Ich bin mit seiner FütterungSart ganz
einverstanden . Hr . Baldenstein hat ganz Recht ,
wenn er beim Füttern in der Art , wie der Honig
den Bedürftigen gereicht werden solle , sich nach
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rich kin guter Stock ist , d . h . hinreichendes Volk und hinreichenden Verrath besitzt ,

oder wenigstens Gelegenheit vorhanden ist , das Geraubte wieder zu ersetzen . Sonst

der Zeit der Fütterung und nach der Beschaffen¬
heit und dem Standorte des Stockes selbst richtet .
Ich selbst fütterte gar oft von unten und thue
dies ohne Bedenken , da ich bei meinen Stöcken
die Fluglöcher tu der Mitte anzubringen pflege
und zu dem am Bodcnbrcttc befindlichen Futter¬
honig den Näschcrn kein Zugang offen bleibt .
Dieses Füttern von unten ist nicht unzweckmäßig ,
wenn die Bienen im Besetzen der Rosen schon
weiter herabgcdrungc » find . Im Anfange des
Frühlings jedoch , bei schwächeren Stöcken und an
kühlen Tagen , ist das Füttern von oben mehr an -
zurathen . DieVcmcrknng des Hrn . v . Baldenstcin ,
daß die Leinwand , mit der die Oeffnungcn der
Futtcrgefäßc bedeckt werden , von den Bienen
zernagt werde , stehet und stehet nicht ; denn das
hängt von der Länge der Zeit ab , in welcher
das Futtcrgefäß auf dem Spundloch gelassen
wird . Ich füttere mit Gläsern . Sobald ich nun
sehe , daß das Glas leer geworden ist , nehme
ich cS ab , damit nicht unnöthigcrwcisc ein Durch -
zug der Luft im Stocke unterhalten werde . Auch
erreiche ich dabei den Zweck , daß die Leinwand ,
durch welche die Bienen aufgesogen hatten , nicht
zernagt wird . Mir dient ein Lcinwandlappcn
die ganze Futtcrzcit über . Ich ziehe gläserne
Futtergcschirrc allen übrigen vor . Soll der Ho¬
nig nicht schnell genug durchstießen , so müssen
die Futtergeschirrc , wen » sie umgestülpt werden ,
oben hermetisch geschlossen einem Trinkglase ähn¬
lich sein . Auf dieses hermetisch Geschlossensten
kommt Alles an . Wird der Honig von oben
nachgegossen und ist das Gefäß nicht gehörig
geschlossen , wie Hrn . v . BaldensteinS Futtcrringc ,
dann ist der schnelle Durchfluß des FuttcrhonigS
natürlich . Ich halte es überhaupt für gerathener ,
wenn die Gefäße nach jedesmaligem Füttern ab¬
genommen , von dem zurückgebliebenen Blumen¬
staube gereinigt , die Letnwandlappcn gewaschen ,
und , wenn die Noth da ist , neugefüllt wieder
aufgesetzt werden . Man kann im Rcinhalien
der Futtergcfäßc nie zu viel gethan haben . Wie
leicht zieht ein solches Gefäß , wenn cS längere
Zeit ungereinigt dagestanden , Säure an sich !
Die Wette der Mündung bei den Futtergcfäßcn
darf derjenigen des Spundloches nicht gleich , sie
kann immerhin bedeutender sein . Wäre die
Ocffnung des Spundloches auch nur einen Zoll
weit , so wird der Honig schon aufgesogen wer¬
den . Ist aber das Spundloch weiter als das
Futtergefäß , so werden die leeren Räume ge¬
hörig verstopft . Besser ist eS jedoch immer ,
wenn das Futtcrgefäß weiter als die Ocffnung
des Spundloches ist . Man verzeihe mir diese
kleine Abweichung von meinem Thema . Zch
wollte eine kleine Randbemerkung zum Aufsätze
des Hrn . v . Baldenstcin gelegentlich nieder¬
schreiben . Die speculative Fütterung , welche

der s. Frhr . v . EhrcnfelS empfohlen hat , wo
der Futtcrhonig offen vor daö Bienenhaus ge¬
setzt wird und die ich ebenfalls aus Unterhaltung
anwende , wird sehr leicht , wenn man dabei nicht
genug vorsichtig ist , eine Veranlassung zur Räu¬
berei , zumal wenn sich in der Nähe auch noch
andere Bienenstände befinden . Der offen hin¬
gestellte Honig wird auch von den Bienen des
fremden Standes aufgefunden . Dahin eilen
die Bienen auch noch den folgenden Tag , und
finden sie keine offene Tafel mehr , so suchen
sie daö Gewünschte durch List , oder , so es nur
angeht , auch mit Gewalt zu gewinnen . Zur
Räuberet gibt immer Derjenige Veranlassung , ,
dessen Bienen beraubt werden . Er hat die
Bienen auf diese oder jene Art herbeigelockt ,
entweder durch Vcrschüttung des FuttcrhonigS ,
unzeitigcö Füttern , Beibehaltung kranker , schwa¬
cher , oder durch üble Behandlung starker Stöcke ,
überhaupt durch zu weniges Aufmerken . Die
Biene sucht , das ist ihre Bestimmung , und
nimmt , wo sie etwas findet oder wo sie nehmen
kann . So sind meine , so find deine Bienen ;
aus allen können Räuber werden . — Auf den
Beraubten , so sehr er im Nachtheil ist , fällt
immer die prims culps . Wohl kann auch der ,
dessen Bienen auf Raub ausgehen , einige Ver¬
anlassung dazu gegeben haben , wenn er seine
Bienen fort und fort durch beigebrachten Futter -
honig reizt , zumal wenn er den Honig von
außen eintragen läßt ; darum aber soll und darf
das Füttern nicht ausbleiben , nicht für uner¬
laubt erklärt werden . Ich füttere meine Bienen ,
weil ich cö entweder aus Noth thun muß , oder
weil ich eS aus Spekulation thun will . Du
sorge dafür , daß sie deinen Stöcken nichts an¬
haben können . Meine Bienen haben schon mehr¬
mals geraubt und sind ebenfalls schon mehrmals
angefallen , aber noch nie wirklich beraubt wor¬
den . ? i' iiuüpiis übst » , sero meckieinupsrskur .
Wie erkennt man das wirkliche Be -
raubtwcrden eines Stockes ? Nicht jedes
Naschen ist Rauben , und zur Räuberei wird
nicht jeder Angriff . Das Rauben ist eine all -
mählig eingeübte Angewöhnung . Glückt cS einer
oder der anderen Biene , etwas Honig zu be¬
kommen , bald sind Hunderte , bald taufende da ,
und was die List angebahnt hat , wird mit Ge¬
walt fortgeführt . Wo sich einmal Näscher zeigen ,
also jene bekannten , flinken , in einem höheren
Tone summenden Bienen , die das Flugloch um -
schwirrcn , ängstlich , aber sehr rasch um dasselbe
umherlaufen , in das Innere des Stockes listig
Anschleichen wollen , von der Wache und auch
von sonstigen am Fluglochc sich befindenden
Bienen angehalten , ergriffen , ja oft im Fluge
schon gepackt werden , — wo sich solche Näscher
zeigen , die übrigens ganz gewöhnliche Bienen
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untcrliegen sie nicht sowohl den Raubbiencn , als vielmehr dem Mangel ; sie ermatten ,

zerstreuen sich , schwärmen vielleicht ganz aus und ziehen den Räubern nach . Um die

sind , — und wo am Flugloch ? ein förmlicher
Kampf entsteht : da merke man gut auf , denn
cS kann gefährlich werden . Das Flugloch ist
der Barrikaden erste , aber nicht die einzige .
Gelingt es den Näschcrn , in der Verwirrung des
Kampfes inS Innere zu dringen , so werden sie
auch hier » och gepackt und standrechtlich hinge¬
richtet . Oft liegen dann ganze Haufen auf dem
Bvdenbrcttc ; es sind dies von beiden Seiten
Gefallene . Indessen ist das Naschen noch nicht
das wirkliche Rauben . Es wird gefährlicher ,
wenn die Belagerer den Stock von alle » Seiten
umschwärmen und in allen Winkeln und Ritzen
einen Eingang suchen . Jetzt sind sie schon sehr
crmuthigt , und eine baldige Kapitulation ist in
naher Aussicht . So lange am Fluglochc der
Widerstand fortdauert , ist der Angegriffene noch
nicht überwunden . Man trete zur Seite des
Stockes und merke auf die Herauskommenden ,
ob sie nicht schon vom fremden Honig den Magen
gefüllt haben . Sie sehen in diesem Falle weit
dicker als sonst aus , und sind schwerfällig . Man
ergreife eine und die andere vorsichtig bei den
Flügeln , thue es mit der rechten Hand , und
drücke sachte den Unterleib der Gefangenen an
den Nagel des Daumens an der linken Hand ,
oder an irgend eine » andern harte » Gegenstand .
Ist der Leib mit Honig gefüllt , so wird er bei
so angebrachtem Druck zum Rüffel hervordringen
und am Nagel einen starken Tropfen bilden ,
worauf die Gefangene freigelassen wird . Der
Honig ist fremdes Eigenthum — daS Rauben
geht an . Jetzt lege man das Ohr an den Stock .
Wird er wirklich beraubt , so ist da Alles iu
Allarm ; man Hort ein gewisses Kratzen und
Knistern , welches vom Aufreißen der zugespun¬
deten Honigzellen herrührt — Alles verräth
Verwirrung . Wird der Stock gelüftet , so findet
man schon am Bodcnbrctt Gcikiüllc von Wachs
und Zuckerhonig . — Die vollgefüllten Bienen
dringen von allen Seiten aus dem Stocke ,
stürzen sich von oben auf das Bodenbrctt , sowie
der Stock gelüftet worden , und eilen davon so
schnell als möglich . Wird der Stock erst von
Näschcrn angegriffen , so findet man noch kein
Gemüllc , auch stürzen sich , wenn der Stock ge¬
lüftet wird , noch keine vollgefüllten Bienen herab ,
um schnell davon zu kommen . Das Auge zeigt
am besten , ob ein Stock wirklich beraubt werde .
Jeder Stock , der zur ungewöhnlichen Zeit vor¬
spielt , verlangt des VienenvaterS Aufmerksam¬
keit . Ungewöhnlich ist aber das Vorspiel , wenn
es in frühen Vormittagsstunden oder in spä¬
teren NachmittagSstundcn geschieht . Findet man
einen Vorspielenden zu einer Zeit , wo die an¬
deren Stöcke schon in völliger Ruhe sind , so ist
die Sache schon verdächtig . Man trete alsoglcich
zum Stocke und sehe nach , was dieses Vor¬

spielen bedeute , ob es ein wirkliches Vorspielen ,
also die ersten Ausflugöversuche junger Bienen
oder aber eine schon überhandgenommcne Räu¬
beret ist . Von welcher Art das Vorspielen sei,
ist leicht zu unterscheiden . Isis ein gewöhn¬
liches Vorspiel , so dringen zum Flugloche hastig ,
oft auch mit den Flügeln schlagend , viele Bienen
heraus . Viele — und das recht volle und dicke —
laufen am Fluglochc in die Höhe , drehen sich
rechts und links , stiegen ängstlich auf und spielen
vor dem Flugloche einige Zeit , bis sie sich,
immer weiter und weiter kreisend , vom Stocke
entfernen . DaS sind junge Bienen , die zum
erstenmal den Stock verlassen und beim gewöhn¬
lichen Vorspiel immer zu sehen sind . Sie sehen
voll und dick aus , ganz wie die Raubbiencn ,
doch nicht , weil sie den Honigmagen mit ge¬
raubter Waare gefüllt haben , sondern weil ihr
Unterleib voll Unflaths ist , den sie gerade bei
diesem ersten Ausflug sitzend oder fliegend von
sich geben . Auch ist ihr Aeußercs ganz anders ,
wie das der Raubbiencn . Jene sehe » ganz grau ,
diese schwärzlich , auch ganz schwarz auS ; jene
haben einen natürlichen Glanz und sind behaart ,
diese haben beim häufigen Einschlüpfen in die
Honigzellen den Glanz verloren und sind unbe¬
haart ; jene haben ganz vollkommene , diese oft
zerschlitzte und auSgcfranztc Flügel . Man lasse
sich also durch das Vorspiel noch nicht täuschen .
Oft spielt ein Stock auch in späteren Nach¬
mittagSstundcn vor , zumal wenn sein Stand
gegen Westen gerichtet ist , wo er nur Nach¬
mittags die Sonne bekommt . Ein aufmerk¬
samer Blick auf das Flugloch und auf die Vor¬
spielenden wird bald zeigen , von welcher Art
das Spiel sei . Der Beraubte spielt ganz an¬
ders vor . Zum Flugloche drängen sich hastig
dicke , glanzlose Bienen , die , kaum daselbst an¬
gelangt , schwerfällig davon fliegen , ohne vor
dem Stocke zu kreisen . Es kreisen herum blos
die Ankommenden ; sie sehen sich um , ob sie an
der rechten Stelle angelangt sind . Da sieht man
keine junge oben beschriebene Biene ; hier sind
keine Lehrlinge , sondern Meister und Gesellen ,
welche , wenn der Bicnenvater nicht mit seinem
„ Veto " recht bald dazwischen tritt , das Meister¬
stück in wenigen Tagen , auch an mehren Stöcken ,
vollführen . — Das gewöhnliche Vorspiel dauert
kurz , oft einige Minuten nur . Dem Räuber -
spiele macht nur die finstere Nacht ein Ende .
Der erfahrene , seine Bienen täglich wiederholt
besuchende Bicnenvater wird demnach zu jeg¬
licher Stunde den geübten Unfug bemerken .
Bei ihm reicht ein Blick aus , um zu erforschen ,
ob Alles in Ordnung sei . Der Anfänger be¬
obachte fleißig die Vorspielenden ; er lasse sich
die öfteren Besuche deö Bienenhauses besonders
empfohlen sein , und sollte ihn auch sein Auge
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Königin des beraubten Stockes bekümmern sich die Raubbicnen nicht ; sie streben nur

dem Honige nach . Ist die Räuberei öfter gelungen , so wird die Gewohnheit zur

gänzlich getäuscht haben , die Abendstunde wird
ihm Gewißheit verschaffen . Tritt er zu dieser
Zeit vor seinen Stand und er steht , daß einer
oder der andere von seinen Stöcken noch emsig
ein - und auSfliegt , während andere schon völlig
ruhen , so ist er entweder ein Räuber oder er
wird beraubt . Jetzt merke er auf die oben an¬
gegebenen Symptome und verfolge die AuS -
fiiegenden mit seinem Auge . ES ist ein Leichtes ,
zu erfahren , wohin der Flug gehe , ob der
Raub an eigenen oder an fremden Stöcken
verübt werde . Dieser Abcndbesuch ist im
Frühjahr und Herbst nie zu unterlassen .
Wie ist das Bcraubtwcrdcn zu verhüten ? wi »
das wirklich erfolgte einzustellen ? knnoipüs
obst » Sero inesticiiiu purstur , dies die Haupt -
regel bei entstandener Räuberei . Im Anfange
soll dem Uebel gesteuert werden . Was heute
noch möglich ist , ist vielleicht schon morgen nicht
mehr möglich . — Es ist leichter , die Räuberei
zu verhüten , als die wirklich entstandene zu
heben . Daher wende denn auch der Bicnen -
vater alle seine Aufmerksamkeit auf das Er¬
stere ; er verhüte , so viel an ihm ist , das
Rauben . Er halte sich nie für ganz gesichert ;
er denke nicht , mein Bienenhaus steht allein ,
ich kann machen , was ich will . Der Nachbar¬
stock im eigenen Biencnhause kann ein Räuber
werden , und er macht cS um kein Haar bester ,
als der Räuber von einem fremden Stande .
Und ist ihm das Meisterstück an einem Stocke
gelungen , so greift er bald auch andere an .
Daher Vorsicht und Aufmerksamkeit , vor allem
beim Füttern der Bienen , cS geschehe dieses aus
Noth oder aus Spekulation . Nur keinen Ho¬
nig verschüttet ; und ist er verschüttet worden ,
so reinige man augenblicklich die verunreinigten
Stellen , reibe sie mit grünem Gras , oder noch
besser mit riechenden Kräutern ab , oder bedecke
sie mit Sand , Asche oder Erde . Wird der Stock
gefüttert , so sorge man dafür , daß an dem
Stocke außer dem bedeutend verkleinerten Flug -
loche keine andere Ocffnung bleibe ; denn diese
suchen und benutzen die Näschcr , dringen zum
Futtcrhonig und rücken bald in Masse an . —
Wird der Stock von oben in Gläsern oder an¬
deren Gefäßen gefüttert , so decke man das
Ganze fleißig und gehörig zu durch passende
Aufsätze oder auch umgestülpte Blumentöpfe , da¬
mit nicht die Näschcr am äußern Rande des
FuttcrgcfäßcS einigen Honig verkosten und sie
die Lust anwandle , ei» MehrcS aufzusuchen .
Wird der Stock mit flüssigem , mit Wasser ver¬
dünntem Honig gefüttert , so sorge man ja da¬
für , daß die Bienen , ohne sich zu verunreinigen ,
den Honig aufsaugen , können . Man bedecke das
offene Gefäß mit reinen Lcinwandlappen , und
lege noch überdies auf die Leinwand zerstückelte

Strohhalme oder auch nur einiges Gras . Die
offenen Futtcrgefäße können auch mit zerbröckel¬
tem Wachs bedeckt werde » — mit einem Worte ,
man verhüte das Einsinken und Naßwerde » der
Bienen ; denn sonst dringen sie also verunrei¬
nigt zum Fluglochc hinaus , wo sie sich reinigen
und von anderen Biene » reinigen lassen . Die¬
sen Dienst erweise » recht gerne auch die Näschcr
und versuchen hernach auch den Eingang in den
Stock . Sehr viele Räubereien werden nur durch
unvorsichtiges Füttern hervorgerufen . Man ver¬
hüte sorgfältig Alles , was zum Rauben Ver¬
anlassung geben kann . Man sei vorsichtig bei
größeren Operationen und dulde zumal im
Herbste keine fehlerhaften Stöcke . Diese müssen
bei Zeiten verwendet oder cassirt werden . Die
cassirten , bovistirtcn oder geschwefelten und noch
nicht ansgcbrochcncn Stöcke , wenn sie auf dem
Bienenstände bleiben sollen , versperre man auf
das sorgfältigste und laste auch nicht die ge¬
ringste Ocffnnng , durch die eine Biene ein¬
dringe » könnte . Die Näschcr suchen sie bald
auf , rauben das Unbewachte aus und versuchen
ihre Kunst bald auch an anderen Stöcken , und
da in den aufgefundenen unbewachten Vorrath
sich gewöhnlich mehre Stöcke theilen , so sind
diese Raubanfälle auch um so heftiger . Erfolgt
ein Angriff , packen die Näschcr einen Stock
heftiger an , so behalte man ihn ja im Auge ,
überlasse ihn ja nicht seinem Schicksale , zumal
wenn er sich nicht in einem völlig normalen
Zustande befinden sollte . Ein sonst starker ge¬
sunder Stock wird den Angriff schon abschlagen ,
ein schwacher , kranker oder opcrirter aber kann
leicht unterliege » . Man verkleinere das Flug¬
loch, so daß die Passage kaum für 2 — 4 Bie¬
nen frei bleibe , sperre jeden andern Zugang ab ,
der auch außerdem nie geduldet werden darf ,
belege den Stock mit Gras oder sonstigem Kraut ,
nehme längere Stengel und behänge den Stock
von der vorderen Seite , so daß das Flugloch
maSkirt bleibt . Nimmt man die Stengel von
riechenden Kräutern , von Wermuth , Kamillen
u . dgl ., so ist die Wirkung noch sicherer . —
Die Näschcr stutzen augenblicklich , setzen sichnicht
mehr an , nmschwirrcn lange den maSkirten Stock ,
gehen endlich weiter und verlieren sich allmäh -
lig . Man stelle sich öfters vor den Stock und
bleibe da längere Zeit stehen ; auch das beirrt
die » » gerufenen Gäste ungemcin . Man nehme
noch obendrein die Pfeife oder auch die Rauch -
maschine zur Hand , räuchere nun den Ange¬
griffenen , ärgere die Angreifer , räuchere auch
mehre Schritte vor und um den Stock in die
Luft , und die Ruhe ist in kurzer Zeit herge¬
stellt . Nur verschone man das Flugloch mit
dem Rauche , weil sonst die Wache zurückgetrie¬
ben wird und für die Näschcr der Eingang frei
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zweiten Natur , und wie die Katze das Mausen nicht läßt , so die anS Rauben ge¬

wöhnte Biene das Eindringen in fremde Stöcke , wenn sie auch der augenscheinlichen

Todesgefahr entgegengeht . fVIII . Nr . 6 .^

bleibt . Die vorgenommene , vielleicht gar übel¬
riechende Maskirung beirrt zwar auch die ein¬
heimischen Bienen , aber sie finden sich am Ende
doch zurccht und gelangen zum Flugloch . Durch
Kräuter bewirkte Maskirung des Stockes , das
Norstehcn des BienenvatcrS und Rauch führe »
ganz gewiß zum Ziele , wenn der Angriff erst
von Näschcrn geschah . Haben sich diese Rascher
entfernt , so öffne man das Flugloch ganz , da¬
mit eS von dem einheimischen Volke noch stär¬
ker beseht werde , lasse es offen , so lange man
vor dem Stocke steht , verenge es aber wieder ,
sowie man sich entfernen will . Die Maskirung
kann tagelang , nach Umständen stärker oder
schwächer , beibehalten werden . Ist der Angriff
bereits zum wirklichen Berauben geworden , drin¬
gen schon vollgcsogcne Bienen in Menge aus
dem Stocke , ist auf dem Bodcnbrctte schon
frisches Gcmüllc zu sehen , hat das Rauben schon
überhand genommen , so helfen die früher an¬
gegebenen Mittel nicht mehr ; hier muß man
zu ernsteren greifen . Das erste , was ich hier
thue , ist , daß ich den Räuber ausfindig mache .
Ich sperre alsvgleich das Flugloch des Beraub¬
ten ab und beobachte die Herbcisticgenden . Ist
der Räuber auf dem eigene » Bienenstände , so
» erräth er sich bald durch den stärkeren Flug ,
sowie durch das Aussehen seiner Bienen . Ist
er vom fremden Bienenstände , so zeigt cS der
Abflug der Räuber . Ich öffne in kurzer Zeit
das Flugloch , nachdem cS abgesperrt worden .
Die Räuber stürzen hervor , als wenn der Stock
im Schwärmen wäre ; jetzt sehe ich deutlich , wo¬
hin meine bösen Gäste und in welche Gegend
sie ziehen . Ich sperre den Stock wieder ab ,
und bald sammeln sich Hunderte und Tausende
an demselben . Diese bespritze ich mit einer
dünnen Masse von in Wasser aufgelöster Kreide
oder Kalk und lasse nachsehen in der Gegend ,
wohin der Räuber zieht , wer der Besitzer und
welcher Stock der Räuber sei. Gewöhnlich sind
cS mehre Theilnehmcr , wenn das Rauben schon
stark überhand genommen hat . Hat sich der in
den meisten Fällen unschuldige , mithin auch nicht
zu beleidigende Besitzer des Räubers überzeugt ,
daß seine Bienen das unerlaubte Handwerk
wirklich treiben , so verlangen er Recht und
Billigkeit , daß er unverweilt angemessene Schritte
thue , um dem Raube Einhalt zu thun . Hier
ist aber vom Besitzer des Räubers nur ein pro¬
bates und bewährtes Mittel möglich , nämlich
die TranSportirung und Entfernung desselben ,
und zwar auf eine halbe Stunde Weges . Dies
schadet dem Entfernte » auch nicht im Geringsten ;
denn er arbeitet schon am nämlichen Tage un¬
gehindert fort , ist aber in der Fremde beirrt

und findet den Beraubten nicht mehr . Das ist
das einzige probate Mittel . Man hat wohl
dem Besitzer des Räubers auch noch andere Ver¬
suche zur Pflicht gemacht , aber sie führen nicht
zum Ziele . Man hat z. B . gerathen , den
Räuber umzuwenden und ihn aufs Haupt zu
stellen ; man hat gerathen , ihn im Kopfe zu be¬
schneiden und in die gemachte Lücke Hcuabfällc
zu streuen , damit er anderweitige Beschäftigung
und Zerstreuung bekomme ; allein ist schon wirk¬
licher Raub da gewesen , so hilft das Alles nicht ,
— der Beraubte wird zu Grunde gerichtet und
bald theilen sein Schicksal auch andere Stöcke .
Man dringe daher auf augenblickliche Entfer¬
nung des Räubers , welche am Abende oder am
Morgen zu geschehen hat . Ein Tag Verzug
bringt dem Beraubten großen Schaden . Zu
einer solchen augenblicklichen Entfernung sollte
sich jeder Biencnvatcr bereitwillig finden lassen ,
dazu könnte er auch polizeilich angehalten wer¬
den . Andere rathen , den Räuber mit dem Be¬
raubten zu versetzen . Ich halte das erstens für
gewagt , und zweitens für ungerecht . Für ge¬
wagt , wenn man nicht sicher weiß , ob der Be¬
raubte ein wirklich gesunder Stock gewesen .
Was hilft die Zunahme am Volke , wenn der
Zustand des Beraubten nicht normal ist ? Der
Räuber wird geschwächt und dem Beraubten
nützt das hinzugckommcnc Volk nichts . Für
ungerecht , weil der Besitzer des Räubers un¬
schuldig ist , und die Veranlassung zum Rauben
im Bienenhausc des Beraubten meist in Folge
von eigener Verschuldung gegeben worden ist .
Der unschuldige Besitzer des Räubers soll seinen
starken , hoffnungsvollen Stock entkräften lassen ?
Er ist zu keinem Ersatz von Bienen verbunden ,
eher noch zum Ersatz des hinzugctragencn Ho¬
nigs , dessen er zwar nicht bedürftig gewesen ,
den er jedoch aus Gründen der Billigkeit er¬
setzen mag . Es ist zwischen dem Räuber und
dem Beraubten nie ein gleiches Verhältniß .
Der erstere ist gewöhnlich viel werth , er ist einer
der besten Stöcke ; der andere aber ist in den
meisten Fällen krank oder schwach . Ein Stock ,
der sich berauben läßt , verdient nicht , daß er
geduldet werde . Hinweg mit ihm , er verdient
nichts Besseres . Seine Entfernung macht ge¬
wöhnlich allem Rauben ein Ende . Dies ist
aber nur im Herbste , nicht immer im Frühjahr
der Fall — hier werden gar oft auch gesunde ,
wenngleich schwache Stöcke überfallen . sSchol -
tiß , VII . Nr . 12 , 13 u . 15 .j Moschus
als Abwehr Mittel gegen Räuberei .
Ich hatte schon im Februar d . I . zwei Völker
zusammenlaufen lassen , um so ein zur Auf¬
nahme einer italienischen Königin recht geeig -
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nctcs Volk herzustellen . Dasselbe » erlegte sich
Anfangs April auf Räuberei , wurde aber gleich¬
zeitig und gleichstark von Räubern heimgesucht ,
die ungehindert ein - und ausgingen . War mir
letzteres auch nicht recht , so war mir ersteres
doch weit unangenehmer ; denn mir war eben
erst ein raubender starker Stock vergiftet . Des¬
halb nahm ich , weil ich den Stock nicht ver¬
stellen konnte , meine Zuflucht zum Moschus ,
den ich spät Abends , als Alles sich zur Ruhe
begeben hatte , in den Stock brachte . Am an¬
der » Morgen erschienen wohl fremde Bienen
noch in großer Anzahl , die aber nicht mehr un¬
befangen einliefe » , sondern wie gewöhnliche
Näscher sich gcbcrdctcn , und auf welche die hei¬
mischen Bienen eifrigst fahndeten . Im Ver¬
laufe des ersten Tages schon wurde » diese Be¬
suche eingestellt . Auch die Raubzüge meiner
Bienen mochten keinen günstigen Erfolg mehr
gewähren , denn schon am Abend bewies er
durch seine frühzeitige Ruhe , daß er zur Ord¬
nung zurückgekehrt war . sKlcine , Xi . Nr . 1 .)

*) Nach GordanS Mittheilung gebraucht man
in den Vereinigten Staaten die Bienen als
Arzneimittel und zwar einen Bicncnthec . Man
zerreibt 40 — 60 Stück Bienen mit ein wenig
Wasser zu Brei , gießt Liter kochendes Wasser
darauf und bedeckt daS Gefäß sorgfältig . Nach
20 Minuten des Ausziehens seiht man durch
und läßt die klare Flüssigkeit sogleich einnehnren .
So lange der Thee warm ist , hat er den Ge¬
ruch , den gereizte Bienen verbreiten . Beim
Erkalten , namentlich wenn das Gefäß offen
bleibt , verschwindet dieser Geruch und zugleich
die Wirksamkeit des Thees . Das Mittel wird
gegen Strangurie angewendet , die es nach 2 — 5
Minuten mit dem größten Erfolge hebt . ( äour -
nsl sie Lstim . mest . 3 8er . I . 3 . — stüsrin .

Lentrudl . 1847 . Nr . 55 .) sVI . Nr . 15 .) In
der 6 »r . stes Hopit . Nr . 57 1847 wird Bie -
nenthce gegen Harnbeschwcrde , besonders Harn -
strenge empfohlen . Die Bienen wie Thcespc -
zicö heiß angegossen " . So liest man in Oc -
stcrlcnS Arzneimittellehre , und gehört dieses
Mittel in die Reihe von Mumien - , Keller -
Assel - , Ameisen - :c. Anwendung einer früheren
Zeit . Die Frage ist : wird das Gift der Blase
durch die Hitze wirkungslos , oder wirkt cö auch
ohne diese auf den Magen nicht ? sl ) r . Barth ,
XII . Nr . 20 .) Der 10 . Februar dieses Jah¬
res war bei unS in Franken ein wahrer Früh¬
lingstag und die Bienen umschwärmten blü¬
hende Hasel - und Zellernußstöcke , sich gelbe Hös¬
chen sammelnd , daß es eine Freude war . Dies
in meinem mit der Bienenzucht günstigen Ge¬
sträuchen angelegten Garten gewahrend , gab ich
auch meinen noch in der Winterung stehenden
20 Stöcken ( l2 DztcrzonS und 8 Strohkörbcn )
ihre Freiheit . Welch freudiges Schwärmen der

Bienen ; aber auch welche Herzenslust für mich ,
sehend , daß sich alle meine Stöcke ausgewintert
hatten , trotzdem ich manchen Dzicrzon absichtlich
nur mit 1 Psd . Honig versehen hatte . Ich
wollte nämlich zur Gewißheit gelangen , ob sich
die Behauptung : „die Bienen zehren im Win¬
ter bei gehöriger Wärme nur äußerst wenig
und befinden sich dann in einem schlafähnlichcu
Ruhezustand " bestätigen würde . Sie hat sich
wirklich bei mir bestätigt ; denn den 20 . Nov .
1855 that ich meine 20 Völker in Winterung
in ein halb über , halb unter der Erde mit dop¬
pelten , durch einen Luftraum getrennte » Thüren
unt Läden versehenes Kcllcrgewölbc , und den
10 . Febr . wurden sie , ohne daß ich auch nur
einmal nachgesehen hatte , wieder auf den Stand
gebracht . Man kau » sich mein Staunen den¬
ken, alle meine mitunter für verloren gegebenen
Stöcke in Sans und BrauS sich reinigen zu
sehen . Daö war für mich eine goldene Er¬
fahrung . Also auch geringer Vorrath bei rich¬
tiger Winterung erhält die Völker ! Nun hatte
ich aber unter meinen DzicrzonS einen Vor -
schwarm , der mir im vorigen Jahre grünen
Honig eintrug . Begierig , wie es mit diesem
Bürschchcn stehe , nahm ich die Rähmchen heraus
und fand — Alles aufgezehrt . Dabei bekam
ich einen Bienenstich . Ein Bienenstich — o
deren hatte ich ja schon taufende bekommen —
was hat dieser zu bedeuten ? Es schwillt eben
und die Geschwulst hält einige Zeit an , höre
ich erwidern . Ja , wenn es dabei geblieben
wäre , hätte cS keinen Federstrich gcwcrthct ; aber
was geschah ? DcS dritten TagcS nach erhal¬
tenem Stiche wollte ich in meinen für 36 Stöcke
erbauten Stand die nach v . Berlepsch gefertig¬
ten Einbeulen stellen ; da dieser Stand aber zu
nahe an den Mutterstand angebaut ist , so be¬
kam ich wieder einen Stich und zwar an die¬
selbe noch angeschwollene Stelle , ja auf den¬
selben Punkt , nämlich auf den linken Augcn -
dcckcl nächst der Schläfe . Stich und fürchter¬
licher Schmerz war Eins . Gewöhnlich hatte ich
keinen Schmerz und fürchtete nur immer Ge¬
schwulst , die mir bei meinen kirchlichen Funk¬
tionen lästig wurde . Aengstlich bei anhaltend
gräßlichem Schmerze nahm ich nasse Erde und
schlug , schnell wechselnd , gewiß eine Stunde
solche über . Vergebens ! Nach Hause gekom¬
men , ließ ich mir sogleich frisches Wasser geben ,
tauchte ein Leinwandläppchcn ein , legte solches
auf die gestochene Stelle und verband dieselbe
sorgfältig . Daß mir Essen und Trinken ver¬
ging , läßt sich denken . Müdigkeit und Schlaf
stellte sich ein und ich mußte zu Bette gehen .
Es war eine unruhige Nacht . Schmerz im
Kopfe , Brennen in den Schläfen und Stechen
in den Ohren . Doch zuletzt trat ruhiger Schlaf
ein . Als ich erwachte , war es mir auffallend ,
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die Thurmuhr schlagen zu hören . Ach , ich hatte
sie schon zwei volle Jahre nicht mehr gehört !
Durch eine Verkältnng hatte ich mir den Ver¬
lust des Gehör » zugezogen . Ich höre nun wie¬
der vollkommen gut , ja besser wie je zuvor .
Merkwürdig ist noch , daß der zweite Stich
keine Geschwulst brachte , denn heute ist nur
ein kleines , weißes Pünktchen noch an der
gestochenen Stelle zu sehen . sKapihky , XII .
Nr . 8 .^ Kapihky theilt in Nr . 8 der
Bicncnzeitung einen interessanten Fall mit über
die Heilung einer langjährigen Taubheit durch
den Stich einer Biene . Ueber die bedeutende
Heilkraft des Bienenstichs kann ich folgenden
Fall mittheilen : Katharina Wiemann in Orsoy
litt seit vier Wochen an heftigem Rheumatis¬
mus in den Muskeln und sehnigen Ausbrei¬
tungen des Kopfs und der Brust . Sie wurde
von mir seit vierzehn Tagen mit Senfteigen
und spanischen Fliegen gequält , doch ohne Er¬
folg . Am 10 . Juni fand ich sie munter scheu¬

ernd im Vorhause ihrer Wohnung . Auf meine
Frage , wie es ihr gehe , antwortete sie , sie sei
wieder vollständig hergestellt , sie habe aber auch
einen guten Doctor gehabt — eine Biene habe
sie am Halse gestochen , sie habe in Folge davon
einen roscnartigcn Ausschlag über den ganzen
Körper und heftiges Fieber bekommen , so daß
sie zu Bett habe gehen müssen . Als sie am
folgenden Tage aufgestanden , sei ihr Rheuma¬
tismus vollständig verschwunden gewesen und
jetzt nach drei Tagen merke sie von demselben
nichts mehr . Ameisensäure wird zwar schon
längst von den Aerzten angewandt in der Form
des Ameisenspiritus . Die koncentrirte Anwen¬
dung der Ameisensäure in der Form des Bie¬
nenstichs scheint aber ein Mittel zu sein , wel¬
ches mehr leistet . Wenigstens fordern solche
Fälle , wie die Heilung einer jahrelangen Taub¬
heit , eines hartnäckigen Rheumatismus durch
den Bienenstich , wohl zu Versuchen auf . sOr .
Dönhoff , XII . Nr . 16 .^
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Druckfehler .
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